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ſprechlich darthun lieſſe. Die jetztgedachten Nachrichten aber fheinmnisht gs 
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ndtig und hinlaͤnglich zu fyn, die richtige Beurtheilung und den nützlichen Ge: 
brauch dieſes Werks und der gegenwärtigen teutſchen Ausgabe deſſelben zu be⸗ 
fördern, ſondern auch den eigentlichen, und wo nicht einigen doch gewis vorzůg · 
lichſten, Gegenſtand der gegründeten Erwartung billiger Lefer auszumachen. 

Was die Vorzüglichkeit der Geſchichte Rapins vor allen übrigen algemei⸗ 
nen Geſchichten von England anbetrift: fo glaube mit allem Recht und aus 
guten Gründen behaupten zu können, daß theils überhaupt Ausländer in verſchte⸗ 
denen Abſichten zur Verfertigung einer ſolchen Arbeit faͤhiger ſepn, als einheimi⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber; theils Rapin insbeſondere die ausländiſchen ſowol als 
einheimiſchen Verfaſſer algemeiner Geſchichte dieſes Reichs an ausfürlicher Bol- 
ſtaͤndigkeit, zuverlaͤßiger Glaubwürdigkeit, ordentlicher Einrichtung und lehrrei⸗ 
cher Fruchtbarkeit merklich übertreffe. 

Die groͤſſere Fähigkeit der Auslaͤnder zur Beſchreibung der Geſchichte eines 
Landes vor den einheimiſchen Geſchichtſchreibern, wenn beiderley Schriftfteller 
einerley Huͤlfsmittel haben und zu gebrauchen im Stande find, findet in Abſicht 
der geöffern Brauchbarkeit ihrer Arbeiten für auswertige Lefer bey allen Völkern 
und Reichen gewiſſermaſſen ftatt: gehet aber bey der Geſchichte von England 
um fo viel weiter, je mehr ſonderbares und eigentuͤmliches in derſelben vorkomt. 
Denn, wie die Naturgeſchichte, ingleichen die Beſchreibung der Lebensart, haͤus⸗ 

lichen Gebräuche, gemeinen Sitten und Gewonheiten, auch Künfte und Erfin 
dungen der Einwoner eines Landes, gemeiniglich beſſer zu geraten und umſtaͤndli⸗ 
cher, deutlicher und fruchtbarer zu ſeyn pfleget, wenn fie von Ausländern herrit- 
ret, die alle nötige Fähigkeit; Gelegenheit und Zeit gehabt haben, hinlaͤngliche 
Kundſchaft davon einzuziehen, als wenn fih einheimiſche Schriftſteller damit be⸗ 
ſchaͤftigen, die mehrentheils vieles uͤberſehen und ſowol ihrer coan. Aufmerkſam⸗ 
keit und forgfältigen Beobachtung, als auch einer genauen Erzälung und Benach⸗ 
richtigung anderer unwert achten, das von fremden Beobachtern mit ganz ver⸗ 
ſchiedenen und weit aufmerkſamern Augen angeſehen, und feiner ungewoͤnlichen 
Beſchaffenheit wegen fur wuͤrdig gehalten wird, aufs genaueſte wargenommen 
und aus fürlich beſchrieben zu werden: fo hat es mit der bürgerlichen und Reichs⸗ 
geſchichte eines Landes, und der Beſchreibung ſowol der geſamten Verfaſſung und 
Einrichtung feines gemeinen Weſens, als auch der Begebenheiten, Schickſale 
und Merkwürdigkeiten beſonderer Regierungen und Zeitläufe deſſelben, gleiche 
BDewandnis. Was einem einheimiſchen Schriftſteller, der für feine Landsleute 
ſchreibet, fo bekant, gemein und unerheblich zu ſeyn ſcheinet, daß er ohne Mies 
brauch der Aufmerkſamkeit feiner Lefer daraus keinen Gegenſtand der Geſchichte 
machen zu dürfen beſorget, wird von einem auslaͤndiſchen Geſchichtſchreiber ganz 
anders beurthellet; wenn er gewar wird, daß es dem gemeinen Weſen und Volk 
oder Reich, das den Gegenſtand feiner Beſchaͤftigung ausmacht, e 
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fen, folglich mit allem Recht nicht nur gemeldet, ſondern auch von feinen Kir 
ſprunge an und aus feinen eigentlichen Veranlaſſungen hergeleitet zu werden verz 
diene. Dergleichen in der Landesverfaſſung, Regierung und geſamten Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Händel und Augelegenheiten von England in geöfferer 
Menge angetroffen wird, als irgend einiges der bekantern Volker und europaͤi⸗ 
ſchen Reiche aufzuweiſen hat? zumal da eben diefe eigentümliche Unterſchei⸗ 
dungsſtücke bey den Engländern dftern ja faſt beſtaͤndigen Veränderungen un⸗ 
terworfen geweſen, daß ſelbſt die Verfaſſung, steigende und fallende Gewalt, in- 
nere Streitigkeiten und vorgefalne Veränderungen des Parlaments, als eins der 
weſentlichſten Stucke der neuern Geſchichte von England und der verfchiedenen 
Regierungen deſſelben ſowol, als der Unterſuchungen und nötigen Erdrterungen der 
Altern Zeiten anzuſehen ift, um die Quellen und den Fortgang oder Anwachs ei- 
ner Einrichtung zu entdecken, deren gründliche und ausfürliche Kentnis in alle 
übrige Theile der Geſchichte dieſes Landes einen fehe ausgebreiteten Einſſus hat, 

Die anfängliche Befremdung und Bewunderung eines unbekanten und utt- 
erwarteten Anblicks in den Landesverfaſſungen, und den wichtigſten Begebenhei⸗ 
ten der Geſchichte eines Reiches, mus notwendig die Aufmerkſamkeit, Neugier 
und Geſchaͤftigkeit eines auslaͤndiſchen Geſchichtſchreibers ſtaͤrker reizen, und látt- 
ger unterhalten als bey einem einheimiſchen Schriftitelter möglich ift, der ſolche 
Einrichtungen niemals einer forgfältigen Unterſuchung gewürdiget, oder wol 
955 als. weſentliche Stücke und notwendige Folgen der bürgerlichen Geſelſchaft 
anſiehet. 

Doch auſſer dieſem algemeinen Vorzuge der Fähigkeit auslaͤndiſcher Schrift: 
ſteller, nicht nur auswertigen ſondern ſelbſt einheimiſchen Leſern eine ausgearbei⸗ 
tetere und fruchtbarere Geſchichte eines Reiches und Landes zu liefern, als von 
eingebornen Geſchichtſchreibern leicht zu erwarten ſtehet, giebet es in Abſicht der 
Geſchichte von England noch eine beſondere Vorzüglichkeit dieſes Verhaͤltniſſes 
ausländiſcher Verfaſſer zu einer glaubwüurdigern, gründlichen und lehrreichern 
Geſchichte; welche auf der allen Engländern algemeinen Undermeidlichkeit Be- 
ruhet, an bürgerlichen ſowol als gottesdienftlichen Parteien Theil zu nemen, in 
welche fidh die Einwoner dieſes Landes theilen, ja die ſowol eine unausbleibliche 
Folge und Wirkung ihrer Verfaſſung, als auch durch unterhaltenes Gleichgewicht 
die dauerhafteſte Stütze derſelben ausmachen. Indem die Parteiloſigkeit eines 
Ausländers, der von den gegenfeitigen Anſprüchen und abwechſelnden Schickſa⸗ 
len ſolcher Parteien weder Vortheil und Nutzen, noch Schaden und Nachtheil zu 
erwarten hat, denſelben in den Stand ſetzet, vorgefallene Begebenheiten nicht 
nur unparteiiſcher zu eczaͤlen, fonden auch richtiger zu beurtheilen und die uͤber⸗ 
triebenen Anfprfiche auch wirkliche Ausſchwelfungen jeder Partey leichter zu ent- 
decken, als die blendende und verwirrende Leidenſchaften des eigenen Antheſls au 
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det Ueberlegenheit einer oder der andern von denſelben bey wirklichen Gliedern 
dieſes Volks verſtatten und zuloſſen. Die groffe Verſchiedenheit der Grund⸗ 
füge, nach welchen die Torys und Whigs ſowol ihre Lehrgebände von der 
| Reichsverfaſſung überhaupt, und dem Verhälmis der monarchiſchen Regie- 
rungsart ihres Landes gegen die Mischung und Einſchraͤnkung derſelben mit ari⸗ 
ſtocratiſchen und democratiſchen Milderungen, ingleichen von dem Beſtim⸗ 
| mungsgrunde der Thronfolge und dem Gegenſtande, wie auch den Grenzen des 
leidenden Gehorſams inſonderheit, auffüren, als auch bey vorfallenden Streitig 
keiten ihr Verhalten einrichten, wenn der geringſte Einflus ſolcher Meinungen in 

daſſelbe fat findet; nebſt der beſtandigen Zwiſtigkeit und gegenſettigen Wide 
ll lichkeit der Hof⸗ und Landpartey, die mit jenen nicht einerley find, indem ſich 
| diefelben oft abwechſelungsweiſe, oder auch zum Theil zu beiden ſchlagen, leuch⸗ 
il tet ſowol bey den engliſchen Geſchichtſchreibern und ihren Erzaͤlungen ſelbſt, als 
auch derſelben Beuktheilung von Englaͤndern dergeſtalt hervor, daß einzele 
Faͤlle und Begebenheiten eine ganz verſchiedene Geſtalt bekommen, nachdem fie 
von Verfaſſern verſchiedener Einſichten und Vorurtheile beſchrieben, oder auch 
von dergleichen Leſern beurtheilet werden. Gleiche Bewandnis hat es mit den 
gottesdienſtlichen Parteien dieſes Landes, deren theils verſchiedene Geſinnungen 
vom gemeinen Weſen und den geſelſchaftlichen Obliegenheiten der Glieder deſſel⸗ 
ben, theils verſchiedenes Verhaltnis gegen die höchfte Gewalt und das thärige 
$ oder leldentliche Antheil an derſelben Handhabung, einen unausbleiblichen Einfius 
in die Vorſtellung der Geſchichte ihres Landes haben müſſen. Nachdem die 
Noncouformiſten oder Diſſenters nicht nur an dem Schütz der Geſetze ſondern 
| auch zum Theil, feit der Vereinigung Englandes und Schotlandes, an der 
Geſetzgebergewalt gröfferes Antheil bekommen, find fe ehen fo ſehr zur Vertheidi⸗ 
gung der Freiheit des Volks verpflichtet worden, als ſie ſich vorher zur Unter⸗ 
fügung ber königlichen Vorrechte gendtiget geſehen, wodurch fie allein gegen die 
Schärfe der Geſetze einige Milderung und Nachſicht erhalten können; ob fie gleich 
beim vormaligen Misbrauch derſelben zur Einfüͤrung des Papſttums, durch die 
| Ausficht des UImſturzes ihrer eigenen Duldung angehalten worden, ſich wider alle 
| wilkürlche Gewalt zu erklaren. Selbſt die Parteien der hohen und niedern 
Kirche von England gehen in ihren Geſinnungen von der königlichen Gewalt 
im gemeinen Wefe und in der engliſchen Kirche, oder den Vorrechten des Ober⸗ 
haupts derſelben ſeweit von einander ab, daß beide dieſelbe in verschiedenen Um⸗ 
| ånden vertheidigen und beftveiten, und die Glieder der hohen Kirche eben fo 
viel, als fie den übertriebenen Vorrechten der Könige in der bürgerlichen Geſel⸗ 
| ſchaft beilegen, ihrer rechtmäßigen Gewalt in Kirchenſachen entziehen; die An⸗ 
hänger der niedern Kirche aber das Gegentheil thun. Daher es kein Wunder 


iſt, daß eſnerley und eben dieſelbe Begebenheit ganz anders ausſiehet, nachdem 
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die Erzaͤlung derſelben aus verſchledener Parteien Federn gefloſſen: wovon der 
Pichofe Zam Parkers und Gilb, Burnete Geschichte ihrer Zeit, ingler. 
chen die Nachrichten des Grafen von Clarendon und Oldmixons hinlaͤngliche 
Belſpiele enthalten. 

Wie mn aus demjenigen, was bisher gemeldet worden, hoffentlich zur Gni- 
ge erhellet, daß Rapin beinahe nicht nötig gehabt hätte, fich als einen Ausläͤn⸗ 
der bey der unternommenen Verfertigung der Geſchichte von England zu ent⸗ 
ſchuldigen, wie er gegen das Ende ſeiner Vorrede gethan; indem ihn eben dieſe 
Beſchaffenheit faͤhlger gemacht, nicht nur“ wie er aus Beſcheidenhelt meldet, für 
Ausländer, welchen feine Arbeit zunächſt beſtimt geweſen, ſondern auch für Eng⸗ 
lander eine unparteiifche, zuverläßige und lehrreiche Geſchichte von England zu 
ſchreiben, als er ohne dieſelbe wide geweſen ſenn: fo wird fich auch, der oben 
geſchehenen Anzeige zu Folge, leicht darthun lajien daß feine Arbeit nicht nur 
aller ausländiſchen ſondern auch einheimiſchen Ggeſchichtſchreiber Änliche Arbeiten 
merklich übertroffen habe, aller anderweitigen Bequemlichkeit dieſe letztern zum 
leichtern Gebrauch mehrerer Quellen und Hülfsmittel ohnerachtet. 

In Abficht der erſtern wird wol niemand Rapins Ueberlegenheit und Borz 
züglichkeit in Zweifel ziehen, der Andr. du Chee und Iſ. de Carrey Arbei⸗ 
ten von gleichem Inhalt, entweder geſehen und verglichen, oder auch nur von dem 
verſchiedenen Verhaltnis derſelben gegen die Faͤhtgkeit und Gelegenheit des nötigen 
Gehrauchs dienlicher Hlilfsmittel die geringfte Kentnis hat. Daher es das rim- 
lichte Urtheil, ift fo von des letztern Arbeit gefället werden kan, daß ſie ſeines Vor⸗ 
gångers Geſchichte eben fo ſehr übertroffen habe, als ihr eigener Werth durch Ra- 
Pius Geſchichte vermindert worden, wenn gleich die Vorzuͤglichkeit der prächtigen 
Kupfer und Ausſchmüuͤckungen ihrer einigen Ausgabe in Anſchlag komt, die an⸗ 
Jeßo beinahe nur aus dieſem Grunde in groſſen Bücherſamlungen geſucht wird. 

Daß ſich dieſe Vorzuͤglichkeit der Geſchichte Rapins aber auch auf die 
helmiſchen Geſchichtſchreiber erſtrecken folle, möchte manchem Leſer unwarſchein⸗ 
lich wo nicht gar unglaublich vorkommen, wenigſtens mehr Bewunderung verur⸗ 
ſachen: welche doch gar ſehr vermindert werden kan, wenn folgende zwey Stuͤcke 
erwogen werden. 

Einmal ift die Anzal der Engländer, die fih an Verfertigung einer al 
gemeinen Geſchichte ihrer Vaterlandes gewaget haben, ſo gering und klein, daß 
ſie mit der Menge von Geſchichtſchreibern, die entweder einzele Stliefe und beſon⸗ 
dere Thelle dieſer Geſchichte, ſelbſt von muͤhſamer und weitläufiger Ausfürung, 
oder zur Verfertigung eigentlicher Geſchichtblͤcher dienliche Urkunden, Nachrich⸗ 
ten und Hülfsmuttel geliefert haben, in gar keine verhäͤltnismaͤßige Vergleichung 
kommen konnen, ſonderlich wenn man diejenigen Werke davon ausnimt, welche 
aus Samlungen mehrerer in einen volſtändlgen Zuſammenhang der Zeitfolge ges 
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brachten Geſchichtbücher verſchiedener Verfaſſer beſtehen, wohin unter den altern 
Raph. Solingſheads und Will. Sarriſons Jahrbücher, unter den neuern 
aber des nachmaligen Biſchof White Hemets volftandige Geſchichte von End: 
land gehören, deren dritter Theil nur von demſelben herrüret. In des Biſchof 
Will. Uicolſons hiſtoriſchen Bibliothek von England ift die Nachricht von den 
Verfaſſern einer algemeinen Geſchichte von England fo klein, daß fie nur als ein 
Anhang des fünften Hauptſtüͤcks im erſten Theil vorgetragen wird. Da es nur 
der Augenſchein giebet, daß keine unter den Arbeiten diefer Art mit Hapina Wer- 
ke verglichen werden koͤnne, als Jam. Tyrrels und Laur. Echards, welche 
letztere die gröfte und neueſte int: fo ift es bey ſolcher augeſtelten Vergleichung 
leicht erweislich zu machen, daß beide dieſer Arbeit Kapins weder an weitem 
Umfange, noch an ausfürlicher Volſtaͤndigkeit und durchgängiger Gleichförmig⸗ 
keit, noch auch endlich an hinlaͤnglich erweislicher Zuverlaͤßigkelt und Fruchtbar⸗ 
keit nicht gleich kommen. 


Siernächft kan die erfolgte zwiefache Ueberſetzung dieſer Geſchichte ins 
Engliſche, welche, alles Vorrats von einheimiſchen Geſchichtſchreibern ohnerach⸗ 
tet, zu gleicher Zeit herausgekommen, als ein thätiger Beweis und eigenes Geſtaͤnd⸗ 
nis der Englaͤnder angeſehen werden, daß dieſelbe ihren einheimiſchen Geſchich⸗ 
ten vorgezogen zu werden verdiene: welches Zeugnis durch den doppelten W 
ſtand einen nicht geringen Nachdruck bekomt, daß nicht nur Nic. Tindal, w. 
cher eine gedachter Ueberſetzung verfertiget, durch feine beigefügte Zuſaͤtze, Er- 
leuterungen und Verbeſſerungen einiger darin befindlichen Stellen, genugſam 
dargethan habe, alle zur richtigen Beurtheilung der Güte und Vorzüͤglichkeit fof- 
cher Schriften erforderte Kentnis und Einſicht zu befigen; ſondern auch deſſelben 
Urtheil durch den erfolgten Beifal, welchen diefe Arbeit in England und ander⸗ 
werks gefunden, merklich beſtätiget worden, indem noch keine weder von Eng⸗ 
laͤndern noch Ausländern geſchriebene Geſchichte fo ofte theils durch nene Aus⸗ 
gaben vervielfaͤltiget, theils in verſchiedene Auszlige gebracht, theils mit Erleu⸗ 
terungen und Fortſetzungen vermehret worden, als die gegenwartige. Wogegen 
im geringften fteeitet, daß fie auch einigen Angriffen ausgeſetzet geweſen, den zu⸗ 
geſchweigen daß dieſelben gröftentheils einzele Sellen betreffen, ohne welche Art 
des Widerſpruchs und Angrifs kein Geſchichtſchreiber von gleichem Gegenſtande 
bleiben kau: fo ift bey der oben gemeldeten Partellſchkeit der Engländer in Ab- 
ſicht gewiſſer Stücke ihrer Geſchichtkunde dergleichen Erfolg eher für ein Zeichen 
der erkanten Erheblichkeit dieſes Werks, als für eine Anzeige des Gegenthells zue 
halten, zumal da niemand demfelben haufiger widerſprochen, als obgedachter Ue- 
Berfeßer, der eben dadurch die Richtigkeit und Volſtandigkeit der beſten algemei- 
nen Geſchichte von England, die ihm bekant geweſen, befördern wollen. 
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Diefer ganze zweite Beweis wird durch die oben verſprochene Geſthichte der 
gegenwartigen Arbeit Rapins nicht wenig erleichtert und beftätiget werden. 
Bey welcher nicht wiederholen wil, was ſowol aus der eigenen Vorrede Rapins, 
als auch aus der Nachricht von deſſelben Leben, und dem vorgeſetzten Entwurf oder 
Abris der zuerſt gelieferten Theile, von des Verfaſſers Veranſaſſungen dergleichen 
Arbeit zu unternemen, wie auch von den gebrauchten Huͤlfsmitteln und gehabten 
Abſichten ausfürlich genug zu erſehen ift, weil die Ueberſetzung aller dieſer drey 
Stücke gleich nach gegenwaͤrtigem Vorbericht mitgetheilet worden: ſondern mich 
blos mit einer kurzen doch hinlaͤnglichen Anzeige der nach und nach erfolgten Berz 
mehrungen und Fortfegungen dieſes Werks in den verſchiedenen Ausgaben deſ⸗ 
felen begnügen. 

Die erſte Ausgabe ift zu verſchiedenen Zeiten herausgekommen, fo daß ane 
faͤnglich im Saag 1724 nur 7 Theile in 10 Büchern zugleich und auf einmal ans 
Licht getreten, von deren Inhalt und deſſelben Umfange obgedachter Entwurf Hinz 
laͤnglichen Bericht erſtattet, bey welchem doch ein zwiefaches Verſehen des Ver⸗ 
faſſers verbeſſert werden mus. Das eine beſtehet darin, daß nur das einige 
achtzehnte Buch für den geſamten Inhalt des ſiebenten Thells ausgegeben 
worden; ohnerachtet, deſage des Augenſcheins, die Regierung König Carls des 
erſten mit dem neunzehnten Buche angehet, ob fie gleich nicht ganz darin beſchrie⸗ 
ben wird, wie die ausdrückliche Meldung des Inhalts verſichert, welches der 
zweite Feler gedachten Entwurfs iſt: indem der ſiebente Theil nur die erſten 15 
Jahre der Regierung dieſes Königes enthält, die letztern unruhigen Jahre aber 
vom Anfange des langen Parlaments vom 3 Nov. 1640 an bis auf die Ent- 
leibung deſſelben am 30 Jan. 1649, den Inhalt des 20 und zıften Buchs und 
des ganzen echten Theils ausmachen, der gleich nach den jetzt gedachten 7 erſten 
Theilen noch vor des Verfaſſers im May des Jahrs 1725 erfolgtem Abſterben ges 
druckt worden. Worauf im Jahr 1727 die von dem Verfaſſer völlig ausgear⸗ 
beitete zwey naͤchſten Theile zum Vorſchein gekommen; von welchen der neunte 
das 22 und agſte Buch vom Cromwel und der Regierung Carls 2, der zehnte 
aber das vierundzwanzigſte Buch von der Regierung Jacobs des zweiten 
bis zum Antrit der Regierung König Williams 3 und der Königin Maria feiz 
ner Gemalin liefert. Dieſem letzten Theile der eigentlichen Arbeit Rapins it 
noch als ein Anhang beigefüget worden, die Diſſertation für Forigine du Gou- 
vernement d'Angleterre, et fur la naiſſance, les progrés, les ves, les For- 
ces, les intéréts et les caracteres des deux parties des Whigs et des Torys, wel- 
che bereits im Jahr 1717 in 8 oder Median 12 ans Licht getreten, 

Diele erſte Ausgabe in gros 4 if ſogleich, wie fie im Saat herausgekom⸗ 
men zu Trevoux in Frankreich nachgedruckt worden mit beibehaltener Mel: 
dung des Orts und Verlegers der vorhergegangenen Ausgabe: ſo daß N 

2 


Vorrede. 


Nachdruck, welcher dem Vorgeben nach im Saag bey Alex. de Rogiſſart, 
dem Verleger der urſpruͤnglichen Ausgabe, herausgekommen ſeyn fol, mr durch 
den merklich verſchiedenen Druck und die noch merklichere Zerſtüͤmmelungen und 
eigenmächtigen Verkürzungen ſowol als gemachten Veränderungen von der vol: 
frändigen und achten Ausgabe unterſcheidet. f 
Hierauf find im Jahr 1732 zu London zwey engliſche Ueberſetzungen in 
Folio ans Licht getreten, von welchen die eine, deren Urheber ſich nicht genant, 
indals zugleich gelieferte Meberfegung zwar an aͤuſſern Zieraten und Ausſchmit⸗ 
ungen übertroffen: doch hat die andere der anfenlichen Anmerkungen und Erleu⸗ 
terungen wegen, durch welche ſie vom Tindal vermehret worden, mit allem Recht 
die Oberhand erhalten und ift mit einer kurzen Fortſetzung nachher wieder aufge⸗ 
leget worden. 
Jetztgedachter Beifal, welchen dieſes Werk in England gefunden, iſt die 
Veranlaſſung geweſen, daß fih die Geſelſchaft von Buchhaͤndlern in Holland, 
welche den Verlag dieſes Werks an ſich gebracht, nebſt einer neuen Ausgabe auf 
eine doppelte Vermehrung deſſelben bedacht geweſen, die eine hat darin beſtanden, 
daß fie im Jahr 1733 zweilerley Zufäge und Erleuterungen dieſes Werks in zwey 
Bänden drucken laffen; von welchen der erſte eine Ueberſetzung der Anmerkungen 
Tindals nebſt Rapins Auszuge der 5 erſten Theile der groſſen Samlung bf- 
fentlicher Urkunden von England, die Thomas Rymer herausgegeben, der 
andere aber die Auszüge der übrigen 12 Theile gedachter Samlung enthalten. 
Es find diefe Auszüge anfänglich ſtuckweiſe in verſchiedenen Theilen ſowol der Bi- 
bliorheque Choifie als auch der Bibliotheque Ancienne et Moderne, vom Joh. 
le Clerc herausgegeben worden, der von dem erſten Bande des rymeriſchen 
Werks ſelbſt dergleichen Auszug verfertiget gehabt. Nachdem dieſelben aber auf 
des e Staatsbedienten, Fagels Koſten zuſammen gedruckt worden, 
hat Steph. Whatley eine engliſche Ueberſetzung davon verfertiget und dieſel⸗ 
be mit nützlichen Anmerkungen bereichert; welche in jetztgedachter Samlung von 
Zufägen der neuen franzöfifchen Ausgabe gedachten Auszüge beigefüget wor- 
den, ſowol als le Clercs Auszug des erſten Thells vom Rymer; ohnerachtet 
in zur Beförderung einer gröffern Gleichförmigkeit bey der vom Fagel ver 
anſtalteten Ausgabe, feinen eigenen Auszug deſſelben Theils nachgeholer und gelie⸗ 
fert. Die andere Vermehrung beſtehet aus einer doppelten Fortſetzung der G 
ſchichte fert, Die erſte in zwey Theilen it Dav. Durands Arbeit, und ent- 
hält in drey Büchern vom 25 bis 27ften die beiden Regierungen des König Wil- 
liams 3 und der Königin Anna: die zrveite aber liefert in einem beſondern 
Theil, der den dreizehnten des ganzen Werks ausmacht, und das asfte Buch 
deſſelben enthält, die Regierung König Georg des erſten. Es wird diefe Arbeit 
der geübten Feder Bruzen la Martiniere beigeleget. 
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Auf diefe Ausgabe in 13 Quartbaͤnden ift die Baſler Ausgabe vom Jahr 
3740 in 4 Theilen in Folio gefolget; in welcher zwar die gedoppelte Fortſetzung 
der Geſchichte ſelbſt, nebſt der am Ende des dritten Theils befindlichen Abhandlung 
Rapins von dem Whigs und Torys, angetroffen wird; Tindals Anmerkun⸗ 
gen aber ſowol als die Ausztige der rymeriſchen Samlung weggelaſſen worden. 

Die neueſte franzöſiſche Ausgabe ift im Jahr 1749 in 15 oder eigentlich 16 
Baͤnden in 4 herausgekommen, weil der vierzehnte Theil aus zwey Baͤnden 
beſtehet, deren jeder die meiſten übrigen Theile an Gröffe weit uͤbertrift. Ohner⸗ 
achtet in der Aufſchrift dieſer Ausgabe gemeldet wird daß ſie im Saag gedruckt 
worden; fo ift doch befant genug, daß fie zu Paris ans Licht getreten, alwo ſie 
der Herausgeber beſorget hat; welcher ſich in Jetztgedachter Aufſchrift nur mit dem 
Anfangsbuchſtaben feines Namens bezeichne hat par les foins de M. de St. M. 
wodurch der Herr de Saint Mare zu verſtehen ift, der fich ſchon durch die 
neue mit feinen Erleuterungen verſehene Ausgabe der Werke Tic. Boileau 
Deſpreaur auf eine vortheilhafte Weiſe befant gemacht. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Ausgabe vor allen übrigen beſtehet darin, daß der Herausgeber 1) Tindals 
Anmerkungen und Zufäge gehbrigen Orts eingeſchaltet; 2) feine eigene Anmer⸗ 
kungen, ſonderlich in der neuern Gefchichte beigefüget; 3) Rapins Auszüge 
der rymeriſchen Samlung einem jeden Theil der Geſchichte angehaͤnget, wohin 
derſelben Inhalt der Zeitfolge nach gehdret; 4) im zehnten Theil einen langen 
Auszug aus der 1740 zu Brüffel herausgekommenen Geſchichte König Ja- 
cobs 2 beigefüget; 5) im eilften Theile die Geſchichte König Jacobs a und 

illiams 3 mit einem zwiefachen Anhange vermehret, von welchen der erſtere 
einen Auszug der Letensbeſchreibung dieſes Königs enthält, welchen der Jeſtuite 
Franc. Bretonneau 1703 zu Paris herausgegeben, und aus feines Ordens⸗ 
genoſſen Franc. Sanders, gedachten Könige eichtvaters, in engliſcher Spra⸗ 
che verfertigten Lebensbeſchreibung deſſelben gröſtentheils genommen; der andere 
aber eine Geschichte des Kinig Williams vor feiner angetretenen Regierung in 
England Liefert, die aus den Geſchichtbüchern Samſons und de la Veus 
ville, das it, Adr. Baillets genommen worden; 6) im vierzehnten Theile 
Nachrichten von den erſten 20 Jahren der jetzigen N terung König Georg des 
zweiten mitgetheilt, die fo weitläufig geraten, daß ſie zwey ſtarke Baͤnde aus⸗ 
machen; welche alier das achtundzwanzigſte Buch genant werden, weil das 
26 und 27 der beiden vorigen Ausgaben in eins zuſammengezogen worden, daß 
jede der Regierungen der Königin Anna, und der beiden Könige Georg des 
erſten und zweiten ein ganzes Buch vom 26 bis 28ſten anfüllen; 7) im funf⸗ 
zehnten Theile oder ſechzehnten Bande die ſogenanten Jahrbücher von Enge 
land, die aus einem chronologiſchen Berzeichniffe der vornemſten Begebenhei⸗ 
ten dieſer Geſchichte beſtehen, bis auf die Regierung König Georg des zweiten 
293 forte 


Vorrede. 


fortgefeget; und 8) in eben dieſem letzten Theile ein algemeines alphabetiſches Ne 
giſter über alle vorhergegangene Theile geliefert. 
Noch ausfurlicher ift die Einrichtung ſowol der Geſchichte Rapins ſelbſt, 
als auch dieſer beiden neueſten Ausgaben derſelben in meinen Nachrichten von 
merkwuͤrdigen Büchern B. S. 270.277 beſchrieben worden, in welchem 
und dem vorhergehenden auch nachfolgenden Bande zugleich mehrerer eugliſcher 
Geſchichtbücher Beſchreibungen befindlich find, die mit demjenigen, was alhier 
davon kurz gemeldet, oder nur beruͤret worden, verglichen werden können, wenn 
jemanden an einer genauern und umſtaͤndlichern Kentnis derſelben gelegen feyu 
ſolte. 
f Es wird demnach nichts mehr übrig fen, das oben geſchehene Verſprechen 
u erfüllen, als daß von der Einrichtung der gegenwärtigen teutſchen Ausgabe 
Überhaupt und dieſes erſten Theils insbeſondere hinlaͤngliche Nachricht ertheilet 
werde. Was die Einrichtung der ganzen Ausgabe anbetrift; fo fol mit götlicher 
Hülfe 1) alles, was in den 16 Bänden der neuſten feanzöfifchen Ausgabe zur 
eigentlichen Geſchichte von England gehöret, in 7 bis 8 Banden geliefert wer⸗ 
den; wozu theils der engere Druck theils die Weglaſſung der entferntern Anhaͤn⸗ 
ge behüͤlflich feyn wird, die doch in einem oder zwey Bänden beſonders folgen fonz 
nen, weun es von Liebhabern der Gefchichte verlanget wird: folglich 2) von Ra⸗ 
pins eigener Arbeit ſowol der Geſchichte und der eingeſchalteten kleinen Abhand⸗ 
lungen, als auch der Schrift von den Whigs und Torpa, ingleichen von Na⸗ 
pins eigenen, Tindals und de St. Marc Anmerkungen, wie auch von Du- 
rands, la Martiniere und de St. Marc Fortſetzungen dieſer Geſchichte 
nichts wegbleiben; ſondern blos der fremde Anhang zu den Regierungen Ja- 
cobs 2 und Williams 3, nebſt den Auszügen der rymeriſchen Samlung von 
Urkunden weggelaſſen werden; weil die anderwertige Geſchichte dieſer beiden Kös 
nige nach und vor ihrer Regierung in England eben fo wenig zur Geſchichte von 
England gehöret, als die Geſchichte Williams 1, Jacobs ı und Georg x 
vor ihrer angetretenen Regierung dahin gerechnet oder in dieſem Werke vermiſſet 
werden können; die Auszüge der rymeriſchen Samlung aber mr gelehrten Lez 
fern brauchbar ſeyn konnen, zu deren Behuf fie fuͤglicher in einem Bande bei⸗ 
ſammen geliefert als zerriſſen und durch die verſchtedeuen Theile dieſer Geſchichte 
derſtreuet werden; z) auſſer den Karten von England und den Geſchlechtstafeln 
ſol jedem Theile ein und das andere Kupfer beigefuͤget werden; auch 4) jeder 
Theil ein beſonderes doch kurzes Regiſter bekommen, den ſämtlichen Theilen aber 
am Ende ein algemeines beigefüget werden. 5) Ben meiner Durchſichtigung 
werde nicht nur die Ueberſetzung, wo es nötig ift, berichtigen um für die zuver⸗ 
laͤßige Richtigkeit derſelben ſtehen zu können, ſondern auch diejenigen Stellen 
bemerken, die einiger weitern Prüfung und Erleuterung bendtiget zu ſeyn ſcheinen, 
welche 
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welche in den jedesmaligen Vorreden geliefert werden ſollen. Was von der Ein- 
richtung des gegenwartigen erſten Theils insbeſondere alhier gemeldet zu werden 
derdienet, belaͤuft fich auf folgende Stücke. ) Es enthält derſelbe auſſer der 
Einleitung und der am Ende des fünften Buchs befindlichen langen und leſens⸗ 
wuͤrdigen Abhandlung von der Negierungsart, den Geſetzen, Sitten, Gebraͤu⸗ 
chen und der Sprache der Angelſachſen, die ſechs erſten Bücher dieſer ganzen 
Geſchichte, welche vom Julio Caͤſare an bis auf den Tod König Stephani 
des erſten im Jahr 1154 gehen; ohnerachtet die franzoͤſiſchen Ausgaben in 4 
nur 5 Bücher im erſten Theile liefern. 2) Von Vorberichten find alhier befinde 
lich; (1) der Entwurf der Geſchichte von England, wie er in der erſten Ausgabe 
im Baag im Namen des Verlegers Rogiſſarts geliefert worden; (2) Rapins 
eigene Nachricht von den Geſchlechtstafeln; (3) die Nachricht von den neuen 
Landkarten, nebſt dem Verzeichniſſe aller Städte jeder Grafſchaft in Eng⸗ 
land und ihrer Entfernung von jeder Hauptſtadt derſelben; die alhier mit gelle⸗ 
fert worden, obgleich die Karten vom jetzigen England jelit, fo wie ein Theil 
der Geſchlechtstafeln, erſt in den folgenden Theilen vorkommen, damit 
diefe Vorberichte beiſammen bleiben und Lefer zum voraus benachrichtiget 
werden möchten , was von dergleichen Zugaben zu erwarten fey; (4) die 
Nachricht von Rapins Leben; (5) des Verfaſſers eigene Vorrede. 3) Des 
letztern franzöſiſchen Herausgebers de St. Mare ſehr weitläufige Vorrede, 
hat für dismal wegbleiben müſſen, weil fie faſt ein ganz Alphabet ſtark ist, 
daher ſie ohne Nachtheil des Verlegers in dieſen Theil nicht kommen können, 
wenn derſelbe für den geſetzten Preis gelaſſen werden fol, da er ſchon einige Bo⸗ 
gen über die verſprochene Anzal enthält; indeſſen follen diejenigen Theile derſelben 
die Zufäge und Erleuterungen dieſer Geſchichte enthalten, und ſonderlich den Ur⸗ 
ſprung des Parlaments und der Gewalt deſſelben betreffen, vor dem zweiten 
Bande mitgetheilet auch in meiner Vorrede gepruͤfet werden, dahin auch die übri⸗ 
gen Unterſuchungen, die noch zum gegenwaͤrtigen Theile gehören möchten, verſparet 
bleiben. 4) Von Kupfern ift dieſem Theil, auſſer den Geſchlechtstafeln und 
zwey Karten von England unter den Römern und Angelſachſen, das Titel⸗ 
kupfer der pariſiſchen Ausgabe, ingleichen das Bildnis Rapins, heigefüget 
worden. 5) Die Uleberſetzung der Geſchichte ſelbſt ift des Herrn MN. Chriſtian 
Wilh. Agricola, Paſtoris zu Fienſtaͤdt, der Anmerkungen Tindals und 
de St Mare aber des Herrn N. Gotth. Traug. Sachari, Adzuncti 
der philoſophiſchen Facultät, und das Negifter des Herrn Jac. Friedr. 
efling, Inſpectoris der königlichen Freitiſche und des theologiſchen 
Seminarit, Arbeit, die bereits ſaͤmtlich in dergleichen Verrichtungen viel 
Uebung gehabt, und von welchen der letzte auch die Berichtigung des Ab⸗ 
drucks beſorget hat. 

Wie 
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Wie hieraus zur Gnüge erhellen kan, daß gegenwärtige teutſche Ausgabe, 
ohnerachtet fie viel wolfeiler geliefert wird, als irgend einige der bisherigen zu Dar 
ben iſt, keiner derſelben etwas nachgebe, ſondern alle übrige in manchen Stücken 
uͤbertreſfe: fo hoffe, daß fie der Lefer billige Erwartung erfüllen und der Kenner 
ſolcher Arbeiten Zufriedenheit und Beifal finden, wenigſtens keinem gegründeten 
Tadel ausgeſetzet ſeyn, wie auch die ausgebreitete Kentnis nützlicher und lehr⸗ 
reicher Geſchichte, durch Erleuterung eines beträchtlichen Theils der Geſchichtkun⸗ 
de, in unſerm Vaterlande befördern werde. Zu welchem heilſamen Gebrauch 
allen lehrbegierigen Leſern den gnaͤdigen ſtand und Segen des barmherzigen 
Gottes von Herzen anwünſche: in deſſen treue Obhut und algenugſamen Gnade 
ſowol die weitere Fortſetzung dieſer Arbeit, als auch alle meine, und meiner 
Mitarbeiter, wie auch aller geneigter Leſer Beduͤrfniſſe und pflichtmaͤßige Bemis 
hungen aufs angelegentlichſte und zuverſichtlichſte empfele. Salle auf der 
konigl. preußiſchen Friedrichsun verſitaͤt den 22 April 1785. 


Siegm. Jac. Baumgarten. 
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Entwurf 
Geſchichte von England, 


ſo wie er in der Ausgabe von Haag 
mitgetheilet worden. 


s find ſchon viele Jahre her, daß diejenigen, die ben eren von Rapin fen- 
nen, und wijfen, mit was vor einem Bleis er fich, fiebjehn Jahre hindurch, 
beſchäftiget habe, die Gefchichte von England zu verfertigen, mit Ungeduld 
W. erwarten, daß er fie ans Licht geben fol Allein er dat fih nicht ent. 
ſchlieſſen können, ihnen dieſes Vergnügen zu machen, ehe er mit fich ſelbſt 
zufeieden geweſen, und Perſonen zu Rathe gezogen, die fehe geſchickt gewe- 
fen, von dergleichen Schriften zu urtheilen. Nachdem er diefe Verſicht gebraucher, hat er 
fich endlich entfehlffen , diese Geschichte der Welt mitzutheilen. Man hat geglaubt, daß es 
nicht unng ſeyn werde, deſern von verſchiedenen Dingen Nachricht zu geben, die diefes Wal 
angehen, und fähig find ihre Neubegierde zu erwecken. 

Eriti, da die Warheit und unpartellchkeit das erſte und vornemiſte ift, was man von 
einem Geſchichrſchrelber verlanget, fe ift es genug mit zwey Worten zu fagn, daß es keine ci- 
nige Urſach und keinen einigen Bewegungsgrund giebt, dadurch der Verfaffer zu einiger Pat- 
teitichfeit fie oder wider England, oder für oder wider einiges der benachbarten tänder, hätte 
bewogen werden konnen. Sein Leben iſt durch die Zeit, die er fih in Frankreich, Eng: 
land, Holland und Teutſchland aufgehalten, beinahe gleich getheilet geweſen. Seitdem 
er dieſe Geſchichte zu fehreiben angefangen, hat er weder ein Amt, noch eine Bedienung, noch 
ein Fahrgeld gehabt, noch auch irgend eine Sebensart gefüret, die ihn hätte verleiten können, 
für ein Volk parteiiſcher zu fyn, als für das andere: und wie er nie einige beſondere Wohle 
that von einem dieſer zänder, die wir jet genant haben, erhalten, fo hat er auch nie einige 
Urſach gehabt fich zu beklagen, daß man ihm die geringste Beleſdigung zugefüget habe. 

Zweitens, ob es gleich nicht mehr als ſiehſchn Jahr find, daß er eigentlich dieſe Ge- 
ſchichte zu verfertigen angefangen, fo kan man doch fagen, daß er mehr als dreiſſig Jahre ber 
daran gearbeitet habe; der groſſen Mühe wegen, die er angewandt, ſich eine Kenenſs von den 
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Sitten, Gebraͤuchen und algemeinen Geſetzen der Engländer zu verfchaffen, mit welchen er, 

| wärend feines Aufenthalts in England, beftändig umgegangen ift. Bor allen Dingen har er 

|| fich jederzeit auſſerſt befliſſen, theils durch den Umgang, theils durch das Leſen guter engliſcher 

t Bücher, die Einrichtung der Regierungsart von England recht kennen zu lernen, ohne welches 
ein Ausländer in dergleichen Unternemung ſaſt unmöglich glücklich ſeyn kan. 

Drittene, der Entwurf, den er bey Verfertigung dieſer Geſchichte beobachtet hat, ift folgens 
der. Er hat fich ein Gesch gemacht, fich in allem dem, was vor der Regierung Seineich 8 vor. 
bergegangen ift, an keinen einigen neuern Geſchicheſchrelber zu halten, ſondern ſo viel, als es ihm 
möglich geweſen, aus den Quellen felbft zu ſchöpfen. Folglich haben ihm die neuern Geſchiche. 
Il fehreiber eigentlich zu weiter nichts, als zu einem Abris, gedienet, die vornemften Sachen einer 
f jeden Regierung in einige Orduung zu bringen. Er hat eine jede von dieſen Sachen befonders 
I} genommen. bat dasjenige zusammen verglichen, was ein jeder Geſchichtſchrelber davon 
geſagt Hat, und dasjenige genau bemerket, was von einigen geſagt, und von andern mit Stil- 
schwelgen übergangen worden. Er hat die Widerſprüche forgfältig angemerfer, die fich unter den 


| uch algemeinen Gebrauch: es verftepet fih, wenn kein ander Mittel ift die Warheit zu ent- 
decken. Was das andere Stück bereift, fo fichet man nichts gemeiner, als daß fich die Ge- 


fen Dingen febr univiffend find. 
lber bey der Verfertigung feiner Geſchichte auf eine folche Art 


eht gefepen haben, fo darf es einen nicht befremden, daß er viel Zeit dazu 
gebrauchet. 
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gebrauche. Man mus fich vielmehr verwundern, daß Bere von Rapin fo wenig barauf vers 
wandt bat. Wenn er fid) Härte begnügen wollen, einigen Geſchichtſchreibern, die das meiſte 
Anſehen haben, blindlings zu folgen, oder unter einer jeden Regierung dasjenige abzufchreiben, 
was fich in der Samlung der engländifeben Geſchichtſchreiber befindet, fo würde fein Werk 
ſchon vor langer Zeit fertig geweſen ſeyn. Aber fo pater fie mit einander vergleichen, und eine 
Wahl treffen wollen. Dicſes hat er genau von dem Anfang feiner Geſchichte an bis an das 
Ende gethan, wie aus den Anfirungen erhellet, die er auf den Rand gefet hat, und die zu 
erkennen geben, daß er fich nicht an einen einigen Verfaſſer allein gebunden. 

Vierteno, auſſer den Göeſchichtblüchern in englischer Sprache, deren fich Herr von Napin 
zur Berfertigung der feinenbebiener, hat er auch dis ausfändifchen Geschichte, dle in lateinischer, 
franzsſiſcher, italiäniſcher und ſpaniſcher Sprache geſchrieben worden, genau zu Rathe 
gezogen, und geprüft, wenn es der Angelegenheiten wegen nötig geweſen, weiche die Enge 
Länder mit andern Völkern gehabt haben. Allein die gröſte Hülfe, die er gehabt bat, 
und die kein anderer vor ihm hat haben können, ift die groffe Samiung der öffentlichen Ur- 
kunden von England, von dem Herrn Nymer, die in ſiebzehn Theilen nach und nach 
herausgekommen find, eben wie er diefe Geſchichte verfertigte, und die es ihm leicht gemacht 
haben, unendlich viele Dinge zu erleutern, die ſonſt in der Dunkelheit geblieben waren. Dieſe 
gole Samlung bat ihm die Mittel an die Hand gegeben, 1) die Zeitbeſtimmung an 
unzäffgen Orten zu verbeſſern; 2) eine groffe Menge Setümer in den beiten engländiſehen, 
ſchotlandiſchen, franzeſiſchen, iteliänifben und-fpanifben Geſchichtſchreibern zu entde⸗ 
cken; 3) bey verſchiedenen Gelegenheiten einen Ausſpruch äber die Widerſprüche thun zu kon 
nen, die ſich unter den verſchiedenen engländiſchen Geſthichtſchreibern, oder unter dieſen und 
den Geſthichtſchreibern anderer Volker finden; 4) feiner Geſchichte verſchiedene Begebenheis 
ten einzuberleiben,, davon die andern Geſchichtſchrelber gar nicht geredet, oder nur im Borz 
beigeben ein Wort gefagt haben, ohne fid in einige umſtändliche Exyälung einzulaffenz vers 
ſchiedener andern Vortheile zugeſchweigen, die er aus dieſer Samlung erhalten. Dieſes mus 
feine Gegichte hauptſachlich von allen denen unterscheiden, dle zum Borſchein gekommen find, 
ehe die Sammlung herausgegeben worden. Denn ohne dem Verfaſſer, in Abſicht auf die Få- 
higkeit und Beurtheilungskraſt, einigen Vorthell über diejenigen geben zu wollen, die vor ihm 
geſchrieben haben; fo ift zum wenigsten gewis, daß er den Vorthell gehabt, fich vor allen anz 
dern einer fo nützlichen Samlung zu bedienen, die blos dazu herausgegeben worden. 

Allein um zu zeigen, daß es hier nicht eine bloſſe Anfürung iff, und daß Herr von Nar 
pin diefe Sambung fehe hat gebrauchen können, und auch wirklich gebraucht babe, darf man 
nur bedenken, daß er fich die Mühe geben wollen, aus einem jeden von den ſiebzehn Theilen 
Auszüge zu machen, um den deſern die Beziehung der Stücke diefer Samlung auf die Ges 
ſchichte von England anzuzeigen. Man kan aus dieſen Auszügen ſehen, welches die wichtige 
ften Urkunden dieſer zalteichen Samlung find, auf was vor Begebenheiten fie fich beziehen, 
und wie man fie zur Erleuterung der Geſchichte von England brauchen kan, davon er zu gleis 
cher Zeit einen kleinen Abris geliefert hat, um den Sejern die Mühe zu erſparen, ihn ander⸗ 
werts ſüchen zu müſen. Dieses ift ein Werk, welches das ganze keben eines Menſchen erfo⸗ 
dern würde, der von der ganzen Geſchichte von England weniger Kentnis gehabt als der Herr 
von Rapin, welches von tom aber, fo zu reden, fpielend verfertiget worden, aus dem Grunde, 
weil es nicht eine einige Urkunde in der Samlung gegeben, davon er nicht die Abſicht, den Grund, 
und die Verwandtſchaft gewuſt, die fie mit den Begebenheiten Haben kan. Dieſe Auszüge find 

aa in 


ban. Welchem noch im Vorbeigehen beizufügen iſt, d. 
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in den verfiebenen Theilen () der Bibliotheque Choifie; und Ancienne et Modetne des Zeren 


1e Creve ingerigt, Sie find alle zufanmen im Haag, bey Scheitus, auf Beſel des Zern 
Sageto, Greſtere der Generalftanten, wieder aufgelegt werden, wecher nicht mehr als dreif 
Na Eremplare in Sole oder in erer hat abdrucken faffen. Zu diese neuen Ausgabe hat der 
Herr von Rapin den Auszug von dem erſten Theile nach der Art hinzugethan, die er bey den 
folgenden beobachtet hatte, ohne doch die fefee des Auszugs von eben dieſem Theile zu ber 
rauben, welchen der Herr le Clerc ſchon gemacht, und in einen Theil der Bibliotheque: Choi. 
fie (**) eingerückt hatte. Ob gleich die Samlüng des Zeren Rymer ein reicher Schah ift, 
fe kan man doch verfichern,, daß Diejenigen, die fie befigen, den rechten Werth derfelben nicht 
anders, als vermittelſt der Auszüge, erkennen konnen, die der Herr von Rapin davon gemacht 

aß der Herr von Rapin der Welt eine 
andere Schrift den B dh Die febr wohl aufgenommen worden, Es ift ches eine kleine Ub- 
handlung von den Wbiggo und Torpa, welche in das engliſche, holländische, daniſche, 
und zweimal in das tcutſche úberfegt worden, und dieſes erwecket ein vortheilhaftes Vorurtheil 
für den Verfasser. 

Nachdem wir von der Um 
er auf ihre Verfertigung verwe 
die er gehabt, gerodet haben: 
ſelbſt geben, von dem, was 


wartelichkeit des Verfaſſers dieſer Geſchichte, von der Zeit, die 
mbet; von der Act, die er beobachtet, und von den Hülfs mitteln, 
fo müſſen wiv nunmehro eine algemeine Vorſtellung von dem Werte 
esenthalt, und von der Ordnung, nach welcher es eingerichtet ift 

Sünftene , diese Geschichte, fängt fich von dem erſten Einſal des Julius Cäfars in 
Grschritannien an und it bis auf das Ende der Regierung Carto ı fortgefüret: Da fih 
die Gefundeit des Berfaffers fiit einiger’ Zeit ein wenig verändert hat, fo hat er fein Werk 
nicht weiter als bis Bicher bringen können; allein er ift willens, es fo weit fortsufegen, als as 
feine Kräfte erlauben werden, und er Binlängliche Hilfsmittel finden wird. Was er vor jego 
heraus giebt, ift in achtzehn Bücher eingerbeiler. 

Ob gleich der Theil der Geschichte von England, der vor der Eroberung der Noeman⸗ 
nen vorhergehet, von den meiſten Geſchichtſchreſbern aus der Acht gelaffen worden, entweder 
well fie ihn für unnüs gehalten, oder weil fie die Schwierigkesten, die darin vorkommen, vér- 
Drieslidy gemacht; fo bar doch der Berfaffer der gegenwärtigen nicht geglaubt, daß er Ihrem 
Beifpiel folgen muſſe. Er ficher diefen Theil als den Grund der ganzen Geſchichte an, ohne 
welchen er nicht glaube, daß man eine bolfommene Keimnis von dem Reiche von England, oder 
don ben in diefe Yfel vorgefallenen Veränderungen haben Fönne, Es ift wahr, daß dieser 
dite Thel fepe dunkel, und fehe ſchlaht in Ordnung gebracht it, indem er von Mönchen ber 
fheieben worden, die nichts als die Stiftungen ihrer Kloſter vor Augen gehabt. Allein bey 
Beim alfen Teuchter doch eine Folge aus ihren Schriften hervor , ob fie feich öfters unterbrochen 
ift, und man finder darin die vornemſten Veränderungen, die in England vor der Eroberung 
vorgefallen. Dieses hat fich nun der Seer von Rapin bauptſächlich vorgeſetzt, feinen keſern 


bekant 
Ga Tant Choifie Tom XX. p.47 und fols p und folg, T. vii f. und folg: T. viii f. 
genot. Tom. XXI p.s una felg, Pase mno fag, and fade em und lag. T und folg, 
Tom. XXII p. s25 und folg Tom. XXIIT p.237 T. XI p und folg. T. XII p.358 I. XVI. 
und folg. TXXIV p.237 und folg. T. XXV por b. und folg, p-237 und folg. T.XVIT 5. u uf. 
und folg J. XVII p 047 und folg: Miblotheg. 5. 237 und folg. T. XIII p. 1 und folg. p.237 u. f. 
Au. 1 Modern. Tom. L p.t and folg. P. en und T. XVIII pit und folg, 
folg. T. UI p.ı und folg. p.233 und folg. T. V Ci) Tom. XVI p. und folgende, 
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befant da machen, wenn er einen Theil des erſten Bandes feiner Cefchichte auf diesen erfien 
Abfhnit gewendet har, weichen er für ſchlechterdings nötig pält. Er wil aber damit niche 
vorgeben, daß er dieſen ungeheuern Wald gänzlich abgeraumet habe. Er fichet dieſes als ein, 
winbgliches Wert an. Allein da feine Abfiche nicht weiter gegangen, als eine algemeine Nach 
nicht davon zu geben, fo hat er es auf die Deutliche und verſtändlichſte Art gethan, die in feis 
nem Vermögen gestanden, obne fih bey der Erleuterung felcher Schwierigkeiten aufzuhalten, 
die fähig find, die arbeirfamften Gefchichtfepreiber verdrieslich zu machen. Sepet, das enthält 
der erte Theil, der in elf Bücher eintgereifet ift 

Erſtich, fiet mau eine Farge Einleitung darm, welche die Sitten, Gebräuche, Ne. 
gierungsase und Keligion des Zeieren zu der Zeit ereutert,.da fidh die Römer ihres landes 
bemächtiger. Und weil in den beiden erften Büchern vieles von den Picten und Sehosten gerez 
det wird, die den mitternáchtigen Theil von Grosbritannien inne hatten; fo erzälet der Bera 
falee in diefe Einleitung die Ant, wie, und die Zeit, wenn fie fich auf Diefer Inſel niederger 
lajien: duſſerdem seigt er auch die Ulrſach von einem ziemlich heftigen Streit an, der unter 
den Schotten und Englaͤndern über den Urſprung der erſtern entſtanden ift, 


Erſter Theil. 


Buch 1. Man fiehet in dieſem Buche die Akt, wie ſich die Römer in Groobritan⸗ 
pien niebegefaffen, die Kriege, die fie wider die Britten zu firen gehabt, und wie fie ihre 
Sroberungen nach ind nach weiter gerieben: wie fie das fand, das fe erobert haben, einge⸗ 
theilet, und endlich alles, was die Herſchaft der Rómer bis auf das Kalſertum des Zonos 
eius betrift, der fich. genötiget fabe Britannien gänzlich zu verlafen. Darauf erzalet der 
Derfaffer die verfhiebenen Einfälle der Picten und Schotten in den Thel der Yfel, der den 
mern zuftändig, gewefen, Er zeiger die Ursachen on von der Schwachheis der Britten, 
den Verluſt den fie erlitten, und der fie endlich genötiget, die Sachſen zu Hülfe zu rufen. 
Man ſeche darauf den ürſprung der Sachfen , die Eroberungen, die fie in Teusfebland ge- 
macht, und melde bas ganze Sand unter ihre Gewalt gebracht hatten, das an der Elbe und 
an dem Geſtade des teutfchen Meers liegt, bis nach Geland, dadurch fie nahe Nachbarn 
der Britten geworden. Dieſes Buch endiger fich mit einer kurzen Nachricht von der Einfürung 
der cheiſtlichen Religion, in Groobritannien, und von dem Zustande, darin fich die Reli- 
gion befunden, als die der Abgotterey noch ergebenen Sachſen auf der Inſel angekommen. 

Buch 2 Dieſes Buch enthalt die Art, wie die Sachſen, unter der Anfürung des Jen- 
gift, nachdem ſie den Britten wider die Picten und Schotten beigeſtanden, ein Mittel gefun- 
ban, fieh des fanbes Rent zu bemächtigen, und ein Königreich daraus zu machen, Davon 
Sengift der erfte König gewefen Man fieher darauf die langen und blutigen Kriege, die es 
hifcpen den SZachſen und Britten gegeben, da die letztern erftlich von dem Ambrofiue Hure- 
lianus, und hernach von dem groſſen 2lethur angefüret worden: die häufige Hilfe, welche 
die Sachfen von ihren Landsleuten erhalten, welche die andere Seite des Meers bewonet; 
die Anfunfe der Angeln auf den ftlichen Küften und in dem Sande, das dem Sumber gegen 
Mietprnacht len. Mic auen Wert, um fidh hier nicht in eine gar zu lange Erzölung einzu⸗ 
laffen, man fiehet in diefem Buch, wie die fieben Königreiche zu verſchicdenen Zeiten eneſtan⸗ 
den, welche die Angelſachſen in dieſer Inſel errichtet, nemlich brey angliſche, und vier 
ſaachſiſche, und wie die Britten . in das fand Wallis getrieben worden, 

a 


3 wo 
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wo fie lange Zeit als ein beſonderes Volk, das von den Engländern gänzlich abgefonbert ges 
weſen, geblieben. Gegen das Ende diefes Buchs ſichet man den Untergang der chriſtlichen 
Religion in dem ganzen ande, das von den Angelfachſen erobert worden. 

Buch 3. Man finder in diefem Buch die Geſchichte von einem jeden der ſicben König- 
teiche mebeſondere, wenn man eine Art von fege kurzen und öfters unterbrochenen Jahrbüchern 
eine Geſchichte nennen darf, wo man fogar in Abſicht auf einige dieſer fieben Reiche, nicht 
einmal die Namen aller Könige finden kan, die fie beherſchet haben. Dieſes nemet man ges 
meiniglich die Zeit der Heptarchie. Der Verſaſſe erfläret, was man durch die Heptarchle 
verſteßen mus, und die Schwierigkeiten, die es giebt, zu erfaren, worin die Vorzüge Besjeni- 
gen beſtanden, der das Haupt davon gewesen, welchen die Geſchichtſchreiber den Namen eines 
Monarchen geben. Ob diefe Nachrichten gleich febr verworren find, fo, finder man dach darin 
dasjenige, was zur Folge der Geschichte am nötigften ift, nemli, wie ſechſe von dieſen Kö⸗ 
nigreichen mit dem Königreich Weffer, oder den abendländischen Sachſen, vereiniger worden, 
um unter der Herſchaft, oder Botmäßigkeit Lehrers, Königes von Weffer, und feiner Nach- 
folger, aus ganz England nicht mehr als einen einigen Körper zu machen. Gegen das 
Ende dieſes dritten Buchs ſiehet man eine ziemlich weitlaufige Nachricht von der Art, wie die 
chriſtliche Religion zu verſchledenen Zeiten in einem jeden dieſer ſieben Königreiche eingefüret 
worden, von ber Errichtung der Biſtümer, und von den vornemften beſondern Umftänden, 
welche diefe neue Kirche betreffen. 

Buch 4. Diefes Buch enthalt die unaufpörlichen Einfälle, welche die Dänen feit dem 
Anfang der Regierung Echeets, bis auf die Regierung Eduard des Mäctpesto, in Enge 
land getban, mit welcher fich dieses Buch endiget. Das ſonderbarſte darin ift die Regierung 
Allfrede des groſſen, in welcher der Berfaffer nicht unterlaſſen hat, eine algemeine Nachricht 
von den, durch dieſen Fürften eingefücten, Gefegen und Gebräuchen zu erteilen, welche 
gleichſam die Grundlage derjenigen find, die noch heutiges Tages in England beobachtet wer- 
den. Dieſes yte Buch wird von einer Nachricht von dem Zuſtande der Kirche und Religion 
von dem Ecbert an bis auf Eduard den Märtyrer, elnſchlieſſungsweiſe, begleitet. 

Buch s. Welches den durch die Dänen feit dem Anfange der Regierung Ethelrede a 
erneuerten Krieg und die Eroberung enthalt, welche fie von ganz England gemacht, wo viere 
von ihren Königen hintereinander vegieret haben; bis auf die Zeit, da die Dänen, unter der Rez 
gierung Eduardo des Bekenners aus dem Königreich vertrieben worden, ohne daß man weis 
durch wen, noch wie folches geſchehen fen. Der Berſaſſer Hat fich die Aufferfte Mühe gegeben, 
in der Regierung Eduards des Bekenners den Fortgang zu erklaren, welchen die Erhebung 
des Grafen Goodwins und Haraldo, feines Sohns, gewonnen, welcher dem Konige Eduard 
vermittelſt der Wahl nachgefolget. Man ſiehet in der Regierung Haralde 2, wie die gerechten 

Anfprüche Edgar Atchelings, letzten Prinzens von dem fächfifihen Stam, von den Eng- 
ländern verworfen werden, um den Harald auf den Thron zu fügen, ı Darauf erkläret der 
Verſaſſer die Anſprüche, welche Wübelm der Baſtart, Herzog von der Normandie, auf 
die Krone von England gehabt, welcher fich, durch die gewonnene Schlacht bey Hastings, 
a meli Diefes Buch wird, miedie vier rien, mit 9 
on dem Zuftande der Kirche, feit dem Anfange der Regierung Erhelreds 2 an, bis auf die 
Gaben bebte © N 

Endlich füger der Verſaſſer eine Abhandlung hinzu, von den Sitten, den Gebräuchen, 
den Gefegen, der Regierungsart, der Religion und der Sprache der Lingelſachſen. Man 

findet 
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sendet in dieſer Abhandlung verſchiedene Dinge, die zum Verftänbnis der Gefege und der Ge- 
brauche, die noch heutiges Tages in England üblich find, ſchlechterdings notwendig erſor⸗ 
dert werden. 

Es ift ntig geweſen, bey dieſem erſten Theile ein wenig weicläufig zu fen, weil er den 
Theil der Geſhiche ven England enthält, der am wenigſten befant, und am meiften verabe 
füumer ift; und um zu zeigen, daß es, feiner Schwierigkeit ohnerachtet, nicht unmoglich ift, 
dem Faden derſelben zu folgen, und eine ziemlich richtige, obgleich ſehr algemeine Nachricht 
davon zu ertheſlen. Da der übrige Theil der Geſchichte bekanter ift, wird man fich begnügen, 
die Hıdnung und den Inhalt eines jeden Theils anzuzeigen, und fich nur baben aufhalten, 
gewiſſe Sachen bemerken zu laffen, welche der Geſchichte des Zeren von Rapin beſonders 


eigen fin. 
Zweiter Theil. 


Buch 6, welches die Regierungen Wilhelms des Eroberers, Wilhelms des roten, 
Beinriche 1 und Stephans enthält, Bey der Regierung Wilhelms des Eroberers, hat 
fich der Varfaſſer in Acht genommen, fich weder von den normanniſchen, noch von den 
engländifeben Geſchicheſchreibern leiten zu laffen, indem ſowol die einen als die andern zu weit 
gegangen find, wenn fie für oder wider dieſen Fürſten reden. Er hat fie mit einander vergli- 
chen, und fich bemuͤhet, die Warheit aus den Handlungen Wilhelmo zu finden, die nicht 
fteeltig gemacht werden. 

Buch 7, enthält die Regierung Heinrichs 2 und Richards 1. 

Buch 8, darin fih die Regierungen Johannes obne Land und Heinrichs 3 befinden, 
Bey der erſtern zeiger der Verfaſſer, wenn er von dem Kriege zwichen dem Könige und den 
Barons redet, daß die Rechte beider Parteien fehe fteeitig geweſen. An dem Ende dieser 
Regierung hat er eine Ueberfegung von dem groffen Freiheitsbriefe und von dem Gnadenbrieſe 
in Abſicht der Wälder, die dem Könige Joban abgedrungen worden, geliefert. Ob diefe 
beiden Stucke gleich in England ziemlich bet ant find, fo find fie es doch den Ausländern we- 
nig, welche öfters von dem groffen Sreiheitsbriefe reden hören, ohne weder zu wiſſen, was 
er ift, noch was er enthält, 


Tu der zweiten dieſer Regierungen find groffe Exleuterungen der ſteilianiſchen Händel 


anzutreffen, nebſt den Bewegungsgruͤnden, welche die Paͤpſte gehabt, einen engläͤndiſchen 
Fürsten wil dieſem Reich zu belenen. 8 


Dritter Theil. 

Buch 9, welches die Regierungen Eduardo ı und Eduardo s enthält, In der ere 
fien von diesen Regierungen findet man fehe beſondere Erlenterungen- in Abſicht der Strel⸗ 
tigteiten zwischen dem Haufe Anton und dem Könige von Lrragonien, des König- 
reiche Sielien wegen, darin ih Eduard zum Mitler gemacht hatte; noch gröfee und 
umſtändüchere aber, die aus der Samlung des Nymere genommen find, in Absicht der Ma- 
ſprüche Eduards auf Schotland und der Kunftgeiffe, deren er fih bedient, fich für den 
pochſten Dberheren von dieſem Königreich erkennen zu lafen, Endlich zeiget der Berfaffer, 
vermittelt dieser Samlung, durch was vor eine $i Philip der ſchoͤne, König von Geant- 
weich, fih ohne Schwertſchlag Gujenne bemächtiget, 95 

Di 
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Duch 10, bari die Regierungen Eduerde und Richerde s fh." On bie Mei 
Küng Eduardo 3 eine von ben berümtften in der @efhichte von England it, hat fh der 
Zerfaffer bemüper, alle Umstände berfelben wahl auseinander zu feen, 1) in Abfihe auf 
Scotland ; 2) baupsfächlich aber in Mbpicht auf Scankreich. Weil der Streit zoiſhen 
dem Eduard und Philip von Valois, der Krone von Frankreich wegen, einen langen 
und blutigen Krieg verurſachet, davon man die Urſach nicht gut einſehen kan, wofern man 
nicht von den Rechten der Parteien genau unterrichtet ity ſo bat der Verfaſſer am Ende 
Biefer Regierung eine Abhandlung von dem ſaliſthen Befene eingerückt, in welcher er zeiget, 
daß die Rechte der beiden Mirhuler fo freitig gewesen, daß man fich nicht weriwundert darf, 
daß fie dieſen langen Krieg verumfacht, Der Verfaffer jeiget im Berbelgehen, daß es kel. 
men einigen Gefehichtfhreiber, weder engliſchen noch franzsſiſchen giebt, der die eigentliche 
Beſchaffenheit der Frage poilchen den beiden Königen eectrangezeiger habe. Man finder in 
chen dicke Regierung Eduardo 3 fehe befondere Erleuterungen in Abficht der Berlegung des 
Vergleichs von Brerigny. 

Buch 11, Regierungen Heineichs 4 und Zeineicbes. Man mie bie atze von diesen 
Regierungen abschreiben, wenn man zeigen wolte, was die Geſchichte des Zeren von Rapin 
von diefer berämten Regierung befonbers bat, und das ſich in andern Geſchſchten nicht findet: 
Er hat fih vornemlich bey dieſer Regierung, der Samlung des Rymero mit groſſem Nutzen 


bedienet, um das Verhalten Heinrichs 5 recht zu entdecken und die Geſchicklichkeit dieſes Für- 
ſten an den Tag zu legen, 


Vierter Theil. 

Buch 12, Regierung Seineicho 6. Er fat vornermlihh bey dieser Regierung die eh 
zöſſſchen und engländiſchen Gefehichtfepteiber ihrer Parreilichteit wegen, öfters mit eina 
der vergleichen müffen. An dem Ende diefes Buchs findet man eine kleine Abhandlung von 
dem Mädchen von Orleans. ~ 7 

Buch 13, Depierungenber drey Könige aus dem Haufe Pork, Eduardo, Eduardos 
und Richacba 3. Es ift nicht viel befonbers in diefen drey Regierungen, als einige chronolo- 
giſche und andere Feler, die von dem Verfaſſer bemerket worden. 

uch 14, Regierung Heinrichs z, Der Herr von Rapin, welcher von der Parteilichkeit 
der Gefchibefehreiber überzeuge geweſn, fat fich fege gehütet, den Kanzler Baco in der Ge 
hite Heinrich zu feinem Wegweiſe zu nemen, Gewis, Baro eignet diefen Fürsten eine 
Gemütsort zu, die im gar niche gufäme, indem er, als er die Regierung diefes Fürften 
frieh, Feine andere Abficht gehabt, ale Jacob n zu ſhmeicheln. Die unterfheidende Ger 
mütsart Heinrichg 7 ift eine ungemeine Begierde nach Gelde, und eine unaufpörliche Furcht 
eine Krone zu verlieren, dle er ohne das geringſte eme Recht erlanget hatte. Der 
Berfaffer geiget, vermftielſt der Samlung des Seren Aymer, auf eine unſtrettige Art, daß 
dieſer Fürſt aus dieſen beiden Bewegungsgründen geduldig zugegeben, daß fih der König 
von Srankreich, Carl 8, des Herzogtums Bretagne bemächtiget, 


Fünfter Theil. 

Helneiche g nimt allein dieſes Buch und den ganzen fünften 

ihreiber haben bey der Regierung Zeinicho g nicht mege als 
eine 


„Buch 19. Die Reier 
Theil ein. Die meiſten Geſchichtf 
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der Handel feiner Ehefeheibung , und die Folgen, 
A De Herr von Rapin hat fie nicht aug 


„ daß er nicht 
Die Samlung des Herrn 
die Angelegenheiten, wel. 
ten gehabt, zu erleutern und recht an das 
Diefes ift nicht bas unerbebfichfte, in diefe Regierung, ob es gleich ſchei⸗ 


merkſamkeit des Sefers beschäftigen müffe, 


Sechſter Theil. 


Bub 16. Es if nichts beſonders von dieſem Bu 
Eduards 6 und der Maria, die es enthalt 


e aT. Regierung der Elifabeth. Das ift ine fo fifroere Regleung, 
Vase genöciger geſchen, Geftänbig fo zu redet, bas Seti 


die Klippen ber Vorurteile zu demeden, die bep einem jeden Scheine in den Sefchicheehrei- 


feinen Bruch mit dem Papfte verurfachte, 
Herrn von Rapin auſſerordentliche Hülfe geleiſtet, 


ch, und von den beiden Regierungen 


bern vorkommen, die von Diefer Sache gefhrieben haben, 


rommene Kentnis von den beiden andern zu haben. Der Herr von Rapin hat es nicht für gut 
befunden, einem fochen Wegweſſe zu felgen, fonden, indem er dasjenige, was Buchanan, 
Eambden und Melvil in if i in ie beiden Königinnen gejagt 


R. algem. Zift. v. Engl. 1h. b 


„Sie 
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Siebenter Theil. 


Welcher das 18te Buch und die Regierungen Jacobo 1 und Carlo i enthalt. Man kan 
leicht begreifen, was vor groſſe Schwierigkeiten ein Geſchichtſchrelber ben der Verfertigung diee 
fer beiden Regierungen antreffen mus, der fich nichts anders, als die Warheit zu fagen, wor 
gefest. Er mag es anfangen, wie er wil, fo wird es ihm nie möglich fem, den Vorwurf der 
Parteilichkeit zu vermeiden, eder eine richtige Mittelſtraſſe pwifchen beiden Parteien zu halten, 
die einander gerade entgegengefeßte Grundſätze haben, und denen vielleicht die Parteiloſigkeit 
gleich verhaft it. Es komt bey der Regierung Jacobo 1 darauf an, daß man weis, ob die. 
fer Fürſt den Borfag gehabt, feine königlichen Vorrechte zu erweitern, oder ob feine einige Xb- 
Ficht geweſen, fie wider die Eingriffe des Volks und des Parlamente zu erhalten und zu vere 
iheidigen. Bey der Regierung Karle 1 hat es faßt gleiche Bewandnis. Allein wo wird 
man einen ſeſtgeſetzten Grundfaß finden, Diele Frage zu entscheiden? Wer wird es unternemen, 
wollen, die rechtmäßigen Schranken der Vorrechte der Könige von England, und der reie 

eiten Des engländiſchen Volks zu bezeichnen? Da die beiden Parteien febr verſchiedene Grunde 
fee über diefe Sache haben, fo nenner der eine dasjenige einen offenbaren Aufrur, was der 
andere für eine billige und rechunäßige Vertheidigung der Freiheiten des Volks hält. Bey 
dieſen Schwierigkeiten hat es fih der Herr von Rapin zu einem Gefeg gemacht, 1) die übertrie⸗ 
benen Sobfprüche und Schmähungen mit gleicher Sorgfalt zu verwerfen; 2) die von verſchiedenen 
Geſchichtſchreibern erzälken Begebenheiten mit einander zu vergleichen; diejenigen als wahr ane 
zunemen, darin fie einig find, und diejenigen, darüber fie einander entgegen find, nicht anders 
Ausulaffen, als wenn er gefunden hat, daß fie von ſtarken Beweifen unterftügt werden. Denn 
es ift gewis, daß fich parteiüfche Geſchichtſchreiber nicht allemal ein Gewiſſen daraus machen, 
geweiife Begebenheiten, fo wahr fie auch fem mögen, mit Stilſchweigen zu übergehen. Allein 
da ein und eben dieselbe Handlung gut oder boſe it, nachdem der Grundſaß, auf welchen fie 
fich besteget, gut oder böfe ift, fo hat er fich befliffen, die Grundfäge der beiden Parteien zu 
erklären, und fie mit den ſtärkſten Bewetfen zu unterftägen, die fie zu bekommen fähig find, 
Nach dieſem überläſt er es den Seferm, beſondere Handlungen nach den Grundſazen zu beur- 
theilen, die fie anzunemen gut finden. Wenn er fich zuweilen von dieſer Regel entfernet 
bat, fo iſt es nur ben foldhen Gelegenheiten geſchehen, wo es ergellet, bafi einer von den Grund. 
fügen offenbar ſalſch it. Uebrigens, ob er gleich für beide Parteien Hochachtung heget, fo 
ijt, wie er fich keiner ven beiden zu einen Sclaven machen wollen, fein Wille auch nicht gewe- 
fen, allen beiden zu ſchmeicheln, oder fich zu enthalten, bey Gelegenheit die Feler der einen oder 
der andern zu zeigen. Um einen Beweis hiervon zu geben, wird man pier, im kürzen eine 
Vorftellung von feinem kehegebände über die Regierung Cartor , herfegen, 


Der Herr von Rapin ift überzeugt, daß Carl! feine Gewalt die erſten funfzehn Jahr fei- 
ner Regierung hindurch fepe gemisbraucht Habe, und daß fein Vorfag gewefen , in England eine 
Regierungsart aufzurlchten, welche der wilkürlichen fehr nahe Pomme. Daß das Parlament 
vom ten Frovember 1640 alle Urſachen von der Welt gehabt, die Regierungeart wieder auf den 
Fus einzurichten , auf welchem fie narüclicher Weife fen folte. Dafi als dieſes beinahe geſche. 
ben, der König gern damit würde zufrieden geweſen fen, keine andere Gewalt, als biejenig® 
zu haben, die ihm die Geſetze e „ und daß er aus aufrichtigem Herzen verſprochen, 
fich in dieſen Schranken zu halten. In der That, es if nicht zu vermuten, daß er ein Werk 


wieder habe anfangen wollen, welches ihm fo ſchlecht von ſtatten gegangen war. Daß man, 
aller 
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aller Warſcheinlichkeit nach, Mittel würde gefunden haben, dem Mistrauen des Parlaments 
gegen die Berſprechungen des Königs abzuhelfen, wenn die Preabyterianer nicht alle ihre Kraf⸗ 
te angewandt hätten, dieſes Mistrauen zu vermehren, unter dem Vorwande, Mittel zu fus 
chen, das Bolt von feiner. Furcht zu befreien. Die Scharfe, mit welcher man gegen ſie die funf« 
deim erſten Jahr dieser Regierung hindurch verfaren hatte, und der unüberwindliche Abſchen, 
welchen der König für ihre Secte hatte, waren die Urſoche, daß fie nirgend anders Sicherheit 
finden zu konnen glaubten, als in einem gänzlichen Brüche zwiſchen dem Könige und dem 
Parlament; und dieſes verurſachte den buͤrgerlichen Krieg. Der Herr von Rapin billiget weder 
ipte vornemſte Abficht, die anglieaniſche Kirche über den Haufen zu werfen, noch die Mittel, 
deren fie fich bebieneten, fie auszufüren; wie er auch auf der andern Seite die Erbitterung 
nicht gut peifen kan, welche der König, der Nach, die Bifchöfe, die Sternkammer und die 
hohe Commifion, die funfzehn erſten Jahre diefer Regierung hindurch, gegen fie bezeugt hatten. 
Ob er gleich ein Preobyrerianer ift, To hegte er doch eine ungemeine Hochachtung für die angli- 
caniſche Kirche, und ift wärend feines Aufenthalts in Engrand, jederzeit in dieſer Kirche ohne 
das geringste Bedenken zum Abendmal gegangen. Mach feiren Grundſatzen glaubt er, daß die 
Presbyterianer eben fo viel Unrecht gehabt, da fie ihre kirchliche Verfaſſung auf den Umſturz 
der anglicaniſchen Kirche erbauen wollen, als die der bifchöflichen Partey zugerhanen Ent 
länder gehabt hatten, da fie die Schotten zwingen wollen, diefe Kirche beizutrete 
Wenn Carl ı fich zu ein wenig mehr Nachgeben gegen die Preobyterianer hätte entfchfieffen 
können, fo würde er warſcheinlicher Weiſe dem Uebel vorgekommen fen, welches diefen une 
glücklichen Bruch begleitete; und wenn fich die Presbpterianer , da ſie mächtig geworden was 
ten, hätten in den Schranken der Vernunſt und Billigkeit halten, und mit einer mäßigen 
Freiheit zufrieden ſeyn wollen, fo würden fie den Schandfleck vermieden haben, den man ihrer 
Auffürung mit Recht beilege. Endlich machten die Independenten, die fih unter den Pr. 
byterianern bis zu dem Ende des Kriegs verborgen gehalten, und die, unter dem Namen der 
Preebyterianer, die Sachen auf das auſſerſte hatten treiben helſen, die Wunde unheilbar, ins 
dem fie fuh des Heers bedieneten, die Monarchie, die anglicaniſche Kirche und den Presby- 
terianiſmus gänzlich über ben Haufen zu werfen. Dieſen letzten mus man einig und allein 
den traurigen Tod Carlo 1 und alle die Veränderungen beimeſſen, die nach der Zeit in der 
Kirche und in dem Reiche vorgegangen. Wenn dieſes ehrgebäude einigen parteiifd) vorfomt, 
fo ift der Verſaſſer überzeugt, daß nichts als die deidenſchaſt und der Geiſt der Partellichkeit fie 
dieses Urtheil zu fällen beweget. 

Der Herr von Rapin bat, nach der vom Mezeray beobachteten Sehrart, an dem Ende 
eines jeden Jahrhunderts einen Auszug von dem Zustande der Kirche und der Religion erthei⸗ 
let. Allein von der Zeit der Reformation an hat er es nicht für gut befunden, damit fortzu⸗ 
faren, um fih nicht in Sachen einzulaſſen, die für ihn zu kitzlch und uͤber feine Fahigkeit fuds 
Es giebt unter denselben einige, die ihm ziemlich unnig vorkommen, und andere die zu nichts 
weiter dienen konnen, als die Gemüter zu erbittern und ein Uebel noch aͤrger zu machen, wele 
ches ſchon mehr als zu ſchlim ift 

Das ift alfo der Entwurf von der Geschichte, die er herauszugeben willens iſt. Wenn 
fie das Glück pat, uneigennützigen Perfonen ein Onüge zu hun, und wenn ihm jemand der 
Folge wegen einen Rath, oder Nachrichten in Abſicht der letztern Regierungen geben wil, ſo 
wird er feinen Beitrag mit aller möglichen Erkentlichkeit aunemen und denfelben beſtens ans 
wenden. Da er nicht aus der Abſicht gearbeitet hat, Geld zu verdienen, fo darf man fh 
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nicht verwundern, wenn man in dieſer Geſchichte keine groffe Anzal von ganzen Auffägen fit: 
det, die zu nichts würden gedienet haben, als das Buch zu vergeöffern und den Preis defel 
ben zu erhöhen. Wenn er aus dieſer Abficht gearbeitet härte, fo würden ihm die ſiebzehn 
Bande des Nymerd, die acht Bände Rushworchs, die Schriften Franklins, Nalſons 
und des Grafen von Elarendon wichtige Auffäge genug dargereichet haben, die fieben Theile, 
von welchen man jetzt den Entwurf fichet, zwey oder dreimal ſtärker zu machen. 


Alis dieſer Entwurf anfänglich herausgekommen, batte der Verfuſſer fine Be 
ſchichte nicht weiter, als bis auf die Seit, gebracht , da fih das Parlament vom sten No. 
dember 1640 angefani Allein er hat fie nach der Zeit bis auf die Belangung Wil 
belms 3 und der Maria, zur Brone von England fortgeſetzet. 
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Geschichte ſtelt uns vier Dinge vor Augen, die ihr weſentlich find, 1) die Begeben⸗ 
beiten: 2) die Orte, wo fie geſchehen find: 3) die Zeit, wenn fie fich zugetragen has 
ben: 4) die Perſdnen, die derselben Werkzeuge geweſen. Gewis, wenn es, um eine 
Geſchichte recht zu verftehen, nötig ift, vermittelſt der Geographie, die Orte zu wiſen, wo 
die Handlungen geſchehen fnd, und vermittelft der Chronologie, die Zeit, wenn fie fih zuge: 
tragen; fo ift es eben fo nötig, die Perfonen, die fie verrichtet, oder einigen Theil daran ge- 
babt haben, vermittelſt der Geſchlechtsregiſter recht zu kennen, welche fepe oft die Urſachen von 
den Handlungen anzeigen, von weichen die Gheſchichte redet. Man kan fogar fagen, daß die 
Geſchlechtsregiſter vor der Geographie und Chronologie darin einen groſſen Vorzug haben, daß 
dieſe letztern dem Gemüt nur gewiſſe befondere Handlungen vorſtellen, anſtat daß die bfoffen in 
den Gefchlechtscegiftern enthaltenen Mamen , fo zu reden, einen Abris von alle dem vorftellen, 
was diefe Perfonen merkwürdiges gerpan Haben. Allein ich werde mich nicht bey den Bors 
theilen aufhalten, welche die Gefehlechtsregifter der Geſthichte ertheilen können, weil ich 
vorausſehe, daß fie niemand leugnen werde. 

Es ift nichts leichter, als Geſchlechtsregiſter zu machen: allein es ift fehe ſchwer, fie 
recht klar und recht deutlich zu machen, und eine gewiſſe beftåndige und unveränderliche Drd- 
mung zu bedachten, welche, ohne den Augen und dem Gemüt einige Mühe zu verurfachen, 
ihnen fogteich dasjenige vorſtelt, was fie fuchen. Dieſes Habe ich mich in den Geſchlechts⸗ 
vegiftern zu thun bemtüßer, die man in diefen Werke feden wird. Ich habe gewiſſe Regeln 
dabe beobachtet, von welchen es nötig ift; den Lefen eine Nachricht zu erthellen, damit 
fie die Hülfe daraus ziehen konnen, die ich mir ihnen an die Hand zu geben vorgefegt babe. 

tene, dieſe gencalogiſchen Tafeln find durch verſchiedene Horizontallinien geth 
ler / davon eine jede mit einer Ziffer, 1, 2, 3, 4, u. f. w. bezeichnet iſt. Auf der erſten dis 
nie ſecher der Name desjenigen geſchtieben, den ich für den gemeinen Stam anneme, und Def- 
fen Nachkommenſchaft auf den andern Linien bezeichnet worden. Folglich find alle diejenigen, 
die auf einen und eben derſelben Horizontallinie geſchrieben find, in einer gleichen Weite und in 
einem 
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einem gleichen Verhältnis von dieſem gemeinen Stam entſernet. Dadurch kan man mit einem 
einigen Anblick die Anzal der Geſchlechter von dieſem gemeinen Stam an, und die Grade der 
Verwandtſchaft unter den Abkömiingen ſehen. Zum Beiſpiel, da in dem Geſchlechtsregiſter der 
angel ſachſiſchen Zeptarchie Woden der gemeine Stam der angelfächfifeben Könige iſt, ſte⸗ 
het Zengift, der erſte König von Rent, auf der Linie (6) geſchrieben, welches bedeutet, daß 
Bengiſt der ste Abfömling von dieſem Zweige war, von dem Woden an. Darauf ift in dem 
besondern Geſchlechtsregiſter der Könige von Rent, Bengiſt auf einer Linie bezeichnet, wo 
chen die Zahl (6) fteher, und dadurch kan man mit einem Augenblick ſehen, in dem wie viele 
ften Grade ein jeder von den Abkömüngen des Hengiſte von dem Woden entfernet gewesen, 
welcher der Stamvater ift. Eben dieſes ift auch in Abſicht auf die andern Zweige der Mach⸗ 
kommenſchaft des Woden beobachtet worden. 

Da England, durch die Eroberung der Normannen, aufgehöret hatte, unter der Herz 
ſchaſt der ſächfiſchen Könige und der Nachkommenschaft des Woden zu feyn, fo ift, von diez 
fer Zeit an, nicht mehr die Rede von der Nachkommenschaft des Woden, welche nicht mehr 
in England vorhanden geweſen, ſondern von Wilhelme des Eroberers feiner, den ich für 
den gemeinen Stam der Könige von England, bis auf die gegenwartige Zeit, angenommen 
babe. Folglich habe ich, in dem Geſchlechtstegiſter Wilhelmo des Eroberers, die tinie, auf 
welcher der Stam dieſes Fürſten geſchrieben ift, mit der Ziffer (i bezeichnet, um anzuzeigen, 
daß er der gemeine Stam ift, auf den fich alle die andern Zahlen beziehen. Zum Veifpiel, 
da ſich, in eben diefem Geſchlechtsregiſter, Eduard 3 auf der tinie (9) befindet, fo ift, 
wenn auf einer andern Tafel von der Machkommenſchaft Eduarde 3 die Rede iſt, dieſer 
Fürft auf eine mit (9) bezeichnete Linie gefegt, weil dieſelbe nur eine Folge des Geſchlechts⸗ 
regiſters Wilhelms des Eroberers ift. Ich glaube, daß dieſes hinreichet, die Urſach von 
den auf den beiden Seiten der Hortzontallinien bezeichneten Ziffern begreiflich zu machen. 

Zweitens, habe ich Achtung darauf gehabt, die Kinder jederzeit nach der Ordnung 

ihrer Geburt zu feßen, wobey ich, nach unferer Art zu leſen, von der linken zur rechten gegan⸗ 
gen, ſo daß derjenige, der zur linken ſteht, der altere von dem ift, welcher zu feiner rechten 
ſtebet. Dieſe Ark leifter einem groffe Hülfe, um in einem Augenblick die altern Zweige von 
gern, nach der Oednung eines jeden, zu unter feiden. 
Dieſe Ordnung ift in Abſicht auf die Personen mänlichen Geſchlechts unter fih, und auf 
die Perſonen weiblichen Geschlechts unter fih, unveränderlich. Allein es ift nicht moglich ge 
weſen, fie in Abſicht auf alle Kinder zuſammen genemmen, mänlichen oder weiblichen Ge. 
ſchlechts, zu beobachten. Das it, es folget nicht daraus, wenn elne Frauensperſon einem 
von ihren Brüdern zur linken gefegt ift, daß fie vor ihm geboten fen. Die Urſuch davon ift, 
weil es nötig geweſen, die leeren Plätze vol zu machen, opne welches Mittel man fich gar 
zu weit nach der rechten wirde haben ausbreiten müſſen, welches einen gar zu groſſen Raum 
würde erfordert haben, und dieſe Geſchlechtsregiſter unfähig gemacht haben, in ein Buch ge: 
bunden zu werden, deffen Breite eingeſchränkt it. Allein darauf Fan man fich verlaſſen, daß 
ein Bruder, der feinem Bruder zur linken fegt, der altere deſſelben geweſen; und daß eine 
Sweter, die ihrer Schweſter zur linken gefegt iſt, ihre ältere fen, 

Drittens, habe ich auch Achtung darauf gehabt, alle Kinder eines und eben deſſelben 
Firſten, gerade unter ihren Vater zu feen, fo daß der Vater auf der Linie, die oben darüber 
ift, die mitlere Stelle unter allen feinen Kindern einnimt. Dadurch habe ich die Verwirrungen 
vermieden, welche fich in den meiſten Geſchlechtstafeln befinden, wo, weil diefe Ordnung nicht 
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beobachtet worden, die Augen genötiget find, lange Linien zu durchlaufen, um die Väter oder 

die Kinder zu ſuchen; welches die Augen und das Gemüt ermüdet, und viel Verwirrung in 

diesen Geſchlechtsregiſtern verurſachr, well die verschiedenen Zweige darin nicht genug von ein 

a unterſchieden worden, und fie die Ordnung der Nachkommenschaft nicht deutlich genug 
zeichnen, 

Viertens, da meine Abſicht, die ich mir bey Verſertigung dieſer Geſchlechtsregiſter vorz 
gefeßt Habe, einig und allein geweſen, einige Hülfe zur keſung dieser Geſchichte an die Hand zu 
geben, fo habe ich kein Bedenken getragen, viele Perſonen ausszulaſſen, die jung, oder 
ohne fich verheiratet zu haben, oder ohne Kinder geſtorben find, und mit einem Wort alles das, 
was mir zu dieſer Geschichte unnütz geſchtenen hat. Man darf demnach diefe Geſchlechteregi⸗ 
fter nicht für volſtandig ansehen, ſondern nur als ſolche, die dazu dienen köunen, die Abſtan⸗ 
mung der Prinzen oder Prinzeßinnen, von welchen in dieser Geſchichte geredet wird, begreiflich 

u machen. 

$ Súnfteno, es ift eins von den vornemften Stücken, welche die Geſchlechtsregiſter deute 
lich und nüglic machen können, daß man fie fo wenig, als möglich, mit Schrift belaſtiget, 
weil diefe Schrift das Weiffe vol macht, welches dazu diener, die Abfonderung der Namen zu 
machen, und dieſe Abſonderung rräge vieles zur Deutlichkeit ben. Dieſes hat mich genöriger, 
mich einiger Abkürzungen bey gewiffen Wörtern zu bedienen, weiche ſehr oft wieder vorkommen, 
als G. für Graf, H. für Herzen, K. für König, t. tod. Ich mus auch berichten, daß die 
bloſſen Namen, welche mit Heinen Buchſtaben unter die Namen geschrieben fmd, die einen 
Theil des Geſchlechtsregiſters ausmachen, die Gemale, oder Gemalinnen, bezeichnen. Zum 
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der Blanche Gemal gewesen. Wenn zwey oder brey Namen mit kleinen Buchſtaben unz 
ter einen andern gefehrieben find, vor welchen eine Ziffer ſteht, fo bedeutet dlefes 1. Gemal, 
2. Gemal, 3. Gemal, oder 1, Gemalin, 2. Gemalin u. . w. 

Sechſtens, habe ich Achtung darauf gehabt, vor einen jeden König eine Ziffer zu fer 
gen, welche die Ordnung der Nachfolge anzelget, und vermittelt der man ſchen kan, in was 
vor einer Reihe ein jeder von ihnen in der Krone nachgeſolget iſt. Dieſes ift schlechterdings 
nötig bey der Nachfolge anf den Thron von England, wo die Ordnung der Zweige nicht alle- 
mal beobachtet worden. 
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von den beiden Landkarten, mit welchen man den letzten Theil, 
der herausgekommen, bereichert hat: die eine felt die Drey Koͤnigreiche 
England, Schotland und Irland vor, und die andere die 
alte und neuere britanniſche Monarchie. 

Ales eſtem unterſcheddet man die Hauptstädte, Univerſttsten, bichößichen Site, 
die Städte und Flecken, die das Recht haben, einen öffentlichen Markt zu halten, die 
königlichen Häuſer, die wiedervereinigten Biſtümer, diejenigen, die gaͤnzich erloſchen 

find, 
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fuig und bie Orte, wo die berümteften Schlachten gehalten worden, durch beſondere Merk. 
male. Man hatte ſich vorgeſeht, die Flecken in England, die das Marktrecht haben, auf 
gleiche Weife zu bezeichnen. Allein da man wargenonmen, daß ihre groffe Anzal eine un- 
vermeibliche Derwirrung verurfachen würde, fo hat man fich entfehlofen, bie Namen diefer Gle- 
den auf einen befondern Bogen drucken zu loffen. Man har fie unter die Provinz gefeßt, zu 
der fie gehören, und ihre richtige Lage unnd genaue Weite in Abſicht auf die Hauptſtadt bezeiche 
net, fo daß in dieſem Stück nichts mehr zu verlangen ſeyn wird. 

Auf der algemeinen Karte, die eine Vorſtellung von dem ganzen Umfange der britanni⸗ 
feben Monarchie liefert, bat man die Königreiche, Länder und Eigentümer, welche die Könle 
ge und die Krone von Broobeitannien in Europa, Ufeica und America, baſeſſn haben, 
oder noch befigen, bezeichnet. Noch mehr, ob gleich die änder, die einem Fuͤrſten, der 
auf den Thron von England fòmé, zuſtändig find, dieſerhalb nicht zu der Krone gehören, 
fo bar man doch, da fie mit der Geſchiche feiner: Regierung in einer genauen Verbindung ſte⸗ 
ben, Sorge getragen, auf dieſer algemeinen Karte die Sänder vorzuftellen, die das Haus Han⸗ 
nover in Teutſchland befißer, Das Eigentum, fo die Krone ehedem beſeſſen, jest aber nicht 
mehr im Befi hat, find benant, und mit einem nicht fo ſtarken Zuge bezeichnet worden. 
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Verzeichnis, 
welches die Namen und die Lage der Flecken in England enthaͤlt, 
* in denen ein dffentlicher Markt ift. 
Die. Ziffern zeigen die Weite von einer jeden Sauptftadt der Provinz bis zu einem 
jeden Flecken; n. bedeutet Norden; n. o. Nordoſten; o. Osten; o. n. Oſtnocden; 


e ofian f Süden; f.o. Güboften: f.w. Südwesten; w. Weften; w. fe Weft 
ſuͤden; w. n. Weſtnorden; n. w. Nordweſten. 


In Bedfordſhire. Sal- Meilen In Cambridgeſhire. 
Bedford, dle Haupttadt f Ille, nw. Cambridge, die Haupfſtade 
Meilen Maidenbead, 8 u. o. ' Meilen 
Dunſtable, 14 f. Hungerford, 10 w. Ely, mn n. o. 
Woburn, 6 fw. Langbourn, 10 w. P Carton, 7 w. 
Arwed, 5% Ockingham, 5%f Hinton, 6b. f. 
Leighton, 16 fw. In i ire. Werche, REN 
Suton, et -S Buckinghamſhire. Wisbich, 3m 
Sybeofford, 7 e. Buckingham, die Hauptſtadt Soham. 5 0. n. 
Digleſtoade, 8 .o. Newport -Pagnel, 7 n. o. i 
Porton. no 2 31 flo. In Cheſ hire. 
7 tony- Stratford, 4 0. u. Cheſter, die Hauptſtadt 
In Berkſhire. Oulney, nmo Rantwidy Be k fo: 
Reading, die Hauptſtadt Risborough, 17 ſ. Widdlewich, 15 0. 
Nlapberry, 12 w. . Zvingo, 14f.0. Noerthwich, son 
Saringdon, da n. w. Winfkw. she Macckeofield, 25% 
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Meilen Meilen 
Congleton, Alfreton, 9 n. o. Bemiſter 12 n. w. 
Frodesham, Uf bbourn, 9 w. ſ. Abbotsbury, 16 o, n. 
Stockport, Dakewel, 10 n. w. Bere, 9% 
Sandbach, Cbappel in the · Frith az n. w. Cerne, ö n. 
Altringbam, 21 U. o. Dronoficld, 10 n. Everobot, 9 n. w. 
Malpao, 10 flo. Winſter, 11 n. w. Frampton, 4 u. w. 
Nnotoford, 10 f. o. Tiddeswall. e san. 
A icon, mo. 
In der Provinz Corn⸗ In Devonſhire. Stalbeidge, 12 ii 
wallien. Erster, die Hauptstadt Winvorn, 16 o.n. 
Launcefton, die Hauptitade Bidifsed, ee fiee, Bm 
t Torrington, 23 w. n. F 
a lw. Topobam, 2e. Inder Provinz Durham. 
St. Colomb, 25 w. f. Zrminſter, 16% Durham, die Hauptſtadt 
8 38 f.o, Autrep, 5% Aukland, 8f. w. 
Marketa, 40 wf, Bampton, 361. Stockton, 1 fo. 
Padſſorw in w. Baw; n w. n. Sunderland, 9 u. o. 
2 5 4 w.. Deadnich, en. Darlington, sf 
Redruth, 39 w. ſ. Brent, 21 f. w. Hartlepool, 10 b. ſ. 
Warbridge, 16m.j. Chagford, 1 w. ſ. Gaintborp, 14 U w. 
Stratton, on. Cbimieigb, 10 u w. Bernard Castle, 10 f. w. 
Chudleigh, giw, Wolſingham. uw. 
J 
in dune, ee, eee In de green Eer: 
Carliole, die Haupefiadt Fulton, 180. Colcheſter, die Hauptſtadt 
Whitehaven, agw Dodbrosk, 20 n. w. Chelmeford, 
Aeowick, 17 fw. Sartland/ 36 n. w. Barking, 
Denretp, ufo Satherley, 10 w. n. Barfield, 
Brampton, Sw. Zoulsworebyy 27 wen. Rodbford, 
Bolm, mm Iifarromb, 31 n. o. Rumford, 
Egermont, 29 w. Ringobridge, 27 C w. Walden, 
Aiſton⸗ Moor, 15 o.. Nirton, 2 w. n. Epping, 
Few, BD: Mobbury, 25 f w. Ingerftone, 
dein Omal, 10 .o. Moreton, 10 f. w. Zarlow, 
Longtoron, uw. Hewron, af Brandſield, 
Aevangteo, Aw. Sheerwaſh, awn Deaintee, 
Wigton, sw. Sidmouch, 9 f. w. Billericay, 
Zu Derbyſhire. Sh- Moulton, f.. Dame 
5 unmore, 
Derby, die Hauptſtadt In Dorſetſhire. Cogohalt, 
Cheſterfield, am. Dorcheſter, die Hauptſtadt Srapes, 
Wirkowort, 7 n. w. Cranborn, a2 n. o. Halſted, 
Bolſover / 370.0, Blandford, 1 n. o. Saberill, 


Zoendon, 
Raleigh, 
Waningeree, 
Waltham 
Tharted, 
Witham. 


Deilen 
f w. 
10 f. 

10 b. u. 
30 fw. 
18 W. u. 
9 f. w. 


In Gloceſterſhire, 


Gloceſter, die Hauptſtadt 
Berkley, 12 f. w. 
Durftey, 12 f. 
Lechlade, 10 w. f 
Warohfield, 25 f. 
Cloford, 14 f. w. 
Dean, sn. 
Fairfold, 17 w.. 
Zampten, 10 fl o. 
Campden, 10 l. o. 
Yewnbam, 7 n. w. 
Stroud, 20 
Cbeltenbam, 27 f. 
Salbury, 20. 
Panswid, 460 

row, 170 n. 
Stanley, 8 f. 
Tedbury, 146% 
Widware, tw 
North leech, 140 
Newent, 8w. n. 
Moreton, 20 b. u. 
Thornbury, 18 . w. 
Winchcomb, 11 n. o. 
Wotton. 14 .. 


In Hampſhire, 


oder 


Haultſ hire ſonſt die Pro: 
vinz Southampton. 
Soutbampton, die Haupt- 


Eymingeon, 
Peterofield, 


Stockbridge, 


Alton, 


of Ww. 
171.0. 
12m, 
n. o, 
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Meilen 
Jarnbam, 25 n. o. 
Baſingſtoke, 24 h. o. 
Fordingbridge, 14 w. 
Bavant, 14 0. ſ. 
Ringfetere, a5 n. 
Ringwood, 1 w. . 
Broding, 15 o. 
Odiam, 20 n. o. 
Aumſey, m 
Waltham. 7 n. o. 
In Herefordſ hire. 
Bereford, die Hauptſtadt 
Ruyneton, 13 w. n. 
Rofi, 10 fio 
Pembridge, on. 
Aidbury, no 
Bromyard. 8 n. o. 
In Hertfordſhire. 
Beriford, die Hauptſtadt 
Barnet, 8 f. 
Ware, 3b. n. 
Berkhamſted/ 15w. 
Ridmaneworth, 12 w. f. 
Barfield 3 ſ. w. 
Buntingfoed, am 
Darkway, 12 . o. 
Baldok, 8 n. w. 
Hirching, 9 w. n. 
Zodedon, son 
Noyſton, 13m 
Standon, 8 u. o. 
Stevenidge, 3 u. 
Stortford, DE 
Tring 18 w. 
Watford. 10 .. w. 


In Huntingtonſhire. 
Huntington, die Hauptſtadt 


St. Jeco, 3 0. 
Kimbolton, 9 w. n. 
St. Neoto, 5 f. 


R. algem. Hiſt. v. Engl. Ch. € 


Ramfey; 
Varley. 

In der Provinz Kent. 

Canterbury, die 7 
Appledore, 10 f 
Af bford, uf 
Bromley, 36 w. 
Eranbroor, 22 f. W. 
Crap, 33 w. 
Dartford, 30 w. 
Eltham, gf. 
Feveroham, 6 w. 
Folkſtone, 100. 
Goodhurſt, fm 
Geaveſend, 24 w. n. 
Lenham, 13 w. f 
Kid, af 
Sewenok, 29 w. 
Tenterden, 19 .. w. 
Watling, 22 w. f. 
Witton, 10 w. n. 
Tunbridge, 27 w. fe 
Weſtram, 23 w. 
Woolwich, 36 w. n. 
Wrorham, 
Wye. 


In Lancaſhire, oder dem 


Herzogtum Lancaſter. 

Kancafter, die Hauptſtadt 

zancheſter, 2 fo. 
Warrington, 31 f 
Bolten, 3 n. 
Eccleſton, 19 f. 
Hawfshend, 17 n. w. 
Haslingden, 23 U. o. 
Garftang, Th 
Riekhany, uf 
Hornbp, zum 
Diankbouen, 10 Co. 
Cartmel, . 
Toini; 
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Wellen 
Bury, arte 
Burntey, 2460 
Cbarnley, 10 . 
Dalton, 15 w. n. 
Leigh, 27 Po. 
Ormskiek, 23 f. 
Poulton, 12 f. w. 
Prescot, 28 fe 
Ulverffon; 23 l. w. 
Rochdale. 28.0 


In Leiceſterſhire. 
Leicefter , die Hauptſtadt 
Arbe de la Zeuch, 11 w. n. 


Dileden, 50 
Bosworth, sw 
Zarborough / 10 f. o. 
Balaton, 9 co. 
Hinkley, 2 w. . 
Lutterworth, sh 
Lougborough, 0 n. 
Milton, 11 n. o. 
Mount Sorrel, am 
Regworth, 10 n. 
In Lincolnſhire. 


Lincoin, die Haupeſtadt 
Janeoborougb, 9 h. w. 
Bultingbroot, 1 ofr 


Binbeook, Bf. 
Alford, 21. 
Burton, 18 n. 
Barton, zum 
Rırton, jon 
Burghy ETA 
Bouen, er 
Desping, 0 Co. 
Donington, 21 fo. 
Creuwland, 31 fe. 
Folkingbam, N 75 
Bolbech, Mad. 
Boencaſtle, e 
Wireham, 360 


Welen 

Louth; 

Staaford, 

Satflset, 

Spalding, 28 Co. 

Sbileby, 21 b. f. 
afen, qon 

Stanton, 1230 

Catterohau, 150-1 

Wainfleet, 2a70f 

In Midleſſex. 

London, die Hauptſtadt 

Brentford; 9 w. 

Stanes, 7 w. 

Urbridge, u w. n. 

Enfield, 8 n. 

Edgervorth. 8 u. w. 
In Monmouthſhire. 
Monmouth, die Hauptſtadt 

Abergavenny, 12 w. 

Caer leon, 15 f. w. 

Cbepotow, 

Newport, 

Pontpool/ 

Ust. 


In der Provinz Norfolk, 


Norwich, die Haupiſtadt 

Altileborough, 12 f w. 
Alechem, 8 f w. 
Buckenham, 14 f w. 
Burnham, 24 C w. 
Dereham, 12 f w. 
Downbam, 30 w. ſ. 
Walſingham, 18 n. w. 
Walsham, 9 n. 

Windham, sem 
Nepeham, 7 w. n. 
Sneebem, 27 w. n. 
Swaf ham, 20 w. 

Satenham, 17 n. w. 
Jouleham, 10 n. w. 


Mellen 

Bingham; infor. 
Caſton, 8 U. w. 
Clay, 1 n. w. 
Cromer, m. 

iff 10 f. w. 
Harlſton, 1 f. 
Berling, 18 f. w. 
Hickling, 10 f. o. 
Bolt, 14 U. w. 
Mech would, 24 w. ſ. 
Lodden, 
Wotton, 
Worſted. 


In Northamptonſhire. 
Northampton, die Hauptſtadt 


Daventry, 7 w. n. 
Nockingbam, 14 U. 0. 
Ound, 11 n. o. 
Towesfter, 7 f. 

Nothwell, Sn. 

Wellingborough, 6 o. f. 
Rettering, 8 U. o. 
Ebrapſton, mon. 
Cliff. 18 n. o. 


In Northumberland. 
‚Niuwraftte, die Hauptſtadt 


Aumwick, 24 f. 
Beltingbam, 1 w. 
Dillingham, 17 w. n. 
Elleedon, 20 n. w. 
Berham, 36 w. u. 
Learmouth, 23 n. w. 
Baltwiſle, 27 w. 
Kochbury, 18 n. w. 
Weller. 28 u. w. 

Ju Nottinghamſhire. 
Nottingham, die Hauptftabt 
Mansſteld, 10 m. 
Souttpell, 8 n. o. 
Vingham, 


60 
Turford 
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2 Meilen 
Qurford, 18.1.6 
Wortfop, 15 n. 


In Oxfordſhire, oder in 
der Provinz Oxford. 
Orford, die Hauptſtabt 

Burford, 


130: 
Bentley, 16 flo. 
Wartlingtom, 10 0. 
Witney, 8 w. 
Cbipping⸗Norton, 1310.04 
Diddingeon, 12m; 
Ricefter, 8 n. o. 
Bampton, PEN 
Tame. 9. 
In Shropſhire, oder in 
der Provinz Salop: 


Shrewobury, oder Salop, 
die Hauptſtadt 
Luise, 


10 n. w. 
Wellington, qon 
Wbieburch, sh 
Newport, ri n. o. 
Draydon, 14 n. o. 
Wen; Ti 
Churd- Stretton, 10 f. 
Bonet, 10 h. 
Cleburp, 15 flo. 
Sbefnall, os 
Ofiwefley, a3 . w. 


In Somerfefhire, 


Briſtol, die Hauptſtadt. 
Arbeidge, f. 


11 . 
Bruton, rfo 
Tansobam, 51.0. 
Croskhorn, af 
Dulverton, 37 w. f 
Glaſtenbury, 18 f. 
Strome, 16 w. f 
Dunfter, 30 w. ſ. 
Langport, Sf 


Meilen 
Wort» Currey, 360% 
Peuoford, 6 f. 
Phitipo-Ylorton, 13 flo. 
Purto, 34 foo. 
Sbepton⸗Maller, 17 .f. 
Somerton, . 
Wellington, 33 f w. 

Wincaunton, 25 f. 
Stoke Gomer, 25 fo. 
South ⸗Peterthon, 30 fe 
Stowey, aa f w. 
Watcher, 

Chard; 
Theveton;, 
Cafe Carrey, 
Ilmiſter / 
Widelecomb, 
Weiton, 
Reovik, 
& 
In Staffordſhire. 


Stafford, die Hauptſtadt 
penkridge, 
Srccleshall, 
Ridgely, 
Bromley, 
Brewood, 
Berley, 

Cheadle, 
Burton, 

Leck, 

Binver, 
Tudbury, 
Stone, 

Utoreter, 
Walobail, 
Wolverhampton. 


1 f. o. 
9 . 
In der Provinz Suffolk. 


Ipervich, die Hauptſtadt 
Wtdenhalt, 


27 n. w. 

Stotomarket, 9 n. w. 

Neromarket, 28 n. w. 
02 
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Mellen 

Beckles, 

Dudes dale, 

Hadleigb, 

CLavenbam, 

Ir worth 

Bitdeflon, 

Brandon, 

Clare, 

Bungay, 

Debenbam, 

Framlingbam, 2 l. o. 

Halesworth, 181.0 

Leſtoff, 30 n. o. 

Mindtscham, 10 f. 

Madham, 6n. 

Neyland, 10 0. ſ. 

Woodbridge, 6 b. n. 

Southivold. 23 u. o. 


In der Provinz Surrey. 
Guilford, die Hauptſtadt 


Ringfion, 12 n. w. 
Croydon, 16 w. u. 
Darking, 2 0. 
Farnbam, sw 
Godalmin, 3 w. 
Ewel, 11 n. o. 
Chertſey. 9 n. 


In der Provinz Suſſer. 
Cbicheſter, die Hauptſtadt 
Petworth, 
Battle, 
vloham, 


1d, 
-bouen 
Tereing. 

In Warwickſhire. 
Warwick, die Hauptstadt 
Stretford, 6 .o. 
Acherſon, 1m 


Alulce⸗ 
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Meilen Meilen Meilen 
Auleeſter, uw. indon, n. Stoecley, han 
irmingbam, 16 w. ſ. Troubridge. a0 n. w. acid, vem 
8 a b. 0 w. U Waxefie 
‚oleshill, 10 n. w. y Whitby, 280.0, 
ll Zenley, 7. In Woreeſterſhire. Saby, sf 
Byneton, 7 f. Worceſter) die Hauptstadt Sheffield, 29 flo. 
Nun Eaton, un. Sturbridge, n. Selmſley, gn. 
| Polsowortb, en. Ridderminfler, an.  Soenfep, 310, 
0 — 10 er Dudley, 20 n. 3 z An 
outbem, Tof Bromsgrove, 101.0. Zunamby, 10 . 
Sutton · Coleofteld. 15 n. w. Pershore, H 70. ſ. Vue 26 ſ. w. 
Tedbury, 330.0, Rilbam, e. n. 
In Weſtmorland. Nuten, % Vichy inoreſde, 15m. 
Alpplcby, die Hauptstadt Shipten. ar o. ſ. 3 = = 
| 5 {i f pi X u Arber Dateington, ruf 
k ort, die Hauptſtadt ep, 20 w. 
1 28 b. C gebe, 16 0 w. Pitering, 181.0 
Rieby- Seven, of. Aale, Portlington, wof. 
L Grron, 3 2 f w. Aberforth, Ripley, DEAN 
| . 515 3% Doneafist, Notberham, 26 . 
il hir N 25 Gin 39 5 m 
In Wiltſhire. arnefley, erborn, st 
Bedat, Stipton, 29 w. 
! Satiebury, die Haupefiadt Darlington, Snache, Bh 
Warminfter, 10 wan. Bautec, Cadeaſter, 70 w. 
N Bradford, anw. Cawood, Thorn, 10 f 
| Uineobury, In. Bradforth, Cickhiu, 23 f. 
j Auburn, 20 n. w. Eaſingwood, i0 n. w. Weatherby, 10 w. fe 
Lavington, 13 u. w. Gioborougbh, 25 n. Narum, 25 n. w. 
Bitworth, 30 n. Gioborn, 40 w. Wigton, 15 b. ſ. 


Mere, nw. Srodlingham, 25 % Egon 25 n. o. 


Aerea SINTE TEN EINTE S C NC ONE TANEET NEE NEAN OENE NEEE ECAN] 


Schreiben an Herrn“ 
welches einige 


Nachrichten von dem Leben 


Herrn von Nayin Thoyras 


enthalt. 


Mein Herr, 


Lch Habe es wohl gedacht, daß Sie fich über meinen geringen Eifer, Sie 

in Ihrem Vorhaben, das Leben des Herrn von Rapin zu schreiben, 
zu unterſtützen, verwundern würden. Es ift mir leid geweſen, denn 
ich wolte mich gern Ihrem Willen gemäs bezeugen: allein ich geſtehe 
es Fbnen, daß ich mich bisher dieferhalb nicht habe entſchlieſſn können. 

ich weis nicht, wie der Leſer geſinnet ijt; und wenn ich auch, wie 

ie, vorausſeßte, daß er eine Nachricht von dem Herrn von Rapin 
mit Vergnügen aufnemen werde, fo dünkt mich, es könne diefe Meubegierde nichts beffer ber 
ſriedigen, als die neue Geſchichre von England; indem es meiner Meinung nach nicht mòg- 
lich ift, daß fih ein Schriſſteler in einem fo langen Werke nicht ſelbſt, ohne daran zu den- 
ken, weit natürlicher abfehildern folte, als ihn irgend ein anderer vorſtellen kan. Wenn Sie 
fagen, daß dieſes nicht hinlänglich fey, well man nichts darin antrift, was fein Geſchlecht 
und die Begebenheiten angehet, die ihm zugeſtoſſen fem können; fo antworte ich, daß die bei- 
den Sobreden (1), die man auf den Herrn von Napin gemacht hat, alles das zu enthalten 
fiheinen, was fich von dieſen beiden Stücken fagen last. Sie feben hieraus wol, daß ich über 
dasjenige, was Sie mir jetzt vorſchlagen, nicht eben das Bedenken habe, daß nemlich diefe 
Lobreden aufs neue an das zicht treten, und mit der Geſchichte von England verbunden wer⸗ 
den follen. In der That, ich fehe nichts unbegnemes darin. Ja noch mehr; ich habe mich 
entſchloſſen, dieſe Reden ſelbſt, aber mit einiger Veränderung zu liefern, das ift, ich werde 
aus den beiden nur eine machen, indem ich aus der einen oder der andern, ohne auszuſchwri⸗ 
fen, oder mich von ihnen zu entfernen, oder ihnen zu folgen, dasjenige nemen werde, was 

c 3 


(0 Dibliorhegue Germanique, Tom. X. Hißtoire Litteraiwe, Ferier. 1736. 
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el, gu cpun fe Ben Gie jt bene was htm hits sp, mas bee 
ie 68 für gu befinden, 


Der Hert von Rapin zalete unter feine, Hotelier und in feiner‘ e 
ſowol durch den Degen, als 2 é Aemter, merkwürdige Perſoſſen. SET ſchlecht iſt 
urſprünglich aus Savoyen her, wufgehalten, und 


ſicht, oder um einen uͤbelgegründeten Has zu verewigen, geſchehen it, wenn ein Bichof von 
Maurienne in das biſchöfliche Haus eine Ueberschrift, die man noch Dafelbft fichet, in biefen 
Ausdrücken bat hauen laffen: Caueant fuccellores noflri a familia, Rapinorum. Auf der au 
dern Seite hat diefe Familie behauptet, ihr Auſſerllcher Glanz ſey durch nichts vermindert wor. 
den, als durch den Eifer, den fie jederzeit für die Gefege der Ehre und der Gerechtigkeit g 
habt. Dieſes wolte derjenige fagen, der folgende Verſe gemacht hat, dle ich eben nicht im 
ihrer Zierlichfeie willen berſeh⸗ £ 


Pour n'avoir fans befoin fu prendre, 


On volt tommber cette Mailon ; 4 

Si Leſſst ent fuivi fon nom. k: SAN 

Elle auroit dequoi Ie défendre; j À 
das iſt: 


Weil es nie ohne Noth etwas berüret, 
So fället dies berümte Haus: 

Hütt es den Namen mit der That gefuͤret, 
Vielleicht wärs mit ihm noch nicht aus. 


Jedoch, um deſto eher auf den Zerrn von Rapin zu kommen, gedenke ich ſogleich der vier 

Brüder dieſes Namens, die fich in Frankreich unter der Regierung Seancifeue 1 hedergelaſſen. 

Der eine, ein Beifklicher,, war Hofprediger ber Königin Catharina von Wedicio, welche 

ihn von dem Herzog von Savoyen ausgebeten. Huffer den Pfründen, die er in feinem Lande 
beſeſſen, ſchrieb er fich auch Orator des Königs; allein ich weis nicht, was ſolches 5 

eine 


CA) Es erhellt aus den Mekunden dleſes Ge⸗ (3) Was man überhaupt davon weis, A-biefes, 
ſchlächts, daß ſie shon im Jahr 1250 den adelie daß einige zu e ERE 1 55 
en Stand gebast. Die Ace,‘ die i ihres Landes geweſen fd.  Nidore MD von eben 
ET... rpan at AM gr hin, Beige sn 


Savoyen, ihrem Landesherrn, im feinem Namen 
beben: allein Davon kan man nachts fügen, de Huldigung abyulagen, 


xx 


des Herrn von Rapin Thoyras betrift. 


Stine Bruder, von denen nur einer Machkommen hinterlaſſen, dieneten alle been im 
Kriege, und namen die reformirte Religion an man hat fogar ſtarke Mutmaſſungen, daß 
ſie ihr Vaterland um des Betentniſſes derfelben willen verlafen, 

Der alteſte halle ein Regiment zu Fus, und war Gouverneur von Montauban und Be, 
felspaber über die Gouverneure der benachbarten Platze. Sein Name befindet ſich unter 
den Vlcomten, welche die reformirten Völker in den mittägigen Provinzen von Frankrei 
aufüreten. Man ſieht aus Briefen, die noch urkundlich vorhanden ſind, wie er dem König 
Beineich 3, dem Prinzen von Conde, Ludewig und Heinrich, dem Admiral Ehaſtillon, 
und vielen andern Perfonen vom erſten Range befant geweſen. 

Alles was man von einem feiner Brüder, Perer genant, weis, iſt, daß eine Beſtallung, 
als Eapitain von der Reuterey, der Umſtände wegen, nicht wohl einen andern, als ihn, ans 
gehen kan; allein man kan es nicht verſichern, weil der Name nicht darin ausgedruckt ift, 

Philibert ein anderer Bruder, war Kammerjunker des Prinzen von Conde, und nach 
der Zeit Hausmeſſter an feinem Hofe (0. Er war chen fo berümt im Kriege (), al 
ſchickt in Staatsgeſchäften (); allein ſowol das eine als das andere gereichte zu feinem Unglück; 
Denn es zog ibm den Has der Cachslicken zu, und (7) insbeſondere des Parlemento von Tous 
louſe, weſches ihm den Kopf abschlagen lies , fogar zu der Zeit, da er auf Befel des Königs 
kam, den Friedensbeſel vom Jahr 1568 einſchreiben zu laffen. 

Die franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber reden mehr als einmal von dieſen beiden Brüdern, 
Der Vater Daniel ift der einige, der ihrer nicht gedenket (5), und von der grauſamen Hin. 
richtung, von der ich letzt geredet habe, ein tiefes Stilſchweigen beobachtet. Man begrelfet 
anfänglich die Urſach davon nicht, denn er kan nicht fagen, daß diefe Verdammung, wenn 
man fie auch für noch fo ungerecht anficher, nichts als eine Privatsache fey, die ihm folglich 

frey 


14) Dasit, ergab Befele in dem Haufe bes 
Prinzen, dem Machöru des Worts zu Folge, und 
nicht, was man heutiges Tages unter Maitre 
eee verftehet, 

C) Bello ftrenums. Tiga, libre 12. 

C) Uchrigene ſtund Nadin unter denen von 
feiner Partey in groſſer Hochachtung. Die 
Verſchworne von Touloufe erwaleten ihn, in 
ihren Tamen mit dem Fourguevang Unterhand» 
lung zu pflegen; weiches ein Felchen ift, daß er 
eben fo flag als tapfer gewefen. Annales de Tou 
dene, ann 1568. 

Die Uiaterrednng, von der an diefem Ort geredet 
wird , wurde gehalten, daß man ſchen wolle, ob 
ncht en Mittel die beiden Parteien zu verglechen, 
ausfänig zu machen fey: allein fie tief ohne Nuben 
ab, und man gieng erbitterter , als jemals , ans eins 
ander. Kurz darauf fie in der Stadt ein Streit 
ver. welcher viele Tage gebanert, Barin die Prote: 
fransen, welche in ziemlich geoffer Menge , aber dach 
in welt aeringerer, ole die Eatbelicken, geweſen 
mehr ale dreitanfend Man verloren , und endlich 
aus der Stadt gejader wurden. Man felte zum 
Grdachents dete Drarbenfeit: emen feierlichen Unt: 
gang an. Als der Friede wieder hergeſteer gawelen, 


beklagten ſich die Reformürten über dieſen Umgang, 
als über eine Sache, welche das Andenken der Ui 
ruhen erneuerte; und es turde verboten, ihn künftig 
ferner vorzunemen; allein man hat ihn bestandig forte 
gehalten: nur iſt er, unter einigem Berwand, auf 
den isten eber izten May verlegt worden. 

CT) Horio bellis fuperioribus ~ » > -,- clarusy 
ob idque, Tolgfanır inuifus, Thuanus, Lib . 

C5) Man bete fagn, daß man keine Beweife 
davon habe. Allein, weil der Herr don Chou md 
Mezeray, mit welchen wenig Leute in Absicht auf 
die Gtaubwirdigkeie in Vergleſchung kommen tóne 
men, davon reden, fo mus man daraus ben Salus 
wachen, daß entweder die Beweise zu trer Zelt noch 
vorhanden deweſen, eser daß fie durch die ndt: 
dige Beſchußenheit der Sache dazu berectiget wore 
den. Und was nicht daran zu zwweſſeln erlauber, ift, 
dafı der Herr de ia Falle, weiche am lebten in 
Tonlouſe die Jahrbücher defer Stadt, deren Syn⸗ 
dicus er geweſen, geſchrleben“ weit mehrere bejone 
dere lun ande, als alte feine Vorgänger y davın er, 
gilet, ob er gleich bezeuget, daß fid) das Urtheil. wie 
der ten Rapin nice darin befinde; (ell es ehe 
wei um der Ehre des parlements willen dus den 
Nielsen herausgerächen worden.) 
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rey ſtehe, aus der Acht zu Laffen, wenn er wolle; weil es im Gegenteil augenſcheinlich ift, 
Dafi eine dergleichen Begebenheit, die durch ihre Umstande (o) und Folge merkwücdig ge. 
macht worden, notwendig in der Geſchichte eine Stelle haben mis. Allein wenn man darauf 
genau Acht giebt, fo wird man gewar, daß dieſer geſchickte Man gedachte Auslaſſung mit gutem 
Bedacht vorgenommen, um pwen Vortheile daraus zu ziehen; der eine ift, fo viel als mög⸗ 
lich, das Andenken einer Wuth auszuldſchen, welche den Catholicken einen Schandfleck an, 
hänget; der andere, die Reformirten verhaft zu machen, wenn er auf die Verherung zu reden 
koͤmt, welche das Heer des Admir als einige Zeit darauf um Toulouſe herum angerichtet. In⸗ 
deffen hat er in diefem letztern Stück, nicht alle die Freiheit gehabt, die er fih wohl gewünscht 
hätte, und ift genötiget gewesen, fich nur in algemeinen Ausdrücken herauszulaſſen, weil er 
fich in keine umjtändliche Erzätung einlaffen konte, ohne die Verbindung zwischen dieſen Un. 
ordnungen und dem Tode des Napine anzuzeigen, welcher die Urſach davon (e) und auch das- 
jenige war, was fie techtferigte. Allein was er nur obenhin beritrer, das erzälen die Seren 
von Thou und Wiszeray mit einer billigen Weltläufigfeit, und fegen es in feinem wahren Ge; 
ſichtspunct. Wiezeray , der ein wenig umſtändlicher ift, und uns berichtet, daß damals in Tou: 
louſe achttauſend Man der beſten Volker geweſen, weiche, mit der groſſen Menge der Ein: 
woner zuſammen genommen, den Reformirten alle Hofnung benommen, fih deffen zu be⸗ 
mächtigen, ſagt ausdruͤcklich, die Zugonotten = = ſteckten alle Ländereien und Haͤuſer der 
Ratboberren in Brand, auf deren zertrümmerte Mauern die Soldaten mit noch ganz 
tauchenden Bohlen ſchrieben, Rache des Rapins. 
peter von Rapin, Baron von Mauvers, Sohn des Philiberts, war Gouverneur von 
Mas Granier, einem von den Sicherbeitsplatzen, welche den Neformirten in Guienne be 
williget waren. Er fürete von feiner erſten Jugend an die Waffen, und begleitete den König 
Seinrich 4 in allen feinen Feldzügen. Warend beinahe dieſer ganzen Zeit erhielt er nicht eiz 
nen Dreier von feinem Vermögen; welches ihm öfters in groffe Moch beachte, wie ſich auch 
viele andere aus eben der Urſach darin befunden. Dem Könige felbſt gieng es nicht viel beffer. 
Man kan aus der Antwort davon urtheilen, die er dem Seren von Napin gab, welcher, 
als er ein Pferd verloren hatte, ihm etwas Geld zu geben bat, davor er ſich ein anderes kau⸗ 
fen könte: Ich wolte co gern thun, allein fehet, ich babe nicht mehr, ale drey Zeme 
den. Itdoch was der Herr von Rapin durch bie Religionskriege erlitte, blieb nicht bey dem, 
was bey dem Heer vorfiel. Er fae dreimal in feinem Leben fein Haus abgebrandt, oder nie- 
dergeriſſen, und alles übrige geplündert. Es iſt wahr, es wurde ihm das letztemal der Scha. 
de, fo viel als möglich, und auf eine foldhe Art erſcht, die ihm nicht anders als ſehr angenem 
fëm konte, denn die catholiſchen Edelleute aus der Nachbarſchaft, welche Hochachtung und 
Freund- 


(9) Diefe Hinrichtung des Napins machte ein 
grofis Auffehen , und der Prins beklagte ſich 
Dieferbalb, nicht ohne ürſach bey dem Könige 
und der Königin. bre Majeftären bezeugten 
auch einen geoffen Unwellen wider das Parie 
ment von Tonloufe durch Briefe,” welche fie an 
daſſelbe deswegen leben. Annales de Ton- 
onfe, an oben angefürten Orte. 

Mian überläft es zu Bedenten, ob wel etwas bers 
genden m e n wage gef: 

en seyn. 


(ie) Incenſis Oppidanorum et Senatorum, 
Praecipue circa'vrbem , praediis, quod cos a pu- 
blica quiete maxime omnium abhorrere dicerent 
Proteltantes, recenti adhue ob ocıflos obuerfante 
Rapini, anre bienniam a Rege et Gondar, vt 
Editi pacificarorii promulgationem vrgeret, in 
vrbem mill, et immani perfidia ignominiota 

icio affe£ti memoria; cuins indignam ne- 
insuditis et iure belli inconceflis va- 
farionibus, vium fe ire teftabantor. Touanus 
Lib. 4a. 
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Breuntehaft fir ahn arten ; ielten eine Berfamtung , und enföfofen fieh, ein eber auf ei 
VV 
und weil diefe Unruhen nicht länger, als acht Monat dauerten, da fie wieder beigelegt worden 
fono er eine fertige Exner, und fein ganzer Vermögen, bis auf das Haus, in einem fo gu. 
ten Stande, darin es der forgfältigfte Eigentümer nur heike halten könen. Wey einer andern 
Gelegenheit batte er ein Vergnügen, das von keiner Bitrerfeit untermiſcht wurde. Es ber 
ſtund darin; da ſich ein Gerücht ausgebreitet hatte, als od er tobt wäre, las er ſelbſt einen Brief 
von der Königin Taria von Medicio, darin fie feiner Familie bezeugte, daß fie fin Abfkers 
ben bedaure, Seine Brau war eine Tochter des Herrn von Lupe‘, Henn von Maravat, 
Dauptmans über funfjig gany bewaſnete eue, Gouverneur von Maubezin, einer Sicherheits. 
ſtadt und Feldmarſchals. 

Er intenties eine groffe Anjal Kinder, von welchen keins von feinen Eltern mehr geliebt 
wude, als fein augen, Sohn Jacob, Her von Thopcao (1). Der Bater räumte ihm für 
den andern jungen Brüdern viele Bortbeile ein, und die Mutter vermachet ihm vor feinen Ges 
fritter basjenige voraus, was ihr don der Erbſchaſe des Joban de la Serriere, Dibame 
don Ebartece, zutam. Er war, wie feine Brüder, zum Kriege beftimts allein fine Mut 
ter, welche ibn nabe bey fich zu baben münfchee, war der Meinung, daß er fich der Erler 
nung der Wilfenfchaften widmen folte, und der Water gab endlich feine Einwilligung darzu. 
Nachdem er die nötigen Wiſſenſchaſten vollendet, wurde er als Abvocat in der Kammer des 
Cviets von Cafteeo aufgenommen, und er har wider denchehrauch des Sandes, da man nicht 
findet, daß Ebelfeute diefe tebensart treiben, die Derrichtungen derfeiben, ſowol zu Eaflees als 
su Eaftelnaudary und Toutoufe, mehr als funfsig Jahr hindurch bis an feinen Tod vermat 
ter. Es ift wah, man mus die vier Jahr mit baju vechnen, die er zu Paris zugebracht bat, 
Dabin er fich auf Die Machicht begab, daß der Herr Petifon, feiner Frauen Bruder, eit 
den Seren Fouquet in Berhafe genommen fer. Es gieng in bicfer berufenen Sache nichts vor, 
davon er niche Wiffenfehaft gehabt, und er laſſete baben auf verſchicden Art viel Dienfte, (Er 
was einer won ben breien , welche Theil an der Schutchriſt hatten, zu welcher e alles das lieferte, 
was man Darin in abſſche des eSmifchen Rechte, findet. Ich habe in Frankreich ein Hand. 
fhreiben geſchen welches der Here Fouquet aus der Bafile an ihn geffpricben , und darin er 
fich in fege wärenben Ausbrckenbep ifm bedanfst, Alle dicjenigen, die ibn gefant haben, ven 
welchen viele noch am eben find, haben ihm jederzeit das Zeugnis gegeben, dafi er als einer der 
vornemften Mowocaten feiner Zeit angefehen worden, und fich durch feine liebe zur Gerechtigkeit, 
unb duch fein umeigennügiges Wefen gen Befonders dewergethan habe. Seine Frau, weſche 
zu Geneve geftorben ift, tabin fie auf Befel des Königs gebracht worden, weil fie nicht hatte 
bacboliſch werden wollen, war eine Schweſter des George und Paul Pelliffon deren Ger 
bächtnis nod in dic em Anbenfen ic. Ib Bater und Grosvater waren Käthe in dem Par. 
lement zu Touloufe, und in der Kammer des Ediets von Cafiees: Raymund Pelliſon, 
ihr Ureltervater, wurde, nachdem er Maitre des Roquetes und Abgeſandter in Portugal gewe⸗ 
fen, endlich erster Prafibent des Raths von Chamberi und Commmendant in Savoyen, wir 
rend der Zeit da es Frankreich im Beſit hatte. Ich ſage nichts von einem fehr auſſerordent⸗ 
lichen Zufal, der ihm begegnet, und davon verſchedene Schritſteler (e) fehr welkläufg re 

den: 
Cu) Das ift der Name eines Flecken, der feiz C) Recneil d'Arrets,de Papon, Livre 19 Articleg, 


nem Geſchlecht zuftändig it. Hiftoires adınirables de Simon Goulart, Tome I p. l. 
R. algem, Ziff. v. Eng. 10h. b 
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den: wie auch nichts von feinen Nachkommen, die ich jezt gnmit habe, weil ich es nicht thun 
könte, ohne dasjenige abzuchreiben was fich in den Zufägen-des Moreri findet, die zu Am. 
flerdam im Jahr 1716 herausgekommen. Dieſe Familie, aus welcher verſchiedene derümte 
Perfonen (5) gekommen find, ift ursprünglich aus England (), und ſtamt von einen Ges 
neralprocurator des Prinzen von Wallis her, von der Zeit, da er in Guienne geweſen. 
Ich komme nunmehro auf den Heren von Napin, der eigentlich der Gegenſtand dieſes 
Schreibens iſt. Paul von Rapin, Herr von Choyrab, zweiter Sohn des Jacobs, wurde 
zn Caſtres den 2sften Merz 1661 geboren. Er fing in dem Haufe feines Vaters unter einem 
lehrmeiſter das Latein zu erlernen an; worauf er nach Puylaureno, und von da nach Sau⸗ 
mur geſchickt wurde. An dieſem legten Orte bekam er, da er-ohngefär fiebzehn Jahr alt 
war, mit einem von feinen Freunden über eine ſehe geringe Sache einen Streit, und fie ber 
ſtelten fih zufammer an einen Ort, um ſich daſelbſt zu ſchlagen. Allein, es fey nun, daß 
fie zu viel Zeit zugebracht ihre Degen zu Holen, denn da fie Schaber waren, trugen fie diefels 
ben nicht ordentlich , oder dağ das Gefecht zu lange gedauert, fo brach die Rach ein, wärend 
der Zeit da fie fich ſchlugen und der Degen des Herrn von Rapin brach an dem Gri 
ahne daß er es merkte. Sein Feind, der es gleich anfänglich bemerkte, war fo gr 
ihm davon Nachricht zu geben. Hierüber enbigte fich das Gefecht: fie umarmten fich und tar 
men zufammen in die Stadt. Einige Monate darauf geriet er wieder in einen Streit mit cis 
nem Dienſchen der an Jahren viel alter war, als er, welcher ihn auf einem Spazierwege bey 
sinem engen und beſchwerlichen Durchgange hart fties. Here von Rapin machte fich gleich 
Aber ihn her; allein es waren viel deute da, die fie gleich wieder aus einander brachten. Er 
tief feinen Degen zu holen, und kam gar bald an den Ort wieder zurück ; allein er fand denſe⸗ 
nigen nicht, den er ſuchte, und konte ihn auch nicht antreffen, fo viele Mühe er ſich auch viele 
Tage lang dieſerhalb gab. Einige Zeit darauf erfur er, daß dieſer Menſch nach Paris gegan⸗ 
gen fen ; dahin ihm der Herr von Rapin folgte, Kaum aber war er dafelbft angelangt, als 
er durch eine Wache der Herren Marfchälle von Seankreich in Verpaft genommen wurde. Die- 
fer Zuſal, defen er fich nicht verſahe, weil er glaubte, daß fein Vorhaben febr geheim fen, 
weil er es keinem Menfchen offenbarer hatte, wurde ihm durch die Nachricht verurſacht, wel 
che der Herr Peliſſon, fein Oheim, von Saumur ſelbſt erhielt, darin man ihm nicht nur 
meldete, was man von der Reife feines Schweſterſohns dachte, welche groffe Folgen nach fidh 
ziehen konte, sendern ihm auch zugleich den Ort bezeichnete, wo man von demjenigen Nache 
richt erhalten könne, dem er zu feibe geben welle. Der Her Pettiffon, welcher befürchtete, 
daß wirklich ein Duel daraus entſtehen möchte, oder ein Gefecht, das dafür angeſehen werden 
konte, und welches, es möchte ausfallen , wie es wolle, feinen Schweſterſohn unglücklich mas 
chen werde, gab von dieſer Sache den Herren Marſchällen von Frankreich Nachricht: und 
der Herr von Rapin, der noch ſehr jung war, hatte auf feiner Seite das Mittel, fih feiner 
u verſichern, felbſt erleichtert, indem er fih gerades Weges zu feinem Oheim begeben hatte. 
ichdem die Herren Marfchälle die Parteien vernommen, verbamten fie den Schuldigen in 
dem Fort- L. Ebeque fo lange zum Gefängnis, bis daß der Herr von Napin in feine zoslaſſung 
willigen würde; welches ohngeſär einen Monat darauf auf Verlangen des Fürſtens von Süts 
fienberg ; Bischofs von Strasburg, geſchahe, welcher damals zu Pario war. Indeſſen 
batte gleich den Tag nach dieſem Urtheil der Bruder des Gefangenen, welcher für einen der be. 
ſten 
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ſten Schläger, die daſelbſt waren, gehalten würde, da er dem Heren von Bapin auf der 
Straffe begegnet, denselben angeredet, und auf eine ſolche Art mit ihm geſprochen, welche die 
Sereitigfeit erneuerte; worauf ihm aber der Herr von Rapin mit gezognem Degen geantwortet, 
und ihn vemum patte, che man fie noch auseinander bringen tönen; doch diefe Begeben 
beit winde auf Ansaten ihrer gemeinfchaftlicen Freunde geheim gehalten, als Furche, daß die 
Herrn Marſchälle dadurch aufgebracht werden möchten. Zu Anfange des 1679ften Jahrs bes 
gab fich dur Her von Rapin zu feinem Barer , mit dem Verſug, fich mit Ernſt auf die Rechts 
gelerſamkelt zu legen. Allan er fabe fih , ehe er ewas darin getban hatte, wie unendlich viel 
andere junge deute, gendtiger; fidh zu einem Abvocaten aufnemen zu laffen, und zwar auf bie 
Nachricht, die man ducch einen öffentlichen Befel erhaften, welcher balo darauf zum Borfchein 
fam, darin verboten wurde, Die Doetorminde feinen andern zu geben, als denen, die fünf 
Jahr auf einer Unierfitäe den Wiſenſchaften obgelegen. 

In eben dieſem Jahr wurden die Kammern des Edicts unterdrückt, welches die Angehd⸗ 
tigen bee Henn von Napin nötige, fih nach Touloufe zu begeben. Einige Zeit darauf 
bat ber Her von Rapin, da er den chlacheen Zuftand der Reformieren fabe, und daß er, al 
le. Warfeheinlicheit nach, von Tage zu Tage ehlimmer werden würde, feinen Vater darin zu 
willigen, daß er der Profefiion eines Advocaten entfagen , und die Wa 


fen dagegen ergreifen 
möchte; werf fein Vater auf eine folehe Ker antvortee, die nichts entfehleb„ Jondern aur 


blos darauf abjielee, Beitzu gewinnen. Diefes geihahe nicht deswegen, weil ihn Diefts Bers 
langen nicht vernünftig und gegeünber genug vorgekommen, sondern er befürchtete, bie neue 
Suna barin der Ergeiz mehe, als in einer andern, rege gemacht werde, möchte feinen 
Sehn einer zu arten Derfuchung ausfegen, wenn er aus demjenigen, was all Tage worgehe, 
asche, daß es ihm nicht möglich fey, zu dem geringften auch och fo wenig anfenlichen zu kom. 
men, fo angeer feine Religion befalte; da er in Gegentheil, wenn diefes Hindernis gehoben fe, 
offen Eönne, fo gut, rie ein anderer empor zu Fonimen. Dar ungewiffe Buftand, darin e 
fich deswegen befand , minderte feinen Eifer für die Exfermung der Rechte merklich.  Andeffen 
vercheibigte er doch eine Sache, als Advocat; allein baben lies er es, und legte fich mehr, als 
er bis babin nicht gethan Barte, auf das Sefen gurer Scheiftftelle , auf die marhematifchen Bif 
fencaften und auf die Muff, darin er ſich eine ziemfich groffe Einfiche erwarb. 

Im Jahr 1685, ſtarb fein Vater, und zwey Monat darauf wurde das Edict von Nan⸗ 
teo widerrufen, Damals begab fich der Her von Rapin mit feiner Mutter und feinen Brite 
dern auf ein Sanbgut, „Allein, da die Verfolgung, bald hernach auf den höchften Grab ftieg, 
gieng er mit feinem jüngsten Bruder hinweg und begab fich mit demfelben im Monat Merz 1586 
nach England. 

Kurz darauf kam ein franzéſſſcher Abt von ausnemenden Eigenfihaften, und ein Freund 
des Herrn Pelliſſon, nach London, welcher den Herrn von Rapin öfters beſuchte, und ihn 
bey dem Herrn von Barrillon, Geſandten von Frankreich, befant machte, von welchem der 
Bere von Rapin viele Gütigfeiten genos.  Diefe Herren wolken ihn übersehen, daß er dem 
Könige feine Aufwartung machen folte, welchem fie ihn vorzuftellen ſich anboten, und dabey 
versicherten, daß er wohl von demſelben aufgenommen werden würde, Der Herr von Rapin, 
welcher nicht ſahe, aus was vor einem Grund er dieſe Ehre verlangen köune, auch auſſerdem 
befürchtete, daſt dieſer dem Anſehen nach fo vortheilhafter Vorſchlag zu einigem Verdrus für 
ihn ausfchlagen möchte, lehnte benfelben von ſch ab, fo gut er konte. Diese Begebenheit vers 
urſachte, daß er ernfttiche Betrachtungen über den Zuſtand, darin er fich befand, anſtelte. 5 

da wurde 
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wurde beſtändig der Religion wegen angegriffen , zuweilen von dem Heten Marquis von Geif- 
fac und einigen andern cacholiſchen Scanzofen , welche damals zu London waren, wornem- 
tich aber von dieſem Abte, der, ob er es gleich auf eine überaus gelinbe und Höfiche Arc chat, 


doch alle Unterredungen auf die Religionsftreitigfeiten lenkte. Da er alfo fahe, daß es ihm 


nicht möglich ſey, fih, auf der Stelle wider einen Menſchen gut zu vertheidigen, dem alle diefe 
Sachen beſtandig geläufig waren, und der fie mit vieler Geſchicküchkeit auszufüren wuſte, faſte 
er den Eutſchlus, wieder auf das Sand zurückzukehren, von weichem er gekommen war, um 
den Abt zu beſuchen, und nam keinen Abſchted von ihm. Er fabe wohl, daß er die Regeln 
des Wohlſtandes nicht beobachtet; allein er wolte lieber dieſen Feler begehen, als den bisperis 
gen Derſuchungen länger ausgefegt bleiben. 

Es was damals in England nichts für ihn zu hoſſen, dabero hielt er fih auch nicht 
gar zu lange Zeit darin auf, (ondern gieng nach Hollend, wo er Anserwandte hatte, und trat 
in eine Compagnie feanssfifeber Cadets, welche zu Ultrecht war, und von dem Heren von Ra- 
pin, der mit ihm Gefchwifterfind war, angeſtkret wurde. 

Eben dieſes Jahr gab Herr Pelliffon feine Betrachtungen über die Religionoſtreitig 
reiten (Reflexions fur les Differends de la Religion) heraus, und ſchickeeſie dem Herrn von 
Napin zu, mit der Bitte, ihm feine Meinung davon zu eröfnen; welches dieſer auch, und 
zwar mit ziemlicher Weitläufigkeit gethan, indem er, wie er felbft geſagt hat, an verſchiedenen 
Orten den Heren Pelliſſon mit feinen eigenen Worten geſchlagen: allein man har nichts davon 
unter feinen Papieren gefunden. Das kömt meiner Meinung nach nicht daher, weil es vere 
foren oder verworfen worden; ſondern ich glaube vielmehr, daß er aus Mistrauen gegen fich felbft 
nie eine Abſchrift davon genommen bat, indem er nicht Dafür gehalten, daß dasjenige, was 
er von dieſer Sache geſchrieben, aufbehalten zu werden verdiene. 

Er war noch unter den Cadets, als dieſelben mit dem Prinzen von Oranien 
nach England giengen. Allein im Jahr 2099, gab ihm Mplord Ringſton eine Fän⸗ 
deichoftelle in der Leibcompagnle unter femen Regimente, mit weichem er nach Jeland gieng. 
Bey der Belagerung von Carri Fergus, die man beinahe fo bald, als man ankam, vor 
dam, batte er das Glück, die Hochachmung der Befelshaber von dem Regimente, und vornemz 
lich des Ritters Fielding feines Oberſtlleutenants zu erhalten, welcher ihm vor dem Ende des 
Jahes eine Lieutenantsftelle verſchafte. r 

Diefer Feldzug war ſehr beſchwerüch, well das Heer mit bem, was es brauchte, wenige 
Rens was die Bequemlichkeit bes Lebens anbetraf, ſchr ſchlecht verſehen war. Dieſes gab zu 
einem Auftrit Anlas, deſſen fich der Here von Rapin zuweilen mit Vergnügen erinnerte: 
Er war an einem gewiſſen Abend bey einigen von feinen Geſellen, denen es einfiel einen fehe 
ſonderbaren Schmaus zu halten. Als ein Major, der eben vorbeigieng und eiuer von denen 
war, welchen der Mangel des Weins am beſchwerlichſten fiet, fie lachen, ſcherzen und fich ein, 
ander Gefundbeiten zubriugen boͤrete, trat er in ihr Zelt und fagte, er komme, an ihrem Ver⸗ 
guügen Theil zu nemen; Er wurde mit groſſem Frolocken aufgenommen; man verſicherte ihn, 
daß alles, was man babe, zu feinen Dienften ſtehe. Zu der Zeit warf er feine Augen auf 
ein groffes mit Getränke angefüktes hölzernes Geſchir, weiches mitten unter ihren ſtund, da 
ein jede ein Glas oder einen Becher in der Hand hatte. Allein er bemerkte fogleih, daß es 
reines. Waffer fen. Dieſes verurſachte, daßß er geſchwind himausgieng, weil er nicht begrei. 
fen konte, die man beim Wafferrrinten ſo ausgelaſſen und luftig fen konne, und fich ziemlich 
ärgerte, daß er dieſen jungen deuten eine neue Gelegenheit zum Sachen gegeben habe. 


In 
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Im Anfang des r6goften Jahrs wurde das Regiment, unter welchem der Herr bon Rapin die 
nete, dem Herrn Douglas, Generallieutenant, gegeben, welcher ihm auf die Emyfclung dreier 
feanzöfifeben Oberſten von dem Heer welt gütiger-aufnam , als alle die andern unter ihm fte 
henden Befelshaber, und nach der Zeit ein ſehr groſſes Vertrauen zu ihm hatte. 

Nach der Schlacht bey Boyne, bey welcher fich der Herr von Rapin befand, wurde 
der Herr Douglas mit ſeinem und zwölf andern Regimentern Reuterey und Fusvolk abges 
ſchicket, dem Feinde auf der Seite von Athlone eine Hindernis zu machen und fih derſelben 
fogar wenn es möglich fen, zu bemächtigen, da er denn dem Herrn von Rapin und Herrn 
Carleo, jetzigem Senerallieutenant in Portugal, das Generalquartiermeiſteramt bey feinem 
kleinen Heer anvertraute. Dieſe Belagerung lief nicht glücklich ab, weil die Stadt eine ſtarke 
Beſatzung hatte; ſo daß Herr Douglas zurückgefordert wurde. Als der Herr von Rapin, 
welcher die Verhaltungsbeſele zu empfangen voraus geſchickt war, an der Spitze der Linie ane 
kam, ſand er den König dafelbft, welcher ihn aufhielt, und verſchiedene Fragen an ihn thats 
welche der Herr von Rapin auf eine folche Art beantwortete, die febr viel dazu beitrug, dieſem 
Fürſten einige verbriesliche Eindrücke zu benemen, die man ihm von dem Verhalten des Herrn 
Douglas beigebracht batte. Bey dem Sturm zu Limerid‘, bekam er einen Schus durch die 
Schuller, und den Tag darauf wurde die Belagerung aufgehoben; fo daß er fich gendtiget faz 
be, mit fehr geoffen Schmerzen vier Meilen zu Pferde zurückzulegen. Man brachte ihn zu den 
andern Verwundeten, unter welchen fein Bruder war, der einen Schus durch den deib ber 
kommen batte. Alfo verlor er fein Regiment, welches nach Mitternacht zugleng. Allein kurz 
darauf erfur er, daß ihm der Herr Douglas eine Compagnie Hatte geben, und ihn in feiner 
Abweſenheit annemen lafen, Dieſes war eben die Compagnie, unter welcher er Fändeich gwez 
fen war und die noch eben den Lieutenant hatte; welches dem Herrn von Rapin viel Berdrus 
verurſachte. 

Das folgende Jahr bekam der Herr Douglas Beſel nach Slandern zu gehen. Er wolte 
den Herrn von Rapin zum Seneraladſutanten haben, allein da er ſich nicht im Stande befand, 
ihm zu folgen, riet er ibm, einen andern zu nemen, welchem Liefer Anfüter fogleich eine Com- 
pagnie unter der ſchotländiſchen Garde gab, deren Oberſter er geworden war. Der Feld⸗ 
zug wurde in Irland mit der Eroberung von Ballimor eräfner, wo der Herr von Rapin 
das Vergniigen hatte, einer armen unglücklichen und gefangenen Familſe, die er das vorherge⸗ 
bende Jahr hatte kennen gelernet, Dienſte zu erweiſen. Er befand fich darauf ben der Bela» 
gerung von thlone und bey dem Saum, welcher beim -Hinüberfegen über den Flus getban 
wurde, der an dem Fus des Wals dieſes Theils vor der Stadt vorbey fieſſer, welcher der ſtärk⸗ 
fte ift: eine der verwegenſten Unternemungen, und die, wie viele geglaubt haben, wider die 
Hofnung der Anfürer glücklich ablief. Man fies in dem Orte zwen Regimenter von verſchie⸗ 
denen Völkern, welche von Oberſtlieutenauts angefürer wurden, die einer des andern Spra⸗ 
che nicht verſtunden, und alle beide auf ihre Rechte fehr eifersüchtig waren, welches eine Duelle 
zu Stteitigfeiten ſeyn konte. Zum Glück war unter dem Regiment, unter welchem der Herr 
von Rapin nicht war, ein Hauptman, ein febr verſtändiger Man, und beſonderer Freund des 
Herrn von Napin, und der ben ſeinem Befelshaber in eben der Hochachtung ſtund, als der Herr 
von Rapin ben dem feinen, So oft mm ein Vorfal geſchahe, der Unruhen verurſachen konte, 
verglichen fich diefe beiden Befelshaber, welche von keiner zeidenſchaft eingenommen waren, 
mit einander darüber, was zu thun ſey, und ritten es, ein jeder auf feiner Seite, allemal 
mit einem glücklichen Erfolge, 

ts Nach⸗ 
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Nachgebenbs wurde der Here von Rapin in verſchledene Beſazungen und unter andern 
noch Rükeny verlegt, wo er öfters den Biſchof beſuchte, welder an feinem Umgange einen Be 
fallen zu tragen ſchien. Dieſer Umgang würde ihm fee angenem geweſen ſeyn, wenn er ihn 
ruhig hätte genieſſen können: allein die fehe heftigen Streitigkeiten, welche von Tage zu Tage 
zwiſchen der Stadtobrigkeit und den Befelshabern immer von neuen entſtunden, tiefen ihn bel. 
nahe keine Rube: Er bemühete fich öfters fie beizulegen, und trug vieles dazu bey, daß man 
nicht zu Thätigkeiten ſchrit. Indeſſen bewog ihn die Furcht, die er hatte, die Sachen möch⸗ 
ten endlich ſo welt getrieben werden, daß kein Mittel mehr dawider fey, die Gelegenheit 
mit Vergnügen zu ergreifen, die fich ihm anbot, an einem andern Ort zwey Compagnien angus 
füren. Einige Zeit darauf fam er wieder zu Ringſale zu feinem Regiment, wo er mit dem 
Ritter James aller, der darin anfürete, eine genaue Freundſchaft errichtete. 2 

Gegen das Ende des 1ögsften Jahrs bekam er einen Befel, nach England zu gehen, 
ohne daß man ihm angeigte, warum; allein es gab ihm zu gleicher Zeit ein Schreiben von dem 
Herrn von Belcaſtel Nachricht, daß man ihn bey den Sohn des Mylord Portland, der 
nach der Zeit Herzog eben Diefes Namens geweſen ift, bringen wolte. Er konte nicht begrei- 
fen, woher dieſes komme, indem er nie an etwas dergleichen gedacht hatte; und er erfur es uicht 
cher, als einige Zeit darnach, daß er von dem Mylord Galloway dazu war vorgeſchlagen 
worden. Er begab fich demnach nach London und trat diefe Bedienung an. Hier endigte 
fich alle feine Hofnung, die er haben konte, durch den Krieg zu den Ehrenſtellen zu gelangen, 
welche verſchiedene von feinen Freunden, die noch nicht einmal fo hoch geftiegen waren, als er, 
erhalten hatten. Die ganze Schadloshaltung, die er bekam, beſtund darin, daß ihm erlaubt 
wurde, feine Compagnie feinem Bender zu geben, welcher im Jahr 1719 geſtorben ift, nach. 
dem er unter einem engländifeben Regiment Dragoner Oberſtllentenant geweſen. Es iſt wahr, 
der König bewilligte ibm einige Zeit darauf ein Jahrgeld von Hundert Pfund Sterling, bie 
daß er etwas beffeco würde erbalten Haben, welches aber niemals geſchehen ift. Er hat 
dieselbe auch verschiedene Jahr genoſſen; allein nach dem Tode diefes Fürſten, haben fich feine 
Erben davon frey gemacht, indem fie ihm eine Bedienung gegeben, von der er nur eine ehr 
mäßige Summe gefogen. 

Seine neue Bedienung nötigte ihn öſters hald nach Holland, bald nach England, ja 
felöft nach Frankreich zu gehen, wärend der Zeit, daß Mylord Portland als Abgefandter 
daſelbſt war, bis daß der junge Sord auf einige Zeit feinen beſtändigen Aufenthalt im Zaag 
nam, wo er fih auf die Ritteruͤbungen legte. Wärend dieſer Zeit, das it, im Jahr 1699, 

efhahe es, daß fich der Herr von Rapin auf eine vortheilhafte Art vermälete, indem er die 
jarianne Ceſtark heiratete, von welcher ich nichts füge, weil fie noch am Leben iſt. Die⸗ 
ſes hinderte ihn nicht, feine Sorgfalt auf feinen Untergebenen zu wenden, und ihn auf feinen 
Reifen zu begleiten, Sie fengen durch Teutfebland an, wo fie fich an verfehiedenen Höfen, 
und vornemlich zu wien, aufpielten. Von da giengen fie durch Tyrol nach Italien, wo 
fie den Herrn Marſchal von Villeroy fühen, weicher Dafelbft gefangen war, und von weichem 
der Herr von Rapin ein Schreiben an den Herrn Cardinal von Eſtrees empfing, der fih da- 

mals a ae auß . 
achden feine Bedienung nach feiner Rückkunſt ein Ende genommen hatte, kam er wie; 
.. Aheoferhe I u Sag Br 
einige Jahre anfbiele, Wärend diefer Zeit machte er ih feine Muffe, fo viel als ihm die ge- 
wönlichen Pflichten des Sehens erlaubten, zu Ruge und legte fich wieder auf die Seftungsbau 
kunſt, 
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kunſt und vernemlich auf die Geſchſchte, welches ihn bewog, eine Menge genealegiſche und 
chronologische algemeine und befondere Tafeln zu verfertigen. Allein was ihm das meiſte Bers 
augen erweckte, und das er eben fo lehrreich fand, war, daß er den Verſamlungen einer Gez 
kiſchaft beigewolet, die noch jebt beſtehet, und zu deren Errichtung er fich ramte, etwas beiz 
getragen zu haben, darin verſchiedene gelehrte und verdienſtvolle Männer über die vorfallenden 
Sachen ihre Gedanken eröfneten, und ihre Meinung über die Fragen fagten, die man darin 
vorzutragen pflegte. Inzwiſchen als er fabe, daß fh fein Geſchlecht vermehrete, ents 
ſchlos er fich das Vergnügen, welches er in dem Haag fand, dem Beſten feiner Kinder auf- 
zuopfeen , und feinen Aufenthalt in einem Sande zu nemen, wo der Aufwand nicht fo frarf war. 
In diefer Absicht zog er im Jahr 1707 nach Wefel. Er fand daſelbſt eine ziemlich groffe 
Menge franzöſiſcher Flüchtlinge, unter welchen verſchiedene Kriegsbediente und Leute vom Stanz 
de waren, mit denen er jederzeit ſehr wohl gelebt hat; und er wurde fo günftig, als er es 
wünschen konte, von Perſonen von dem gröſten Range, aufgenommen, welche den vornemſten 
Antheil an der Regierung des Landes hatten, und ihm bey allen Gelegenheiten Merkmale 
von ihrer Gewogenheit gegeben haben. 

Die Lebensart zu Wefel, die von der in dem Saag in vielen Stücken unterſchieden war, 
machte, daß er mehr Herr von feiner Zeit war, als er bishero noch nicht gewesen, und 
lies ihm beinahe alle der Muffe genieffen, die er fich wünschen konte, fich auf die Geſchichte 
von England und die Beſchaſſenbeit feiner Regierungsart zu legen. Dieſes Vorhaben war 
weit gröffer, als es vielleicht anfänglich nicht ſcheinet; denn es nötigte ihn, nicht nur alle die 
engländiſchen Geſchichtſchreiber zu leſen, ſondern auch die von andern Volkern, welche mit 
den Engländern etwas gemeinſchaſtlich, oder zu thun gehabt haben, um Licht aus denfelben 
zu namen, und, durch die Vergleichung der Schriſtſteller miteinander, fich von der Warheit 
der Begebenheiten zu verſichern. Es würde ihm viel Mühe gekostet haben, darin glücklich 
zu ſeyn, oder vielmehr, er würde vermutlich feinen Zweck gar nicht erreichet haben, wenn er fidh 
nicht vorher in den Stand geſegt hätte, alle die Bücher, die er zu Rache zu ziehen fih genötiger ſahe, 
in ihrer Örundfprache lesen zu konnen. Allein auffer dem lateiniſchen und geiechifehen, welches 
er in der Schule erferner, und darauf er ſich nach der Zeit noch mehr geleget hatte, verſtund er das 
italiäniſche und ſpaniſche, ohne das teutſche und holländiſche zu rechnen, welche ihm, die 
Warheit zu fagen, lange nicht fo gut befant waren. Was das engliſche betrift, welches ihm ud 
tiger, als alle die übrigen, geweſen, ſo hatte er ſich mit einem ganz beſondern Fleis darauf gelegt. 

Zu diefer Zeit befand er fich eines Tages ben dem Heren Grafen von Lottum, königl. preußi⸗ 
ſchen Feldmarſchal und Gouverneur über das fand Cleve, wo bey Gelegenheit der Staats angele⸗ 
genheiten von England ziemlich vieles von den Toryo und Whiggs geredet wurde. Der Herr von 
Rapin glaubte nicht, daß dasjenige, was davon geſagt worden, anzeige, daß man eine deutliche Ers 
kennis von dieſen beiden Parteien habe, Dieſes brachte ihn auf die Gedanken, die Anmerkungen, 
die er uber diefe Sache gemacht hatte, in Ordnung zu bringen. Das it feine Abhandlung von 
den Wbiggs und Corvs. Dieſe Schrift würde vielleicht nie das dicht geſehen haben, wenn fich 
nicht eine Gelegenheit angeboten hätte, fie dem Heren Ritter Sowntain, jetzigen Unterk ammerherrn 
Soro Fönigt, Hoheit, der Frau Prinzeßin von Wallſo, ſehen zu laffen, welcher, da er feit anger Zeit 
Diele Gfrigkeit und Freundschaft gegen den Herrn von Napin bezeuget, fidh einige Tage bey ibm 
zu WDefel aufgehalten. Dieſer Ritter, der ein groſſer Liebhaber aller ſchönen Wiſfenſchaſten ift, 
glaubte, daß dieſer Auffag befant gemacht zu werden verdiene, und brachtt ihn felbft nach dem 
Baag um ihn drucken zu laffen, Das geſchahe im Jahr 1717- 


s 36 


** Schreiben, welches das Leben 


Ich folte vorjego von der Geſchichte von England reden, welche die groffe Beſchaͤftigung 
des Herrn von Rapin geweſen ift: allein er berichtet uns ſelbſt, wie er darauf gefallen fie zu 
schreiben, das wenige Vergnügen das er dabey gefunden, und durch was vor Mittel er aufge⸗ 
muntert worden, ſie fortzuſetzen, ja fogar einen weitläufigern Entwurf davon zu machen, als 
derjenige geweſen, den er anfänglich gemacht batte. Alles was ich zu dieſem hinzufügen kan, 
Berrift jene unerwartete Huͤlfe, ich wil fagn, die Samlung der öffentlichen Urkunden 
von England. Ich halte mich nicht auf auzumerken, daß, um fich das Licht, welches ihm 
diefe Urkunden geben konten, zu Nutze zu machen, er genötiget geweſen, fiebzehn Bande in 
Folio zu leſen, und zu prüfen, welches elne lange und verdriesliche Arbeit ift: es verdienet 
vielmehr beobachtet zu werden, daß die Auszüge, welche der Herr von Rapin von dleſer Sa 
lung gemacht hat, für die Geschichte febr wichtig nd. Man wird dieses ohne Zweifel zu 
ben, wenn man bedenket, daß die Samung feloft niemals zum offentlichen Verkauf ausgefeht 
werden, und daß nur eine fepe kleine Anjal Perſonen eben dieſelbe befigen. Jedoch ich bin 
überzeugt, daß, wenn fie auch fo algemein wäre, als fie felten.ift, die Auszüge dem ohnge⸗ 
achtet fehr nügfich fepn würden, nicht nur weil fie in einem ziemlich kleinen Raum alles das 
einſchlieſſen, was in einem ungemein groſſen und weitläufigen Werk beträchtliches iſt; fondern 
vornemlich aus dem Grunde, weil man diefe Arten von Büchern nicht fonderlich zu Rache zicht, 
als bey gewiſſen beſondern Absichten, und es öfters viel Zeit und Mühe Fofter, dasjenige zu 
finden, was in einer fo geoffen Anzal Bände jerftreuet ift, anftat daß man es in dieſen Aus 
zügen fogleich finden kan, wo eben die Sachen unter die ihnen zukommenden Namen gebracht 
find. Uebrigens find diefe Auszüge alle zuſammen in Quart und in Octav auf Unkosten des 
berümten Herrn Fagels, Geeffiero der Heren Generalſtaaten, gedruckt worden, der alle 
die Exemplare davon verſchenker hat. 

Ich weis nicht, daß der Herr von Napin andere Schriften verfertiget habe, als diejenigen 
find, von welchen ich geredet habe, ausgenommen Anmerkungen über verſchledene Geschichten. 

Ob er gleich von einer febr ſtarken deibesbeſchafſenheitwar, fo verdarb doch der Eifer und 
der Fleis, mit dem er fich fiebzehn Jahr hindurch auf die Berfertigung feiner Geſchichte gelegt, 
Feine Geſündhet völlig. Ohngefür drey Jahr vor feinem Tode fand er fich entkräftet, und fe 
ters von groffen Magenbeſchwerungen befallen. Er fonte hoffen denfelben abzubelſen, wenn er 
feine Arbeit verlaſſen, oder nicht weiter forcgeſetzt, und einige Zeit lang auf nichts anders gez 
dacht Hätte, als fih durch einige Ergöglichkeiten zu erquicen. Er geſtund es zu; allein er 
konte fih nicht dazu entſchlieſſen, wie er folie. Alles was er erhalten konte, beſtund darin, 
daß er nicht vor ſechs Uhr aufftund, nach wacher Zeit es ihm nicht möglich geweſen zu ſchla⸗ 
ſen, oder länger liegen zu bleiben. Was die Ergöglichfeiten bereift, die er fich machte und da» 
von das gemönlichfte das Spaßiergehen war, fö wurde er derſelben bad überdrüßig; und 
fo bald es feine Beſchwerungen ihm nur ein wenig erlaubten, machte er fich wieder an feine 
Schrift, welche die Urſach feines Ulebels, und eigentlich fein einiges Vergnügen war. Ends 
lich vis ihn ein heftiges Fieber, das von einer Bruſtbeſchwerde begleitet wurde, den ſiebenten 
Tag dahin, welches der 16te May war. 

Er bat einen Sohn und ſechs Töchter Hinterlaffen. 

Das, was ſch bisher gefagt gober giebt dare e pu erfennen; daß der Herr vof Rapin 
von Matur ernsthaft gervefeit, zärend der Zeit, daß er in Diensten geweſen ift, hat ihm 
diese Gemütsbeſchaffenbeit, welche ihn den Umgang der deute, die gerne vernünftig dachten, zu 
ſuchen bewog, in dem Gemüt verſchiedener feiner Gesellen, und fogar einiger feiner Obern Scha: 
den 
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den gethan, welche es gerne gefehen bötten, daß er an allen ihren Luftbarfeicen Apthell genom⸗ 
men. Allein auf der andern Seite hat fie ihm die Hochachtung und Freundſchaft verfchledener 
verdienſtvollen Männer erworben, welche ſehr anfenliche Stellen bekleideten. Man darf ſich 
indeſſen nicht einbilden, daß er gegen die Freude unempfindlich geweſen: er wuſte bey Gelegen⸗ 
E zu lachen, ob es gleich nicht fo oft, noch fo ausſchweifend geſchahe, als viele Leute thun. 

Sr hat fogar verſchiedene kleine Auffäge in gebundener und ungebundener Rede verſertiget, in 
welchen viel aufgewecktes war: allein da fie comiſche oder wenig erhebliche Dinge betrafen, und 
er fie blos zun Zeitvertreib, und fich einige Augenblice mit feinen Freunden zu beluſtigen, 
aufgeſeßt hatte, fo hat er fie niemals der Mühe wert geachtet, fie wieder durchzuſchen, und 
ich zweifle fee, daß fich das geringfte davon unter feinen Schriften finden werde. Was 
ich von feiner eifrigen Siebe zu den Wiffenfchaften und zu feinen Schriften gefagt habe, mus 
auch mit dieſer Einfehränkung verſtanden werden, daß fie ihn nie abgehalten, alles bey Seite 
zu feßen , wenn er eine Gelegenhelt gefunden, jemanden einen Dienſt zu erweiſen, oder fich bey 
Streitigkeiten feiner Freunde, oder Bekanten in das Mittel zu flagen, ob fie gleich zuweilen 
eine ziemlich lange Untersuchung erforderten. 

Ich habe dasjenige gethan, was auf mich angekommen ift, die Gemütsart des Herrn 
von Napin vor Augen zu legen. Ich weis wohl, daß, wenn man einen volſtändigen Des 
grif davon haben wil, man aufferdem , was ich geſagt habe, ihn in Abſicht auf feine Schriften 
berachten mus; allein das werde ich nicht unternemen. Es komt den keſern zu, zu erklären, was 
derſelbe vor eine Meinung’ bey ihnen erwecke, und zu entſcheiden, ob er einen guten Berſtand bli- 
ken laffen ob er in der Art, mit welcher er bie Bewegungsgründe der Handlungen entwickelt, die 
ererjäler, Scharfjinnigkeit ſehen låft; und vornemlich, ob er billig genug geweſen, eine völlige 
Unparteilichkeit zu beobachten, die einem guten Geſchichtſchreiber fo weſentlich it, 

Dieſes letztere Stück würde gar bald zum Rachthell des Herrn von Rapin abgethan fern, 
wenn man ohne Prüfung eine Beſchuldigung anneme; die man wider ihn vorzubringen fid) hat einz 
fallen laſſen. Ich habe mir es nicht vorgeſetzt, feine Bertheidigung zu ſchrelben; indeſſen, well die- 
des der einige Einwurf ift, den man ihm gemacht hat, und der zu meiner Wiſſenſchaſt gekommen, 
wil ich mich einen Augenblick dabey aufhalten, ohne mich in die Hauptſache des Streits eingulaffen, 
welche der Herr von Rapin hinlänglich aus einander geſcht hat. Ich weis von dieſer Beſchuldi. 
gung nichts weiter, als was ich Davon in dem Journal des Sparans im Monat Junius 1726 Amſterd. 
Ausgabe, gelefen babe, wo ich folgendes gefunden. Herr Jeeb⸗ es bat kürzlich eine Samlung 
von Auffatzen für und wider die Ronigin Maria von Shorland herausgegeben . in der 
Vorrede tadelt er eine Untreue des verſtorbenen Seren von Rapin Thoytas, der, in feiner 
neuen Geſchichte von England, die dluſſage der Grafen von Argyle und von Huntſen für er. 
dichtet ausgegeben, in welcher fie dem Grafen von Murray ſchuld gaben, daß er an der 
Verſchworung zur Ermordung Heinrichs, Rónigs von Shotland und Bemals der Rönigin 
Maria Stuart, Ancheil gehabt, obgleich diefe Auffage, ſagt er, vor den Abgeordneten der 
Rönigin Elisabeth zu York vorgewieſen, und von dem Grafen von Murray und den andern 
Abgeordneten von Shotland erkant worden. Darauf antworte ich erſtlich; daß fo lange, bis 
Herr Jeeb gute Gewoͤrsmaͤnner für dasjenige, was er vorbringt, wird aufgewieſen haben, welches 
man noch nicht gesehen pat, man gegen ihn behaupten kan, daß diefe Erklarung zu Pork fo wenig 
fey vorgewieſen worden, daß derſelben nicht mit einem Worte Meldung geſchehen. Dieſes ift hin- 

änglic), das Vorgeben dieſes Verfaſſers gänzlich uber den Haufen zu werſen. Allein um noch deut: 
licher zu zeigen, wie ſchlecht daſſelbe gegründet iſt und damit nicht der geringſte Vorwand übrig bleibe 
R. algem. hift. v. Engl. Ch. e zu 
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zu fagen, daß es ein kleiner Irtum in dem Namen die Sache aber im Grunde wahr fen, wilich meer 
gehen, als er. Er gedenket mit keinem Wort einer zweiten Unterredung, Die zu Hamptontourt, 
einige Zeit nach der zu Vork gehalten worden; und ich fage, daß in dieſer letztern eben fo wenig von 
dieſer Auſſagegeredet worden. Es iſt wahr, Camoden ſagt, wenn er von der andern Unterredung 


redet, . Die Rönigin (von Schetland) perſicherte, daß man berpeiſen konte, daß der 
Graf von Murray der vornemſte Anſtifter des Codes des Rönige geweſen fey, Ich konte 
verſchledene Anmerkungen über diefe Stelle machen, alleſn ich unterlaffe es, weil jr die Geschichte 
beireſſen, und begnüͤge mich alhier mit dieſer, die entſcheddend iſt. Sie beſtehe darin, daft ben allem 
dem, was zu Hamptoncourt vorgegangen, ob man gleich an das übrige gedenken müssen, niemals 
die Frage ven der Auſſage der beiden Grafen geweſen, welches doch die einige Sache ift, die de 
Herr Zech pier feft feen wollen, Man urtheile hleraus, wie eine Urkunde, welche anftat, daß fte 
vorgewieſen fey, nicht einmal angefüree werden, von dem Grafen von Murray und den andern A! 
ordneten aus Scotland habe erfant werden konnen; und man wird geſtehen, daß uns ber Herr 
Jeb einen Traum mitgetheilet hat, der wärend des Schlafs jemanden auf eine angeneme Art ge- 
Thmeichelt, welcher ben dem Erwachen fehe wünſchte, daß er wahr fen möchte, ob gleich weder Be- 
weis noch die geringfte Spur davon zu finden ft. Auf eine folche Akt hat alfo diefer Schriftfteller 
den Herrn von Rapin einer Untreue iberwieſen. Man könte fagen, daß eine dergleichen Beſchul⸗ 
digung durch unſtreitige Beweiſe unterſtützt werden muͤſte; allein der Herr Iteb hat nicht geglaubt, 
daß dieſes ein Oefe für ihn fen; und er bar fich überredet, daß man ihm Dieferhalb glauben werde, 
wofern er nur mit Dreiſtigkeitund Grobheit rede. Es ift nicht moglich, etwas von andern Felern 
zu fagen, die er in der neuen Geſchichte von England gefunden zu haben vorgibt, weil er keinen 
ins beſondere anzeigt. Uebrigens ift es ihm völligerlaubt, feinen Beifal dieſam Werk zu verſagen. 
Was er hinzufügt, daß die gelehrten Engländer überhaupt nicht ſonderlich damit zufrieden find, 
würde weit nachthelliger ſeyn, wenn es gewis wäre; denn in biefan Fal würde diefe Geſchichte 
notwendig gar bald fallen. Allein zu geſchweigen, daß verſchiedene unter denſelben bezeuget haben, 
daß fie mit derſelben zufrieden ſeyn, hat man Urfach zu glauben, daß die Anzal derer, die fie verachten, 
weit kleiner ift, als uns der Herr Jeb überreden wil, wenn es wahr ift, wie man verfichert, daß er 
unter den gelehrten Engländern diejenigen verſtehet, welche ſowol, als er, den Herrn Doctor Us 
terbury, ehemaligen Biſchof von Rocheſter, als ihren Helden anſehen. Dieſe Perſonen werden 
obne Zweifel ihre Rech mung beffer bep der Aus gabe ber neuen Befebichrevon England finden, die 
zu Trcvour herausgekommen ift, (obgleich auf dem Titel ſtcht, à la Haye, chez 4 de Rogifarr) 
án der man fih Mühe gegeben, viele Dinge zu verändern oder wegzulaffen, die ihnen Gärten 
misfalten konnen. 

Ich habe nur noch ein Wort zu ſagen. Da der neunte und zehnte Band erft einige Zeit nach 
den Tede des Herrn von Napin herausgekommen, tonte ich vielleicht jemand einbiwen, daß diesel 
ben nicht von ihm perviven, Um dergleichen Gedanken von ihm zu entfernen, darf man nur ſagen, 
daß fih die Erben des Herrn von Rapin erbietet, diefe beiden letztern Bände von feiner eigenen 
Hand gefcheieben, vorjügeigen. Dieses tan nicht nötig fen, als um gleich anfanglich den Zweifel 
dus zuroltett, den man dieſerhalb haben konte, indem man gewis überzeugt iſt, daß, wenn man die 
Tesicen gelefen haben wird, man volk ommen überzeugt ſeyn werde, daß fie von eben der Hand per- 
konnen welche die vorhergehenden verfettiget hat. 

er lh das ift es alles, was ich Yonen in Abſicht des Herrn von Hapin zu fagen gehabt. 
Jh waage, aß Ste pamit zufrieden fyn mögen, Ich bin ze. 
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Vorrede 
des Verfaſſers. 


Ei ls ich dieſe Geſchichte zu ſchreiben angefangen, dachte ich an nichts weniger, 
WE als daß ich fie ganz verſertigen wolte. Da mir eine ziemlich lange Zeit, die ich 
D mich in Engtend aufgebalten, Gelegenheit gegeben, die Sprache des landes ju 

erlernen, und eine Bedienung, die ich wärend des Kriegs in Irland unter den 
3 Völkern bekleidet, mich fogar dazu genötiget, hatte ich mich, fo viel es mir möglich 
geweſen, damit befchäftiget, engliſche Bücher zu Iefen, und vornemlich diejenigen, die von der 
Regierungsart und der Geſchichte von England, feit der Eroberung der Normannen, handeln. 
Als ich mich nach der Zeit in einem Stande der Nube befand, der mic erlaubte, meine Zeit anz 
wenden, wie ich es für dienlich hielt, feste ich eben dieſes desen fort; Da ſich die Meubegierde 
beftändig vermehrte, war ich damit nicht zufrieden, mir einen vernünftigen Unterricht von der 
eigentlichen Beſchaffenheit der Regierungsart von England erworben zu haben, ich wünschte 
auch den Urſprung derselben zu wiſen. Um darin glücklich zu fem, glaubte ich, daß ich die 
Gefchichte der Angelſachſen, welche diefe Regierungsart nach Groobritannien gebracht bar 
ben, mit Fleis leſen muͤſte. Dieſes deſen war für mich nicht anders als verdrieslich. Die 
Geschichte der Angelfachfen ift mit unendlich vielen Dingen überhäuft, die, wenn man fo für 
gen darf, unter einander ohne Ordnung und Verbindung, und mit vielen unnützen beſon⸗ 
dern Umſtänden zuſammen geheftet find. Sie ift ein ungeheurer Wald, darin man nicht 
anders, als mit vieler Mühe, einige Straffe oder vielmehr einige kleine Fusſteige finden kan, 
um fich für dem Verirren in Acht zu nemen. Nichts deſtoweniger war es doch dieſes, was mich 
den Borfaß zu faffen bewog, gedachten Theil der Geſchichte von England, fo viel, als es mir 
möglich wäre, zu erleutern. Ich begrif, daß ich mitten unter allen dieſen Verwirrungen, 
wenn ich fie von allem dem befreiete, das den Faden derselben zu unterbrechen fähig iſt, eine 
Art von Folge finden könte, die zum wenigſten eine algemeine Erkentnis davon zu liefern, dies 
nen würde. Dieſes zu bewerkſtelſgen, fabe ich mich unumgänglich. notwendig gezwungen, 
dasjenigeanzugeigen, was den Sachſen Gelegenheit gegeben, nach Groobritannien Volker zu 
chicken, und aus was vor Urſach diefe Eroberung von ben Römern verlaſſen worden, die ihnen 
fo viel gekoſtet hatte, fie zu machen und zu erhalten. Mit einem Wort, ich gieng bis auf die 
Zeiten des Julius Täſare purit, der es am erſten verſucht, ſich diefer Juſel zu bemächtir 
gen. Voß diefe Zeit ſieng ich meine Geschichte an, und fete fie bis auf Die Eroberung der 
Normannen fort, obne willens zu fen, fie weiter auszufüren. Man mufte fo viele Muffe 
haben, als ich hatte, wenn man fich mit einem Werke von dieſer Art befchäftigen wolte. Ii 
deſſen vollendet ich es doch; und endlich Nies ich wich, nach einiger Unterbrechung, verleiten, 
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es auf eben den Fus fortzuſezen, das ift, auf eine abgekürzte Art, die ohne fidh in groffe weit. 
Ruufige Erzälungen einzulaſſen, eine algemeine, aber deutliche Erkentnis von den vornemſten 
Begebenheiten der Geſchichte von England erthellen konte. Jwen Dinge trugen etwas dazu 
bey, daß ich mich zu dieſer Unternemung entſchlos. Zum erſten bedachte ich, da fich die 
Geſchichte nach der Eroberung der Normannen ein wenig zu entwickeln angefangen, daß ich, 
nachdem ich aus dem angelſachſiſchen Walde herausgekommen, in ein gebautes fand kreten 
würde, wo ich mehr Beiftand und Hͤͤſsmittel nden könte. Zum andern war ich es gewont, 
mich zu beſchäfeigen, und ich hatte nichts beſſers zu thun. Ich fegte demnach tiefe Geschichte 
fort: allein ob ich fie gleich fon bis auf die Regierung Heintiche gebracht hatte ſo war 
ich doch im Begeif mein Werk liegen zu laſſen, deffen Anfang nichts hatte, das mich zu fei- 
nem Vortheil cimemen konte, als mich eine unerwartete Hülfe bewog, es nicht mut ſortzu⸗ 
fegen, fonden auch den Borfaß zu einer weit umſtändlichern Geſchichte zu faffen, als dieje- 
nige boar, die ich mir vorher zu ſchreiben vorgenommen. Dieſe Hülfe war die Samlung des 
Herrn Aymers, von der ich nachgehends weitläufiger reden werde. 

Ich batte dieſen a nicht fo bald gefaſt, als ich, da ich begrif, daß ich mir eine 
ſormliche Geſchichte zu ſchreiben vorneme, von Grund aus die Regeln zu erlernen wünſchte, 
welche die Meifter gegeben haben, einem diefe Unternemung glücklich ausfiteen zu helfen, Al. 
lein ich geſtehe es, ich fand die Hülfe nicht darin, die ich davon erwartet hatte. Einige von 
dießen Regeln find fo ungewis, daß man fie als beinahe unntig anſehen kan: nicht, daß fie 
nicht an fich felbft vortreflich wären, fonbern well fie nichts beſonders oder neues lehren; nichts, 
das nicht einem jeden vernünftigen Menſchen natürlicher Weife in die Gedanken kommen fotte. 
Dergleichen fib zum Beifpiel folgende: Ein Befebichtfebreiber mus die Warheit fagen. 
Er mus nicht parteliſch ſeyn. Seine Schreibart mus deutlich ſeyn. Er mus eine jede 
Sache an ibren wahren Ort fegen. Er mus weder zu viel noch zu wenig fagen, und 
einige andere dergleichen, Ich fand andere darunter, die mie auf eine Bolkommenheit zu zie. 
len ſchienen, welche ich wohl merkte nicht erreichen zu können. Ueberdis fügen fie bey einem 
Schriſtſteller Eigenschaften zum voraus, die ziemlich felten find, als eine groffe Weite des Berz 
ſcandes und der Wiſſenſchaften, einen ausgeſuchten Geschmack, viel Beurtheilungskraſt; wor. 
auf fie ihn lehren, daß er fih derſelben bedienen ſolles und das it es eigentlich, darauf 
alles Hinausläuft. 

Zu diefen algemeinen Regeln füget man verſchiedene Sehen oder beſondere Ratſchläge hinzu, 
die blos auf dem Geſchmack derjenigen beruhen, die ſie geben. Der eine rathet, den Titus Liz 
viuo zum Muſter zu nemen. Ein anderer ziehet den Caͤſar vor, Der dritte wil, daß alle Ge- 
Fichte in dem Geſchmack des Tacitue gefchriebenfepn folle. Es giebt keute, weiche die Gemälde 
und Beschreibungen der Eigenſchaften heftig lieben. Es giebt andere, die fie nicht leiden wollen, 
es fen denn von ganz befonders merkwürdigen Perſonen. Einige haben einen Gefallen an den 
Beſchreibungen von Schlachten und Belagerungen. Andere misbilligen fie ſchlechterdings, 
und behaupten, daß man ſchwerlich in den Geſchichten einige von dlefen Beschreibungen finde, 
welche eine recht deutliche Vorſtellung von den Handlungen geben, die der Gegenſtand Derfel- 
ben find: zugeſchweigen, daß die meiften bios aus den Erzälungen eines von den beiden Par- 
teien genommen find, welche mehrentheils verſtelt werden. Endlich findet man nicht weniger 
Verſchiedenbeie in allen den andern Lehren, welche die Form der Geſchichte, die Anordnung der 
Sachen, die Schreibart, und andere dergleichen Dinge betreffen. Da alle diefe ehren nicht 
ſchlechterdings notwendig find, fo folget der Geſchichtſchreiber gemeiniglich nur denjenigen, die fei- 
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ner Gemüteatt am näheſten kommen. Dieses läſt uns ſchlieſſen daß fih die berümteften dhe 
ſchichtſchreiber keinen andern Regeln unterworfen haben, als denjenigen, die ihnen von der Ver. 
nunſt und dem gefunden Berſtande beftlmt worden. Sie find mehr oder weniger glücklicher 
geweſen, nachdem fie mehr oder weniger von den notwendigſten Gemüͤtsgaben gehabt haben. 
Als ich demnach ſuhe, baß mich die algemeinen Regeln nichts Ichretei, als was die ganze Welt 
wels, und daß fie auſſerdem einige Gaben voraussehen, die man fich nicht Leicht erwerben kan, 
wenn man fie nicht von Natur hat; und da ich mich auf der andern Seite über der Wahl 
bey fo vielen einander entgegengeſetzten Lehren in Verwirrung befand, faſte ich den Entfhlus, 
meinem eigenen Gemüt zu folgen, ohne mich über die Art zu beunruhigen, auf welche andere 
mit mehr Gaben, als ich beſcbe, eben dieſes Vorhaben würden ausfüren können. Der einige 
Zweck, den ich mir vorſetzte, war die Unterwefſung der Ausländer, das ift, derjenigen, die 
nicht Engländer find. England ift heutiges Tages auf einem folchen Fus, daß ich glaubte, 
es würde ihnen nicht zuwider ſehn, zu erfaren, durch was vor Stuffen feine Macht gewachſen, 
und vermittelt; einer aneinanderhangenden Geſchichte eine Nachricht von feiner Reglerungeart zu 
erhalten, welches die einige ift, die fich unter denen, welche die mitternächtigen Völker in Eue 
topa errichtet haben, unverändert erhalten hat. Ich geſiche es, daß ich dieſes Vorhaben 
glücklich ausfüren zu konnen glaubte, ob es gleich andere, ohne Zweifel, weit beffer, als ich, 
würden haben thun konnen. 

Der Unterſchied; der fich zwiſchen der Negierungsart von England und anderer Reiche 
befindet, macht, daß, wenn man vie Geſchichte von dem erſtern ſchreiben wil, man fih 
ein wenig von dem gemeinen Wege entfernen mus. In andern Geſchichten macht der 
Fürſt, fo zu reden, den einigen Juhalt und den vornemſten Gegenſtand des Geſchichtſchrei⸗ 
bers aus. In der bon England aber kan der Fürſt und das Reich nicht von einander getren⸗ 
net werden. Sie find durch die Einrichtung der Negierungsart dergeſtalt mit einander verel⸗ 
niget, daß fie nur ein ganzes und einen Körper ausmachen, der einerley Vortheile und einer- 
le Abſichten hat, und den Hauptinhalt der Geſchichte und den vornemſten Gegenſtand des Ces 
ſchichtſchreibers ausmachen mus. Ich weis es wohl, daß es Gelegenheiten giebt, wo man 
fie notwendig von einander abfondern mus? allein das geſchlehet nicht anders, als in gewiſſen 
unglücklichen Zeiten, wo es fich zugetragen hat, daß der Fürst oder das Volk diefe glückliche 
Einrichtung haben zerreiſſen wollen; und bey dieſen Gelegenheiten machen die Bemühungen, 
die der eine oder der andere angewandt hat, den vornemſten Inhalt der Geſchichte aus. Ich. 
weis auch, daß ſelbſt in den allerwilkürlichſten Regierungsarten der Fürft vorgiebt, daß er auf 
eben die Art mit feinem Reiche vereiniget fey: allein das ift nur, weil er vorausſetzt, daß das 
Beſte des Reichs in der Ehre, in dem Vorthell, in dem Nutzen des Fuͤrſten beſtehe; welches 
aber nicht allemal wahr ift. Es ift alſo der Fürſt und das Reich öfters wirklich zu der Zeit 
von einander abgesondert, da man am meiften von ihrer Vereinigung, als von einer unauſtos⸗ 
lichen Vereinigung, zu reden pfleget. Man hat die Sachen verändert, und eben die Namen 
bebalten. In England aber ift keine Veränderung vorgefallen. Es ift noch beutiges Tages 
eben die Regierungsart, die felt der Stiftung der Monarchie darin errichte worden, und 
beinahe ebendiefelbe, weiche die Sachſen in Ceurſchland gehabt, ehe fie nach Groobritannien 
gegangen. Es iſt wahr, fie hat zu der Zeit Wilhelms der Eroberers, und einiger feiner uns 
mittelbaren Nachfolger einige Unterbrechung erlitten. Allein fie hat nach der Zelt ihre erſte G 
ſtalt wieder bekommen, indem die weiſeſten und klügſten Könige begriffen, daß das Glſe 
welches fie fich durch eine wilkürliche Gewalt verſchaſfen konten, wenn es ihnen auch mög 
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wäre dazu zu gelangen, mitbemjenigen nicht zu vergleichen fep, das fie bey einer friedlichen Re. 
gierung genieſſen wurden, da fie fich der Hochachtung, der diebe und des überflüßigen Beiſtandes 
ihrer Unterthanen verſichern könten. Es iſt keine Regierung von der Geſchichte don England, 
aus welcher diefe Warheit deutlicher zu erſehen wäre, als die Regierung der Elifabeth; fo wie es 
keine giebt, aus welcher das Gegentheil beffer erhellete, als aus der Regierung Jacob ty 
Carl 1, Carl a und Jacob a. Man ſiehet auch, daß der groffe Fuͤrſt, der vorjetzo den Thron 
von England beſiht, da er, durch fo viele Beispiele und durch feine eigene Tugend gelehret, 
fein Gläck und feine Ehre in feiner. beſtandigen Bereinigung mit feinem Parlament, und in 
der genauen Beobachtung der Gefege, und der Einrichtung der Regierungsart ſuchet, eben da⸗ 
durch eine furchtbare Macht erlanget bat, die ihn in den Stand fegt, alle Bemühungen, feiz 
ner Feinde zu verachten. Weil demnach die Regierungsart von England heutiges Tages von 
allen andern unterſchieden if, fo dürſen fie die tefer fo wenig, als der Geſchichtſchreiber, aus 
dem Geſicht verlieren, aus Furcht, daß fie falfche Vorſtellungen in groffe Srtümer verleiten 
möchten. Aus diefem Grunde halle ich mich für verbunden, die eigentliche Beſchaſfenheit dere 
ſelben hier fo viel, als es mir möglich. fenn wird, befant zu machen. 

Die Regierungsart in England ijt warhaftig monarchiſch; allein Die Monarchie ift durch 
die Gefege gemäfiiget und eingeschränkt. Dieſes unterſcheidet fie von allen andern monarchi⸗ 
ſchen Regterungsarten, wo heutiges Tages der Wille des Fürſten das einige Gefe it. Ich 
fage heutiges Tages, weil es nicht zu allen Zeiten fo geweſen it. Es it gewis, daß alle die 
Negierungsarten, die in Europa durch die mitternächtigen Völker errichtet worden, beinahe 
chen fo heſchaſßen gewesen, als diejenige, welche die Sachſen in England errichtet haben. Es 
waren Monarchien: allein man verftund unter dieſem Wort nicht eine unuumſchränkte oder wil. 
kuͤrliche Gewalt; ſondern eine Gewalt, welche, ob fie gleich in den Händen eines einigen war, 
nichts deſtoweniger durch die Obliegenheit, nach den Gefegen des Landes oder des Volks u rer 
gieren, im Zaum gehalten wurde. Sebet, das ift noch jetzt die Regierungsart von England, 
was auch vor Veränderungen in den andern Reichen vorgefallen find. Der König und das 
Volk machen nicht mehr als einen Korper aus, von welchem der Konig das Haupt it. Er lens 
tet ale die andern Glieder, und giebt Ihnen dle Bewegung. Er krägt Sorge für ihre Erhal. 
tung, und mus beſtändig ein Auge auf dasjenige haben, was das olf angeht, um ihm gutes 
zu verſchaffen, und es für den Uebeln zu verwaren, die ihm zuſteſſen können. Indem er alfo 
ahne Unterlas für das Belt arbeitet, fo arbeter er auch zu gleicher Zeit für ſch fbf, weil er, 
da er nur ein ganzes mit feinen Unterthanen ausmacht, von allen den Vortheilen Mugen ziehet, 
die er ihnen verſchaft. 4 

um den König in den Stand zu fegen, mit Nachdruck fir das Beſte des Reichs arbei⸗ 
ten zu können, ift es nötig geweſen, ihn mit einer groſſen Gewalt zu bekleiden, und ihm Eine 
künfte anzuwelſen, die ihn in den Stand fegen, im Uberſtus und Pracht zu leben, um ihm 
den Gehorſam und die Ehrfurcht der Unterthanen zuzuziehen. Es war nötig, ihm Rechte zu 
bewiligen, die der ununſchränkten Gewalt nahe kommen, als diejenigen find , daß er Herr 
von den Heeren und feften Plätzen ift, daß er die Gefege volziehen, und die Gerechtigkeit in 
feinem Namen verwalten läſt, daß er den verurtheilten Verbrechern Gnade wiederfaren laſſen, 
es mit allen Bedenungen nach feinem Gutdünken halten, das Parlement, wie er es für gut. 
befindet, zuſammen berufen und aus einander gehen laffen, die Geſeße, die ihm vorgetragen 
werden, wenn er fie dem gemeinen Beſten zuwider hält, verwerfen, und Krieg und Frieden 
machen kan. Dieſes nent man die Vorrechte des Rönige, oder der Nrone. Ich fage 
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dieſts eine Wirkung oder Folge der gegenseitigen Einigkeit der erſten angelſächſſſchen Könige 
mit ihren Völkern iſt. Es felet dem Könige nichts, glücklich und mächtig zu ton. Seine 
nicht, daß ich fie alle genau erzalet habe. Ich weis, daß fich einige welter ausdenen; allein 
es kbmt hier blos darauf an, daß man weis, daß der Konig groffe Vorzuͤge hat, und daß 
Einkünſte find mehr als hinreichend, den gewönlichen Aufwand feines Hauses zu beitreiten, und 
diejenigen zu belonen, die fich durch ihre Verdienfte hervorthun; der Civil: Kirchen- und Milis 
calrbedienungen nicht zu gedenken, die er geben kan, wenn es ihm beliebt. Iſt ein gerechter 
Krieg zu füren 2 er ift nicht genöriget, das Volk mit Auflagen oder Steuern zu beschweren 
das Bolt giebt ihm felbft freiwillig, alles, was ihm nötig it. Also ift er, ohne jemals ges 
zwungen zu fem, Schäße auf einen zukünftigen Notſal zu ſammeln, verfichert,, jederzeit das. 
jenige in den Beuteln feiner Unterthanen zu finden, was er einer gegenwärtigen Noth abzubel, 
fen broudet. R 

Es waren nur zwey Dinge, welche die erſten Yngelfachfen nicht für gut befanden ihren 
Königen anziwertrauen, der verdrieslichen Folgerungen wegen, die daraus entſtehen konten, 
weil, da fie wie dle andern dienſchen den Leidenſchaften unterworfen find, es ſehr möglich 
war, daß fie biefelben misbrauchten. Das erſte war die Gewalt, die Gefege, welche mit ge. 
meinſchaſtlcher Bewilligung des Königs und des Volks gegeben worden, zu verändern oder 
aufyuheben ; das andere, die Gewalt, nach ihrem Willen Steuern aufzulegen: dieſe beiden 
Stücke haben unendlich viele Zweige, welche die Freiheit der Unterrhanen und den eigentümli⸗ 
chen Beſis der Güter betreffen, welche der König nicht antüren kan, ohne die Einrichtung det 
Regierunggart zu zerrelſſen, und die gleichſam das eigentliche Uncerfcheibumgsftück ift, welches 
Die engländiſche Monarchie von allen andern unterscheidet. Es würde zu langwierig ſeyn, wenn 
man fich hier in eine umſtändllchere Erzalung der Gefege einlaſſen wolte, die von Zeit zu Zeit mit 
eimmütiger Bewilligung des Königs und des Volks gemacht ſind. Es ift genug überhaupt zu 
faen, daß fie alle die Rechte des Königs, dle Freiheit des Volks und den eigentlichen Be 
{is der Güter zum Grunde haben. Diefe beiden letztern Stücke, weiche, wie ich ſchon gefagt 
Babe, unendlich viele Zweige in fich fallen, find dasjenige, was man die Seeibeiten und die 
Bercchtfame des Polka oder do Landes nent. In der Uebereinfimmung, in der genauen 
Vereinigung der Vorrechte des Könige mit den Freiheiten des Volks beſtehet die Regies 
rungsart von England. Anſtat daß fih diefe beiden Dinge einander zu Grunde richten 
foken, ic im Gegentheil nichts geſchlckter, diefe genaue Vereinigung zu unterhalten, die pois 
ſchen dem Fürften und den Unterthanen fo nötig ift. Der König befindet fih, wermittelit fei- 
ner Vorrechte, in dem Stande, feine Unterthanen zu befchügen, darüber zu halten, daß die 
Gefege genau beobachtet werden, unpatteiiſch Gerechtigkeit ertheilen zu laffen, den Schwachen 
wider die Gewalt derjenigen beizuſtehen, die fie unterdrücken wollen, den Unglücklichen zu hel, 
fen, und die Voſewüchter, weiche die Gefelfchaft beuncubigen, zu ſtraſen. Das Volt, auf 
feiner Seite, lebet, da es feine Freiheiten genieſſet, und fich auf die Gesche, und auf die Sorg« 
falt des Furſten für ihre Bolziehung verläft, in einer völligen Sicherheit, ohne etwas feines tes 
bens, feiner Freiheit, feiner Güter wegen zu befürchten. Alle feine Arbeit gereichet zu feinem 
Vortheil, und folglich zu dem Beſten des Königs, well der Konig von dem Volt alle die 
Hülfe erhält die er nörig hat. Wenn er den Groſſen lichfofet, fo thut er es blos alsdenn, 
wenn er glaubt, daß ihre Gunſt oder ihr Beiſtand nötig fern kan, und nicht aus Furcht, von 
ihnen untervrückt zu werden, weil die Gtoſſen eben ſowol den Gefegen uterworſen find, als 
die geringsten im Dok. 


Man 
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Man kan nicht leugnen, daß nicht eine ſolche Regierungsakt ſehr geſchickt ſeyn folte, das 
Glück des Volks und des Monacchen zu befördern. Allein wenn fich Könige gefunden haben, 
wie es einige gegeben hat, die ihren Ruhm, ihre Gröffe, ihr Gluckſeligkeit darin gefeßt, daß 

je die Geſehe verändern und nach eigener Wilfür neue machen, daß fie mit den Gütern ihres 
lfs, durch wilkͤürüche und unnötige Auflegen, blos um ihrer Verschwendung oder ihrem 
Geiz ein Genüge zu thun, nach ihrem Gutdünken umgehen können, fo ift, da dieſe Regierungs- 
art alsdenn gewiſſermaſſen durch Grundfäge, die ihr fo entgegen 125 aufgelöst worden, al. 
les in Verwirrung geraten. Daher find verſchledene bürgerliche Kriege entstanden, welche ei» 
nige mit groffem Unrecht der natürlichen Unbeſtändigkeit und unruhigen Gemütsart der Enge 
länder beimeſſen. Auf der andern Seite ift das Volk nicht allemal damit zufrieden geweſen, 
ihre Freiheiten wider die Könige zu behaupten, die ſie ihm haben tauben wollen. Es ift ju- 
weilen weiter, ja fo weit gegangen, daß es dieſen Königen ihre billigen Vorrechte entzogen hat; 
und die Furcht, ſich in Zukunft dergleichen Eingriffen ausgeſetzt zu ſehen, hat es aus Borſicht 
foche Maastegeln zu nemen bewogen, die den billigen Rechten der Krone nachchellig gewesen. 
Dieſes hat einige Veränderung in der Megierungsart in Abficht auf die Vorrechte des Königs 
verurſacht, welche vorjego nicht völlig mehr auf einem fo hohen Fus find, als fie vormals ges 
weſen, well fie einige von den vorigen Königen haben misbeauchen wollen, 


Da alfa die Regierungsatt von England in der genauen Bereinigung zwichen dem Kö- 
nige und dem Volk beſtehet, als zwischen dem Haupt und dem Körper, fo folget daraus, daß 
fie in ihrer ganzen Stärke iſt, fo lange diefe Bereinigung beftehet, und nicht durch Argwon, 
oder Eiferfucht, oder gegenfeitige Furcht geftöret wird, und wenn beide Theile ihre Rechte tus 
big genieſſen. Es wird im Gegentheil ſchwach, es ſchläͤgt aus der Art, wenn eins von beiden 
in die Rechte des andern einen Eingrif thun wil. Allein diefe Eingriffe haben nie heſtige Bes 
wegungen und Zerrüttungen in dem Reich hervorzubringen, unterlaſſen: anſtar daß in andern 
Monarchien die Fürften nach und nach und auf eine beinahe unvermerkte Art, Land gewonnen 
Baben; fo daß man beinahe keine Geſchichtſchreiber findet, die fo forafältig geweſen wären, 
den Fortgang richtig zu bezeichnen, den ſie in dem Anſchlage, das Volk nach und nach feiner 
Freiheiten zu berauben, gehabt haben. In England verhält es fich nicht fo. Man kan im 
Gegentheil fagen, daß dieſes den Hauptinpalt der Geschichte ausmacht. Da diefes Königreich 
von allen andern ändern auffer von Shorland durch das Meer abgeſendert it, fo find bie 
Angelegenheiten, die es mit feinen Nachbarn zu thun gehabt hat, beinahe nicht ſo beträchtlich, 
als diejenigen, die das Innere des Reichs betreffen. 


um eine volkommene Bereinigung toifchen dem Volk und dem Könige zu erhalten, mufte 
notwendig eine Art der Gemeinſchafr unter ihnen ertichter werden. Dieſes geſchahe vermir- 
telft einer Berſamluug, welche die Sachſen ittena - Gemot nanten, das ift, Verſamlung 
der Weiſen, welche das ganze Volk vorſtelte. Dieſes war keine neue Erfindung, die erft, 
feitdem fich die Sachſen auf der Inſel niedergelaſſen, erfunden worden. Sie hatten ſchon in 
Teutſchland dergleichen Berſamlung, darin alle die algemeinen Angelegenheiten entschieden 
wurden, und welche den ganzen Körper des ſächſiſchen Volks vorſteite. Der Beſelshaber, 
den fie, zur Kriegszeit ihre Heere anzuflüren, erwälsten, hatte darin den Vorſiz. Es ift, um 
folches im Vorbeigehen zu fagen, febr zu vermuten, daß es nicht viel Unterbrechungen in ih- 
ren Kriegen gegeben babe, feitbem fie fich) in Teuefebland niedergelaffen, wenn man die grofe 
fen Eroberungen anſtchet, die fie darin gemacht hatten. Dieſe Wittena⸗Gemot ee den 
ingel⸗ 
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Angelſachſen zum Muſter, eben dergleichen in Geoobeitannien aufzurichten, nachdem fie 
den beften Theil biefer Insel erobert hatten. Allein es mufte einige Veränderung getroffen were 
ben, aus dem Grunde, weil die Sachſen in Teutſchland keine Könige hatten; die unum⸗ 
heiner Gewalt berufete auf der algemeinen Vaſamung: anftat daß die Häupter der Sach. 
fen in England. weichebaffelbe eroberten, den Nainen der Könlgedafabſt annamen, Zengiff, 
welcher die fächfifben Völker, als Hülfspölfer, am erßen nach Britannien fürere, war 
auch ber erste, ber diefen Namen, vermutlich mit Genemfaltung der Sachſen, die unter für 
ner Anflrung funden, annam, Denn da er niche ihr geborener König war, wie hätte er es 
opne ire Einwilligung werben können? Allein man mus bemerken, daß Bengiſt unter ey 
verſchldenen Gestalten betrachtet werden fan. Es ift gewis, daß er bey feiner Ankunft in 
Groobeitännien nichts weiter ale Feldherr der Sachfen gewefen, Allein nachdem er das 
Sand Rene von dem boerigern, König der Britten, zum Geschenk erhalten, wurde er wirklich 
unumföpränkter Here von biefem Sande, auf eben die Art, wie es Vortigern vor ihm gewe⸗ 
fen war. Daher nam er den Namen eines Bönige von Rent an. Aber dieſer neue Name 
machte ihn nicht zum König über die ſächſiſchen Völker, über die man ihm die Anfüͤrung ans 
ain wilt hatte. Bolglih gaben ihm, aller Warfceinlichfeit nach, die Sachen, da fie barz 
dun wilfigten, daß ihr Feldherr dieſen Namen annam, und ihn felbft für den böchſten dan. 


wenden chene molten, nic eine unumfeheänfte und wiküruche Gewalt über ibre Pert. 


nen und Güter, wenn man auch vorausfeßte, daß er mit diefer Gewalt in Abſicht auf die Drite 
Bene feine neuen Unteetpanen, Befeibet gewefen wäre, meldes aber doch febr ſcher zu be⸗ 
veifen fep würde. Wam man die Geschichte von Frankreich betrachtet, fo wil man in der⸗ 
fiben Beweise von demjenigen finden, was ich jeft geſagt habe. 
Sranten, che er ein Har nach Gallien fürete, wo er groffe Eroberungen machte. Allein 
diefe von den Galliern oder Römern gemachten Eroberungen, gaben ihm über die Franzoſen, 
frine eigenen Lncertanen, nicht wehr Gewalt, als er vorher gehabt patte. Dieſes erhellet of- 
fenbar aus der Widerſezlhkeit, die er bey einem ſchlahten fransöfifeben Soldaten über ein 
Abanmes Gefäs.antraf, das fich unter der Beute befand, und mit welchen er dem Erzbiſchof von 
Rheims ein Gefen? machen weite. Denn biefer Soldat, der es nicht leiden konte, daß der 
König das Gefäs, aus feiner Gewat allein, für fieh befiet, ſchlug es mit einer At in Sts 
en. Der König unterftund fih uicht, ihn bieferhalb auf der Stelle zu trafen, weil er, da 
er fih dieſes Stuͤck von der Beute zueignen wollen, feine Gewalt wirklich überfcheitten Hatte. 
Wenn er ihn nachgehends ftrafte, fo geſchahe es blos unter dem Vorwand, daß ſeine Waffen 
nicht im guten Stande geivefen, darin er Bios eine Geralt ausübte, die ihm nicht ſtreitig ges 
macht werden konte. Man kan demnach mit vielem Grunde verſichern, daß die erſten Hau⸗ 
pte der Sachſen, wenn fie den Namen der Könige annamen, keine wilkürliche Gewalt über 
ibe eigene Bilker erhielten, mit deren Hülfe fie Britannien eroberten. Weil demnach die et- 
ten Könige keine dergleichen Gewalt batten, fo mufte man notwendig ein Mittel feit fegen, 
um fie gu verhindern, fich Bieflbe anzumaffen welches nicht beffer geſchehen fonte, als durch 
die algemeinen Verſamlungen, welche da ſie aus dem Konig und den vornemſten des Volks 
beſtunden, die Rechte eines jeben in einem volkommenen Gleichgewicht erhielten. Man mus 
ferner bemerken, daß fidh ein hr groffer Unterfchie zwiſhen der Niederlaffung der Franken 
in Gallien, und zwiſchen der Sachſen ihrer in Broobeitannien befindet, In Gallien blieb 
die Anjal der Baltier, die überwunden werden, Jederzeit der Eroberer ihrer welt überlegen. 
Da hingegen in Britannien, wenn ja noch einige Britten in den eroberten Provinzen wone 
ten dieſes nur in einer kleinen Anzal und in einer Akt von Seibeigenfchaft war. Folglich wur- 
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de das eroberte Land eigentlich nur von den Sachſen, Jütten und Angeln bewonet, über 
welche die, durch ihre eigenen Waffen gemachten, Eroberungen ihren erſten Königen kein ans 
deres Recht gaben, als dasjenige, darein die Unterthanen ſelbſt willigen welten. Es ift wahr, 
daß man die umftändliche Nachricht von dem Vertrage, der dieſerhalb zwiſchen den Königen 
und ihren Völkern gemacht ſehn kan, nicht weis: allein die Beweiſe, die man nach der Zeit 
von der Freiheit des Volks findet, laffen keine Urſach zu zweifeln, daß nicht gleich anfänglich 
eine gewiſſe Einrichtung dieſerhalb getroffen feon folte. 

Es haben einige das Daſeyn dieſer Witteng-Gemot in einem jeden angelſächſiſchen 
Königreich leugnen wollen: allein es find zu viel Bewelſe davon in den Jahrbüchern, als daß 
man mit einigem Grunde daran zweifeln könte. Indeſſen läſt es fich nicht leicht wiſen, wer 
diefe Wittan, eder Weiſe, geweſen, die gedachte Verſamlungen ausgemacht. Im Anfang kon⸗ 
ten es keine andere ſeyn, als die Beſelshaber der ſächſiſchen Bölker, well diefe die erten waz 
ren, denen die Felder der Ueberwundenen ausgetheilet wurden, und die dadurch die vornem⸗ 
ften in diesen neuen zander wurden. Nachgehends, da die Britten das Sand verlaffen hatten, 
und fich die Ureberwinder in gar zu kleiner Anzal befanden, als daß fie es hätten bauen konnen, 
lies man aus Teutſchland eine ſehr groffe Menge Familien kommen, denen man die Ländereien, 
die übrig waren, gab. Diefe Austheilungen geſchahen auf folgende Arr. Der neue Ober⸗ 
herr gab Leuten, die fich durch ihre Geburt, ihre Berdienſte, oder durch ihre perfönlichen Bor- 
gige von andern unterfchieden, eine Menge fand, unter ber Bedingung, der Krone bey gewiß 
fen Gelegenheiten zu dienen; und diefe gaben folche Stücke davon, wie fie es für gut hielten, 
wieder andern, die fich gegen fie zu gewiſſen Dienſten anheifchig machten. Diefe beide Ar- 

ten von neuen Befigern wurden Ehanes, das ift, Diener genant: allein die erſtern wunden 
durch den Namen der Chance des Ronige unterſchicden, welches dem Namen der unmittelbar 
von der Krone abhängenden Bafallen, gleich Fön. Dieſe wurden feit der Eroberung der Nor⸗ 
mannen Barons genant, und nach der Zeit Paito des Neicho. Denn was die Namen 
Grafen oder Zerzoge betriſt, fo waren dieſes blofe Namen von Bedienungen oder blofie Ehe 
rennamen. Niemand leugnet, daß ſich die Thanes des Könige nicht bey den Wittena - Ge- 
mots eingefunden: allein daß die andern Thanea eben das Recht folten gehabt haben, darüber 
wird ſchr gel Ich bin nicht willens, dieſe Frage hier zu unterfuchen y well ich dasjenige 
wiederholen müfte, was ich davon in der Abhandlung geſagt habe, die fich in dieſem erſten Theil 
befindet, Vorſeho ift es genug zu bemerken, daß es in einem jeden Reich eine Verſamlung der 
Wirtan oder Weifen gegeben, welche zugleich mit dem Könige, alle wichtige Angelegenheiten 
des Reichs in Ordnung gebracht, die Geſetze und Verordnungen abgefaſſet und die Steuern auf- 
legt, theils zur ordentlichen Unterhaltung der Regierung, theils zu aufferordentlichen Fällen. 
Da nichts eneſchleden wurde, als mit gemeinſchaftlicher Bewilligung des Königs und der Ber- 
ſamlung, als die keine beſondern Vortheile hatten, und auf einen Zweck, nemlich auf das Be- 
fte des Reiche Yieteten; fo ift dieſes ein Beweis, daß das Weſen der Regierungsatt in der ge: 
nauen Vereinigung zwischen dem König und dem Volk beſtund. Wenn man die Geſchichte 
anderer Reiche unterſuchet, die in Europa von den nordiſchen Voͤlkern geſtiftet find, fo wird 
man eben dergleichen Verſamlungen unter verschiedenen Namen, als der Landtage, Martis- 
felder, Cortes, und andern fuden. Es ift demnach nicht zu verwundern, daß die Barb- 
fen in England die einige Regierungsart errichtet haben, die ihnen bekant geweſen iſt. 

ben diefe Verſamlungen, erhielten feit der Eroberung der Normannen, den Namen 
parlament. Wenn Withermder Eroberer fie ſortgeſctzt, welches vielleicht nicht gar zu leicht 
A beweiſen ift, ſo kan man dach verſicheen, daß es nicht mit eben den Rechten und 2 
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Freiheiten geſchehen, bie fie unter den ſachſiſchen Königen gehabt hatten. Es iſt wahr, daß 
man in einigen der folgenden Regierungen einige Spuren davon findet, welche urtheilen laſſen, 
daß ſie nicht ganzlich abgeſchaft geweſen. Allein es geſchahe nicht eher, als unter dem Johan obne 
Land,, und unter Heinrich 3, daß die parlementer Häufiger zu werden anfiengen. Es behane 
pten verſchiedene, und das vielleicht nicht Ee Grund, daß unter der letztern von biefen Regier 
rungen, die Gemeinen das erſtemal eingeladen worden, Abgeordnete in das Parlament zu 
chicken; allein ich weis nicht, zu welcher Zeit fich dieſe Abgeordneten von den Pairs abtüſan. 
dern angefangen haben. Der Warſcheinlichkeit nach verſammelten fich die Herren und die Ge. 
meinen, feit diefer Abſonderung, in zwey verſchiedenen Häuſern, weil die Engländer die beis 
den Orte, wo fich die beiden Kammern verſammeln, noch Säufee nennen, ob fie gleich in 
der Ringmauer eines Pallaſts tiegen, Sie ſagen das Oberhaus, oder das Haus der Herren; 
das Unterhaus, oder das Haus der Gemeinen, um dasjenige anzuzeigen, was die Teut⸗ 
ſchen durch das Wort Kammer ausdrücken. Man hat nicht eher als von der Regierung 
Eduardo r, des unmittelbaren Nachfolgers Heinrichs 3, an, eine ymınterbeochene Folge von 
Parlamenten. 

Seitdem, daß die Abgeordneten der Gemeinen eine beſondere Kammer auszumachen ane 
gefangen batten, gaben fie vor, daß fie allein das Volk vorſtelten. In der That erwälete fie 
das Volk; da hingegen die Pairs nicht ſagen konten, daß fie das Volk vorſtelten, weil es 
wiklich andere Abgeordnete hatte, Alles, was fie behaupten konten war, daß fie für fid 
ſelbſt handelten, oder für den Körper des hohen Adels, als der einen beträchtlichen Theil des 
Volks ausmacht. Jedoch dem fen wie ihm wolle, fo verloren die Barons, welche warſchein⸗ 
licher Weise in den erſten Zeiten allein das Parlament ausmachten, nach und nad) viel von ib- 
ren alten Rechten, und dle Kammer der Gemeinen wurde fo angefehen , als ob fie das Beſte 
des Volks beſonders in Händen habe. Inzwischen behielten doch die Herren verſchiedene feher 
anſenliche Rehte, dergleichen zum Beiſpiel find, daß fie durch das ganze Königreich der höchfte 
Gerichtshof ſind; daß fie die Verordnungen vortragen, genem halten, verwerfen; und mit ei: 
nem Wort allemal einen wefentlichen Theil des Parlamente ausmachen. Die Bifhpöfeund Aebte, 
welche fich allemal bey dem Parlament eingefunden Hatten, wurden nach der Eroberung in eben 
dem Recht gelaſſen, das fie unter den ſächſiſchen Königen gehabt hatten. Man kan nicht 
wohl zweifeln, daß fie nicht auch den Witrena-Gemots als Thanco des Rönige oder Bar 
rons, selten belgewonet haben, weil fie unmittelbar von der Krone abhängende dehngüler ber 
ſeſſen: allein es ift nicht ſo gewis, daß fie dieſes Recht, als Abgeordnete der Geiftlichteit, ge- 
noſſen hätten. 

Aus dem Grundſatz, daß die Gemeinen allein das Volk vorſtelten, zogen dieſelben diefe 
Folgerung, daß es ihnen allein zufomme, die Auflagen anzuordnen, wenn dem König Geld 
bewilliget werden folte Es würde zu langwierlg fem, hier alle den Fortgang zu bemerken, den 
fie in der Fefffegung dieſer Folgerung gehabt haben. Es ift genug mit zwey Worten zu fagen, 
daß dieſes Recht mit der Zeit fo fehr ſeſt gefeßt worden ift, daß die Pairo, welche das Dber- 
baus ausmachen, kein ander Recht mehr haben, als die Billo genem zu halten oder zu ver- 
werfen, die ihnen über dieſer Sache vorgetragen werden, ohne in denſelben einige Veränderung 
wochen, oder auch nur vorſchlagen zu können. 

Folglich machen die beiden Kammern des Parlaments zugleich mit dem Könige, der bas 
Haupt davon ift, den Körper des Reichs aus. Er ites, der dieſen beiden Verſamlungen 
die Kraft erthellet, die fie in Bewegung fest, Die genaue und schlechterdings notwendige 
Vereinigung zwischen dem Könige und dem N erdellet vornemlich aus der Art, mit 
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welcher die Gefeße, ober die Acten gemacht werden, denn dieſer letztere iſt der algemeine Na⸗ 
me, den man den Parlamenteſchlüſſen giebt. Wenn eine von den beiden Kammern es für 
gut befindet eine Acre zu machen, fo läst fie diefelbe, nachdem fie alle Clauſeln derſelben 
umterfuchet und erwogen, auf das reine schreiben, und ſchickt fie der andern Kammer zu, 
um ihre Einwilligung zu erhalten. Allein diese Yere, oder vielmehr dieser Entwurf von 
einer Yete, bekömt alsdenn nur den Namen Dill, das ift eigentlich, eine vorgeſchlage⸗ 
ne Alete. Wenn dieſe Bill von der Kammer, in welche fie gebracht worden, gebillie 
get wird, fo, wird fie darauf dem Könige überreicher, der für entweder zulaſſen oder verwer⸗ 
fen kan; und fie erhält nicht eher, als von dem Augenblick an, da der König feine feierliche 
Einwilligung in dem Parlament dazu gegeben hat, die Geſtalt eines Gefeges, und alle 
Kraft deſſaben. Allein wenn fie eine von den beiden Kammern, ader der König verwirft, 
fo falt fie in ibr Nichts zurück, als wenn nie daron wäre geredet worden. Michts beweiſet 
beſſr, daß das Wefen der Megierungsart von England, in der Vereinigung zwischen dem 
Könige und feinem Volt bestehe. Man neme diefe Vereinigung weg, fo ift nichts als Bers 
wirrung, als eine warhaftige Anarchie. 

Es fey nun daß die Gemeinen feit dem Urſprunge der Monarchie das Recht gehabt Ha- 
ben, dem Parlament beizuwonen, oder daß fie es nicht eher als feit der Regierung Zrin- 
eiche 3 erhalten, fo ift gewis, daß ihre Gewalt nach und nach fehr gewachſen ift; wozu der 
Grundfag, daß ihre Kammer allein das Volk vorſtelle, nicht wenig beigetragen hat. Die⸗ 
fer Grundfag war zu den Zeiten Heinrichs 3 noch nicht feft geſet, well man unter dieſer Res 
gierung fichet, daß fich der König an die Barons gewandt, wenn er Geld verlanget. Allein 
das ift nicht das einige neue Recht, das fie erhalten haben. Seitdem ihre Kammer von der 
Herren ihrer abgeſondert geivefen ift, haben die Vortheile der beiden Kammern nicht mehr bey 
allen Vorfallenheiten einerley zu ſeyn angefangen. Sie haben fogar über die Rechte einer 
jeden oftere Streitigkeiten gehabt. Allein überhaupt hat die Kammer der Gemeinen derge» 
Male die Oberhand gewonnen, daß fie weit mehr, als der Pairs ihre zu fagen hal. Das 
ift nicht zu bewundern, da fie allein das Geld des Volks unter ihren Händen hat. 

Auf der andern Seite haben fih in Abſicht auf die Herren oder Pairs groffe Weränder 
rungen zugetragen, von welchen ich glaube, bier ein paar Worte fagen zu müſſen. Chedem 
wurden alle unmittelbar von der Krone abhängende Baſallen für Barono gehalten, und hat 
ten, als folche,. das Recht, dem Parlament beizumonen, Allein heutiges Tages, und fos 
gar feit langer Zeit, giebt es nicht mehr dergleichen Ländereien, die man unmittelbar von der 
Krone abhängende Lehngüter nante; und das Recht dem Oberhaufe des Palamente belzuwo, 
den, ift mit nichts weiter als den bloffen Ehrennamen eines Serzoge, Marquis, Grafeno, 
Vicounto und Barono verknüpft, welche denjenigen, die damit bekleidet find, kein Recht 
über dle Provinzen, Städte, oder Ländereien verschaffen, von welchen fie die Ramen füren, 
und mit welchen der König begnadigen kan, wen ihm beliebt. Indeſſen fo bald dieſe Nas 
men einem Haufe ertheilet worden, kan derjenige, der das Haupt davon ift, nicht mehr des 
Rechts, dem Parlemente beizuwonen, anders beraubt werden, als durch eine gerichtliche 
Van dammung eines Verbrechens wegen, das ihn deſſelben unwürdig macht. Allein man 
mus bemerken, daß es in der Macht des Königs steht, das Recht in diefen Würden nachzu- 
folgen, auf verſchiedene Art zu erweitern, oder einzüſchränken, wie er es für gut befindet; 
do daß er es zuweilen bis auf die Abkönüinge von den weiblichen Geschlecht erſtrecke, wenn bie 
den nränlichen kelen : welches aber nur febr felten geſchlehet. Ob gleich blos das Haupt von 
dem Haufe das Recht hat, fih in dem Parlament, als Paje, eimufinden, fo hindert A 
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bes doch nicht, daß nicht der König den Sohn eines Herrn in das Oberhaus berufen könne, 
wenn der Bater gleich noch am Seben it. Man mus ferner bemerken, Bafi die groſſen Ser 
ren alle die Würden befigen, die unter der vornemſten find, von der fie den Namen füren, 
fo daß ein jeder Herzog zu gleicher Zeit Marquis, Graf, Vicount und Baron iſt. Folge 
lich find alle Herren Barons, und diefe Würde macht fie eigentlich zu Gliedern des Partas 
mente, dem alten Gebrauch gemäs. Denn vor, ja fogar lange nach der Eroberung der 
Normannen, ſahe man die Herren des Parlaments nicht anders an, als in der Würde 
der Chanes des Könige, oder Barone. Daher komt es, daß, wenn von den bürgerlichen 
Kriegen geredet wird, die unter dem Johan und unter Heinrich 3 gefüret worden, man jes 
derzeit ſagt, der Brieg der Barons, Der Name Herzog ift feit der Eroberung bis auf 
Eduard 3, der dem Prinzen, feinem älteften Sohn, den Namen eines Herzogs von Corns 
walljen eriheilete, in England nicht gebräuchlich geweſen. Der Name Marquis ift noch 
weit neuer. Zu den Zeiten der Sachſen waren die Grafen eigentlich Statthalter in den Pros 
vingen: daher kömt es, daß man die Provinzen in England Grafſchaften nennet. Nach 
der Eroberung, da Wilhelm der Eroberer die Ländereien der Engländer den Ausländern, 
die er mit fich gebracht hatte, ausgetheilet, wurden diejenigen, welche den Namen der Gra⸗ 
fen fixeren, warhaftig und wirklich Herren von den Ländern, von welchen fie die Namen füves 
ten, ſo daß fie in ihren Familien erblich waren. Nach dieser Zeit, ich kan aber nicht elgent. 
lich ſagen zu welcher, haben ſie den eigentlichen Beſitz derſelben verloren, und der Name 
Graf ift nichts weiter, als ein Ehrenname, wie ich ſchon geſagt habe. Die Dicounte 
waren unter den ſächſiſchen Königen Amtsverweſer der Grafen in den Provinzen. Sie be. 
kleideten darin das Amt der Broo-Sherifo, vefen Verwaltung den untern Bedienten uͤber⸗ 
laſſen worden, da bie Dicounto den Rang der Pairs, ja fogar über die Barons, erhalten 
Haben. Dieſer legerer Name war ehedem algemein, und begrif den ganzen hohen Adel unter 
fih, das it, alle Pairs, von welchen die Barons heut zu Tage einen Theil ausmachen. Dies 
fer hohe Abel macht nun einen beſondern Körper in dem Reich aus, und aus demselben beſte. 
het das Oberhaus des Parlamente. Man mus denſelben wohl von dem kleinen Adel unter⸗ 
ſcheiden, der in England unter dem Namen Gentry befant ift, welcher, ob er gleich durch 
verſchlcdene Namen, als Ritter, Eoquive und durch verſchiedene Ehrenſtellen unterfchienen 
wird, nichts deſtoweniger nur zu dem Körper der Gemeinen gehöret, den man in Frankreich 
Tiere rat nemets Aus diesen erwälet man die Abgeordneten der Provinzen, der Städte 
und Flecken, welche das Unterhaus ausmachen, an der Zahl 5133 allein es geſchlehet feltem, 
daß fie ſich alle einfinden, und es ift genug, den Körper der Kammer auszumachen, wenn 
drer vierzig find. 

Was ich oben geſagt habe, zeiget zur Gnuͤge, wie viel die beiden Kammern des Pats 
tamento an der Regierung Theil haben, well fie es fid, die mit Einwilligung des Königs 
die Geſege machen. Daher hat auch das Parlament von allen Zeiten her die zuſſerfte Sorg- 
falt angewandt, feine Freiheiten zu erhalten, und zu verhindern, daß nicht der geringſte Ein. 
grif in diefefben geſchehe, fo gering er auch feyu möchte, aus Furcht fie unsermerkt zu verlieren, 
wie in andern Reichen geſchehen ift. Auf der andern Seite jielet der gite Theil der Geſehe 
auf die Erhaltung der Freihelt der Unterthanen, und des eigentlichen Beſizes ihrer Güter, 
fo daß fie derſelben nicht anders, als nach den Geffen, beraubt werden können. Es giebt 
ſchlechterdings niche mehr als zwey Wege, die Engländer um ihre Freiheiten zu bringen, 
Der erſte iſt, es fo zu machen, daß keln Parlament mehr iſt; der andere, die Glieder vefe 
Elben dergeſtalt zu verfüren, daß fie kein 1 tragen, das Gluck ihres . 
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ihrer Ehrbegierde oder ihrem Geiz aufzuopfern. Sowol das eine als das andere von dieſen 
Mitteln ift zu verſchiedenenmalen verſucht worden. Sie haben fogar einige Zeit lang einen 
glücklichen Fortgang zu haben geſchienen: allein zuletzt find fie zur Schande und zum Berbers 
ben derer ausgeſchlagen, die fie in Uebung bringen wollen, Die Engländer find zu allen 


Felten auf ihre Zreibeiten schr eiferfüchtig gervefen. Dieſe Eifersucht bar öfters gewaltige 


Bewegungen in dem Reich verurſacht, wenn fie gefehen oder geargwonet haben, daß man 
gerade zu oder durch Umwege mit der Untergrabung ihrer Fteihelten umgehe; und daher ift 
es gekommen, daß fie die Einrichtung ihrer Regierumgeart beinahe auf eben dem Fus erhale 
ten haben, als fie im Anfang der Monarchie geweſen. 

Ich bin nicht willens, bier eine volftändige Abhandlung von der Regierungsart von 
England zu ſchreiben: ich wurde zu demjenigen, was ich hetzt geſagt habe, zu vieles hinzuthun 
müſſen. Meine einige Abſicht ift geweſen, die eigentliche Befchaffenbeit und den Urſprung derz 
felben zu zeigen und eine algemteine Nachricht davon zu geben, welche diefe Geſchichte recht 
verſtändlich zu machen dienen konne. Die Regierung Alfredo des groſſen, die man in dem 
vierten Buch feben wird, und die Abhandlung, die ich an das Ende des fünften gefegt habe, 
werden von verſchiedenen beſondern Umſtänden Nachricht geben können, die ich Hier auslafe, 
um die Wiederholungen zu vermeiden. Diejenigen, welche eine umſtändlichere Nachricht 
wiſſen wollen, konnen mit Mußen das kleine Buch des Thomas Smith leſen, welches uns 
ter der Aufſcheift Respublica Anglorum in das Lateiniſche überjeßt ift. 

Ich zweiſſe nicht, daß mich nicht einige beſchuldigen werden, daß ich der Gewalt des 
Königs gar zu enge Grenzen geſetzet, und die eigentliche Beſchaffenheit und den Urſprung der 
engländifeben Monarchie ſehr ſchlecht angezeiget; da fih andere hingegen vielleicht wieder bes 
ſchweren werden, daß ich der königlichen Gewalt gar zu günftig gewesen. Dieſe Verſchiedenheit 
komt von Fragen her, weiche, feit ohngefär hundert Jahren, über die Rechte des Königs 
und des Volks aufgeworfen worden. Man pat in dem teßteen Jahrhundert unter den Enge 
Ländern zwey Parteien geſehen, von welchen die eine alle mögliche Bemühungen angewandt hat, 
den König mit einer unumſchräntten und wilfüclichen Gewalt zu bekleiden da die andere fih 
bemüher, ihm nicht nur feine gerechteften Vorrechte zu entziehen, ſondern ihn fogar als einen 
bloſſen Diener des Volks, der von dem Parlament abhange, anzuſehen. Dieſe beiden 
Ausſchwelfungen find gleich verdamtich. Was mich betrift, der ich Feinen Antheil an den Sei» 
denſchaften dieſer beiden Parteien neme, fo habe ich alle mein möglichftes gethan, die Warheit 
unter den vorgefaſten Meinungen derjenigen, die von biefer Sache geſchrieben haben, Hervor 
augichen, Ich habe geglaubt, daf, da ich blos für die Ausländer fchreibe, es meine Schul 
digkeit fey, ihnen eine richtige Vorſtellung von der Regierungsart in England zu geben, 
die ibnen diefe Streitigkeiten verftehen helfen könten, wenn fiediefelben entweder in dieſer Ge- 
ſchichte oder anderswo antreffen werden. Ich babe ferner um der Ausländer willen, die mr 
die Gewonheiten anderer Länder kennen, geglaubt, gewiſſe Dinge erklaren zu müſſen, die 
überhaupt ziemlich bekant ſind, allein die dem ohngeachtet viele nicht wien konnen. 

Ich ſehe vorher, daß die vortheilhaften vorgefaften Meinungen, die ein jeder gemeinig- 
lich für fein eigenes Volt Hat, nicht verſtatten werden, daß man mir über die Art, mit welcher 
ich gawiſſe Begchenhelten ergälet habe, die mir auf meinem Wege vorgekommen find, mehr Ge- 
rechrigkeit widerfaren daffe. in das ift eine Klippe, die ich nicht habe vermeiden können. 

Wie bann ich es, dum Veifoiel anfangen follen, den Engländern und Schotten zugleich 
bey der Eryälung der Sweigkeiten ein nagen zu tm, weiche diefe beiden Völker ufam- 
men gehabt baben?) Der Krieg, der unter ihnen in dem saten Jahrhundert, der Ober . 
ſchaft 
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ſchaſt der Könige von England über Schotland wegen, gefüret ift; kan mit feinen Urſa⸗ 
chen und Umſtanden nicht beſchrieben werden, ohne die Galle des einen oder des andern zu exe 
regen. Die Schotländer find überzeugt, daß Eduard ſehr ungerecht mit ihren Vorfaren 
umgegangen, und Eduard 3, fein Enkel, nicht viel gewiffenhafter geweſen ſeh. Die Enge 
länder glauben im Gegentheil, daß die Könige von England ein unſtreitiges Recht der Ober. 
berſchaft über das ganze Königreich Schotland damals hatten, und ſchon lange vorher gehabt, 
und daß der Krieg, den Eduard 1 wider die Schotländer geſüret, eine ſehr rechtmäßige 
Urſach gehabt habe. Ich geftehe es, daß ich mich bey dieſer Gelegenheit für die Schotlan⸗ 
der erfläret habe, weil ich geglaubt, der Partey der Warheit zu folgen. Jemehr ich einger 
ſehen, daß fih die Sache der Engländer nicht behaupten laffe, jemehr hat es mir nötig gee 
ſchienen, das Recht der Schotten in fein licht zu ſeßen; weil ich überzeuge bin, daß es die 
Pflicht eines Gefchichtfehreibers erfodere, diefe Arten von Irtümern zu verbeſſern, welche die 
Zeit, die Nachläßigkeit und die Vorurtheile feiner Vorgänger verſtärket haben. 

Der Streit zwischen Eduard 3 und Philip von Valois, der Frankreich und England 
fo viel Blut gekostet hat, ift ebenſals eine von den Sachen, bey welchen es unmöglich ift, dle 
Engländer und Franzosen zu befriedigen. Bey den letzten ift das ſaliſche Geſe ein Noli 
me tangere. Man mus, wenn man ihnen genug thun wil, nicht nur das Altertum dieſes 
Geſctes erkennen, ſondern man mus fogar weder den Verſtand noch den Umfang deſſlben un- 
kerſuchen wollen. Die Engländer find auf ihrer Seite nicht weniger úber diefe Sache eine 
genommen. Ohne zu bedenken, daß Eduard kein ander Recht auf die Krone von Frant- 
reich haben konte, ais wenn er das Anſehen des ſaliſchen Geſetzes vorausſetze, ſüren fie, 
um daſſelbe zu verwerfen, Gründe an, die nicht nur unnüß, ſondern fogar den Rechten die- 
fes Fürften nachtheilig find. Die Furcht, den einen oder den andern zu misfallen, hat mich 
indeſſen nicht aufgehalten. Ich habe mich ſür verbunden erachtet, in einer kleinen Abhand- 
lung, die ich an das Ende der Regierung Eduarda 3 geſeßt habe, zu erklären, was das 
ſaliſche Geſetz geweſen, worin der Streit zwichen den beiden Königen beſtanden, und zu zelgen, 
daß ihre Rechte fo ftreitig geweſen, daß fie nicht anders, als fepe ſchwer, durch dieſes Geſes 
entſchieden werden können. 

Wenn es ſchwer ift, zwey verſchledenen Völkern bey der Erzälung der Streitigkeiten, die 
fie zuſammen gehabt haben, ein Genüge zu (hun, fo iſt es nicht weniger, die Engländer 
felbit bey Dingen zu befriedigen, wo ihre Meinungen getheilt find, als zum Beiſpiel bey 
dem, was dle Vorrechte des Königs, die Freiheiten des Volks und des Parlamente, die 
Nachfolge auf dem Thron und einige andere Dinge betriſt. Niche nur das, was feit der 
Regierung Jacobs 1 vorgefallen ift, erfordert es, daß der Geſchichtſchreiber auf die Fragen 
aufmerkſam ft, welche uͤber alle diefe Stücke auſgeworſen worden, ſondern er darf ſie auch 
nie aus dem Gefiche verlieren, wenn er von demjenigen redet, was vorhergegangen ift, well 
in der Folge verſchiedene Vorfälle vorkommen, die ſich darauf beziehen, und in Abſicht auf 
welche man aus dem, was vor Alters gefchehen ift, Folgen zieht. Die Kriege der Barons 
unter den Koͤnigen Johan und Heinrich 3, die Abſetzung Eduards 2 und Rihards a, 
die Nachfolge in der Krone Wilhelms des roten, Heinrichs 1, des Stephanus, des Jor 
ban, Eduards 3, Heinriche 4, Eduards 4, Heinrichs 7, find gefärliche Orte. wo 
man nicht mit zu viel Borcht gehen kan, um nicht Grundſäte, die ſtreitig find, fef zu 
ſetzen, ohne fie auf gute Gründe zu ftügen. Allein fo viel Sorgfalt man auch bey allen dieſen 
Gelegenheiten anwendet, daß man fich nicht anders für eine von den Meinungen, als um bùn- 
diger Gründe willen, erklarer, fo ik es doch gleichfam unmöglich, ale £efer zu Serie 
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Diejenigen unter ihnen, die das meiſte Weſen von der Schuldigkeit machen, die einem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber oblieget, eine genaue Unparkellichkeit zu beobachten, find öfters diejenigen, 
die fie am wenigſten ſelöſt in Acht nemen. Sie leſen eine Geschichte mit einem von Voruthel⸗ 
len angefülten Gemüt, und wenn fie ewas darin finden, das ihnen nicht günstig ift, fo bes 
ſchuldigen fie den Verfaſſer der Partellchkei. Sie wollen daß der Geſchchtſchreiber unpar⸗ 
teiiſch fem fol; allein fie verfagen ihm das Recht, chen diefe Billigkeit von ihnen zu fordern. 
Dieses ift eine Ungerechtigkeit, von der man nur gar zu viel Veifpiele ſiehet: allein fie find 
auf keine Weiſe weder fo Häufig noch fo merkwürdig, als bey demjenigen, was die Religion 
angehet. Es ift einem Geſchichtſchreiber ſchwer, es zu laffen, daß er nicht von dieſen Din- 
gen nach feinen eigenen Grundſätzen redet, und es ift ihm unmöglich denjenigen genug zu chun, 
die gerade entgegengefegte Meinungen hegen. Allein wenn er fie nicht in Abficht auf die Saz 
che befriedigen kan, fo mus er es doch zum wenigſten vermeiden, fie durch beleidigende Are 
ten des Ausdrucks vor den Kopf zu ſtoſſen; und das kan man mit dem groͤſten Recht von ihm 
verlangen. Ich werde mich nicht bey dem, was die Religion betrift, aufhalten, weil die 
Schwierigkeiten, die man bey dieser Sache antrift, der Geſchſchte von England nicht eigen 
find. Ich wil lieber auf Einwürfe kommen, die mich näher angehen, und weswegen ich mich 
für verbunden erachte, einige Erleuterungen zu geben. 

Man wird es ohne Zweifel für etwas ſeliſames halten, daß ein Menſch, der kein nge 
länder iſt, fih unterfangen bat, eine Geſchichte von England zu ſchreſben. Dieſer Ein- 
wurf komt einem ganz natürlich in die Gedanken. Die Engländer beklagen fich úber die 
Verwegenheit des Polyderus Virgilius, der, eines Aufenthalts von vierzig Jahren in ng- 
Hand obnerachtet, ſehr grobe Feler in feiner Geſchichte begangen hat. Dieſes iſt ein ſehr ver. 
driesliches Vorurteil wider mich. Ich konte, um mich einigermaffen zu rechtfertigen, atte 
füren, daß ich nach und nach und ſtufenweiſe meine Geſchichte anzufangen und fortzuſezen 
bewogen worden, fo wie ich es ſchon gefage habe. Allein ich merke wohl, daß dieſes nicht 
Hinfänalich feyu würde zu machen, daß man die Dreistigkeit billige, die ich mir neme, fie 
Öffentlich herauszugeben: ohne demnach die Feler entſchuldigen zu wollen, die ich entweder 
aus Ungeſchicklichkeit, oder aus Mangel der Beurthellungskraft begangen haben kan, und 
die mich nicht angehen, infofern ich ein Ausländer bin, wil ich mich bemühen gerade auf 
den Einwurf zu antworten, indem ich zeige, daß mir die Hülfsmittel nicht gefelet haben. 
Allein che ich das tue, bitte ich die Sefer fich deffen zu erinnern, was ich vorhin gefagt habe, 
daß meine Abſicht nicht geweſen ift, diefe Geſchichte für die Engländer, ſondern einig und 
allein für die Ausländer zu fhreiben. Die Engländer haben meiner Hülfe nicht nötig, von 
ihrer eigenen Geſchichte, ihren Gefegen, ihrer Regierungsart eine Nachricht zu erhalten; und 
nichts würde für einen Ausländer lächerlicher und aus ſchiweifender fen, als ein folcher Bors 

„Man mus demnach bedenken, daß es unendlich viele Begebenheiten, beſondere Vor⸗ 
falle und Umftände giebt, welche den Engländern angenem, oder, wenn man wil, fogar 
notwendig fem können, daran die Ausländer keinen Antheil nemen, und die fie als unnig 
für ſich anſehen. In dieſem Stück geſtehe ich es, daß mir Hilfemitrel gefelet haben konnen, 
and daß ich nicht in den öffentlichen oder beſondern Bücherſalen in England herumgewület, 
noch Haudſchriſten durchblättert habe, um aus denſelben beſondere Umftände zu nemen, wel⸗ 
che die meilten Geſchichtſchreiber nicht gewuſt, oder aus der Acht geleſſen haben. Allein was 
den Körper der Geſchichte betrift, fo getraue ich mir zu verfichern , daß es beinahe keine einige 


algemeine oder befondere Geſchichte von England giebt, die ich nicht in meiner Gewalt ge- 
babt, und mit ieis che häte, ohne mich dieferfalb auf einen andern zu Beziehen. 
Ich 
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Ich habe fie fogar mit den Geschichten der benachbarten Länder verglichen, wenn es die Sa- 
chen erfordert haben. Wee es in England fente giebt, die fich ein Vergnügen daraus ma- 
chen, in ihren Cabineten alles das zu ſammeln, was die Geſchichte von Frankreich, oder Spa- 
nien, oder von Italſen, oder von den Niederlanden angehet; fo finden fich auch in Holland 
und Teutſchland Liebhaber, die fih Mühe gegeben, alle die beſten Bücher, in Abſicht der 
Geſchichte von England, aufjufammeln. Ich habe alfo, auffer denen, die ich ſelbſt gefams 
melt habe, meine Zuflucht zu denjenigen beſondern Bücherſalen genommen, wo ich beinahe 
eben fo viel Hilfsmittel gefunden, als wenn ich zu London geweſen wäre, Ja die me- 
iten von denen, welchen diefe Bücherſale zugehören, find fo gütig geweſen, mir nicht nur 
zu allem, was mir felete, einen Zutrit zu verſtatten, fondern mir auch ihre Bücher zu schicken, 
und fo lange Zeit zu laffen, als ich es verlanger habe. Ich bin in diefer Abſicht auf eine 
ganz beſondere Art dem Herrn General Baron von Heyden verpflichtet, der mit einer er- 
tauchten Geburt und mit der Kriegserſarenheit eine ſehr weitläufige Erkentnis von alle dem ver- 
bindet, was die ſchönen Wiſſenſchaſten angehet. Da ich das Glück gehabt habe, mich mit 
ihm in einer Stadt zu befinden, it er fo gütig geweſen, mir die Gewogenheit zu erzeigen, 
und feinen Bücherſal zu erdfnen, der fehe zalreich, und mit alle dem verſehen ift, was man 
in Abſicht ſowol der Geſchichte als der andern Wiſfenſchaften ſeltenes hat. Der Herr von Ut 
Tonne, Secretaie der verſtorbenen Königin Maria und nachgebends Kriegsfecretàir in Holland, 
bat auch die Gſtigkeit gehabt, mir vom Haag aus eine ſahr groſſe Menge ſeltener und hagbarer 
Bücher, was die Geschichte von England berrift, zu ſchicken. Ich ergreife diefe Gelegenheit mit 
Dergnügen, ihnen meine Erfentlichfeit dieſerhalb öffentlich zu bezeugen. Es wide zu lang. 
wierig ſeyn, wenn ich hier einer groffen Anzal anderer Perſonen gedenken wolte, die ſich ein 
Vergnügen daraus gemacht haben, mir theils mit ihren Büchern, theils mit ihrem Rath, bey 
der Berfertigung dieſer Geſchichte beizuſtehen. 
Allein unter aller der Hülfe, die ich gehabt habe, ift keine, die mit derjenigen verglichen 
werden konte, welche mir die Gamlung der offentlichen Urfunden von England verſchaft 
bat, die durch den verſtorbenen Herrn Rymer herausgegeben worden, und dafür ich dem 
Seren le Elere gänzlich verbunden bin. Dieſer berümte Gelehrte war nicht damit zufrieden, 
daß er die Republik der Gelehrten alle Tage mit feinen eigenen Schriften bereicherte: er wolte 
auch noch über dieſes alles, was in feiner Gewalt fmd, dazu beitragen, die Bemühungen 
derer zu befördern, die für das gemeine Beſte arbeiten. Seine Gültigkeit ift, was mich betei 
weiter gegangen, als ich erwarten konte. Denn fo felten und fo koſtbar dieſes Buch war, 
ches er aus England bekam, ſo wie ein jeder Theil an das Licht trat, fo war er doch fo gütig, 
mir daffelbe nicht nur zu leihen, ſondern mir es auch fogar auf Dreifiig Meilen von Limſterdam 
zu ſchicken, mit der Erlaubnis, es fo fange zu behalten, als ich es brauchen würde. Es mir- 
de die Auferfte Undankbarkeit von mir fen, wenn ich eine fo wenig gemeine Grosmut ffer 
lich befant zu machen unferfiefe. Man wied es nicht lenguen konnen, daß diefe Samlung 
nicht eine aufferordentliche Hülſe zur Verſertigung der Geſchichte von England fem folte, 
wenn man bedenket, was fie in fih enthalt. Es find Vergleiche von Frieden, Stilftänden, 
Bünduſſen, Verbindungen, Vermalungen, von der Handlung, welche die Könige von ng- 
land mit andern Fürſten gemacht haben; Verhaltungsbefele, die den Abgeſandten gegeben nor: 
den; Brice und Nachrichten der Abgefandten, ſowol von den Unterhandlungen, die ihnen 
aufgetragen worden, als von den Staatsangelegenheiten der Höfe, dahin fie geſchickt worden: 
fege lehrreiche Nachrichten von Begebenheiten, davon die Geſchſchtſchreiber nicht anders als 
undeutlich geredet; offene Briefe; Ordres; freie Geleitsbelcſe; Paſſeports und unendlich viele 
R. algem, Hiſt. v. Engl. 1 Tb. g andere 
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andere Stucke, die nicht unter einen algemeinen Namen gebracht werden können, und davon 
eine greffe Menge, die Zeitrechnung feft zu fegen, dienen kan; endlich, viele Urkunden, die 
beſondere Perfonen betreffen. Diejenigen , welche eine umftänblichere und weitläufigere Rach. 
richt von den Stuͤcken, die diefe Samlung ausmachen, zu erhalten wünſchen, konnen die ver- 
ſch iedenen Theile der Bibliotheque Choifie und der Bibliotheque Ancienne et Moderne zu Ra- 
the ziehen, welchen Herr le Clere die Auszüge einverleiber hat, die ich vom einem jeden Theil 
der Samlung gemacht, und darin ich bemerket habe, in wie fern ſich die vornemſten Urkun⸗ 
den aul die Begebenheiten beziehen, die man in der Geschichte antriſt, 

Bermictelit Diefer zoleeichen Samlung, die aus fiebzehn groſſen Bänden in Folio be: 
ftehet, kan man fich von der Warheit verſchſedener Begebenheiten, die vorher nur warſcheln⸗ 
lich, oder blos auf gutem Glauben derer gegründet geweſen, die fie erzälet, verſichern, 
und die Falſchheit einiger andern entdecken, die kuͤner Weiſe vorgegeben worden. Man Fan 
unendlich viele zweifelhafte Zeitbeftimmungen feft fegen, und einer genauen Zeitrechnung folgen. 
Da ich mir aller der Sorgfalt, deren ich ſähig geweſen, die von den Geſchichtſchreibern erzäl- 
ten Begebenheiten mit den Urkunden dieſer Samlung verglichen, die fich darauf beziehen, habe 
ich verſchudene Feler in den Geschichten fowol von England, als von Schetland, Frank. 
reich, Spanien und den Yiederlanden, ja fogar von Italien entbedt. Ich habe verfehie- 
dene vorher unbefante Begebenheiten gefunden, und andere, die verſtelt oder ſchlecht erleutert 
gewefen. Mit einem Wort, ich habe dieſer Samlung alles bas zu danken, was in meiner Oe- 
ſchichte gutes oder beſonderes ſeyn kan. Wenn mir demnach einige Hilfsmittel gefelet haben, 
die ich in England hatte haben können, fo ift dieſer Mangel überflüfig durch diejenige erfegt, 
die ich aus den öffentlichen Urkunden erhalten, weil ich der erſte bin, der Gelegenheit gehabt 
fich derfelben zu bedienen, nachdem ich fie durch die Auszüge, die ich davon gemacht, gleiche 
fam auf das Reine gebracht hatte. Nach dleſem glaube ich hoffen zu können, daß die vorge 
ſaſte Meinung, in der man wider mich, jnſofern als ich ein Ausländer bin, fen konte, auf ci- 
me berrächttiche Art werde vermindert werden, weil ich das Glück gehabt habe, nach neuen 
Nachrichten zu arbeiten, die nicht verdächtig ſeyn, und deren fich kein ander Geſchicheſchreiber 
ver mir hat bedienen können. 

Eben diefer Grund kan zur Antwort darauf dienen, wenn man mir vielleicht einwenden, 
wird, daß, da man ſchon fo viele Öefchichte von England babe, es zur Unterweiſung der 
85 ånder binfänglich gewefen fenumitcbe , eine von denen zu überfegen , die ſchon in engliſeber 

prache herausgekommen: denn da ich eine fo gute Gefegenfeit hatte, mich der Samlung 
des Herrn Rymero zu bedienen, fo fheinet es mir, daß es einem nicht fremde vorkommen 
dürfe, daß ich fie nicht 


s der Acht gelaſſn. Indeſſen geſtehe ich, daß die ganz befendere 
Hochachtung, die ich für die vortreflihen Schriften des Herrn Laurentius Echarts, und 
beſonders für feme Geſchichte von England bege, mich beinahe auf den Entfchlus gebracht 
batte, diefe tere zu übersetzen. Allein zugefchweigen, daß nicht mehr, als der erſte Theil, 
gedruckt war, als ich meine anfieng, und die folgenden erft lange darauf herausgekonumen find: 
ferner nicht zu gedenken, daß dieſer erſte Theil von der Geſchichte der Angelſachſen beinahe 
nichts ſagt, und nur eine kurzgefaſte Geſchichte von der Zeit der Eroberung an, bis auf das 
Ende der Regierung Jacoba 1, enthalt, fo haben mich andere wichtige Urfachen von dieſem 
Vorhaben ubwendig gemacht. Ich überlente, daß man zweierley Wegen felgen müſſe, nadh- 
dem man die Abſicht habe, entweder für die Engländer, oder für die Ausländer zu arbeiten. 
Wenn man für die Engländer ſchreibet, mus man fih notwendig bey gewiſſen beſendern Um- 
ſtanden aufhalten, au deten die Ausländer nur wenig Antheil nemen; und wenn man es für 
die 
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die Ausländer thut, fo nuts man ſich im Gegentheil die meiſte Zeit bey algemeinen Vorſtellun⸗ 
gen aufhalten, und vieles von beſondern Begebenheiten weglaſſen, die nichts zur Erleuterun, 
der Geschichte beitragen, ob gleich die Nachricht davon den deuten des Landes ſelbſt in verſch 
denen Abfichten nͤglich fen konte. Zum andern fo haben die engländifchen Geſchichtſchreiber, 
welche für ihre Landsleute geſchrieben, nicht eine völlige Freiheit gehabt, ihre Meinungen, 
weder über die Fragen, die man feit einiger Zeit in England erreget, noch über die Orte, die 
fih darauf beziehen, freimütig zu fagen, Sie find gleichſam genötige geweſen, dem Strom 
der Zelt, zu welcher fie geſchrieben, zu ſolgen, aus Furcht, für Geſchichtſchreiber der Partey ges 
halten zu werden, Die fich der herſchenden widerſezet. Dieſes kan man gar leicht in den vere 
ſchiedenen Gefchichten warnemen, die fit der Regierung Jacobe 1 herausgekommen. Man kan 
demnach diejenigen, welche feit dieſer Zeit gefchrieben haben, nicht für völlig unparteliſch anſe⸗ 
hen; und folglich find die lieberſezungen in engliſcher Sprache abgefafter Geschichte, nicht 
ganz und gar geſchickt, Ausländern von den Angelegenheiten von England einen guten Unters 
richt zu ertheilen. Dieſes lies mich ſchlieſſen, daß ich eben fo bald eine neue davor, nach mel. 
ner Art, verfertigen, als eine überſeßte Haben würde, mit der ich grofje Veränderungen zu 
machen wäre genötiget geweſen, um den vorgeſetzten Zwock zu erreichen. 

Allein vielleicht wied man es ferner für wunderlich halten, daß ich mich unterfangen, eine 
neue Geſchichte in feansöfifeber Sprache zu ſchreiben, well es ſchon andere in eben der pra- 
che giebt. Ich antworte, daß mir nicht mehr als zwey algemeine Geschichten von England 
in franzöſiſcher Sprache befant (ind, nemlid die von dem Andreas du Cbeone, und die 
von dem verftorbenen Herrn von Carrey. Was die erſte betrift, fo werde ich frey herausfe- 
gen, daß fie mir weder fo gut noch fo richtig vorgekommen ift, daß fie mich hätte von meinem 
Vorhaben abwendig machen follen, Die andere hat mich langere Zeit zweifelhaft gelaſſen. 
Die lebhafte und angeneme Schreibart des Berfaffers hat mich in Furcht gefegt, man möchte 
zwiſchen derſelben und ber meinigen eine Vergleichung anftellen, die nicht anders als nachtheie 
fig für mich fem konte. Allein auf der andern Seite bedachte ich, daß die Geſchichte des 
Herrn von Carrey, ob fie gleich der groffen Menge ausländischer Begebenheiten wegen, dle 
fie enthält, fehe weitläufig ift, dennoch in Absicht auf die Angelegenheiten von England ziem- 
lich kurz ift. Juum andern hat der Here von Carrey beinahe nichts von der Zeit gesagt, die 
vor der Eroberung der Ylormannen vorbergegangen. Endlich fo hat er nicht alle die Hilfs: 
mittel gehabt, die ich gehabt habe, und vernemlich die Samlung der öffentlichen Urkunden 
nicht, die er fith nicht, fo wie ich, hat zu Mutze machen können, Indeſſen geſtehe ich, daß 
es nicht ohne Verwegenheit ift, daß ich mich unterfangen habe, mit dem Herrn von Larrey 
in einer Lauſban zu laufen. 

Wenn jemanden meine Schreibart und einige Ausdrücke anftöpig ſeyn folten, die zu ers 
kennen geben, daß ich mich nicht genug auf meine eigene Sprache geleget, den bitte ich zu be. 
denken, daß die Geſchichte nicht schlechterdings dieſe äufferite Zierlichkeit erfordere, die einige 
in allen Arten von Schriften zu finden wünschen, und daß fie mie Mugen geleſen werden könne, 
wenn ife gleich diefe Voltommenheit felet. Der Herr von Wieseray ift dem ohngeachtet glück 
lich geweſen, ob feine Schreibart gleich febr nach dem tefen der alten franzsſiſchen Chroniden 
ſchmecker. Ich würde mich fepe glücklich ſhaten, wenn man in dieſem Werke keine andern 
Beler als von diefe Art, finden folte; welches ich nicht hoffen kan. Allein vielleicht werden die 
Beler, die man darin bemerken wird, der Welt diesen Borthell verſchaffen, daß fie irgend eis 
nen geſchickten Man anretzen, diefe Gefchichte welt befer, als ich, zu schreiben. 
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rosbritannien ift unſtreitig die groſte, ſchönſte und artenlichſte ufel 
N von Europa. Man konte fo gar verfichern, daß fie unter allen Aus 
=) fen in der ganzen Welt, die uns befant ſind, den erſten Nang bes 
á T baupte, und es würde vieleicht nicht ſchwer ſeyn zu beweſſen, daß 
e fie diefen Vorzug verdiene. Allein um uns nicht dieserhalb in eine 
N unnötige Untersuchung eingulaffen, iſt es genug, wem wis fagen, daß 
es wenig giebt, die man mit derſelben in Abſicht auf die Mäßigung der 
&uft, auf die Menge iter Einwoner, und auf alle ſowol zur Erhaltung, als zum Vergnügen 
des kebens nötige Sachen, vergleichen könne. Wenn ihr etwas mangelt, das andere känder 
befißen, fo wird dieſer Mangel leichtich durch die Handlung erfeget, welche ihr im Ueberſtus 
alles reichet, was nur der übrige Theil der Welt ſchones und ausgeſuchtes hat. 

Ich bin nicht gefonnen, hier alles das zu berüren, was ſich: zum Vortheil dieſer Insel 
fagen låft, oder alle zobſprüche zu ſam meln, welche fowo! die alten als neuen Schriftſteller 
von derſelben gemacht haben. Eine dergleichen Weitlaufigkeit wrde gegenwärtig unnütze 
ſeyn. Der ce Seed in welchem fih Grosbritannien ee Tages befindet, 
rider genug für eine Flotten, welche auf den beiden Meeren die Herſchaft haben, fee 
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Kriegsvölfer, die ihre Unerſchrockenheit allenthalben furchtbar macht, feine berümte Feldher⸗ 
ven, welche das Schrecken ihrer Waffen bis an die zuſerſten Enden Europene gebracht 
haben, erheben es welt höher, als alles, was ich zu feinem Vortheil fagen konte. Es ift 
überbis niemanden heutiges Tages unbekant, daß diefe, warbaftig glückfelige Inſel, ihrer 
Meichtümer und der guten Verfaſſung wegen, die feit langer Zeit darinnen errichtet ift, eines 
Glücks genieffet, welches fie über alle Sänder der Welt, die uns befant find, erhebet. 

Ich zweifle nicht, das Anſehen, welches man England einige Zeit her behaupten 
fichet, werde verfchiedenen Perfonen dle Meubegierde einflöffen, zu erfaren, durch was vor 
Stufen es zu derjenigen Gröſſe und Macht gekommen, welche es feinen Nachbaren fo 
furchtbar machen. Dieſe Gedanken haben mich auf den Entfchlus gebracht, gegenwär⸗ 
tige Geſchichte denen zu Gefallen in franzsſiſcher Sprache herauszugeben, welche, da fie 
die engliſche nicht verftehen, ihre Meugierigkeit durch die deſung der Hiſtotien, die in der 
Sprache des zandes geſchrieben find, nicht würden befriedigen konnen. Ich ſchmeichle 
mie, daß diefe gegenwärtige nicht anders, als gut könne aufgenommen werden, wenn die 
Beler des Geſchichtſchreibers der Geſchichte ſelbſt nicht nachthetlig werden. 

Allein da Grosbeitannſen von allen Zeiten her in zwey Theile, nemlich in Eng. 
land und Scotland eingetheilet worden; fo mus ich die deſer benachrichtigen, daß 
meine Abſicht nicht weiter gehe, als die Geschichte von England insbefondere zu ſchreiben. 
Obgleich die Machbarſchaft dieſer beiden Reiche verschiedene Begebenheiten hervorge- 
bracht, die ihnen gemein find, fo find doch ihre Geſchichte demohnerachtet von einander 
unterſchieden. Ich ſehe dahero keinen Grund, der ſtark genug fen folte, mich zu berse- 
gen, verſchiedene Geſchichtſchreiber nachzuamen, die fie unter dem Borwande, daß Die bei- 
den Königreiche, feit einem Jahrhundert ohngefär, unter einem Monarchen vereiniger ge- 
weſen, mit einander verbunden haben. Was die Geſchichte von England insbeſondere 
anbelanget, auf weiche ich mich einzuſchränken willens bin, fo getraue ich mir zu behau⸗ 
pten, daß dieselbe nicht minder mannigfaltig fen, und nicht weniger angeneme und wichtige 
Begebenheiten enthalte, als die meiften andern, die in der Welt ausgebreitet find, Es 
ift wahr, fie hat ihre krockene und magern Stellen, vornemlich in ihrem Anfange: allein 
das ift ein Feler, den die Geſchichte von Frankreich, Spanien und allen andern Rei- 
chen, die durch die mitternächtigen. Volker geſtiftet worden y mit ihr gemein haben, 
Da es unter den Völkern, welche, fo zu reden, das roͤmiſche Reich überf hwemt haben, 
wenig gelehrte feute gegeben: fo bat es folglich auch wenig Schriftiteler gegeben, die fich 
die Mühe genommen, der Nachkommenſchaft Machrichten von ihren Gefchichten zu Bin- 
terlaſſen. Die gegenwärtige kan, wie die meiſten andern, einem Fluſſe verglichen werden, 
welcher nach dem Maas wächfer, wie er fih von feinem Ufer entfernet, und bey feiner 
Mündung eine ungeheure Gröffe erreicht. Jedoch, da England mit unter Broabri- 
tannien begriffen iſt, als von dem es den beträchtlichſten Theil ausmacht, fo wird es 
nicht uneben fen, wenn wir, ehe wir die Geſchichte dieſes Reichs anfangen, eine alge 
meine Nachricht von der Jnſel, von dem Urſprunge ihrer Einwoner, ihren Sitten, Ge 
brauchen, Negicrungsart und ihrer Religion ertheilen, 

Die Inſel Albion, oder Britannien, war den Römern, vor der Zeit der Kaifer, 
beinahe undekant. Julius Caſar ift eigentlich der erſte geweſen, der fie ihnen befant 
gemacht, theils indem er die esmifcben Adler dahin gebracht bat, theils durch die Erzalung 
de beiden Feſdzüge, die er dahin gethan, und welche er in feinen Nachrichten ausfürlich 
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beſchrelbet. Er fagt, es fey eine Juſel, die eine dreieckige Geſtalt habe: er bezeichnet den B, 4 und s. 
Umfang einer jeden von ihren drey Küſten, und verſichert, daß der ganze Umkreis der Inſel 

ohngeſär funſzehnhundert Meilen, oder fünfhundert franzsſſſche ausmache. Nach dieſer 
Beſchreibung kan man niche ohne Erſtaunen feen, was Tacitus zu fagen fheinet (*), Tacitus, leben 
und Dion Caſſius ausdrücklich verfichert, daß man nicht eher, als unter der Statthalter- des Agticala. 
ſchaft des Julius Ageicota, das ijt, unter der Regierung des Veſpaſtanus, Titus ; oder Dion Cafius 
Domitianua, entdeckt habe, daß Beitannien eine Fnfel fey. Solte es möglich fen, daß S 

die Nachrichten des Cäſar dicen Geſchicheſchrelbern unbekant geweſen ? 

Da Geosbritannien beinahe eine dreieckige Geſtalt hat, wie fie Cäſar bezeichnet; Umfang vou 
fo önre man, wenn man es fich fo vorſtellete, als wenn es von drey geraden Linien ein Groobeltan⸗ 
geſchloſſen wäre, die einen volfommenen Triangel bildeten, fagen, daß dieſe drep Linien nien. 
zuſammen ohngeſär funfzehnhundert Meilen ausmachten. Allein wenn man die verſchie⸗ 
denen Krümmen mit darunter begreifet, welche feine Küſten machen, fo hat man gefun- 
den, daß fein Umfang ohngefär achtehnhundert Meilen, oder ſechshundert franzsſiſche 
beträgt. Die kleinſte Seite, welche fich von dem Vorgebirge, Fore- land genant (*), Canton, 
in dem Lande, Rent, bis an das Vorgebirge Cands-End (5) in Cornwallien erſtre- Britannia. 
det, und die nach Frankreich zulieget, enthält obngefar dreihundert Meilen. Die 
abendländiſche Küte, weiche gerade gegen Jeland über iſt, von Land- end bis an 
die mitternächtlichſte Spitze von Schotland, kan ohngefär achthundert Meilen im Ume 
fange haben: und die dritte Seite, welche die ganze Küfte gegen Morgen in ſich ber 
greift, Hat ſiebenhundert Meilen. 

Die Namen Utbion und Britannien, unter welchen diefe Inſel befant geweſen, Abſtammmg 
find alle beide fo alt, daß man den Ursprung derſelben nicht weis. Es find nichts als 210 namens 
Mutmaſſungen, aus welchen man fich denselben zu entdecken bemühet hat. Einige pa- a en. 
ben gefagt, der erſte von dieſen Namen fer ihr von einem gewiſſen Rieſen, einem Sohn Cauubden 
des Neptunus, gegeben worden. Allein da dasjenige, was fie von dieſer Sache vor- 
gebracht haben, auf bloſſe Fabeln gegruͤndet ift, fo verdienet es nicht, daß man fich da- 
bey aufbalte. Andere leiten den Namen Albion von einem griechiſchen Worte her, 
welches fo viel als weis bedeutet (+), weil die Küſten der Inſel denjenigen, die fie von 
ferne betrachten, weis zu feon vorfommen, Endlich giebt es fente, welche, der Höhe 
eben dieſer Küften wegen, glauben, der Name Albion komme von dem Wort Al her, 
das in der celtiſchen Sprache hoch bedeutet. 

Was den Urſprung des Namens Britannien betrift, fo finder man in den Serift- Abſtammung 
ſtellern, die von diefer Sache geschrieben, verschiedene Meinungen oder Mutmaffungen, dee Namens 
von deten die vornemften auf folgende viere hinauslaufen. Die erſte ift, der Name > unien. 
Britannien fey der Insel von einem troſaniſchen Fürſten, Brutus genant, gegeben 
worden. Die andere ift von einem gelehrten Engländer, weſcher behauptet hat, diefe Sommer. 

Name konne, der gewaltigen Bewegung des Meeres wegen, das die Küſten von Gros- 
britanmen benetet, von dem brittiſchen Wort Bridio herkommen, welches Wuth be- 
Aa deutet. 
(+) Hane oram nouifimi maris, sune auf die Statthilterſchaſt des Mgeicola ber 
primum Romana clafis circumuefa, infulam ziehen. N. 


elfe Brivanniom afirmauit, Diele Wörter ) Bon den Römern Canzium genant, R 
dunc primum tönen ih, naddem was Car G) Delerium, K. 
eitus varfer fagt, auf nichts anders, als ( Men, R. 
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deutet. Die dritte, welche Cambden, der Ritter Temple und viele andere angenom⸗ 

men haben, gründet fich auf das Wort Beith, welches in der brittiſchen Sprache, 

Waid bedentet, weil fich die alten Britten den teib mit diefer Pflanze zu bemalen pflege 

Bachart in ten, die ihnen die Haut blau färbte. Die vierte findet fich in den Schriften Bocharte. 

Langen.  Diefer berimte Gelehrte iſt der Meinung geweſen, daß die Phönicier, welde in der 

Inſel 2libion Zin gekauft, der Inſel den Namen Baratanact, das heiſt in ihrer Spra⸗ 

e, Erdreich oder Land des Sine, konten gegeben, und die Griechen von dieſem 

Worte das Wort Britannia 0) gemacht haben, welches hernach von den Römern an- 

genommen worden. Dieſe Ableitung (einer durch den Namen Caſſiterides beſtätiget 

Strabo B. 2. ju werden, welchen die Griechen den Inſeln Scilly oder den ſorlingiſchen Inseln, 

welche nahe an den Küften von Cornwallion liegen, gegeben, indem dieſes Wort in der 
griechiſchen Sprache eben die Bedeutung hat, als Baratanact in der phöniciſchen. 

Unterfihung Wenn es mir erlaubt ift, meine Meinung von dieſen vier Abſtammungen des 

der vier ableie Worts zu fagen, fü ſcheiner es mir, daß die erftere auf eine bloſſe Fabel gegründet fen. 

mungen Die andere, welche den Namen Britannien von einem brittiſchen Worte, welches 

Woch bedeutet, abſtammen läst, fheinet mir nicht behauptet werden zu konnen; erft- 

lich weil, da diefe Name der Inſel von Ausländern gegeben worden, wie man gleich 

feben wild, es nicht warſcheinlich ift, daß fie denfelben aus der brittifthen Sprache fol 

ten genommen haben, welche fie vermutlich nicht verſtanden. Zum andern, ift es nicht 

an dem, daß das Meer an den Küſten von Groobritannien ftärfer beweget werde, als 

an andern Orten. Folglich kan feine Bewegung, die nicht auſſerordentlich ift, keine 

Gelegenheit gegeben Haben, dieſen Namen von einem Worte herzunemen, welches Wurb 

bedeutet. Die dritte, fo dieſen Namen von dem Worte Brith, Waid, herleitet, wird 

am durchgängigſten angenommen. Allein es findet fich eine Schwierigkeit daben, die 

diejenigen, fo fie angenommen, hätten heben follen. Sie beſtehet darin, daß es gewis 

ift, daß der Name Beſtannien der Inſel von Ausländern gegeben worden. Dieſes er- 

pellet offenbar daraus, weil die Einwoner niemals ihr fand fo genant, und ſich nie den 

Eambsen. Namen Britten felbft gegeben haben, Ihr wahrer Name ift, Cumri oder Cumbri, 

Britan. davon der Name Eambrien gekommen it, welchen das Sand Wallis noch unter ihnen 

behalt. Nun ift es im gerinaften nicht warſcheinlich, daß fich Ausländer eines brit 

(chen Worts solten bediener haben, den Namen dieſer Inſel zu bilden. Die vierte 

Meinung, weiche des Bocharts ift, komt mie dahero als die natürlichfte vor. Man 

kan es nicht fagn, daß es wider die Warſcheinlichkeit fen, daß die Phönicier, welche 

am erſten in diefe Inſel gehandelt, derſelben den Namen Baratanact, Land des Zins, 

selten gegeben haben. s voraus gefest, ift es ziemlich Deutlich, daß diefer Name, 

nachdem er von den Phsniciern zu den Griechen, und von biefen zu den Amen ge- 

kommen, in den Namen Britannia verändert worden. Jedoch es mag damit bewandt 

fem, wie es wil, fo kan man über diefe Sache nichts, als nur fepe ungewiſſe Mut- 

maffungen machen. Die neuern Beiſpiele, die wir von Namen Haben, weiche neuerlich 

entdeckten Ländern gegeben worden, zeigen, daß der bloſſe Einfal an der Bildung dieſer 

neuen Namen eben fo viel Antheil habe, als die Vernunft. Das Feſt eines Heiligen, 

der 


0% Die Endung in rania, fo ein geischis nen, daß dieß Wert fowof ven ben Griechen 
ſches Wort it, welches ein Gegend bedeutet, gemacht fey, als Mauritania, Luſitama, 
giebt ber Meinung des Camden nach zu erke. Aquitania, w l. w. Re 
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der Mame eines Anfürers oder eines Steuermans, der erſte Gegenſtand, welcher fidh 
dem Geſicht dargeſtellet, ein Vorfal, der fich zur Zeit der Entdeckung dieſer neuen zan 
der jugetcagen ; Haben gemeiniglich jur Weranlaffung der Namen gedienst, die man ihr 
men gegeben fat. Die Mutmaffungen des Camden und Bodart, find babero in 
Abficht auf Deitannien vieleicht eben fo nichtig, als die unfeigen fen würden, wenn 
wir die Gründe von den Namen nicht wüten, die man verfehiedenen Theilen der neuen 
Welt gegeben hat, und fie durch Mutmaſſungen ſuchen wolten, die aus der Sprache, 
den Gebräuchen, oder der Handlung der Einwoner, hergenommen worden. 

Es ift eben fo chen zu fagen, was die erften Einwoner der Inſel Mibion vor einen Urfptung ber 
Urfprung haben, wal dieselbe aller Warfeinlichteit nach von Pflanjvölkern angebauet wor. Written. 
den, die aus verfchiedenen Ländern und zu verſchledenen Zeiten dahin gekommen. Man 
Bot inbefen nicht unterlaffen, benfelben in ihren Sitten, in ihrer Sprache und in herr Re. Cafar, Lae 
giecungsart zu fuen, Allan ehe wir erzälen, was man von dieſer Sache gedacht hat, it cis. 
es nötig, fich einen Nugenbli bey der Fabel von dem Beutus aufzuhalten, welche durch 
Bortfeisd von Monmouth, einen Schriftteler des 12 Jahrhunderts, befant gemacht 
worden, Nicht, weil fie der Mühe ſonderlich werth ift? fondern weil es bein, 
mehr erlaubt zu fern (eheinet, fie mit Grilfhmeigen zu übergehen, da es faft 
gen engliſchen Geſchichtſchreiber giebt, der nicht davon geredet habe. leber 


mus die 
Geſchichte nicht nur diejenigen Dinge erzälen, die wirklich geſchehen find, fondern auch die 


beser wider die Fabeln dewaren, die man für Warheiten hat ausgeben ollen. 


Gottfrid von Monmouth, ein Mönch von dem Orden des heiligen Benedietue, 
Sat in lateimiſcher Sprache eine Geſchichte von Britannien geſchrieben, welche er dem 
Bobert, Grafen von Bloceflsr , einem natürlichen Sehne Zeineichoı Königes von 
England, gewidmet. In tiefer fogenanten Geschichte finter man nun, daß Britannien 
feinen Namen von dem Brutus erhalten habe, wel fein erſter König geweſen. Was 
dieser Geſchichtſchreiber von dieſer Sache erzäler, ift folgendes, 

Brutus, ein Sohn des Gylviuo und Enkel des 2lencao, hatte das Unglück, 
feinen Vater auf der Jagd zu rötter, da er auf ein Thier zu ſchieſſen gedachte. Weil oder fabel von 
er nach dieſem traurigen Zufal nicht länger in Italien bleiben konte, oder nicht wolte, dem Brutus. 
begab er fich nach Griechenland, wo er die Ahfümlinge von den Crojanern verſam⸗ 
melte, die man noch der Jaſterung ihrer Stadt dahin gebracht halte. Mit diefem 
Haufen gieng er zur See, und nachdem er (ange Zeit auf dem mittellänbifhen Mere 
boumgetres, Mef er in Das grofie Welt ein, und verrichtete an verfhichenen Orten, 
vornemlich in Galtien, wider einen gewiſſen König von YAquisanien, erſtaunliche Tha- 
ten. Endlich gieng er, auf die Nachricht eines Orakels, nach der Ynfel Albion, und 
ftieg an einem Orte in der Provinz Devon, two vorjege Tottneß ift, an das Sand. 
Diefe Jnfel bewoneten damals Riefen von dem Geſchlacht des Cham, deren Haupt oder 
König Gog Magog war, Brutna und feine Gefärten behaupteten fih niche nur in 
dan Lande, ob ſie gleich in Feiner Anzal waren, fondern rotteten auch fogar die Einwo⸗ 
mer aus und namen von der Jul Befih, weicher Beutuo den Namen Britannien 
gab. Eben dieſer Fürſt cheilete, ehe er ſtarb, feine Länder, welche die ganze Inſel 
Albion in fih begriffen, in bren Theile, aus denen er drer Reiche für feine drey Söhne 
machte. decem oder Lsegein bekam zu finem Theife Aocgeien, welches nach feinem 
Namen alfo genant wurde. Das ift Be Theil, der heutiges Tages unter dem 

3 


Namen 
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Namen England befant ift, ohne das fand Wallis darunter zu begreifen, welches dem 
Camber, dem zweiten Sohn des Brutus, zu Theil wurde, und das den Namen 
Cambrien erhielt. Albenact, welcher der jüngfte war, bekam denjenigen Theil, wel⸗ 
cher nach der Zeit Schotland genant worden, dem er den Namen Albanien gab (). 

Mach diefem gelegten Grunde, bezeichnet eben biefer Schriftiteller in der Fortſehung 
feiner Geſchichte, die verſchiedenen Veränderungen, welche fih auf der Inſel, unter den 
Nachfolgern des Brutus im Königreiche zugetragen haben, deren Namen, nebſt eini⸗ 
gen von ihren Thaten, er erzäler. Allein er ift nicht eben fo genau in dem, was die 
Zeit ihrer Regierungen beteift, von welchen er weder den Anfang, noch die Dauer, zu 
bezeichnen unteenimt. Er begnüget fich zu fagen, daß feit der algemeinen Sündſfut 
bis auf die Ankunft des Brutus in die Inſel Albion zwölf hundert Jahre, und feds- 
undſechzig feit der Eroberung von Troja verfleffen. Geschichte, weiche in einem 
wenig erleuchteten Jahrhunderte herauskam, wurde anfänglich fehe begierig aufgenom- 
men, vornemlich von den Walliſern, den Abkömlingen der alten Britten. Allein fie 
hat fo viele Merkmale der Unrichtigkeit, daß fie alle Diejenigen, die fie mit einigem Bleis 
unterſuchen wollen, als eine Erfindung entweder des Gottfried ſelbſt, ober eines andern 
Berfaſſers angesehen haben, dem er gar zu blindlings gefolget. 

Machdem ich diefe Fabel verworfen, wolte ich wünſchen, daß ich etwas gewiſſes 
von dem Urſprunge der Britten fagen könte. Allein das ift nicht möglich. Man mus 
fich daher mit den Mutmaffungen begnügen, welche Caſar, Tacitus, und einige neuer 
ve Schriftteller von diefe Sache vorgebracht haben. Was mir davon am warſcheinlich⸗ 
ften vorgekommen ift, beftefer darin. 

Jederman giebt zu, daß Grosbritannien von den Eelten oder Galliern, Ab: 
kömlingen von dem Gomer, einem Sohne des Japhet, bevölkert worden. Der Na- 
me Cumri, den fich die Einwoner des Landes Wallis noch in ihrer Sprache geben, 
und verfehiebene andere Gründe, erlauben nicht daran zu zweifeln. Auſſerdem laffen 
einen die zalreichen Pflanzvölker, welche die Gallier in fo viele Länder Europene und 
Aſiens geſchickt haben, glauben, daß fie es nicht werden unterlaffen haben, nach Grose 
beitannien, welches ihnen fo nahe war, Bevölkerungen zu fenden, Man wird in diez 
fen Gedanken noch ferner duch die Uebereinftimmung beitärker, die fih zwischen den 
Galliern und Britten in Abſicht auf die Religion befindet; eine Uebereinſtimmung, 
welche von allen denen bemerket worden, die von dieſer Sache geſchrieben. Es iſtwahe, 
man findet in einigen Schriftſtellern, daß die Belgier die gegen Morgen gelegenen Theile 
Britanniens bevölkert: die Spanier fih in den abendländischen niedergelaſſen, und die 
Zyber nier oder Jeländer in den mitternͤchtigen zaͤndern. Allein diefes ſtöſſet die jetzt vor- 
getragene Meinung nicht um. Die Belgier machten einen Theil der Gallier aus, und die 
Spanier, die ſich in Groobritannien niederlieflen, waren ſowol als die Zybernier oder 
Schotten, welche die mitternächtigen Theile bevölkerten, nach einigen Schriftſtellern, Pflanze 
voͤlker der celtiberiſchen Gallier / welche die abendlandiſchen Küften Spaniens bewoneten. 
Jedoch wenn es auch nicht recht gewis wäre, daß diefe Spanier Pflanzvölker der celtibe⸗ 
eiſchen Gallier geweſen, fo kan man doch nicht leugnen, daß der mittägige Theil, den 

man 

CS) Der Name gocgrien if verloren gegane nien in Schotland, Alen diefes bewelfe nagt. 
gen, der von Cambrien aber ift in dem Zande daß dieſe Namen einen ſelchen Urſprung haben, 
Wallis beibehalten werden, voie der von Mbas als Gottfried von Monmouth erjälet hat. R. 
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man heutiges Tages England nennet, von den Galliern bevölkert worden. Dieſes ift 
das warſcheinlichſte, was fich von dem Urfprunge der Britten fagen laſt. 

Was die Sitten, die Gebräuche, die Religion, die Regierungsart dieſes Volks anbe⸗ 
langet, fo würde unſere Erkentnis nicht weit gehen, wenn wir uns bey demjenigen einſchran⸗ 
ken wolten, was Cäſar davon berichtet, ob er gleich etwas in feinen Nachrichten davon 
geſagt hat. Man kan hauptſächlich aus den Schriftſtellern, die feit der Zeit, da die Romer 
von Britannien Meijter gewesen, geſchrieben, einiges zicht in dieſer Sache erhalten. Da 
die Britten ihre Sitten und Gebräuche nicht auf einmal, fondern nach und nach verändert 

aben, fo kan man mutmaffen, daß dasjenige, was diefe Berfaſſer von den Britten ihrer 
da geſagt haben, auch in verſchledenen Abſichten den alten Einwonern der Inſel zufome 
men könne. Hier ift beinahe dasjenige, was fih davon ſammeln laßt. 

Die Britten hatten überhaupt einen wohlgebildeten Körper und eine groffe Leibes- Sitten und 
geſtalt. Ihre Hare waren roth, wie noch der meiften Jeländer heutiges Tages find. gebräuce der 
Sie hatten fo eine gute $eibesbefehaffenheit, daß es, dem Berichte des Plutarchus nach, Britten. 
viele unter ihnen gab, die bis in die hundertundzwanzig Jahre lebten. Vermutlich teug 
die Mäßigkeit und Enthaltung eben fo viel, oder noch mehr, als die $uft des Landes, 
bapu ben, ihnen das Leben fo lange zu erhalten. Gebrauch der Kleider war in der 
Inſel beinahe unbekant. Nur die Bewoner der mittägigen Küſten bedeckten ihre Blöſſe 
vermistelft gewiſſer Häute, die fie um ihre deiber obne einige Kunſt herum schlugen, viet- 
mehr um die Augen der Ausländer, die mit ihnen handelten, nicht zu beleidigen, als 
ſich für der Kälte zu verwaren. Sie hatten die Gewonkeit in ihre Haut Schnitte zu 
machen, welche Blumen, Bäume und Thiere vorſtelletnn. Hernach lieffen fie in diesel. 
ben das Saft von dem Waid flieſſen und gaben dieſen Bildern dadurch eine blaue Farbe, 
welche niemals ausgieng. Dieſes vertrat bey ihnen die Stelle des Schmucks und wird 
von dem Tertullian Britannorum Stigmata genant, 

Ibre Wonungen waren in Hölzern, unter Hütten, die fie mit Häuten, Aeften 
oder Kafen bedeckten. Man fügt, es gebe noch igo in dem mitternächtigen Theile von 
Shotland beute, die keine andern Häufer haben. Ich erinnere mich ſelbſt in Irland. 
arme Leute gefehen zu haben, welche in einer Hütte lebten, die mit bloſſem Raſen bedeckt, 
und nicht mehr, als dre oder viermal gröſſer war, als ihr Körper, Man verficherte 
mich, daß fie in dieſen Arten von Häusern ihr eben ruhig zubröchten, ohne jemals dat- 
aus zu gehen, als wenn fie fidh Lebensmittel holen wolten ; und daß fie, mit Milch und 
gewiſſen Wurzeln, die man in dieſem Lande Patatos nennet, zufrieden, fich mit feiner 
andern Sorge beſchäſtigten. Dieſe Art zu leben kan beinahe einen Begrif von der alten 
Britten und vielleicht von vieler andern Volker Lebensart ertheilen. Sie närten fih ge- 
meiniglich von der Milch ihrer Heerden und dem Wildpret, das im Ueberſſus in den 
Hölzern und auf dem freien Felde anzutreffen war. Was die zamen Vögel betrift, als 
Gänfe und Hiner, fo hatten fie, wenn fie ja dergleichen in ihren Käufern ernäreten, 
keinen andern Nutzen davon, als das Vergnügen, fie anzusehen, indem ihnen ihre 
Religion verbot, davon zu effen, wie Cåfar ausdrücklich berichtet. Sie bedieneten fih Cäfar B. 5. 
nicht einmal der Fiſche zu ihrer Marung, obgleich die Flüffe und das Meer, mit dem 
fie umgeben waren, ipnen fo viel hätte verſchaffen können, als fie zu ihrem Unterhalt 
brauchten. Ihre Städte oder vielmehr ihre Dorffchaften waren nichts, als ein ver- 
wirter Haufen von einander abgeſonderter Hütten, ohne die geringſte Ordnung und ohne 


Abchel⸗ 
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Abtheilung der Gaſſen. Sie richteten fie gemeiniglich an einem Orte auf, von dem ſit 
das Holz weggeräumt hatten, mitten in einem Walde, zu welchem die Zugänge durch 
kleine Walle von Erde oder niedergehauene Bäume, verwaret wurden. Dieſe fo einfältige 
und von der Ueppigteit der andern Völker fo entfernte, Lebensart verhinderte nicht, daß 
fie nicht einen eben fo lebhaften, ja fo gar durchdringenden Verſtand ſolten gehabt haben, 
als die Gallier, ihre Nachbarn, wenn man fich dieſerhalb auf das Zeugnis des Tacir 
tus verlaffen darf. Diodor der Sicitier, hat keine Schwierigkelt gemacht, fie, in Xb 
ſicht auf die Unſchuld der Sitten, den Römern vorzuziehen. Sie hatten aber doch ei. 
nen beſondern Gebrauch, der andern Volkern abſchellich vorkam, ob fie gleich an ihrem 
Theil denselben für br unſchuldig hielten, Er beſtund darin, daß fich zehn oder 
zwölf Familien zuſammen in eine Wonung begaben, wo die Weiber unter einander, 
felbft unter den Brüdern, gemein waren. Dieſer Gebrauch erhielt fich lange Zeit unter 
ihnen, ob ſie gleich in andern Stücken durch den Umgang mit den Remern, feit dem 
ſich diefe von der Inſel Meifter gemacht hatten, ziemlich gefitteter geworden waren. 
Ein gewiſſer Geſchichtſchreiber erzälet, daß Julia, die Gemalin des Kaiſers Severus, 
als fie einſtmal einem brittiſchen Frauenzimmer, einen andern Völkern fo zuwiderlaufen 
den Gebrauch vorgeworfen, von derselben diefe breite Antwort erhalten habe: Die 
eömifeben Frauensleute hätten den brittiſchen dieſerhalb nichts vorzuwerfen, weil diefe 
dasjenige nur öffentlich und vor den Augen der ganzen Welt, mit ausgeſuchten Manse 
perſonen thäten, was von den römischen in geheim, mit dem erſten dem beſten, zuweilen 
fo gar mit ihren Freigelaffenen oder mit ihren Sclaven, ausgeiber werde. Man kan nicht 
zweifeln, daß die Britten nicht viele andere Gebräuche folten gehabt haben, die von den 
Gewonheiten gefitreter Völker verſchieden geweſen. Allein da ihr Sand nicht sonderlich von 
den Ausländern beſucht worden, fo weis man nur wenig von dem, was fie angehet, vore 
memlich in Abfiche der Zeit, die vor der Eroberung der Aınee verſloſſen it. Man mus 
fich daher mit demjenigen begnügen, was fich bie und da in einigen Schriftstellern zerſtreuet 
finder, von denen vielleicht der gröſte Theil nicht gar zu gut unterrichtet geweſen. 


Der Britten Caſar verſichert, daß die Britten ſehr tapfer ſeyn und mit vieler Unerſchrockenheit an 
ort zu festen. pie Schlacht gehen. Allein man dat Mühe die Beſchreibung zu begreifen, die er von ihrer 
Cel. Comm. Art zu fechten macht, welche von der unſern fehe verſchieden war. ſagt, der gröfte Theil 


unter ihnen fechte auf Wagen und greife im vollen Rennen ihre Feinde mit Wurffpieffen an: 
allein wenn fie mit Meuteren zu tun hätten, fo ftiegen fie auf die Erde, um mit dem Degen 
in der Fauſt vortheilhaft zu fechten. Dieſes mus auſſerordentlich ſchein Was mich 
berriſt, fo geſtehe ich es, daß ich es nicht begreife, was fie vor einen Vortheil darin finden 
konnen, wider die Reuterep lieber zu Bufe, als auf ihren Wagen zu fechten. 


Ihre hand⸗ Sogleich die Gegend Groobritanniena ſehr vortheilhaft zur Handlung war, fo fichet 


Ihr gottes⸗ Da dief Handlung nur auf der Kuͤſte de⸗ 


man doch nicht, daß die Britten groffe Schiffe gehabt oder ſich von ihren Küͤſten weiter, als 
bis an die Ufer von Gallien entfernet hatten. Ihre geöfte Handlung war mit den phs⸗ 
niciſchen Kaufleuten, welche, nachdem fie diefe Imſel entdeckt, alle Jahr viel Zin aus derfel- 
ben fürccen, mit Bern fieunter den entlegenen Völkern einen groſſen Handel trieben. Allein 
fo viel Sorgfalt fie auch anwendeten, die Quelle davon heimlich zu halten, fo entdeckten fie 
die Beischen doch endlich und giengen auch nach diefem tande; Dafelbft zu handeln. 
sjenigen kandes getrieben würde, welches man 
nach der Zeit Cornwallin genant hat, hatten dle fremden Kaufleute nicht viel Gelegenheit, 
ſich 
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fih genau nach dem Zustande der Inſel n erkundigen. Das ift die Urſache, daß uns beni- 
tiges Tages, in Abſicht der Religion und Regierungsart der Britten, viele Dinge unbekant 
find, welche vermutlich bis auf uns gekommen fem würden, wenn die andern Volker da- 
von Nachricht gehabt hätten. Man darf daher hier nicht erwarten, eine weitläufige Ers 
‚sälung hiervon zu finden, weil man in dieſem Stucke, wie in vielen andern, gezwungen 
ift, fich an bloſſe Mutmaffungen zu halten. Ss viel weis man indeſſen, daß die Britten 
beinahe alle und eben dieſelben Götter hatten, als die Galkier. So waren zum Srempel, 
Dis und Samothes, pwen Gottheiten, die von dieſen beiden Völkern auf gleiche Weiſe 
gechret wurden. Allein die Britten hatten eine ganz befondere Ehrfurcht für die Andate, 
die Göttin des Sieges, und opferten derſelben ihre Kriegesgefangenen. 


Man weis ferner, daß die Druiden unter den Britten, wie unter den Galljern, Ibre Dral- 


die Diener der Religion waren und über alles die Auſſicht hatten, was fich auf dle Ver den. 
ehrung der Götter bezog. Dieſer Name Druide komt von dem Worte Deru her, wel, 
ches in der brittiſchen oder celtiſchen Sprache eine Eiche bedeutet, wie Drúo in der 
griechischen (2). Denn fie ſahen die Eichel als eine heilige Sache und für das gröſte 
Geſchenk an, das fie von den Göttern bekommen batten. Dieſe Druiden ſtunden un: 

ter dem Volke in fo groſſer Hochachtung, daß fie fich eine beinahe mmumſchränkte Gewalt 
erworben batten. Es geſchahe in den öſſentlichen Angelegenheiten nichts ohne ihre Ge. 
nembalcung: fo gar, daß man fih nicht einmal unterſtund, einen Miſſechater umzu⸗ 
bringen, wenn die Druiden nicht in feinen Tod gewilliget batten. Die Religion gab 
puen nicht nur einen Vorwand, an der Regierung Theil zu nemen, ſondern fie behau⸗ 
pieten auch, daß ihnen dieselbe ein Recht gebe, fich in die Angelegenheiten der Priv 
perfonen zu mifkhen. Unter dem Vorwande, daß beinahe nichts fey; daran die Reliz 
gion nicht Antheil nemen konte, eigneten fie fich das Recht zu, diejenigen von den 
Hpieen auszuſchlieſſen, die fich ihrem Urteil nicht unterwerfen wolten. Durch dieſes 
Mittel machten fie fich ehe furchtbar, indem diefe Art von Ban fo ſchümpflich war, 
daß niemand das geringste mit einem ſolchen zu thun hal ‚ der in denfelben ge: 
than worden. Die cheiſtlichen Geiftlichen. haben in kte die alten Druiden 
mur gar zu fehr nachgeamet, Das Haupt der Druiden war eine Art von Papft, von 
welchem alle die andern abhiengen, und der durch die Wahl zu dieſer Würde gelangte. 
Nach dieſem Amte wurde mit einer folchen Begierde geſtrebet, daß es öfters zum Waf- 
fen kommen mufte, ehe eine Wahl getroffen werden Fonte. 


Die Barden waren unter den Britten, wie unter den Galljern, Priefter von Die Barden 


einem geringern Orden, als die Druiden. Sie beſchäftigten fich mit Verfertigu 
Berfe und Gefänge, zu denen fie mit der Harfe einſtimten, um das Lob ihrer Helden L. IV. 
zu preiſen. Dieſe erhielten fich lange Zeit in der Inſel. Es gab ihrer noch nach der 
Zeit, da fie die Römer gänzlich verlaſſen hatten. 

Man fand auch in Britannien, wie in Gallien, eine andere Art von Prieftern, 
die Eubager genant, welche fich vornemlich auf die Erlernung der Weltweishei 
die Betrachtung der Wunder in der Natur legten, wie man in dem Ma 


lin fichet- 
Endlich, 
(7) Der Vater pezeon behauptet in feinem Sprache von der eeltiſchen gebildet worden. 
Dude von dem Ueſprunge der cclüſchen Wem die it, fo mus das griechische 
Sprache, daß die griechiſche und latelniſche Drie, von dem ceirlſehen Beru herkommen. 
N. algem, Hift. v. Engl. 1 Th. B 


g der Cfar Comm, 


it und auf Die Eubager. 


10 Einleitung. 
Religion der Endlich, da die Britten und Gallier eigentlich nur eine Religión hatten, ift es ſehe 


Gallier und vermutlich, daß eins von diesen beiden Völkern dieselbe von dem andern müſſe bekommen 
Dritten. haben. Caäſar hat geglaubt, daß fie die Britten nach Gallien gebracht hätten. Er 
gründet fich darauf, daß Diejenigen unter den Galliern, die fid in derſelben volkommen 
unterrichten laſſen wollen, die Gewonheit gehabt, nach Britannien zu gehen, um fie 
daſelbſten zu erlernen. Allein diefer Grund kan zum höchften nichts weiter beweiſen, 
als daß die Geheimniſſe dieſer Religion in Britannien mit mehrerer Nichtigkeit begane 
gen worden, vielleicht wegen der in Gallien durch die Kriege, welche die Römer darin 
erreget, vorgefallenen Zerrüttungen. Buchanan redet nicht fo entſcheidend als Cͤſar, 
und ſagt, man könne es nicht wol wiſſen, welches von den beiden Völkern die Religion 
von dem andern bekommen habe. Es ift indeffen warſcheinlich, daß die Gallier, wel 
che Britannien bevölkert, auch ihre Religion dahin gebracht haben. Doch dem fey wie 
ihm wolle, wir können uns, da die brittiſchen und gallischen Druiden einerley Grundz 
füge hatten, und da wir nichts gewiſſes von dem erſtern haben, nicht anders einen Bez 
grif von ihrer Religion machen, als vermittelft der Gallier ihrer, welche uns ein wenig 
beſſer befant iſt. Dieſe Erkentmis erſtreckt fich indeſſen aber nicht fege weit, weil die 
Druiden nichts fheifelich hinterlaſſen haben, indem ihre Gewonheit war, ihre Schüler 
Geli in feiz alles auswendig fernen zu laffen. Ein burgundiſcher Scheiftfteller hat ſich die Mühe 
nen madrid gegeben, einige Sehrfäge der Deuiden zu ſammeln, unter welchen mir diefe als die merke 
ten von der würdigſten vorgekommen find. 
Suche con: lan mus in den heiligen Gebslzen unterwürſen ſeyn. 
ee 1 , Dis Eichel muo mit geoffer Ehrerbietung gefammalt werden und wo måg- 
fate ber Ori lich in dem ſechſten Monde. Wan mus fih dazu einer Sichel von Golde bedienen. 
den. Alles was geboren wird, hat feinen Uefprung vom Simmel. 
Man mus das Geheimnis der Wiſſenſchaften nicht der Schrift, ſondern 
dem Gedaͤchtnis anvertrauen. 
Man mus groffe Sorgfalt für die Erziehung der Rinder tragen. 
Die Eichel, wenn fie pulberiſtet worden, macht die Weiber fruchtbar. 
Die Ungehorſamen müffen von den Gpfern entfernet werden. 
Die Selen find unſierblich. 
Die Selen gehen nach dem Code der Leiber, die ſie beſelet haben, in einen 
andern. 
Wenn die welt untergehet, ſo wird eo durch Feuer oder durch Waſſer geſcheben. 
Bey auſſerordentlichen Gelegenheiten mus ein Menfh geopfert werden. 
Nachdem der Voͤrper fallen oder fih bewegen wird, wenn er gefallen ift; nade 
dem fein Blut laufen oder ſich feine Wunde öfnen wird, wird man das Zukünf⸗ 
tige vorherſagen konnen. 
Die Rriegesgefangenen müſſen auf den Altären erwürget; oder in Rótbe von 
Weidenbäumen eingeſchloſſen und lebendig zur Ehre der Götter verbrant werden. 
Wan mus die Gemeinſchaft mit Yusländeen nicht zulaſſen. 
Derjenige, welcher am letzten in die Verſamlung der Staaten kömt, mus 
am 4 geſtrafet werden. 
„ Die Rinder mäffen bis in das vierzehnte Jahr auſſer der Gegenwart ihrer 
Vater und Mütter erzogen werden. 
Das 
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Das in dieſem Leben gelichene Gad, wird den Gläubigern in jener Wer 
wiedergegeben werden. 

Eo giebt eine andere Welt; und die Freunde, die ſich das Leben nemen, 
um ibee S unde dahin zu begleiten , werden daſelbſt mit ibnen leben. 

Die Briefe, die man den Sterbenden giebt, oder auf den Scheiterhaufen der 
Todten wirft, werden in jener elt getreulich beſtelt werden. 

Der Mond beitet alles, wie es fein celtiſcher Tame mit ſich bringet. 

Der Ungehorfame for worlagat werden: er fol nicht das geringſte Recht ets 
balten: er fol in keine Gefsifbaft aufgenommen, noch zu irgend einem Amte 
binsugelaffen werden. 

Alle Sausvaͤter find Bonige in ihren Häuſern. Gie baben Gewalt über 
dao Leben und Tod i Weiber, Rinder und Sclaven. 

Man kan aus diefen Artikeln eine Probe von den Sehrfügen und der Religion der 
Deuiden feen. Dlec Religion erhielt ſch lange Zeit in Grosbritannien ſowol als in 
Gallien. Sie breitete fich fo gar bis in Italien aus, wie aus dem Verbote erbellet, 
meiches der Kaifer Augustus den Römern char, die Geheimniſſe derſelben zu begehen. 
Es gab auch Druiden von dem weiblichen Geflechte fowol, als von dem mänlichen, 
Es war eine tongriſche Druidin, welche, nach dem Vopiecus, dem Diocletian vore 
berſagte, daß er Kaifer werden würde. 

an man von der Religion der Britten aus der Gallier ihrer einige Kentnis 


Regiments: 


sangen kan, fo fan man fid auch von ihrer Regierungeatt durch eben den Weg einen delete ne 
Degeif machen, Da diefe zuey Valter den Urfprunge nach Exiten maren, f IR e DAUN 


ſche zu vermuten, daß fie auch einezlep Negierungsare Hatten. Man kan demnach, 
wenn man wiſſen wil, wie die Regierungsart der Britten beschaffen geweſen, feine Zus 
flach zu demjenigen nemen, was in diefem Falle in Gallien üblich war. Die Galler 
pareng, von der Erbauung Romaan, in verſchiedene Volker getheilet, von denen ein 
Jebes fein Haupt oder feinen König Gatte. Unter diefen Völkern gab es einige, weiche 
mächtiger als die andern waren und ibre Nachbarn in einer Are von Untermärfigfeit 
bieten. _ Unter diefen erwåfte man ein algemeines Haupt, deffen Gewalt eben ſowol 
eingeſchräͤnkt war, als die Zeit feiner Regierung. So lange als er das Amt bekleidete, 
buchen als dir böchſte Obrigkeit angefehen, welche Macht hatte auf die Beobachtung 
ber Gefege ju dringen, und als ber Deftelte Befelshaber, derdie Kriegevölker anfüren muſte. 
Titus Guus giebt Diefr obrigfetlichen Perſon den Titel eines Roniges. Allan an 
neuerer Scheifeteler, welcher die Beſchaffenheit diefe Art von obrigkeiclchem Amte beffer 


©. Julian. 


zu kennen geglaubt hat, behauptet, der Name eines Königes komme demjenigen nicht urſprung von 
zu,, der es verwaltete, und begnügt fih, ihm den Namen Paramont zu geben, das p onr 
heilt, einer der über alle die andern il. Doch dem fey wie ihm wolle, fo kan man dier. 


Munmaffe, daß die Beicten beinahe eben die Negierungsart gehabt, well man findet, 
daß das ganze Sand, weiches zwiſchen dem Fluſſe Thyne und dem Meere lieget, das 
Ha mand genant wird, in fiebenzehn Völker gabelt geef, von denen ein jebes 
fein Haupt hatte, welchem die Schriftiteller den Namen eines Koniges gegeben haben, 
Als Julius Eifer Beitannien angrif, gaben die Britten die Anfürung über ibre 
Kriegsvolker dem Eaffibelan , einem Könige oder Haupte der Teinobanten; und zur Zeit 
des Kaiſers Claudius, machten fie den ri der Siluren, Caractacus, m 80 iy 

2 els- 


Pompon 
Mella L. 3. 
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Beſelehaber. Man kan aüf der erſten geographischen Karte die Namen und die Gegend 
dieſer ſtebenzehn Volker oder Provinzen ſehen. Es ift kein Zweifel, daß nicht eben diefe 
Volker, welche einander nur fo lange unterworfen waren, als fie die Gewalt dazu nötige 
te, öfters unter einander Strelligkeiten gehabt und gegen einander Krieg gefüret haben 
ſolten. Allein man hal keine gewiſſe Nachricht von ihren Handeln. Man kan dem⸗ 
nach nicht eher, als von der Zeit des Einfals der Romer an, den Anfang ihrer Geſchich. 
te feft fegen, Von dieſer Zeit an, bis daß fie von der Herſchaſt Diefer Eroberer befteiet 
worden, kan man dem Faden derſelben beinahe folgen; ab man gleich grofe Sixten darin 
anteife, die fih der kleinen Anzal von Schriſtſteler wegen, weiche von diefe Materie 
gefchrieben, unmöglich ausfüllen laffen. _ Allein ehe wir uns in einige Beschreibung dies 
erhalb einlaſſen, ift es nötig, ein paar Worte von den Picten und Schotten zu fagen, 
welche den mitternächtigen Theil von Groobritannien beſeſſen. 

Wenn ſich die Britten einen fer alten Urſprung beigeleget, indem fie fich für Abe 
komlinge von dem Brutus, einem Enkel des Alencag, ausgeben; fo haben die Schotten, 
welche jederzeit auf den Ruhm ihrer Nachbarn eiferfüchtig geweſen, ihnen auch fo gar in 
dieſer eingebildeten Ehre nichts nachgeben wollen. Sie haben fie fo gar darin ütberteoffen, 
indem fie fich einen weit altern Urſprung zuschreiben, der aber nicht weniger fabelhaft ift- 
Man findet in ihren Geſchichten, daß Garhelus, ein Sohn des Cecrops, Königes von 
Alchen, oder nach einigen, ein Sohn des Argus, des vierten Röniges von Argos, zus 
gleich nebſt der Seota, einer Tochter des Pharao, Königes von Egypten, der Stifter 
ihrer Volker geweſen fep. Die Act, wie man diefe Fabel eingefädelt hat, it diefe. 

Nachdem Barbelus gezwungen worden fein Vaterland zu verlafen, um den Ber: 


antun ven folgungen feiner Feinde zu ergehen, gieng er nebſt einigen Freunden, die ihn nicht ver- 
den unfprange faffen welten, zur Ser. Nachdem er einige aroffe Thaten berichtet, weiche zu eryälen, 
der Schotten. Zufangmeilig fem würde, begab er fich nach Egppten , wo er einige Zeit in dem Krie- 


ge, welchen Pharao wider die Ethiopier fürete, unter dem Miofeo dienete. Endlich 
nachdem Mofes Egypten verlafen, folgte ihm Gathelus, der fid durch ungemein viele 
vortrefliche Thaten Hervorgethan, in der Befelshaberſtelle über die Kriegsvölcker des Phas 
tao, welcher ihm feine Tochter Scota zur Che gab. Meunundbreifiig Jahr nachher 
trug es fih zu, daß Gachstuo, nachdem er von gewiſſen Orakeln erſchreckt worden, 
welche den Untergang Egyptens vorberſagten, mit einer groffen Menge Griechen und 
Egyptier, die ihr Glück mit dem feinen verbunden hatten, zur See gieng. Er verſüchte 
verſchiedene mal, fich in Africa niederzulaffen; allein da er feinen Zweck nicht hatte er 
halten können, fegelte er lange Zeit, wegen feines Schicfals ungewis, herum: und end. 
lich ſtieg er in einen Hafen der weſtlichen Küfte von Spanien an Land, welchem er den 
Namen Portus Garkeli gab, davon der Name Portugal gekommen iſt. (An dieſem 
Orte hat der Berfaſſer der Fabel vergeffen, daß Gachelus ein Grieche und nicht ein 
Lateiner geweſen.)) Nachdem er ſich einige Zeit an dieſem Orte aufgehalten, lies Gae 
thelus einige Pflanzvölker daſelbſt, und nachdem er weiter nach Mitternacht hinauf ges 
gangen, lies er fich in einem Sande nieder, welches von feinem Namen Gathelicien oder 
Ballicien, genant wunde. Einige Zeit darauf begab fich Siberus fein Sohn nebft 
einem Haufen eben dieſer Ausländer, welche Gathelus mit fih gebracht hatte, zu Schiffe, 
froelte gegen Mitternacht und fürete Pfianzvölker in eine Inſel, welcher er den Namen 
Bivernien gab. Das ift dieselbe, die man nach der Zeit Irland genant bat. Da dieſe 

Juſel 
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Inſel damals nicht ſtark bevölkert war, namen diejenigen, die fie bewoneten, dieſe Aus. 
Länder mit Freuden auf und vereinigten fich mit ihnen, um nur ein einiges Volk auszu- 
machen, welches Scots genant wurde, von dem Namen der Scota, der Mutter des Hiz 
berus, Es würde vergeblich fejn, die Zeit mit Widerlegung diefer Fabel zuzubringen, 
welche fih ſelbſt geuugſam widerleger. Ich würde mir fo gar ein Bedenken gemacht 
baben, davon zu reden, wenn es Buchanan nicht für gut befünden hätte, fie feiner Ges 
ſchichte von Schotland einzuverleiben und die Ungereimtheit derſelben zu zeigen, um die 
Vorurteile einiger feiner Landesleute zu widerlegen, welche fih diefelbe zu behaupten 
bemühet. Dieses kan man die fabelhafte Geschichte von dem Urfprunge der Schotten 
nennen. Was aber die Schrifefteller, welche weniger für das Altertum ihrer Völker 
eingenommen geweſen, für eine wahre Geschichte ausgeben, ift dlefes. 


Die Inſel Jren, welche von den Römern Hibernia, und von den Eng- und Warfeheinlis 
Schotländern Iren Land oder Ireland genant wird, war feit langen Zeiten von den N s 


Schotten, die aus dem europaiſchen Seythien gekommen waren, beſeſſen worden, als der S 
ein Haufen Spanier auf derfelben landete, in Willens fih darauf niederzulaſſen. Die 
fes geſchahe beinahe zu eben der Zeit, da fih die Carthaginenſer Spaniens bemäch⸗ 
tiaten, Weil die Anzal dieſer Fremden nicht sonderlich beträchtlich war, namen fie die 
Einwoner, die weit entfernet waren fich vor ihnen zu fürchten, willig auf, und gaben ihnen 
fo gar Länder anzubauen. Buchanan behauptet, daß diefe Spanier von Pflanzvölkern 
celtiberiſcher Gallier abgeſtammet, die fich in Spanien niedergelaffen. Die gute Mufe 
nam, welche dieſer Haufen in Irland fand, zog noch einige andere dahin: fo daß die 
Juſel endlich durch diefe beiden Bolker auſſerordentlich vermehret wurde, weiche fich ufam- 
men vermiſchet hatten, und nicht mehr als ein einiges ausmachten, unter dem Namen 
der Seots oder Schotten. Als ihnen nach der Zeit das Land zu felen anfieng, begaben 
fich verſchicdene Familien auf die Inſeln Ebudes oder Hebrides, welche Jrland gegen 
Mitternacht liegen; und diefe kleinen Inſeln befanden fich mit der Zeit eben fo valkreich, 
als die vornemſte. Man giebt vor, daß die Seythen kurz nach der Simdflut von Irland 
Beſitß genommen, und die Spanier im Jahr der Welt 3380 daſelbſt angelanget. 


Nachdem fih die Schotten der Jnfeln Hebrides auf diefe Art bemächtiger, rug es Beda Hift, 
ſich zu, daß fih gewiſſe fremde Schiffe vor denfelben ſehen liefen, als wenn fie Willens Ecclef L. I. 


wären, Leute daſelbſt an Land zu feßen. Dieſe Schiſſe waren mit Picten angefüller, & 1 
einem teutſchen Volke, welches die Lander bewonete, Die heutiges Tages Mecklenburg 
und Pommern genant werden. Sie durchſteſchen, nach der Gewonheit der mitternͤch⸗ 
tigen Völker, das Meer, um fih Wonungen zu suchen, weil ihr Sand zu volkreich war, 
als daß es ihnen den nötigen Unterhalt hätte verſchaffen können. Sie baten die Schot⸗ 
ten anfänglidy um einige Sander auf ihren Inseln, wo fie fich nicderlaſſen konten. Dieſe 
aber gaben ihnen zur Antwort, diefe Inſeln fem fo unfruchtbar, daß es nicht möglich 
fen, daß fie alle zufammen ihren Unterhalt darauf finden könten (e). Allein fie erthei⸗ 
leten ihnen zu gleicher Zeit Nachricht, daß in ihrer Machbarſchaſt eine groffe Juſel liege, 
Albion genant, welche auf der Seite nach le zu fo wenig bevölkert ſey, a 
3 fie 
®© St. Rilde, welche die weftlichfte von den gewien Beiter dafelbfe legen, Siehe Voyage 
Inſeln Sebrides it. Die Einmoner auf derſelben de Mr. Marzin à Sr. Kilda, die zu Londen ger 


Tonnen fid nicht anders erhalten, als vermitrelft druckt ift, im Jahr 1698. N. 
der Eier, welche die wilden Gänſe ordentlich zn 


Einleitung. 


fie unſelbar Plaz genug baſelbſſ finden würden, fich niederlaſſen zu können. Sie boten 
ihnen zugleich Hülfe an, im Fal fih die Einwoner ihrem Vorhaben widerfegen ſolten. 
Ankunft der Die Picten waren mit diefe Entdeckung zufrieden , und fegeiten gerade nach der Insel 
Pisten in Dri Albion zu; und nachdem fie an dem Orte, wo fie landeten, wenig Einwoner gefunden, 
tamin. hatten fie nicht viel Mühe, in den mitternächtigen Ländern ſeſten Fus zu faſſen, welche 
am wenigften bewonet wurden. 

Da die Schotten ſchon feit langer Zeit gewünſchet, ihre Wonung in Albion aus 
zubreiten, wo fie mehr Ueberflus, als auf ihren Inſeln, zu finden boften, machten fie 
Buchanan. ſich diefe Gelegenheit zu Nutze, an dieſem neuen Sitze Theil zu nemen (). Die Picten 
fahen dieſen Zuflus von Schotten nicht ungern. Denn auflerdem, daß fie ihrer Hilfe 
nötig hatten, fich wider die Angriffe der alten Einwoner von Albion zu behaupten, würde 
es ihnen unmöglich geweſen fen, fich fange Zeit in dieſem Lande zu erhalten, wenn ihnen 
die Schotten nicht Weiber gegeben hätten, ihre Pflanzvölker zu vermehren. Allein fie 
konten fie nicht anders erhalten, als unter der Bedingung, daß fie fich anheiſchig mache 
ten, in der Nachfolge des Reichs, weiches fie aufrichten wolten, die Abfömlinge von 
dem weiblichen Geſchlechte denen von dem mänlichen vorzuziehen. Beda verſichert, daß 
Die Picten dieſes Gefes noch zu feiner Zeit unter den Picten beobachtet werden. Nachdem fich alfo 
und Schotten dieſe zwey Volker mit einander ihres gemeinen Beſtens wegen vereiniget hatten, nöͤtigten 
wet nn fe die alten Einwoner von Uibion nach und nach, fish gegen Mittag purückzugiehen, und 
mit einander, ihnen den ganzen mitternächtigen Theil der Inſel, von der Thyne an bis an das mitter⸗ 
mächtige Meer, frey zu lafen. Endlich, als ihre Anzal beträchtlich angewachſen war, 
Sie tremen entſchleſſen fie fih, fich von einander zu trennen, entweder well fie der Unterfchied ihrer 
ig Geſeze und Gebräuche in öftere Streitigkeiten berwicklte oder anderer Urſachen halber, 
die man nicht weis. Die Schotten namen den weſtlichen Theil fùr fih, welcher Fe- 
land und den Inſeln Hebrides am nächſten war; und die Picten bemächtigten fich des 
mergenländiſchen, welcher nach Teutfehland zulieget (e). Seit diefe Theilung fingen 
diefe beiden Völker an, eins von dem andern unterfchieden zu fem, und fih ein jedes 
unterſched nach feinen eigenen Cefegen zu regieren. Man fing auch an die Schotten, welche ir 
unter ben der Inſel Albion woneten, von denjenigen zu unterscheiden, die in Irland oder auf den 
Schotten md benachbarten Inseln blieben. Die erſten wurden Albiner und die andern Irener oder 
— — 5 Tetänder genant. Daher fömt auch die Unterſcheidung zwiſchen Gros- und Klein- 
ba stand. Man verlund unter den erfiern elend; und unter bem andern das fandy 
dan beſhrel. welches die Schotten in der Insel Mibion oder Groobritannien inne hatten. Die 
bung ven aldiniſchen Schotten, welche von Zeit zu Zeit durch Pflanzvslker von ihren irländi⸗ 
Scotland. ſchen Brüdern verſtärket wurden, vermehreten fich dergeſtalt, daß fie zuletzt weit mach. 
tiger wurden, als die Picten; ja fie ganzlich ausrotteten. Allein dieſes geſchahe erſt 

viele Jahrhunderte nach ihrer Trennung. 
Satte, Es iſt fehe ſchwer, bafi das gute Vernemen zwiſchen zwey benachbarten Völkern 


ten zwischen lt e Ei =ne 5. , 
n Arien (ange bauen fle. Die Eiferfucht un die miber einander Laufenden Vosteile, gaben 


unb Picten, 20 


5 3 Eu wird N ER es be: (ie) Sie wurden von einander durch das 
anten viele, daß fc) die Schotten nicht eher, et 

E 
chen Jahrzal, in Beonbrisannien niedergelafien. dom „ in Vit. Agric, cap, 29, Mont 
Mam ift bier dem Buchanan geſolget. R. Grenspius genant zuird. R 
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inen nue gar zu ofte Gelegenheit zu Streitigkeiten, Die Picten und Schotten hatten 
fig niche fo bald von einander getrenner, als fie fich uber Dinge von geringer Erheblich⸗ 
Eeit zu übertverfen anfiengen, Nachdem die Gtreitigfeiten Heftig geworden, waren fie 
im Begrif, durch die Anbetzung der alten Einwoner, welche dieſe Uneinigkeit fo viel 
als möglich unterhielten, in einen Öffentlichen Krieg zu geraten. Diefe, die ich hinfüro 
Dritten nennen werde, ob ich gleich nicht weis, zu welcher Zeit man ihnen dieſen Naz 
men zu geben Angefangen, bereueren es, daß fie biefe zwey fremde Wölker auf der Juſel 
batten feften Zus eben laffen, Da ihnen num diefe Gelegenheit günftig zu fen schien, 
glaubten fie, es erfordere ihe Beftes, fie in einen Krieg zu verwickeln, welcher notwen, 
dig beiten Teilen zum Unglüc® gereichen müſſe, und den einen wie den andern zu Grun. 
be richten konne. Weil die Britten von Seiten der Schotten, wegen der Rachbar⸗ 
fhaft von Irland, am meiften zu fürchten hatten, boten fie den Pisten ihre Hülfe an, Die Pieten 
um Bie Schotten aus dem Sande zu verjagen, welches fie inne hatten, Sie hoffen mit machen mit 
der Zeit eine Gelegenheit zu finden, fich auch diejenigen vom Halse zu fhaffen, mit de: en 
men fie fich damals gerne in ein Bündnis einlaffen toolten. So bald die Schotten von en birds. 
Bief Vereinigung Nachricht erhielten, waren fie auf ihrer Seite darauf bedacht, fich 
duch die Hülfe bree Brüder aus Irland zu verſtärken, und wandten ſich dieferhald an i 
Den Seecharb, einen König dieses Landes welcher ihnen den Serguo, feinen Sohn fhidre. Der Enig 
Da diefer junge Prinz die albinifeben Schotten in einer Art von Anarchie, ohne andere ae 
n , . Fe 
und Ihnen bie Ungefegenbeiten vorgefele Hatte, Die Daraus entitepen Fönten  enfählofen pn Becken 
fe fh, im die unumfheäntee Gewalt aufsutragen. Fergus wurde demnach der eſte Feel 
‚König von Schottand, das ift, von dem eigentlich fogenanten Gebotland; benn was zum nge 
Grsofthorland oder Jetand berift, fo hatte Daffelbe niche nur verſchicdene Jahrhun- ven Shall 
derte vorher Könige gehabt, ſondern es war auch, wenn man den Irlendern glauben gekrönet. 
wil die ättefte Monarchie in der ganzen Welt, Man giebt vor, daß Fergus im Jahr Buchanan. 
der Welt 3627 in Shotland angekommen, beinahe zu der Zeit, da Alerander der 
Grosse in Babylon feinen Einzug hielt. Allein dieſes Vorgeben wird fo ſtark beftritten, 
daß man wohl thut, wenn man es nicht ohne Beputfamfeit annimt. 

So bald Fergus auf dem Thron von Schotland fas, machte er groſſe Anſtalten, 
den Krieg wider die Picten zu füren, obne doch aber die Mittel zu verabfäumen, ihn zu 
vermeiden. Er lies ihnen durch Abgeſandte vorſtelen, daß, da die Streitigkeiten, 
wache fih unter den beiden Völkern ereget batten, von geringer Erpeblichteit fire, 
diefelben feichtlich beigeleget werden konten, ohne dieſerhalh zum Waffen kemmen zu 
dürfen, wofern man nur auf beiden Seiten den Seidenfchaften nicht gar zu vel Gehör 
gebe: es fey zu befürchten, die zwey Volker möchten, wenn fie fich einander auf beiden 
peilen ſchwachten, den Britten, ihren Nachbarn und gemeinfchaftlichen Feinden, Ge. 
legenheit geben, eins wie das andere zu Grunde zu richten; ja man könne es leicht ber 
greifen, Faß dieſes ihre Abfiche fen. Diese Vorſtellung that eine fo groffe Wirkung Fergus ver: 
bey den Picten, dafi fie ihren erſten Anſchlag auf einmal veränderten und ſich genau mit niget fich nut 
den Schotten vereinigten, um die Britten zu bekriegen. Als fich Fergus auf diefe Art e 3 
durch die Hülfe der Picten unterftüget fabe, gieng er auf die Britten los, und lieferte ug be 
ihnen eine Schlacht, in welcher Coitus, ihr Konig, das Leben verlor. Da fih die Er gewinner 
Britten nach dieſer Niederlage zu fwad befanden, als daß fie den beiden Völkern sine (lacht, 

aus 
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Er macht tie aus Mitternacht hätten widerſtehen konnen, entſchloſſen ſie ſich um Frieden zu bitten. 
de mit ihnen. Einige Zeit darnach kam Fergus, da er nach Jeland zurück gehen wolte, an der Küfte 

er first indieſer Insel in einem Schifbruch um das beben, an eben dem Orte, wo man nach der 
Sind. Zeit eine Stadt erbauete, welche Carri Fergus (i) genant wurde. 

Smeg: Das ift es, was die ſchottiſchen Geſchchrſchreiber von der Niederlaſſung der 
wegen der nie. zwey Volker erzalen, welche den misternächtigen Theil von Broobeitannien inne hatten. 
8985 9 an Sie geben vor, daß feit der Ankunft des Fergus, bis auf den Einfal der Römer , nichts 
Gersbeitan vorgefallen fey, weiches in der algemeinen Befchaffenheit der Insel oder ben den Völkern, 
wen. die fie bewoneten, einige beträchtliche Veränderung zuvegegebracht habe. Von dem Arme 

des Meeres an, der fie von Gallien abſondert, bis an die Thyne nach der mitternächtigen 
Seite zu, wurde fie von den Britten bewonet, die in ſiebenzehn Volker oder Königreiche 
getheilet waren. Von der Thyne bis an das ánfferfte Ende von Mitternacht hatten die 
ieren die Theile gegen Morgen inne, Teutſchland gegen uber; und die Schotten be- 
faen das fand gegen Abend, Irland gegen über, von welchen fie nur durch einen ſehr 
engen Canal abgeſondert waren. Dieſe letztern zålen funſßehn Könige von dem Fergus 
bis auf den Ederua, welcher in Schotland regierete, als Cifar Britannien anftel. 
Allein ob es gleich ſcheinet, daß niemand befier, als die Schotten felbft, von dem 
Urſorunge ihres eigenen Reiches unterrichtet ſeyn konne, fo haben fich doch fepe geſchickte 
Engländer gefunden, die ihnen das Altertum ſtreitig gemacht haben. Weit entferner 
dasjenige als ausgemacht angunemen, was die Schatten vorgeben, haben fie vielmehr 
zu beweiſen geſuchk, daß fich dieſes Volk nicht eher, als im Anfange des 6 Jahrhunderts 
nach der Geburt Jefu Chrifti, in Broobeitannien niedergelaſſnn. Dieſe Streitigkeit 
ſcheinet anfänglich von geringer Erheblichfeit zu ſeyn, indem die ſchotriſchen Völker eine 
gar zulange Verjährung für fih anfüren konnen, als daß fie Urſach hatten zu fürchten, 
daß man mit ihnen einen Streit über dem Befis des tandes anfangen werde, welches fie 
inne haben. Auf der andern Seite ſcheinet es, daß die Engländer nicht viel Vortheil 
davon haben, ihnen die Ehre ihres Altertums ftreitig zu machen, wenn fie auch blos in 
der Einbildung beſtehen ſolte. Dieſem allen obnerachtet, ift der Streit mit vieler Hefe 
tigkeit gefüret worden, weil man die Religion mit daran hat Theil nemen laffen. Unter 
den Einwürfen, welche die Preabyrerianer den biſcheflichen wider die geiftliche Hierarchie 
gemacht, haben fie vorgegeben, daß die Kirche in Shotland durch bloſſe Prieſter, 
Culdeer qnant, regieret worden, ehe es Biſchofe in dem Sande gegeben; daraus fie 
Haben ſchlicſſn wollen, daß das Bifcoftum keine götüche Einfehung fey. Die bifchdf- 
lichen Engländer haben dieſen Einwurf fo beantwortet, daß fie die Sache felbit ge- 
leugnet. Sie haben behauptet, daß, weit entfernet daß die Kirche in Schotland da- 
mals von bloſſen Prieſtern regieret worden, dieſelbe noch nicht einmal zu der Zeit vorhan. 
den gewesen, weil fich die Schotten ſelbſt nicht eher, als im Jahr unſers Herrn 503, 
auf der Inſel niedergelaſſen. Folglich mus man, nach der Meinung der Engländer, 
mehr als achthundert Jahre von dem Altertum abnemen, welches die Schotten ihrer 
Miederlaſſung in Broobeitannien beilegen. Dieſer Unterschied ift fo beträchtlich, daß man 
es ſehr ſchwer begreifen kan, wie fich die Schotten fo febr ſolten betrogen haben. Solte es 
möglich ſeyn, daß vierzig Könige, von welchen man vorgiebt, daß fie den Thron von Gebot- 
land 
d) Das war der eite Ort. welchen der Herzen von Schonberg belagerte, als er im 
Habe 1439 nach Irland fan, gt 
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land feit Sergus r, bis auf den Coran, welcher im Jahr Jefu Chriſti Bon regiekete, beſeſſen, 
nichts als eingebildete Könige ſeyn ſolten? Auf der andern Seite, ift es nicht weniger ſchwer 

fich zu überreden, daß die berümten VBerſaſſer, dieihre Nachbarn tiefes Irtums beſchuldigen, 

igen benfelbent weden vorgeworfen haben, wenn fie nicht gute Beweife zu haben geglaubt 

ane ihre Meinung zu mnterftüßen. Ithdenke nicht, daß die Lefer, von roelchen ben meilten 

wenig an dieſem Streite gelegen fevn kan, erwarten werden, daß ich die Gründe weitläufig 

ausfücen fol, welche von beiden Theilen angefüret worden, und die zu vielen Bänden Materie 

geben, Ich werde mich demnach begnügen, nur mi ein paar Worten anzuzeigen, auf was 

vor Art fich der Streit gedrehet hat. 5 

Wenn fich bie Schotten qenòriget fepen fiken, ihre Nicderlaſſung in Brosbeitanniene 
pon ber Zeit Öhiepandern dës roffen arunmittelbar zubeweiſen, fo winden fie gu befürchten 
paben daß unpartetifehe Richter ihre Beroeife nicht für ganz augenfeeinlich anfi hen möchten, 
Allein fie haben die Gefchilichkeitgepabt, bem Set ein andere Wendung zugeben. Sie 
fagen; wenn fich Volke gewiſe Dinge, die ibte Gefchühte betreffen, zueignen, fo kame man 
fich ichtentbrechen, ihnen zu glauben wofern man niche hinlangiche Semeifevom Gegentheil 
babe. Durch dieſes Mittel baben fie ihre Cegenparcgendtiger, für eiwen verneimenden Saß 
Dersife zu geben, eine Unternemung welche wie jederman wels, ſchrſchwer auszufüren it 
Indefen unternemen es biefedennodh, biefen Sag u beweifen. Ihe vornemiſter Grund iſt 
daher genommen, daß id) bis auf das 6 Jahrhundert kein einiger Scheifefteler finde, der 
vonden Schotten als Einwonern Brosbritanniens geredet habe. Sie füren im Gegenrheit 
verschiedene Stellen aus Inteinifeben Scheiftfefleen an, wo man die Namen der Volker fießt, 
weiche die wmisternächtigen Theile ter Fnfel inne hatten, ohne daß der Schotten jemals darm 
Meldung gefchehen. Allein die Schotten behaupten, diefer yerneinende Beweis fe ihr 
Vorgeben nicht um; denn, da ihre Völker nicht eher, als zur Zeit des Kaiſers Severus, 
won ben Römern unter das Joch gebracht worden, und mar febr Parze Zeitunter Ihrer Her, 
Schal geblieben fenn; fo fei es nicht zu bewundern, daß febiefelbe nicht recht getant, noch auch 
folglich Deutlich ven ionen geredet. Sie fügen fernerhinzu, ob man gleich indem Tacitus 
und andern Öefchichtfehreibern Völker finde, Deucaledonicr, Wiater, Artacorer qnant, 
als Einwoner des mitternächeigen Thells von Groobritannien, fo folge daraus nicht, daß 
tiefe Volker nicht Picten oder Schotten geweſen; ſowol als die Jeener, Trinobanten und 
Siluren wirklich Britten find, ob fie gleich durch beſondere Nämen unterſchieden worden. 
Unter denen, elhe die Schotten dieſerhalb angegriffen „find die anfenlichften Uiſfriuo⸗ 
Llopd, Stillingfleet, Scheiifteller, die einen greifen Ruhm haben. Bon ber andern Sei: 
te find Hector Dosthiuo, Buchanan, Watensie, die alle tres in Schorfand fepe berimt 
find, Die vornemften von benen, welcheißte Vorcheibigung unternommen haben, 

Wenn die Volker der Picten noch vorhanden wären fo würden fie einen nicht geringern Glacher fire 
Anfal auszußalten haben. Eben diese engländiſchen Wecfaffer behaupten, daß die Picten die Paal be 
nichts anders als Britten geweſen, welche fich, um der Tyrannen der Römer zu entgehen, eend. 
in Die mitrenädjrigjten Theile der nel dur gezogen: ` Sie fügen Hinzu, daß da eben 
dies Britten fortgefaren, ich den Leib mir Waid zu bemalen, fie den N Smer Gelegenheit 
gegeben, fie Pisi zu nennen, um fie von denen zu unterſcheiden, welche dieſen Gebrauch, 
feitbem fie unter ber ehemischen Gewaltgewefen, abgelegef. Diefes ſt nicht obne Warfchein. 
chen, well es gewis ift, daß fidh verſchedene Britten, welche fichdemesmifchen Joche nicht 
unterwerfen wolten, nadh dem Mafe nach Mitternacht zurück gezogen, nach welchem fich die 

A. algem. Ziff. v. Engl. ICh. € Erobe- 
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Eroberer auf der Juſelauegebteitet. Allein da die Rómer die ficbenzehn beiteifeben Völker 
nicht anders, als nach und nach, bald dieſes bald jenes, bezwungen; ſo konte man fragen, aus 
was vor einem Grunde ſie den Mamen der Picten mir denjenigen gegeben, welche fich jenſeit 
der Thyne begaben, ind warum fie nicht die andern rittiſthen Völker, che fie diefelben be. 
zwungen, mit eben dem Namen benennet, um ſie auch von denen zu unterſchelden, die fie ſich 
ſchon unterworfen hatten. Auſſerdem antworten die Schotländer/ der von den Englaͤn⸗ 
dern angefitete Gand fen mehr ſcheinbar, als bündig, weil er fich nur auf die Aenlichkeit des 
Namens Picten mit dem lateinischen Worte Lietz arinde. Es fey wahr, daß ſich verſchiede⸗ 
me Britten unter die Einwoner des misternächtigen Theils begeben; allein wenn dieſes dieje- 
nigen wären, welche nachhero den Namen der Picten gefiteet, fo müfte gezeigt werden, wie fie 
Dazu gekommen einen beſondern Körper, und ein von den andern mitternächtigen Völkern un- 
urſchiedenes Bolt auszumachen, wie es gewis ift daß es die Picten wärend einer fehr langen 
Zeit ausgemacht haben, mit Gefegen und Gebräuchen, die von der Britten und Schotten 
äbren verſchieden gewefen: da man aber nichts dergleichen beweiſen konne, fo fen es am na⸗ 
einlichſten zu fagen, daß diefe flüchtigen Britten fich unter die Picten begeben, und mit benſel⸗ 
ben nur einen Körper ausgemacht haben. Diese Meinung, für welche ich einige Neigung zu 
haben geſtehe, kan durch eine Betrachtung beftätiger werden. Dieſe beſteht darin: die 
Schotten, welche nicht cher, als von dem Kaifer Severuig, bezwungen worden, und nur fehe 
urge Zeit unter der Herſchaft der Rómer geblieben, nanten ihre . Nun, 
wenn diefe Name mit dem Namen Picten, der von dem lazeiniſchen Worte acki hergetom⸗ 
men, einerlep iſt; wiewil man fich überreden können, daß diefemitternächtigen Völker, fie mo. 
gen Schoten oder andere geweſen fen, ihren Nachbarn einen romiſchen Namen gegeben ? 
Sites aber ein verſchiedener Name, fo mus man zugeſtehen, daß die Picten nicht von den Brit- 
zen hergekommen und ihre Namen nicht von dem Gebrauch erhalten nach welchem fie ihre 
Körper zu bemalen pflegten. Buchanan, welcher glaubt, daß der Name Picten vömiſch 
fen, geſtehet indeſſen, daß er nicht wiſſe, was fich dieſes Volk ſelbſt vor einen Namen gegeben, 
Allein auf der andern Seite behaupter er, daß er von gewien Pflamvolkern hergekommen, 
welche die Gallier in Thracien errichter gehabt, wo man fith den eib bemalet, wie in Bri- 
Tannien.. Er figet hinzu, daß die Picten eben die Sprache geredet, als die Britten und 
Schotten, und er gründet fid darauf, weil man in der Geſchichte nicht finde, daß diefe drey 
Volker Dolmetſcher nötig gehabt, wenn ſie mit einander gehandelt. Ich geſtehe es, daß mir 
birſer Grund nicht aderzengend vorköme, weſles febr wohl möglich it, daß fich diefe Völker 
nicht einerley Sprache bedienet haben, obgleich die Geſchichtſchreiber niemals von ihren Dol⸗ 
metſchern geredet. Buchanan ſchlieſſet indeſſen daraus, daß fie ihrem Uirſorunge nach Cet- 
zen geweſen. Verſtegan, ein engliſcher Schriſtſteller, fast; der Name der Picten fen von 
einem Wort aus ihrer eigenen Sprache genommen, weiches einen Fechtenden bedeute. 
Ich glaube nicht, daß es nötig ift, ſich länger bey der Unterſuchung des Urſprungs eines 
Volks aufzuhalten, welches feit beinahe neunhundert Jahren ganzlich verloſchen it, ohne 
daß der geringſte licherreſt davon übrig geblieben. 

Dieſes iſt alles das gewiſſeſte, was ich, in Abſicht der Picten und Schotten, 
welche eine anfenkiche Geſtalt in dieſer Geschichte machen werden, habe finden können. 
Es ift nunmehro Zeit zu den Britten zurück zu kommen und zu zeigen, wie fie von den 
No mern unter das Joch gebracht worden. 
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von dem, 


was ſich in Grosbritannien, feit dem Einfal der Römer bis 
auf die Ankunft der Sachſen, zugetragen. 
2 ` 


ie Römer hatten den gröſten Theil von Europa, die beiten Gegen. 
8 den in Africa und die reichſten zander fieno beſwungen, ehe fie die 
Eroberung von Beoebeitanmien unternamen, Dieſe Jafet hae 
mitten unter ſo vielen Landern; welche Sief Eroberer ohne Unterlas 

> zu ihrem Reiche hinzufügen, ihre Freizeit erhalten: allein. fie hatte, 
dieselbe nicht ſowol ihrer Macht, als ihrer Sage, zu danken. Man fiabe fir, fo zu reden, 
als eine beſondere Welt an, auf welcher es ſchien, daß für die Bewoner des feften dandes 
nicht viel zu holen ſey; oder zum wenigſten kante man nichts auf derselben, welches 
fabig geweſen, eine Begierde nach ſich zu erwecken. Auserdem machte der Krieg in 
Gallien den Noͤmern fo lange Zeit zu thun, daß fie weder Muffe noch Gelegenheit hat- 
bei, a Semen in bentene. Julie o hen wer de ee, de den ze E 
2 r dieser 
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biefer Eroberung fafte, wärend der Zelt, da er Statthalter in Gallien war, wo er die 
| römiſchen Waffen trinmpßhiren ies. Die häufigen Siege, weiche er über die Gallier 
| erhalten, hatten feinen Ruhm ungemein vermehret und der Republik groffe Vortheil ver. 
Tärar faßt ben ſchaffet. Allein er ſelbſt war mit der Ehre nicht zufrieden, die er in dieſen Provinzen 
verfat Drie erwerben. Die Siebe zum Ruhm und dae Verlangen die Grenzen des Reichs zu er, 
tonnien i er weitern, fläften hm den Borfag ein, feine Eroberungen weiter zu treiben und die Jufel 
Scene; Beitannien der eömifeben Herſchaft zu unterwerfen. Es haben ihm einige Schuld ge- 
| Ponpen. geben, daß er aus einem welt unedlern Bervegungsgrunde gehandelt und Feine andere 
| Diela, Abſicht gehabt habe, als ſich die Reichtümer zu Nutze zu machen, die er in diefer Juſel 
| zu finden geboffet C). Allein man kan nicht verfihern, daß dieses eine gegründete Be 
ſchuldigung fey. Doch dem mag fegn wie ihm wil, Broobeitannien hatte, ob es gleidh 
du der Zeit wenig bekant war, Reizungen genug, den, Ehrgeiz dieses berümten Kriegers 
Au erregen. Er fand an der Hülfe, welche diefe Inſeleinwoner den Feinden der Republik 
| 5 hatten, einen Vorwand, die Bitten zu befriegen: ein Vorwand, deffen ſich 
ie Römer häufig bedienten, ihre Eroberungen in die enckegenſten Lander zu erftreden. 
Aus dieſem Grunde that er zwen Feldzüge in diefe Inſel, welche er in feinen Nachrichten 

| umftändlich befehrieben hat. Hier ift dasjenige, was er ſelbſt davon berichtet. 

Deride ven Dl Caſar gleich einen Theil des Sommers zugebracht datte, einen Einfal in 
finem ersten Teutfebland zu thun, fo eneſchles er fidh doch, fich deſſen, was noch davon ubeig war, 
feldinge in zur Ausfürung des Anfeplages zu bedienen, den er wider die Britten gefast harte, Er 
Britannien. begrif indeſſen wohl, TAR die Jahrszeit zu weit verfloffen fen, als daß er hoffen könne, 

gleich anfartäfteh greifen Fortgang zu haben, indem ſich der Winter in den mirternäche 

tigen Ländern bey guter Zeit anfängt. Nichts deſtoweniger bedachte er, daß es allemal 

ein groſſer Wortheil ey würde, wenn er rechte Eckundigung von Britannien einziehen 

Fönte, welches, auſſer den Kaufleuten, die auf feinen Küften Handlung trieben, beinahe 

der ganzen Welt unbekant war. Dieſe Kaufleute ſeloſt wuften von demjenigen, was 

SEäfar zu wiſen wänfehte, ſo wenig, Daft, da er einige pon ihnen hatte zu fich kemmen 

affen, er weder von ihnen erfaren konte, wie gros die Insel, noch ob fie wenig oder 

forf bevölkert fep,- Noch viekweniger Ponten fie ihm einige Erlemerung von den Hafen 

ertheilen, und ob es einige gebe, die groffe Schiffe einnemen konten. Diese Unge- 

misheit brachte ihn auf den Eneſchhus, den Dofufenus abzuſchlcken, daß er die Küften, 

| fo viel als möglich, ausfundfehaften folte, ohne etwas zu wagen, unterdeſſen da-feine 
Volker nach dem Orte rer Einfhiffung anrückten. 

Die Britten Nachdem die Britten von dem Vorhaben des Taͤſar und feinen Zuruͤſtungen Nach- 

| keiten verabreicht erhalten, bemübeten fie ich ihn davon abwendig zu machen und schickten Gelandte an 

en n. ihm, welche um Frieden bitten und ihm Geiffehn anbieten folten. Er nam diefe heſandten 

boflich und mit vieler Gütigfeit auf; allein nachdem er fie emanet, feft bey ihrem Ent- 

| = fehlus zu bleiben, ſchickte er fie ohne Antwort zurück ober zum wenigſten ahne ihnen deut. 

ch zu fagen; was er z thun Vorhabens ep. Indeſſen lies er den Comino mit ihnen 

| reiſen, welchem er wenig Tage vorher die Oberherſchaft über die Stadt der Atrebater () 

| gegeben hatte. Dieſer Herr batte Beſel, die Britten zu einem Bündnis mit den Rs. 


mern einzuladen und ihnen Nachricht zu geben, daß Cåfar Willens fey auf ihre Jafet 
au 
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zu kommen. Dieſe Nachricht war ihnen ſehr unangenem, weil fie erwartet hatten, daß 
Basjenige, was fie gechan, den rómifeben Beſelshaber verpflichten würde, feinen Eit- 
ſchlus zu andern. Sie legten demnach, es fey nun daß Comius zu troßig gegen fie ge- 
redet, oder daß fie zeigen wolten, daß fie fih nicht für den Römern fuͤrchteten, biek 
Abgefandten ins Gefängnis und warfen ihn in Ketten. 
Inndeſſen kam Voluſenus, nachdem er einen Theil der mittägigen Küfte der Inſel 
umfaren, ohne irgendwo zu landen, zuruͤck, und ſtattete feinen Bericht von demjenigen 
ab, was er entdeckt hatte. Su eben der Zelt lies Caſar, da alle Anſtalten dieſen Feld. Car gret 
zung anzufangen gemacht waren, zwen Kegionen auf achſig Schiffen, weiche fegelfertig mit zwey si 
lagen, einfhiffen, und binterlies feiner Reuterey Beſel, ihm mit aller Geschwindigkeit "er zu ife- 
auf achtzehn andern zu folgen, welche noch nicht zu feiner Flotte hatten ftoffen können, 
und die man alle Augenblick erwartete allein feine Befcle wurden nicht hurtig genug 
volſogen. Bey feiner Annäherung an die Küſte von Britannien, fahe er das Ufer des 
Meers mit Kriegsvolkern bedeckt, welche den Romern mit Pfeilſchüſſen das Anlanden wira 
den baben verweren können. Die Hinderniſſe, welche er von dier Seite vorherſahe, 
brachten ihn auf den Entſchlus, einen andern weniger geförlichen Ort zu ſuchen, wo er 
fein Heer an das Sand ſchen konte. Er blieb indeſſen an eben diefem Orte bis gegen vier 
Uhr des Abends, um einige von feinen Schiffen zu erwarten, welche noch nicht zu ihm 
sgefteffen waren. Als fich die ganze Flotte verfammelt hatte, ies er die vornemften Be- 
ſelshaber an fein Bord kommen und gab ihnen die legten Verhaltungsbefele der Ordnung 
wegen, welche bey der Landung beobachtet werden folte. Darauf gieng er wieder unter 
Segel, und warf zwen Meilen von da, gerade gegen einem lachen und von Bäumen ent- 
bloſten Ufer über, Anker. Da die Einwoner der Inſel fein Vorhaben merkten, ſchickten 
fie ihre Wagen und ihre Reuterey nach dieſer Seite, unterdeſſen da der übrige Theil ihres 
Heers anrückte, fie zu unterftügen. Die vornemfte Schwierigkeit bey der Landung machte Er chu mie 
die röffe ber Schiffe, welche verhinderte, daß fie nicht nahe genug an das Ufer Fommen ddt, faitz 
Konten, Die römischen Soldaten ſuben fih demnach genötlget, fich ganz bewafner in lang. 
das Waſſer zu werfen und die Feinde anzugreifen, welche fie mit feftem Fuſſe auf einem 
trockenen Boden erwarteten, Da Cäſar merkte, daß feine Völker ben diefer Gelegenheit 
ihre gewöntiche Musterkeit nicht bezeugten, gab er einigen Ruderſchiſſen Befel, fo nahe 
als möglich, an die-Rüfte hinzufaten, damit fie den Feinden in die Seite fallen konten. 
Dieſe Vorſichtigkeit hatte den erwuͤnſchten Erfolg, den er davon erwartet hatte. Dieje- 
nigen, welche auf dieſen Ruderfchiffen waren, bedieneten fich ihrer Nüftzeuge, Pfeile und 
Steine zu werfen, mit fo vielem Vorcheile, daß der Eifer der Einwoner dadurch ein 
wenig gemindert wurde. Indeſſen ſtunden die Kemer noch bey ſich an, fih in das 
Waſſer zu ſtürzen. Ja vielleicht würden fie Mühe gehabt haben, fich dazu zu entfehlief- 
fen, wenn ihnen der Jänrich der zehnten Legion nicht den Weg gewiesen, und fie, fo 
zu teden, gezwungen hätte alles zu wagen. Solget mir Bruder, ſchrie er ihnen zu, 
wenn ibe nicht den Adler den Feinden überlaſſen wolt Ich für mein Theil wil 
meine Schuldigkeit gegen den Cäfar und die Republik beobachten. Nach Vollen. 
dung dieſer Worte ſprang er in das Meer und trug feine Fahne gegen die Barbaren. 
Die Nacheiferung und die Scham machte, daß die Soldaten nicht mehr an die Geſar 
dachten, fondern ihm unerſchrocken folgten und das Treffen anfiengen, Allein ihre Herz. 
haftigkeit war nicht fähig, die Britten zum Eu zu bewegen. Es war ki 255 5 
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befürchten, daß die Römer, welche gezwungen waren im Wafer zu ſechten; ohne iee 

Glieder ſchlieſſen zu konnen, endlich zurück gerieben werden möchten, wenn Cájar nicht 

einige bewafnete Farzeuge hätte anrücken lafen, welche die Feinde ein wenig zurücktrie⸗ 

ben. Die Römer , die fih diefen Vortheil zu Nute machten, rückten zu gleicher Zeit 

Die Britten mit aller möglichen Hurtigkelt an. So bald fie mit feſtem Fufle fechten konten, trieben 

werden in die fie die Einwoner tapfer zurück und ſchlugen ſie endlich in die Flucht. Sie unterſtunden 

Flucht gerie ſich aber doch nicht, fie zu verfolgen, well die Reuterey noch nicht angelanget war. Cå- 

Ms far fagt, das fey die einzige Sache, welche verhindert, daß der Sieg nicht votfommen 
geweſen. > 

Die Britten, welche úber die Tapferkeit der Römer erſtaunten und befürchteten, 

es möchte fie ein bartnäckigerer Widerſtand gröſſern Uebefu ausfegen, zogen den Comins 

aus dem Gefangnis und ſchickten ihn dem Cafar purit, und ſchaben die ible Begeg 

nung,, weiche dieſem Heren wiederfaren war, auf die Gewaltthatigkeiten des Pöbels. 

Sie bitten den Sie liefen zu gleicher Zeit Geſandten abgehen, welche Beſel hatten, die Romer um 

Cáfar um fie, Frieden zu bitten und ihnen Geiſſeln anzubieten. Caſar war willig ihnen zu verzeihen, 


e sen eripe it der Bedingung, bafi fie ihm zur Sicherheit, des Vergleichs eine gewiſe Anjal don 
nen beniltiger, Geiſſeln ſchicken solten. Sie lieferten ihm einen Theil davon auf der Stelle und verfpra- 


chen die beigen gleich nachzufchicken. 
Nachdem alfo der Friede, vier Tage nach der Sandung, geſchloſſen war, Tiefen die 

Britten iffe Völker auseinander gehen und einige von den Bornenſten begaben fich zu 
Starker dem Caſar, um das Belle ihres Volks zu besorgen. Wärend dieſer Zeit wurden die 
Prem, mulcher Schiffe, welche die romiſche Neueren füreten, nachdem ſie unter Segel gegangen, von 
3 einem Sturm überfallen, der fie zerſtreuete und in die Hafen von Gallien wieder einzu⸗ 
verluft verur- laufen zwang. Eben diefe Sturm verurſachte auch eine erſchreckliche Unordnung unter 
ſacht. den Farzeugen, welche Caſar auf der Nheede geläſſen hatte, wo er an Land geſtiegen 

war, von denen einige zerbrochen wurden, die andern Anker, Segel und Tauwerk ver⸗ 
leren, obne daß man dle geringsten Mittel dagegen vorkeren komen. Ju eben der Zeit 
lief das Meer durch die hohe Ille ſo ſtark an, welches gemeiniglic im Volmond zu ge- 
ſchehen pflegt und damals den Roͤmern unbefant war, daß die Ruderſchiffe, welche man 
auf den Sand auf das Trockene gezogen hatte, von den Fluten bedeckt wurden. Dieſer 
Zufal verursachte unter den mern eine entſehlche Deſtürzung, weil fie nichts von dan, 
was zur Ausbeſſerung der beſchadigten Farzeuge nötig war, mit fich gebracht, ja ſich 
nicht einmal mit Sebensmittein verſchen hatten indem ihr Feldherr jederzeit Willens 
geweſen, den Winter in Gallien zuzubringen. 

Die Briten | Diejenigen unter den Britten, welche bey dem Cäsar waren, merften gar bald, 
brachen den daß es ihm an Lebensmitteln, Schiffen und Reuterey gebrach. Es war ihnen aufer- 
wat. dem leicht, aus dem kleinen Umfange des dagen zu urcheilen, daß die Anzal der s- 
mer nicht beträchtlich fey. Nachdem fie diefe Beobachtungen angeſtellet, verloren fie 
fih nach und nach, ihren Hauptern davon Nachricht zu geben. Sie ſtelten ihnen vor, 
wie günftig die Gelegenheit fey, fich von der Knechtſchaft zu befreien; daß die Romer 
in geringer Anal, ohne Lebensmittel, ohne Reuterey feve; daß fie ihre Schiffe verlo- 
ven, und daß dieſer Berluß ihnen ſo gar alle Hofnung beneme, fich zurück begeben zu 
können.“ Aaf diefe Nachricht fasten dle Britten den Entſchlus, allen möglichen Flels 
buzuwenden, den Römern die Lebensmittel abzuſchneiden, und fie bis gegen die Ankunft 
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des Winters aufzuhalten. Csſar, der ihr Vorhaben aus dem Unglück fhlos, das 

ihm begegnet war, bemühete fich fo viel Lebensmittel als moglich auffammeln und fie 

in dem tager ficher verwaren zu laffen, Als er darauf einen Theil von demjenigen, was , Cäfar tät 
zur Ausbeſſerung feiner Flotte ntig war, aus Gallien bringen laffen, bediente er fich he flotte a 
des Holzes und Eiſens von den zerbrochenen Schiffen, die andern wieder in Stand zu beſſern. 
fesen. Die Soldaten arbeiteten mit fo vielem Eifer an dieſem Werke, von welchem ihre 
Wohlfart abbieng, daß die Flotte in wenig Tagen in fegelfereigen Stand gebracht und 

nicht mehr als zwölf Schiffe davon vermiſt wurden. 

Iudeſſen als die ſiebence Legion aus dem tager gegangen war, Lebensmittel gu fie Die Britten 
chen, brachte man dem Caſar die Nachricht, daß ſich eine groffe Wolke von Staub greifen die fie: 
auf der Seite ſehen lieſſe, nach der fie gezogen war. Er war anfänglich unngewis, was baute tegien 
dieſes wäre; und nachdem er zwey Coborten von der Wache zu fich genommen, befal er m. 
den übrigen Völkern, ihm eilſertigſt nachzufolgen. Ss bald er angerückt, ſahe er, daß 
vie Legion von den Feinden angegriffen war und ihr von ihrer, Menge hart jugefeger wur⸗ 
de. Da die Ernte allenthalben gethan war und fie: nicht gezweifelt, daß die Römer 
auf diefe Seite auf die Fütterung ausgehen wurden, hatten fie ſich dazu gefaſt gemacht, 
an eben diesem Orte auf fie loszugeben. Es war ihnen nicht ſchwer Soldaten in Unord- 
nung zu bringen, welche ihre Waffen abgeworfen und fich auf dem Fedde zerſtteuet hate 0 
ten, um Geneide aufzufanmeln, Sie tödteten anfänglich einige davon, und um den Gte erhalten 
übrigen das Ausreiſſen zu verweren, fingen ſie an fie mit ihren Wagen zu umringen. einige vorher 
Cäfar kam der Legion, welche im Begrif war gänzlich geſchlagen zu werden, zur ach: le. 
fen Zeit zu Hülfe. Nachdem er fie losgemacht, blieb er noch einige Zeitlang vor den 
Feinden in Schlachtordnung ; und endlich ſchlos er fih in ſein Lager ein, weil er es 
nicht für gut befand, fih in ein Tueffen einzulaſſen, es fey denn daß er dazu gezwun⸗ 
gen würde. 

Die Einwoner, die burdy dieſen kleinen Vortheil aufgeblasen wurden, verſammelten 
unverzüglich eine geöffere Anzal Kriensvolker und enefchloffen ſich die Rómer in ihrem dar 
ger anzugreifen. Ob Caſar gleich nicht mehr als dreißig Pferde in allem bey fich hatte, 
fo felte er doch feine deute in Schlachtordnung, indem er die Feinde nicht wolte glauben 
laffen, daß er ſich für ihnen fürchte, Sie griffen ihn an, wie er es vorhergefehen harte, Se greifen 
Allein es felte fo weit, daß fie in die mer hätten einbrechen können, daß fie vielmehr das ame 
ff . . 
fie ben dieter Gelegenheit litten, ſchlag ihren Muth dergestalt Lacnieder, daß fie noch an Klagen. 
eben dem Tage Geſandten in das Lager schickten, um Frieden zu bitten. Der Zustand, 
in welchem fih Eäfar befand, erlaubte ibm nicht feinen Sieg zu verfolgen, weil er keine Cie bitten um 
Reuteren hatte, die er der Feinden ihrer entgegen setzen konte. Diese Betrachtung mach; friden und er- 
te, daß er darein willigte einen Vergleich mit ihnen zu ſchlieſſen, vermittelt deen fie fich haken ihn. 
anbeifchig machten, ihm eine gröſſere Anjal Geiſſeln zu liefern und fie ibm nach Gallen 
zu ſchicken, dahin er ſich mit eheſtem zu begeben Willens war. Ob die Ueberſart gleich 
nicht lang war, «fo machte doch die Furcht, er möchte feine Flotte einigem verdrſeslichem 
Zufal ausfegen, wenn er das Nequinoctium erwartete, daß er feine Zurückkehr beſchleu⸗ 
digte. Indeſſen, da die Britten unterlaffen hatten ibe Verſprechen zu halten, legte Cáfar ebret 
ex feine Böler in die Winterquartiere und machte den Entwurf zu einem welt wicht. nac Hallen 
gereen Feldzüge auf das folgende Jahr. Als der römiſche Rach wärend dieſer Zeit da. zn. 
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von Nachricht erhalten, was diefer Feger in Britannien gethan, befal ee, man 
folte den Göttern dafür Dank abſtatten, obgleich die Vortheile, die er der Republik veze 
ſchaſſet, nicht ſonderlich beträchtlich waren. 

Erlen Ebſar gieng nach Italien, um einen Theil des Winters nach feiner Gewonhelt 
zu einem au darin yugubringen, nachdem er feinen Unterfeldherren Befel gelaſſen, Bleis anzumens 
dern feldguge. den, daß die Flotte ausgebeffert und noch mehrere Schiffe erbauet würden. Endlich, 

nachdem er Nachricht erhalten, daß ſeine Befele volzogen worden, begab er ſich in den 
Hafen Jeciuo (), wo er hundertundzwanzig Sthiffe und achtundzwanlig Galeren fand, 

Er landet in auf die er fünf Legionen und zweitauſend Pferde einſchiſte. Diefe zalreiche Flotte fürete 
Britannien er nach einem Orte der britanniſchen Küſte, den er den vorhergehenden Sommer benerz 
dend. er fet halte und feste feine Volker an das Sand, ohne daß die Einwoner zum Berſcein 
PR gekommen wären, fich feiner Landung zu widerfegen. Man erfur nach der Zeit, daß fie 

es bey dem Anblick einer fo groffen Schifsrüftung für gut befunden, fich Dinter gewilfe 
Gebirge zurückzuziehen. Nachdem Cäſar, nach der Gewonpeit der Rómer, fein faz 
ger beſeſtiget, lies er einige Völler in demfelben und brach die Nacht auf, die Feinde 
anzugteiſen. Als er ohngefür drey Meilen gezogen war, wurde er fie auf der andern 
Seite eines Fluſſes anſichtig, über den fie ihm den Ulebergang ſtreitig zu machen Willens 

Die Peiten waren. So viel Standhaftigkeit fie auch anfänglich ſehen lieſſen, fo konten fie doch dem 
werben ge hitzigen Angrif der römiſchen Reutere nicht widerſtehen, weiche ſis endlich zwang, dies 
flagen. fen Doften zu verlaſſen. Sie zogen fich weiter hinter einen Wald zurück, zu weichem 

die Zugänge durch groffe gefälte Baume verfperret waren, und der in einem vorigen Kris 
ge beſeſtiget worden zu feon ſchien. Ob es gleich ſchwer zu feon chien, fie aus dieſen 
Verſchanzungen herauszutreiben, fo erreichte die fiebente Legion dennoch ihren Zweck und 
nötigte fie, die Flucht zu nemen. Allein Eäfar verbot es fie zu verfolgen, weil die 
Nacht den brach und das Sand feinen Völkern unbekant war. Den Morgen darauf 
theilete er fein Herr in drey Haufen, welche in einiger Entfernung von einander an- 
Die römischen rücketen, um die Feinde zu verfolgen. Wärend dieſes Zuges bekam er die traurige 
Fife werden Nachricht, daß feine Flotte von einem erſchrecklichen Sturm befallen worden und der 
in einer darm ovdje Theil feiner Schiffe zerſcheltert, oder auf den Sand getrieben fen. Dieſer Zus 
annamme. fal, welcher verdriesliche Folgen nach ſich ziehen konte, brachte ihn auf den Entſchlus 
nach dem Meere zurückzukehren. Er fand vierzig Schiffe. zerſcheicert und die andern 
dermaſſen beſchädiget, daß man fie nicht anders, als mit vieler Mühe wieder in Stand 

Lima fäp fe zu ſetzen hoffen konte. Indeſſen da ihn die Noch zwang, ohne Zeitwerluſt daran arbei- 
austen. en zu laſſen, bediente er ſich darzu aller Zimmerlente, die fid) auf der Flotte und unter 

dem Heer befanden, fo lange bis daß andere aus Gallien gekommen waren. Um aber 

Cr látt fe ine einem dergleichen Unglück vorzufommen, trieb er, ſo bald die Schiffe ausgebeſſert waren, 
wehe des die Soldaten Tag und Nacht dazu an, daß fie dieſelben mit ihren Armen bis in die Aufe 
bot beben eniperfe de Sagers ichen muften, Dieses Werk wude, feiner Schwielgtat oner- 

hen. achtet, in zehn Tagen vollendet. Unterdeſſen ſchrieb er an den Labienus, welchen er in 
Saufen gelaſſen batte, daß er andere Schiffe bauen laffen und ihm dieſelben, wenn fie 
fertig wären, schicken olle. Darauf nam er, nachdem er eine gute Beſ ung in dem 
tager gelaſſen, das Vorhaben wieder vor, welches das feiner Flotte zugeſtoſſene Un: 
glück, ion zu unterbrechen genötiget hatte. 


Als 


% Man glaubt, daß dlefes Calais oder Boulogne it, R. 
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Ale er ein wenig ſortgerückt war, erfur er, daß fich die Kriegsvölker der Feinde Caffiselan, 
unter der Anfürung des Caſſibelan, Königs der Trinobanten, deſſen Reich jenſeit der beſelsbaberder 
Ternfe, zwanzig Meilen von dem Meere entfernet lag, ſtark vermehret hatten. Dieſer Beitten are 
Prinz date bis dahin einen beftändigen Krieg mit feinen Nachbaren gefüret; allein bey fe bie Römer 
der Annäherung der Rómer harten fie Frieden mit ihm gemacht und ihm die Dberbefets- 
ka uen aufgetragen. Wärend der Zeit, da das rsmiſche Heer auf dem Zuge war, 


he fih Daffelbe auf einmal von der Meuteren der Ynfeleinwoner angegriffen, die von ih. 
cen Wagen unterſtüßet wurde. Allein diefer Angi ward, ob er gleich tapfer war, Er wit zu. 
mit einem ſehr groſſen Verlust von ihrer Seite zurückgetrieben : indeſſen liefen fie den rüctgerrichen, 
Muth vieferpalb nicht ſinken. Einige Tage darauf, da die Remer befchäftiger waren Cine andere 
fich zu verfehangen, fielen einige don ihren Kriegevöſtern, die fih in dem benachbarten fhlact,in wel 
Gehötze verſteckt hatten, die Besatzung des lagers an und erhielten anfänglich einen gr 
fen Vortheil über fi. Als Cäyae feine deute in Unordnung fahe, ſchickte er ihnen m. © 
verzüglich jwen Cobocten zu Hülfe, die durch der Feinde Art zu ffreiten, dermaſſen in 
Deſtürzung gerieten, daß fie ben dem erſten Angrif in die Flucht getrieben wurden. Der 
Tribunus Quintus Labirius Durus wurde ben diefer Gelegenheit getödtet. Da dieſe 
Schlacht im Angeſicht des Lagers geſchah, merkte Cåfar leichtlich, daß die Asıner, 
denen ihre ſchweren Waffen verpinberlich fielen, zu fehr gegen Behenbe und leichtbewaf⸗ 
nete Feinde zu kurz kämen, die nur mit kleinen abgeſonderten Haufen fochten und hinter 
fih einen ftarfen Nachzug hatten, welcher fie beſtändig mit friſchen Völkern ablöſten. 
Die rSmifehe Reuterey war in dieſer Schlacht nicht weniger als die Fusvölker beſtürzt; 
da die Einwoner der In fih öfters ſtelten, als ob fie die Flucht nemen wolten; wurden 
die Reuter, die ihnen nachſeßten, fogleich abgeſchnitten. Alfo war es gleich gefürlich, den 
Feinden nachzusehen oder zurückzuweichen. Die verworrene Art, mit welcher Eaſar 
dieſe Begebenheit erzälet, giebt zu erkennen, daß die Römer bey dieſer Gelegenheit ge- 
ſchlagen wurden, ob er es gleich nicht ausdrücklich ſagt. Ueberdis find. die Gründe, 
deren er fich, dieſen schlechten Ausgang zu entſchuldigen, bedienet, ſehr ſchwach; oder 
wenn fie ja von einiger Wichtigkeit find, woher komt es, daß er bey fo vielen andern 
Gelegenheiten, wo er vorgiebr, daß die Britten ganz und gar geſchlagen worden, nicht 
eben die Schwierigkeiten angetroffen hat? 

Den Tag darauf begaben fich die Inſeleinwoner auf Hügel, in dem Angeſicht des Schlacht, bar: 
römischen dagers. Well fie nur in geringer Angat. zum Vorſchein kamen, urtheilete in die Britten 
man, fie wären nicht Willens, fich in eine zweite Schlacht einzulaſſen. Indeſſen als 5 — 
Caſar feine ganze Reuterey, die von drey Legionen unterſtützet wurde, auf die Futte. e 
tung ausgefchictet, grien fie diefelben fee Hisig an; welche aber von ihrer Bedeckung 
befchüget wurden. Da der Widerſtand dieses Hauſens dem Feldherrn Zeit gegeben, den 
och übrigen Theil des Heers anrücken zu laffen, fiel an diesem Tage wieder eine groffe 
Schlacht vor, in welcher die Britten gänzlich geſchlagen wurden. 

Nach dieſem Siege ging Cäſar nach der Temſe zu, in Willens in die Länder Caſar gebet 
des Caſſibelan zu gehen. Als er an dem Ufer dieſes Fluſſes ankam, wo eine aber ſchr m geaeninart 
beſchwerüche Furt war, fahe er die Feinde an jenfeitigem Ufer in Schlachtordnung ger ber feine 
ſtellet. Auſſerdem, daß fie in ſehr groſſer Anal waren, hatten ſie in dem Fluſſe mie ane, Hasen 
groſſen Steinen, von welchen einige nicht aufferbatb des Waffers zu ften waren, Ver Teng 
ſchanzungen gemacht, wie man nachher von den Ueberläufern erfur. Dieſer Hinderniſſe 
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ohnerachtet lies Cäſar, da er den Entſchlus gefaßt fie anzugreifen, die Reuterey in 
das Waſſer gehen, welcher die Legionen folgten, davon die Soldaten kaum die Arme 
| auſſer dem Waſſer fren hatten, ihre Waffen zu tragen. Dieſer Angeif geſchahe mit fo 
vielem Muth, daß die Romer die Einwoner endlich zwangen, dieſen Poſten zu vers 
laffen und ihnen den Mebergang fren ju geben. Da Caſſibelan fabe, daß er es dem 
Cäſae nicht batte verweren können über die Temſe zu gehen, beurlaubte er feine Böle 
ker. Er behielt nur viertauſend Man bey fich, mit welchen er das romiſche Heer un 
böclich aufiel und fich bemühete ihm die $ebensmittel abzuſchneiden, indem er das Getreide 
und das Bieb, welches ſich auf dem Zuge befand, aufheben ies. Die Nsmer litten 
i ſehr viel auf dieſem Wege. Sie konten fich nicht das mindeſte entfernen, Lebensmittel 
und Fütterung zu füchen, ohne ſich geoffer Gefar auszusetzen. 
I Die Trino⸗ Indeſſen ſchickten die Trinspanten, da fie ſahen, daß fich Cäſar ihrem Lande 
banten anter: nähere, Abgeordnete an ihn und lieſſen um Friede bitten. Sie erſuchten ihn zugleich 
werfen ieh den Mandrubatius, ihren König, in feinen Schuß zu nemen, der ſich nach dem Tode 
dem Star. feines Vaters, des Immanuansits, welchem Caffibelen das eben genommen, da 
| er ihn vorher feiner Länder berauber, nach Gallien begeben hatte. Cåfar verfpradh ih⸗ 
nen den Mandeubatius zurückzuſchicken, mit der Bedingung, daß fie ihn mir Sebens« 
mitteln versehen und vierzig Beie Tiefen folten, welchem fie unverzüglich nachkamen. 
Da verſchiedene Volker dem Beiſpiel der Trinobanten nachgefolger waren, fabe fih 
CTäfar endlich in dem Stande, die Hauptſtadt des Caſſſbelen anzugreifen, dahin die 
Einwoner des platten tandes wit ihren Heerden geflüchtet waren. Sie nanten das eine 
Stadt, welches nichts als ein Gehölze oder ein derſchanzter Morat war, der ihnen 
ji diente, ſich wider die Steeifereien ihrer Feinde in Sicherheit zu ſezen. Ob biefer Poz 
h weicher fich ſten gleich überaus feſte zu ſeyn ſchien, lies ihn Cáfar democh an zwey verfchiedenen 
| der fade des Orten fo heftig angreifen, daß die Britten, welche diefen Sturm nicht aushalten fone 
i Caſſtbelan be den, fich durch einen Ausgang, der ihnen frey gelaſſen war, mit der Flucht retteten. 
meſſert. Indeſſen wurde eine groffe Anzal getöbtet und viele gefangen gemacht, und in der Stade 
daf man eine groffe Menge Vieh an. Allein unterdeſſen da Cäsar in dem feindlichen 
Bier fönige fande weiter rückte, versammelten die Cantier, die an der mittägigen Küfte gerade ge 
der Dritten. gen Gallien über woneten, ihre Macht, in Willens die esmicchen Kriegswölter ans 
greifen das rs dem wege zu rzumen, weiche an dem Geſtade des Meers zur Beſchäcgung der Schiffe 
denden gate gelafen waren. So bab fie fich in Dereitihft befanden, griffen fie unter der Anfi 
de des meeres rung von vier Königen, nemlic des Cingentorir, Cravilus, Tarimagulus und Ge- 
an. gonar, das romiſche fager mit vieler Heftigkelt an. Allein fie winden nach einem lan⸗ 
Sie werden gen Gefechte zurück getrieben und der König Eingentorir zum Gefangenen gemacht. 
ken uod ae . Nach fo iter Niederlagen les fich Caffibetan, weicher beachte, daß der gröfte 
von ihnen ge. Theil feines Reichs fon in der Gewalt der Rc mer ſey und verſchiedene von den be- 
ſongen genom nachbarten Völkern fich ſchon unterworfen hätten, oder zu unterwerfen bereit wären, 
j men, durch Vermittelung des Comius in einen Vergleich mit ihnen ein. Er erhielt 
I wis le ben Beieden gar leidt, indem der Entfhlus, welchen Cäfar gefait Harte nach Galien 
ji ber um fele! zurüchzufepren, ihm nicht erlaubte, fine Eroberungen in Britannien fortufegen. Auf 
| umb ergáte hn. ſrdem überlegte er, daß das Wetter, welches ſchlim zu werben anfieng, es dem Caffi- 
belan leicht machen würde, fih den ganzen übrigen Feldzug und den ganzen folgenden 
Winter hindurch in Sicherheit zu fegen, Die Bedingungen des Vergleichs waren, daß 
die 
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die Betren eine gewiſſe jäheliche Steuer an das esmiſche Volk zalen und Caſſibelan Es wf den 
eine gewiſſe Anzal Geiffeln Kiefern und fich anheifhig machen folte den Mandeubgrius Britten cine 
nicht weiter zu beuncubis Dt Cáfar gleich eine zun Ueberfegung feines eers kaum feuer aufer 
Binbängeiche Anjal von Siffen hatte, fo molte er doch leber feine Volker auf den Far 8 ge. 
Laugen, die er bey fich fürete, fo zu reden einfchichten, als fich der Gefar mısfegen, von „Seger 
dem Herbitäqninoctio überfallen zu werden. Er ſchifte fie demnach ein, fo gut als er nach Gelen 
konte, und nachdem er die Geiſſeln erhalten, gieng er unter Segel und langte glücklich 

in Gallien an. 

Das ift der Balcht, weſchen biefer groffe Feldherr von feinen beiden Feldzügen Betracitu 
nach Britannien erchellel hat, Man kan leicht bemerken, daß, ob er gleich aus einer den iber diefe 
gezwungenen Beſcheldenhelt demjenigen, was er von fich ſelbſt ſage, nie das geringſte beiden feld: 
Lob beileget, er fich doch durch die bloffe Erzälung feiner Thaten die erhabenſten zobſprü⸗ vage. 
che ertheller. In der That blos mit zwey Legionen, in einem feindlichen Lande, in 
dem cheſichte eines wegen der Menge, Tapferkeit und Art zu ſtrelten, furchtbaren Heers, 
eine zandung zu thun; an dem Ufer eines Fluſſes verſchanzte Feinde aus ihren Verſchan⸗ 
zungen herauszutrelben und, was das wunderbarſte ift, durch eine Furt über die 
Ternfe zu gehen, welche von einem zafreichen Heer beſchützet und mit Steinen, davon 
die meiſten nicht zu feden waren, verſchanzet und überdem fo rief war, daß den Solda- 
ten das Wafer bis an die Achſel ging: das find Thalen, die genug für fich fetbft 
teden, ohne daß es nötig ift fie zu vergröffeen. Allein wenn man dieſem groffen Feld. 
peren von allen Zeiten her vorgeworfen, daß er bey Verfertigung feiner eignen Geschichte 
alles zu feinem Vortheile gewendet; fö ſchelnet es, daß man vornemlich bey dieser Ges 
legenheit Urfa gabe diefen Verdacht zu hegen. Man kan in der That die Erzälung 
von den beiden Feldzügen, die er nach Brsobeitännien gethan hat, nicht lefn, ohne 
zu merken, daß etwas darin mangle, und daß dasjenige, was er mit Stilſchweigen 
übergangen, ihm nicht vortheilhaft genug geivefen feon müſſe. Ich werde mich daben 
nicht aufhalten, daß es fehe ſchwer ift zu begreifen, wo in der Temfe eine Furt von der Canton 
er redet, bar ſehn können? weil ſelbſt an dem Orte, wo man urtheilet, daß er über die. Gurten 
fen Blus gegangen ſehn kan, nicht weniger als fechs Fus Waffer ſind. Doch was ich 
letzt geſagt habe, wird noch deutlicher daraus erhellen, wenn man unterſucht, was Cå- 
far vor einen Borfag gehabt, da er die Britten angrif und wie er denſelben ausgefüret. 

Er veiſet aus Gallien mit dem Entſchlus, Grosbritannien zu erobern und diefe Jnſel 

dem romiſchen Reich hinzuzufügen. Dleſes verfichert Dion Caſſius ausdrücklich. 

ſchlägt die Inſtleinwoner allenthalben. Er gehet durch eine Furt über die Temfe, der 

Hindernſſſe, die man ihm entgegen fest, opnerachtet. Der überwundene Eaffibefan 

Dantet feine Volker ab, weil er fih nicht un Stande zu feon glaubt, ihm die Spitze 

Bieten zu konnen. Eafar bemächtiger fich feiner Hauptſtadt und die Britten bitten ihn 

um Feſede und unterwerfen fih feinem Willen. Indeſſen it er ben allen dieſen Borë 

theilen damit zufrieden, daß er dem Caſfibelan eine leichte Steuer auflegt. Endlich, 

ohne einen Diag zu befeftigen und ohne einige Bolker auf der Insel zu laffen, läst er 

den Anſchlag, den er gefast, faren und begmiget fich den Mandrubatius wieder einzu- 

beten, als wenn er dieſen Krieg blos um des Beften dieſes Fürſten willen unternommen 

gehabt. Zeiger diefes nicht, daß er gezwungen worden mit einem f kleinen Bortheil 

zufrieden zu ſeyn. Dieſer Verdacht wird noch S9 das Zeugnis des Lucanus beftä- 
2 tiget, 


Buftand Drie 
tanniens unter 
dem Auguftus. 
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tiget, welcher ihn ungefeheut beſchuldiget, daß er den Britten den Rücken zugekehret 
babe (+). Ob dieſer Dichter ihm gleich nicht gut war, ſo ift es doch wenig warſchein. 
lich, daß er fich würde unterſtanden haben ihm viefe Flucht vorzuwerfen, wenn fie nicht 
einigen Grund gehabt hätte, Dion Caſſius verſichert, daß die Britten das romiſche 
Fusvolk in einer Schlacht gänzlich geſchlagen; daß fie aber nachher ſelbſt durch 
die Reuterep über ben Haufen geworfen worden. Endlich geben Horaz und Tibullus 
in einigen Stellen ihrer Schriften zu verftehen, daß man zu ihrer Zeit die Britten nicht 
als ein von den Römern überwundenes Volk angefehen habe (). Alle tiefe Begach. 
tungen geben nicht undeutlich zu erkennen, daß die Ehre, welche fih Caͤſar in dieſen 
beiden Feldzügen erworben, der Vorſtellang bey weitem niche gleich komt, die er in 
nen Nachrichten davon hat beibringen wollen. Itdoch dem fey wie ihm wil, fo kan 
man verſichern, daß fie ſelbſt mit der Zeit der Republik keine fonderliche Vortheile ver. 
ſchaſſet haben. Dieſes hat auffer Zweifel den Tacitus zu fagen veranlaſſet, daß Caſas 
den Römern Britannien mehr nur gezeiget, als ihnen den Vefi davon erworben babe. 
Nach dem Tode des Cäſar, welcher fich zum unumſchränkten Herrn von eben der 
Republik gemacht hatte, deren geborner Unterthan er war, wurde das Reich von fo vies 
len Unruhen zerrüttet, daß es den Amen nicht möglich war an Britannien zu den, 
ken. Alfo giengen beinahe zwanzig Jahre hin, ohne daß die Inſel die Steuren bezalete, 
die ihr auferlegt worden, ja vielleicht ahne daß fie ihr abgefordert wurden. Allein als fich 
Auguflus , nach der Beſiegung und dem Tode des Antonius, in dem Beſtte des 
Reichs befeſtiget fabe, unternam er, die Britten zu nötigen, den Vergleich zu volie- 
hen, den fie mit feinem Vorfaren gemacht batten, Er gieng fo gar zweimal nach Gale 
lien, in dem Vorhaben nach Britannien uberzufegen (°). Allein das erſtemal wurde 
er durch die Empörung Pannoniena daran verhindert; und das anderemal durch die 
Unterwerfung der Britten, welche Geſandte an ihn schickten und um Friede bitten lieſſen. 
Er lies fich gar leicht durch ihr Bitten erweichen. Beicannien, weiches man damals 
als ein ungebautes und wildes fand anfahe, fehlen ihm nicht beträchtlich genug es zu 
verdienen, daß man fich die Mühe gebe es zu erobern. Ueberdis hatte er den Ente 
flus geſaſt, die Grenzen des Reichs nicht ferner zu erweitern, weil er weistich bedachte, 
daß ein Reich eben fe wenig, als ein Shif gut tegierer werden fünte, wem es von einer 
gar zu ungeheuren Grösse iſt. Indeffen da die Britten aus der Acht lieſſen dasjenige 
zu erfüllen, was fie verſprochen hatten, ſetzte er fich im rechten Ernſte vor fie unter das 
Joch zu bringen. Allein da fie von feinem Vorhaben Nachricht, bekommen, fanden fie 
in Mittel ihn zu befriedigen. Tenuantius, der Nachfolger des Caſſibelan, ſchickte 
teiche Geſchenke an diesen Kaifer, welcher fie in das Capitolium legen lies. Cuno- 
betin, der ihm nachfolgte, blieb nach eben diesen Grundfagen beſtändig mit den Nc. 
mern in genauer Verbindung. Er lies fo gar eine Münze ſchlagen, von der man noch 
einige Stücke in den Cabineten der Liebhaber von Seltenheiten findet, auf welcher dee 
dieſe 


4) Territa quaeſitis oftendit terga Britannis, Te manet inwiötus Romano Marte Bri- 
Lvcan. R. tannas. LIBIN, Ci 1 N 
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49) Iwate aut Briramms ve defesnderet () Serues irarum Caffe in iet 
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dieſe fünf Buchſtaben ſiehet, C. u. n. o. b. welches die erſten Buchſtaben von dem Na. 
men biefes Prinzen find; oder dief, C. a. in. welche Ca melo dionum bedeuten, den Namen 
der Hauptftadt. Auf der andern Seite diefer Minze ſiehet man eine fiende Mans. 
perfon, welche eine Münze ſchlagt, mit dieſen Buchſtaben T. A. S. c, i, o., wodurch 
den Kennern der Altertümer zu Folge, angezeiget werde, daß diefe Münze zur Bezalung 
einer Steuer beſtimt geweſen. H 


Caligula, fein Nachfolger würde feine Abſichten fonder Zweifel nicht auf die Ku, Lächerlicher 
ften von Britannien. gerichtet haben, wenn ihm nicht ein Britte ſelbſt auf den Anſchlag fata dess 
gebracht hätte, dieſe Inſel zu erobern. Adminius, ein Sohn des Cunobelin, der lle wier 
ben feinem Bater in Ungnade gefallen war und zu Rom eine Freiftadt gefucher batte, Tun den 
mufte dieſen Kaifer zu überreden, daß nichts leichter fe, als diese Eroberung. Ca: Lasst S. 
ligula, deffen Narrheit genug befant it, glaubte auf das Wort diefes jungen Prinzen, 
daß er, um fich die Britten zu unterwerfen, nichts weiter brauche, als fich ibnen zu 
beigen. In dieſen hedanken gieng er in Perfon an dle Küten des belgischen Gallieno, 
dahin er fein Heer batre anrücken laffen. Allein zu der Zeit, da er feine Kriegsvolker 
welle einfhiffen laffen, erfür er, daß ihn die Britten auf der andern Seite des 
in guter Berfaſſung erwarteten, um ihr Sand zu vertheidigen. Da fein Friegerifcher 
Eifer duch diefe Nachricht gemäfiiget wurde, lies er von dieſer Umrernemung ab, welche 
ibm zu gefärlich zu ſcheinen anfieng. Indeſſen, wie ihn feine wunderlichen Einfälle zu 
den ausjchneifendeften Handlungen verleiteren, ſtieg er auf ein Ruderſchif und nachdem 
er das Vordertheil deſſelben nach der beitannifeben Kúfte richten laffen, lies er mit aller 
Mache auf diefe nfet losrudem, als wenn er die Ehre, die Britten zu bändigen, 
allein hätte haben wollen. Jedoch kurz darauf fabe man ihn mit eben fo geoffer Beben- 
digkeit nach dem Lande zurlkkommen. So bald er an das Ufer geftiegen war, hielt er 
an feine Völker eine foldhe Rede, die ihnen zu erkennen geben ſelte, daß er fie zu einem 
geoffen Feldzuge zu gebrauchen Willens wäre. Nach geendigter Rede lies er zum Ane 
Brif blaſen, nicht anders als wenn fie die Feinde vor fich gehabt hätten. Zu gleicher 
Zeit zerſtreuete fich das Heer, dem Beſel zu Folge, der den vornemſten Befelshabern 
gegeben war, an dem Ufer, um Muſcheln aufzuſammeln, mit welchen die Soldaten 
ihre Selme anfülten. Der Kaifer, über den Eifer vergnügt, welchen feine Völker bey 
dieſer wichtigen Gelegenheit bezeuget hatten, belonete fie dafür reichlich und lies zu Rom 
den glücklichen Ausgang diefes wichtigen Feldzuges, um deſſenwillen er wünschte, daß 
man ibm die Ehre des Triumphs querkennen folte, kund thun, Allein nachdem er Rach 
richt bekommen, daß der Rath Schwierigkeit mache fich zu dieſer Miederträchtigkeit zu 
entſchlieſſen, faſte er den Vorſaß alle Nathsherren umbringen zu laſſen. Er würde auch 
dieſen barbarſſchen Entſchlus fonder Zweifel ausgefüret haben, wenn man ifm nicht in 
einer Zuſammenverſchwörung, die kurz darauf wider ipn entſtund, die Macht dazu mit 
dem leben genommen hätte. 

D 3 Nach 


blomus af. 
be den vort nant; welche ihm alfe beide nachfolgten. Allein man weis nicht, ob fie yufanmen oder 


Britannien an 


erobern, 
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Nach dem zweiten Einfal des Julius Chfar , welchem einige in fer uneigentlichem 
Werſtande den Namen einer Eroberung gegeben haben, behielten die Britten ihre Frei, 
beit, unter den Regierungen der vier erſten K „ mehr als achzig Jahre hindurch 
und ihre Knechtschaft feng fich nicht eher als unter dem Claudius an. Hier ift dasje 
nige, was dieſem Kaiſer Gelegenheit gab die Eroberung Britanniens zu unternemen, 
und welches die Urſach gewesen ift, daß die Britten ihre Freiheit verloren, 

Cunobelin hatte zwey Söhne binterlacſen, Bagedumnus und Cacgctacus ge- 


beſonders rezieret, oder ob einer dem andern unterwerfen geweſen. Doch dem fen wie 
ihm wolle, fo geſ hahe s unter ihrer Regierung, daß ein gewiſer Berjcus, welcher unter 
den Unterchanen dieſer Fürften einen Aufrur hatte erregen wollen, aus der Inſel entkam 
und nach Nom zu dem Kaifer Claudius flüchtete. Da ihm die auſſerſte Begierde, fih 
an den beiden Königen, feinen Oderberen, zu rächen, den Vorſab eingeſtoſt, fein Ba- 
taland den Nömern in die Hande zu liefern, redete er öfters mit dem Kaifer von der 
Eroberung Britanniens, als einer Unternemung, welche leicht auszufüren (em. Er 
gab ihm durch die Beſchreibung, die er ihm von dieſer Insel und von der Beſchaſſenheit 
der Uinftände der Britten machte, zu verſtehen, daß er wenig oder gar keine Schwie⸗ 
rigteit finden würde. Als der Kaifer feine Abfichten eingesehen, entſchles er fich Ehe 
durch eine Unternemung zu erwerben, welche zwar ſchwer zu fem fehlen, ihm aber, nach 
dem Bericht des vrittiſchen Heren, nicht viel koſten folte. Da dieſer Entfehlus geſaſt 
war, nam er die Geſandten der beiden britischen Könige, welche an ihn waren geſchickt 
worden dieſen Ueberläufer abzufordern, ſehr übel auf; und weigerte fih ihnen dieſen 
Menſchen auszuliefern, deffen er fih vornemlich bedienen wolte feinen Anfehlag auszu⸗ 
fürn, Kurz darauf lies er ſelbſt von den Britten die Steuern fordern, die fie dem Rei 
che ſchudig waren: allein er fand fie wenig geneigt ihm Genugehuung zu geben. M 
ſerdem daß diefe Steuer niemals ordentlich war bezalet worden, dewog fie die krotzige Art, 
mit der man ihnen begegnet hatte, eben nicht fih Febr wilfärig gegen ihn zu bezeugen. 
Sie glaubten daher befugt zu fem ihm die Steuer zu verſagen, ja fie verboten úberdiefes 
ihren Unterthanen die geringste Handlung mit den Ksmern zu reiben. Da Claudius 
weiter nichts als einen Vorwand zu einem Kriege mit ihnen füchte, verdros es ibm nicht, 


Er hitt den daß fie ihm einen fo ſcheinbaren gaben. Kurz darauf gab er dem Plautius Beftl die. 


Platine mit 
einem her da⸗ 


bin ab. 


fen Feldzug anzufangen, unterdeſſen daß er fich ſelbſt gefaſt machen wolte ihm zu folgen, 
wenn es die Roth erfordere, Dieſen Befelen gemäs, brachte Plautius in Gallien 
ein Heer zuſammen und lies felbiges bis an das Ufer des Meers rücken. Allein als es 


Kuffiand bey darauf ankam, daß fie eingeſchift werden solten, weigerten fich die Soldaten ihm zu ge- 


dem heer des 


Plautius, 


borchen, indem fie nicht in ein Sand gehen wolten, welches fie als eine andere Welt 
anfahen. Nachdem der Kaifer von diefem Aufſtand Nachricht erhalten, fies er den Rar. 
ciffuo feinen Freigelaſſenen abgehen, daß er das Heer wieder zum Gehorfam bringen 
folte. Ob nun dieſer Abgeſchickte gleich in ſehr groſſen Gnaden bey feinem Herrn frund, 


fo konte er boch niemals, wenn er eine Rede an die Kriegsvolker halten wolte, Gehör 
ben denselben erlangen. Er fieng kaum an zu reden, fo riefen die Soldaten, man feiez 
ve die Satuenalien, tidem fie damit auf den Gebrauch zielten, der an diefem Befte be. 


N zu werden pflegte, wo die Leibeigne fich der Stelle und der Kleider ihrer Herrn 
dienten, 


Judeſſen wurde der Aufstand nicht weiter gerieben. Da das Heer auf 
einmal 
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einmal ſeinen Entſchlus geändert hatte, unterwarf es fih aus eigner Bewegung den Es kehret wie 
Vorſchriſten ihres Beſelehabers, welcher fih diefe gute Gefinnung den Augenblick zu der zu finer 
Mate machte. Als ec feine Kriegsvölker einſchiſſen lies, machte er brey beſondere Hau. KuBigteit, 
fen aus deuſelben, welche an deen verſchiedenen Orten eine Landung thun ſolten. Al 
lein dieſe Vorſicht war unnötig. Die Britten, welche von dem Nufſtande des romi⸗ 
ſchen Heers Nachricht bekommen, und bife ſchleunige Veränderung nicht er⸗ 
wartet, batten es verabfiumet fih. gefaſt zu machen die Landung zu verhindern. 
Alfo fegte der romiſche Feldherr feine Kriegevolker an das Land, ohne den geringſten 
Widerſtand zu finden. Er hätte gern gewünſchet, den Inſeleinwonern bey feiner An- 
kunft eine Schlacht fefern zu konnen: allein fie hatten fih entfehloffen diefelbe zu vers 
melden, und fih hinter ihren Muräften oder auf ihren Gebirgen in verfchiebenen Hau⸗ 
fen zertbeiter zu halten. Ihre Abfiche war den Romern die Zeit verlieren zu laffen, in 
der Hofnung, das Plautius nach dem Beſſpiel des Julius Cäfat den Winter über in 
Gallien zubringen würde, Dieſer Anschlag feßte den Feldherrn in groffe Verwir- 
tung, weil er fich dadurch gendtiget fahe an verſchledenen Orten zerſtreuete Feinde aufzu⸗ 
ſuchen, weiche er ſich ſchmeſchelte alle zuſammen gar leicht überwinden zu können, wenn 
er fie zu einer Hauptſchlacht zu bringen ware vermögend geweſen. Allein dieſer Er schlägt 
Schwoieigkelten oßnerachter, fand er ein Mittel den Togodunmus beſonders angel dery britti 
fen; und nachdem er benfelben gänzlich geschlagen, füchte er den Caractacuo auf, und he anch den 
erhielt über denſelben einen gleichen Sieg, Die Britten zogen fich nach ihrem eften andem. 
Auſchlage jenfeit eines Fluſſes zurück, wo fie mit ziemlicher Nachläſßtgkeit file lagen, 
weil fie fidh nicht einbilbeten, daß die Remer ohne Bracke über denſelben gehen könten. 
Allein Plautius hatte unter feinem Heer Teurfebe „ welche gewont waren ber die ſchnel, Er seber im 
ſten Flüſſe zu ſchwimmen. Als diefe deute auf die andere Seite des Fluſſes gekommen 1 
maren, fegten fie, ob fie gleich in Feiner Anzal waren, die Infleſnwoner in ein folches fen 7 — 5 
Schrecken, daß fie diefen Ort verliefen und fich weiter zurückzogen. Der esmiſche 
Feldherr machte fich dieſen Vortheil zu Nutze, und lies unverzüglich einen anſenlichen 
Haufen Kriegsvoölker hinübee ſezen, welcher von dem Defpafisnus und Sabinus feiz 
nem Bruder angeftiret wurde. Nachdem diefe beiden kapfern Anfürer auf die Feinde fos 
gegangen, nözigten fie felbige zu einer Schlacht und trieben fie in die Flucht. Die Ue- 
berwundenen aber verloren dieſe a Muth nicht. Gleich den Tag drauf 
fie einen Theil von dem römifeben Heer an, das von dem Sidiue Seta anzefüret 
wurde. Dieſer Angeif war fo beherzt, daß die Remer anfänglich in Unordnung ge. Die Dritten 
bracht wurden; wer felbft befand fich dergeſtalt unter die Feinde verwickelt, daß greifen dee, 
man ihn für tdt oder gefangen hielt, Allein der Berthell der Britten war von keller mer an en 
langen Dauer. Sidiuo, weſcher fih aluelid aus ihren Handen les gemacht halte, mern: 
kam wieder zu feinen Kriegsvölkern, und nachdem er fich wieder an ihre Spie geſtellct ein fie wer 
gif er die Inſeleinwoner, welche ich des Sieges verſichert hielten, ſo mutig an, daß den endlich ger 
er fie nach einer harten Schlacht endlich die Flucht zu nemen zwang. Dieſe Sache wur flagen 
de fo gut ausgefüret, und Sidius erwarb fich bey dieſer Gelegenheit fo viel Ehre, daß, 
ob er gleich nicht der oberſte Beſelshaber war, ihm dennoch der Rath die Ehre des Fieis Sie ziehen 
nen Teiumpbo verwilligee, Die Britten, die alfo gefhlagen waren, sagen fich nach 16, bir Ne 
der Mündung der Temſe zurück. Da fie die Orte des Fluſſes, wo er durchwadet mer. “ME BEN 
den konte, volkommen kanten, ſetzten fie leicht über denſeſben hinüber, da ſich 725 
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ſchen die Römer, die fie nicht anders als von ferne verfolgen konten, im Moraſte ver: 

. wickelten, aus denen fie fich nur mit vieler Mühe herausziehen konten. Endlich nach. 

Leut. dem die Teurfeben eine Furt gefunden, und der Reſt des Heers weiter hinauf über ei: 

Dion Cap he Brücke gegangen war (7), fahen fich die Britten von allen Seiten umringet, und es. 
fue B. 0. wurde ihrer eine groffe Menge niedergehauen. 

er labet ben, Plautiue glaubte damals, daß es Zeit fey den Kaiser einzuladen, felbft in bie 

Sair ein, nl zu kommen, um ihm die Ehre zu laffen dieſen Krieg zu endigen. Da Claudius 

nach Dritan fich fon dazu gefast gemacht harte, reifete er unverzüglich ab, und nachdem er zu Oftia 

men zu fom: zu Schiffe gegangen, kam er in wenig Tagen zu Marſeille an. Darauf ſetzte er feine 

wen. Reife zu Sande fort, und gieng zu Boulogna () wieder zu Schiffe, um fih an die 

Spitze feines Heers zu ſtellen, welches jenfeit der Temſe war. In der Zeit daß fich der 

Kaifer auf dem Wege befand, hätte Plautius die Britten angreifen konnen, welche, 

durch feine verſtelte Sanafamkeit betrogen, wieder einen Much bekommen hatten, indem 

Claudine téme fie ch einbildeten, daß dieſes eine Wirkung feiner Furcht fen. Allein dieſer Anfürer 

uud Rhläge bie hütete fich feinem Herrn einen Sieg zu rauben, den er für gewis hielt. So bald 

Drit.: Claudius angekommen war, felte er fich an die Spiße feiner Kriegsvölker und nadh- 

dem er fich den Britten genähert. zwang er fie fich in eine Schlacht einzulaſſen, in der 

fie gänglich geſchſagen wurden, Nach diefem Siege rückte er auf Camelodunum los (, 

welches nur einen fehe schwachen Widerſtand chat; und indem er feine Eroberungen 

weiter trieb, brachte er einige von den benachbarten Völkern unter feine Herſchaft. Die 

fer glücklche Fortgang bewog fein Heer ihn verſchledenemal zum Unüberoindtichen auszu⸗ 

rufen, wider die Gewonheit der Romer, welche nicht erlaubte, daß man einen Anfurer mehr 

als einmal in einem und eben demſelben Kriege mit dieſer ruhmvollen Benennung bechrte. 

mäßigung Wenn diefe Feldzug, der in funfzehn Tagen geendiget wurde, dem Claudius 

des Ela ds viel Ehre erwarb, fo war ihm feine Mäffigung weder weniger vortheilhaft, noch weniger rúm. 

gegen die rich. Die Ueberwundenen, die von feiner Grosmut, da er ie in dem Beſitg ihrer Gi 

8 ter lies, die er ihnen hätte nemen konnen, gerüret wurden, trieben ihre Erkentlichkeit fo 

Ele waben welt, daß fie ihm einen Tempel weiheten, Aledre aufrichteten und getliche Ehre er 

Ibm emen ten wiefen, As der Kaifer nach diefem glücklichen Feldzuge dem Plautius die Statthalter: 

vel. ſchaſt von Britannien gelaffen, nam er feinen Weg wieder nach Nom, wo er nach el. 

Er febret ner Abweſenheit, die nicht langer als ſechs Monate gedauert hatte, glücklich ankam. 

noch Rom zu. So bald er zurückgekonnnen, erfante ihm der Rath die Ehre des Triumphs und den 

= Titel Britannicus zu, zum Gedächtnis, daß er die Dritten bepvungen habe. Die 

Feſte und offentlichen zuſtbarkeiten, die man bey dieſer Gelegenheit anftelte, dauerten viele 

Tage hindurch, und die Dichter vergröfferten in ihren Berfen die Gröffe und Wichtigkeit 

diefes Sieges. Judeſſen verfichert Suetonius, daß fih Claudius eines Theils von 

Britannien ohne Schlacht und Blucvergieſſen bemächtiger habe. Allein es ift nach dem, 

Din Laß was Dion Caſſius berichtet, warfeheinlicher, daß es nicht eher als nach einer blutigen 

N Schlacht geſchehen fen. 


Plautius 


C) Des Anfehens des Dion Cafius ofner- fe Miefet, mit der Teniſe felt verwechselt har 
Se ka — 5 forore > Sen, daß es Ay N. 8 s I 
nach der Mimbung der Cemfe m eine Furt, s 

und ein wenig weiter hinauf eine Drücke gegeben Ce) Ceforiacum. N, 


babe. Men mus einen Flus, der in die Cem (9) Malden, in der Crafichaft Eifer, N. 
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Plautius fegte die Eroberungen fort, die der Kaifer angefangen hatte, ud wurde Plavrivs fe- 

auf eine würdige Art von dem Defpafian und dem Titus feinem Sohne Unterſtügt, die Bet den frieg 
in diesem Kriege unter ihm dieneren. Titus, der damais ein bleſſer Tribunus war, fort. 
sbat fidh ben allen Gelegenheiten, wo Ehre zu erwerben war, auf eine rümliche Art pere 
vor. Er hatte fo gar das Glück, feinem Vater in einer Schlacht das Leben zu retten. 
Veſpaſtan, weicher eine gröffere Bedienung bekleidete, wurde von dem Befelshaber f- 
5 gu wichtigen Unternemungen abgeſchicke, die ihm biel Ruhm erwarben. Er ſchlug 
die Jnſleinwoner in dreißig derſchicdenen Schlachten, Er brachte zwen der wichtigften 
Bolter des Sandes une das Joch und machte fih Deiter von ber Inſel Wigor, Da 
alles biefes unter den Befelen des Planes gefähahe, der die Obarbeſclehaberſtele hat. 
te, fo erwarb fidh diefer Yınfürer in diefem Kriege viel Ehre. Endlich wurde er zurück 
berufen, um zu Nom die Belonung feiner Dienfte durch die Ehre des kleinen Triumpho 
zu erhalten, die ihm der Rath zuerkant hatte. Der Kaifer gieng ihm bis vor die Stadt 
entgegen, und lies ion betändig zu feiner rechten Hand gehen, um zu bezeugen, wie hach 
er feine Tugend halte. 

Oſtorius Scapula wurde nach Beitannien geſchickt, die Stelle des Plautius _ foras 
u erfegen, Er kam mitten im Winter daselbſt an, wärend der Zeit, daß die Scapula ftare 
Dritten in das von den Römern eroberte Land, beſtandie Steeifereien thaten. el 
vermuteten fih nicht, daß der neue Statthalter in dieſer Jahrszeit in einem 
bekamen Sande fein Herr werde amücken lafen: Allein er lies ihnen nicht lange die Frei 
heir, ihre Verherungen fortzufegen. Er verſanmmelte gleich anfänglich ale feine Kriegs- 
volker, und nachdem er mit.der-äuffeften Behendigkeit auf fie los gieng, fihlug er die 
erften, die ibm die Spitze bieten wolten Darauf zerftreuete er die übrigen dergestalt, 
daß er ihre Anfälle nicht weiter zu befürchten Hatte. Inzwiſchen um fich nicht beſtaudi. 
gen Deunrubigungen ausgeſczt zu fehen, faſte er den Emtſchlus, fie, vermiteeſtt ver- 
ſchiedener Schlöffer, zoiſthen dem Avon und der Saberne einzuſchlieſen, die er auf 
dem Sande, das fich zwichen dieſen beiden Flüſſen befindet, -aufrichten laffen wolte. eh 
Ebe er biefen Eneſchlus ausgufüren anfing, feste er römiſche Pflauzvölker nach Came. nk p: 8 
kodunun, Beinahe zu eben der Zeit bekam auch Londen ven Namen eines Pflan dunn. 
volks, und wurde dieſer Theil von Britannien, der zwiſchen der Temſe und dem mufe plany 
Meere lieget, unter dem Namen Britannia prima in eine Provinz verwandelt. volker 

Die Jcener (>), welche durch die vorhergehenden Kriege nicht waren geſchwächt Ein Thellven 
worden, weil fie vom Anfange her mit den Römern einen Vergleich aufgerichtet hatten, Britannien 
waren Die sten die fh den Borbaben des Stattalters wibenfesren. Einige von den dd in cine 
benachbarten Völkern ameten ihnen nach: und nachdem fie alle ihre Macht unter einem Presin ver 
Aufürer vereiniget, fehlugen fie an einem vorteilhaften Orre ein fager auf, welches fi "Sie Bene 
mir einer, Beufkwehe umgaben, die in der Eil ‘Yon ieefteinen verfertiget wurde, „rinnen . 
um den Einbruch der Neuteren zu verhindern. Ob fid gleich Dfloriuo damals ohne re nach 
andere Fusvölker, als die von den Bundsgeneſſen, befand, fo unterlies er doch nicht fiean- ber 
greifen zu laden, nachdem er der Reuterey befolen abgufisen, und diejenigen zu unters rius, 
Fügen, die den erſten Angrif thun folten. Der Widerſtand der Britten war hartnäci- Sie werden 

ger, geſchlagen. 
C9) Sie woneten an den Morgenfüfen von Britannien, in Norfolk, Suffolk, Canis 
bridge u. . w. N. 
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ger, als er vermutet batte. Allein dieſes hinderte nicht, daß ihre Verſchanzung endlich 
mit einem febr groſſen Verluſt von ihrer Seite erſtiegen wude. Nach dieſem Siege 
verherete Gſtorius das Land der Canger ("), wo er nichts anders zu thun hatte, als 
einige kleine Haufen feindlicher Kriegsvölker zu verjagen, welche fo gleich zerſtteut wur- 
den. Das roͤmiſche Heer war nicht weit von dem Meer, das Irland von Sroobri⸗ 
tannien abfondert, als der Feldherr erfür, daß fih die Briganten (5) empöret hatten. 
Da ihn diefe Nachricht nörigee, die Bolhichung feines erſten Anschlags bis auf ein an- 
Dermal auszuſezen, rückte er eilends in das Sand der Yufthter, indem er an feine 
neue Eroberungen denken wolte, ehe er fich nicht der alten recht verſichert habe. Die Eimpö- 
rung winde durch die Beſtrafung dererjenigen geſtt, die fie erreget harten. Aldein die 
Siluren (5), welche unter die kapferſten und mächtigsten brittiſchen Völker gezäler wur 
den, konten weder durch Güte noch durch Gewalt gebändiget werden. Ihre Pacht war 
fo beträcheig, daß man die Legionen anrücken lafen mufte, um fie zum Gehorſam zu 
Earnetaenebringen. Sie hatten den Caractacus ihren König an ihrer Spitze, der durch feine 
Laber der groſſen Thaten berümt geworden, und überhaupt bey feinen Landsleuten in Hochachtung 
Briten. war, die ihn als den gröſten Feldherrn auſohen, den Britannien jemals gehabt hatte. 
Dieſer Fürft, welchem die mit den Siluren vereinigten Volker die Oberanfürung aufs 
getragen hatten, hatte fich in das Sand der Ordovicen (0) gezogen, wo er feine ganze 
Macht verfammelt hatte, mit dem Entfchhus die Rozmer dafelbit zu erwarten, Er pat- 
te dieſerhalb einen vorcheilaften Poſten, welchem fehe ſchwer beizukommen war, erwä⸗ 
bet, und fein Heer auf einem jähen Berge in Schlachtordnung geſtellct, an been Fue 
ein kleiner Slus lief, der, ob er gleich an einigen Orten durchwadet werden konte, ihm 
dennoch einen geoffen Vortheil gab. Da fein Lager überdis mit einer Art von Vers 
ſchanzung, die von Kiefehteinen gemacht worden, umgeben war, ſchien er auf dieſem 
Peſten nichts zu befitschten zu haben. Die Schwierigkeiten waren nicht vermögend die 
Amer auffuhalten, welche fich mit ihrer gewönlichen Unerſchrockenheit vor den Feinden 
fehen liefen. Sie waren enlſchloſſen die afleräufferften Kräfte anzıngenden, in der 
Heſuung, durch eine einige Schlacht einen Krieg zu endigen, der fie gleichfam in einer 
andern Welt aufpielt. Die Inſeleinwoner machten fich auf ihrer Seite gefaſt, mit al- 
lem möglichen Much zu fechten, um die Rómer zurück zu treiben, indem fie nicht zweil⸗ 
felten, daß fie diefer Tag von der Knecheſchaft befreien würde. Ihre Häupter 
tiefen auf allen Seiten herum, um fie durch alle Gründe, welche die Herhaf⸗ 
ügkeit vermehren und zu geoffen Handlungen antreiben können, zur Beobachtung ihrer 
Schuldigkeit zu emanen. Caractacus ftelte ihnen vor, daß diefe Schlacht der Anfang 
ihrer Freiheit oder einer ewigen Knechtſchaft ſeyn wurde. Er furete ihnen den Ruhm 
ihrer Boveltern zu Gemüte, welche den Cäfar vertrieben, und ihr and von der rómi- 
ſchen Herſchaft befreie hatten. Dieſe Worte wurden mit groſſem Frolocken aufgenom- 
men, die Sofpaten verfüherten, daß fie bereit feyen ihr Blur bis auf den lezten 
Tropfen für die Vertheidigung irer Freiheit zu vergieſen. Der geſezte Muth, der in 
den Geſichtern der Britten zu ſehen war, fegre den eömiſchen Feldherrn anfänglich in 
Erſtau⸗ 
35 
Ne —.— Beiganen in der Provinz () Die Ordovicen, den mitternächtigen 
* Thel eben Dies Landes. i 
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Erſtaunen. Allein da er faber daß ſeine Volker die gröſte Begierde handgemein zu Bon dem Dr 
werden bezeugten und ſchrien, daß ihrer Herzhaftigkeit nichts unmöglich fev; gab er das ſtortus erhat 
Zeichen zur Schlacht, nachdem er die Orte unterfucht hatte, wo man am leichtesten über ener groſſer 

den Blus kommen konte. Es koſtete den Römeen nicht viel Mühe über denſelben hin. N 

über zu ſeben: allein ehe fie an das feindliche fager fommen konten, muſten fie einen 

Hagel von Pfeilen aushalten, der ihrer eine groſſe Menge erlegte. Dieſer Schwie⸗ 

vigeiten ohnerachtet, machten fie dennoch verſchiedene Definungen in die Bruſtwehr, wel 

che, well fie blos von übereinander gefchichteren Kieſelſteinen gemacht war, leicht über 

den Haufen geworfen wurde, Ss bald fie fih ihrer Schwerter bedienen konten, war 

es den Einwonern der Insel nicht möglich, den Angeif Diefer zum Kriege gewönten Wöle 

ber auszuhalten, welche fie gar bald in die Flucht trieben, Huer dem Verluſt, den die 

Britten bey diefe Gelegenheit erlitten, wurde ihre Riederlage durch die Öefangenner 

mung der Gemalin, der Töchter und der Brüder des Caractacus noch beträchtlicher. 

Auf dieſen Sieg folgte einige Tage darauf ein Glück, welches Oftoriuo ſich nicht ver- 

mutet hatte. Caractacuo, welcher bey der Königin der Briganten, Cartismandua, Caractaeus 
eine here Zuflucht geſuchet hatte, wurde ihm von dieser Fürſtin ausgeliefert, die Wird den lo. 
fonder Zweifel befürchtete das siegreiche Heer in ihr Sand zu ziehen, wenn fie fich den mern eusgell 
überwundenen Fürſten zu befchgen entfchliefe.. Er hatte ſchon neun Jahr an der Spige fett. 

der vereinigten Britten geſtanden und fein Ruhm war bis nach Nom erſchollen, wo fih 

jederman wunderte, daß er der rͤmiſchen Macht fo lange widerſtanden hatte. So bald 

der Kaifer die Nachricht von dieſem Siege und von der Gefangennemung des Caracta- Er wurd nnch 
cus erhielt, befal er, daß man ihm die Gefangenen ſchicken folte, "damit er Nom einen Nom gefähict. 
Büren, mit Ketten beladen, zeigen könne, von dem man als einem fehe furchtbaren 

Feinde geredet hatte. An dem beftimten Tage, da dleſes Schaufpiel den Römern ge- 

leigt werden folte, war der Kaifer auf feinem Thron und man lies die Geſelſchaft des 

gefangenen Fürſten nebſt aller Beute vor ihm vorbeigehen. Darauf kamen feine Gema- 

Un, feine Töchter und feine Brüder zum Vorſchein und endlich Caractacus ſelbſt, der 

mit einem gefegten Geſicht gieng, ohne die Augen niederzuſchlagen und ohne über fein Une 

glück gar zu gebeugt zu ſcheinen. Als er nahe an den Kaifer kam, redete er ihn mit 

dieſen Worten an, wenn es wahr it, daß ihm Tacitus nicht feine Gedanken und feine 

Ausdrücke geliehen hat: 

„Wenn meine Mäßigung eben fo gros geweſen wäre, als meine Geburt oder mein Nebe Dieks 
„Glück, fo würde mich Rom heute als einen Bundesgenoffen und nicht als einen Ge: Priyen. an 
„ fangenen ſchen; und vielleicht würde es fich niche geweigert haben, einen Fürſten un. den Sakr, 

u ter die Zal feiner Freunde zu ſetzen, der über verfehiedene Volker zu befelen hatte. Der 
„ uſtand alfo, in dem ich mich heute ſehe, ift für mich eben fo unanſtändig, als er 
»in euch rúnlich it. Ich habe Waffen, Pferde, Hausrat, Hoheit, Einkünfte ges 
„habt. Wundert euch alfo nicht, wenn ich, da ich dieſe Dinge befas, welche der Oe. 
„genftand der menſchlichen Verehrung find, mich bemühet habe fie zu beſchüten. Weil 
„ihr alles haben wolter, fo mufte ich entweder das, was ich befas, durch die Waffen 
„erhalten, oder mich entſchlieſſen alles zu verlieren. Wenn ich mich gleich anfänglich 
„unterworfen hätte, fo würde euer Ruhm und mein Unglück in ein ewiges Stilſchweigen 
„vergraben ſenn und die Vergeſſenheit auf meine Strafe folgen. Allein nachdem ich ewi 
ren Namen durch meine Niederlage berämt gemacht, fo werde ich, wenn ihr v js 

€a „teben 
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„leben erhaltet, auf immerdar ein Veiſpiel eurer Gnade und Grosmut fen, Der 
Elanbins läst Kaifer, der durch diefe Rede gerüret wurde, schenkte den Gefangenen auf eine gresmit: 
ihm die Beten tige Weißt das teben, und befal, daß man ihnen ihre Ketten ubnemen folte. Das erfte, 
bomn. dazu fie ihre Freiheit unwenpeten, war, daß fie fih zu den Füffen der Kalſerin nieder⸗ 
warfen, weiche aller Warſcheinlichkeit nach eine Vorbicte für fie eingeleget hatte, Nach. 
dem ſich der Rach verſammelt, um fih wegen der Belonung zu beratſchlagen, welche 
dem Gſtorius gebüre, wurde! ſehr vortheilhaft von dem Siege geſprochen. Man 
ſagte, daß er den Siegen des Scipio, des Paulus Emiltus und dieſer alten Eroberer, 
welche Könige im Triumph aufgefüret hatten, nichts nachgebe; und es wurde befchterfen, 
daß man dem Göſtorius eben dergleichen Ehrenbezengungen zugestehen folte. Juzwiſchen 
verlor dieſer Feldherr nach der Zeit einen Theil von feinem Ruhm, entweder well er 
nachläßig geworden, nachdem er fo viel Ehre erwerben, oder weil die Britten gröffere 
Bemühungen angewendet, die Schande von ihrer Niederlage zu erſezen. In der Fole 
Die Britten ge defes Krieges griffen fie die Kriegsvslker, welche in dem Lande der Siren gelaflen 
weten waren, um an Erbauung gewiſſer Feſtungewerte zu arbeiten, mit einem glücklichen Ers 
wieder mith. folg an; und fie würden fie in Stücken gehauen haben, wenn dieſelben nicht aus den benach⸗ 
barten Platzen Hülfe bekommen hätten, Der romiſche Befelshaber wurde nebſt acht 
Hauptleuten und einer ziemlichen Anzal Soldaten daſelbſt getödrer. Ein andermal fehlt 
gen fie einen Haufen, welcher auf die Fütterung ausgegangen, und trenneten die Rute: 
ven, die ihm zur Sicherheit gegeben wae. Bey diefe Gelegenheit wuſten fte fich ihren 
Vortheil fo wohl zu Rute zu machen, daß fih der esmiſche Feldherr gendriger fabe, 
die Legionen anrücken zu laſſen, nachdem er es vergeblich verſüchet, den Schaden durch 
einige Haufen von leichtbewafneten Volkern zu erfeßen. Die Ankunft der Legionen 
machte den Rsmern wieder einen Muth und nötigte die Britten fich wieder zurückzuzie⸗ 
ben, wiewel mit geringem Berluſt. Seit dieser Zeit fielen noch viele Scharmützel vor, 
mit verſchicdenem Ausgange, nachdem die Zeit und die Orte beſchaffen waren. Unter 
allen brittiſchen Völkern waren die Siluren die hartnäcklgſten, indem fie dadurch waz 
ren aufgebracht worden, daß der Kaifer geſagt hatte, Britannien würde nicht eher rue 
hig fem , bis man fie in ein fremdes fand würde gebracht haben, fo wie man es mia den 
Sicambren gemacht habe. Sie übereumpelten zwey Coberten, welche der Geiz der 

Anfiner und das Verlangen zu plündern fich zu weit in das feindliche Sand zu wagen 
bewogen hatte. Nach diefem erhaltenen Vorchell bemüheren fie fich alle die andern Bol 
ker zur Empörung zu bewegen, indem fie ihnen einen Theil der von den Gefangenen ge» 

Oger machten Beute schicken. Oſteriug farb aus Verdrus, daß er fich nicht im Stans 

Ribe. de sabe, dieſen Krieg zu endigen. Die Britten ſchienen über feinen Tod febr vergnügt 
zu ſeyn, und das um fo viel mehr, weil fie. denſelben dem Verdrus zuſchrieben, den er 
darüber gehabt hatte, daß er den auf ihrer Siege nicht aufhalten konnen. 

„Bey dem Zustande, darin ſich Britannien befand, würde es fir den Kaifer ge- 
färlich geweſen fem, das Heer lange ohne Feldherrn daſelbſt zu laſſen. Er eilete dem- 
nach den Aulus Didiue dahin zu ſchicken, welcher die Sachen, der Niederlage einer 
Legion wegen, die den wanlius Valens zum Aufürer hatte, in einem weit ſchlümmern 


Ale Die 
dins folat im 
nach. 


Fultand fand, als fie bis dahin nicht gewesen waren. Inbeſſen war der Werluft doch 
fo gros nicht, als man ihn ausgab. Allein Didius machte ihn ſelbſt ſehr gros, damit 
er, wenn er die Sachen wieder auf einen guten Fus brächte, deſtomehr Ehre, oder wenn 


ió 
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fih der Krieg in die zänge ziehen folte, weniger Schande haben möchte. Seine Ane 
kunft that den Siluren Einhalt, welche von dem glücklichen Erfolg der letztern Schlacht 
aufgeblaſen, fich in die Orenzplatze der romiſchen Provinz geworfen hatten. 

Inzwischen hatte fich Penutius, ein Konig der Briganten, welcher dem Earasıa- 
cus als oberſter Beſelshaber nachgefolger war, durch die Ueberredungen der Cartioman⸗ 

Dua, feiner Gemalin, bewegen laffen mit den Rsmern ein Bündnis zu machen. Die- 
Les war eben die Königin, welche ihnen den Caractacus ausgeliefert batte. So lange Neuer frieg. 
diefer Fürſt mit der Königin feiner Gemalin in einem guten Verſtandnis lebte, lies er 
die Römer ihre Eroberungen gerußig befigen und war zufrieden feine eigene Länder zu 
erhalten, obne fich viel um das Beſte anderer Völker zu befümmern. Eine Zänkeren, 
welche zwiſchen der Königin und ihm entſtund und auf die endlich ein innerer Krieg folgte, 
machte, daß er andere Maasregeln nam. Ob er gleich die Rómer bis dahin nicht gehaffet 
batte, fo fahe er fich doch gepwungen, fich wider fie zu erklaren, weil fie fo unvorſichtig 
waren, die Parten feiner Frau öffentlich zu nemen. Diese Parteilichkeit ärgerte ihn fo ſehr, 
daß er alle fein Auſchen, welches er unter feinen Landsleuten hatte, amwendcte, fie zur 
Ergreifung der Waffen zu bewegen. Der Krieg gieng demnach von neuem mit geöfferer 
Wurth an als vorher, obgleich in Abwesenheit des Didius , welcher, weil er ſchon fhr alt 
war ſich der in Verwaltung feiner Provinz auf feine Unterfeldherren verlies. 

Veranius, der ifm unter der Regierung des Nero nachfolgte, ſtarb, che er etwas Beratus 
erhebliches gethan hatte, Es ift wahr, er gieng mit groſſen Anschlagen um und der fatthalter, 
Ruhm, den er ſich in andern Bedienungen erworben, lies glauben, daß er die wichtige Sein tod. 
fen Unternemungen auszuflren fähig und geſchickt fen. Allein fein Testament, wel- 
ches voller Schmeicheleien gegen den Kaifer war, und in welchem er fich aus einer übelge⸗ 
gründeten Citeffeit eümete, daß, wenn er noch zwe Jahr gelebet hätte, er ganz Brie 
tannien würde bezwungen haben, machte, daß er die gute Meinung verlor, die man 
von ihm geiaft hatte. 

Die Wahl feine Stelle zu befegen traf den Suetonius Paulinus. Man erwar- Suetonius 
tete von dieſem Feldh ren viel, deſſen Berdienſte man des Corbulon feinen gleich ſchätz- Paulinus 
te, welcher Armenien bezwungen hatte. Du er den Ruhm, den fich dieſe groffe Man en en 
erworben, fubſt mit einer Macheiſerung anfahe, brante er vor Begierde die gute Meis e ſchkk. 
nung, die man ſchon ven feier Erſarenheit und Tapferkeit hegte, durch neue groffe 
Tbaten zu beſeſtigen. So bald er in feiner Statthalterſchaft angelanget war, faſte er . 
den Vorfaß die Juſel Mona zu erobern, die man heutiges Tages Angleſey nennst. Er erobert die 
Um biefes Vorhaben auszufüren , lies er feine Fusvölker auf kleine flache Farzeuge ein- nel Vona, 
fhirfen, well das Meer an dieſem Orte ſehr ſeichte war. Die Juſeleinwoner ſtunden 
auf der andern Seite in Schlachtordnung mit Weibern untermiſchet, die wie Furien ge: 
kleidet waren, mit zerſtreueten Haren, einer Fackel in der Hand und von Druiden ums 
geben, welche die Hände gen Himmel hoben und abſcheuliche Beſchwoͤrungen machten, 

Dieſer erſchreckliche Anblick fegte die Romer anfänglich in Erſtaunen und machte, daß fie 
die Streiche erwarteten, als wenn fie unbeweglich geweſen wären. Allein als ihnen 
endlich die Schande, fich von einem Haufen Weiber und Prieten in Schrecken fegen 
zu lafen, und die Aufmunterung ihres Feldherrns wieder Muth gemacht batte, ftürzten 
fie mit dem Degen in der Fauſt über ihre Feinde her und machten ſich von der Insel 
Meiſter. Die erſte Sorge des Paulinus -F die heiligen Wälder umbauen zu laffen, 

3 wo 
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wo die Inſeleinwoner auf den Altären das Blut der Gefangenen vergoſſen und ihre Göt⸗ 
ter aus den Eingeweiden der Menſchen um Rath gefragt hatten. 

Allein wärend der Zeit, daß Paulinus mit diefem Feldzuge beſchäftiget war, nòs 

Algemeineent: tigte ihn eine unvermutete Empörung die Inſel Mona eilends zu verlaſſen, um weit wich⸗ 
beam, Bri ere Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. 
dn, Den, Peafuragus, König der Jener, macher feit kurzem geſterben war, haste ein Tes 
Left. ſtament gemacht, vermittelst deſſen er feine Töchter zugleich mit dem Kaifer pu Exbinnen 
einfegte. Er hatte dadurch ein ficheres Mittel zu finden geglaubt, feiner Familie und 
Ursachen der feinen Unterthanen den Schutz des Nero zu verſchaffen. Allein dieſe Vorſicht hatte eine 
empörung. ganz entgegengeſetzte Wirkung. So bald dieſer Fürſt in dem Grabe war, bemächtige 
ten fich die Beſelshaber des Kaifers, unter dem Vorwande des Teils, der ihrem Herrn 
gegeben worden, der ganzen Erbschaft. Da Boadicee, die Winne des Prafutagus, 
eine Frau von geoffer Herzhaftigkeit und ſtolzem Geiſt, fih dieſer Ungerechtigkeit hatte 
wiberfegen wollen, bekam fie der Verachtung wegen, die man gegen ihre Vorſtellungen 
begeigte , neue Urfach zum Verdrus. As fie duch ihre Klagen zu erkennen gab, wie 
empfindlich ihr das Unrecht fey, das man ihren Töchtern anzeige, gieng die Under, 
nunft dieſer Befelshaber fo welt, daß fie dieſelbe öffentlich mit Ruten peitfehen liefen. 
Darauf liefen fie, da fie nicht zufrieden waren ipe diefen blutigen Schimpf angethan zu 
Haben, noch dazu ihre Töchter von Soldaten ſchänden. 

Die Britten ſahen dieſes auſſcrordentlich barbariſche Verfaren mit fo vielem Uns 
willen an, daß alle Völker der Inſel auf einmal von einem Geiſt der Empörung beſeſ⸗ 
fen wurden, der nicht lange fumte fich durch Tpätlichkeiten zu offenbaren. Die Jcener 
ſiengen an fich zu empören und die Erinobanten, ipee Nachbarn, folgten ihnen bat 
nach. Henutius und feine Anhänger vereinigten fich mit ihnen und fo empòreten fich 
endlich alle die Volker, die den Asmern unterworfen waren, einmütig. Die einige 
Stadt London blieb ihren neuen Herren geren. Die rsmiſchen Geſchichtſchreiber ge 
ſtehen es felbft, daß die Ungerechtigkeiten und Gewaltthötigkeiten, womit die kaiſerll⸗ 
chen Befelsaber die Volker drückten, nur alpnvermögend geweſen, fie zur Empörung 
zu bewegen. Dieſe Ungluͤcklichen wurden von den alten abgedankten Soldaten, die man 
in die Sufel fich daſelbſc lederzulaſſen ſchickte, ohne die geringfte Beobachtung einer Che. 
rechtigkeit ihrer Güter beraubet. Eatue Derianne, Procurator des Vero, wolte fich 
nicht an die Verordnung des Claudius binden, welcher den Ueberwundenen den Beſitz 
ihrer Güter batte laffen wollen, und verkaufte ihre Ländereien zum Beſten des Kaiſers. 
Es wurden alle Bitſchriften, die man ihm dieſerhalb überreichte, verworfen, und ohne 
einen andern Grund, als feinen Willen anzufuͤren, der ftat des Gefeges war, fabe er 
auf nichts als auf den Dertheil feines Herrn und auf feinen eigenen. Man giebt vor, 
daß ſelbſt Seneca, der nicht allezeit die ſchönen Gedanken von der Mäßigung und dem 
uneigennützigen Weſen, mit welchen er in feinen Schriften fo viel Weſens macht, in 
Uebung brachte, vieles zu dieſem Auſſtaude beigetragen habe, indem er von einem der 
beittifeben Voltern eine ibm ſchuldige Summe; mit gar zu vieler Strenge eingenrie⸗ 
ben. Alle diefe ſchlmme Begegnungen batten ſchon in dem Herzen der Britten einen fo 
greſſen Abſchen gegen eine fremde Herſchaft erwecket, daß fie alle auf einmal geneigt wa- 


ren fich davon zu befreien. Venutius, ein Todfeind der Römer, unterhielt den Auf- 
ſtand fo viel, als ihm möglich war. Selbst die Anhänger der Königin feiner Gemalin, 
lien 
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liefen ibre innerlichen Steeiigkeiten faren, kündigten den Rómeen die Freundſchaft auf 
und vereinigten ſich mit ihren übrigen Landsleuten, um fich zu bemühen ihre Freiheit 
wieder zu erhalten. 8 
Boa dice, die von einem brennenden Verlangen nach Rache belebet wurde, ſtelte Algemeines 
fih an die Spitze der Aufralver und ermanete fie fehr lebhaft, ſich die Entfernung des es. gurend der 
miſchen Statthalters zu Nutze zu machen, und fich durch die Miedermetzelung aller die. Remer. 
fer Ausländer, die fie unterdrückten, von der Knechtschaft zu befreien. Der Vorſchlag 
war nicht fo bald gethan, als die Britten anſiengen denſelben zu volziehen. Dieſes wir 
tende Volt warf fich auf einmal über die in ihre Pflanzſtadte, weiche man mehr fhòn zu 
machen als zu befeftigen fich bemühet hatte, zerſtreuten Romer, und machten fie 
ohne Unterſchird des Alters und Geſchlechts nieder. Man fabe bey dieſer Gelegenheit un- Orauſamkei⸗ 
erhörte Oraufanfeiten begehen und fogar auferandentliche Todesftrafen erſoden, um der dard ee 
Wuth, von welcher dieses Velk befeffen war, ein Genüge zu thun. Man hieng die Srsaribrt 
Weiber mit ihren an den Brüften hängenden Kindern auf, um fie gewiſſer Maen einen worden, 
zwieſachen Tod ausſtehen zu laſſen. Man vis denen, welche keine Kinder hatten, den 
VBuſen ab, und ftecte ionen denſelben zwiſchen die Zähne, als wenn man fie hätte zwit- 
gen wollen fich im Sterben ſelbſt aufzueſſen. Da die alten abgedankten Soldaten, wels 
che zu Camelsdunom waren, in einen Tempel als in eine Freiſtadt geſtächtet waren, 
Patte man nicht die Geduld fie darin verhungern zu lafen. Man wolte lieber einen Kir- 
chenraub begehen und fie alle lebendig darin verbrennen, als ibrer ſo lange ſchonen, 
bis fie für Hunger geſtorben wären. Kurz die Wuth wurde fo weit gerrieben, daß kein 
einiger As mer davon kam. Man rechnete, daß mehr als achtzigtauſend in dieſem Blut. 
bade umgekommen fern, 
taliet uns hier einen Augenblick ſtehen bleiben, und die Staatskunſt dieſer Erobe⸗ 
rer der Welt, die in der Kunſt zu regieren fo geſchickt waren, betrachten. So bald fie 
ein tand erobert hatten, schickten fie umerzüglich zakteiche Pflanzvölker dahin, welche, 
indem fie fih nach und nach durch Heiraten mit ben alten Einwonern vermischten, die 
Uebertoinder ihrer Croberumgen verſtcherren. Hlervon kan Britannien ein merkwürdl. 
ges Beißpiel abgeben. Ob es gleich noch nicht mehr als achtzehn Jahre waren, daß 
Claudius daffelbe erobert batte, fo fanden fih doch ſchon achtzigtauſend Römer darin, 
auffer dem Herr des Paulinuo, und einigen Beſazungen in den feften Plätzen, dahin 
die Wuth der Britten nicht hatte dringen konnen. 
ff.. 
Mena underzüglich, um fich den Auftintern zu widerſeßen. Sie hatten ſchon unte der gen 
Anfirung der Boadicee, deren vortheilhafte beibesgeſtalt und heldenmaͤßtger Muth ip- 
ven boffen fies, daß fie auch alle erforderliche Eigenfhaften ein Heer anzufüren haben 
würde, eine Anzal von hundert tauſend Man Kriegsvolker zuſammen gebracht. Dieſe 
Füeſtin, die durch dle erlttenen Beſchimpfungen aufgebracht war, wuͤnſchte eifrig mit 
dem Herr des Pautinue, das nicht zehntauſend Man ausmachte, handgemein zu wer⸗ 
den. Sie ſchmelchelte fich ihre Rache durch die Bertilgung dlefer übrigen wenigen Feine 
de, die fie nicht fur vermögend hielt ihr widerſtehen zu können, gar bald volkommen zu 
machen. Indeſſen befand ſich Paulinus, der von Niemanden einige Hilfe zu Hoffen Er Befindet 
batte, in keiner geringen Verwirrung. Die neunte Legion, die von dem Peeilius Ke. ſch n einer 


deal angefünet wurde, war günzlch gefhfagen worden. Panos Poſthumius, der and. 
einen 
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einen anfenlichen Theil von der andern anfürete, hatte ih wider die Kriegsgeſeße gewei- 
gert, feinem Feldherrn zu gehorchen, der ihm ausdrücklich beſolen hatte, zu ihm zu 
ſtoſſen. Mfo fabe fih Paulinus dahin gebracht, entweder mit feinem kleinen Heer auf 
die Feinde les zu gehen, oder fie in irgend einem Orte zu erwarten. Er erwaͤlete an 
fänglich das lebtere, und felos fih in London eim. Allein er veränderte feinen Enr- 
ſchlus gar bold. Da er vorher fabe, daß, wenn er Diefe Pflanzſtadt retten welle, er 
die ganze übrige Provinz auf das Spiel fegen würde, entſchlos er fich aus derſelben ber- 
auszugehen, des Schreiens und der Thraͤnen der Einwoner ohnerachtet, welche ihn fus- 
fällig baten, ſie der Wuth der Aufrürer nicht zu überlaffen. Inzwischen ſchten er mit 
dieſer kleinen Anzal Völker, die er hatte, ſchlecht im Stande zu ſeyn, einem Heer von 
hunderttausend Man die Spitze bieten zu können. Allein groſſe tente finden zuweilen in 
ihrem Much und in ihrer Erſarenheit Mittel, die fie aus den ſchlianſten Umſtänden her- 
ausziehen. Paulinus begrif, daß bey einer solchen auſſerſten Moth nichts anders zu 
‚hoffen war, als entweder zu fiegen oder umzukommen, weil die Hülfe, die er erwarten 
konte, zu weit entener und die Gefar zu dringend war. Also an ftat fih vor den 
Britten, die auf ihn los giengen, zurückgngiehen, faſte er den Entſchlus, ſie anzugrei⸗ 
fen. Dieſer gefete Much löfete feinen Völkern eine foldhe Herzbaftigkeit ein, daß fie 
nicht die geringste Schwierigkeit machten, ihm zu folgen: fo fehe ift die gute Meinung, 
welche bie Soldaten von ihrem Anfürer haben, ſahig, groffe Wirkungen hervor zu brin- 
gen. Paulinus batte alle feine Erfarung nötig, um durch fein Verhalten dem Bor- 
heil, welchen die Menge feinen Feinden gab, das Gleichgewicht halten zu können. 
Er bediente ſich derſelben auch ben Diefer Gelegenheit sehr wohl. wälere einen engen 
Ort zum Schlachtfelde, an dem Eingange einer (ehe gtoſſen Ebene, wo fich die Britten 
Selagert hatten, hinter einem Walde, wo er wol wuſte, das kein Hinterhalt zu befürch⸗ 
ten ſey. Er felte die ſeſtgeſchloſſenen Legionen in die Mitte des Heers, welche; die 
leichtbewaſneten Völker der Bundesgenoſſen vor fih, und auf den Flügeln die Reute- 
rey hatten. Die Fusvölker und Reuterey der Feinde hatten fih Haufenmweife in der 
Ebene ausgebreitet! und büpſten für Freude, ſich in ſo groſſer Menge zu ſehen, und in 
der Hofnung, den Sieg mit leichter Mühe davon zu tragen. Sie hatten ihre Alten, ihre 
Weiber und kleinen Kinder mit fich gefüret, und fie auf Wagen geftelt, mit denen fie 
die äufferften Enden ihrer Knien eingeſchloſſen hatten, damit fie von ihren Thaten Zeu- 
gen fem, und an der Beute Teil nemen konten. Boaditoe, die nebſt ihren zwey 


Sede be Sbs⸗ Töchtern auf einen Bagen geitisgen war, fuhr durch die Glieder und ſchriez „Es fen 
dee en aher icht das erstemal, daß die Britten unter der Anfürung ihrer Königinnen. fiegbaft qe- 


voller 


wesen. Sie ſehe bey dieſer Gelegenheit weder ihre Güter, noch ihre Hoheit, 
„woch ihre Länder an, die man ihr geraubt hatte; ſondern fie wolle die Ehre ihre Toch⸗ 
ter rächen, und fid fo vieler Schmach wegen, die den Britten angerhan worden, 
„Genugehiumg verschaffen. Es bliebe nichts mehr von der unmäſſigen Begierde ih- 
rtr Tyrannen verſchonet, weder Alter, noch Geſchlecht, noch Stand, noch Bündnis: 
Vallein die Götter, die ihre Ungerechtigkelken nicht langer ertragen können, hatten fon 
siden Anfang gemacht, ſie die Strafen fülen zu laffen, die fie verdienten. Eine Legion, 
»die fih zu fechten unterſtanden, fen in die Pfanne gehauen; und der übrige Theil 
„denke voller Zaghaftigkeit weniger an das Fechten, als an die Flucht. Sie wir- 
„den, anſtat den Angrif eines fiegreichen Heers aushalten zu konnen, nicht einmal 
i . im 
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im Stande ſeyn, dem Geſchren einer fo groffen Menge zu widerſteben. Die Beit 
aten diirften mur ihre Menge und die Urſach des Krieges betrachten, fo würden ſie leicht 
urthellen, daßt, wie ſie auf der einen Seite Urfach hätten einen glücklichen Ausgang zu 
„hoffen, auch auf der andern kein Mittel zwiſchen dem Siege und dem Tode ſey. Es 
ofen beffer, über der Beſchitzung ihrer Freiheit auf eine rämliche Art zu ſterben, als fih 
„den Grauſamkeicen der Rómer noch einmal ausgefeße zu feen, Das fen ihe Entſchlus, 
„und fie fberlaſſe den Mansperfonen die Sorge, ihr beben zu erhalten! um es in der 
Knechtſchaſt zuzubeingen. „ Man fagt, fir habe, nachdem 5 ihre Volker auf diefe 
Are angeredet, einen Hasen lauſen laſſen, den ſie in ihrem Schoſſe verborgen gehabt, 
um ihnen eine gute Vorbedeutung von dem Siege zu geben. 
Wärend der Zeit da fich Boadiece bemühete den Britten einen Muth einzuflöffen, Pauſſans hal 

blieb Paulinus bey dem Anblick einer ſo groſſen Cefar nicht müffig. Ob er gleich der eine rede, an 
Tapferfeit fine: Pölker verfichert war, fo. ungerlies er doch nicht fie aufjumuntern, due Kine gs 
Geſchrey und die 3 der Beitten zu verachten. Er ſtelte ihnen vor, daß unter ker. 
den Feinden „mehr Weiber als Streiter fem, und die meisten unter ihnen, welche 
„weder Waffen noch Muth hätten, die Flucht nemen würden, ſobald fie die jederzeit ſeghaf⸗ 
„ten Kriegsvölfer der Remer würden gefület haben, Es hange- bey den beſten Herren die 
„Entſcheſdung der Schlachten von wenig Personen ab; und ihre Ehre werde um fo viel gröſſer 
„fern, je weniger fie würde getheiletwerden. Sie ſolten nur darauf bedacht fem, geſchloſſen 
miu fechten, und den Degen in die Hand zu nemen, wenn fie den Wurfſpies geworfen 
„hätten. Endlich folten fe ſich nicht bey der Beute aufhalten, welche den Uleberwindern 
vobnedis nicht entgehen konne. e. Dieſe Werte wurden mit fo vielem Hrolocken aufgenem. 
men, und die Geſcchter der Kriegsvölker ſahen fo geſcht aus, daß der Feldherr nicht 
an dem Siege zweifelte, und befal, man folte zur Schlacht blaſen. Die Rómer war. Bitige 
fen aufangich ihre Pfeile, ohne ihren vortheilhaſten Poſten zu verlaſſen. Allein als die kladit. 
Köcher ausgeleret waren, rückten fie mit dem Degen in der Fauft an, und wurden bon 
den Bundes genoſſen unterftüßt, welche mit eben dem Eifer fochten, weil fie überzeuge 
waren, daß ſowel für die einen als für die andern kein ander Heil als in dem Siege fen: 
So lange man nur von ferne mit Pfeilſchüſſen ſochte, hoſten die Britren, ihre groffe 
Menge würde ihre Feinde erschrecken, und ſie die Flucht du nemen bewegen. Hlein als 
ſie die Legionen mit dem Degen in der Hand, mit kleinen Schritten und mit einem Geſicht 
onrücken ſahen, das nichts weniger als Furcht anzeigt, gerieten fie in eine folche-Amard- 
nung, die immer mehr und mehr zunam, weil fie weder Anfürer noch Beſelspaber hat 
ten, die ihr abzuhelfen fähig geweſen waͤren. Als die Römer ſie fo beſtürzt ſahen, mach⸗ 
ten fie fich hitzig über dieselben her und brachten dieſes zalttiche Heer, das an nichts weiter 
dachte, als der Geſar durch die Flucht zu entgehen, vollends in Unordnung und Verwir⸗ 
dung. Da die rmiſche Neuterey, die auf den Seiten fund, zu eben der Zeit in der 
Britton ihre eingebrochen war, ſahe man nichts als eine erſtaunende Unordnung un. 
ter dieſen in Furcht geſetzten Völkern. Sie konten ſogar nicht anders, als mit Mühe die 
Flucht nemen, um der groſſen Anzal ihrer Wagen wellen, die mit einer unnützen Menge bez 
läſtiget waren, und da fie fich zuerſt purückgezegen, der Flucht des Heers eine groffe Hin 
dernis in den Weg legten. Der romiſche Soldat ſchonete weder Geschlecht noch Alter. 
Die Alten, Weiber, Kinder, ja ſelbſt die Pferde fielen unter feinen Streichen, und ' 
ſchienen ihm werth zufenn ſeiner Rache aufgeopfert zu werden. Dieſor Sieg was gros 

N. algem. Zift. v. Engl. 1 Th. 8 und 
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und mit den berümteften Siegen zu vergleichen, wenn es wahr ift, wie Cactus verfi 
chert, daß auf Seiten der Britten achtzigtauſend Todte geweſen, und die Römer nicht 
| mehr als vierhundert Man verloren haben, aufer einer gleichen Anzal von Verwundeten. 
\ Boadicoe entgieng der Schande, in die Haͤnde der Ueberwinder zu fallen, durch die Flucht: 
allein nachdem fie fich in Sicherheit gebracht, nam fie Gift zu fich, weil fie ihre Schande 
| und ihr Unglück nicht überleben konte. Auf der andern Seite ſtach fih Pänius Poſthu⸗ 
y miue, der fich feinem Befelshaber zu gehorchen geweigert, den Degen durch den Leib : 
entweder weil er fich für der Strafe feines Vergehens wegen fürchtete, oder weil es ii 
leid that, den Ancheil verloren zu haben, den er an dieſem Siege hätte nemen können. 


Man fan es leicht begreifen, wie vorchellhaft die Folgen von einem fo glücklichen 
Grofe Betr- Ausgange für die N ömer gewefen. Die Britten, welche befkünze und ohne Haupcheer, oh. 
zum der Drit: ne Waffen und ohne Aufürer waren, flohen für ihren Feinden, 5 den geringsten 
* Widerſtand zu hun. Ihr Elend wurde durch die Hungersnoth noch vermehret, davon 
fie feloft die Urfach waren, indem fie ihre Sänder zu beſaen unterlaffen. Die einzige 
Hofnung die ihnen übrig war, berubete auf der kleinen Anzal ihrer Feinde, welche, da 
fie nicht allenthalben fenn konten, und fich nicht unterſtunden fich zu theilen, ihnen aller 
ürfeheinfichteit nach Zeit geben muften fich wieder zu verfammeln. Allein auch dieſes 
Hülfsmittel wurde ihnen durch eine mächtige Hülfe genommen , welche die Remer aus 
Teutſchland erhielten. In dem Zuſtande, darin ſich Britannien befand, würde das 
Heer des Paulinus fonder Zweifel Hinzeichend geweſen fyn, die Eroberung deſſecben zu 
vollenden, wenn die Uneinigkeit, die fih unter den Nsmern einfand, fie nicht ver- 

hindert hätte, ſich ihre Vortheile zu Rue zu machen. 


Etreitigteit Julius Elafficianuo, welcher dem Decianus in der Stelle eines Procuratore 
mter den Né nachgefolget war und fih mit dem Paulinus nicht vertragen fonte, trachtete alle 
8 Anſchlage deſſelben zu bintertreiben. Vermutlich wolte dieſer Feldherr ihm nicht verſtat⸗ 

ten, die Drangſalen fortzuſczen, welche die Urach der vorhergehenden Empörung gewe⸗ 

fen waren. Doch dem fen wie ihm wolle, Claſſictanus faſte einen fo gewaltigen Has 

wider ihn, daß er ftey heraus ſagte, ja fogar nach Rom schrieb, daß es nicht möglich 

fey dieſen Krieg zu endigen, ſo lange Paufinuo die Anfürung barüber babe. In allen 

Berichten , die er an die Beviente des Kaifas abſtattete, ſchrieb er allen glücklichen 
Fortgang bem Ghi, und alle widerwertige Zufälle der Unvorfichtigfeit des Statthal 

ters zu. Er gab ihnen zu verſtehen, daß, wenn man einen andern Feldherrn schickte, 

es febr leicht fent würde die Unruhen der Proving zu ſtilen, ohne fie misvergnügt zu mar 

chen. Endlich gab Hero, nachdem er von dieser Uneinigkeit Nachricht erhalten, dem 
Potyeretus feinem Freigelaſſenen Beſel, fih an die Orte zu begeben und die Urfa 

derselben zu untersuchen. Die Ehrenbezeugungen, weiche Paulinus disfem Gevolmäch⸗ 

tigten erwies, fegten die Britten in groffe Erſtauuen, die nicht begreifen konten, wie ein 

ſolcher Jeloherr und ein ſiegreiches Heer die Beſele von einem Freigelaſſenen mit fo 

vielem Gehorſam annemen konten. Indeſſen war diefe Ehrerbietung nicht ohne Nutzen. 

In dem Bericht, welchen Polpelerus dem Kaifer abſtattete, rechtſertigte er den Pauli 

Paulus duns, und dadurch geſchahe es, daß er in feiner Bedienung gelaſſen wurde. Allein als 
1 Claſſia anne nach de Zeit feine Klagen wieder erneuert hatte, brachte er es endlich durch 
reine ft dahin, daß Paulinus von dem Petronjus Turpitianuo abgelöfer wurde. a 
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dleßer neue Statthalter nicht viel Ehrgeig befas, that er nichts wichtiges, und gab feinem nius fege ihn 
Müfiggange den Namen des Friedens. uach, 

Er Hatte den Teebeltiuo Marimus zum Nachfolger, der eben fo verbroffen als er und dem Tre 
war, und welcher die ganze Zeit feiner Statthalterſchaft hindurch nichts anders chat, als Selius, der 
fih mit dem Kälin, den Befelsfaber der zranzigften Legion, zankte. Diefer Streit fh mit dem 


wurde fo weit geteiehen, daß, nachdem ein groffer Theil des Heers ihren Feldherrn vers alls zanker. 
laſſen und fich geweigert hatte, ihm zu gehorchen, er fich endlich gendtiget fahe, fih nach 
Teucſchland zu dem Vitellius zu begeben, welcher bafelbft die Völcker des Reichs 

an x 


Inzwischen daß biefes vorgieng, war lers geſtorben und genes Britannien die 
kurze Regierung des Galba und Orto hindurch einige Ruhe, ohne daß weder ein Statt- 
halter noch oberſter Beſelspaber darinnen geweſen wäre. Das eömifche Heer fund une 
ter der Anfürung der Tribunen, unter denen fich Calius die vornemſte Gewalt anmaſte. 
So bald fich Vitellius in dem Beſtt des Reichs fahe, ſchicke er den Decrius Bolanue Vectius Bo- 
nach Britannien, um die Befelshaberftelle über das Heer daſelbſt zu übernemen. Die- lanus fatthat 
ſer, der in dem Kriegshandwerk wenig erfaren war, lies die Britten in Ruhe und be: ter. 
gnüͤgte fich die Gewogenheit der Soldaten zu erwerben, ohne fid) ihnen durch fein Anſe⸗ 
ben firchtbar zu machen. Er blieb in der Provinz, bis daß Defpafianuo, welcher 
nach dem Vitellius den kaiſerlichen Thron beſtieg, nachdem er von der Notdurft Bri- 
tannicno Nachricht erhalten, den Petiliuo Eersalio dahin abſchicte. Wärend der Petilius Ce 
Zeit daß dieser im Amt war, grif er die Briganten, weiche die zalteichſten und anfen Telis folat 
lichften unter allen beiteifben Bolten waren, zu verſchiedenenmalen an und schlug fie hm nach, 
Julius Frontinus, welcher an feine Stelle kam, erwarb fich nicht weniger Ruhm, als und dem Fron- 
fein Vorfar. Er brachte die Siluren unter die rsmiſche Herſchaft, welche den Ruhm tinus. 
batten, daß fie fee ſtreitbar, und deren fand, wegen feiner Gegend, für allen Anfällen 
geſichert zu ſeyn ſchien. 

Gegen das Ende der Regierung des Veſpaſtanus, wurde Julius Agricola nach Julius Nari 
Britannien geſchickt, dem Frontinus nachzufolgen. Hier fänge man an, eine ums — a 
ftändlichete Erzäfung von dem Kriege zu finden, der in diefe Juſel gefüret worden. eee 
Man ift gänzlich dem Tacitus dafür verbunden, der fich die Mühe gegeben, das Leben gerad 
des Agricola, ſeines Schwiegervaters, zu beſchreiben, um den Thaten deſſelben den 
Glanz zu ertheilen, den fie verdienen und den fie vielleicht ohne den Beiſtand dieſes be. 
rünmten Geſchichtſchreibers nicht würden gehabt haben. 

Einige Zeit vorher, ehe Agricola zum Statthalter von Britannien enant wurde, 
batten die Oedovicen einen Haufen römischer Reuterey, welcher an ihren Grenzen in 
Winterquartiere lag, überfallen und in die Pfanne gehauen. Dieſer Zufal lies andere 
dergleichen mehr befürchten und machte, daß die Römer die Ankunft eines neuen Statt 
balters mit vieler Ungeduld erwarteten. Die Nachricht bie fie erhielten, daß Agricola 
fie anfüren folte, gab ihnen den Muth wieder. Sein Ruhm war fo wahl befefti: 
get, daß fie nicht zweiſtlten, daß fie unter einem solchen Feldherrn gar bald das Ende 
des Krieges ſehen würden. Inzwiſchen konte er fich nicht eher, als gegen die Mitte des 
Sommers in feine Statthalterſchaft begeben. Allein ob er gleich keine lebensmittel für Erter fdèjug 
das Heer fand, weſches an verſchledenen Orten zerſtreuet war, Bamit es deſte beffer feinen des Aoriolt. 
Unterhalt finden möchte , ſo lies er es doch 8 2 kommen. Er grif e sy 
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Er folgt die Ordovicen an, welche fich auf ihre Gebirge zurückgezogen hatten; und oßrierachtet’det 
Ordorlcen. Schwierigkeit, die er bey feiner Unternemung fand, der Unbequemlichkeit der Orte wegen, 
wo er fie giffuchen muſte, lies er fie den Vortheil teier bezalen, den fie vor kurzem 
davon getragen hatten. Die ganze Welt verwunderte ſich, wie ſie ſahe, daß er eine geraume 
Zeit mit den Feinden des Reichs zu fechten anwendete, welche die andern Statthalter ge 
meiniglich mit Gefen und Suftbarfeiten oder mit Annemung der Ehrenbezeugungen 
von der Provinz pbrachten. Allein man batte noch weit mepe rſach fich über feine 
Underdroffenheit zu verwundern, als man ihn in dieſem erſten Feldzüge die Inf NS- 
na, welche die Rómer zu verlaffen waren gezwungen werden, angreifen ſahe, ob ihm 

Und bemöch⸗gleich zur Ausfülrung dieſer Unternemung flache Schiffe feleten. Einige Reuter, weiche 
tiget fih der er durch ſehwimmen hinüber ſegen lies und die ibre Waffen auf Ihren Pferden, welche 
iniel Mona. fie mit der einen Hand lenkten, batten, fegten die Eimvoner dieſer Iuſel die fich nichts 

weniger vermuteten, in ein ſciches Schrecken, daß fie den dis mern unterworfen wurde, 
obne daß man-gendtiger-geibefen den Degen zu ziehen. 

Er gewirmet Der Krieg war nicht; die einzige Sache, welche den neuen Statthalter beſchäftigte. 
die pmeigià Wärend der eit daß feine Waffen ſiegeten, erkundigte er ſich forgfåltig nach alle dem) 
der unterer- was die Regierung der Proving angieng und nach den dienlichſten Mitteln , die Unterthas 
benen Dritten. nen in dem Gehorſam zu erhalten. Dieſe Unterſuchung gab ihm zu erkennen, daß man 

die Britten nicht durch die Waffen allein völlig bändigen konne, ſendern daß die Ge: 
lindigkeit eben ſowol dazu nötig fey, als die Gewalt. Dieſerwegen befeháftiate er fich 
den ganzen Winter hindurch, der auf feinen erſten Beldgug folgte, fleifig damit, afre 
verſchiedene Misbräuche verbeſſerte, die fich durch den Gei oder durch die Mächläfigkeit 
der vorigen Statthalter eingeschlichen hatten. Er bemühete fich alle Arten der gewaltſa⸗ 
men Eintreibungen zu verhindern, die Gerechtigkeit genau und ohne Parteilichkeit zu 
handhaben, und endlich alle demjenigen vorzukommen, was den, dem Reiche unterwor⸗ 
fenen Völkern Misvergnügen verurſachen kante. Diese Art zu handeln erwarb ihm ihre 
Zuneigung in einem solchen Grade, daß er nicht wehr llrſach hatte, eine Empörung von 
ihrer Seite unteebeffen zu befürchten, daß er fih beſchäftigen wirde neue Eroberungen 
au machen. Da Defpafianus unter dieſer Zeit gestorben war, beſtätigte Tirus fein 
Sohn, welcher ihm nachgefolget und die Berdienſte des Agricola kante, denfelben in 
feiner Stauhalterſchaft. na 

welter felde So bald der Sommer angieng, ſtelte ſich dieſer Feldherr an die Spitze feines Heers 
ig bes Agri und rückte gegen Mitternacht zu, wo k einige Erobertingen machte. Er hatte bemerte; 
= daß die Romer gemeiniglich im Winter dasjenige verloren, was fie den Feldzug hin. 

durch gewonnen hatten, weil ſie ſich nicht unterſtunden in den eroberten Ländern, die 
der Gefar zu ſehr ausgeſetzt waren, Quartier zu nemen. Um einem dergleichen Unheil 

Cr banet fefte vorzubeugen, entſchles er fich an den bequemften Orten keſte Schlöſſer bauen zu laffen, 
Kol inben dann er ber Winger hindurch Befagungen darin balten töne, die jederzeit im Stande 
ben. waren, die Feinde zurückzureiben. Da er dieſen Theil der Kriegskunſt velkommen 

verſtund, fo wurden diefe Schlöffer auf eine folche Art und an fo vorteilhaften Gegen. 

den aufgebauet, daß die Rómer fih nie genötiget fahen, dieſelben zu verlaſſen und die 
Feinde fich nie derſelben bemächtigen konten. 

e Den Winter hindurch, der auf diesen Feldzug folgte, gieng die vornemfte Sorge 

dahin, die Sitten der Britten zamer zu machen, indem er ihnen auf eine 

: geſchickte 


s 8 
ie Dritten, 
NA dee für, S 


der Romer dis auf die Ankunft der Sachſeh x às 

Ete Act ein Verlangen einflöſte, die römiſche Lebensart nachzuamen. Seine Be- ſchen lebensart 
mübungen waren niche ganzlich vergebens. Man fabe bald darauf in Britannien Tam semås zu ber 
Ei einer neuen Bauart, ſtoſze gewölbte Gänge und verſchiedene öffentliche und beugen. 

andere Gebäude von einem ganz andern Geſchmack als derjenige war, den man bisher 
darin gehabt hatte. Selöſt die Vornemſten unter den Britten machten fih eine Ehre 
daraus, die lateiniſche Sprache zu reden, für der fie vorher einen Abſchen gehabt. Sie 
gewoͤnten fich auch den langen romiſcben Rock zu tragen; und endlich, nach der Unmet- 
kung des Taeituo, dasjenige als Attigkeit und Höflichkeit anſahen, was einen Theil 
ihrer Knechtschaft ausmachte. 

In dem dritten Feld zuge rückte olgeltola bis an den Flus Tweede, amd lies, fo wie Dritter feld- 

er einige Eroberungen machte, an verfehledenen Orten fete Schlöffer allfrichten. Den zus. 
vierten wendete er an, die Völker unter das Joch zu beingen, weiche zwichen der Cweede Vierter felt- 
und den beiden Meerbusen woneten, in die fich die beiden Flüſſe Glotta und Bodotria zug. 
eigieffen, die beutiges Tages unter dem Namen der Meerbufen von Edimburg und 
Dunbritton befant find: Diese beiden Meerbuſen, von denen der cine gegen Morgen 
und der andere gegen Abend ift, gehen dermaſſen tief in das Sand hinein, daß fie nicht 
mehr als einen Naum von ohngefär dreißig oder fünfunddreißig Mellen zwiſchen fih lafe 
fin. Auf dieſer Gegend, welche eine Art von dandenge ausmacht, lies Ageicolr Feld- 
Fangen und Walle aufftren, um die römische Provinz in Sicherheit zu ſcken. Durch 
dieſes Mittel ſahen fich die Volker, die noch nicht bepwungen waren, gleichſam in eine 
abgeſonderte Inſel eüngeſch ofen. Es chien, daß dasjenige, was Agricola bis dahin 
gethan, feinem Ehegeize hätte Schranken fegen können: allein er arbeitete auch für die 
Ehre des römiſchen Namens, welcher, nach dem Ausdruck des Tacitus , keine Schran⸗ 
ken bekommen konte. 

In dem fünften Feldzuge fürcte Agricola fein Heer jenſeit der beiden Meerbuſen, Fünfter feld- 
wo er Sünder und Völker entdeckte, deren Namen fo gar den Rsmern unbekant waren. zug. 

Er unterwarf davon einige dem Neich und lies Besatzungen in dem Lande, das nach dem 

Abend zu und Irland gegen über lieget. Seine Abſicht war, einen Werfüch zu hun, 

dieſe Inſel unter das Joch zu bringen, damit er Britannien burch diefe Eroberung im 

Zaum halten könne, indem er von dem Zustande dieſes Sandes, durch einen vornemen 

Herrn, der aus demſelben war verbannet worden, volkommene Nachricht erhalten hatte. 

Cacitus ſagt, er habe feinen Schwiegervater fagen gehöret, daß es leicht ſeyn würde, 

fich mit einer Legion und einigen Hülſsvölkern diefer Intel zu bemächtigen, deren Erobe⸗ 
rung ſehr vorteilhaft ſeyn wurde, die Britten in ihrer Schuldigkeit zu erhalten. 

In dem fechften Feldzuge gieng der rsmiſche Feldherr über den Flus Bodotria, Sechter fel- 
indeſſen daß das Schifeheer auf feinem Befel an den Küsten hinfegelte, um die Hafen zu zug. 
unterſuchen, die fich in dieſen mitternächtigen Gegenden befanden. Das war das erſte⸗ 
mal, daß man auf dieſem Meere eine römiſche Flotte gefehen hatte. Sie floſte den 
Einwvonern der Inſel viel Schrecken und zu gleicher Zeit den Kriegsvölkern viel Vertrauen 
ein, welche, da fie fih nicht anders als mit Furcht in dieſes unbekante Land gewaget 
hatten, durch die Gemeinschaft, die fie mit den Schiffen unterhielten, welche fid nie von 
der KRüfte entferneten, überaus mutig wurden. 

Allein unterdeſſen da Llgricola immer welter nach Mitternacht rückte, breitete fich 
ein Gerücht aus, daß die mirternächrigen en ein furchtbares Heer * 
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und die Feldſchanzen angegriffen, die man auf ihren Grenzen angeleget batte. Da die 
Nachricht von diefer Rüstung wenige Tage darauf durch die Ucberläufer beftätiget wurde, 
rieten die vornemmſten Befelshaber des Heers dem Feldherrn, alles das zu verlafen, was 
er jenſeit der Meerbuſen erobert hatte, um die Schande zu vermeiden, fich mit Gewalt 
dazu gepwungen zu ſchen. Allein er verwarf dieſen Rach, welcher der Ehre und dem 
Beſten feines Heren hätte zum Machtheil gereichen können. Judeſſen bekam er zu der 
Zeit, da er mit Beratſchlagungen über diefe Sache beſchäftiget war, Kundschaft, daß 
die Jnfeleinwoner mit einem Heer, welches das Gerücht bis zu einer ausfchmeifenden 
Groſſe eigen lies, angezogen kämen. Die Furcht umringet zu werden bewog ihn, feis 
ne Völker in drey Haufen zu cheilen, well er Nachricht bekommen, daß die Feinde eben 
dieſes gethan hätten. Dieſe Vorſicht wäre ihm beinahe theuer zu ſtehen gekommen. 
Denn als die Feinde Kundſchaft davon erhielten, vereinigten fie ſich wieder mit einer be⸗ 
„Die neunte wundernswürdigen Geſchwindigkeit und griffen die neunte Legion an, welche, da fie vor 
legten wird en dem übrigen Heer voraus gegangen, fich in einer ziemlich weiten Entfernung von ihr gelagert, 
ieem in Sie übefielen anfänglich die ausgeftelten Wachten und nachdem fie: das ger ſablt 
TER. — mit vielem Ungeſtüm angegriffen, verirſachten ſie eine groſſe Unordnung darin und was 
Agricola sier ten fo gar im Begrif, fich deſſelben zu bemächeigen. Agricola, welcher von ihrem An, 
ber ihr an bil zuge Nachricht erhalten, .eilete, fo viel als es ihm möglich war, der Legion zu Hülfe zu 
. kommen. Allein aus Furcht zu fpåte anzulangen, lies er die Renterey vorausgehen, 
am die Schlacht fo lange aufzuhalten, bis daß das übrige Heer angekommen fenn würde. 
Er zeigte fih ben dem Anbruch des Tages den Feinden in dem Geſicht, welche, da fie 
ihn anrücken ſahen, fih zurückziehen wolten. Allein wie er ihnen keine Zeit dazu gab, 
ſahen fie ſich gezwungen die Schlacht fortzufegen. Die Schlacht war ſcharf und harte 
näckig. Die csmiſchen Soldaten, welche beinahe in ihrem Lager waren geſchlagen 
werden, bemüheren ſich digen Schimpf in dem Gefichte Ihrer Geſelen, die ihnen zu 
Hülfe kamen, durch tapfere Thaten zu erſczen. Dieſe giengen auf ihrer Seite, da fie 
die neunte Legion in Gefar ſahen, mit gebücktem Haupt beherzt auf die Feinde les, um 
Die infeleire inen Luft zu machen. Somol die einen als die andern fochten mit fo vielen Muth und 
mne warden Tapferkeit, daß das feindliche Heer endlich zu weichen gezwungen wurde. Die Moräßße 
afda waren ihrer Flucht bebütflich und verhinderten, daß der Krieg nicht durch diefe Schlacht 
geenbiger würde. 2 

Cie verm. Dieſe Niederlage machte, ob fie gleich anſenlich war, die Inſeleinwoner nicht ber 
ba. ſch wie eye, «Sie ſchrichen ihe Unglück mehr dam ungefären Zufal, oder verfhiedenen Um. 
à ſtänden zu, als der Tapferkeit der Römer und entſchloſſen ſich das Kriegsglück noch ein. 
mal zu verſuchen. Nachdem fie ihre Kinder in die Städte eingeſchloſſen, verſannnelten 
fie fih von allen Seiten wieder und brachten ein noch zalreicheres Heer zuſammen, als 

das vorige, mit dem Entſchlus, ihre Freiheit herzhaft zu vertheidigen. 
ee Allein indeſſen, daß die Römer fih den Winter zu Nutze machten, um fih 
dem denen in Verfaſſung zu fegen, die Anfälle ihrer Feinde aushalten, ja fie felbft angreifen zu 
beer durch, konnen, faſte eine Coborte Ulfipier,, die In Teutſchland war geworben worden, auf 
einmal den Voeſas in ihr Land zurüczufehren und wuſte denselben mit fo geoffer Bere 
ſchwicgenbeit und Geſchwindigkeit auszufüren, daß es nicht möglich war, diesem Unglück 
zuvorzukommen. Ein Gauptman und einige rsmiſche Soldaten, die man unter diefe Ço- 
borre gehan hatte, ihnen die Kriegszucht beizubringen, wurden ermordet, aus Furcht, 
En i daß 
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daß PERG dieſem Vothaben widersetzen möchten. Darauf bemächtigen fih diefe 
Teutfebe zweier kleinen Schiffe, tödteten einen der Steuermänner, und zwangen 
den andern fie zu finen , indem fie ibn mir dem Schieſal feines Geſellen bebroheten: worauf 
fieunter Segel giengen, ehe man noch von ihrem Entſchlus einige Nachricht bekommen konte. 
Sie batten ihre Maasregeln fo fehlecht genommen, daß fte fich gar bald ohne debensmit. And ent 
el befanden, und ſich in die Roth gebracht ſaen, einige von ihren Geſellen zu effen elenigtichum. 
Diejenigen, welche am Leben blieben, ſchelterten, weil fie die Schiffart nicht verſtunden, 
an Er Küsten N wo Me zu eg jernacht 5 3 
jey dem Anfang des folgenden Feldzuges cola feinem Schi, el, Sie 

an der Küste hinzufaren um an wers en See urcht zu en 22 Ye ma 
Zeit begab er fich an der Spitze feiner Bolker auf den Weg, und Hatte fente aus dem 8A 
Lande zu Wegweifeen, die alle Wege wuften, und deren Treue ihm befant war. Als 
er ſich dem Gebirge Grasbain (i) näherte, ſahe er die Feinde an der Zahl von mehr als 
dreißigrauſend auf bömfelben in Sthlachtordnuing geſtellet, ohne die Freiwilfgen zu rech- 
nen, die herben gelaufen waren, um fich bey einem Treffen zu befinden, von dem ihre 
Freiheit oder ihre Knechtschaft abhieng. Als die Heere einander ziemlich nahe waren, Galgacus Be 
fee ihnen Galgacus, der die Inſeldlnwoner anfütere, vor; daß,, da fie ſich an dem felshaber de 
ufferften Ende der Inſel befänden, fie keinen andern Drt der Zuflucht hätten, wenn Fe ug 
Lberwunden wien, und daß fie der Sieg allein einet eue delbeigenſchalt entziehen aalen one 
kenne. Auf der andern Seite ermanete Agricola feine Volker, duech die Vorſtellling ſchlacht zu lie- 
irer vorigen Stege, idre Schuldigkeit zu beobachten.  Sauptfächlich tellete er ihnen den fern, 
teamigen Zuftand vor Augen, in dem fie fih befinden wänden, wenn fie, nachdem fie Agticeta hält 
gefchlagen worden, gendtiget wären unter den Britten eine Freiſtadt zu füchen, denen eine rede an 
die Remer fünfzig Jahre hindurch den Nachdruck ihrer 1 Waffen hatte fülen ein her. 
laffen. Märend der Zeit daß der Befelshaber redete, brach der Eifer der Soldaten in 
ihren Augen und auf iren Geſichtern aus, und zeigte wie geneigt fie wären zu fechten) 
Und wie viel Hofnung fie hätten den Sieg zu erhalten. Das Heer war auf folgende Art Befhreibung 
in Schlachtordnümg geftelt; die Fusvolker der Bundesgenoſſen waren beſtimt, den er- ber ſchlocht. 
ſten Angrif auszuhalten, um fo viel als möglich das romiſche Blut zu ſchonen. Die ordnung. 
Legionen ſtunden hinter denſelben, um den erſten Haufen zu imterftüßen, im Fal er 
zurück getrieben würde. Galgacuo hatte feine Völker auf den Hang eines Hügels der 
fielt, fo daß fein Heer den Römern völlig vor Augen ſtund, um ihnen deſtomehr Schtes 
cen einzujägen. ` Seine Susvölker breiteten ſich bis an den Fus aus, und feine Reute. 
cep nam die Ebene ein, und hatten ihre Wagen vor fich, weiche zwischen den beiden 
Heeren furen. Algricola, der von dieſer Menge eingeſchloſſen zu werden befürchtete, 
denete feine erſte tinie zur Rechten und zur tinten aus, ob: fie gleich dadutch ſhwächer 
werden mufte, ohne ſich an den ihm gegebenen Rath zu kehren, daß er die Legionen an 
die Spige rücken laffen folte. Man firete einige Zeitlang das Gefechte mit Pfeifehirfen, 
weil die Inſeleinwoner den Borchell von ihren Poften nicht verlafen wollen. Muffer- 
dem waren ihre kleinen Schilde und ihre kleinen Säbel ohne Spige nicht fo geſchickt zu 
einem Treffen, da man keinen Fus breit welchen darf. Allein Ugeicota fand ein 
Mittel fie zu nötigen, in der Nähe zu ſechten, indem er zwey Toborten Bataver und 
zwey von den Tbüringeen abſchickte, welche mit dem Degen in der Faust auf fie hss 
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giengen., Die Infeleinmoner; die zu diefer Net von. Treffen wenig gende waren; ken / 
| ten. den Angriſ Diefer zum Kriege abgerichteten Volker nicht lange aushalten, welche; 
| da fie mit der Spitze ihren Degen auf ſie los drangen, die erſten Haufen ſo gleich tren⸗ 
neten, und ſogar den abhängigen Theil des Hügels hinauf zu klettern auffengen. Dies 
jenigen, die ihnen folgten und durch ihr Beiſpiel aufgemuntert wurden, fochten mit eben 
| dem Eiſer; und ohne den Feinden Zeit H geben, ſich zu widerſetzen, warfen fie alles 


ober den Haufen was ihnen vorkam. Wärend dieſer Zeit hatte die Neueren der Juſel⸗ 
ö einwoner auch angefangen zu weichen, und ihre Wagen batten fid auf den abhängigen Theil 

des Hügels geftelt, um die am weiteſten vorgerückten Fusvölfer zu unterjtügen,, die fih 
in der áujferften -Unordnung befanden. Ob nun dieſe Wagen. gleich anfänglich. den 
Asmerneiniges Schrecken verurſachten, fo baten fie doch wegen der Ungleichheit des 
Erdreich, wo man fochte, frin orafi Diane, die Hohe auf die ſie fich gezogen, 
N febr abbängig war, wunden fie wier den illen Ihrer‘ Firer fortgeriffen und warfen 
ohne Unterſchied Freunde und Feinde über den Haufen nachdem fie diefelben antrafen. Zu 
| dieſee Zeit machten die Fusvolker, welche auf der Höhe des Hügels funden, und noch 
| nicht gefochten hatten, dafie die Rómer ihren Sieg verfolgen ſahen, eine Bewegung, ſie 
0 ihrer kleinen Anzal wegen zu umringen. Allein da Agricola dieſes gewar wurde, lies 
y ex vier Haufen. Reuter gegen fie anrücken, welche den Angrif dieser. Fusvölker nicht m 
| 8 ausbielten , fondern fie ſo gar auch völlig. über den Haufen warfen. Nach dieſem ſiel 
| chen diefe Reuterey den feindlichen Völkern, die noch auf der Ebene waren, in die Seiten, 

Die Römer und richteten ein groſſes Blutbad darunter an. Dieſe Handlung gab dem Siege vols 
Spalten den jends den Ausschlag. Da Salgacus fabe, daß es ihm möglich-falle, das Treffen zu 
Oleg. erneuern -jog er ſich endlich mit dem, was ihm von Völkern übrig geblieben war, zurück. 

Er verlor zehntausend Man in dieser Schlacht, und von Seiten der Rómer blieben nicht 
mehr als drelhundertundvier ig auf der Stelle. Unter dieſer Anzak war der Anfirer ciner 
Coborte, Aulus Atticus genant, welchen die Hitze der Jugend und ein zu wildes 
Pferd mitten unter die Feinde gefüret hatte. Die lieberwinder brachten die Nacht, weiche auf 
das Treffen erfolgte, in Srölichkeit zu; und die Ueberwundenen mit Schreien und Klagen, 
indeſſen da ſis ſich die Dunkelheit zu Nutze machten, fih dem Nachſezen der Römer. zu 
entziehen. Anſtat daran ju denken wie ſie ſich wid wolken, war, ‚ihre 
Flucht ſo eilfertig, daß, als der Tag angebrochen war, es vergebens würde geweſen feya 
ihnen nachzusehen. Als Agricola fahe,,. daß (e ſch nirgends wieder verſanmelten, auch der 
Sommer zu Ende gieng und es nicht ſicher ſey, fein Heer zu; zerſireuen, um das feind; 
liche Land verwüsten zu laſſen, kehrte er wieder in die dandſchaft der Horeſtie zurück, 
wache ihm Geiffel gaben. Er gieng langſam, un den Betten Schrecken einzwiagen, 
un eine Flotte zu erwarten, welche, nachdem ſie alle Küͤſten gegen Mitternacht in Un; 
ruhe geſegt, gegen das Ende des, Sommers zurückkam, und ſich in dem Hafen Trus 
tulum () ver Anker legte. 

Domitianıs > Domitianus, welcher nach dem Tode des Citue feines Bruders zur Regierung 
rufet den Kris gefonmnen- war; erhielt die Nachricht von dieſem Siege mit einer ſcheinbaren Freude, 
cola zurück. Allein in dem Grunde feines Herzens wurde er vom Neide genaget, den er über den 

Ruhm des Agcisols batte.“ Da ihm dieſe ieddenſchaft nicht erlaubte ihn in einem Posten 
dun W m an Mn wèt i 
SAS) Man wels nicht eigentlich, wo dleſer Hafen zulenfi, poreus Rhurupenfislefen, und behaupten, 
war, Einige wollen , man folle an ftat Porrur Tru- baf es Richborewh n bes; Provis Zen fr. N 
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fi affet, wo er feinen Ruhm noch hatte vermehren können, rufte er ihn unter dem 

wande zurück, daß er ihm die Staechalkerſhaft von Gyrien geben wolte. Allen 
machen er ihm durch den Math eine mit torbe gefränte Bidſeule harre zuerken. Und (aß ihn 
nen dagen) Nes er ibn mit Gif Gintichten. Af diefe Act belonete er die Dienfte, mit daft pin 
welche dieser groffe Man dem Reich geleitet. Dieſer unwürdige Kaifer konte die Ehre richten. 
eines Betoheren nice eden, deffen groffe Taten im den eingebilberen Triumph vors 
warfen, wachen er ach als Ueberwinder der Teufen Hatte zuerfennen laffen, wobey 
man Selbeigene fite Gefangene Hatte ausfleiden müffen, 

Agricola gab der Freiheit Britanniens den lasten Stos, Durch feine Tapfer Britannien 
feit und durch fein kluges Verhalten wurde der ganze Theil der Insel, der den beiden rd In eine 
Meetbufen gegen Mittag ieget, in eine remiſche Provinz verwandelk. Was Die te Du 
fernächeigen Gegenden anbelanget, fo lies man fie den Einnvonern als ein unbebaneres 2 
und milbes fand, bas der Mühe nicht wen war, weder erobert noch behalten zu oer- 
diebe dan begnigre fich gute Befagungen in die Schlöſſe zu legen, die diſſits der 
Meerbuſen aufgerichtet waren. 

Ob die Britten gleich durch den Verluſt ihrer Freiheit einen Schaden erlitten Hat: Die Dritten 
eny ber ehh chien, fo werde er doch gemiffermafen Durch die vorteilhafte Bers fangen an gr 
Änderung erfeget, bie mit hren Sinan und Gehrzüchen vorgieng, feiten fie Unntercha- Nitet zu me 
nen bes Reichs geworden waren. Man fabe fie in kurzer Zeit ihre rauhe und grobe Ses den. 

Kensart ablegen, und Die Urtigfeit ifer Eroberer annemen. Die inte und Biffen 
%%% 

blüheren Sarin fü fefe, als in iegend einem andern Theile des römifeben Reiche. Mik 

einem Worte, aus wilden, welches die Britten vorher waren, wurden gefittete und ar- 

tige fete; ein Vorteil, den die am weiteften gegen Mitternacht legende Theile der 

Jul noch nicht haben erhalten komen. Seitdem fie die Sitten und die Scbensart der 

Römer angenommen Gatten, Bernißeten fie ich nur auf eine fehrsadhe Aer ihre Freiheit 

wunder zu erhalten, weil der geöfke Theil unter Ihnen an der Khechtfehafe einen Gefallen 

Eng. Man mus indeffen Doch bemerken , baf es eine groffe Ptengeunter ihnen gab, ble lie- Ce Geachn 
Ser ihre Güter verlieren, und fich in das Land gegen Mitternacht: unter die Picten un ſch sie a 
Steen begeben, als unter die Serfihaft der Rómer gebracht (fen wolken. Das wa. u de DE 
sen Diejenigen, welche, nachdem fie fih mit denen, die fie bey fich aufgenommen batten, em, 
pereiniget, bie Rómer unauffdrlich bekricgten, um fich in der Eoftbaren Freißeit zu er 

halten, weiche br ungtüttiches Vaterland Gatte verlieren laffen, Sie ſchoneren gar 

ihrer Sandslaute niche, welche fi verabfheueten, da fie fahen, daß inen ihre debbegen⸗ 

fhaft gel, Sie waren es, wache nebft den Picten und Schotten felt Kaifer 
igten, in Perfon nach Brosbeitännien zu fommen, um ſc der Macht ihrer unhändt: 
gen Herihafrigkeit zu widerfegen, N 

Das die Unteetfanen des Reiche anbenift, fo erdufbeten fi alle die Mißfeligeit 
und Drongfalen, wache de geioönliche Theil de Uebeenunbenen find, Man legte Ihr 
nen unter unendlich vielem Vorwand ganz unmäßige Abgaben auf, Man nam ihnen 
ihre Ländereien, um fie alten abgedankten Soldaten zu geben, welche ohne Aufhören in 
die Inſel kamen, ſich darin niederzulaſſen. Man ham die Blüte ihrer Jungen keute 
um Soldaten Daraus gu wachen, die man nachgehends in die andern Peovingen des 
Reids jerfkreuee, Se war die Stantsfunft der Römer.” Sie hidri ganze Haufen, 

«algem. Biſt. v. Engl. 1 Ch. © die 


50 1 Buch, Geſchichte von England feit dem Einfal 


e fie in einem eroberten Sande geworben hatten, in andere entfernte zander; wie zum 

afán eur ae Defiel die Britten nach Pannonien, dieBataver nach Juyeien, bieTeusfeben nah 

eroberten in Britannien, unzfie von ihrem Vaterlande entfernt zu Halten, Dadurch fegten fie fich wi- 

der. der die Empörungen der bezwungenen Völker in Sicherheit, welche fie ohne Unterlas 

| ſchwächten, indem fie ihnen auf diefe Art ihre vornemſte Stärke namen; und bedienten 
fich ihrer zu gleicher Zeit anderweitige Eroberungen zu machen. 

Salufius Seitdem Agricola Britannien verlafen, har man nur eine fehe geringe Nachricht 
Lucullus statt, von dem, was in dieſer Inſel bis auf die Regierung des Adrianus vorgefallen iſt. 
balter ven Man weis nur, daß Salluftius Lucullius von dem Domitianus dahin geſchickt wor- 
Wiltanmien. den, welcher ihn feinem Argwon oder feiner Eiferſucht gar bald aufopferte. Es iſt zu 

vermuten, daß die Unterchanen des Reichs im Gehorsam geblieben, und daß man die 
Einwoner des mitternächtigen Theils ihre Freiheit ruhig genieſſen laffen. Man findet 
auch in der eomiſchen Geſchichte, daß es unter den Regierungen des Verva und Teajar 
nus einige Bewegungen auf der Insel gegeben, die aber gleich wieder geftillet wove 
den: allein man weis keine umftändliche Nachricht davon. Man kan ferner in dieſer 
' Zwiſchenzeit bemerken, daß die Römer, nachdem fie Britannien erobert, Könige dars 
in gelaſſen; denn fie machten fich eine Ehre daraus fie zu Unterthanen zu haben. Ju⸗ 


$ Xrviragıs të- venatio redet von einem dieſer Könige, Aeviragus genant, der irgendwo in der Jnfel 
N nig der Brit: unter der Regierung des Domitianus regieret. 
en. In dem erſten Jahre des Adeiandls chaten die mitternächtigen Volker, welche, 


Spartion, wie man vermutet, aus Picten, Schotten und Britten beſtunden, die aber die vömi- 
feben Schriftſteler unter dem Namen Celedonier vermenget haben, einen Einfal in die 
roͤmiſche Provinz. Ihre erſte Hauptverrichtung war, daß fie einige von den Feſtungen 
niebereiffen, wecche Ageicola zwischen den beiden Meerbuſen hatte aufbauen laffen, 
Nachdem Adriano von diefen Bewegungen Nachricht erhalten, gab er die Statthal⸗ 

Dune See kerſchaft von Britannien dem Julius Severus, welcher kaum fo viel Zeit hatte, ih 


Hl dus fatrhal-parin bekant zu machen, well er unverzüglich zurückbernſen wurde, um anderswo gee 
i m, braucht zu werden. Indeſſen da die Caledonier das rõmifhe fand feindſelg angefal- 
i e falte der Kaifer den Entſchlus in Perſon dahin zu geben, und diefe. wilden Volker 
| dach Wige bändigen,, weiche nicht in Ruhe ichen Fonten, Ss bald fie euren daß er über das 
U aim. Meer gegangen, verliefen fie das fand, deffen fie fih bemächtiger hatten, und zogen 

fih nach Mitternacht zurück. Adriano rückte dem opnerachtet, bis Pork, wo er alte 
MI! Soldaten fand, welche unter dem?Ageicola gediener hatten, und mit demfelben fefe weit 
In in die mitternächtigen Gegenden gedrungen waren. Nachdem ihm diefe deute eine Bes 
M. schreibung von dem Sande gemacht hatten, deffen er fih zu bemächtigen Willens war, 
| machten fie, daß er die Gedanken faren lies, feinen Feldzug fortyufgen, Denn zu ge⸗ 
f schweigen daß ihn die Moräfte und Gebirge, über die er hätte gehen mäffen, in einen 


eben fo verdeieslichen als wenig rümlichen Krieg würden verwickelt haben, urcheilete er 

lechdicch, daß, wenn auch feine Unternemung nach feinem Wunſch von ftatten gehen 

| le, ex Doch dam Reich keine groſſen Berthelle verschaffen würde. Bey diefen Gedan- 

4 4 en fafte er den Entſchlus, den Caledoniern alles dasjenige fand zu überlaffen, das zwiſchen 

| der Thyne und den beiden Meerbufen liegt, in Hofnung daß fih diefe Volker, wenn 
| Ee fondert die fie mehr Platz hätten, cher 85 halten würden. Allein er lies zu gleicher Zeit, um die 


dig den En wih Proving mives igre Seren in Sheet zu feen, von der Mndung der 


1 Thyne 


der Romer bis auf die Ankunft der Sachſen. 51 


Thyne bis an die Mündung der Loca, eine Bormmier von Erde aufftren und mit Na. lande gegen 
fen bedecken. Dieſe Vormaner erſtreckte ſich neunzig Meilen weit und gieng durch die mirernacht 
gange Insel, von Morgen gegen Abend. Dadurch feßte er den ganzen mittägigen Theil duch eine 
in Sicherheit und lies den Ealedoniern alles Land, von der neuen Vormauer an Sede es 
an die Landenge, welche die beiden Meerbuſen von einander abſondert. Nachdem er g 
auf diefe Ait die Angelegenheiten der Inel beforgt, nam er feinen Weg nach Rom zu. 

ruͤck, wo er mit dem Namen eines Wiederherſtellers von Britannien beehret wurde, 

wie man ihn auf einigen Münzen ſiehet. 

Seit biefen les ern Einfällen de mitternächtigen Volker war zwiſchen ihnen und den Hos zoſſhen 
mircägigen Heiceen beftänbig ein ödlcher Sas. Diesen legten, weiche der Meigungden mier- 
und dem Vorteil nach von den übrigen Einwonern der Jusel völlig unterschieden ton. un und 
ven, kam es miche fo ſchwer an geiter zu werden, indem fie die Sitzen und Gebräuche 5 
der Rómer amamen: Nachher befanden fie fi, wemleſ der Künste und Wiſen. e Tehteren 
fafien, nad) und nach im Stande in ver chriſtſchen Religion unterwiesen zu werben, werden immer 
welche bis dahin auf ihrer Insel beinahe unbekant geweſen war. wehe und meh 

So fart auch die Bormauee des Adrianus war, fo vermochte fie doch nicht, die geſttaer. 
Steeifereien der mitrernächtigen Volker aufzuhalten. Es ift wahr, diefe Völker blieben 
fò lange ruhig, als es Völker auf den Grenzen gab, die im Stande waren die Vor⸗ 
mauer zu beſhücen. Allein fo balo fieh dieſaben davon entfernten, wie es zuweilen ge. 
ſchahe, fingen fie ihre gewönlichen Verherungen wieder an. Es teug fich fo gar unter Die mitter- 
der Regierung Antoninus des frommen zu, daß fie mit der Beute, die fie gemacht hat, nidrigen vol 
fen, nicht zufrieden waren und daher die Wormauer, welche ihren Einfällen Einhalt zu e 
chan war aufgefüret worden, an verschiedenen Orten über den Haufen warfen. Als Wiang iE 
Zintoninto Davon Racheſcht bekam und befürchtete, ihre Vawegenhelt möchte fie, wenn zen Bau 
fe geduldet warde, zu geöfern Unternemungen verleiten, gab er dem Lotfius Llebiens Lonis uch 
Befel fie im Zaum zu halten. Dieſer neue Statthalter Bändigte anfänglich die Brigan: cns tft eine 
ten, welche das römiſche Joch hatten abſchütteln wollen. Darauf dies er, um den andere a 
Streifen der mitternächtigen Poker Embalt zu chan, noch eine Bormauer auf der ge 
Landenge, welche die beiden Meerbufen von einander abfondert, auffen, beinahe auf e 
eben dem Gebiete, welches Agricola vormals befeftiget hatte. Folglich fahen ſich die 
Bewoner der mitternächtigen Gegend enger eingeſchloſſen, als vorher. Vermittelſt die- 
fer Vormauer und eines Lagers, das nicht weit davon entfernt war und darin er Völker 
hielt, die im Fal der Moth in Bereitfthafe waren, zwang er die Caledonier, fich in 
ihrem Sande ruhig zu halten. Ob gleich Antoninus nicht ſelbſt in Britannien geweſen 
war, erwarb ihm diefe Feldzug doch den Namen Britannicus, well er auf feinen Be. 
fel und unter feiner Auſſicht gethan worden. 8 

Marcus Yurstius fein Nachfolger gab die Statthalterſchaft von Britannien dem Catøburniné 
Calphuenius Agricola. Dieſer Statthalter dampfte die Verwegenheit der Caledo⸗ en ſtatt⸗ 
nier und befeftigte die Herſchaft des Kaifers über diejenigen Unnterthanen, die fie mit der halte. 
meisten Ungeduld zu ertragen geſchienen. Unter der Regierung des Marcus Aurelius 5 
nam ein beittifeher König, Lucius genant, die cheiftliche Religion an, welche lange Lucius, ein 
Beit vorher auf Diefer Ynfel gepftanzet war, aber weil fie nicht bintänalich gebauet wor- 1 A 
den, nicht tief genug Wurzel geſaſt batte. Ich werde von dieſem Könige in der Ge- Ehe: 
ſchichte der Kirche weitläufigen reden. 

©: Wärend 
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Unruhen in Woͤrend der Regierung des Commodus, Nachfolgers des Marcus Aurelius, 


. feste es groffe Unruhen in Britannien. Die-mitternächtigen Völker hatten die Waffen 


imd andere. 


iffen, hieben das römifehe Heer, das von einem ſchlecht verſuchten Feldherrn anges 
füret wurde, in die Pfanne und richteten in der Provinz groffe Verwuͤftung an. Ganz 
Britannien war in Gefar verloren zu geben, wenn der Kaifer nicht unverzüglich den 
= Utpiuo Ilareellus, einen fehe berümten Feldherrn, dahin geſchickt häte. Dieſer neue 
Statthalter ſchlug die Aufriver in verſchiedenen kleinen Schlachten und wuſte in kurzer 

Zeit einen fehe gefärlichen Krieg zu endigen, der feinem Herrn viele Unruh genade: hatte. 

Unter der Zeit, da er auf der Insel war, bemerkte er, daß die Rachläſſigkeit in der Kriegs- 
zucht unter den romiſchen Völkern der einige Grund von dem Muthe der mitternächtigen 
Volker und die vornemſte Urſach von den Vorthellen geweſen, die fie über die vor ihm 
geweſenen Statthalter erhalten hatten. Er unternam es daher, fie wieder auf den alten 

Bird ven dem Jus zu feßen und war darin volfommen glücklich. Allein Diefe fo groſſen Dienste wur- 

kalter fhleche den mie nichts als mit Undank belonet. Der Kaifer war damit nicht zufrieden , ihm 

belene, feine Statthalterſchaſt genommen zu haben, fonbern ſtund fo gar im Begrif ihn umbrin⸗ 
gen zu laſſen. Dieſer unwuͤrdige und dem Domitianus aͤnliche Fuͤrſt, fonte diejenigen 
niche ohne Verdrus und Eifersucht fehen , die fich durch ihre Tugend hervorchaten. 

Das herrin Marcellus hatte Britannien nicht fo bald verlaſſen, als das Heer einen Aufſtand 
Deitennien darüber erregte, daß Perennio, der Liebling des Commedus, alle die alten Feldherren 
macht des Der in demſelben ihrer Dienſte entlies oder zurückberief, um an ihre Stelle andre zu fegen, 
PR die ihm ergeben waren. Der Aufſtand wurde fo weit getrieben, daß das Heer einen 

Es selle ei Haufen ven funfzehnfundert Man an den Kaifer abfchiete, um von im wider den 
nen theil nach Perennio Gerechtigkeit zu verlangen. Da diefe Haufe ohne einigen Widerſtand bis 
Kom. nach Nom fommen war, fragte der Kaifer, welcher ihm auffechalb der Stadt entgegen 

gegangen, die Anfürer um die Urſach ihres Misvergnügens. Sie antworteten: fie få- 
men, ihm ihren und ihrer Öefellen Beiſtand wider den Pevenmio anzubieten. Zu glei. 
cher Zeit zeigten ſie ihm an, mit wie vielem Fleis und mit was vor Sorgfalt fih dieſer 
gefärliche Bediente die tapferften Feldherrn nach und nach vom Halſe ſchaffe und das 
Deer mit feinen Anhängern anfülle; womit er offenbar bezeuge, daß er nichts Gutes im 

Commodus Sin habe. Commodus, welcher hon einigen Verdacht wider feinen Liebling geſchopft 
liefert den Pe: Hatte, überlieferte benfelben den Seldaten, die ihn auf der Stelle ermordeten. 
tennis den fel. Inzwiſchen war es nötig, eine Perſon vom Aufeben nach Britannien zu ſchicken, 
Met um die aufrürige Geſinnung des Heers im Zaum zu halten, Als Pertinar, welcher 
anyata nachher Kaifer wurde, diese Bedienung erhalten hatte“ wolte er gleich anfänglich die 

Strenge der Kriegszucht wieder in Gang bringen. Dieſe Unternemung machte, daß 
Kuftand in die neunte Legion einen Aufftand erregte und dieſer Auſſtand konte nicht eher geſtilet were 
dem deer. den, als nachdem viel Blut war vergoffen worden. Der Feldherr felbit wurde in dem- 
felben verwundet und rettete -fein Leben blos dadurch, daß man ihn für code hielt. 
Nichtsdeftorveniger erhielt er der Hinderniffe ohnerachtet, die fih feinem Vorhaben wie 
derſesten, feinen Zweck und brachte dieſes Heer zum Gehorſam und zur Unterwerfung. 

Kissing Al- Allein weil er von den Soldaten nicht gelieber wurde, wünſchte er dieſer Bedienung las 
binus fatcat- zu fen, und Clodius Allbinue wurde an feine Stelle geſchickt. Nachdem dieſer eint. 
ter. Junius ges Verdachts wegen, den Commodus wider ihn geſchöͤpft, zurückberufen worden, be 


Seen fam Junius Speen Dee, if all 


As 
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Als pertinar nach dem Tode des Eommodus zu dem Faiferlichen Thron gelanger 
war, gab er die Slatthalterſchaft von Britannien eben dem Elodius Albinus, der Albis wird 
wor kurzem daraus war zurückberufen worden. In dieſer Bedienung wurde er von dam wieder nach 
Julianus, dem Nachfolger des Pertinar, gelaſſen. Allbinus wufte die Zuneigung Peltenmien 
der Soldaten durch feine Freigebigteit fo wohl zu gewinnen, daß fie ihm, nach dem Tode Sehe, 
des Julianus, die Faiferliche Würde auftrugen. Zu eben der Zeit erhielten Septimius und darm zum 
Severus und Pescennius Niger eben dieſe Ehre von den Heeren, die fie anfüreten; Falle erwälet. 
der eine in Pannonien und der andere in Syrien. Severus, welcher Rom am nå- 
beiten war, ‚eilete von dem Rath die Betätigung der Würde, die ihm die Soldaten auf- 
getragen hatten, zu erhalten. Allein der Ausſpruch des Raths war nicht vermögend die 
beiden andern Kaifer zu bewegen, von ihren Anfprüchen abzuftehen. Folglich befand 
fih Severus in nicht geringer Berlegenheit. Seine beiden Mitbuler waren in den 
zwey äuſſerſten Theilen des Reichs und fo lief er Gear, daß wäͤtend der Zeit, da er 
auf einen von ihnen lesgieng, der andere fehr glückliche Unternemungen machen möchte, 
Er hielt es demnach, für nötig, fich gegen den Albinuo zu verstellen und ihm zu verft 
ben zu geben, daß er zufrieden fey das Reich mit ihm zu theilen. Ale biefes E 
bieten angenommen wurde, verfammelte Severus feine ganze Macht, um den Pescen- Pescennis 
mins zu befriegen, welcher endlich überwunden und in einer Schlacht gerödtet wurde; werd gefta 
worauf Severus auf Mittel dachte, fih auch den Altbinne vom Halse zu fhafen. Er ar n ges 
derfuchte es anfänglich ihn durch beftelte deute, die er nach Deitannien geſchict, heime 
lich ermorden zu laſſen. Da ihm aber dieſes Mittel fehl ſchlug, faſte er den Entſchlus, 
Gewalt zu gebrauchen; und nachdem er den Allbinus für einen Feind des Reihs erklä⸗ 
ven faffen, begab er fich auf den Weg ihn anzugreifen. Allbinus hatte fein Heer ſchon 
nach Battien in der Abſicht überfegen lafen, ibm entgegen zu gehen und den Streit 
durch cirte Schlacht zu enifheiden. Er wurde auch in der That, gany nabe ben lien, Slade ber 
entfehieden, wo die beiden Kaifer mit einem gleichen Much, aber nicht mit gleichem zan Fel 
Glück ſochten. Albinus wurde geſchlagen und getödtet, und durch ſeinen Tod blieb und artsins. 
Severus allein Defiser des Reichs. Kurz drauf theilete er Britannien in pwen Statte Severus . 
halterfebaften, Die erſtere, welche die miträgigen Theile unter fich begeif, wurde dem len Fater. 
Zeraclitus gegeben. Virius Lupus bekam die andere, welche aus den mitternächtigen Er cheler der 
Provinzen befund, die die Calcdonisr zu Nachbarn hatten. Decke leere wurde der daa ih. 
maſſen von den mitternächtigen Völkern beunruhiget, daß er fich endlich gezwungen fabe, kerfhaften, 
den Frieden für eine Summe Geldes zu erkaufen. 

Seit dieſem Vergleich blicb Britannien bis in das ſunfzehnte Jahr des Beve- 
tuo ruhig, da die Calsbonier wieder anſtengen in die vömifebe Provinz Streifereien Die Caldo: 
derer Die römischen Soldate hatten viele Jahre hindurch einen Frieden genoſſen, weren. 
der Ihre Herzhaffigteit geſchwacht hatte. Sie waren fo nachläſſg geworden, daß fl wagen zu 
kaum den geringften Berſchmack von der Kriegszucht jemals gehabt zu haben ſchienen. wachen. 
Diek Nachläſſigkeit ſtoſte den misternächtigen Völkern einen neuen Muth ein, und 
brachte fie auf die Gedanken, daß fie die günftige Gelegenheit, die fich ihnen anbot diefe 
Nachbarn anzugreifen, die Ionen bis dahin fo furchtbar gefchienen, nicht aus der Acht 
offen müſten. Sie machten gleich anfänglich fo gute Unternemungen, daß der Kaifer, 
ob er gleich ſechzig Jahr alt und mit der Gicht geplagt war, den Encſchlus faſte, ihre 
Unverſchämtheit in Perſon zu zuchtigen. 1 5 Vorſatßz war, die beftändigen au 

3 


54 1 Buch, Geſchichte von England feit dem Einfal 


evem ge. die es in Britannien gab, ein für allemal durch die Bezwingung desjenigen zu endigen; 

bet nady Br was noch in dem mitternächtigen Theil unter das Joch zu bringen übrig war. In die. 

dannen. ſer Absicht brachte er ein fehe zalteiches Heer zusammen, und gieng in Begleitung des 
Caracalla und Geta, feiner Söhne, nach Britannien. So bald die mitternächtigen 
Völker von feiner Ankunft Nachricht erhalten, schickten fie Geſundte an ihn, welche um 
Friede bitten ſolten, wenn fie ihn unter anftändigen Bedingungen erhalten konten. 
Allein er wolte fie nicht hören, wofern fie fich nicht entfehlöffen , fich ſchlechcerbings fei- 
ner Wilkür zu unterwerfen; darin fie aber nicht willigen wetten. Er rückte demnach 
mit dem Caracalla, feinem älteften Sohn, nach ihrem Lande zu, nachdem er den jüng« 
ften zu london gelaſſen, daß er die mictägigen Provinzen regieren folte. 


er deingerbis Er konte nicht anders als mit der geöffen Mühe bis an das dufferfte mitternächtige 
an das Auffer- Ende der Juſel bringen, indem er die Holzer umbauen und die Moräfte, welche ihn 
fir ende mite weiter zu küchen pinderten, auscrocknen oder mit Reisholg fefte machen laffen mufte. 
tads Diefe aufferordentlichen Abmattungen und der unaufbörliche Hinterhalt der Feinde mach⸗ 
durch. ten, daß er funfzigtauſend Man verlor. Indeſſen erreichte er alle der Schwierigkeiten, 
die er auf feinem Wege fand, ohnerachtet, feinen Zweck, diefe wilden Völker zu bändi- 

gen, welche noch nie waren bezwungen werden. Allein er hatte fein Vorhaben nicht fo 

bad ausgefüret, als er gewar wurde, wie vergeblich es fey, weil es ihm nicht möglich 

war, das Sand, welches er erobert hatte, anders zu behalten, als wenn er beftändig ein 

Er vent fete groſſes Heer darin halte. Diese Berrachtung lies ihn begreifen, daß es vortheilhafter 
ne eroberung. für ihm fegn würde, wenn er feine Eroberungen verlieſſe, als wenn er darauf beſtünde 
Er läst sine fie zu erhalten. Folglich lies er es bey dem Entfchlus bewenden, welchen Adrianus vor- 
mager aufs mals gefaſt hatte, und war zuſtieden die Inſel durch eine Mauer an eben dem Orte, 
ven, welde die wo Adrianus feine Vormauer auſgefüret hate, in pwen Theile abzuſendern. Dieſe 
intel in AO Mauer, von der man noch einige Leberbleibfel eher, wurde von den alten Britten 
heite eilt. zur Sever, das ift, die lauer des Severus (7) genant; und fie darf nicht mit der 
Vormauer des Lollius Urbicus, die zwiſchen den beiden Meerbuſen aufgefuͤret worden, 

verwechſelt werden, wie von einigen geſchchen ift. Da der Kaifer nichts mehr in den 
mitternächtigen Gegenden zu thun hatte, nam er feinen Weg nach Vorë zur, und 

überlies dem Carscalla feinem Soßn die Sorge, die angefangene Mauer forrfiren und 

völlig fertig machen zu laffen, wie auch die Anfücung über die Völker, die er in dieſem 

Lande lies. Dieſer Feldzug erwarb ihm den Namen Beitannſcus Maximus, oder 

machte, daß er ihn annam. Caracalla, welcher nicht mehr durch die Gegenwart des 

Kalſers feines Vaters zurück gehalten wurde, lies feine Soldaten fich fo viele Freiheiten 
berausnemen, daß fidh die mickernächtigen Volker, die des Jochs wenig gewont waren, 

einmitig empörten. Nachdem Severus von diefer Empörung, davon man ihm die 

Urſach verſchwiegen, Nachricht erhalten, lies er unter den Aufrürern ein algemeines 

Blurbad anrichten, welches fie fürchten lies, dağ er fie gänzlich auszurotten Willens 
Severusftibt fey, Kurz darauf ſtarb er zu Pork; und die beiden Prinzen, feine Söhne, die ihm 


zn dort achſelgten, Fehreren nach Fon zurück, nachdem fie mit den Caledonien Stiede 
gemacht hatten. 


Da 


nd Die Engländer nennen fie pierre well fie die Britten ven den Picten aben: 
Wal, das it Tauer oder Wal ber a dert. * i e ie 


der Romer bis auf die Ankunft der Sachſen. 55 


Da unter den nächften Nachfolgern des Sevorus nichts ſonderlich wichtiges in Bei: Anmerkung 

kannten vorgefallen ift, fo könte ich diefe Lücke mit der Uncerſuchung ausfüllen, wer ber die Cale 
dieſe mitternächtigen Völker, oder Caledonſer geweſen, von denen ich fo oft gere- donler. 
det habe. Allein das ift eine Sache, die fih füglicher zu einer gelehrten Abhandlung, 
als für eine Geſchichte ſchickt. Es wird genug ſeyn die Lefer zu berichten, daß viele bes 
bauten, diefe Taledonier fen Picten und Schotten geweſen, unter die fich viele 
mittàgige Britten gemiſchet. Andere geben vor, daß ſich die Schotten nicht eher 
als in dem Anfang des ſechſten Jahrhunderts auf der Inſel nicdergelaffen; und daß die 
Eatedonisr zur Zeit des Sevseuo, keine andere als Beitten fem, die jederzeit in diez 
fen Gegenden gewont, oder fich feit dem Einfal der Remer dahin zurückgezogen. Allein 
ob gleich der Name dieser Völker in Abſicht auf die Geſthichte ziemlich gleichgrhfeig. ift, 
Po wii ich doch hier beifügen, daß ich an meinem Theil die Gründe, mit weichen man bes 
weiſen wil, daß fidh die Picten und Schotten noch nicht auf der Inſel niedergelaſſen, 
nicht ſtark genug finde, obgleich ihre Nieberlaffung vielleicht ſpater fen kau, als fie 
die Geſchichtſchrelber von Schotland vorgeben. 

Was man, feit dem Tode des Seberus bis auf die Zeit des Diocletianus, von Verſchedene 
den Angelegenheiten Britanniens wels, ift ſchr wenig und läuft auf folgendes hinaus, Faikr auf eine 
Man ber einige Urfach zu murmaffen, daß einge von den Dieiig Tannen, welche eie nal. 
nige Zeit hindurch das Reich inne gehabt, in Britannien dafür erfant worden, wo fie pion n. 
nicht felbft Anfürer darin geweſen. Dieſes ſcheint uns um fo viel warfeheinticher zuſeyn, 
weil man in England noch Münzen von dem Lollianuo, Vicrorinus, Poſthuming, 
und einigen andern Diefer vorgegebenen Kaifer ziemlich häufig finder. Bonoſus, der 
unter dem Tacitus und Aurelianus fih des Reichs bemächtigen wolte, war in Britan⸗ 
nien geboren. Man weis ferner, daß ein Statehalter, welchen Probus in diefe Inſel ger 
ſchickt, den Faiferlichen Purpur daſelbſt angenommen, und daß er kurz darauf von dem Dicto- 
einuo getödter worden, der ihn dem Kaifer vorgeſchlagen hatte. Es mürfen auch zwey andere 
befondere Uimſtände unter der Regierung des Probus, in Abſicht auf Britannien, be. 
merker werden. Der erſte ift, daß diefer Kaif den Britten Weinftöcke zu pflanzen Probus clan 
erlauber, wie er es auch den Galliern und Spanicen getban hatte. Allein aller War a weer 
ſcheinlichkeit nach verſchafte ihnen diefe Erlaubnis keine groffe Vorthelle. Der andere ‚m 3 
merkwürdige UUmſtand ift, daß der Kaifer Probus, nachdem er die Dandaler und Bur- Soimus. Et 
gundier bezwungen, eine groffe Menge davon nach Britannien bringen lafen, Man la Bardalee 
glaubt gemeiniglich , daß diefe neuen Planzvölfer bey Cambridge ihren Sig befommen, und Oe de 
und daß ein überblichenes Saad von einem Seftungsmwerte, wache man noch auf einem Bier nag Drt 
benachbarten Geblege fiber, das den Namen Gog und Nagog füret, gar wohl ein alen el 
Werk diefer Ausländer fem könne. Indeſſen hat man mehr Grund es den Dänen zur 
hiſchrelben, als welche lange Zelt Meſſter von Cambridge geweſen find. F 

In Ynfange der Neglrung bes Diocterianuo befam Carsufiue die Anfürung, Gras, 
über eine Flotte, um das Meer von den fråntifeben und fächfifcben Steräubern zu rei- Paier. ar, 
nigen, welche die Küften von dem belgiſchen Gallien, Armorica und Britannien Vict, Oroſſis. 
ohne Unterlas beunruhigten. Dieſer Befelshaber fand das Mittel, fich in dieſer Be- Eutrop. B. 9 
dienung ausserordentlich zu bereichern, es fey nun daß er den Seer übern ihre Beute E.. 
abgenommen, oder ſich mit ihnen darin getheilet. So bald er reich und mächtig ge- 
worden, fing er nach und mach an, die Beſele des Kaifers mit weniger Ehrfurcht 5 

ie 
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Gechorſam anzunemen. Damals hatte Marimianus das abendländische Reich im Bee 
fiß, indeſſen daß Diocletianus das morgenländifche regierete. Da der Stolz des Ca⸗ 
taufiuo dem iar imianus einen Argon erweckte, der mehr als zu wohl gegründet war, 
entſchlos er fich denſelben umbringen zu lafen. Dieſes bewog den Carauſius, der da: 
von Nachricht beam, zu eilen und den kaiserlichen Purptr anzunemen, wie er ſchon den 
Borfag gehabt batte. Da ihm fein Reichtum bey dem Heer, das in Britannien war, 
ein großes Anfehen erworben hatte, war es ihm nicht ſchwer es dahin zu bringen, daß 
ee in dieſer Juſel für einen Kaifer erkant wurde. Marimianus, welcher über feine 
Veregenheit erstaunte, begab fich unverzüglich nach Gallien, mit dem Vorfag ihn zu 
Marimianus züchtigen. Allein wie er ihn gar zu wohl befeſtiget fand, veränderte er feinen Entſchlus, 
nimt den Ca: und glaubte daß es beffer fen ihn zum Mitgenoffen des Reichs anzunemen, und ihm 
e Britannien zu feinem Theil zu laffen. Man findet von dieſen beiden Kaiſern noch fil- 
ber dalle un Cerne Münzen in England, die auf der andern Seite zpey Verbundene Hande haben, 
mit dieſen Worten, Concordia Augg. 


r ſchickt den Da biefer gezwungene Vergleich dem Maximian die Begierde nicht genommen Hat- 
organs wis te, fich feinen Mitbuler vom Halſe zu fehaffen, trug er dem Conſtantius Chlorus, 
der hn. welchen er zum Cäfae ernant, die Volziehung dieſes Vorhabens auf, und gab ihm 
ein der Gröſſe diefer Unternemung gemäffes Her. Als fih Hierauf Carauſſus nach 
Britannien begeben, glaubte Tonſtans, daß er fih vor allen Dingen Boulogne 
bemächtigen müſſe, weil diefe Stadt glelchſam der Schlüſel zu dem Uebergange aus 
Gallien nach Britannien war. Indeſſen aber daß er ſich mit dieſer Belagerung ber 
Earanfıns ſchäftigte, wurde Carauſius von dem Allectus getodter, welcher ſich zun Kaifer. aus- 
wind ven dem rufen lies. Auf diefe Nachricht hob Conſtans die Belagerung von Boulogne auf, 
Wlectusgetsd: und gieng unverzüglich nach Britannien, in willens den unrechemaßigen Befiger daraus 
tat, deen de zu verjagen, ehe er Zeit bekomme, fich Barin feft zu egen, Kurz darauf wurde Algen 
globe al von dem Afelepiodse umgebracht, welcher ebenfals Die Kenzeichen ber Faiferlichen Wir. 
cher ebenfals de annam, und nachgehends in einer Schlacht das Leben verlor. 
ee In der Zeit daß fich diefe kleinen Tyrannen den Befiğ von Britannien ſtteitig mach. 
ten, legten beide Diecletian und Warimian das Reich an einem Tage, ber eine in 
Conſtans wird den Morgen- und der andere in den Abendländern nieder. Da Galerius und Conſtans ihnen 
Faifer in Occi- nachgefolget waren, bekam der letztere, welcher Kaifer in den Abendlaͤndern wurde, Beitannien 
Bent, mit zu feinem Theile. Nachdem ihn einige Bewegungen, die fich in diefer Inſel bere 
Mirbeau vorthaten, in Perſon dahin zu gehen genötiget, farb er zu Pork, im Anfange eines 
Dea; Feldzuges, den er wider die mitternächtigen Völker unternommen hatte, die man damals 
mit den Mamen der Deucaledonier und Vecturionen belegte. Ehe er verſchied, 
Eonfantin, batte Eonſtane das Vergnügen, feinen Sohn Conſtantin zu ſich kommen zu ſchen, 
e und ihn zu feinem Nachfolger zu ernennen. Es haben einige geglaubt, daß Conftanrin 
fens de an. in Deitannien geboren, und Helene feine Mutter, die Tochter des Coet, Königs von 
tig. brit Colcheſter, geweſen fen. Allein das ift eine Sache, bey der man aufs höchfte weiter 
Stillingfleet, nichts als Mutmaſſungen hat (8). Doch dem fey wie ihm wolle, diefe Fürſt, welcher 
orig, britan. anfang⸗ 
CS) use, Cambosn , Stillingfleer, tiget worden, elenen, die Mutter des Cons 
en ch ene ia ner nn Kant d been, a vie Tode Dre 
machen. Man giebt vor, Conſtans ey gend: Wlazimian zu heiraten. B. 
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anfänglich nur Kaifer in den Abendländern war, wurde endlich Herr von beiden Kaifer- 
tümen, nachdem er feine Mithuler überwunden. c 

Wärend der Zeit, dağ Conftantin die Zügel des Reichs in Händen Hatte, lebten 
die Britten in einer groffen Rube. Dieſe Zeit ift dreier Umftände wegen merkwürdig, 
welche Britannien mit betreffen, Der erſte ift die Freiheit, welde dieſer Kaifer in 
feinem ganzen Reiche errheilete, die chriftliche Religion zu bekennen, und die Britan 
mien ſowol, als alle andere Provinzen genes. Der andere Umftand iğ die acgemelne Berhaffenben 
Elmichtung, welche eben diefe Fürſt, in Abft der Regierung feines Reichs, machte. der regierung 
Er theilete diefen ungeheuren Korper in vier geoffe Präfteturen ober Statthaterſchaften, des ibs un- 
nemlich Jeatien, Gallien, die Abendländer und Jikyeien ein, welche vierzehn grofe Bis. den dem Eon 
oefen ober Provinzen unter fich begriffen. Britannien, welches eine von den vergen tant. 
Provinzen war, befand ſich in der Abtheilung des Statchalters von Gallien, welcher ci- 
nen Vicarius daſelbſt hielt, der dieſelbe unter ihm verwaltete. Vor dem Conſtantin war es 
mur in zwey Provinzen getheilt. Allein dieſer Kaifer wolte, daß es in drey getheilet 
werden folte. Die erſte wurde Britannia prima genant, und begrif alles dasjenige 
land unter fich, das der Temſe gegen Mittag lieget. Die andere, welche man Bri 
tannis fecunda nante, enthielt alles Land auf der Abendfeite der Sarerne, bis an das 
irländiſche Meer. Dieses iſt das Sand, welches heutiges Tages unter dem Namen 
Wallis befant ift. Alles übrige, das fih von der Temfe und Saverne an gegen 
Morgen und auf der Mitternachtsſeite befand, machte die dritte Abtheilung aus, die 
man durch den Namen Maxima cAfarienfio unterſchied. London war die Hauptſtadt 
der erften, Joca oder Caerleon der andern, und Pork der dritten. Mach der Zeit 
wurde diefe letztere wieder in zwey Theile getheilet, davon der mittägige den Namen 
Marima chfavienfio behielt, und der andere, der nach Mitternacht zu lag, wurde Sla- 
via chfacienfio genant. Allein es ift ungewis, ab dieſe letztere Einheilung von dem 
Conſtantin gemacht worden. In dieſen drey Provinzen waren achtundzwanzig groffe 
Städte, welche nach der Zeit eben fo viel biſchoftiche Sitze wurden. Der Vicariuo des 
Statthalters von Gallien hatte vier obrigteitliche Personen unter fidh, von welchen zwey 
Vürgemeifter geweſen waren, die beiden andern aber hatten den Namen der Präfibenten: 
Dieſe Bedienten, welche viele andere unter fih hatten, richteten alle bürgerliche und 
peinliche Sachen. Dieſes benift die biirgerliche Verfaffung der Regierung. 

Was die Rriegsverfaflung anbetrift, ſo waren zwey Oberfeldherm (7) in dem 
Reiche, der eine in den Morgen- und der andere inden Abendländern. Ein jeder von inen hat. 
te in den verſchledenen Provinzen feiner Abcheilung niedrigere Befelshaber , die von ihm ab. 
biengen. In Grocbritannien waren dren Oberbefelshaber, um die Soldaten daſelbſt angu- 
füren nemlih der Graf von Britannien (©), der Herzog von Britannien () und 
der Graf über die ſachſiſchen Rüͤſten (ae). Dem erſtern war die Sorge für die Erhaltung 
der 8 in den innern Teilen der Inſel aufgeragen. Aller Warſcheiniichkeit mach er- 
streckte ſich fein Amt bis an die abendlandlſchen Küſten. Der andere batre feine Abthei. 
lung auf den mirgernächtigert Grenzen, am fie wider die Einfälle der Barbaren, das ift 
der Picten und Schotten zu befchügen. Der dritte verwarcte die Morgen und mittägi⸗ 

gen 


C9) Magiftri pedirum, N, EN) Dux Britanniae, R. 
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gen Küsten wider die fächfifeben Seeräuber, die fie öſters durch ihre Steeifereien beun- 
tupigten. Ein jeder von diefen Beſelshabern hatte eine gewiſſe Anzal Völker unter feiz 
ner Anftrung, und alle drey zuſammen konten einen Haufen von zwoanzigtauſend Man zu 
Jus, und ohngefär zweitausend zu Pferde aufbringen. 

Aufer allen dieſen Civil -mb Kriegsbedienten, gab es auch noch einige andere zu 
beſondern Verrichtungen. Zum Exempel, der Graf über die Müdigkeit des Naiſero, 
das ift der Obereinnemer, oder Grooſchagmeiſter (3) hielt in Britannien drey Be- 
diente, nemlich einen Buchhalter über die Regiſter (+), einen befondern Schagmei⸗ 
fier () undeinen Procurator). Endlich piele der Graf, oder der Auſſeher über die 
besondern Einkünfte des Kalſers auch einen Bedienten daßelbſt, um auf dasjenige Acht 
zu haben, was fein Amt angieng. Man mutmalfer einer Auffeheift wegen, die man 
vor nicht gar langer Zeit barin gefunden, daß es auch einen Aufſeher der Sechtecfpier 
le () daſelbſt gegeben Babe. Dieſes find die vornemſten vsmiſchen Beſelshaber, diees 
in Britannien gab, auffer unendlich vielen andern niedrigern Bedienten, die von jenen 
abhiengen, und welche ſowol als ihre Obern diefe Bedienungen um keiner andern Urſach 
willen ſüchten, als um fich auf Unkoſten der Provinz zu bereichern. 

Ich habe geſagt, daß es drey Dinge unter der Regierung des Conftantinus gege 
ben, an welchen Britannien vielen Theil genommen, und ich habe ſchon von den beiden er. 
freen geredet. Das dritte ift die Verlegung, die mit dem Sig des Reichs von Rom nach 
Conſtantinopel vorgieng. Seitdem fich, der Kaifer von den abenblänbifchen Provinzen 
entſernet hatte, fabe r ſich ofters gendtiget, Völker aus den Abend nach den Morgenlandern 
kommen zulaſen. Diefe Veränderungen, welche nur mehr als zu oft geſchahen, deunſach⸗ 
ten dem abendländischen Kaifertum einen (ehr groſſen Machrheil, indem fie es den Völkern, 
welche die mitternöcheigen zündet von Europa bewenten, erleichterten, die Grenzen deſſalben 
durch unaufhönliche Streifereien zu verwüſten. Obgleich Britannien des Meeres wegen, 
mit dem es umgeben ift, für dieſen Einfällen fider war, fo empfand es doch die Wit 
kungen davon ; weil man fidh öfters gezwungen fabe, es von Kriegsvölfern zu entblöſſen, 
um den andern Provinzen zu Hülfe zu kommen. Wärend dieſer Zeit richteten die Picten 
und Schotten fo grofe Verherungen darin an, daß fich die Dritten endlich gendti⸗ 
get sahen, ein ausländisches Volk zu Hülfe zu rufen, welches nachgehends ibr Dberhere 
wurde. 

Susan Sn. Nach dem Tode des Conſtantin, theileten feine Sohne das römiſche Reich unter 
tannins von ſich, welches ſich kurz darauf wieder ganz zuſammen in den Händen des Conſtantius, ei⸗ 
dem Conſtan- nes von den drey Brüdern, befand. So bald fich diefer Fürft allein in dem Beſit des 
ben „Been, Raifertunis fabe, hitte er eine Gericheperſon, Paul genant, nach Deitannien, wal 
man. ul cher unendlich viele Gewaltthäͤtigkeiten darin verübte. Man brachte dieſerhalb Klagen 
Zoranıep des dor dem Kaifer, allein fie waren nicht vrmsgend, es babin uu bringen, daß difer Be 
Poul. diente zurückberuſen wurde, ob er gleich feine Gewalt offenbar misbrauchte. Martin, 
welcher damals Statthalter der Provinz war, war lange Zeit ein Zeuge von dieſen Un- 
geiechtigfeiten, ohne es zu wagen fih darwider zu fegen, weil das Amt des Paul 

von dem feinen nicht abhieng. Endlich aber da er fahe, daß die Räubereien er fa 

echafe 


(5) Comes faeraram largitionum. g. inBrirapnia .R. 
(+4) Rationalis Zummarum Pronincise. W CS) Procurator Gyne W. 
(9) Pracpofitys Thefauorum Auguftorum (7) Protarator ludoram gladiator. R. 
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ſterhaſten kein Ende nemen wolten, konte er nicht umhin ihn zu ermanen, fich feiner Gewalt 
mit mehrerer Mäßigung zu bedienen. Er erklärete fich fo gar, daß er feine Statthalter- 
ſchaft lieber verlaſſen, als feine Macht länger anwenden wolte, dergleichen Drangſale 
zu befördern. Paul, der auf die Gewogenheit feines Herrn ganz ſtolz war, antwortete 
togig, daß diejenigen, welche wider feine Auffürung etwas einzuwenden hätten, in 
Ketten und Banden geworfen zu werden verdienten, weil es von nichts anders, als von 
einem aufrürigen Gemüt, herrüren könne, daß fie fich unterſtünden, -fich der Votzlehung 
der Befele des Kaiſers auf eine ſolche Art zu widerſczen. Auf diefe Worte lief der 
Statthalter, der durch eine fo groffe Berwegenheit aufgebracht wurde, mit dem Degen in 
der Hand auf ihn los, um ihn auf der Stelle dafür zu beſtrafen: allein da ihm fein 

Stos mislung, richtete er die Spitze wider ſich ſelbſt und brachte fich um. 

Nach dem Tode des Martin, ſahen fich die Britten der Tyranney des Paul noch 
mehr ausgeſeßt. Dieſer unbaemherzige Menſch verdamte alle diejenigen zum Tode, zur 
kandesverweiſung und zum Gefängnis, die fich ihm den geringſten Widerſtand zu thun 
unterſtunden, ohne daß fich der Kaifer die Mühe gab ihm Einhalt zu thun. 

Gegen das Ende der Regierung des Conſtantius, wurde die Regierung der Abend- Julianus ve- 
ånder dem Julianus aufgetragen, welcher zum Cäſar erwälet worden, und feinen Sig geret in den 
zu Pario auffblug. Varg nach feiner Ankunft in Dief Stadt brachte man ibm @bertländen; 
die Nachricht, daß bie Picten und Schotten in die Provinz Britannien Gtreifeeien une. 
gethan hätten, und daß es nötig ſey fehleunige Hülſe dahin zu ſchicken. Lupieinus Er fitt ben 
bekam alſo Beſel ſich eilends dahin zu begeben, allein er wurde zurückberufen, ehe er zu upieinusnadp 
London angekommen war. Vermutlich hatten die mitternächtigen Volke den Julia» Dütannien, 
nus durch ihre Unterwerfung befänftiget. Seit dieſer Zeit bis auf die Regierung Dae 
lentian 1 fiel nichts erhebliches in Britannien vor. Allein. unter dieſem Kaifer befand Bewegungen 
fih die Inſel in einem ſehr elenden Zuſtand, durch die gemeinſchaftlichen Anfälle auf der infet, 
der picren, Schotten, Alttacoten, Franken und Sachſen. Alle dieſe Volker hatten Bie wird vow 
ſich, entweder von ohugeſär, oder einem unter fich gemachten Bündnis zu Folge, auf perſchedenen 
einmal in die eSmifebe Proving geworfen, und richteten groffe Berwültungen darin an. fenden ange 
Neravidius, Graf oder Aufieher über die Küften, wurde von biefen neuen Feinden?” T 
geſchlagen und getödtet; und kurz darauf hatte der Herzog Buchobaudeg gleiches Shig: 
fal. Scoerus und Jovinus, welche hinter einander nach Britannien geſchickt wor⸗ 
den, um den Verwüstungen dieſer ausländischen Volker Einhalt zu thun, hatten kein = 
beſſeres Glück. Endlich erwälete der Raifer Dalentinian den Tbeodafiuo, welchem Theotofius 
man den Zunamen des aleen beigelezety um ihn ven feinem Sohn eben Diefes Nayes ate mrt 
mens, welcher Kaiſer wurde, zu unterſchelden, daß er die Anfücung in dieſer Inſel abe geſche 
übernemen foke. Theodojius verwaltete diefe Bedienung als ein Man, der Herz und 
Erfarung beſas. So bald er zu London angekommen war, theilete er fein Kriegspeer 
in drey Haufen, welches nötig war, fich den feindlichen Volkern zu widerfeßen , die ſich in 
der Juſel gerfireuet hatten. Das Glück erzeigee fich feiner Sorgfalt und Tapferkeit gun Er rise die 
fig, und er ſchlug fie zu verſchiedenen malen. Endlich jagte er fie gar aus der ram fade in das 
ſchen Provinz heraus, nachdem er ihnen ihre Beure abgenommen, davon er nmur einen andere ge 
febr kleinen Theil behielt, um ihn unter feine Leute auszutheilen;, das übrige wurde den b bi 
Eigentümeen wieder gegeben. Nachdem die Nachbarn zurſte getrieben worden, kehrete Er laß Lowe 
CTbeodoſius triumphirend nach London ene, und da er fand, daß dieſe Stadt vieles den wieder 
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gucbeſſern und bon ihrem erſten Glanz verloren, vergas er nicht ſie wieder herzuſtellen. London war 
eeſigen. nicht der einige Gegenſtand feiner Sorgfalt. Er beflis ſich auch die andern Städte wie: 
der auszubeſſern, die Feſtungswerke der Schloſſer, die zu Grunde gerichtet waren, 
wieder aufzubauen und fie in den Stand zu ſetzen, den Einfällen der mitter naͤchtigen Vol⸗ 
ker ein andermal Einhalt zu thun, Mit diefe Vorſicht war er nicht einmal zufrieden. 
Da fich die Feinde jenfeit der beiden Meerbuſen zurückgezogen, glaubte er, daß es zur 
Sicherheit Britanniens nötig fey, alles dasjenige tand, das fie vertaſſen hatten, zu 
behalten. In dieſer Abſicht lies er auf die zandenge, welche die zwen Meere von einans 
der abſondert, Schlöffer aufbauen, um fie in einer deſto gröſſern Entfernung zu halten. 
Und vermehe Durch dieſes Mittel ſahen fih die römischen Länder mit einer groſſen Gegend vermehrt, 
vet die rómi- daraus Theodofiuo feine fünfte Provinz machte, weicher er, zu Ehren des Dalentinian, 
fhe provini den Namen Valentia gab. Dieſes Land machte einen Theil von dem Königreich der 
mie Ben FÜ" Dissen aus, "welches dadurch auf eine berrächtliche Met vermindert wurde. Machdem 
a de, Cbeodeſſus Britannien auf diefe Weift in Rube gefst, Eehrete er nach Nom gurit 
Amm. Mace. und lies die Inſel unter der Anfürung beſonderer Statthalter über eine jede von den 
fünf Provinzen. 

chmee Pateneinian x hatte feine Söhne, Valentinian a und Gratian, zu Nachfolgern. 
loses Dir: Einige Zeit darauf wurde Marimus nach Britannien geſchickt, weil die Pieten fih 
Mammis Wieder zu bewegen anfiengen. Ss bald diefer neue Statthalter angekommen, fafte-er 
Ratnatee von den Boca, die ganze Insel völlig unter die Herchaft der Kemer zu bringen. Allein 
Dritani, da die Vereinigung der beiden mitternächtigen Völker der Ausführung dieſes Anfchlags eine 
woll die ganze groffe Hindernis in den Weg legte, faſte er den Entſchlus, fie, wenn es möglich wäre, 
mel unter den zu trennen, damit er fie eins nach dem andern angreiſen konne. Indieſer Abfiche ſiete er 
geberſam bein. fich, well er ſich. der Picten bedienen wolte, erftlich die Schotten zu Grunde zu richten, 
"Er vereinigen ale wenn er auf das auſſerſte wider die letztern aufgebracht fen, indem er fie beſchuldigte, 
ach mit ben daß fie allein die Urſach von allen den Unruhen. in Britannien sehn. Darauf wiſte 
icten und er die Picten auf eine geſchickte Art durch das Verſprechen, welches er ihnen that, fie in 
verjast die den Befig der Länder zu ſehen, deren die Schotten würden beraubet werden, zu verlei⸗ 
Scetten. gen, ihre Waffen mit den feinigen zu vereinigen. - Dieſe Lift batte alle den erwünschten 
Erfolg, den er fich davon verſpeochen. Die Picten, weiche den Gift Nicht merkten, 
der unter diesem Vorschlag verborgen lag, machten nicht die geringfte Schwierigkeit, 
fich mit den Römern: genau zu vereinigen, um fich den Vorchell zu verſchaffen, den man 
fie hoffen lies. Nachdem die Schotten von dieſen beiden vereinigten Mächten angegeif 
fen wurden, ſahen fie fich kurz darauf gezwungen ihr Land zu verlaſſen und nach Irland 
oder auf die benachbarten Inſeln zu flüchten. farimus hielt feinen Bundsgenoffen fein 
Wort und erlaubte ihnen von den Ländern Beſig zu nemen, aus denen die Schotten 
waren verjagt worden. Seine Abſicht war indeſſen nicht, fie in ihren neuen Exoberun- 
gen fich ſeſte feßen zu lafen. Allein wärend der Zeit, da er auf Mittel dachte, fie auf 
ihrer Seite unter das Joch zu bringen, nötigten ihn dringendere Angelegenheiten, die 

ihn insbefondere angiengen, neue Anfchläge zu ſaſſen. 
Oratlan nimt Gatten da fih dieſer Feldherr die Grenzen des Reichs zu erweitern beſchäftigte, 
benSheedeſus nam Gratian, der zugleſch mit dem Valentinian, feinem Bruder, das abendländiſche 
ber del dach, erm inne hatte, den jungen Theodofivo ; einen Sohn Theodofiuo des alten, der 
beg in Britannien die Anfürung gehabt, zum Mitgenoſſen des Reichs an. Ob nm Fee 
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Wabi gleich durchgängig Beiſal ſand, misfiel fie doch dem Maximus, welcher ſich 

des Purpurs würdiger zu ſeyn glaubte, als derjenige, der damit war bekleidet worden. 

Er nam den Vorzug, den Gratian dem Cheodeſſus gegeben, für einen blutigen 

Schimpf auf; und in dieſer Einbildung konte er fih nicht entſchlieſſen, einem undank⸗ 

baren Heren und einem jungen Fürſten zu dienen, beffen Berdienſte er weit unter die fei- 

nen fegen zu konnen glaubte. Der Verdrus, den er Darüber schöpfte, daß er fo gering Marimus falt 
geſchabet würde, bewog ihn fich felbft die Faiferliche Würde zu ertheilen, und fich dem den auchn, 
jenigen gleich zu machen, den ihm Gratian zum Oberberrn batte geben wollen. Seit NÓ zum kaiſer 
dem er dieſen Anschlag gefoſt, veränderte er alle feine Maas regeln. An ftat die Picten zu machen. 
zu bekriegen, wie er beſchloſſen gehabt, dachte er auf nichts weiter, als ihre Gewogen⸗ 

beit zu gewinnen. Seine Abficht war, Britannien ruhig und feinem Vortheil zugethan, 

iu erhalten, indeſſen daß er anderwerts wider die drey Kaifer beſchaftiget feon würde, 

welchen er das Reich zu entreiſen Vorhabens wra. Allein ein unvermuteter Krieg, 

der in Britannien entftund, verhinderte ihn, daß er fein Vorhaben nicht fo ſchleunig 

entdeckte, als er beſchloſſen gehabt. Die Schotten, welche durch den Beiſtand der Jr- Die Schotten 
länder verſtärket wurden, thaten einen Einfal in die mitternächtige Gegend und bei, fommen wire 
beten fich die Länder wieder zu erlangen, aus denen fie waren verjagt worden. Folglich der imibriand. 
fabe fich Maximus genöriget, die Macht wider fie zu gebrauchen, die er, um feine andern 

Anfehläge damit auszufüren, zuſammengebracht hatte. Er ſchlug fie in verſchiedenen Marius ja. 
Treffen; und endlich zwang er fie wieder nach Irland zurückzugehen, dahin er ihnen ger fe mide 
zu folgen fich ſtellete, um ihnen auch diefe Zuflucht zu benemen und die Jeländer zu nach Irland. 
ſtrafen. Allein diefe lezten fürchteten fidh die Rómer auf ihrer Inſel zu feben und Er serwilie 
unterwarfen fidh daher den Bedingungen, die er ihnen aufzulegen gut fand. Sie wa- ger den Irlan. 
ren weit gelinder, als fie gehoſſer hatten, weil fich der Feldherr vorgeſeßet, allen Samen derm den frie- 
der Uneinigkeit und des Misvergnügens zu erflichen , der ihm fein vornemfies Vorhaben 

batte rüchgängig machen konnen. 

Nachdem diefe Unruhen beigelegt waren, nam Miarimus den kaiſerlichen Purpur Ee nime den 
an und verlies Britannien, um wider den Bratian zu Felde zu ziehen. Er fürete alle kaskeuchn 
romiſche Kriegsvölker nach Gallien, und brachte einen ſehr anfenlichen Haufen aller der namen au. 
Bruten, die im Stande waren die Waffen zu füren, zufammen. Britannien fabe 
fich alſo von Soldaten auf einmal entbloſſet und dergeſtalt geſchwächt, daß es nicht mehr 
Vermögen? war fich zu vertheidigen, wenn es angegriffen winde. Die ro miſche Befchichte 
berichtet uns, daß Maximus den Gratian, welcher nach Italien geflüchtet, nachdem 
er fein Heer verlaſſen, ermorden laſſen, Valentinian 2 abgeſegt und endlich ſelbſt von 
dem Tbeadoſſus überwunden worden, welcher ihm den Kopf abſchlagen laſſen. Dieser Lberdefus 
Sieg mache, daß Valentinian, wieder eingefogt wurde. Allein e8 murde dieſer Bft ge 
gleich darauf von dem Arbogaſt ermordet, der einen mit Mamen Eugenius auf den ai 
kaiserlichen Thron fete. Theodofius fabe ſich daher genötiget, dieſen neuen unmwrechtmåf-” Zufrand das 
figen Befiger zu bekriegen, welcher eben das Schickſal hatte, als Marimuo, Da reids, 
Eugentus todt war, brachte fich Arvogaft, welcher der verdienten Strafe nicht länger 
entgehen zu können glaubte, mit eigner Hand um. Also blieb Theodofiue allein Herr 
des Reichs, deſſen Beſig er bis an feinen Tod behielt. Der Ruhm, den ihm feine Siege 
erworben, und feine gelinde Regierung erhielten die Unterthanen in Gchorfam und die Nach 
barn in Furcht. Die Pitten insbeſondere blieben in ihrem zande ruhig, ohne die Britten 
zu beumeubigen, 93 Nach 
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Henan tais Nach dem Tode des Theodoſſue würde das Reich unter fine Söhne, den Arë 
beenden dice und Honorſae, geheilt, De efte Kalſe bekam die Morgen, und der anderè 
= en die Abendlander zu feinem Theil. Da der fektere noch ſehr jung war, hatte der 
Kaifer, fein Vater, die Vorforge gehabt, ihm den beriimten Stilieo zum Vormund zu 

geben, welcher wärender Minderjärigkeit des jungen Kaifers die Zügel der Regierung 

in die Hände nam. Eine von feinen vornemſten Sorgen war, einen Statthalter nach 
Britannien mit einer Legion zu ſchicken, um die Berwegenheit der Picten in Zaum zu 

balten, die nach dem Tode des Ehesdoſtus wieder anflengen, in die römiſehe Proving 

Bierorimm Streifereien zu thun. Er ermälte zu dieſer Bedienung den Vietoeinus, einen ſtolzen 
wird nach Sri, und hochmüͤrigen Man, welcher nicht damit zufrieden war, die Picten wieder in ihr 
sl ge: Land eingefehloffen zu haben, ſondern der auch mit ihnen als mit Unterthanen des Reichs 


ite umgehen wolte. Er fuchte feine Gewalt ſo weit zu treiben, daß er ihnen an die Stelle des 
ben Paten“ Benguſte den ihnen der Tod entriffen hatte, einen andern König zu krönen, verbot; 
, Dieſes Berfaren lies die Picten begreifen, daß Diersrinus fie anzufallen Willens fan; 


fie befürchteten daher, man möchte, nachdem fie die Schotten aus der Inſel treiben 
peifen, auch fie zwingen wollen, dieselbe zu verlafen, da fie fich keine Rechnung mehr 
auf den Beiſſaud dieſer Nachbarn machen Fönten, wie fie fonft gethan hatten. Sie 
überlegten, daß fie, durch die Ensweichung der Schotten, eines Beiſtandes beranbet 
worden, der ihnen in Zukunft ſche nötig fern konne. Da ihnen die wenige Achtung, 
welche der esmiſche Statthalter für fie bezeugte, Anlas gab zu befürchten, er möchte 
einigen Anschlag wider ihre Freihelt gefaft baben, dachten fie auf Mittel, ihrem Unter- 
gange durch die Verbeſſerung des Felers, den fie begangen, zu entgehen. In dieſem 
Sie rufen die furchtſamen und ungewiſſen Zuftande entfihleften fie fich die Schotten zurückhunfen. 
Schoen zu Diefes zu bewerkſtelligen schickten fie eine anfenliche Geſandtſchaft an den Fergus, einen 
rück. Gordon Prinzen vom königlichen Geblüt aus Schotland, der fih nach Daännemark bege 
Scoto Chron: Gen hatte, und luden ihn ein, mit feinen Sanbsleuten zu kommen und von bem Sande 
Sram Sieber Beſis zu nemen, welches fie zu verlaffen gezwungen worden. Um ihn deſto eher 
zu bewegen dasjenige zu thun, was fie wünschten, verſprachen fie ihm in dem Kriege 
wider die Rómer, der ihnen unvermeidlich) ſchien, die Anfürung über ihre Macht zu 
geben. Nachdem Fergus dieſes Erbieten angenommen, lies er vie flüchtigen Sbor- 
ton Wien, daß er bereit fen ſich an ihre Spige zu fellen und fie in ibr Vaterland 
kurückzufüren. Die Gelegenheit konte nicht günſtiger fern. Das römische Reich war 
innerlich durch die ſchlechte Einigkeie, die unter den Statchaltern herſchte, zeriſſen. 
Es war auſſerdem von den barbarifihen Völkern gewaltig angefallen, welche erſchreck⸗ 
lihe Verwüſtungen auf einen Grenzen angerichtet, Diese Verherungen Hatten den 
Stitico genötiget, den Victorinuo mit feiner Legion zurückzurnfen, um ihn an einem 


Im jahr soz andern Ort zu gebrauchen, wo die Noth noch dringender war. Gerade zu dieſer 
Feransz füser Zeit und in diesen Umstanden geſchahe es nun, daß die Schotten unter der Anfi- 
1 rung des Fergus, dem fie mit einmitiger Bewilligung die höchſte Gewalt auſtrugen 
land del, und ihn für ihren König erkanten, wieder in die Jnfel tamen (8. 

Scoro-Chron, & 
In. 6.1. 


(28) Mon ift hier den schottischen Schrife Haben folet. Siehe dieſerbalb Lloyd von der 
fetter gefelger, wiewal die Engländer fie be. Regierung der Nirchen ze. und Stillingflere 
ſchuldigen, daß fie viele Erdichtungen vorgebracht in feinen Origin, Britan, R. 
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Ss bold fich Sorgue 2 auf den Thron gefegr fabe war er auf Mittel bedacht, ſich er wird für el 
an den Rómern zu rächen. Diefe Unternemung ſchien ihm um fo viel lichter ausgefü-nen fünig. er. 
der warden zu können, well fie nach der Abreise des Picrovinuo überaus ſchwach waren. fant. 

Dieße Entfehliciung zu Folge, verſammelte er die Macht der beiden Volker, über die Erbefrisgee 
man ibm die Anfürung gegeben, und nachdem er ſich der Schlöffer bemächelget, welche die Remer. 
Ebesdeſſus der alte, zwifchen den beiden Meerbufen hatte auffüren laſſen, rückte er bis 

an die Mauer des Seperus. Die kleine Anzal Volker, weiche die Römer in der In⸗ 

felgelaffen, war nicht im Stande diefe Mauer, die fich fehe weiterſtractte, zu vertheidigen. 

Da alfo die Pisten und Schotten nur ſehr wenig Widerfiand ben ihrem Uebergang fan- 

den, drangen fie in das fand der Rómer ein und richteten groffe Verwüſtungen darin an. 

Seitdem Britannien unter das rmiſche Joch gekommen, war eine groffe Menge Weraus das 
ausländischer Familien dahin verpflanzet, deren die meiiten von alten abgebanften Sol. Sritirhe vel 
daten hergekommen, die fich daſelbſt wonhaft niedergelaſſen hatten. Diese Familien hats beſtund. 
ten fich dergestalt mit den Eingebornen des Landes vermiſchet, daß fie nicht mehr als ein 
einiges Valk ausmachten, welches von Befelehabern regieret wurde, die man von Rom 
ſchikte. Ich werde hinſüro diefem auf die Weiſe, wie ich jest gefagt habe, zusammen 
geſetztem Volke den Namen der Britten geben, weil es der Romer oder anderer Ausländer 
Beſtes eben ſowol, als der eingebornen Britten ihres erforderte, Britannien zu befchit- 
ben, welche: gemeinſchaftliches Vaterland war. Da fidh die Britten alfo auf die Die Britten 
Weiſe beftändig von ihren Nachbarn angefallen ſahen, und von Seiten der Rómer kei- erwälen taife. 
ne Hülfe zu ewwarten hatten, entſchloſſen fie fich einen Kaifer zu ecwälen, der keinen an. Sola und 
dern Vortheil habe, als fie zu vertheidigen, - Ein Beſelshaber, Marcus genant, der Sraranıs 
unter ihnen in groſſem Anſehen und, war derjenige, auf den ihre Wahl fiel. Allein da werben erwá: 
diefee neue Oberher nicht das Glück hatte jederman zu gefallen, wurde er gar bald er. ke und getöd- 
mordet oder vom Thron geſtoſen, und es nam ein anderer mit Mamen Grarjanus feis an d 
ne Stelle ein. Dieser, der ein graufamer und blatdürſtiger Man war, hatte vier Mo: P. ehe 
nate nach feiner Erwälung gleiches Schicksal. Orafins, B. 

Da man an dieſen beiden erſten Kaiferm nicht alles das gefunden, was man von i= e. 0. 
nen gebeffet, kam man auf die Gedanken einen ſchlechten Soldaten mit Namen Conſtan. Sanfenrin 
tin zu nemen, und ihm die kaiſerliche Würde aufzutragen, blos des Namens wegen, wird erwälet. 
den er fürete und aus dem man eine gute Vorbedeutung zog. Dieſer neue Kaifer, wel- Zofimus; D 
cher fepe tapfer, und von einem über feinen, erſten Stand weit erhabenem Geiſt war, "MS 

igen Volker bis in ihr Land zurück; worauf er mit ihnen Friede mach. 

liche Fortgang eine höhere Meinung ven feinen Berdienſten und Erfafer den 
von feinem Glücke hatte ſchöpfen laffen, war er damit nicht zufrieden in Britannien al- page an 
fein gu regieren, fonbern er machte auch den Aufhlag,, fidh) des ganzen Kaiferrums zu be: deren ber 
mächtigen, In diefer Abficht versammelte er alles, was noch in Britannien von geuten, micheigen. 
Römern ſowol als Inſeleinwonern, die geſchickt waren die Waffen zu füren, übrig war, 
und machte ein Heer daraus, welches er nach Gallien gehen lies. Seine Abſicht war, Er 1 5 
fich einen Zeitlauf zu Nutze zu machen, der ihm febr güͤnſtig zu ſeyn ſchien. Bonorius f. 
war damals von dem Allarich, Konig der Gothen, angegriffen, welcher ſich wenige Jah- À 
ve darauf der Stade Rom bemächtigte. Warend der Zeit daß onſtantin feine Zurüſtungen Orofius; Os 
machte, ſchickte er Gefanbee anden Honorius, und lies ihm wiſſen, daß ihn Britannien ympiodorus. 
zum Kaifer erwälet, und fich zugleich entſchuldigen, daß er die Faiferliche Wurde a 


WWW 
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Henctins er: fein Vorwiſſen angenommen habe. Honorius, der damals von dem Allarich gedrückt 
tennet ihn für wurde, ſahe fih genötiget, die Entfchuldigung des Conſtanein anzunemen, und ihn 
Bi mita für feinen Mitgenoſſen des Reichs zu erkennen. Die Herablafung des Kalſers war 
m nicht fähig, dieſen hochmütigen Geiſt zu befriedigen, der die ungeheureſten Anfehläge ge- 
Eonftantin macht, und bie gröſte Hofnung gefehöpft hatte. So bald er in Gallien angekommen 
nimt den Con⸗ war, machte er den Conſtans feinen Sohn, den er aus dem Kloſter zu Wincheſter ger 
fans finn nommen, zu feinem Mitgenoſſen; und nachdem er ihm ein Kriegeheer gelaffen, fein An 
bob m feinem ſehen in dieſen Provinzen zu behaupten, nam er den Weg nach den Alpen zu, in Wil: 
an, een lens, nach Italien zu gehen, und den Henoride vom Thron zu ſtoſen. Conſtans 
/ um Anfüree über feine Wölter, welcher burch fein 
|| Selen. uges Verhalten feinem Heren nicht nur in Gallien Ehrfurcht puegebrachte, fenden 
| ihn auch fogar in den Befig von Spanien feste. Diefes unerwartete Glück machte den 
jungen Kaifer fo bechmitig, daß er aus Furcht, man mochte dem Berontius die Ehre 
zuschreiben, die er allein zu verdienen glaubte, demſelben feine Bedienung nam. Eine 
Li Serontins fo groffe Undantbarteit blieb nicht langeohne Strafe. Gerontius, welchen der ibm anges 
empöret ſch thane Schimpf verdros, fand Mittel, ein Heer zu verſammeln; und nachdem er einen 
wider denken von feinen Freunden, mit Namen Marimue, zum Kaiſer erklären laffen, machte er den 
paet gröften Theil der Bölker des Conſtans abfpenftig. Darauf belagerte er ihn in Vienne, 
welcher in der dahin er ſich zurückgezogen. Da fich dieſe Stadt damals nicht im Stande befand eine 
| belagerung fange Belagerung auszuhalten, lies fich Eonftano bey einem Ausfal erſchlagen, aus 
von Ulenne ge. Furcht feinen Feind in die Hande zu geraten. 
dier d Als Conſtantin fabe, daß feine Sachen durch die Empörung des Gerontius 
i| broren ‚und den Tod feines Sohns, eine andere Geſtalt bekommen, lies er den Vorſatz, nach 
JJV 
"Taget biel. Allein in der Zeit daß fich dieſer mit der Hofnung ſchmeichelte, ihn bald in 
| feiner Gewalt zu haben, fabe er fich auf einmal gendriget die Belagerung aufzuheben, 
| um fich einem Feinde zu widerſczen, der ihm weit furchcbarer vorkam. Dieſes war der 
| 


Der Graf Graf Tonſtantſus, welchem Honorius die Unfitrung über fein Heer gegeben Hatte: Dic- 
| Eougans für ſer Beſelshaber machte fich die Muffe, die ihm der erſt kürzlich zwischen dem Kaifer und 
ver cin be, König der Borben geſchloſſene Friede (z) verſchaſte, zu Nube, und nam feinen Zug mit grof- 

dach Spanien. ſen Tagereifen, um die Underfhämteit der Tprannen in Gauen zu bändigen. Bender 
Orontes Annäperungdes Eonftantius fabe fichBeröntius auf einmal von feinem Heer verlaſen, 
De ang und gezwungen, fih nach Spanien purückjugiefen, we er von feinen eigenen feuten 
8 e wurde. Man murmaſſet, daß er ein Britte gewesen, weil ihn die Barden 
ermordet. dieſes Volks in ihren Verſen, davon noch einige überbliebene Stücke vorhanden find, ges 
Jer. B. 9k. , prieſen haben. Conſtantin hatte kein befferes Schickſal als Gerontius. Er wurde in 
Cenſtantin Urleo, nebſt dem Juliauus feinem Sohn und einem feiner Brüder mit Namen Geba: 
wen in Neles Ham gefangen bekommen. Ob er gleich vorher, che er den Ort übergab, den Priefter- 
gefangen, amb erden angenommen hatte, konte er es doch nicht verhüten, daß ihn Conſians dem Kais 


dae a. e pafite, welcher ihm den Kopf abschlagen ie. 


2 ie Britten, welche ſich alfo, feit der Abreiſe der römifeben Kriegsvölker und der 

beſten Blüte ihrer jungen deute, felbft überlaſſen waren, fahen fih gar bald in groſſe 

Di miter: Noth gebracht. Die Picten und Schotten fagten ihre Verwüstungen fort, ohne einigen 

nächtigen vól Widen 
(en) Das war im Jahe 40 oder gar nach der cheiſtlchen Jahrzahl. R 
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Widerſtaud der Schwäche ihrer Feinde wegen zu finden. Deeſer verdriesliche Zu- ker fallen die 
ftand dauerte einige Jahre, ohne daß es den Römern möglich war, demſelben abzuhel- Dritten an. 
fen. Sie hatten felbft zu viel Gefchäfte auf dem Halſe, als daß fie an Britannien den: g m 
fen fonten: Die Gochen Hatten den Kelch unter Der Anfürung des Aaeich wieder an nies au, 
gefangen, und nachdem fie dle Stadt Nom erobert und geplündert hatten (3°), fih auch finns; Soos 
Gallieno bemächtiget. Auf der andern Seite hatten fih die Sueven, Dandaler, Cat- menus; Nice 
ten und ellaner Spaniens bemächtiget. Dabero war es vergeblich, daß die Britten pbaens; Org 
von dem Kaifer Hülfe verlangten. Er war weder im Stande, noch Willens, ihnen S- 
Pc zu fehiten; Deitannien, welches feine Borfaren mit fo-vieler Sorgfalt erhalten Sir hen 
Haren, fieng ib an zur Saft zu werden.“ Um fich ald anf einmalwon’iprem ungeftümen fer denden 
Anbalten zu befreien, fagte er fich freiwillig von Der Oberherſchaſt über diefe Fafe los, hir, en 
und machte die Einwoner von dem Gehorſum fren, den fie dem Reich ſchuldig waren. He be 
Diefe feierliche Art der Sosfagung geſchahe im Jahr 410 der chriſtſchen Jahrzal, nicht gate fh der 
lange nachher, als fih Alarich Romo bemäͤchtiget hatte. oberberſchaft 
Die Freiheit, weiche die Britten wieder bekommen, diente ihnen zu weiter nichts, über Britan 
als fie um vefto unglücklicher zu machen. Anſtat daß fie vorhero ein Recht hatten, eini- "ien. 
gen Schuß von Seiten des Kaifers zu erwarten, fahen fie fih, feit dieser Freifaffung, Elender zu 
aller Hofnung zu einiger Hülfe eneblöffet, Indeſſen geſchahe es nach der Zeit, daß fich Fand der Bei. 
die Sachen der Remer unter der Regierung Valentiniana ein wenig verbeſſerten, en. 
der Siege wegen, welche der groffe Aetiuo über die Viſigothen und Burgundier er⸗ 
palten. Damals ſchickte ihnen dieſer Feldherr, der fich des unglücklichen Zuſtandes Aetius fidt 
der Britten erbarmte, eine Legion, die von dem Gallion von Ravenne, oder wie ei. dann cine 1e 
nige wollen von dem Miaximtanua, angeftret wurde. Da diefe Volker zu einer Zeit Sullaſlet 
ankamen, zu der fie am wenigsten erwartet würden, trieben fie die zwey mitternächtigen orig. britan- 
Volker leicht zurück, und zwangen ſie, fidh in ihr Land ſuröck zu begeben. Allein weil weccheger 
der Kaifer diefe Legion anderwerts nötig brauchte, wurde fie zu der Zeit zurüchherufet, bald nue g. 
da die Feinde der Britten Anftalt machten, ihre Verherungen wieder anzufangen. rufen wird. 
be der römiſche Beſelehaber Britannien verlies, ertlårete er fich gegen die Brit- 
ten frey heraus, daß fie nicht mehr erwarten durften, Hülfe von dem Kaifer zu erhal- 
ten, well er anderiverts wider die mitternächtigen Volker Europene gar zu viel zu thun 
Habe, deren Verwüstung fid in allen Theilen des Reichs ausbreite. Nach dieſer Er- Narg, welder 
klärung gab er ihnen den, Rath, fich zu den Waffen zu gemönen, um fich gegen die den Puten 
unaufpörlichen Anfälle ihrer Feinde vertheidigen zu önnen.“ Er fügte Hinzu, daß er ven gehe 
in Betrachtung ihrer Schwäche, für gut befinde, daß fie die Mauer des Severus 5 
wieder ausbeſſerten, damit ihnen Diefelbe zur Bormauer dienen könne; und daß er ihnen, worden, 
dieses zu bewerfftelligen, den Beiſtand feiner Soldaten leihen, und felbit behälſlch 
fem wolle. Was konten die Britten in diefer äuferften Roch thun? Sie hatten kein 
ander Mittel zu ergreifen, als basjenige, welcher ihnen der remiſche Feldherr vorschlug. 
Sie arbeiteten demnach wit allem möglichen Beis an der Ausbeſſerung der Mauer; und Cie beffer bje 
fobald dieſelbe zu Stande gebracht war verlieſſen die Remer Britannien, um nie wir mauer der Ser 
der dahin zurück zu kommen. In die Zeit der Abreiſe dieser Legion, weiche die Ve eee 
im 
Go) Im. Jahr 404 oder yos ſchlos Sonorius lyrien zuräufrog, daraus erim Jahr 409 ober dio 
unt dem Alarich einen Beraleich, welcher ſich nach Ils zurücktam; und damals wurde Rom erobert. R. 
A. algem, Zift. v. Engi. 1 Cb. 8 à C 
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verlaſſn Bri: im Jahr unſers Herrn 426 oder 427 verlies, mus man alfo das Ende der Herſchaft der 
inim. Amer über Britannien fegen GY , l Rasa 
= EL Die beiden mitternächtigen Völker, welche feitdent, daß Sergus gekrönt war, in 
uns Sede einer gomauen Bereinigung lebten, fingen ihre Feindseligkeiten gegen die Beitten, als 
Fangen den fie Die Abreife der eömifchen Volker vernommen hatten, mit defto mehrerer Zuverficht an. 
kricg wieder Die Mauer des Severus wurde, nachdem fie das letztemal ausgebeſſert worden, von neuem 
an angegriffen und endlich verlaſſen, weil fie von niemanden weiter, als von Britten vers 
theidiger wurde, die zu dem Kriege ſchlecht abgerichtet waren. Mach dieſem bemitheren 
fich die mitsernächtigen Volker, an verſchiedenen Orten weite Oefnungen in dieſelbe zu 
machen, damit fie nicht mehr durch diefe Hindernis aufgehalten würden, wenn ihnen 
die duſt anfomme in das feindliche fand Streifereien zu thun. Einige Zeit darauf jtarb 
Fergus auf einer Reife, die er nach Irland that, und hinterlies Eugeniuoz in einem 
minderjärigen Alter, unter der Vormmundſchaſt des Greham, feines Grosvaters mütter 
licher Seite, 

Die rt Die Schwöche der Britten war damals fo boch geſtiegen, daß, weil 
überlaſſen ibm fie die Hofnung aufgaben, ihren Feinden widerſtehen zu können, fie denselben einen Theil 
An el Bes des zandes überlesen, und fich weiter gegen Mittag zurückjogen. Damals fingen die 
Me Picten und Schotten an, welche durch diefe Vorthefle bochmüͤtiger geworden, neue 

Anſchläge zu ſchmieden, und auf Mittel zu denken, die Britten gänzlich aus der Insel 
zu verjagen. In dieser Abſicht entſchloſſen fie fich aus Jeland und den benachbarten In. 
keln Pflansvölker konnen zu laſſen, und ihnen die von den Dritten verlaffenen Länder, 
wie auch diejenigen , die fie ihnen noch mit der Zeit zu entreiſſen hoffen, einzugeben. Al. 
lein Grebam verhinderte durch fein Anſehen, daß man dieſen Anfchlag nicht ausfürete. 
Er befürchtete, dle Römer möchten in die Insel zurückkommen, und die Schotten 
ihre Eroberungen, wie ſchon verſchiedenemal geschehen war, ſchändlich zu verlaſſen nöti⸗ 
gen, und Schotland zum Schauplatz des Kriegs machen. Vielleicht war ihm der 
traurige Zustand, darin fih das esmiſche Reich damals befand, nicht gänzlich unbes 

Greham wird wuſt. Allein die ganze Schwache deſſelben wuſte er nicht. Aus dieſem Bedenken glaub- 
defelshaber te er, ſich dem Vorhaben der Schotten widerſetzen, und einen dauerhaften Frieden, 
dad n be- wit einigen mistelmäßigen-aber wahren Borchellen, ‚einem Kriege verziehen zu müſſen, 
wulle ben Davon ihm die Folgen fehr gefärlich ſchenen. Er bet demnach den Britten, unter an- 
Wenden ftändigen Bedingungen, den Frieden an, die mit Freuden angenommen wurden. Ver- 
fieden, mittelſt diefes getroffenen Vertrags, folte die Mauer des Severus den beiden Völkern 

zur Grenze dienen. Allein um diefen Vortheil zu erhalten, fahen fich die Britten gens⸗ 
tiger, den Ueberwindern eine anfenliche Summe auszuzalen. Die Schotten fanden die- 

Frieden febr nachtheilig für fih, und murreten überlaut darwider; allein Seeham 
hielt, die ganze Zeit feiner Verwaltung des Reichs hindurch, darüber, daß er gehalten 
wurde. 

Ciamis a So bald Eugenius a das Alter erreichet hatte, daß er die Regierung feines Reichs 
Saen felt in die Hände nemen konte, glaubte er diefen Vergleich, in weichen feine Unterchanen 
bricht den feje icht gepiliget hatten, brechen zu müffen. Er waſte, daß die Amer nicht im Stande 
ben. waren Britannien zu Hülfe zu kommen, und diefe Gelegenheit bien ihm gar zu gùn- 

ſtig, als daß er fie hätte vorbey laffen folken. Dieſer Entſchlleſſung zu Folge, ſchickte 
r 
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er Geſundten an die Britten, die von ihnen, auf eine kroßige und hechmütige Art, alle 
bicjenigen Länder verlangten, welche die Schotten vor dem letztern Vergleich im Befig 
gehabt. Die Haupter der Beitten, die über dieſe unvermutete Forderung erftaunten, 
beriefen eine algemeine Verſamlung zuſammen, um fih gemeinfihaftlich über die Ant- 
wort zu beratſchlagen, die dem Könige von Schotland ertheilet werden ſolte. Die 
meiften Glieder dleſer Berſamlung, welche durch den Trog ihrer Nachbarn aufgebracht Mnelnigteie 
waren und wohl wüsten, daß fie nur einen Vorwand fuchten den Krieg wieder anzafan, uter den 
en, waren der Meinung, daß man nichts eingehen ſolte, was man von ihnen verlange. Britten. 

ie fagten, es fey leicht zu begreifen, daß die Schotten in der folgenden Zeit mit 
dem, was fie damals verlangten, nicht zufrieden fen würden; ihr Zweck fey mu, 
einen Eingang in das Sand zu haben, damit fie fich deſſelben defo leichter bemächtigen 
könten; und es würde weit weniger Mühe koſten, fie zu verhindern in Daffelbe zu kom. 
men, als fie herauszihagen, wenn fie fidh darin feft geſchet hätten. Endlich behaupteten 
fie, daß, weil der Krieg unvermeidlich fen, es eine zu groſſe Unvorſicheigteit fen würde, 
Ihnen dasjenige zu bewilligen, was fie verlangten, und zwar unter dem Vorwand einen 
Frieden zu erhalten, der doch von keiner langen Dauer ſeyn konne. Andere nicht fo hitzige 
Gemüter, welche die Aufferfte Schwäche, in die fich ihre Volker gebracht ſahen, volkem⸗ 
men kanten, waren einer entgegen stehenden Meinung. Sie wünschen, daß man Mittel 
ſuchen möchte die Schotten zu befriedigen, um fo viel als möglich einen Krieg zu ver. 
meiden, der fir die Britten nicht anders als kraurig ſeyn konne. Sie baten die Ber- 
farıtüng zu bedenken, was vor eine erffaunenhe Menge Soldaten die Remer aus der 
nfet gezogen, um ihre Kriegsheere in fremden Ländern durch ſolchen Zuwachs zu ergälte 
zen; wie viel Maxümue davon weggefüret, die fich in Gallien nicdergelaſſn. End. 
tih ließen fie bemerken, daß Conftantin das Sand von jungen Seuten erſchboft habe, 
indem er alles mit fih weggenommen, was fih im Stande befunden die Waffen zu 
tragen." Zu biefen Betrachtungen fügten fie hinzu, daß die Schwäche ihter Volker, 
in dem Teßtern Kriege wider Schotland nur gar zu ſchr zu feben geweſen; daß ihre 
haufigen Niederlagen fie gezwungen gehabt, eben diefe Länder zu verlaſſen, die man von 
ihnen verlanget, und daß blos die Grosmut des Gresham ihnen dieſelbe erhalten habe. 
Es fen demnach welt vortheilßafter für die Britten, gutwillig ein Sand abzutreten, 
das fie nicht behalten könten, als fich dadurch, daß ſie es erhalten welt, der Gefar 
auszusehen, auch den übrigen Theil ihrer Erblänber zu verlieren, 

Ob gleich diefe Gründe mehr als zu bündig waren, fo fühen fich doch diejenigen, 

die fie vorbrachten, genötiget den Higigern zu weichen, deren Anjal die gröſte war. 
Conan, einer von den weiſeſten und maͤchtigſten des Volks, wurde, weil er zu ſehr Sie entſchlheſß 
auf den Vorzug des Friedens beſtund, als ein Verräter angeſehen und von der andern fen fih zu dem 
Parte in Stücken gehauen. Da fich nach diesem niemand weiter unterſtund, ſich ihrer "3 
Gewaltthätigkeit auszusetzen, wurden die fehottifrber Abgeſandten mit einer ſchimpflk⸗ 
chen Antwort zurückgeſchickt. Auf dieſen übereilten Entſchlus folgte ein Krieg, der für und werden 
die Britten war uuglüclicher abliaf, als die dorbergebenbeh, und fie burd) den Ver ene ge: 
lust von vierzehn bis funftehntauſend Man, den fie in einer einigen Schlacht erlitten, Kiesen 
vollends ſchwächte. Endlich da fie fih in die Aufferfte Moth gebracht aben, war kein 
ander Mittel mehr für fie übrig, als demütig um Friede zu bitten, den fie doch vorher 
ſo hochmütig ausgeſchlagen hatten. Gie erhielten ihn in der That; allein es geſchahe Sie spaa 
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nicht anders, als unter überaus harten Bedingungen. Vermittelſt dieſes neuen Ber- 
gleichs ſahen fie fih genötiget, alles dasjenige Land abzutreten, das dem Humber gegen 
Mitternacht lieget, davon die Picten und Schotten, welche den Krieg gemeinſchaftlich 
gefüret hatten, Befis namen (°). 


Man wird keine Urſach haben, fich úber die äuſſerſte Schwäche der Britten zu ver- 
wundern, wenn man zuforderſt bedenket, daß fie nicht zum Kriege gewoͤnet geweſen. 
Die Romer, welche lange Zeit von Britannien Meifter geweſen, hatten ihnen niemals 
erlaubt, fich in den Waffen zu üben; indem ihre Gewonheit war, in den eroberten fån: 
dern keine andere als ausländische Volker u gedrauchen. Aus biefer Urſach wurden die: 
jenigen, die fie in Britannien würben, in andere Provinzen geſchickt, daraus fie nie 
wieder zurückkamen. Dieſe Werbungen waren fo zafreich, daß es unter den römiſchen 
Heeren zwölf anfenliche Haufen Bristen gab, weiche in verschiedene Provinzen des 
Reichs vercheilet waren und für die man alle Neuangeworbene aus Britannien zog. 
Hiernächſt hatten Warimuo und Conſtantin fo groſſe Heere aus der Insel geſüret, daß 
fie ſich wie erſchopft befand von Leuten, die fähig waren die Waffen zu füren. Endlich 
wenn man zu diefem allen bie legten Niederlagen hinzuthut, welche die Britten, feit- 
dem fie von den Römern verlaſſen worden, erlitten hatten, fo wird man keine Urfady 
haben fih zu verwundern, daß fie fo wenig im Stande geweſen, ihren Nachbarn zu 
widerſtehen. 

Seit der Zeit, von der ich igt geredet habe, bis auf die Ankunft der Sachſen, ift 
die Geſchichte von Britannien überaus verwetren, der Widerfprüche der Scheift. 
ſteller wegen, die von dieſer Sache geſchrieben. Unter allen dieſen Verwirrungen ift 
es ſehr ſchwer die Warheit zu entdecken, und noch ſchwerer die Zeitbeſtünmungen feſt⸗ 
äufegen. Das gewiſeſte, das man davon ſummeln kan, iſt, daß die Britten verz 
ſchiedene Könige erwälet, deren Thaten wenig befant find; und daß diefe Könige ei 
ſetzt und nachher getödtet oder wieder abgeſetzt worden, nachdem es den Groſſen eingeſal⸗ 
len und ihr Bortheil es erfordert. Es ift fo gar zu vermuten, daß verſchiedene Könige 
auf einmal in verſchiedenen Provinzen regleret, und diefe Oberherrn, die ſich einer den 
andern bekrieget, auch durch ihre Uneinigkeit zu ihrer Schwächung licht wenig beigetra⸗ 
gen haben. Endlich, um fein Unglück volfommen zu machen, wurde Britannien mlt 
einer grauſamen Hungersnoth geplaget, welche auch beinahe in allen Theilen der Welt 
empfunden wurde. Diess erſchreklſche eiffel brachte dieſem unglücklichen Sande, wo die 
Menschen zu tauſenden für Hunger ſtürben, völlig den Untergang, In diefem fo grauz 
famen Zuſtande begab ſich eine ungeheure Menge Elende, die kein ander Mittel harten 
he beben zu erhalten, nach Armoricg, wo fich ſchon verſchiedene von denen, die Marie 
mus nach Gallien gefüret, niedergelaſſen hatten. Einige andere namen ibre Zuflucht 
zu der Barmherzigkeit der Picten und Schotten und wolten fih lieber, der Gnade ihrer 
Feinde überlaffen, als unter ihren zandsleuten fúr Hunger ſterben. Wärend dieſer Tribe 
ya brachen die mitternächtigen Volker, die beſtandig unverſonliche Feinde ihrer Nads 

arn blieben, und fih ihre Unglücksfälle zu Mutze machten, den legten Vergleich. 
Nachdem fie úber den Humber gegangen, verhereten fie diefe unglücklichen Gegenden, 
welche ihte Eimvoner zu vertheidigen nicht im Stande waren, ohne Bannerit, 

ie 


(*) Es find ven der Mauer des Severus bis an den Humber go Mellen. N. 
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Die äuſſerſte Noi; in die fih die Britten gebracht hatten, zwang fie entlich, ihre 
Zuflucht noch einmal zu den Nemern zu nemen und fie um einigen Beiſtand zu bitten. 
Der Brief, den fie dieſerwegen an den Patricius Aletius schrieben, der in Gallien Schraben der 
die Anfürung hatte, war elner der allerrürendeſten. Wir wiſſen nicht, ſagten fie, Dritten an den 
auf welche Seite wir uno wenden sollen. Die Barbarn treiben une nach dem patricius Ae 
Mecce du und das Meer treiber une nach den Barbaen zurück. Uifo find wir ge. Glas. 
zungen von den beiden Arten des Codes, die ſich uno obne Uinterlas vor Augen 
ſtellen, eine oder die andere zu erwälen, entweder erfäufer oder erwürgt zu 
werden, obne dafi une das geeingfle Mittel, fich dafür zu verwaren, übrig ift- 
Ustius fand fich damals mit den Zurüſtungen befehäftiget, den elttita zurückzutreilben, 
welcher mit einem Heer von achtmalhunderttauſend Man, in Gallien eingedrungen war. 
Dieſes war die Urſach, daß, da er nicht im Stande war, ihnen dasjenige zu verwilli⸗ 
gen, was fie verlangten, er ihnen antwortete; die Angelegenheiten des Reichs verhin⸗ 
derten ihn, 1 5 Hülfe zu chicken, daher fie fich auf ihn keine Rechnung machen ſolten. . 
Eine fo beteúbte Anwort feßte dieſes unglückliche Volk, welches nicht wuſte, was es ver 
Maasregeln nemen folte, um fih aus dem teübfeligen Zustande zu ziehen, in den es fih 
gebracht fabe, in die Aufferfte Beſtürzung. In dieſer pochſten Noth hielten es bie Bors 
ernten der Völker für gut, eine algemelue Berſamlung zuſammenzuberufen, um fih 
mit einander zu beratſchlagen, ob es möglich fen, einiges Mittel wider ihre Trübſalen, 
die fich olle Tage vermehrten, zu finden. Dasjenige, darüber fie endlich als dem eini- 
gen Mittel, ihrem Untergange zuvorzukommen, einig wurden, war, daß fie einen Mo. Sie ermdlen 
narchen () ermälen wolten. Sie ſchmeichelten fih, daß, wenn fie wieder unter der nam monar 
Anfürung eines einigen vereiniget, ihre Spaltungen alsdenn ein Ende nemen und fie ben. 
dadurch deſto eher im Stande ſeyn würden, ihren Feinden zu widerſtchen. Allein die 
Uneinigkeit, die unter den vornemſten Gliedern des Landes herſchte, verhinderte, daß 
man von dieſem Mittel die Vertheile nicht erhielt, die man davon erwartet hatte. Ver 
cchiedene Grofe, die fich an verſchiedenen Orten berſchanzet, hatten fih wie unabhangig Grofe nner 
gemacht. Alle dieſe kleine Tyrannen, die einer auf den andern eiferfüchtig waren, fuch- moken und 
ten, anſtat den erwälten Monarchen zu erkennen und ihm zu gehorchen, nichts als dune den 
ihn zu verderben, um feine Stelle einnemen zu können. Es war demnach nicht mög- Written. 
tih, daß diefe Monarchen lange beſtehen konten, well fich, da fie nicht nach jedermans 
Willen waren, die Misvergnügten mit einander vereinigten, fie zu Grunde zu richten. 
Also stürzten fich die Britten ſelbſt zu der Zeit, da fie fich unter einem Haupte wieder zu 
vereinigen ſuchten, immer mehe und mehr in eine unfelige Anaechie. y 

Die Namen der Monarchen, die einige Jahre hindurch den Thron von Britan- Im jahr zas. 
nien bis auf den Vortigern, Grafen oder König von Demmonten (), weicher im artiara 
Jahr 445 erwälet wurde (2), inne hatten, find unbekant. Da biefer Fürſt einer von wird AH 
den mächtigsten war und viel Ehegeit befas A hat er nie einen feiner Landsleute ne 

3 


cn) Man mus unter einen Monarchen eis (34) Alford, und einige andere, fegen bie 
nen böchften Fügen verstehen, unter dem Erwälung des Vortigern zioifhen das Jahr 
die andern Oberheren gewiſermaſſen fhnden. 403 und 435. Hier it man der gemeinten 
Siehe Salden und wüten ven mialmes⸗ Meung gefolget, die uns am teften gegtün 
bury N. det geſchenen. F- 

( Der Einwoner von Devonfhire und Cornwallin, T. 
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fich leiden können. Aus dieſem Grunde hatte er fich für einen beſtändigen Feind aller 
vorhergehenden Monarchen erfläret und nicht wenig zu ihrem Untergang beigetragen. 
Es giebt fo gar Geſchichtſchreiber, welche verſichern, daß er feinen unmittetdar word 
’ gepemben Vorfaren Habe- ermorden laſſen, um den Thron ſelbſt beſteigen zu Fönn 
Allein diejenigen, welche glauben, daß diefer Borfar Conflans, der Sohn des Cone 
ſtantin, geweſen, welcher fid) hey der Belagerung von Dienne erſchlagen laffen, find 
gewis irrig, weil zwischen dem Tode des Conſtano und der Erwälung des Vortigerne, 

zum menigften eine Zeit von vierzig Jahren verftoſſen it. 
Character des Dieſer neue Monarch war auf keine Weiſe im Stande, die Amftände der Britten 
Bortigern. wieder herzustellen. Da er zu dieſer höchſten Würde nicht anders, als durch feine 
2 anke gelanget war, fo dachte er einig und allein darauf, wie er fid) Durch 
ift und böfe Mittel auf dem Thron erhalten wolle, ohne fich viel um das algemeine Bee 
B.Diatmess. fte feiner Unterthanen zu bekümmern. Er war aufferdem ein geitiger und grauſamer 
„DC, Würfe, der viele after an ſich hatte und deffen Unkeuſchheit fo weit gieng, daß er feine 
eigene Tochter nergüchtigte, indem er ihr Hofnung machte, daß er fie auf den Thron ces 
beben wolte. Inzwiſchen mufte auf die Jurücktreibung der Feinde gedacht werden, und 
Vortigern wufte, daß er nicht im Stande war dieſe Unternemung glücklich auszufüren, 
Er fürchtet ob er gleich blos zu dem Ende erwälet worden. Nach mehr Unruhe aber und die 
fich eben ofehr groſte Verwirrung verurſachte ihm die wenige Zuneigung, die feine Unterthanen zu ihm 
ben ane. batten and Die Budhe, darin er war, daß fie auf feine Mbfefung denten möchten. Da 
nen, als für die Veifpiele der Monarchen, die vor ihm gewesen, -fih feinem Grmüt obne Lnterlas 
ben feinden des verſtelten, befürchtete er, man möchte eben den Weg auch mit ihm gehen, weil er fo 
reichs. wenig im Stande war fidh der guten Meinung würdig zu machen, die man von ihm ge- 
Remius. Faft hatte, als man ihn auf den Thron erhob. In fo. verdrieslichen Umſtänden, wo ce 
ſich eben fo febr für feinen eigenen Unterthanen, als für. den Feinden des Reichs fürchten 
mute, glaubte er ein Mittel gefunden zu haben, fid) ſowol wider die Falſtricke der einen, 
Er beruſt ene als die Macht der andern in Sicherheit zu ſczen. Allein da er, um dieſes Mittel ges 
algemeine ver- brauchen zu konnen, die Einwilligung der Britten nötig hatte, berief er eine algemeine 
ſamung. Verſamlung, an die er eine lange Rede hielt, ehe er auf dasjenige kam, was er ihnen 
er thut den vorzutragen willens war. Er felte auf eine überzeugende und rürende Art das Elend 
vorschlag, die vor, in welches ſich feine Unterthanen geſtürzet ſuhen. Er beſchuldigte die Romer, dağ 
Sachsen Dri fie die einige Urach von dem Unglück Brirannieng ſeyn, weil fie nicht damit zufrieden 
5 itag geweſen, alle junge, zum Kriege tüchtige Seute.aufferhalb Sandes. zu füren, ſondern fie 
aufen. auch nachher den Anfällen.ihrer Nachbarn Preis gegeben. Nach diefem zeigte er den 
groſſen Verluſt, den die Britten, ſeitdem fich) die Romer wegbegeben, erlitten; und ſtelte 
ihnen vor, wie es allerdings zu befürchten fey, daß ihre áufferfte Schwäche es ihren 
à Feinden endlich leichte machen würde, fie gänzlich aus der Inſel zu jagen, oder vollig 
auszurotten. Er fuͤgte hinzu, daß er an feinem Theil jederzeit bereit ſey, fein Leben zum 
Dienſt der Unterthanen auszufeßen; allein wenn er die wenige Manschaft anfehe, die er 
unter feiner Gewalt babe und die ſchlechte Einigkeit, die unter den vornemften Gliedern 
der Reichs fen, fo konne er ſich nicht ſchmeicheln, daß feine schwache Bemühungen 
1 Kon würden, feine Unterehanen von dem Uebel zu befreien, mit welchem fie 
erbäuſt fen, Daß er bey diesen traurigen Umſtänden, nicht mehr als eirt einiges 
Mittel fehe, fein Vaterland von dem unfeligen Untergang, der ihm drohe, zu ketten. 
Dieſes 


der Römer bis auf die Ankunft der Sachſen. 71 


Dieſes beſtehe darin, ein Belt zu Hülfe zu rufen, welches fich durch einen ununterbro> 
chenen Lauf feiner Siege in Teutſchland in den Ländern der Römer feſtgeſetzet habe. 
Darauf nennete er die Sachſen; und fügte hinzu, daß fie den Britten in der That 
durch ihre Seeräubereien einiges Uebel zugefüget hatten, allein fie befänden fih jegt im 
Stande, es auf eine vortheilbafte Art wieder gut zu machen, weil fie diefelbe von den 
wmaufbörlichen Einfäflen der Picten und Schotten befreien fönten. Er zeigte, daß, 
da dieſes Volk nur durch einen kleinen Arm des Meers von Britannien abgeſondert 
fen, fie von demſelben eine fo ſchleunige Hülfe erhalten Eönten, als es ihre dringende 

th fordere; es habe fich ſchen den Eimwenern Mitternachts furchtbar gemacht; und 
die Betten würden fich durch die Ankunft einiger Volker gar bald in dem Stande ſehen, 
iren Feinden zu wiverſtehen, und vieleicht die Verwuſtung unter fie felbft zu bringen 
mit der fie Beitennien bisher geplagt Härten. Er enbigte feine Rede mit der Vorſtellung, 
daß darüber fast nicht mehr zu beratſchlagen fey: daß die Britten Feiner ausländifchen 
Hülfe entraten konten, und daß die Sachſen allein im Stande fen, ihnen dieselbe 
zu ertheilen. 

Die Furcht, die fich aller Gemüter bemächtiger hatte, die Hofmmg fih in dem Sein vot 
Vaterland befaupten zu können, und die verlornen Güter wieder zu erlangen, und oh. las wird go 
ne Zweifel das Verlangen fich zu rächen, alles dieſes kam zuſammen, und machte, daß en, 
der Vorſchlag des Vortigern mit Freuden angenommen wurde. Allein als die Frage 
war, über die Bedingungen zu deratſchlagen, die man den Sachſen anbieten folte, fand 
man groffe Schwierigkeiten taben. Der Monarch, deffen heimliche Abſicht war, fich 
burch die Hülfe dieſes Volks eben ſowol wider feine eigene Unterthanen als die aus wertl⸗ 
gen Feinde zu verſtärten, chat den Vorſchlag, ihnen eine Provinz abzutreten, damit 
fie ihr eignes Beſte antrelbe, den Krieg mit defto gröfferer Tapferkeit und Muth zu füren. 
Allein da man ihnen keine andern Länder anweiſen konte, als folde, die man einigen der 
Bornemften aus der Berſanmlung hätte entziehen müfen, fo hielt es ſchwer, fih über 
diefe Sache zu vergleichen. Endlich wurde nach vielem Streit beſchloſſen, daß man den Dan wird er 
Sachſen die Inſi Thaner , dle von dem Sande Bene durch einen kleinen Canal abgefon nia, dm Sach: 
dert it, geben wolte. Man überlegte, daß diefe Inſel dienen konne, beides ire Bekker chene n gë 
auszuſchiſſen, als auch ihnen die Mittel zu erleichtern, fich aus dem Sande wegzubegeben, gu. > 
wenn ihnen die tuft dazu ankommen folte. Es wurde ferner beſchloſſen, ihnen einen 
Sold zu geben, darüber man fich mit ihnen vergleichen wolte. Nach dieſem Schlus Sie nennen 
errante man Abgeſandte, welche diefe Sachen in Teurfepland zu Stande bringen selten. absefandte, 
Vortigern war zufrieden, daß er, ohne fich feinem Volk verdächtig gemacht zu haben, en 
fo wohl für fein eigen Beſtes geſorget hatte, und glaubte, fich durch dieſes Mittel wider sch. Fe 
das Uebel, fo er befürchtete, in Sicherheit gefest zu haben. Allein eben biefes Mittel, i raara 
das aus einer fo ausgefünftelten Staatsfunft genommen war, wurde duch die Fügung des Bor: 
der götlichen Vorſicht die Urſach von dem Berderben feines Erfinders , und von dem Un- ageins gerei- 
bergang feiner Ulnterthanen. Alle menſchliche Weisheit ift blind undeingeſchränkt, fò ho. cet feinem va. 
be Meinung auch die Menſchen von ihrer Klugheit und Fähigkeit haben mogen.  _ terlande zum 

Allein ebe ich die Folgen dieses ſchädlichen Raths erzäle, iſt es nötig, dieſes fächft: unglück. 
fibe Volk, welches den vornemſten Inhalt dieſer Geſchichte ausmachen wird, ein wenig 
umſtändlicher befant zu machen. Es war vorher, che es nach Sroobritannien gieng, 
fo wenig bekant, und dasjenige, was man von feinem Urſprung ſagt, ift fo . 
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daß man fih nicht verwundern darf, wenn die meiſten von denen, fo die Geſchichte von 
England geſchrieben, ſehr obenhin davon geredet haben. Einige find zufrieden gewe- 
fen schlechthin zu fagen, daß die Sachſen Britannien zu Hülfe gerufen worden, ohne 
fih die Mühe zu machen, eine umftändlichere und deutlichere Nachricht von ihnen zu er> 
theilen. Andere haben nur gefagt, daß die Sachſen ein Volk aus Tentfebland geve- 
fen, ohne die Gegend zu bezeichnen, die fie inne gehabt. Es giebt einige, die pin- 
zugefüget haben, daß es Seeräuber geweſen, die aus der eimbeiſchen Halbinsel 
gefommen, und fih an den Küften des ceueſchen Meers niedergelaſſn. Allein da 
fich dieſe Küften fepe weit erſtrecken, fo ift man nicht viel klüger. Hier ift in wenig 
Worten das gewiſſeſte, das ich aus verſchiedenen Schriftstellern, die von dieſem Volke 
geredet, babe fanmeln können, k 
Urfprungder _ Zu der Zeit, da die esmiſche Republik ihre Eroberungen nach der Seite von 
Sachſen und Teurſchland zu treiben anſieng, giengen die Einwoner der cimbriſchen Halbinſel, die pen: 
ihre exoberun: tiges Tages Jörland genennet wird, aus ihrem Lande heraus, um weiter nach Mittag 
omin Tech zu ziehen. Sie namen anfanglicheinen Theil der mitternächtigen Gegend von Teutſchland 
N ein, und obne Zweifel brachten fie einige Jahre zu, fich in dieſen Gegenden niederzulaß⸗ 
fen, Allein da die Remer noch nicht dis zu ihnen gedrungen waren, und da wir keine 
andere alte Geſchichte von den mitternächtigen Ländern, ja nicht einmal von den gegen 
Abend gelegenen haben, als diejenigen, die ung von chen dieſen Römern hinterlaſſen 
worden; fo weis man nur fer wenig von den erſten Einfällen, welche die mitternächti⸗ 
gen Volker in Teueſchland gethan haben. Als nach der Zeit die Cimbern ihre Erobe⸗ 
rungen immer weiter gen Mittag trieben, und die Römer immer weiter gegen Mitter. 
nacht rückten, kamen fie fih endlich einandern näher. Damals batten die Römer 
Gelegenheit, gewiſſer Maſſen von dem Zustande dieſer Volker, die ihnen vorher um 
befant waren, einige Nacheicht einzuziehen. Indeſſen haben iher Gefehichefchreiber doch 
mit vieler Verwirrung von denſelben geredet, indem fie zuweilen einem und eben bemfel- 
ben Volke verſchiedene Namen, und zuweilen einen und eben denſelben Namen verſchie. 
denen Völkern gegeben. Dieſe Cimbern, die aus der cimbriſchen Halbinſel heraus. 
giengen, teilten fich in drey Haufen, davon fich der eine die Sueven, der andere 
Temple eitel die Franken, und der dritte die Sachſen nante. Einige behaupten fogar, daß die 
tung n bie ge. Franken von den Sueden ausgegangen. Doch dem fen, wie ihm wolle, dieſe dren 
ihre don Volker, die immer weiter gegen Mittag rückten, kamen endlich bis an die Grenzen des 
Ersland. cmiſchen Reichs: die Sueben gegen Jralien; die ranken gegen Südwest an den 
Kuſten des delgiſchen Galliene; und die Sachſen gegen Abend, nach dem keutſehen 
Meere zu. Hauptſächlich machten fih die Sueven den alten Teutfben febr furchtbar, 
welche dieselben für fähig hielten, den unſterblichen Göttern Schrecken einzuflöſſen, wie 
Eifer. B. 4. Ceſar in feinen Nachrichten erzälet. Was die Franken betrift, fo weis man, daß fie 
endlich in dem belgiſchen Gallien groffe Eraberungen machten, und fih nach der Zeit 
des ganzen übrigen Theils von Gallien bemächtigen. 

Was die Sachſen anbelanget, fo lieſſen fidh dieſelben von der Elbe an bis an den 
bein nieder, und hatten alle das tand inne, das zwiſchen dieſen beiden Flüffen lieger. 
oe Reich, welches gegen Abend von dem teutſchen Meere eingeſchloſſen wurde, erſtreck, 

te ſich auf der Morgenſeite bis an die Grenzen von Thüringen. Folglich waren 
fie Herren von Sachſen, Westphalen und dem ganzen Theile der Tiiederlande, der 
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dem bein gegen Mitternacht lieget. Die Völker, die unter das Joch dieſer Eroberer 
gebracht wurden, bekamen mie der Zeit den Namen der Sachſen, eben ſo wie die Ein- 
mone Gallieno, den Namen der Franzosen erhielten, nachdem ſie von den Franken be- 
zwungen worden. Indeſſen wurden die Sachſen, es fey nun daß fie ihre Eroberungen 
nicht eben fo ſchnel gemacht als die Sueven, oder daß der Weg, den fie genommen, fie 
nicht fo nahe zu den Römern gefüret, nicht ſobald befant, Die erſten Geſchichtſchreiber, 
Die von ihnen wenigstens unter dem Namen der Sachſen geredet, find Eutropius und 
Groſiue, als weiche behaupten, bafi Karauſſus abgefhickt warden, das Meer von den 
Fichten und feänfifepen Serräubern zu faubern, wie ich ſchon an einem andern Ort 
geg babe. Seit Diefer Beit machten fie fich den Rómer furchtbar, Die fich genbriget 
gaben, ſowol auf den Küſten des teutſchen Meers als in Brosbritannien. beſtändig 
Kriegsvölker nebſt einem Anfürer zu halten, der den Namen eines Statthalters oder 
Grafens über die fchſiſchen Küften hatte. Da das rsmiſche Reich feit dem Tone 
Cheodeſſtus des groſſen, nach und nach in Verfal zu geraten anſteng, machten fich die 
Sachſen feine Schwäche zu Mutze, und bemäaͤchtigten fich desjenigen tandes , das an den 
Kuſten des teatſchen Meeres lieget , ja breiteten ihre Eroberungen fo gar bis an die Yn- 
feln von Seland aus. Aus dieſem Grunde waren die Sriefen, Bataver und alle die benadh- 
barten Volker, beinahe nicht mehr als unter dem Ramen der Sachſen befant, 


Obgleich verſcledene Schriftteller von dieſem Volk geredet, fo haben wir dodh des, Stillingfleet 
megen keine beſſere Nachricht, weder von feinem Urfprung , noch von dem Unterschied, oe benen 


der unter den Völkern zu machen ift, welchen man den Namen Sachſen gegeben hat. Ki 
Folglich bleibe der Anfang ihrer Gefthichte ſehr verworren. Um zu begreifen, wie es 


le origine 
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nicht allein möglich, ſondern auch fo gar unvermeidlich it, daß es in bieſem Stücke Verwie⸗ n 


rungen giebt, darf man nur bedenken, daß die meiſten von denen, die pon dieſem 
Volke geredet, keinen Unterſchied weder der Zeiten, noch der Orte beobachtet ha⸗ 
ben. Badd haben fie dieselbe zu der Zeit angeſehen, da fie zuerſt aus ihrem Lande aus. 
gegangen, und mit den ranken und Sueben, unter dem algemeinen Namen der Cine 
bern, verwechſlk, Bald bat man fie betrachtet, wie fie ihre Eroberungen gegen Nord. 
weſt des ſeſten andes angefangen, und fie fo vorgeſtellet, daß fie den Frieſen, Ba⸗ 
taven, Maefen, und einigen andern Völkern diefe Gegenden, die Unterthanen der 


Römer waren, gegen Mitternacht gelegen. Einige haben fie auf einmal an das Ufer des Epndlus 
teutſchen Meeres und des Rheins, und ſogar in die Inſeln von Seland, geſetzt, als wenn Chronic. Zel. 


fie von allen Zeiten her diefe Gegenden bewonet Hätten. Andere endlich, die nicht be. 
dacht, daß alle gemachte Eroberungen derſelben den Namen Sachſon bekommen, und in den 
morgenländiſchen Theilen von Weſtppalen Sachſen gefunden, haben geglaubt, daß es 
zwey Arten derſelben gebe, und daß dieſe letztern von denen unterſchieden geweſen, welche die 
Ufer des Rheins bewonet. Es verhält fidh hiermit gerade eben ſo, als wenn man von 
den Sranken reden, und aus denen, die das belgiſche Gallien erobert und denen, die 
ſcch in dem narbonniſchen niedergelaſſen, verschiedene Volker machen wolte. Doch dem 
fen wie ihm wolle, fo ift doch gewis, daß, als die Britten Geſandte an die Sachſen 
geschickt und Hülfe von ihnen verlanget, diefe legten Sachſen, Weſtpbalen, Oft: 
und Weſtfriesland, Zolland und Geland inne gehabt. 
Ich wolte wünſchen, daß der Urſprung Diefes Volks eben fo gewis ware, als feine 
Eroberungen. Ich würde mir ein Vergnügen daraus machen, hier einen kurzen Abris 
N. algem. Ziſt. v. Engl. Ch. K von 
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von feiner Geſchichte bis auf die Zeit zu geben, da es ſich in Grosbritannien nieberga 
taen. Allein dieses ſcheiner unmöglich zu ſeyn, fo viel Dunkelheit finder man bey denen, 
welche diefe Unterfuchung haben anſtellen wollen. Einige, welche die Sachſen von dem 
Thurm zu Babel herholen, füren fie aus einem Sande in das andere, bis daß fie fich in 
Sachſen niedergelaffen , dem fie ihren Namen gegeben haben. Andere laffen fie von eie 
nem afiatifeben Volke herkommen, deffen Plinius unter dem Namen Sarfes Meldung 
thut, Es giebt einige, welche, in Abſichtder Aenlichkeit gewiſſer fächfifeber Wörter mit per⸗ 
ſiſchen, wollen, daß die Sachſen urfprüngtich aus Perfien herkommen. Diejenigen endlich, 
welche fich die Mühe einer fo ſcweren Unterſüchung ersparen wollen, begnügen fih, ihre Ge- 
ſchichte von der Zeit anzufangen, da fie aus der eimbriſchen Halbinſel herausge⸗ 
gangen. Vielleicht wär es nicht unmöglich, die meiſten Meinungen über diefe Sache 
mit einander zu vergleichen, ob fie gleich dem Anſehen nach fbr verſchieden find, wenn 
man auf die Zeiten ihrer verfchiedenen Wanderungen Achrung giebt. Allein da man im 
Grunde nichts anders als Mutmajfungen vorbringen könte, fo ift es beffer auf einmal auf 
dasjenige zu kommen, was gewis ift, 

Die Angeln. Die Sachſen hatten einige Zeitlang die eimbeifebe Halbinsel inne, und 
wurden aus derſelben von den Gothen vertrieben, welche dieſer Halbinsel den Namen 
Sothland oder Jütland gaben. Nachdem die erſtern die Halbinsel verlaſſen, 
giengen fie nach Feutſchland, und lieſſen ſich in den Ländern nieder, die man heutiges 
Tages Niederſachſen nenne. Zwiſchen dieſem letztern tande und der Halbinſel, 
war ein unter dem Mamen der Angeln befantes Volk, welches in Solſtein, in der Gez 
gend von Schleswig herum wonete. Vermutlich hat das kleine Land Angeln, welches 
in dieſen Gegenden lieget, feinen Namen von den Angeln erhalten, oder ihnen vielleicht 

Dre verein den feinigen gegeben. Doch dem ſeywie ihm wolle, die Angeln, weiche fich mit den Sach. 
gung mirden fen, die aus der Halbinsel gegangen waren, um in Teutſchland Eroberungen zu 

Safer. machen, vereiniget hatten, machten beinahe nur ein einiges Bolk mir ihnen aus. Die. 
fes Volk war uberhaupt unter dem Namen der Sachſen befant, weil dieſe legten obne 
Zweifel die geöfte Anzal ausmachten. Indeſſen fügte man doch zuweilen das Wort Uns 

Die Juten. geln hinzu, und machte den gemeinſchafclichen Namen Alngelſachſen daraus. Es ver. 
einigten fich auch eine groffe Anzal Borben mit ihnen, um an ihren Eroberungen Theil 
zu nemen, und das find Diejenigen, die Beda Witten nenner, und die noch häufiger 
unter dem Namen der Jutten oder Gothen befant find, denn das it blos ein Name. 
Man kan beinahe nicht zweifeln, daß die Vereinigung diefer drey Volker nicht ſchon in 
Ceurſchland geſthehen feon ſolte, ehe fie über das Meer gegangen, wenn man das gute 
Verſtändnis anſiehet, das unter ihnen die ganze Zeit hindurch herſchte, da fie befháftiger was 
ren ſich in Broobritanmien ſeſtzuſezen, wie aus der Folge dieſer Geſchichte erhellen wird. 
Man wied darin bemerken, daß fie jederzeit gemeinfehaftlich gehandelt; daß das Beſte des 
einen von des andern Vortheil nicht verſchieden geweſen, und daß fie endlich in dieser 
Que eine Regierungsart errichtet, welche zu erkennen giebt, daß fie fih als ein e 
Tiges Wolt angesehen. 

Abftarmung Es iſt nicht weniger ſchwer die wahre Abſtanmmung des Namens der Sachſen als 

tes namens ihren Ursprung zu erfinden. Diejenigen, welche behaupten, daß fie von den Saeſen aus 

Sachen. Alien (J hergekommen, haben nicht viel Mühe fih aus dieſer Verwirrung herauszuzie⸗ 


C) Das ift Cambons Meinung; Sac Sons, das ift, der Bacin Sahne. T. 
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hen. Snbeffen ift die gemeinfte Meinung, daß der Name Sechſen von einem gewiſſen 
ehr der Degen perfomme, der in rer Sprache Gear genant worden. Sie hal. 

ten pver Akten derselben, einen ziemlich langen, den fiean der Seite oder Ginter den 

Riten Hangend teugen; und einen andern kürzern, der ihnen frat eines Dolchs oder 

Bajonets diente. Dieſe beiden Arten von Degen waren in Geſtalt der Säbel gekrümmet. 

Ich habe nur zwey Worte von den Sitten, der Negierungsart und der Religion Sitten und 
der Sachſen zu ſagen, um mich nicht gar zu lange bey Mutmaſſungen aufzuhalcen. resierungsart 
Es if genug zu bemerken, daß ibre Sitten beinahe der alten Ceutſchen ihren gleich wa- dieses volts. 
dnn Ravon Taeituo eine Befchreibung gegeben br. Sie waren von Natur herzhaft, 
und dem Kriege, ſowol zu Sande als zur See, fer ergeben. Sonſt würden Ne ni 
fü bile Eroberungen gemacht haben, Allein fie waren graufam gegen ihre Feinde, 

im Kriege gemacht hatten, als welche ſie 


beſenders was die Gefangenen betraf, die fie i 
ihren Göttern opferten. 


Ib Reich war in zodlf Kauftämnie eingkeifel, davon ein jeber ein Haupt oder 
befonbern Befelshaber fatte, welcher der olgemeinen Berfamlung, Die aus den Bornen, 
fen des ganzen Beles beſund Rechenschaft gab. In Kriegszeiten enwäfeten fie einen Verftegan. 
Anfürer, welcher fidh an die Spige ihrer Kriegsvölker ſtelte und der mit einer beinahe 
annfiheänften Gewalt verföhen war; allen fo bald der Krieg geendiger mar, legte er nad) 
Art der eömifeben Dietatoren, feine Würde nieder. Der Miteipuner ihres Reichs 
war zu Draunfebweig. 
Was ihren Gottesdienſt bettift, fo war es eben derſelbe, den die andern mitternach⸗ bre religion. 
tigen Bölfer und ein Tpeil von Ceatſchland hatten. Diejenigen unter ihnen, die ſch 
in Broobritannien niederlieſſen, wurden gegen das Ende des ſechſten Jahrhunderts 
ind im Anfang des jiebenten, zur cheiftfichen Religion dekehret. Allein diejenigen, die 
in Teurfebland blieben, namen diefe Religion nicht cher, als im neunten Japrhuribert 
an, vermittelfb der Sorgfalt oder vielmehr der Gewaltrhätigfeiten. Carls des grofen, 
der fie bepwang. Die vornemften Götter, die fie anbereten, ehe ſie das Evangelium an= 
genommen hatten, waren die Sonne, ber Mond, Tuioko, Woden, Thor, Seig« 
oder Gråa und Seater. Dieſen waren die eben Tage der Woche geweihet. Die Na: 
men dieser ſeben Tage, welche die Ceutſchen, Niederländer und Engländer noch bebal- 
ten, find ein Hinlängliches Zeugnis davon. Man giebt vor, Tuioto fep der Enkel des 
Japbet und der erſte geweſen, der die mitternächtige Gegend von Europa bevölkert har 
be. Der Name Feuefeh, den fih die Eeüeſchen geben, iſt vermutlich von Coieko 
eneftanben. Der Gott Thor, von welchem der Name Thunder oder Dunder, welcher 
Donner bedeutet, hergekommen it, war den Sachsen eben das, was Jupiter den 
Römern war, das ift, der Gott des Donners. Woden wurde als der Gott des Krie- 
des angeſchen, weil die erften Sachſen unter feiner Anfürung aus ihrem Lande heraus 
gegangen und groffe Eroberungen gemacht. Die vornemſten Familien ſuhen ihn als den 
Stamvater ihres Geſchlechts an und machten fid eine Ehre daraus, von m hergefom; 
men zu feon,- Es iſt indeſſen zu vermuten, daß es zwen Männer oder juͤrſten dieſes 
Namens gegeben habe, einen altern, der als ein Gott verehret worden und einen ſpatern, 
welcher der gemeinſchaftliche Vater der vernemſten ſächſiſchen Familien geweſen; und 
daß diefe beide oft mit einander verwechſelt werden. Man finder in England noch eini 
ge Spuren von der Benennung Woden; in ee Namen gewij Orte, als Wanſdick, 


2 Wanf 


‚Buftand der 
fire, 
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Wanfborowgh, weiche von Woden's - dick und Woden 's borowgh gemacht worden. 
Es giebt noch einige andere derſelben, die zu ſammeln zu langwierig fem würde. Fra, 
die Gemalin des Woden, wurde unter den Sachſen auf eben die Art angefehen, als 
die Göttin Venus unter den Römern. Man betete fie unter der Geſtalt eines Zema- 
phroditen an, weil ſie eben ſowol die Göttin des einen, als des andern Geſchlechts war. 
Sie hatten noch einen andern Gott, Ermenſwol genant, welcher wie ihr Mereur 
war; und einige andere, die fie mit allen micternachtigen Völkern gemein hatten. Das 
ift das deuclichſte, das ich gefunden habe und mir am würdigſten gefchienen , von 
den Sachſen bemerket zu werben, welche die Britten auf Anraten des Vortigern 
zu Hülfe gerufen. 
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Zuſtand 


der 


brittiſchen Kirche, 


von der Bekehrung Britanniens bis auf die Ankunft 
der Sachſen. 


SH das Ehriſtentum in der Welt aufgekommen, find die weltlichen Angele- 


genheiten der Königreiche, die fich dem Reich Jefa Chrifti unterworfen- haben, 

dergeſtalt mit den Religionsfachen vermiſcht, daß man die einen nicht wohl be: 
greifen kan, ohne einige Kentnis von den andern zu haben. Es ift demnach nörig, zu 
dieſer Geſchichte eine algemeine Nachricht von dem Fortgang hinzuzufügen, den die chriſt⸗ 
liche Religion in Grosbritannien gehabt hat. Dieses habe ich mir in kleinen Abriſſen 
von Zeit zu Zeit zu chun vorgeſetzt, welche die Beſchaffenheit der Umſtande der Kirche 
in einem jeden Jahrhundert, und zugleich ihre Beziehung auf dle Reichsangelegenheiten 
zu erkennen geben werden. Allein da fich die Gelegenheit, von der englischen Kirche zu 
teen, nicht eher ereignen wird, als wenn wir die Bekehrung der Angelſachſen werden 
erwogen haben, fo wird es nicht unnütz fem, vorher einige Nachricht von dem Zustand 
der brittiſchen Kirche, wärend der Herſchaft der Romer, zu ertheilen. 

Vor der Geburt unsers Herrn Jefu Chrifti ag Srosbritannien, fo wie die ganze 
übrige Welt, das jädiſche tand ausgenommen, in einer groben Abgotterey gleichſam 
vergraben. Die Britten beteten nicht nur ſalſche Gottheiten an, ſondern fie hatten auch, 
wenn man den Geſchichtſchreibern dieſerhalb glauben darf, Götzenbilder, welche, weder 
an zalreicher noch ausſchweifender Beſchaffenheit, den egyptiſchen nichts nach gaben. An⸗ 
date, die Göttin des Sieges, war eine von ihren vornemſten Gottheiten. Ste beteten auch 
den Apolls und die Diana an, oder zum wenigſten Götter, denen fie eben die Tugenden zu- 
Fbrieben, welche die Brierhen und Romer an dieſen erkanten. Allein da fie in alle dem, was 
die Religion angieng, von den Druiden regieret wurden, bey denen es eine Grundlehre a 
nichts 
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nigis in Abſicht ihrer Geheimniſſe ſchriſtlich aufzufegen; fo darf man ſich nicht wun- J. tand der 
dern, daß man fo wenig beſondere Umftände des Dienſtes weis, den fie ihren Göttern kirche. 
geleiſtet. Es würde daher unn fyn, wenn man fich bey dieſer Sache aufhalten wolte, 

und das um ſo viel mehr, da ſchon in der Einleitung davon geredet worden. 

Ob es gleich fehe fewer ift genau zu beſtimmen, zu welcher Zeit das Evangelium Vetehrung 
nach Beoobeitannien gebracht worden, fo ift man doch darin einig, daß es kurz nach der Daten, 
dem Tode unſers Herrn Jefu Chrifti geschehen. Allein diejenigen, welche dieſe Bege 
benbeit unter die Regierung des Tiberius feen, haben nicht bedacht, daß Cornelius, 
der erſte Bekehrte unter den Heiden, und zwar nicht eder als im vierzigsten Jahr unfers 
Herrn, das ift, dren Jahr uach dem Tode diefes Kaifers, geworden. Baronius fügt, 
der heil. Pereus habe den Britten am erſten das Evangelium geprediget. Allein da er 
fih blos auf das Anſehen des Simeon Wieraphraftes gründer, welches er ſelbſt bey 
andern Gelegenheiten mit Grunde verwirft; fo kan man fich nicht gar zu wohl auf fein 
Zeugnis verlafen. Diese Meinung verbienet um fo viel weniger angenommen zu wer⸗ 
den, je gewiſſer es ift, daß der heil. Petrus fein Apoſtelamt hauptsächlich in den Mor- 
genländern verwaltet hat. Andere verfichern, Simon, mit dem Zunamen Selotea, 
einer von den zwölf Aposteln unfers Herrn, habe es übernommen, das Evangelium 
nach Grooebritannien zu bringen. Wicepporus Calliſtus, Dorotheus in feiner 
Synopſis und das Menologium der Griechen, fagen, dieſer Apoſtel fey darin ge⸗ 
kreulziget und begraben worden. Indeſſen fichet man in dem eSmifben ſowol als in 
des Beda, Udon und Uſuarde Märtyrerbuche, daß der heil. Simon den Märtprer⸗ 
tod in Perfien erlitten. 

Die Meinung, die eine Zeitlang am meiſten Veifal gefimden, ift, daß Jo- Prüfung der 
fepb von Arimathia der erſte Apostel der Beitten geweſen. Ob gleich diefe Meinung, meinung, wit; 
wache blos auf das Zeugnis des Withelm den Malmeburp, eines Schiffeters aus de Me el 
dem zwölften Jahrhundert, gegründet ift, nicht mehr angenommen zu werden verdiene, ten dem Yo: 
als alle die vochergehenden, fo hat man fie doch als unftreicig angesehen. Dieſes bewe- feph von Aer. 
ger mich, einen Nugenblick daben ſtchen bleiben , um die Schwache der Gründe zu zeigen, mache zu: 
die man zum Behuf derſelben vorbringet. Der Geſchichtſchreiber, den ich itzt genant ſchreibt 
babe, ſagt, wenn er das Altern der Kirche zu Blafton oder Glaſſenbuey beweiſen wil, 
dem Hreculphus zu Folge, daß fich die Apostel, die fih zu Jerufalem befanden, unmit⸗ 
telbar nach dem Tode des heil. Steppanus in alle Welt ausgebreitet. Als der heil. 
Philippus, fåret der Geſchichtſchreiber fort, in dem Lande der Franken angekommen 
mar, ermälete er zwölf Jünger, an deren Spitze er den Jofeph von leimathia ftelte, 
daß fie das Evangelium nach Groobritannien bringen folten, wo fie auch im Jahr des 
Heilandes der Welt 6r angelanget. Nach einigen Hünderniſen, die ihnen von Seiten 
der Einwoner in den Wen gelegt wunden, gab ihnen ein König des $andes einen kleiuen 
moraſtigen und mit Gebüfthen umgebenen Ort, zu ihrem Aufenthalt. Kurz darauf, als 
ihnen zwey andere benachbarte Könige zwölf Zpden Sandes zu ihrem Unterhalt geſchenket 
batten, befal ihnen der Engel Gabriel im Namen Gottes, an eben dem Ort eine Kir- 
che zu bauen, den man nach der Zeit Glaſton genant hat und der damals den Namen 
Inewitrin (*) fte. Dieſes Gebäude murte im Jahr des Heren 63, nach Auen 

K 3 eben 
CH) Das heiſt in brittiſcher Sprache Glasſtadt; und Gleſton eder Glaſtoron bedeutet in 
der englifchen eben das. K. 
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Bund ber eben biefes Geſchichtſchreibers, vollendet, welcher hinzufüget, daß es unfer Heiland 
kirche. auf eine beſondere Art unterſcheiden wollen, indem er es felbſt feiner heil. Mutter ge 
widmet. Um die Warheit dieſer Erzalung darzuchun, füret man erſtlich eine hand. 
ſchriſllche Chronit aus der Abtey Gtaffenbury an, aus welcher erhellet, daß der Kö. 
nig, der dem Jofeph das erſte Geſchent gemacht, den Namen Arviragus gefüret habe; 
biernächſt eine alte Urkunde von dem heil. Patricius, in welcher geſagt wird, die Kirche 
zu Glaſton fey von zwölf Jüngern der beiden Apoſtel, des heil. Jacob und des heil Phi- 
lippus, geſtiſtet worden; und endlich eine andere alte Urkunde von dem Ina, König 
der Weſtſachſen, welcher in dem achten Jahrhundert gelebt, in welcher man finder, daß 
die Kirche zu Glaſton die ältefte Kirche in Britannien fen. Um alle diefe Beweiſe zu bez 
ſtaligen, füvet man noch eine Urkunde von Heinrich 2, Konig von England, an. In 
dieser Schrift verfichert Heinrich, daß er alle die Zeugnüffe, welche bewelſen, daß die Kir- 
che zu Glaſſenbury von den Jüngern der Apoſtel geſtiſtet, und von Jeſu Chrifto felbft 
der heiligen Jungfrau gewidmet worden, geprüfet und für wahr befunden habe, 

Es würde zu verdrieslich ſeyn, alle diefe Zeuguiſſe weitläufig zu widerlegen. Ich 
werde mich demnach begnügen, nur ein paar Worte von einem jeden zu ſagen, um den 
Ungrund derſelben zu zeigen. Was nun erſtlich den König Arviragus anbelanget, fo 
ijt es wahr, daß man aus dem Juvenal fiehet, daß es unter der Regierung des Domi- 
tianua einen König dieſes Namens in Beitannien gegeben babe. Allein um fich dieſes 
Beweises mit Mugen bedienen zu konnen, müͤſte man zeigen, daß Arviragus unter 
der Regierung des Nero gelebt babe, weil man vorausfegt, daß er im Jahr 61 dem 

Jofeph den Strich zandes, auf welchem diefe Kirche gebauet worden, geſthenker habe. 
Was die Urkunde des heil, Patricius betrift, fo wird, nicht zu gedenken daß 
man viele Merkmale bey derſelben findet, die fie als untergeſchoben erklären, mit keinem 
Wort von dem Jofeph von Arimathia darin geredet. Mit der Urkunde des Ina 
bat es eben die Bewandnis, als welche noch weniger anzunemen ift. Was die dem 
Heinrich a anbelanget, fo darf man derſelben, da fie fih blos auf die vorhergehenden 
gründet, nicht mehr Glauben beimeſſen. Allein noch mehr. Es ift gewis, daß die 
Franken zu der Zeit noch unbekant geweſen, da man ſagt, daß der heil. Philippus ſich 
in ihrem Sande befunden. Aufferdem verfichern Eufebiuo und viele andere Geſchicht 
schreiber, daß dieſer Apostel in Pheygien gepreviget und zu Hierapelis den Mat. 
reſtod erlitten babe. Was die Ayden Landes anbelanget, die den Jüngern der Mpoftel 
von brittiſchen Königen gegeben fern follen, fo zeiget [chen der bloſſe Name Zyde die Fali 
heit diefer Erzälung, weil er blos ſächſiſch ift, und die Sachſen in Geosbeitannien 
nicht eher, als im Jahr 449 angekommen. Ich glaube nicht, daß es nötig fen, mich 
länger bey dieſer Sache aufzuhalten. Diejenigen, welche die Gründe, die dieſe Meinung 
vom Jofeph von Arimathia, verwerflich machen, weitläufiger ausgefüret ſehen wollen, 

werden fie in der Kirchengeſchichte des Herrn Colier finden. 

Die Dritten Ob man gleich keine rechte Gewisheit von der eigentlichen Zeit der Bekehrung der 
Be Britten hat, fo ift es doch ſehr warſcheinlich, daß die Kentnis des Evangelii kurz nach 
Ehe bokep dem Tode Jefu Chrifti in die Inſel gebracht worden. Cbeodoretus verfichert, taf 
vet werden. Britannien von den Apofteln bekehret fey. Euſebius feger, wenn er von der Geſar 
et, der fich die Apoftel ausgeſtellet haben, da fie das Evangelium in die entlegenſten 
Länder gebracht, die britanniſchen Inſeln unter diefe Zahl. Welches ijt alfo wol die 


Zeit, 
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Zeit, die man der Bckehrung der Beitten am füglchſten zueignen kan, wenn fie zu den Zifansder 
Zeiten der Apoſtel geſchehen ſeyn fol? Vermutlich ift es diejenige, die zwiſchen dem Sie- kirche. 

ge des Claudius und der Niederlage der Boadicee verfloffen. Diese Mutmaſſung ift 

Darauf gegründet, daß es zue Zeit der algemeinen Empörung der Britten mehr als acht: 

sigtaufend Rómer auf der Inſel gegeben, unter welchen ſichvermutlich Chriften mit befunden. 

Die chriſtiche Religion batte fih wirklich feon an verſchledenen Orten aus- 

gebreitet, und vornemlich zu Nom. Dieſes vorausgeſeßt, ift es nicht ungereimt, zu Es ift roate 
behaupten, daß der h. Paulus der erſte geweſen, der das Evangelium in Brosbritan- Kbeinlic, daß 
nien geprediger, wie viele neuere Schriſtteller vorgeben. So viel ift gewis, daß dieſer der b. Paulus 
Apoſtel zwiſchen der Zeit feiner erſten Gefangenschaft zu Rem, und der Zeit feiner Zu m Pritannlen 
11 
uch in den Abenblündernzu predigen, Man weis, daß er Willens gewefen nach Spa. csin. el. 
nien zu gehen; und es ift nicht wider die Warſcheinlichkeit, daß ihn das Verlangen die 

Britten zu bekehren bewogen haben kan, fich in ihre Inſel zu begeben. Dieſe Meinung 

tan durch das Zeugnis des Denantius Fortunatus unterftügt werden, welcher eben dis 

faget, wenn er in feinem Gedicht von dem Leben des h. Martin von ben Reifen des h. 

Paulus redet (). Allein im Grunde darf man dieſes fúr nichts anders als für blofe 
Mutmaſſungen anfehen, die aufs höchſte zu weiter nichts dienen konnen, als die Mei» 

nung derjenigen warſcheinlicher zu machen, weiche glauben, daß die ehriſtliche Religion 

gleich nach dem Tode unfers Heilandes nach Britannien gebracht worden. 

Allein wenn auch diefe Meinung recht wohl bewiefen werden konte, fo kan man Befebrung 
doch mutmaffen, daß der Glaube noch keinen ſehr feften Grund auf dieſer Insel gehabt des Lachis ek 
paben müffe, weil, nach dem Zeugnis verſchiedener Scheiftfteffer, ein brittiſther König, nes Drirsjäten 
mit Namen Lucius, Geſandte an den Papst Eleucherius geſchickt, und ihn bitten laf- 95- 
fen, daß er ihm tüchtige deute ſchicken folle, ihn in den Warheiten des Evangelii zu un- 
errichten. Wenn es zu dieſer Zeit in Britannien ordentlich eingerichtete Kirchen, oder 
dum wenigsten eine anfenliche Anzal Chriften gegeben hätte, fo ift es nicht zu vermuten, 
daß Lucius den Unterricht fo weit wüde gefücht haben, den er in feinem Lande hätte fine 
den konnen. Doch dem fey wie ihm wolle, Lucius, der einige Kentnis ven der christ. 
lichen Religion hatte, und in derſelben volkommener unterwleſen zu werden wünfchte, 

(icke den Eivan und Medwin an den Eleutheriue, zwölften Biſchof zu Nom, um 
die Hülfe von ihm zu erlangen, die er nörig hate. Eleutheriue ergeif die Gelegenheit 
fehe begierig, die fich ereignete, das Cpriftentum wieder in Groabritannien zu pflan- 
ien, wo es aller Warſcheinlichkeit nach der heftigen Verfolgungen wegen verloren gegane 
gen war. Er beflis fich anfänglich die Abgefandten zu unterrichten, und nachdem er fie 
geraufet und zu Biſchöfen der Britten geweihet hatte, ſchickte er fie in ihr Vaterland jus 
rück. Durch den Dienſt dieſer beiden Biſchofe wurde die Kentnis des Evangelii von 
neuem nach Britannien gebracht, wo fie fich nachgehends fehe weit ausbreitete. Ich 
übergehe alles das mit Stilſchweigen, was man von eben dieſem Auciuo, von dem 
jest geredet, geſagt hat; beſonders die grofe Anzal Kirchen, die er, wie man vorgiebt, 
zu London gebauet haben fol: weil es im geringſten nicht warſcheinlich ift, daß die N. 
mer 


46) Tranfit & Oceanam, vel qua fait infala portum, 
) 
Quasque Brisauns haber terras, quasque vitima Thad. 
2 VENANT, FORTYNATVS: N. 
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Zuftand der mer folches würden erlaubt haben. Eben fo wenig werde ich auch von den Reifen fagen, 

kirche, die man eben dieſem Fürſten zuſchrelbt, auf welchen er verſchiedene Volker, und beſonders 
die Graubuünder bekehret, und in ihrem Lande den Märchrertod erlitten haben fol; weill 
ich nicht die geringfte Warfeiulichfeit daben ſude. Indeſſen ift es nicht unmöglich, 
daß ein Chrift eben diefes Namens den Graubündern das Evangelium verkündiger, 
und zu Chur den Märtyrertod erlitten haben kan. 

Seit der Bekehrung des Lucius bis auf die groſſe Verfolgung, welche die Kirche 
unter der Regierung des Dioclerianus erduldet, ift die Kiechengeſchichte von Britan 
nien gänzlich unbekant. Indeſſen ift es fehe zu vermuten, daß die christliche Religion 
wärend dieſer Zwiſchenzeit, die achtzig Jahre ausmacht, fich in dieser Insel fer ans- 
gebreitet habe; wie aus den Zeugniſſen des Tertulliano, Origenes, Beda und Gildas 
erhellet, welde folches ausdrücklich verſſchern. Allein was die Sache auffer allen Streit 
fegt, ift die groffe Anjal Märtyrer, die wärend der groſſen Berſolgung, welche Diocle⸗ 
tian und Marimian, fein Mitgenoffe, in dem ganzen römischen Reich erweckten, in Bri- 

0. Alban er⸗tanmien gelitten. Unter dieſen Märtyrern zälet man, als den erſten, den h. Alban, 
Reemäutgrer welcher zu Verulam (7) von einem Prieſter befehret worden, dem er in feinem Haufe ei- 
in Britannien. ne Zuflucht verſtattet hatte. Auf dieſen folgten unendlich viele andere, wie man in dem 

Geschichten ſieher. So viel Neigung auch Conſtantius Chlorus hatte, den Chriften 
günftig zu fem, fo fonte er wärend der Zeit, daß er in Britannien Beſelshaber war, 
Tech nicht umhin, die Beſele der beiden Kaifer volziehen zu laffen, weil er nur blos den 
Namen eines Cäſars fürete , der ihm kein Recht gab ſich ihren Befelen zu widerfigen. 
Allein fo bald er ſelbſt zum Kaifertum gelanget war, lies er diefe heftige Verfolgung auf 
hören, und gab den Chriften einige Ruhe. Conſtantin, fein Sohn, chat noch mehr, 
weil er die Religion in dem ganzen Reich und vornemlich in Brosbrittannien, wo er, 
wie einige vorgeben, geboten worden, in einen blühenden. Zustand brachte. 

Auwach der Seit dieſer glücklichen Veranderung, ward die Inſel voller Chriften, und vermehr⸗ 
chriſtlichen res ten fich die Kirchen datin auſſerordentlich. Es behaupten einige, daß fid brittiſche Di 
Ucon in Briz ſchöſe auf der Kirchenverſamlung zu Nicäa, die im Jahr 325 verſammelt wurde, befun⸗ 
tauuen. den, Allein ob dieſes gleich nicht recht bewieſen werden kan, fo kan man doch auch nicht 
fagen, daß es von der Warſcheinlichkeit entferner fey; weil es gewis it, daf zweiund 
zwanzig Jahre darnach auf der Kirchenderſam ung zu Letca drey brittiſche Biſchofe qe- 
w. Man weis ferner, daß fih von eben diesem Volk einige auf der Kirchenver⸗ 
ſamlung zu Rimini, die im Jahr 359 verſanimelt worden, befunden, und daß fie fo 
arm geweſen, daß fie fich blos von den Allmoſen erhalten muͤſſen, die fie vo 
brüdern bekommen (): Die Gegenwart dieſer Biſchöfe ben dieser unglücklichen Kirchen- 
werden fülch⸗werſawlung, und die Genembaltung, welche diejenigen, die fie ausmachten, dem Glau- 
K bensbefenmis ertheileten, das in derſelben verfertiget wurde, indem man den Ausdruck 
met de Ken gleiches Wesens (confubftnatialis) zu gebrauchen vermied, hat einigen Alas gegeben zu 
verfallen zu glauben, daß ſich die Ketzerey des Arius in Britannien ausgebreitet habe. Allein es 
fen. bat ein neuerer Gelehrter gewieſen, dağ der Glaube der brittiſchen Kirche in diem 

Stilinfeet. Puncte 


EM Diele Stadt hat feit der Zeit den damen auf ihre eigene Koften leben, als Jahrgelder vom 
des h. Mban angenommen. R. Kaifer amemen wollen, weiches ie für umanftänbia 
C) Herr du Pin meldet, daß dle Biſheſe gehalten. T. 
von Frankreich" und: Grosbritaunien lieber 
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Puncte, weder vor noch nach dieſer Kirchenverſamlungve ändert geweſen, welche die Wir. Zufland der 
kung nicht bervorbtachte, die fich die Keter daven verfprochen hatten, Eid. 

Die Beschuldigung, weiche man wider eben diese Kirche gemacht hat, daß fie pe-Der Pelagia 
dae weh geworden, bar weit mehr Grund. Es if gewis, daß fidh viele brittiſcde Bi mismus komt 
ſchofe verfüren faen; nicht durch den Pelagius fülbſt, welcher, ob er gleich in Dritan. u Deitanmen 
hien geboren worden, nicht wieder dahin gekommen feine Setümer darin auszuſtreuen, ſondern auf, 

Durch den Agricola, einen feiner Schüler. Als die vechrgfäubigen Bischöfe fahen, dafi 
das Uebel immer zunam, fanden fie kein ander Mittel, dem Fortgang deſſelben Einhalt 
imm ene died Kaden Wifhöfe zu bitten, ihnen einige gelchrne Perſonen zu ſchicken, 
ban, ihnen dio Lebern beftreicen zu helfen. = Die gattfehen Prätaten , die von der Ge. 
far, barin fich die brittifehe Kirche befand, goriva wurden, ſchickten, nachdem fie fich 
in einer Kirchenverſamlung verſammelt, den Germanug, VBiſchof von Auxerre, und Au. Germans 


pus von Trier ab, ihren Brüdern in Britannien beizuſtehen. Diese beiden Bihdfe und Lupus 
bielten zu Decutan mit den Pelagianern eine Unterredung, und vertheidigten die Wat- el 
beit mit fò vielem Nachdruck und Deutlichteit, daß fie verschiedene Perſonen von ihren nach Bran 
Setimern befreieten. Allein da die Ketzer nach ihrer Abreiſe fich ſehr ausgebreitet hatten, pien geschickt. 
geben Pefagianiomus immer mehr und mehr überhand nam, wurde Germanus 

gebeten: wicder in diefe Insel zurdckjufommen. , Ob er gleich ſchon febr alt war, fo un. Germanus 
wernam er diefe Meife doch noch einmal, nachdem er den Severus, Biſchof von eier, febretmit dem 
mit ich genommen. Sermanus fand bie brittiſchen Ketzer dermaſſen verſtockt, daß, da 555 
er bie Sofnungaufgab, fie burch die Starke feiner Gründe übeninden zukdanen, er es fo ein bahn una. 
richtete, daß man den Befel Valentiniano 3 wider fie volzog, welcher die Reger zur Landes- 
verweifing berdamte, Ebe er Britannien verlies, richteteer Schulen darin auf, aus welchen Errichter fone 
wach der Zeit varſchidene ihrer Wiſenchaſt und Helgkeic wegen berümte Biſchefe kamen. len darin auf. 
Von dieſer Zeit an bis auf die Ankunft der Sachſen weis man nicht viel von den 

Umjtänden der britriſchen Kirche. Es if kein Zweifel, daß der grauſame Krieg, mit 

weichen bie Pieren und Schotten den Theil der Insel, der den Amer zugeheret hatte, 
Snisrefhiebenenmaten überzogen," den Chriften: fabe nachtheilig gewesen, niche rum Der 
Miedetreifung der zu dem GotreshienfE gewidmeten Gebäude, fonden auch noch mehr 

der Verderbnis der Sitten wegen, die ſich unter der Geiſtlichkeit omol, als unter dem 

übrigen Volke einſchlich. Allein wenn man dem Gildas und Beda glaubet, fo war es er Wr 
nicht fomol der Krieg, der die Sitten der Britten vadorb, IS ielmehe bie groffe Frucht, dei de 
barkeit, die auf die Hungersnoth folgte, von der ich ſchon geredet habe. Dieſe zwey Ge- 
ſchichtſchreiber fagen, daß ſich das Volk, welches auf einmal von dem äufferiten Mangel 

ja einen groffen Ueberflus gekommen, vpne Bedenken allen Arten der Ausichweifung über: 
laffen habe. Es gebrauchte die Ruhe, wache ihm der Friede mit den mitternachtigen Bol. 
tern verfchaft bare, zu weicer nichts, als fich immer mehr und mehr zu verderben. Selbſt 
die Geiftlichen, welche das gemeine Volt noch übertrafen; wurden auf de Aufferfte verderbt. 
Da das Freſſen und Saufen, der Geiz, die Ueppigkeit und ander fajtor unter den Gelſt. 
lichen gemein geworden waren, gaben fie fich nicht mehr die Mühe, ihren Herden die $ 
den der chriſtlchen Religion, von der ſisſellſt wenig uͤberzeugt waren, zu predigen. Di 
fer algemeinen Verderbnis mus man, nach Anzeige dieser beiden Geſchſchtſchreiber, die 


Anglücksfalle zuchreiben, die über das brittiſche Vell bereingebrochen, und welche den 
Inhalt des folgenden Buchs ausmachen werden. 


N. algem. Jif. v. Engl. 1 Ch. t 
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Zweites Buch, 


welches die Niederlaſſung der Angelſachſen in Grosbritannien 
enthält, 


ey verzweifelten Uebeln bedienet man fih ohne Sorge der gefärlichften Mit- 
tel, wellman ber benfelben blos auf den Mugen fi ficher, ve haben 1 


öfters febe mitgenommen wurden , he Xugeimert Bios auftie Tapferkeit 
D viefes Volks, welches fi allein für fähig hielten, fie von den Uebel zu 
befreien, mit welchen fie ich beladen fühen. -Wenn fie eine Wahl zu tref- 
fen gehabt hätten, fo würden fie vielleicht den Ruten von dieſer Hülfe und die Ungelegen. 
beiten, die daraus entftehen konten, gegen einander gehalten haben. Allein, da dieſes 
wur ihr einiges Hilfsmittel war, gaben fie keine Achtung auf dle Gegenftände, die ihnen 
eine gerechte Fiche dor dagen fellen tone. ebedie bemüßere fuh Vortigsen m 
Ueberlegungen von ihrem Gemüt zu entfernen , bie fie hätten bewegen konnen, i 
nung zu veraͤndern, indem er mit allem Fleis die Vortheile vergroſſerte, die ibnen die 
Hülfe der Sachſen verſchaffen konte. Er verhinderte fie durch ſchmeichellde Reden, die 
ihre Hofnung unterhielten, die Folgen reiflich zu überlegen, die der Scheit, den fie thun 


Abreifeberabewolten, haben konne. Well alfo jederman auf nichts dachte, als fich von den gegenwär⸗ 


sefandten, 


Ihre rede an 


die Sachen. 


tigen Ueber zu befreien, fo lies man die Geſandten, die nach Sachſen zu gehen ernen- 
net waren, eilig abreifen, und empfal ihnen dieſe Unterhandlung aufs befte, von deren 
glücklichem Erfolg man die Wohlfart des Baterlandes schlechterdings abzuhangen glaube 
te. Das Reich der Sachſen erſtrockte fich damals bis an das Ufer des teutſchen Me 
res, und fie hatten ihre Eroberungen fo gar bis nach Seland getrieben. Als die britti- 
ſchen Abgefandeen jenfeit des Mers angekommen, und Witigiſt, der Anfürer der 
Sachfen , eine Berfamlung berufen hatte, ihre Bocſchlage anzuhören, redete das Haupt 
der Gefandfchaft in dieſen Ausdrücken: 


erůmte und groomütige Sachſen, es ſchicken uno die, feit langer Zeit von 
den unaufhoͤrlichen Streifereien der Picten und Schotten, ihrer Nachbarn und 
Feinde, geplagte und gedruckte Britten an euch, um von euch Hülfe zu verlangen. 
Wir haben von euren Siegen reden gehsret. Wirwiffen, daß euren Waffen nicht 
widerſtehen kan, und wir kommen euch zu bitten, uno euren Schug zu bewilli⸗ 
gen. Britannien hat feit langer Seit einen anſenlichen Theil des römischen Reichs 
Gusgemacht; allein da une unsere Seren veelaffen, wifin wir kein Volt, das 
mächtiger oder mehr im Stande wäre une zu befebügen, als das eurige. Der- 
williger ung die Zalfe, um die wir euch erſuchen; und wir bieten euch auf unfe- 
rer Seite alles das an, was ein fruchtbares und reiches Land, wie das unſrige 
ift, beitragen kan euch ſchadloo zu halten. Geger auf euren Sus einen Pra, 
den 
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en ibe für gut befindet: wir werden die Bedingungen nicht augſchlagen, die ihr 
a be 5 werdet, wofern wir nur durch euren Beiſtand unſere Fein. 
de aus unſerm Vaterland vertreiben konnen (). Nachdem die Britten die 
Urfach ihrer Geſündeſchaſt auf diefe Art angereiger, gab ihnen der ſächſſche Feldherr in 
wenig Worten zur Antwort: fie könten fih verſichern, daß fie die Sachſen in ihrer drin- 
genden Noth nicht verlafen würden. Da eine fo günftige Antivort die Geſandten hatte 
Hofiamg schöpfen faen, daß fie in ihrer Unterhandlung glücklich feyn würden, dran- 
gen fie, fo viel als es ihnen möglich war, auf den Schlus derselben. Endlich hatten Renis W: 
fie das Vergnügen, eine Hilfe von neuntauſend Man unter gewiſſen Bedingungen zu v. Malm 
erbalten, von denen bie vornemfte war, daß die Sarbſen die kleine Juſel Thanet, die 
nahe bey dem Sande Rent liegt, eigentümlich bekommen, um ihre Kriegsvölfer daſelbſt 
ausſchiffen zu lafen, und die Britten ihnen einen gewiſſen Sold, darüber man fich ver 
glich, bezalen solten. 


Britannien war den Sachſen nicht unbefant. Sie hatten fih) ſchon vor langer Die Sadin 
Zeit auf den morgenlärdiſchen Küſten der Inſel, wo fie fo gar verſchiedenemal eine fan: falen den an. 
dung gethan, furchtbar gemacht. Wenn fie es bisher noch nicht verſicht hatten, Eroberun- Klag, fich in 
gen darin zu machen, fo war es blos deswegen geſchehen, weil diejenigen, die fie auf der Drrannien 
andern Seite des Meeres unternommen, ihnen weit wichtiger vorgekommen waren. ek nun 
Vielleicht hatten fie auch fo gar, da fie die Schwäche der Britten bis dahin noch nicht Wenmentl 
recht gekant, in Furcht geſtanden, fich in eine gar zu greffe Unternemung einzulaſſen. Wilh. 
Doch dem fe wie ihm welle, diefe Geſandtchaft war bey solchen Umständen vol mesbury. 
kommen geschickt, ihnen das Verlangen einzüftoſſen, ſich in biefem Sande niederzulaſſen. 
Die Britton entdeckten ihre Schwache ſelbſt. Auf der andern Seite befanden ſich die 
Sachſen ſchon an den Ufern des teutſchen Meeres, von da fie beftändig ein Auge auf 
dasjenige baben konten, was in Britannien vorgieng. Man darf fich demnach nicht 
verwundern, wenn fie, ohne vieles Beratſchlagen, den Britten beizaftehen verſprachen, 
weil fie willens waren fich eine fo günſtige Gelegenheit, fich in Britannien anzufeßen, 
zu Nuge zu machen. Sengiſt und Horſe C), alle beide Sohne des WVitigifil, wurden Sengit uus 
ernant, die zur Pülfe der Britten beſtimten Kriegsvölker anzufüren. Horfa werden 


engift war angefär breifig Jahr alt. Er hatte unter dem Witigict, feinem derber e. 

Vater, die Waffen zu fuͤren angefangen; worauf er, fich volkommen zu machen, unter ſteller. 

die romiſchen Kriegsheere gegangen war, in welchen die Kaifer gemeiniglich einige Fäch- Bild des Hens 

ſiſche Volker in ihrem Sold batten. Dieſer junge Kriegeman batte alle die nörigen Ei- gifts Berfe- 

genschaften, die Unternemung, über die man ihm die Aufürung anvertraute, zu einem gen. 

glücklichen Ende zu bringen. ine Tapferkeit und Erfarung, fein gründlicher Bers 

fiand, feine Berſchlagenheit, feine Geſchicklichkeit, fein einnemendes Weſen, ſagten ges 

wiſßemaſſen für den glücklichen Erfolg gut. Alle diefe fhónen Elgenſchaften bewogen 

den Feldherrn der Sachen, fid) dieſer Gelegenheit, feine Gaben zu zeigen, für feinen 

ta Son 

%) Dieß Werte leget Witikind, ein fdhs fand bedeutet, darin fh die Britten be⸗ 

ſiſcher Geſchlchtſcraber, den beirtifchen Ge- fanden. R. 


fnt in den Mund. Man fan inbeffem (2) Serſs bedentet en Pferd und Sengiſt el- 
nicht fagen, daß fie wider die Warſcheinlach⸗ nen Senat. Es war bey den Sach ſen gewönlic, 
ben laufen, wenn man den traurigen Aus ihren Kindern Namen van Thieren zu geben. K. 


Rale 
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Sohn zu bedienen. Was feinen Bruder, den Zorfa, betiife, fo weis man nichts be 
sonders von ihm. 
Ob gleich die Sachſen anfänglich eine Hülfe von neuntauſend Man bewilliget hat. 
ten, fo hielten fie es doch nicht für gut, fo viel Volker auf einmal in ein fand zu ſchicken, 
das ihnen noch nicht veche befant mar. Daher liefien fie unter dem Vorwand, daß 
einige von denen, die zu dieſem Feldzug Geftimt gemefen, fich zu weit von dem Ort, wo fie 
eingefehift werden folcen , entfernt befunden, es daben bewenden, mw einen Theil davon 
É auf drey Schiffe einfhifjen yula Selbſt der Name, den man diefen Farzeugen 
gegeben, macht es ziemlich begreiflich, daß fie nur eine febr mäßige Anjal enthalten 
konnen (). Die Geſchichtſchreiber haben fich nicht recht über den Ort erklaret, wo die: 
fe evite Einschiffung geſchehen it. Man kan mit ziemlicher Warſcheinlichteit m 
Erndiuus maffen, daß es in Geland geweſen, weil dieſes fand damals von den Sachſen beſeſſen 
Chronic. Ze wurde, Lluſſerdem würde es ſchwer geweſen fen, einen bequemern oder der Insel 
land Thanet, wo dieser Theil Völker ausgefchiffet werden folte, nähern Ort zu erwalen. 
Vortigern vernam den gläcklichen Erfolg feiner Gefandtfehaft mit vielem Vergnügen, 
gegen welchen ihn ſein eigener Vortheil weit empfindlicher machte, als der Antheil den er 
an dem Beſten des Volks nam. Es war ibm nicht unbefant, was feine Untertanen 
gegen ihn vor Gefiunungen hegten. Dieſe Kentnis hatte ihn eben ſowol, als das 
Verlangen den gemeinſchaſtlichen Feind zurückzutreiben, bewogen, von den Sachſen 
Hülfe zu verlangen; weil er fich ſchmeichelte diefe Ausländer leicht dazu bringen zu Ponz 
Stillingffeer nen, ihm einen beſondern Schuß zu leiſten. In dieſer Abſicht und in dieſer Hofnung, 
Orig.britann, erwartete er fie an dem Ufer des Meers, um ſie gleich anfänglich durch Ehrenbejeugune 
gen und Siebfofungen zu feinem Beſten einzunemen. 
Die Sachen Als Hengiſt und Zorſa inzwischen unter Segel gegangen, begaben fie fich nach 
tommen n Evffeet, in der kleinen Inſel Thaner, die durch einen fehe engen Canal von dem tande 
Dritani Rent abgeſondertiſt. Den meiften Geſchichtſchreibern zu Folge, famen diefe eften fächfie 
J%%%%ſ M, an. _Sndelen giebt es doch einige, 
in jahr 46. welche diefe Begebenheit einige Jahre weiter hinaus oder zurück fegen. Vortigern em- 
pfieng feine neuen Freunde mit aufferordentlichen SiebEofungen und fegte fie gleich anfang. 
lich in den Beſis der Insel, die ihnen war verfprochen worden. Ss bald fie ein wenig 
ausgeruber hatten, fürete er fie wider die mitrernächrigen Volker, die bis nach Stam- 
rfe flache ford nahe bey Lincoln gerückt waren. In der erſten Schlacht, die verfiel, warfen die 
amiken den Inſeleinwoner, die von weiten zu fechten gewont waren, anfänglich ibre Wurſſpieſſe, wel. 
Sachen und che wenig im Stande waren, kriegeriſche Volker in Unordnung zu bringen, die diefe Art 
aal aalen zu fechten verachteten. Nachdem die Sachſen dieſen ersten Angeif ausgebalten, ohne 
eh elke. die geringſte Bewegung zu machen, rückten fie in guter Ordnung an; und brachten ver⸗ 
mittelft eines Gefechts mit der Fauft, die Feinde gar bald in die Flucht, die fie fhon durch 
ihr geſeztes Weſen zu überwinden angefangen hatten. Die Leute aus Mitternacht, die 
über den Anblick dieſer Ausländer erſchracken und fich gendtiget ſahen, auf eine ihnen ganz 
ungewönliche Art zu fechten, thaten nur einen geringen Widerſtand und überlietfen diesen 
neuen Feinden das Schlachtfeld gar bad. Die Bemühungen, die fie nach der Zeit 
anwenden wolten, batten keinen beſſern Erfolg. Sie wurden bey allen Gelegenheiten, 
wo 
(3) Diefe Saz werden von den Geht: in der dånifeben mennet mon fie Jols, und in 
ſchraberm in lateinischer Sprache Ciulae genant; der englichen Besla. R. 
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wo fie fih wider die Sachfen zu fechten genötiget ſahen, jederzeit geſchlagen. Endlich, 
da fie ihrer häufigen Niederlagen wegen den Much gänzlich. verloren, verlieſſen ſie die W, v. Mat: 
Provinzen, die fie ven ihren Nachbarn erobert hatten, nach und nach, und zogen ſich mesh de Re- 
in ihr Land zuruck, indem fie fih für nichts fo ſehr fuͤrchteten, als mit den Sachſen gib. L.. 
bandgemein zu werden. N 

Vortigern fabe mit vielem Vergnügen das erſte Stück feiner Anfehläge fo güd- Bortigen 
lich von ftatten gehen; allein das wichtigfte für ihn war noch auszuffren übrig. Dieſes giebt dem den. 
beſtund darin, daß er die Sachſen zu feinen beſondern Dienften verpflichtete. In dieſer sit einige låne 
Abſicht machte er den beiden ſächſiſchen Brüdern ein Geſchenk von gewiſſen Ländereien ba . 
in dem lincolniſchen Gebiete, daraus fie die Feinde zu vertreiben angefangen Hatten (+). Hens Gal. 
Allein wenn Vortigern feine Abſſchten zu erreichen ſüchte, fo war Hengiſt auf feine ci- Monum. L. 3. 
genen Vorteile nicht weniger aufmekſam. So bald er die Schwäche der Britten e. 2, 
gemerket, chöpſte er Hofttung fich in Britannien einen Sitz zu verſchaffen, und ſieng  ganghern 
fo gar an Maasregeln zu nemen, dieſen Anschlag auszufiren. Allein er mufte nach und Chion. Reg. 
nach daran arbeiten und ein Mittel ausfinden, feinen Zweck zu erreichen, ohne feine Mb- Angloram. 
ſichten zu erkennen zu geben. Die Ländereien, damit ihn Vortigern beſchenkt hatte, 
gaben ihm Gelegenheit die Britten in die Falle zu locken, die er ihnen zu ſtellen willens 
war. Er gab dem Monarchen zu vernemen , daß, da ihn die Dienſte, die er den Beite 
ten auf der mitternächtigen Seite leifte, zu weit von der Insel Thanet entfernet Hiel- 
ten, er keinen Orr habe, dahin er die Beute, die er von den Feinden mache, in Si- 
Herhelt bringen konne. Er fügte hinzu, es fen für ihn zu befürchten, daß wärender 
Zeit, da er in einem entlegenen Sande mie dem Kriege beſchäftiget fev, man ihm dasjenige 
rauben konne, was er fich durch feine Arbeit erwerben babe. Aus tiefem Grunde bat 
cr ihn um die Erlaubnis, an einem Ort in den Sändereien, die ihm zuletzt gegeben worden, 
ein klanes Schlos auffüren zu laſſen. Es wurde ihm nicht ſchwer diefe Gewogenheit von 
dem Dortigeen zu erhalten, welcher nichts als Gelegenheit fuchte, ihm Gefallen zu ers 
weiſen. Wenn man den meiſten Geſchichtſchreibern hierin glauben darf, fo verlangte er 
nur fo viel Land mit Mauern einſchlleſſen zu dürfen, als die Haut eines Ochſen umgeben 
könne. Als ihm diefe Erlaubnis zugeſtanden worden, lies er eine Ochſenbaut in kleine Sengit laß 
Riemen ſchneden, und nachdem er den Raum, der ihm nötig war, damit umgeben ſet das fhlos 
lafen, denselben in aller Eil befeſtigen, ehe die Britten Zeit hatten, fih dawider zu Thongeaſter 
fegen. Dieſer beſondere Umſtand scheint ſelbſt durch den Namen des Schloſſes beſtäti- auen. 
get zu werden, welches Thongcaſter (), das ift, Riemenſchlos (5) genant wurde. 
Es ift wahr, man konte einwenden, daß eben der Name dieſes Schloſſes ihn eine alte 
Geſchichte habe anwenden laffen, die Juſtinus von der Dido erzäler, als dieſelbe Car- Zuinisd.is. 
tbago erbauen wollen. Allein es ift auf der andern Seite nicht unmöglich, daß 3. z 

f3 sift, 


C4) Es baben einige aefaat, Dag diefe Linde. (79 Accepitque folum fatum de nomine 
zeien, in der Provinz Rent gelegen; allem tergum, 


Tanha PEE Ea Dab e Ia Leniti ze: Taurino quantum porvir circumdare 


gione oder victmehe Lipdefia gelegen. Lindum 

ift der lateiniſche Name von Lincoln, In der REG 

Provinz Vent giebt es keine Gegend, deren Naz Abris der Geſchichte von England in 
me diem nahe komme, N. Tateinifhen Verſen. N. 


Cr) Es peit anjeko Caſtor, ſechs Meilen von Grimsby. T. 
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giſt, der unter den Römern gedienet hatte, diefe Lift der Dido von denſelben erfaren, 
und ſich ihrer in Britannien bedienet haben kan. 
Die Britten Als die Britten dieſes Schlos mitten in ihrem Lande aufgefürct fah 
dere den Q an wider ihren König zu muren und den Hegıvon zu faffen, daß er ſeh mit den Sechſen 
ihn verstehe. Dieſes Murten gab dem Bengt Gelegenheit, der die heimlichen Abſicheen 
des Vortigerno ſchon eingefthen hatte, fich die Gefinnungen , die diefer Fiürſt hegte, zu 
Nutze zu machen. Er ftelte ihm die Britten, welche, feitdem fie nichts mehr von 
den micternächtigen Dölkern zu befürchten Hätten, hochmürig geworden, ſüchten nichts 
mehr, als eine Gelegenheit, ihm die Krone zu nemen, um fie einem andern aufzufeßen, 
Diefe Nachricht, die von einem guten Orte komme, müſſe ihm begreiflich machen, daß 
er fich eben fo fede für der Empörung, feiner Unterthanen, als für den Einfallen der 
Haut bietet Picten und Schotten zu fürchten babe. Er rate ihm alfo, um fih wider die Befar, 
ihm búlfe an. die ihm drohe, in Sicherheit zu fegen, eine geöffere Amal Sechſen kommen zu laßſen, 
und fich durch ihren Belſtand wider die böfen Känfe feiner Unterthanen zu befestigen. 
Es fem die übrigen fechſiſchen Völker, die Britannien beisufteben beftimt gewesen, 
insgefamt bereit, und erwarteten nichts als feine Befele, fich auf das Meer zu begeben. 
Borten Vortigern lies fich ohne Mühe einen Rath gefallen, der fo wohl mit feinen Anschlagen 
nimt fie an. fbereinkam. Aunſtat daß er dawider härte Schwierigkeiten machen sollen, bat er 
vielmehr den fächfifeben Feldherrn ſelbſt inftändig, ohne Zeitvertuft ein Borbaben zu 
volziehen, das ihm fo vortheilhaft fihien. Se bald fih Hengiſt der Einwilligung des 
Hengift Aöffet Vortigerns verfichert hatte, hielt er ben dem Witigifit, feinem Vater, inftindig an, 
den Sachen die übrigen Kriegsvolker, die man für Britannien beſtümt batte, unverzüglich abreife 
en verlangen (offen, Er gab ihm von der Fruchtbarfeit des Landes und der Weichlichkeit der Ei 
Sossen, woner Nachricht, und zugleich zu derſtchen, daß, wenn fich die Sachfen diefe Gelegen 
mic nisderzu: heit recht zu Muge zu machen wüſten, fie boffen konten, fich in diefem Sande einen Sit 
lafen. zu verschaffen, der weder weniger vortbeilhaft noch rünlich fen mirte, als derjenige, 
B. . Mal- den fie in E sten, Witigiſil, welcher hen groffe Hoſnung von dem z 
mesh. de Re- zuge feines gefehöpfe hatte, ſaumte nicht, ihm die verlangte Verſtarkung zu fehi- 
Sb. Een. cen, Er rüstete zur Meberfart dieser Kriegsvolfer, ſechszehn groffe Farzeuge aus, und 
Wet c lieg zugleich den Efeuo, einen Sehn des Hengiſt und Die Noene, feine Richte, mit 
rm abreifen. Dicſer zweite Haufen Fächfifeber Volke fam im Jahr unfers Herrn 450, 
Maana ot. obngefär ein Jabe nach dem erſten in Deitannien an, 
lee, nt den So bald ſich der brittiſche Monarch und der Anfürer der Sachſen auf diefe Art 
Ekus und der heftſtiget ſahen, bezeugten fie nicht mehr fo viel Hochachtung für die Britten, als fie 
Tuer vorher gegen fie gehabt hatten. Vorrigern machte fich, da er mächtiger geworden, un⸗ 
web. J. le umiheäntter. Er begegnete feinen Untertanen mir vielem Hochmut, und dadurch bee 
ib 1. 1. e. 1. ſtarkte er fie immer mehr und mehr in dem Verdacht, den fie ſchon wider ihn geſchöpft 
or. isoen. batten. Er machte fo gar keine Schwierigkeit, den Ausländern neue Wonungen juzu- 
Vortigern geſtehen, ohne feine Unterthanen um ihre Einwilligung zu fragen. Von diefer Zeit 


u, fiengen fie 


und Sengit an wurde eine ſehr genaue Verbindung zwifchen dem Vortigern und Zengiſt errichtet. 


S Sie batten einer den andern nötig, um fih gemeinſchaſtlich wider die Britten zu v. 
måtig. 


theibign, weiche ziemlich offenbar bezeugten, wie misveegnügt fie waren. 
Iydeſſen lies Zengifk nichts aus der Acht, was envas beitragen fonte, feine An. 
ſchläge glücklich auszufüren. Er hatte ſich hauptſächlich befliffen, die Gemütsart und 
Neigung 
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Neigung des Vortigern kennen zu lernen, und ohne viele Mühe wargenommen, daß: Hengst fellet 
ihn feine Neigung zur diebe und den Ergötzlichkeiten lenkte. Um von diefer Neigung ei- dem Vortigern 
- nigen Vortheil zu ziehen, ſtelte er ihm eine Falle, von welcher er glaubte, daß ſich dieſer ine alle, 

Monarch unfelbar darin fangen laffen würde. Nachdem er ihm bey verſchiedenen Gele- Er ladet ihn 
genhelten bezeuget, wie ſchr er ihm für alle die Wohlthaten, die er von ihm erhalten, verein, Ihn in 
bunden fev, erſüchte er ihn, ihm die Ehre zu erzeigen, und ihn auf feinem Schſoſſe bonacafter 
Cbongeaſter zu beſüchen, wo er ihm ein Gaſtmal und einige Zeichen feiner Ehrfurcht und zubeſtchen. 
Erkentlichkeit zu geben wünſche. Vortigern nam diefe Einladung ſehr gern an, die er Vortigern 
als ein neues Mittel anfape, die Bande der Freundschaft, die er mit den ſächſiſchen nim es an. 
Anfüreen errichtet, und die ihm fo nötig waren, noch feſter zu knüpfen. Bengiſt 
empfieng ihn ben fich mit allen den Ehrenbezeugungen, die einem groſſen Könige, feinem 
Freunde und Wohlchärer, gebüreten. Er hatte ein Gaſtmal zurichten laffen, bey dem 
es an nichts, weder in Abſicht auf die Niedlichkeit noch auf die Pracht, ſelete. Allein Er wird in die 
was feinem Gaft am meiſten gefiel, das war die junge Rocne, eine von den ſchönſten Roene ver 
Perſonen ihrer Zeit. Sengit, ihr Venter, hatte derſelben befolen, gerade gegen den ttt- 
Konig über zu kreten, unter dem Vorwand, ihm Ehre zu erweiſen; in der That aber, 
damit er feine Augen wärend des Gaſtmals, an diesem angenemen Gegenſtande weiden 
konte. Die tijt hatte allen den glücklichen Erfolg, den fich Hengiſt davon verſprochen. 
Dorrigern Hatte die Augen beftändig auf die Roene geheſtet, welche ihm an ihrem 
Theil durch ihre Blicke zu verſtehen gab, daß ſie gegen die Ehre, die ihr von ihm wies 
derfur, nicht unempfindlich fen. Bengiſt, der die fehleunige Wirkung, welche die 
Schönheit der Koene in dem Herzen des Königs hervorbrachte, mit Freuden warnam, 
wolte Diefer entstehenden Seibenfchaft keine Zeit laffen, ihre Hige zu verlieren. Er gab Cast. Mo- 
daher feiner Nichte ein gewiſſes Zeichen, welche fih fogleich dem Eredenztifche näherte, vometn. L. 3. 
in einen güldenen Becher Wein ges und ihn dem König überreichte. Indem fie ihm u 
felbigen gab, fiel fie auf die Knie zur Erde, und fagte zu ihm in ihrer Spraches 
Zievee Ryning, wao Seal; das it, mein lieber Rönig, auf Eure Geſünd. 
beit, Vortigern, der auf eine angeneme Art beſtürzt wurde, wandte fich zu feinem? 
Dolmetſcher, um zu erfaren was dieſes junge Frauenzünmer geſagt habe, und was er 
felbft antworten folle, um fich nach den Sitten der Sachſen zu vichten bald er 
davon Nachricht erhalten, wandte er fich zur Roene, fabe fie mit zärtlichen Augen an, 
und antwortete ihr auf ſachſiſch: Drink Heal; das it, trinket eure eigene Befund- 
beit. Mach dieſer Antwort fürere Noene den Becher an ihren Mund, und nachdem fie 
die Appen nur nas gemacht, überreichte fie ſelbigen dem Könige, welcher, nachdem er ihn 
mit feiner eignen Hand genommen, sogleich aufſtund ihr einen Kus zu geben. dtoene 
nam ihn mit vieler Ehrerbienung an, als wenn fie glaubte, daß ihr dadurch eine groffe 
Ehre wiederfaren ſey und nachdem fie eine tiefe Verbeugung gemacht, begab fie ich 
hinweg und lies den Monarchen voller Liebe und Begierden. Man kan fagen, daß 
ein fehe unglücklicher Augenblick für Britannjen war, wie aus der Folge erhellen wird. 
So wabe ift es, daß die geöften Begebenheiten ihren Uefprung zuweilen bios Dingen zu 
danken haben, die anfänglich von einer febr ſchlechten Erheblichkeit zu fern scheinen. 

Bon dieſer Zeit an dachte Vortigern auf nichts, als fidh des Beſihes der Roene Er verlanger 
hu verſichern. Ob er gleich ſchen eine Frau hatte, fo machte er doch, da ihm feine Lie- ſe ur che. 
be alles als möglich vorſtelte, keine Schwierigkeit die Roene zur Ehe zu gena 

Allein 
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Sengit wacht Allein gengiſt, der die Hige des Königs durch Schöoierigkeiten vermehren wolte, gab 
Kimierigtei ihm zur Antwort, daß er feine Richte einem Fürſten schlechterdings nicht geben könne, 
ten. der, wider die beftändige Gewonheit der Sachſen, eine andere Frau habe. Er fügte 
hinzu, daß er nicht völlig Herr über die Rocne fen, und daß die Fuͤrſten feines Volks 
und insbejondere fein Bater vielleicht nicht damit zufrieden ſeyn würden, daß er fie ei⸗ 
nem chriſtlichen Fürſten gebe, fo rümlich ihm auch diefe Verbindung fem müſſe. Allein 
Vortigern fine der verllebte Vortigern, der mit einer unmäßigen zeldenſchaft die Nosne zu beſthen 
det für ales wünschte, fand Mittel alle diefe Hinderniſſe zu ubeeſteigen. Er fing mit der Berſt 
mird. füng feiner Gemalin an, mit welcher er verſchiedene Kinder gehabt hatte. Darauf verſprach 
er der Roene alle Arten der Freiheit zuldaſſen, ihre Religion zu üben. Endlich, um den 
Er verſpricht ſächſiſchen Fürſten in Teutſchland, deren Berweife Zengiſt zu befürchten ſchien, den 
den pengiſtbie Rund zu ſtopfen, fan er ein Mittel aus oder es ward vielleicht ihn. eingegeben, dadurch 
provin Kent. er die Siebe mit der Staatsklugheit vereinigen zu können glaubte. Dieſes war, dafi er 
dem Hengiſt und Horfa die Provinz Went zu einem freien eigenen Fürſtentum gab, mit 
Die ebe wind der Erlaubnis, fie mit Sachen zu bevölkern. So bald es zu diefem Scheit gekommen 
auf dien war, fingen alle Schwierigkeiten an zu verſchwinden, und der verichlagene Sachfe, der 
peels geſchlof es blos deswegen ſchwer gemacht hatte, damit er einen deſto beffern Vortheil von dem 
8 Könige ziehen konne, glaubte, daß es mu Zeit fe ſich überwinden zu laffen, Er überlie⸗ 
Hegi je ferte demnach feine Nichte dem verliebten Monarchen, ſetzte fich in den Beſitz des Landes 
bon en e Bent und machte von biefem Beweife feiner Ehrerbietung und Erfentlichfeit greffes Wez 
Fenn, als wenn er dem Könige ein groſſes Opfer gebracht habe. Vortigern war derge- 
falt von feiner Leldenſchaft verblendet, daß er ben dem Wechſel, den er getroffen hatte, 
NenniusGall. vieles gewonnen zu haben glaubte. Dieſer Vergleich wurde fo heimlich geſchleſſen, daß 
Mon. L-3 c-t fich Gerengus der Fürſt oder Statthalter von Rent (e) aus dem Beſig deſſelben gerrie- 
ben ſahe, che er nech die gerinaſten Maasregeln nemen konte, fich darwider zu ſegen! ſo viel 
Die Britten Ungedult hatte Vortigern gehabt, dieſen unglücklichen Kauf zu ſchlleſſen. Die Britten 
beklagen fih mochten wider diefe Heirat murren, und fich úber die Freigebigfeit ihres Königs beſchwe. 
ber Den Jer zen, fo vielſe welten Zengiftbefümmerte ſchwenigum the Muren, fete ſch, fo viel 
ie es ibm moglich war, in feinem neuen freien Reich feft, und dachte zugleich auf nene 
%%% eher feine Aofıhten ju- eennen gab, weite er 
fenster neue erſt ſtark genug seyn, damit er nichts mehr von den Britten befürchten dürfe, als weiche 
auflage. ziemlich zu verſtehen gaben, was vor Geſtnnungen fie ſeinetwegen hatten. Seitdem fie 
erfaren, daß er Willens fey, fich auf ihrer Inſel niederzulaſſen, konten fie kein Ber- 

trauen mehr zu ihm haben, oder ſahen ihn vielmehr als einen offenbaren Feind an. 
Indeſſen daß die Britten wider ihren Monarchen und wider die Sachſen unnütze 
Klagen ſüreten, dachte Hengiſt ernftlich auf fein Beſtes. Ob er gleich eine ziemlich gu- 
te Anzal Völker unter feiner Anfiirung hatte, fo reichte Diefelbe doch nicht bin, ibn in den 
Stand zu ſetzen, feine ungeheuren Anſchlage auszufn Er urtheilete demnach, daß 


es befier fen, fie ſo lange geheim zu halten, bis daß er fie Öffentlich an den Tag legen 

kene. Der Zuftand, in welchem fich Vortigern befand, lies ihn hoffen, daß es nicht 

unmöglich fern werde, fidh dieſes Fürſten zu feinen Abſichten zu bedienen, indeſſen daß er 

glauben würde, blos für ſich ſelbſt zu arbeiten. Aus dieſer Abſicht ſtelte er ſich, als 

wenn 

% Cambden hat geglaubt, daß Gorongus Amts oder einer Bedienung gewesen Av. Siehe 
nit ein eigentümlicher, ſondern der Name eines auch Langhorn Chron, Regg. Anglor. R. 
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wenn er mehr als jemals feiner Perſon ergeben, und für fein Beſtes bedacht geweſen, und 
bemühere fich ihn durch verſchiedene Wege zu überzeugen, daß er gänzlich zu ſeinem Dien- 
fte gewiomet fey. Sein Zweck war, ihn durch diefe Merkmale feiner Zuneigung nach 
und nach dahin zu bringen, daß er fich von feinen Rathſchlägen leiten laffe. Als er fein Er überredet 
Vertrauen genug gewonnen zu haben glaubte, ſtelte er ihm vor, daß feine Unterthanen den Bortigern 
mit ifm fepe misperguägt fen, und daß fie alem Auſchen nach blos auf eine qünfüge dg dean. 
Gelegenheit warteten, die böfen Anſchlage, die fie geſchmiedet, auszufüren; und diefe He (np temen 
legenheit würde fih ohnfelbar zu der Zeit ereignen, wenn die fächſſſchen Volker beſchäfti zu affen. 
get fen würden, den Krieg in den mitteenächtigen Gegenden zu füren; und es fen, wenn 
er fich alsdenn von der Hülfe feiner Freunde eneblöft befinde, zu befürchten, daß er den 
Unfällen derer, die ihn haften, ausgefeßt bleiben würde: er achte fich für verbunden, ihn er fiat üöm 
zn berichten, daß feine Unterthanen mit dem Ambroſius Aurelianus, der an dem Hoseinen verdade 
fe des Aldroen, Königs von Armorica, war, ein Verſtandnis unterhielten, und daßde Ambrofius 
fie fih warſcheinlicher Weiſe heimlich. verbunden, dieſen Fürſten auf den Thron zu wegen en. 
ſezen. Es war nicht opne Grund, daß Bengiſt auf eine geſchickte Art die Befar berù- 
rete, in der fich Vortigern von Seiten des Ambroſius befand. Dieſer Fürſt war von Wer dieſer 
esmifcber, Herkunft, und nach der gemeinen Meinung ein Sohn eines Monarchen, den Ambrofius ger 
die Britten feit der Abreife der Romer erwäͤlet hatten (7). Da er febr jung war, als wesen. Stil: 
fin Bater ftarb, fo fte ihn fein Alte, vor der Eiferfuche derer in Sicherheit, die den doe Oris 
Thron unmittelbar oder kurz darauf inne batten. Allein es war nicht eben fo, ſeitdemsin pag. 39% 
Vortigern zur Krone gelanget. Es erweckte eine mächtige Partey, die fich zum Beſten 
des Umbrofins aufgeworfen batte, dem neuen Monarchen fo viel Verdacht, daß er Mittel 
ſuchte, dieſen jungen Prinzen umbringen zu laffen. Da die Gefar, der ſich Ambroſtus 
ausgefeßt fabe, ihn nötigte Britannien zu verlaſſen, begab er fich zu dem Aldroen, feiz 
nem Vetter, wo er eine gùnftige Gelegenheit erwartete, die ihm Mittel verſchaffen wür⸗ 
de, -fich an die Spitze feiner Partey zu fellen, Ben der Gefinnung alfo, in der fih 
Dorrigsen in Abſicht auf den Hmbrofiuo befand, konte die Nachricht des fächfifeben 
Fuͤrſten nicht anders, als vielen Eindruck in fein Gemüt machen. Durch diefe unauf- 
börlichen Dierkmale einer Zuneigung, die uneigennützig zu fem ſchien, brachte Hengiſt 
den brittiſchen Monarchen nach und nach dahin, daß er von fih felbft die Mittel fuchte, 
die er ihm an die Hand zu geben willens gewesen. Dieſes war, eine geöffere Anzal ſachſt⸗ 
feber Volker kommen zu laſſen. Seine Abſicht gieng dahin, ſich in den Stand zu fegen, 
daß er nichts mehr von Seiten der Britten befürchten dürfe, und zu gleicher Zeit auch 
den König entraten konne; wozu er nicht anders, als durch das Mittel, das er fidh vor- 
feßte, gelangen konte. Vortigern, der keine Hofnung mehr hatte, die Zuneigung feiner 
Uncertbanen wieder gewinnen zu können, und welchen Ambrofius, fo weit encfernet er 
auch war, immer ein fehe furchtbarer Mebenbuler zu ſeyn schien, wuſte kein ander Mittel 
ſich zu beiſen, als durch den fächfifchen Fürſten, den er als feinen beſten Freund anſahe; 
und dabero wendete er fich auch an denfelben, um ihn um feinen Nath und Beiftand zu 
erſuchen. Sengiſt gab ihm zur Antwort, daß alle in Britannien befindliche Sachſen 
gänzlich zu feinen Dienſten fen: allein ihre Anjal fey zu klein, als daß fie ihn 
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e viele, daß er ein Sohn des Conſtantin geweſen, dem Honorius den Kopf 
in. N. 
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British. Sf. beſchützen konten. Er fügte hinzu, die Britten würden alle Warſceinlichkeit nach ir 

e. Mieverguugen opnfelbar wärend der Zeit ausbrechen laffen, da die Sachſen in den mi 
termächtigen Gegenden fem würden, und er fede nur ein einiges Mittel den König für h. 
ren heimlichen Anschlagen in Sicherheit zu fegen. Dieſes Mittel fen, eine groſſere Az 
zal ſächhſiſcher Völker tommen zu laffen, die unter der Anfürung folcher Feloberrn ſtün⸗ 
den, denen man ficher trauen könne, und die feinen Befelen blindlings gehorchen würden. 
Da dieser Rach mit den Abfichten des Vorrigern übereinfam, folgte er demſelben ohne 
Bedenken. Bengiſt verfprach ihm, die neuen Volker in die mitternächtigen Provinzen 
zu ſchicken, um die Picten und Schotten zu bektiegen, indeſſen daß er jelbftin dem fane 
de Rent bleiben wolle, um ein Auge auf die Misvergnügten zu haben. Dieſe Vorficht 
ſchien volkommen geſchickt zu fen, der Empörung der Britten vorzubeugen, weil fie 
fich dadurch zwiſchen den fächfifeben Volk ern gleichfam eingeſchloſſen schen muften. 


un Nachdem Hengift die Einwilligung des Königs erhalten, lies er eine Flotte von 
Sheng ee Schifen konnen, die von dem Octa feinem Bruder angefüret wurde, welcher den 


bam dane Evuſa, feinen Sohn, und eine groffe Menge fächfifeper Volker mit fih brachte. Die⸗ 
nächtigen cher ſe neue Anfömlinge machten den Anfang mit den Verherungen der orcadiſchen Inseln. 
ie von Dritan- Als fie darauf an die Küften des Landes der Picten gegangen, thaten fie eine Landung, 
nien mit ach und nòtigten die Einwoner fich nach Mitternacht zurückzuziehen. Sobald alfo die 
cn. Glen, Picten einen Teil ihres Sandes verlafen batten, festen fih die Gacbfen darin fo fefte, 
nus; a. v. daft es nicht mehr möglich war, fie Daraus zu verjagen. Anfänglich namen fie das mit- 
Diatmess 2.1 ternächtige Ufer von der Thyne, auf der Morgenfeite, ein. Nach der Zeit breiteten fie 
e. u., fih nach dem Mittage zu aus, und jagten die Britten bis jenftit des Zumbero; allein 
Menus; das geſchahe nur nach und nach. Dieser dritte Haufen tam im Jahr 452 an, dren Jahr 
EambdenBrit.nach dem erfien. Mit dieser neuen Verſtärkung fand fih Hengiſt aufs künftige mai 
genug, daß er fich nicht viel mehr dafür fürchten durfte, was die Britten ewa wider ihn 
Sengit tát unternemen möchten. Er fieng fogar an, weniger Ehrerbietung für den Vortigern zu 
BR el besen zen; und unter dem Vürwande, daß er öfters Neuangeworbene nötig habe, um fer 
r ne Völker im guten Stande zu erhalten, lies er von Zeit zu Zeit neue Berſtärkungen 
aus Ceutſchland kommen, ohne ihn um Erlaubnis zu fragen. Endlich gab er fih 
ka I. 1 e f. blos, und nachdem er fich heſtig beſchweret, daß man den Sachſen nicht den Sold ge. 
Gefängean geben, der Ihnen verfprochen gewesen, derte eè auf eine togige Art die Bejalung der 
vnde an yentikkjfändigen Sehven, und Drobete fih ſelbſt Gerechtigkeit zu ſchaſen, wenn man ihm 
nicht eine ſchlermige und völlige Genugthuung geben wolle. 
Die Britten, welche erſtaunten, daß fie alfo bedrohet wurden, und fich noch mehr 
a 1, darüber fränften, daß fie den Hengiſt im Stande fahen feinen Trog zu unterftüßen, 
de fiengen endlich au aufzuwachen, und auf Mittel zu denken, ſich von den Ausländern zu 
ON befrelen. Vortimer, der åltefte Sohn des Vortigern, hatte bis dahin mit dem Auffer- 
Bortimer, ein Men Bordeus geſehen, daß fih die Sachſen, durch das Verſehen feines Vaters, von 
fobu des Bors Tage zu Tage verstärker, und die betrübten Folgen davon befürchtet. Sobald er die Ger 
nime miter der Britten in Bewegung fabe, machte er fih die Gelegenheit zu ute, und gab 


Ee Caen Ben Qormemften zu verteen, daß es Zele fey nachbrüctiche Mittel gegen die Uebel u 
vertreiben,  Sebrauchen, mit denen fie fih gedrückt fületen, Er fete ihnen vor, die Sachſen feyn 
Brit Hi, zu dieſem Grade der Macht nicht anders als durch die Niedertraͤchtigkeit des Königs, 


feines Vaters, und vielleicht durch feine Untreue, gelanget: es fey demnach nör 


den 
Vorti⸗ 
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Varrigeen auer Stand zu fegen, feine Gunftbejengungen gegen die Ausländer, zun 

Machrbeil der brittiſchen Volker, ſortſetzen zu können, als welche Gefar liefen, fich gar 

bald unterdrückt zu ſehen, wenn fie nicht gute Maasregeln ergriffen, fich dem Auwachs ib- 

rer Macht zu widerſeen. Die Britten, die von der Bündigkeit dieſer Gründe úber- 

zeugt waren, famen endlich aus ihrer Beſtärzung. Nachdem die Mächigften unter 444 
ibnen, vermittelst der Sorgfalt des Vortimer, ein heimliches Bündnis gemacht, davon Vertigern 
Vortigern nicht das geringſte erfaren, nörigten fie dieſen Monarchen auf einmal, feinen Wird gebnan⸗ 
Sohn zum Gehulſen anzumemen, und ihm die völlige Verwaltung des Reichs zu úber- amparan 
lafen Die Parten hatte ſich ſowol mir einander verbunden, daß fich Vottigern in ei- Srguneme. 
nem Augenblick ohne Platze, ohne Völker, ohne Anſehen und alſo gezwungen fabe, al- 

les zu thun, was man von ihm verlangte, weil man ihm keine Zeit lies, die Sachſen 

zu Hälfe zu rufen. Da er kein Mierrauen in feinem eigenen Sohn gefegt, fo Hatte er 

nicht Vorjicht genug gebraucht, ſich von dieſer Seite in Sicherheit zu jegen. Mfo bemäch. 

tigte fich Vortimer der ganzen königlichen Gewalt, und lies dem Könige, feinem Vater 

nichts als den bloffen Namen, der ihm nicht die geringste Macht gab (9). 


Der neue Monarch Hatte nicht viel Mühe, feine Unterthanen von der Nochwendig. Der krieg wi 

Feit zu überzeugen, daß man Gewalt brauchen müjfe, die Sechſen aus Britannien der bie Sade 
ei A Se A fen wird ber 

Au jagen. Sie bezeugten durch ihr Verſaren zur Gnüge, daß fie nicht willens ſeyn, ſcheſſen. 
fich freiwilig zu entfernen, Als bennach der Krieg beſchloſen war, machten die Brite 
zen alle Auſtalcen, fich von ihren Gaſten, die fie als ihre graufamften Feinde anſahen, 
zu befreien. Da Hengiſt auf feiner Seite fabe, daß ihm ein fepe ſchwerer Krieg Henaift macht 
bevorſtehe, eilete er ſich in ein Bündnis mit den Picten einzulaſſen, als welche fich an Bündnis 
freuten, Leute zu Bundesgeneſſen zu haben, deren Waffen ihnen febr fürchcbar mwa- mit den PE 
ren. Dieſe Vorſicht fete ihm in den Stand, auf der Mitternachtsſeite durch Hülfe der ten. 
Picten, denen die fächfifeben Völker, die fich in dieſen Gegenden niedergelaffen hatten, 
beiſtunden, eine gewaltige Hindernis zu machen. Was das Land Bent betraf, fo glaubte 1 


Hengiſt fif geg zu fen, dem Vortimer, der fih gefaſt machte ihn anzugreifen, 
dafelbjt vie Spie bieten zu können. 


Ich bin jego im Begrif, mich in die Erzålmg eines Kriegs einzulaffen, der die 
Sachſen, nach unendlich vielen Schlachten, zu Beſitern von Britannien gemacht. Ein 
von der Hafnung, welche die Beitten hatten, als fie die Sachſen zu Hülfe gerufen, fo 
entfernter Aus gang, giebt groſſe Urſach ſich zu verwundern, wie kurz die Einſichten der 
Menſchen, und wie ungewis ihre Anfihläge ind. Wurde dieſes Volk wol jemals ges 
glaube haben, daß von eben dem Orte hr Untergang kommen würde, von dem es feine Er- 
rettung erwartet gehabt? Jedoch ehe ich den Ausgang dieſes Kriegs erzäle, ift es nötig 
zu berichten, daß man bier nicht, eine umſtändliche Beschreibung davon zu finden, ers 
warten darf. Die Schriftsteller, die von dieſer Sache geſchrieben, haben fich begnüger, 
gewiſſe algemeine Begebenheiten zu erzalen, die blos dazu dienen können, dem Faden der 
Geſchichte zu folgen. Was fie davon geſagt haben, ift kaum hinlänglich, eine algemeine 
Vorſtellung von dieſer Veränderung zu erwecken, die Groobritannien mit neuen Eins 
wonern anfüllete, und eine ganz neue Geſtalt nemen lies. 

Ma Nach⸗ 


8 &s find nicht alle Gehichfehreißet diefe geen den Vorrimer, fenen Cohn, freiwillig zu feiz 
Begebenpeit wegen einig. Einige ſagen, daß Vortis nent Gehülſen angenommen habe. N. 
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re Nachdem fich die Britten und Sachfen zum Kriege gerlſtet, wårete es nicht lan. 
zeichen den ge, daß fie handgemein wurden. Gleich in dem erſten Feldzuge, ftieen die beis 
Dritten und den Herre zu Egleeford () in dem Sande Rent aufeinander, da die Sachſen von dem 
Sachſen. Bengiſt und Horfa (**), die Britten aber von dem Vortimer angefüret wurden. Diez 
Schlacht bey fe erſte Schlacht war, nach dem Bericht aller Geſchicheſchreiber, febr blutig. Bengiſt 
Ecleſerd. verlor in derſelben den orfa feinen Bruder, und tòdtete dagegen den Carigern (***), 
Afterius Meden juͤngern Bruder des Vortimer, mit feiner eignen Hand. Was den Ausgang dieſer 
aevenfts. Gab. Schlacht betrſft, fo würde man Urfach haben zu glauben, daß er für die Sachſen fehe 
Fehelevendus; umgläcklich geweſen, wenn man demjenigen Glauben beimeſſen wolte, was die brittiſchen 
N Geſchichtſchreiber davon erzälet haben. Sie haben vorgegeben, daß Vortimer nicht 
nur einen volkomnen Sieg erhalten, ſondern auch fogar, nachdem er den Hengiſt bis 
in die kleine Inſel Thanet getrieben, denselben gezwungen habe, daſelbſt zu Schiffe 
penales zu geben, und nach LEsusfebland zu flüchten. Allein die Feigen von dicker Schlacht zei 
Ranuish Cee gen offenbar, daß, wenn die Sachſen ja nicht den Sieg erhalten, fie doch wenigſtens 
fe: nicht überwunden noch gezwungen worden, wieder über das Meer zu gehen; weil alle ih⸗ 
re Geſchichtſchreiber den Anfang der Regierung des Zengiſt in dem Sande Rent, einmü- 
tig in eben dieſes 450 Jahr ſetzen: das iſt, daß er gleich unmittelbar nach dieſer Schlacht 
„den Namen eines Königs von Bent zu nemen angefangen; welches er ohne Zweifel 
nicht würde gethan haben, wenn er überwunden oder nach Teutſchtand zurückzugeben 
Hengift nimt wäre genotiget worden. Man darf ſich übrigens nicht wundern, fo viel Widerſprü⸗ 
dem mamen sche, in Albſicht auf Begebenheiten, die von unfern Zeiten fo weit entfernt find , unter den 
Am jabte ans, Gefchichtfehreibern zu finden: es haben felbft diejenigen, die dasjenige, was in unfrn 
Deda; Annal, Tagen vorgefallen, beſchreiben, viel Mühe, in Dingen überein zu kommen, die ihrer 
Saxon. Neuigkeit wegen leicht klar gemacht werden konten. 


S Bwen Jahr hernach fiel in eben diesem Sande Rent, ganz nahe ben einem Orte, Cre- 
RD conford genant (9), eine andere Cchlacht vor, in welcher Dertimer gänzlich gefchlagen 
base We, wunde. Er verlor in derfelben mehr als viertaufend Man und feine beiten Befelshaber. 
da Lir cas, Diefes Unglück nötigee ihn, fich in London einzufclieffen, well er nicht im Stande war, 
9. Ountingd fih im Felde zu halten, bis daß er wieder ein anders Heer auf die Beine gebracht habe. 

Indeſſen verrüftere Hengiſt das chene tand ohne Barmherzigkeit, um den Britten 
deſto mehe Schrecken einyujagen, Diejenigen unter ihnen, die der Geſar am meiſten 
auszefeßt waren, verliefen ihre Häufer, da fie fich ohne Vertheidigung und ohne Hof- 
mung ſaben Beſſtand zu erhalten, und ſlächteten in die Holzer. Einige verliefen ihr 
Vaterland, und begaben fidh- nach Armorica, wo fie der Konig Alldroen leutſelig auf 
nam. Bey dieſen Verherungen wunden auch die Kirchen nicht verfchoner. Ale dieje 
gen, die ſich in der Nachbarſchaft der Sachſen befanden, wurden in Aſche verwandelt. 
Diese unbarmherzig Heiden, die den Rellglonseifer mit ihrer natürlichen Unbandigkeit 
vereinigten, machten fich ein Vergnuͤgen und eine Schuldigkeit daraus, den Chriften un- 


menſch⸗ 

C) Anjepo Aylesford T. dert. Ereuftseife dariiber gelegten, wie zu 
CH Here ward zu Sorftad begraben, wel: Stene enge in der Ebene von Salisbury. K. 
ches ven feinem Namen fo genant worden, T. (9) Heutiges Tages Crayford genant, an ciz 


(Y Ensigeen ward zu Ayleeford begraben, nem Kleinen Flusse, der in Inceinifeher Sprache 
wo vier groffe Steine aufgerichtet ehen, mitans Creca heiſſet. Siehe Cambden in Cantio. N. 
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menschlich zu begegnen, in der Abſicht, ihre eigene Gottheiten zu ehren. Vornemlich 
übten fie ihre Grauſamkeiten an den Geiſlichen aus. 

Als fich die Britten in diefe verdriesliche Aufferfte Noth gebracht ſahen, verfammel-: Die Britten 
ten fie ihre Häupter, um Mittel zu ſuchen, dem gänzlichen Untergange, mit welchem fie bitten auf an. 
bedrohet wurden, zu entgehen. Sie halten den Vortigern beftändig, und waren mit dem amade 
Dortimer, feit feiner legten Niederlage, nicht gar wohl zufrieden, weil fie ihm alles bon den 5 
Derschen daben zuſchricben. Das ift eine Unbilligeit, die man gemeiniglich denjenigen yon Armorica 
Feldherrn erweiſet, die das Unglück haben überwunden zu werden. Bey dieser Gefin- um Hülfe- 
nung hörten fie den Rath sehr gerne, den ihnen Buitbelin, Erzbischof von Lenden, 
erteilte, daß fie an den König von Lemorica fhisten, und ihn um Hülfe bitten ſolten. 

Dieſer Prälat, der das Haupt der Partey des Ambrosius Aurelianus war, von 

dem ich ſchon geredet, ftelte ihnen vor, daß Moroen jederzeit gut gegen fie gefinner- zu 

Con geſchienen, und daß man Urach habe zu hoffen, daß er fie in biefer dringenden 

Noch nicht verlafen werde. Er fügte hinzu, er glaube, daß, da man fid) weder auf 

den Vortigern noch auf den Portimer verlaſſen konne, es nötig fe, den Ambeofius 
Aurelianus einzuladen , fih an ihre Spitze zu ſtellen, und ihnen felbt die Hülfe uzus 

füren, die fie von dem König von Alrmoriea zu erwarten Urfach hätten; dieſer Fürſt, 

der aus einem erlauchten Gebe entfproffen, habe alle die Eigenschaften, die man an 
nem Feldherrn wünſchen könne; und man könne von feiner Tapferkeit und Anfirung he 
ken, daß er fie der Gefar entreiſſen werde, in der fie fich befanden. - Nachdem dieſer 

Rath genemgehalten worden, wurde der Erzbiſchof gebeten, fich ſelbſt zu dem Aldroen 

zu begeben, und ihn un Hülfe zu bitten. Der Prälat übernam diefe Gefandrfehaft, die 

ihn in den Stand fegte, einen Anfchlag auszufüren, den er feit fanger Zeit geſchmicet, 

mit vielem Vergnügen. Er reiſete unverzüglich nach Armorjca ab, und nachdem 

er dem König Alldroen den traurigen Zuſtand vorgeſtellet, in welchem ſich die Britten 

befanden, erhielt er die Hülfe gar leicht, um die er ihn bat. Dieser Fürst, welcher 

alle die Britten, die fih in feine Lander begeben, mir vieler Gültigkeit aufgenommen, 

wolte bieſem Volk einen neuen Beweis feiner Freundſchaft geben, indem er ihm eine 

Hülfe von zehntauſend Man bewilligte. Er ſtelte den Ambrofius Aurclianus an __48- 

die Spiße diefer Völker, welcher fie gläcklich in den Hafen Tottnes brachte. Dieser Ambrofius 
Eder wurde mir geoffen Freudenbejeugungen aufgenommen, und als die einige dan bu hn. 
Stige der Hofnung der Beitten angeſchen. Allein diefe Freude war nicht algemein. tausend man 

Die Parten des Vortimer, welche noch mächtig war, fabe den Ambroſſurs nicht anders an. 

als einen Fürſten an, der unter dem Vorwand der Krone beizustehen, mit dem Borſag 

komme, fie unrechtmäßiger Weife an fio zu reiſſen. Auf der andern Seite bedrohete 
Vortimer diejenigen, die fih mit dem Almbroſius vereinigen wuͤrden, mit den härteſten 
Strafen, Alfo machten vie unglücklichen Britten, die jederzeit ihren innerlichen Spal- 

tungen zur Beute dieneten, anſtat alle ihre Macht wider ihre gemeinfchaftlichen Feinde zu 
geraden, Anftalten einander zu Grunde zu richten. ' 

Indeſſen, als Ambroſtus und Buitbelin ſahen, daß ihnen die Befchaffenheit der Ambrofius 
Umftände günftig war, ſchmedcten fie-zufammen Geimliche Anfehläge, zum Untergang W? enn 
des Dortigeen und des Dortimer. lm dieBolziehung derfelben anzufangen, ftelten fie dine 
denen von ihrer Parten vor, man ſchmeichele fidh vergeblich die Sachſen unter der An- ge der ‚beiden 
fürung dieſer beiden Könige verjagen zu finnen; man könne den Sohn nicht anders als britiſchen Fir 

3 einen nige. 
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einen verzagten und wenig verſuchten Fuͤrſten, den Vater aber als einen Feind der Brit- 
ten anfehen, wie er deutlich genug durch die Verbindungen angezeiget habe, die er mit 
den Feinden des andes getroffen; ohne von feiner ausschweifenden Freigebigkeit zu re. 
den, welche feine Unterthanen genötiger, ihm die Verwaltung der Neichsangelegenheiten 
zu nemen: es fey demnach vergeblich Anſtalten zu machen, die Auslander zu vertrei⸗ 
ben, wenn man nicht vorher die beiden innerlichen Feinde zu Grunde gerichtet habe, die, 

Und diefe bez blos um jenen beizuſtehen, in den Waffen blieben. Auf der andern Seite ſtelten Dor- 
Fulbigen den tigern und Dortimer, die ſich um ihres gemeinen Beſtens willen genau vereiniget hat- 
. tan, iren Freunden bor, Lmbesfius fy, unter dam Vocmand Britannien beius 
Fre une eben, aus feiner andern Usfach gekommen, als es unter das Joch zu bringen; der Erze 

biſchof fey ein ehrgeisiger Man, der die Krone auf das Haupt des AUmbrofius zu fegen 
fuhe, damit er fid) felbft der Verwaltung des Reichs bemächtigen könne; der Hoch⸗ 
mut bieſes Peätsren müffe den Britten eine Furcht erwecken, fich unter der Regierung 
eines folchen Staatsbedienten zu ſehen; man müffe fich freiwillig blind machen, wenn 
man aus dem Berſaren dieſer beiden Häupter der Parten nicht fehen wolle, daß ihre Ab- 
ſichten keinesweges auf das Beſte des Reichs abzieleten; indem fie, anſtat mit einem 
Haufen frifcher Volker, die fie herbey gefiver, auf die Sachfen loszugehen, feit ihrer 
Ankunft nichts anders gethan, als unter dem Volke Rotten zu machen, und Maasre: 
geln zu nemen diejenigen zu unterdrücken, welche die Waffen zur Vertpeidigung des Baz 
kerlandes in Händen hätten. 

Bürgerlicher Der Has dieſer beiden Parteien gegeneinander war fo gewaltig, daß fie nicht lan. 
Erieg unter den ge ſdumten handgemein zu werden, indem ein jeder feinen eigenen Vortheil dem Beſten 
Dua, „, des Reichs vorzog. Die erſte Schlacht fiel ganz nabe hey Eatgwalfopb, in der Gr 
Tale Ye ſchaft Cacrmarthen, vor. Man hat viet Mühe ans der Erzälung der Gefhichefeh 
Cargwaloph. ber herauszubringen, auf welche Seite fi) der Sieg gewendet? und eben diefe Ungewis- 

beit findet fich auch ben einigen andern Schlachten, welche dieſer Krieg verurſachet hat. 
Um mich alfo in eine fo verworrene Beſchreibung nicht einzulaffen, wil ich mich begnügen 
zu fagen, daß der bürgerliche Krieg bis in das Jahr 455 gedauert. Er war den Britten 
Febe nacheheilig, die fich ungemein ſchwächten, indeſſen daß fie den Sachſen Zeit gaben, 

Die Sachſen fich in dem Sande Rene, und jenfeit des Zumbero in Mitternacht zu verstärken. Die 
machen ſich erſten fanden fich endlich in einen fo erbärmlichen Zuſtand gebracht, daß viele unter bens 
tiefe palain. fpei, bald von dem bürgerüchen Kriege, der ihr, Vaterland verherete, bald von den 
den zu nutze. Waffen der Sachſen geplaget, ihr Vaterland verliefen, in welchem fie fih nicht länger 

Enbenſen erhalten konten. Wir erſchen aus einem bolländiſchen Scheifeteler, daß ein Haufen 
Dritten laen dieser Unglücklichen, die zu Schiffe gegangen, um fih anders wohin zu begeben, 
ſich n Holland nachdem fie nach der Mündung des Rheins zugeſegelt, zu Carwick nahe bey Leiden au 
benen . Sand geſtegen. Da fie keiten geiifen Borfag hatten, “effen fie fih an dem Ufer 

= des Heers, in einem alten Lager der Rómer nieder, dem fie den Namen Brittenburgh 

jegeben. 
7 Alſo fund Britannien, nach einer Zeit von ſieben oder acht Jahren alle die 
lich verurſachet. Endlich, da die 


466. 


ee Arten aus, ie de birgt Sig gan 


ges. lügſten unter den beiden Parteien überlegten, daß ihre Uneinigkeit die Urſach zu ihrem 
Nenniis. gemeinſchaftlcchen Untergang fey, ſchlugen fie fich ins Mittel, dieſen Steeit betzulcgen, 
Borrigerm und und erteichten auch ihren Zweck glücklich. Der Vergleich, der durch ihre Vermittelung qe- 
troffen 
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troffen wurde, brachte mit fidh, daß die zugleich nach dem Thron ſtrebende Fürſten das Anbroſus 
Neid) unter fich theilen ſolten. Der morgenlandiſche Theil blieb den beiden brittiſchen theilen Ori 
Konigen, und der abendländische, der von dem erſten durch einen groffen Weg, den die tonnien inte, 
Römer gemacht hatten, und welchem man nach der Zeit den Namen Watling -freer (*) ſeh. Mamu. 
gab, abgeſondert war, wurde dem Ambroſſus zugefchlagen, Von dieſem Vergleich, 

der dem bürgerlichen Kriege der Britten ein Ende gemacht, fänget fich der Zeitlauf der 

Regierung des Ambroſtus Nurelianus an. 


Seitdem dieſe Theilung gemacht worden, vereinigten die beiden Parteien ihre 468. 
Macht zusammen wider die Sachſen, welche auf ihrer Seite alle nötige Maasregeln na- Dee Frig wi- 
men fich zu vertheidigen, indem fie ihre Volker in einem einigen Haufen verfanmelten, der 5 Sach: 
In der eften Schlacht, die gehalten wurde, verlor Hengift einen feiner vornemften Be ft finat e 
felsbaber Wipped genant, von dem der Ort, wo die Schlacht vorſtel, den Ramen Hen. Hun 
Wippsdofleer erhielt (e). Hier find die brittiſchen und ſächſlſchen Geſchichtſchreiber ringt £ 2. 
ihrer Gewonheit nach einander entgegen. Die legten fagen, daß ihre Sandsleute an Salade bey 
diefem Tage einen hetlichen Sieg erhalten; die Bricten im Gegentheil behaupten, daß Wippedstet 
Dortimer, der ihr Heer angefiver, das fächfifehe in Die Flache geschlagen, und den Nenniuss 
Sengift zum andermal gezwungen babe, nach Teuefebland zu fliehen. Allein es zei. alfeid Mon. 
gen alle Folgen, daß der Vorteil von diefe Schlacht auf der Sachſen Seite gewe 
fen. Ich werde mich fogar nicht fürchten, wider die Meinung einiger anfenlichen Ge. 
ſcicheſchreiber zu fagen, daß es gar nicht warscheinlich ift, daß Sergift jemals nach 
Centſchland zurücgefehrer fep, In der That giebt es keinen einigen Schriftfeeler, 
der die Zeit feiner Rückkehr, noch den Ort, wo er das anderemal gelandet, bezeichnet, 
ob es gleich eben fo nötig gewefen Diefelben anzumerken, als bey feiner erften Ankunft. 


Worend diesem erſten Kriege, kam der berümte Arthur das erſtemal in den beitti- Anfang des 
ſchen Heeren in dem Dienft des Ambroſius zum Vorſchein, ob er gleich nicht Alter als Arthur. 
14 Jahr war. Die Neigung, die er zum Kriege hatte, batte ihn bewogen frühzeitig die Sanabern 
Waien zu füren anzufangen, und er legte ſie niche ab, ſo lange als er lebte. 5 Br Reg. 
fein Bater, welcher König von Dammonien war () und im Jahr 467 flach, lies ihn g 8. 
zum Nachfolger in feinem Reich. Er war nicht fobald auf dam Thron, als er einen . 38. 
Krieg wider den Heel, König von Arsclute, einem Kür e in der Machbarſchaft 
von Schotland, zu fiven harte. Man giebt vor, dieser ift, der auf den Ruhm, 
den fich der junge Werbur in feinen erſten Feldzügen erworben, aferſüchtig geweſen, ha ⸗ 
be fich wider ihn mit den Sachſen in Mitternacht verbunden. Allein anftar ibn um eis 
nen Ruhm zu bringen, machte er nur, daß derſelde anſenlich zunam. Nachdem ihn 

Hethur 


C) Die Römer batten, um von einer Pflanze 
fadt bequemer zur andern zu kommen, her öfente 
chen Ganbfttaffen, welche viae confülares, prae- 
toriae, regiae ete, hieffen, Bom Beda und den 
neuem werden fie ftratac genant oder Streets 
ea englicch. Es gab derfelben viele in ngs 
lend. Warling Steere, wache durch Verus 
lam ober St Albans gebet; Ikenld⸗ Street, 
durch das Land der alten Jerner ; Semin 
Seecet und Soße War. T. 


Go) Wippedi ſinentum. Siehe Gofar, 
Saxon, Das if aller Warſcheinlichtett nach Ipfs 
wich in Suffolk Siehe Langhorn pag. 24. R. 

(% Es gab in Britannien verſchledene Heine 
Könige dee unter dem Monarchen funden, Dam⸗ 
monien war bas Land, das man heutiges Tages 
Cornwalien nenner, N. 

Sai mus noch 2 55 en 
einer Anmerkung des Sen Tingle zu Folge, die 
oben vorgekommen. Sr T nm 
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Arthur bis in die Inſel Mona getrieben (8), lieferte er ihm eine Schlacht, und tödtete 

47°. ihn mit feiner eignen Hand. Dieſen Sieg erhielt er im Jahr 470, da er nicht aͤlter als 

un RN war, oder da herum, Wir werden dieſen berümten Kriegsheld fich gar bald 
ke. durch herlichere, und für fein Vaterland varchellhaftere Thaten hervorthun ſehen. 

423. Da der Krieg zwiſchen den beiden Volkern bejtändig fortdauerte, brachte eine 
Vierte ſchlacht Schlacht, welche die Britten im Jahr 473 verloren, ihre Umſtände in die aͤuſſerſte Uns 
znifhenden ordnung, und erleichterte es dem fachſiſchen Fürſten, fih immer mehr und mehr gröf 
Dein und fer zu machen. Endlich ſtarb Vortimer, welcher der vornemſte Anſtifter dieſes Kriegs 


Saten. . gewesen, im Jahe.475 am Gift, den ibm, wie einige wollen, Roens, feine Gtiefimutter, auf 
Sen des ben, Unftiften des Zengift beigebracht baben fol, Die beiteiſhen Gefehieheihreiber baben aus 


Ang, dem Vortimer durchaus einen Helden machen wollen, indem fie im verschiedene Siege 
über die Sachſen zugeſchrieben. Allein die anwachsende Macht der letztern, ihrer vor» 
gegebenen Niederlagen obnerachtet, zeiget zur Onüge, daß die Vorthelle des Vortimer 
weder beträchtlich , noch auch wirklich geweſen. Sein Tod verſchaſte Britannien einige 
Ruhe, wenn man eine betriegliche Stille, welche die Urſach von dem Untergange det 
Britten war, Ruhe nennen kan. “ 

Feiedensun Dieser Fúti wor nicht fobald in dem Grabe, als die beiden Parteien einige Nei- 
terhandlung gung zum Frieden, dem er fich jederzeit ſtark widerſetzt hatte, zu bezeugen anfiengen. Er 
dischen den Eue. daß wenn er den Krieg wider die Sachſen geendiget, er ſich gendtiget ſehen 
Soc würde, einen andern wir dem Plmbrofius anzufangen, Der das Hery der Britten in Händen 

hen. batte, und die den Vortigeen und feinen Sohn nicht anders als mit Berdrus auf den Thron 
fahen, ob fie gleich der Helſte ihrer Länder berauber worden. Alfo erleichterte der Tod 
des Bortimer die Friedensunterhandlungen fehe, welche endlich unter der Bedingung 
geſchloſſen wurden, daß ein jeder behalten. folle, was er habe. Dieſer Krieg hatte chen 
20 Jahr gedauert, und es war nicht ahne Grund, daß man auf beiden Seiten gleiches 
Verlangen trug, einige Ruhe zu genieſſen. Indeſſen fand fich Hengift, der ganz Bri- 
tannien zu erobern gebeffet, ſo weit von feinem Zwet entfernet , daß er fich für ungläck 
lich fhäßte, zu einem Frieden gezwungen zu fem, der die Ausfürung feiner An- 
ſchlage jo weit pinausfegre. Inzwischen tröstete er ſich doch mit der Hofnung, daszeni⸗ 
ge durch lift zu erhalten, was ihm die Gewalt nicht habe verschaffen konnen., Wenn 

Wetrachrung man die Schwäche und den wenigen Muth der Britten vor der Ankunft des Hengiſt be- 
über den Wiipenfet, fo kan man nicht ohne Erſtaunen ſehen, daß fie den Sachſen in dieſem erſten 
berftand der Kriege, der fo lange gedauert, widerſtehen können. Eben diefe Britten, welche fich) feit 
Dritten. dem Abhage der Remer beinahe nicht unterftanden hatten, den Picten und Schotten un. 

ter die Augen zu feben, vertheidigten fich doch glücklich wider die Sachſen und Picten ju- 
gleich. Sie unterſtünden fich fogar oft die erſtern in ihrem Schlofie anzugreifen, und 
festen fie in Furcht, das tand Bent zu verlieren, welches ihnen von dem Vortigern cin- 
gegeben worden. Wenn fir es ihnen nicht entreiffen konten, fo verhinderten fie dieſelben 
doch wenigſtens, ihre Eroberungen weiter zu treiben. Ein langer Krieg lehrt endlich 
ſchlecht zun Kriege abgerichtete Volker, ſich ihrer Waffen zu bedienen, und giebt ihnen 
öfters Gelegenheit, den Verluſt am Ende zu erſetzen, den ſie im Anfang erlitten. Wenn 
die Sachſen Britannien gleich anfänglich mit groffer Macht angegriffen hätten, fo wirden 
fie es aller Warſcheinlichteit nach, in ſehr kurzer Zeit bezwungen haben. Allein da fie 

nur 


ce) Nach der Zeit Angleſey genant, N. 
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nur mittelmäßige Verſtärkungen dahin ſthickten, zogen fie den Krieg in die Lange, und 
lehrten die Britten ſelbſt ein Handwerk, welches fir vergeffen zu laffen, die Romer, fo 
lange ſie ihre Herren geweſen, Bleis angewendet. Dieſes ift nicht das einigemal, daß 
man dergleichen Beiſpiele geſehen. Man wird vielleicht fagen, daß die Britten zu eben 
der Zeit, da fie fich auf der Miteagsfeite glücklich vercheldigten, jenfeit des Zumbere 
ein wichtiges Stück Landes verloren, davon Ocea und Ebuſa Vefig nam. Allein man 
mus bedenken, daß dieſes Land ſchon vor der Ankunft des Zengiſt für fie verloren war, 
und daß die Sachfen diefe Eroberung von den beiden Wölfen in Mitternacht, und 
nicht von den Britten machten. Man weis nicht eigentlich, was Octa und bufa wà- 
rend dicses langen Kriegs gethan haben. Es ift zu vermuten, daß fie dem Sengiſt 
durch häufige Hinderniſſe beigeftanden, und ihm fogar zur See Hülfsvölker werden ge- 
ſchickt haben, indem fie ihm keine zu Sande ſchicken können, weil ihre Volker durch das 
ganze feindliche Sand hätten gehen müffen, 

Hengiſt war in Verzweifelung, daß er mit dem bloſſen Sande Rent zufrieden ſeyn Heugſſ arbei 
folte, da er gehoffet, ſich gang Britannien zu bemächtigen. Er hatte den Häuptern tet au feiner 
der teutſchen Sachſen zu verſtehen gegeben, daß, wofern fie ihm Hülfe schickten, es vergtoſcrnng. 
ihm leicht ſeyn würde, ihm einen dauerhaften Sig in dieser Inſel zu verſchaffen. In. 
deſſen fabe er, nach einem Kriege von 20 Jahren, noch wenig Anschein, darin glücklich 
zu fem. Die Veränderung des Vortigern , der fich gänzlich von ihm los gemacht, und 
die Tapferkeit des Umbrofius, welche von einer Aufftrung begleitet wurde, die der grö. 
ften Feldherren ihrer gleich kam, ſchienen der Ausfürung dieſes Vorhabens unüberwind⸗ 
liche Hinderniſſe in den Weg zu legen. Indeſſen konte er fich nicht entſchlteſſen, daſſelbe 
faren zu laffen; und da er fabe, daß er mit Gewalt nichts babe ausrichten könen, 
enefehlos er fih Liſt zu gebrauchen. Dieſes zu bewerkſtelligen, ſchmiedete er einen 
Auſchlag, der um feiner Schändlichteit willen alen Ruhm feiner vorigen Thaten befteck. 
te, So bald der Friedensvertrag geſchloſſen war, ftelte er fich ganz ungemein damit zu- 
frieden zu ſeyn, und bezeugte durch eine fege gemäſſigte Auffrung, daß er auf keine 
Weife bedacht fen, feine Eroberungen weiter zu treiben. Die Beitten, welchen diefe 
ſhelnbare Sanftmur überaus wohlgeſiel, wänſchten fih Glück, daß fie ihm in diefe 
Schranken zu bringen vermögend geweſen. Sie trosteten fich über den Berluſt des fan- 
ent leichtlich mit den Gedanken, daß dieſes alles fey, was fie verlieren würden, 
und vieleicht mit der Hofnung, irgend einmal eine günftige Gelegenheit zu finden, es mie- 
der zu erlangen. Indeſſen lebten fie, aus Furcht einen Fürften zu reigen, deffen Tapfer⸗ 
keit fie fo oft erfaren hatten, mit ihm in einem guten Verſtändnis. Endlich verloren fie 
nach und nach die gehaſſigen Gefinnungen, welche fie wider die Sachſen gefast hatten. 

Auf der andern Seite verſaumte Hengiſt nichts, was fie in diefe Sicherheit erhalten 

konte, die fie in die Falle füren folte, die er ihnen bereitete. Als er fie gänzlich wieder 

ficher gemacht hatte, gab er ihnen zu verſtehen, daß, da feine einige Abſicht fey mit if- 

nen in einervolkemmenen Einigkeit zu leben er das gute Berſtändnis, welches zwiſchen den bei- 

den Völkern glücklich fen wiederhergeſtellet worden, von Zeit zu Zeit durch angeftelte &uftbarfei- 

ten zu unterhalten wünsche, Vortigern, der diefe Arten von Ergötzlchkeiten aufs häch. er ladet ben 

fe llebte, nam dieſen Vorſchlag mit Freuden an. Er lies fich fogar verleiten, den er. Vortigern zu 

Fen Beſuch bey ihm abzulegen, indem er fich von feinen vornemſten Unterthanen, an der tinem gaftmal 

Bahl von mehr ale Dreihunbert, begleiten laffen, wie die meißten Geſchichtſhreiberverſicheen S, 5; 
N. algem. Jif- v. Engl. 1 Ch. N Bengiſt R 


Auf welchem Vergnügen zur erwecken. 
& 390 dem Gestalt. 


erren amor. 
Monum, 2.5. mit Ketten beladen befalten. 


Neinius; W. lich, und er konte feine F 
v. Malmesb. Sand in der Nachbar 


fih unter den wolle, bei 
geberfam des 
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Zengiſt empfieng fie mit folchen Bezeugungen der Ehrerbictung und Aufrichtigkeit, wel. 
che die beistifeben Heren entzücken. Das Gaſtmal, das er ihnen gab, war prächtig, 
und es felete nichts Lon. den Anneinlichfeiten, die fähig und im Stande waren, ihnen 


Allein gegen das Ende der Malzeit veränderte der Aufzug die 
Hengiſt hatte die Sachen auf eine ſolche Art gefartet, daß, nachdem er 


auf eine gefhicte Axt einige Gelegenheit zu Zänkereien gegeben, auf ein gewiffeswon ihm 
gegebenes Zeichen alle beiteifehe Herren ermordet wurden (>). Rur der Monarch allein 
entgieng dieſem Blutbad, weil Zengiſt feiner benötiget war; allein er wurde gefangen und 


Er mochte fih über diefe Treuſoſcgkeit beſchweren, und 


die Schändlechteit derfelben vorstellen, wie er woltes alle feine Klagen waren vergeb⸗ 


ieit nicht ehe erlangen, als bis er den Sachſen ein groſſes 
haft von Rent eingegeben hatte, mit welchem Zengiſt feme weni- 
gen bänder vergröſſerte. Dieſes fand wurde nachgehends in Drey Pr 
u. welchen die Sachſen die Namen Suſſer, Eſſer und Midleofer gaben, die fie noch jetzt 


njen gechellet, 


behalten. Ueberdis verherete Hengiſt, der mit dieſem erworbenen Lande nicht zufrieden 


done, Lincolns und Wincheſtero. 


Diese barbarifehe That, brachte in den Gaemutern der Beitten eine erscht 
„Wirkung hervor. Der Umollle, den fiedarübejchöpften, war ſo gros, daß fie einen 
Sachſen nicht anders als mit Abſcheu, ansehen konten. Allein dieses wor die Folge 


bend ajune war, die benachbarten Provinzen auf eine unbarmherzige Art, und bemächtigte fih lon⸗ 


iche 


von dieser unglücklichen Begebenheit noch nicht alle. Die Unterthanen des Vortigern, 
die ihn als einen Mitſchuldigen an dieſem Blubad anfahen, well er allein war verſchonet 
worden, verliefen ihn, und warfen fich in die Arme des Ambrofius. Die Berbindune 
gen, in wochen Vortigern jederzeit mit den Sachſen geftanden , gaben mur alnwiel Ge- 
lege heit, ihn der Untreue wegen in Berdache zu paben; und dieses war nicht das erſte⸗ 


en) Das Mort un Pofüng war, Scars 
Stkaxen, das it, memet eure Dolche. Stile 
Hingfleer zweifelt au der Warheit dieſer Beat- 
benheit, well Witikind enn gleiches Abendthener 
erjälet, das fih in Ceuiſchland zugetragen. 
Allen ee fan in Britannien fun tieberholet 
werben. M. 
an geg ver, daß Ambrofius Stones 
henge beo Salisbury zum Aldenken dieses 
Dlubades babe erbauen laffen, Man hat mit 
Recht bewundert, wie man damit habe zu Stan 
de kommen können, Steine von 20 ober zomal 
fisch) vierzig eubifche Fus fo 
be zu Bringen. Es wird nicht un: 
baulich fn, die Wutmoffing des Hen, Rows 
b in feiner Mone antidus alhier anzufüren. 
Wan warf Erohaufen auf, deren Selen von 


Ele begeben mal, daß man dergleichen Argwon wider ihn gefchöpft hate. Doch dem fen wie ihm 
as feiner Unterthanen gieng fo weit, daß fü 
geſchworen, los ſagten, und den Ambrofius für ihren Oberheren erkanten (+). Alfo 


ſich von der Treue, dle ſie ihm 


fahe 
Wräger Anhöhe, die Spigen aber von aleicher 
Fläche waren; man brachte die Steine derm 
telft einiger Walzen und Hebebäume nach und 
nach an den Geiten derselben in die Hoe, und 
bete fie auf de Erde; wan machte hernach an 
der Seite des Steine Aushelungen ven gleicher 
Tiefe mit deffißen Länge; man Kheb darnach 
Steine im diefelben, beraeftalt daß derfelben Ober 
fache mit dem Gipfel ber Erdhaufen von gleicher 
Hehe war. Man legte hernach andere Steine 
auf die aufgerichtete, und nam die gehäufte Erde 
wieder weg, bis an den Boden der Grundfleine, 
wodurch dasjenige entflanden, was wir Stones 
penge, Roll Rick oder Eromilek nennen. T. 


0% Baronius verwechſelt den Ambrofius 
Aurelianus mit einem anders Aurclian. & 
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abe fih Vortigern von aller Welt verlaſſen, eine kleine Anzal Freunde ausgenommen, 
die nicht im Stande waren den Lauf feines Unglücks zu hemmen. 
So bald fih Ambroſius allein als Monarchen der Britten fabe, nam er, nach 


y 100 ; ms. 
Akt der remiſchen Kaifer, den kalſerlichen Purpur an; und machte zu gleicher Zeit den Aunbarus 


tfen Arthur zum Patrici der fich in dem vorhergehenden Kriege, durch eine mimt den kal 
Menge ſchöner Thaten hervorgethan hatte (©), Wenn Britannien hatte gerettet ſerlchen Titel 

werden konnen, fo würde es ohne Bweifel durch diefe ywen groffe Firſten geſhehen feon, da mene 

el f ! e 

die alle Tugenden der beeinteften Helden in einem bohen Grad beſßſſen. Alein das zum Parri- 

dos war anders gefallen, Dieses ſchone fand war dazu beſtimt, eine aufferendentliche cius, 

Veränderung zu erdulden, und den Sachſen zur Beute zu werden. Ales was Alm. 

brofius und Arthur thun konten, war, daß fie feinen Berluſt einige Zeit aufhielten. 

Inzwischen befand fih Sengiſt des Beſtzes eines Landes wegen, das gänzlich von Henaift fatet 
Leuten entbloſſet war, in groſſer Verwirrung. Die Einwoner die fich nicht enefchlieien konten, die Suchen in 
unter der Herſchaſteines Fürſten zu leben, der erſt fo empfindliche Beweiß von feiner Treulofig. Teuuſedand 
keit und Öcaufamfeit gegeben, hatten fich baufenneifein die andern Provinzen zunicigejer nem a 
gen. Alfo wurbeißm bie Erwerbung der abgetretenen unmg, weiler nicht deute genug hatte, der zu laffen. 
fieanzubauen. In dieſer Verwirrung fafte erden Entfehhrs, aus Teurfeblandeinen fäch 
ſiſchen Feldherrn, Ella genant, kommen zu lafen, welchen er an den Ländereien, die 
ihm Dortigern abgetreten hatte, Theil nemen zu afen verſbrach. Ella nam bien 477. 
Vorſchlag mit Freuden an, und begab fich kurz darauf nach Srissnnien, in Beglei Aust des 
tung des Balduupbuo, Colgein und Ciffa, feiner Söhne, von welchen der legtere noch Ein in Bri- 
an blofjes Kind war. Er fies bie Böler, die er mit fih brachte, zu WObitsring in Der tanien, Gab. 
Provinz Suſſer ausſchiſfen. Allein die sandung geſchahe nicht ohne Widerſtand. Die m L. s. 
Einponer des Landes hatten fich Hafendeiſe versammelt, ihm den Eingang freitig zu Fler. Wi 
machen, und es geſchahe nicht anders als nach einer langen Schlacht, daß fich Ella end- H 
lich des Ufers bemächtigtes Darauf trieb er die Britten bis in den Wald Andrede 
wald (.) zurück, der fich damals bis auf fünfundſechzig Meilen in die fånge und dreiſßig 
in die Breite erſtreckte. Die Zurückziehung der Briten machte es den neuangefommenen 
Sachſen leicht, fich nach und nach Lingft auf Diefer Küste und nach der Temfe hin nies 
derzulafen. Eine Zeit von neun Jahren hindurch, da fie befchäftiget waren, ihre Ero- 

berungen in dieſen Gegenden zu erweitern, füreten fie mit den Britten einen beftändigen 
Krieg, davon die befondern Umftände unbekant find. Man weis nur, daß die Sach⸗ 
fen, die fich auf diefermiteägigen Küfteniebergelaffen, Südfarbfen, oder die miträgige Mamen, die 
Sachſen genant worden, und daß das fand, welcher fie inne hatten, den Namen Guf- den erſten 
fer bekommen. Hengiftverftärkte fich auf feiner Seite indem übrigen tande, das ihmwar Sachen und 
abgerreren werden, fo gut als er Ponte, und fegte von feinen Sandsleusen Pfanpilker da. T lande das 
bin. Diejenigen, die fich auf der Morgenfeite niederliefen, wurden Effachfen genant, Kechem wor. 
und ihr Sand bekam den Namen Eifer. Man gab auch dem Sande, das zwischen Ef den. 
fer und Surfer lieget, in welchen die Stadt London mitten inne lag, den fächfifeben 

N 2 Namen 


() Arthur kan von keinem andern als dem te, hat nie den geringsten Anſpruch auf Beis 
Ambrofius zu einem Parten gemacht werden tonnen gemacht. R. 
fm, wal es damals feinen andern Kalſer. ( Andredeweld, wie Cunbden fügt, halte 
inden Abendländerm gegeben, Gdogker, König 120 Meilen in der Linge. Man nener ihn feto 
der Seruler, der damals in Ztaljen regieree Welld oder Wild. €. 
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Namen Midteofer. Was das fand Rent beniſt, fo behielt es feinen alten Namen. 
Das ift vielleicht der einige, den die Sachſen nicht verändert haben. 


Sengit fite . Nachdem Hengiſt in feinem Reich alles völlig in die nötige Ordnung gebracht, gab 
einen theif ir er denen von feinen Soldaten, die es wͤnſcheen, Erlaubnis nach Teutfebland zurück 
ner volker nach zukehren. Als dieſe Leute auf der andern Seite des Meeres angekommen, baueten fie 
Teurfhland das Schlos Leiden daſelbſt, deſſen Stiftung dem Hengiſt ſelbſt von einem bollándi- 
mid. ſchen Dichter zugeſchrieben wird, welcher wie viele andere geglaubt, daß diefee Fürſt 
Erbauung des nach Teutſchland zurückgekehrt fey (.). Der Juſtand, in weichem fic) die Britten 
Flotes Lek. damals befanden, erlaubte ihnen nicht daran zu denken, die Provinzen wieder zu erlangen, 
Rufe die nenn deren fich die Sachſen bemächtiget hatten. Da fie durch einen beinahe ununterbrochenen 
jabre dauert. Krieg, der faſt ſcchzig Jahre bald mit den Picten und Schotten, bald mit den Sachſen 
gedauert hatte, geschwächt waren, war es Zeit, daß fir etwas ausruheten, Indeſſen kon 
ten fie doch nicht ohne Verdrus ſehen, daß fich die Sachsen in dem Sande fo wohl ein 
gerichtet hatten, und der Bequemlichkeit wegen, die fie hatten, beſtändig neue Volker 
aus Teutſchland kommen zu laſſen, im Stande waren, fich immer mehr und mehr dar- 
in zu beſeſtigen. Allein fie waren genöriget fich in Gedult zu faſſen, bis daß ſich lhre 
beinahe erſchopften Kräfte ein wenig wieder erholct, und fie felbige wieder hergeſtelet 
hätten. Allſs brachte man, ohne daß eine neue Friebensunterhandlung oder Seilftand 
dazwischen kam, neun ganzer Jahre zu, opne etidas von der einen noch von der andern 
Seite zu unternemen. Sengift hatte nicht weniger, als die Britten, ein wenig Ruhe 
nötig, um die Angelegenheiten feines Reichs in Ordnung zu bringen, Warend dieser 
Zwischenzeit gewan Ella fand, weil fich die Britten beinahe nicht unterſtunden, fich da 
wider zu fegen, aus Furcht den Sengiſt einen Vorwand zu geben, einen Krieg zu er- 
neuern, den ſie zu vermeiden willens waren. 


Die Britten Nachdem diefe lange Rupe den Britten Zeit gegeben, den Verluſt, den fie an i- 
treiben den ren jungen Leuten erlitten, ein wenig wieder zu erſetzen, ſiengen fie an den AUmbrofins 
Ambrofius, dahin zu bewegen, daß er wieder zu den Waffen greifen folle. Sie ftelten ihm vor, 
ber ann mie gefärlich. es fin, daß fich die Sachfen immer mehr und mehr verftärtten, wenn 
52 man fie eine längere Ruhe genieffen liefe; Beitanmien f, feit der Unterbrechung 

2 des legten Kriege, mit jungen teuten angefüller, die fih im Stande befanden, für 
ihr Vaterland zu ſteiten; und man würde, wenn man diefe Gelegenheit vorbey gehen 

Ambrofius laffe, dieſelbe vielleicht ein andermal vergeblich ſuchen. Amdroſius gab ihnen zur Ynt- 
teliet de wer wort, er fep wie fie von der Mothwendigkelt überzeugt, ſtarke Kräfte anzuwenden, 
den Bort diese Ausländer zu verjagen: allein man könne von dieſem Kriege keinen glücklichen Nus- 
A gang erwarten, fo lange Vortigern am beben fep, Er fuͤgte hinzu, dieſer Fürſt habe, 

ober gleich alt und allem Anfehen nach auffer Stande fey, etwas zu thun, dem ohngeach⸗ 
tet noch eine mächtige Parten, die nicht unterlaffen werde Unruhe zu erwecken, fo bald der 
Krieg würde angefangen fern: man habe es aus einer traurigen Erfarung gefehen, daß 
Vortigern, feit der Aukunft der Sachſen, nie aufgeboͤret ihnen günftig zu fem. End- 
lich fürete er ihnen zu Gemüte, fie konten allen ihren Berlaſt keinen andern Dingen als 
ihren Spaltungen zuschreiben; und da eben dieſes Misverſtandnis noch herſche, fo fer 

es 


dien Quem sireinato, moenium vt ambita, Patstur Hengiffus, britanno 
Sic arcnatis fornicibus nouum Orberedux, poluife vitor. 10: DOYsa R 
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ts umſonſt, daß man einen glücklichern Erfolg erwarte. Er ſchlos mit den Worten, 

es fen nur eins von dieſen zwey Stücken zu ergreifen, entweder müfe man die Sach 

fen, o lange als Vortigern lebe, in Ruhe laſſen, oder fid dieſen innerlichen Feind 

vom ſchaffen, um alle ihre Krafte wider die Ausländer vereinigen zu kennen. 

Die meiſten Britten hatten einen ſolchen Has wider den Vortigern gefaſſet, daß fie fich ohne 

Bedenken zu dem letztern von dieſen zwey Stücken entſchloſſen, welches ihrer Neigung 

am gemäffeften war. Alfo machten fie mit einmútiger Bewilligung Anftalten ren Ent- Di, waffen 
felus, mit oller möglichen Eilſertigteit und Verfchtwiegenheit auszufüren. Portigern der Britten 
berſabe es fich fo wenig angegriffen zu werden, daß er im Begeif war, dem Umbrəfiue kehren fih wi 
in die Hände zu fallen, Alles was er thun fonte, war, daß er fih ſchleunig in ein der den Bor- 
Schles in Cambrien warf, wo er fich fogar nicht einmal in Sicherheit befand. Am- em. 
broſius, der fein Vorhaben nicht unausgefürt laffen wolte, belagerte ihn unverzüglich, 

indem er fich enrſchloſſen ihn nicht entwifchen zu laffen, Da wärender Belagerung das 

Schles vom Feuer ergriffen wunde, es ſey nun daß es von ohngefär oder vermittelſt eines 
Werkzeugs der Belagerer geſchehen, wurde der Ort gänzlich in die Aſche gelegt, und 

der ungtückliche Vortigern verlor in diesem Brande das Leben. Ein folches Ende nam . 
diefe Fürſt vermutlich in einem febr hohen Alter, nachdem er 40 Jahr in beftändiger Tod des Bor 
Unruhe regiereh Er batte aus einer unglücklichen Staatsklugheit ein Feuer in feinem eigene. 
Vaterlande angezuͤndet, welches daſſelbe verzerete; und aus einem gerechten Gericht 

Gd tles lief eben diefe Staatsklugheit auf nichts anders, als auf fein eigenes Verderben 

und auf den Untergang feines Haufes und feines Vaterlandes hinaus. Er hatte von 

feiner erſten Frau drey Sohne und eine Tochter gehabt, nemlich den Bortimer, welcher 

der ältefte war, den Catigern, welcher in einer Schlacht wider die Sachſen erſchlagen 

wurde und den Paſtentius, von dem ich in folgenden ewas werde zu fagen haben. 

Was die Tochter betrift, die von ihrem eigenen Vater geſchwächt worden, fo hatte die 

felbe einen Sohn von ihm Faustus genant, der fein Leben in einem Kloster zubrachte, 

darin er fich durch feine Gottesfurcht hervorthat. 

Nachdem fich Ambeofins einen Nebenbuler vom Halſe geſchaft, der ihm jederzeit Ambrofius 
fee furchtbar geſchienen, und wider den er einen fehr gewaltigen Has geſaſt hatte, fänget den 
fieng er den Krieg, den die Schwache der beiden Parteyen und die Spaltungen unter dies 5 > 
den Britten unterbrochen hatten, mit den Sachſen wieder an, Man weis von Den m an Sade 
eigentlichen Umſtanden dieſes Krieges, ſeitdem er wieder erneuert worden, fat garnichts: 
jedoch kan man leicht mutmafien, daß er ziemlich heftig geweſen ſeyn müffe, wenn man 
die Tapferkeit und debhaftigkeie der beiden Feldherren anfiehet, die auf beiden Seiten an. 487. 
fürten. Die Geſchichrſchreiber ergaben nur eine merkwürdige Begebenheit davon. Dieſt er Klägt den 
ift, daß Ambroſius im Jahr 487 einen berlichen Sieg über den Ella, welchem feine Ela. 
beiden aͤlteſten Söhne beiſtunden, erhalten. Und das ift eigentlich der erſte Sieg, defe 
fen fuh die Britten unstreitig rúmen können, ihre Geſchichtſchrelber mögen fagen was 
fie wollen. Diese Niederlage nörigte den ſächſſſchen Fedheren fich in die feften und un. 
zuganglichen Orte zurückzuziehen, und neue Huͤlfsvölker zu erwarten, die er aus Teutſch⸗ 

Hand kommen lies, 


Bengiſt fabe das Ende diefes Kriegs nicht, Er farb im Jahr 488, ohngefär in 


aas, 
dem 69 Jahr feines Alters, da er neummddreifig in Britannien und dreiunddreißig Tod des Hen. 
N 3 aufai Nenniuss 
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Mar. Seotus auf dem Thron von Rent zugebracht hatte (7). Man kan ihm die Ehre nicht abfpre- 
Flor. Wigorn-chen, daß er nicht einer der tapferften und klügſten Fuͤrſten feiner Zeit geweſen. Es 
mat. Dale ware für die Engländer zu winſchen, daß der Grifter ihrer Monarchie feinen Thron 
5. Suntingp niche mit dem Dhut der beiteifchen Herren, die er verräteifcher Weife ermorden laffen, 
Ran, Ceſtren- ſo zu reden, verkittet hatte: eine That, die feinem Andenken notwendig einen überaus 
in. grossen Schaden thun mus. Dhne diefes würde er einen nicht gemeinen Ruhm erwor⸗ 
ben haben; weil er durch fein Verhalten und durch feine Tapferkeit einen Anſchlag, def 
fen Ausſtaung voller Schwierigfeiten war, zu einem glücklichen Ende zu bringen 
gewuft. Aufer den Königreich Rent, welches ihm von dem Vortigern abgetreten wure 
de, und das er durch die Eroberung der Provinzen Eſſer und Midleffer anſenlich ver- 
mehrere , befas er noch in dem lincolniſchen Sande einigeSändereien, auf welchen er das 
Schlos Cbengeaſter erbauen laffen, Die Sachfen , die fich jenfeit des Zumbers nie: 
Seine tiner. dergelaſſen, erfanten ihn auch für ihren Oberheren. Er hinzerlies zwey Sahne, nem- 
ich den Efcus, der ihm in dem Königreich Bent nachfolgte, und den Audoaker, wel. 
cher in Teuefebland geblieben war. 
Eſeus könig Nach der Niederlage des Ella, die ein Jahr vor dem Tode des Zengiſt geſchahe, 
ven Ken. war Eſeus nach Mitternacht dem Octa und Ebuſa zu Hülfe geſchickt worden, die fich 
von den Britten in die Enge getrieben ſahen. Allein fo bald diefer Füuft den Tod feines 
Vaters erfaren, begab er fich eilig in das Königreich Rent, um davon Beſitz zu nemen. 
Iyudeſſen hatte Ambreſtus, der fich feinen Sieg zu Nutze gemacht, London, Win- 
fter und Lincoln wieder erobert, deren fich die Sachſen nach der Eroberung der 
brittiſchen Herren bemächtiget gehabt. Eſcus, welcher die Eigenſthaften feines Vaters nicht 
batte, gab fich keine Mühe diefe dren Plate wieder zu erlangen, well er ohne Zweifel 
Der krieg wird die Ruhe den Beſchwerlichkeiten des Kriegs vorzog. Es ift fogar zu vermuten, daß er 
aufgehoben. einen Stilftand erhalten, well die Gefchichefehreiber in den drey folgenden Jahren keiner 
einigen Kriegsverrichtung weder von der einen noch der andern dieſer Parteien melden. 
e. Warend dieſer Ruhe that Arthur, der dem Ambrofius beftänbig beigeftanden, 
Kerfur chu da er fahe, daß feine Gegenwart in feinem Vaterlande nicht ſchlechterdings nötig fen, 
Sue eine Reif nach Jerufalem. Zmbeofiua machte fich de Rupe, die w genos, auch u 
Mals; Mute, um die Kirchenangclegelheiten in Ordnung zu bringen, bie fich der vorigen Krie- 
5. Guntingd ge wegen in der gröffen Unordnung befanden, Er bediente fich baben des Raths des 
„ Samſon, den er zum Ergbiſchef von Dort ernante, nachdem er ihn aus Hemorica 
kommen faffen, wo er Biſchof von Dol geweſen. 
w Der Stilftand ober die Unterbrechung des Kriegs dauerte nicht länger als brey 
ena belagert Jahre. Da die nordhumberlandiſchen Sachſen ich im Jahre 491 wieder zu bewegen 
Krone Anfiengen, gieng Arthur, welcher von feiner Reife wieder zurückgekommen, auf fie los 
Senn. Hune und ſchlug fie. Zu eben der Zeit erhielt Ella eine mächtige Verftärkung aus Ccurſch⸗ 
tngd Lea. land und belagerte Andeedeefter , eine fefte Stadt, in dem Walde Andrede. wald ge- 
legen (). Der Widerstand der Belagerten und ein feindliches Heer, das fih an $ 
vorteile 


CT) Es baben einige gesagt, Sengiſt fey von daß er eines natürlichen Todes geſterben. N. 


den Deirten zu einem Gefangenen gewicht wor: CS) Im Iateinifchen Anderida genant, 
den, die ihm hätten den Kopf abfehlagen laen. Unter der Regierung Eduards? baute man 
Allein das find brittiſche oder galliſche Schrift: an eben dieſem Orte eine klaue Stadt, welche 
feller. Die ſächſiſchen verfichern einmütig, Tervenden genant wurde, N. 


der Angelſachſen in Grosbritannien. 103 


vortheilbaften Orte gefeger, machten, daß er viel Zeit verlor. Endlich wurde der Ort, 

nach einer tapfern Gegenwehr, mit Sturm erobert und gänzlich zerſtöret. Gleich nach Er nime den 
dleſem Feldzug, nam Ella den Namen eines Königs von Suſſer, oder über die mittä-Namen eines 
gigen Sachſen an, welches er ſich vor dem Tode des Zengſſt zu thun nicht unterſtau- eme ven 
den hatte. Dieſes zweite Königreich der Sachſen begrif die beiden Provinzen unter fich, Sue on. 


die heutiges Tages unter dem Namen Suffer und Surrey befant find. Elle fürte e. 


nicht nur den Namen des Königs von Suſſer: ſondern wurde auch mit der Würde Er wird zum 
eines Monarchens oder Feibherrus der Sachſen bekleidet, die feit dem Tode des Hengiſt mennshen 
ledig geſtanden. Denn man mus bemerken, daß, obgleich Zengiſt insbeſondere Ober- oder feldern 


ach Rent war, er demoßnerachte als das Haupt der Sachen an- ede en 


herr von dem Köni 
gesehen wurde, fo wie es bey dieſem Volk in Teutſchland gebräuchlich war, wo es zur 
Krlegszeir beftändig einen Oberbeſelshaber hatte, der von den Ständen abhieng. Als 
fih die Sachſen in Britannien niedergelaffen, behielten fie eben dieſen Gebrauch bey, 
und wolten beſtändig einen Feldherrn haben, welchem einige Schriftſteller den Namen 
elnes Monarchen geben, weil er, wie man in dem folgenden ſehen wird, das Haupt von 
verfehledenen Königen war. Allem Anſehen nach, glaubte der Sohn des Hengiſt nicht 
im Stande zu fen, diefes Amt gehörig verwalten zu konnen, weil er es geſchehen lies, 
daß Ella damit bekleidet wurde. 


mal. Die Ankunft des Cerdick, eines ſachſiſchen Fedherrns, die man gemeiniglich in die Sachsen. 
das Jahr 495 feßet, hat digen Zeitlauf fehe merkwürdig gemacht. Nicht nur der Ero. (dec ae 
berungen wegen, die er in dieſer Inſel gemacht, ſondern vornemlich deswegen, weil dle en enefhlas, 
Könige von England in der mänlichen Anke, bis auf Eduard den Bekenner, von ihm nach Dritan- 
abgeftamt find, und in der weiblichen bis auf den berümten Konig, der heutiges Tages nien zu gehen. 
den Thron befiget, Wenn man weiter hinauf ſteigen wil, fo findet man in den fächfi- Flor.Wigorn- 
ſchen Jahrbücheen, daß eben diefe Fürst von dem Woden abgeſtamt, welcher der Stam ehe. 
der vornemſten Gefchlechrer des fächfiftben Volks gewesen. Es macht den Cerdie auch g . y S 
noch etwas anders für allen andern Haͤuptern dieſes Volks merkwürdig. Dieſes ift, daß web. Li. 
er ein Königreich geſtiftet, dem alle die andern Königreiche, ſächſische oder englische, 
endlich unterworf den; und folglich mus dieſer Fürſt, wo nicht für den erſten, 
doch zum wenigsten für einen der erften Stifter der engliſchen Monarchie angefeben were 
den. Diefer Kriegsheld, der in Teutfebland einen groffen Ruhm erworben, entſchlos 
fich, da er dert nichts zu thun fand, fein Gläck in Grosbritannien zu fachen, wo er Wu- 
Re, daß fih ſchon verſchiedene Geſthlechter feines Volks daſeſbſt ſchöne Sitze verfehalt bate 
ten. In dieſem Vorſatz nam er feinen Sohn Chenei mit fih, der ſchon die Jahre 
hatte ihn zu unterſtützen, und nachdem er fünf Schiffe ausgerüſtet, auf welchen er einige $ 
Kriegsvòlter einfchifte , gieng er unter Segel, um ſich nach Britannien zu begeben. 
Ich Habe ſchon geſagt, daß Ella feine drey Sohne mit fich gebracht batte, den Bal⸗ 
dulphug, Cotgrin und Eiſſa, von welcher der leßtere noch ſchr jung war; und daß die 
beiden Alteften, die in die Fusſtapfen ihres Vaters traten, ihn auf eine würdige Art unters 
ſtütten. Es haben einige dieſen beiden die Namen Eigmenius und Plantigus ech . 
> Itay 
0% In der Provinz Lancaſter. R. Balonlph und Colgein, und bie engliſchen 
(2) Die briniſchen Schrifiſteller nennen fie Eismenius und Plantigue. N, 
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Einthelung Vera, der die Sachſen in Mitternacht anfürete, hatte, nachdem er öfters von dem 
des landes der Arthur geſchlagen worden, und fich zu ſchwach befand alle feine Eroberungen behalten 
nerdhumber: zu können, dieſelben in zwey Theile getheilet, davon der mittägige Derre und der 
2 mitternächtige Bernicien genant wurde. Die Auſſicht über den erſteren hatte er dem 
Denn Batdutpb und Tolgein anvertrauet, und Bernicien für fih felbft behalten, um es wiz 
Damen Der die unaufpörfichen Anfälle der mirternächtigen Bolker zu befchügen. Nach der lehtan 
Arthur bela Slacht, die Hethur wider die nord humberländiſchen Sachſen gewonnen, batte fih 
gert Pork. Colgein in Pork eingeſchloſſen, wo ihn Arthur unverzüglich belagerte. Dieſer Unters 
neming ohngeachtet war Yaldulph, der Bruder des Colgein, da er von dem Borha- 
ben des Cerdick nach Beoobeitannien ju kommen, Nachricht erhalten, demselben encge⸗ 
gen gegangen, um ihn in der Provinz Norfolk zu erwarten und feine Landung zu beföre 
dern. Allein da die Ankunſt des Cerdick durch einen Zufal aufgeschoben worden, verlies 
Balduuph diefe Gegenden um ſich der Stadt Work ju nähern, in der Abficht, einen 
Dold Vaſich zu chun, diefe Stadt zu entiegen. Unterwegens fties ibm Cador, der Druerfohn 
wid vom Ca des 2rehur, auf, der, ihn ſchlug, und ſein Heer dergeſtalt zerſtreuete, daß er fih genötiget 
dorgefhlagen. fabe fich ganz allein mit der Flucht zu retten und in einen Bauer zu verkleiden. In diesem 
Aufjuge kam er glücklich an dem Fus der Mauer zu Pork an, und nachdem er fich zu 
erkennen gegeben, wurde er mit einem Seil in die Höhe gezogen. Die Nachricht, die 
er in die Stadt brachte, daß Cerdig im Begrif fv, mit einer mächtigen Hülfe aus 
Teurfehland anzukommen, machte den Belagerten einen neuen Much, welche fich mit vieler 
Tapfeckeit zu wehren fortfuren. Indeſſen ſeßte Artbur die Belagerung mutig fort, um ſich 
der Stadt Pork vor der Ankunft des ſachſiſchen Fuͤrſten zu bemaͤchtigen. Wärend dieſer Zeit 
blieb Cador in der Provinz Norfolk, um fich der Landung der Völker, die die Sachſen 
erwarteten, zu wiberfeßen. Allein ehe Arthur mit der Belagerung, die er unternem- 
men, ſonderlich weit gekommen war, erhielt er die verdelesliche Zeitung, daß Cerdick 
Cebit kön zu Parmouth an fand geſtiegen, und die Volker, die wider ihn geſchickt worden, gefchla- 
an, und ſchlägt gen habe. Dieſer unvermutete Uumſtand bewog ihn, fich zu entſchlieſſen, die Belagerung 
den Cador- aufzuheben, um fih an einen ſichern Ort zu begeben, und fo lange zu warten, bis er 
Hehn bebt chere Nachricht eingezogen, worin die erſt kürzlich angekonmene Macht der Sachſen be- 
anti, welche das Gerücht bis auf eine ausſchweiſende Menge vergröfferte, Nachdem 
"die Belagerung aufgehoben worden, giengen Bardutph und Colgein aus Pork heraus, 
und warfen fich in die Provinz Lancaſter, wo fie groffe Berwüſtungen anrichteten, in. 
deffen Daf die Ankunft des Cerdick die Britten in nicht geringe Unrube und Schrecken 
feste. Ihr Schrecken war fo gros, daß fich Arthur genötiget fahe,, fich einige Zeitlang 
von den Sachſen entfernt zu halten, aus Furcht feinen Völkern nicht Herzhaftigkeit ge- 
mg einfloſſen zu konnen, wider diefe furchtharen Feinde zu ſechten. Allein das war die 

Wirkung noch nicht alle, welche die Ankunft des Cerdick hervorbrachte. 

496. Paſrentius, der Sohn des Vortigern, welcher feit langer Zeit einen heimlichen 
Empörung des Verdrus darüber ben fich unterhielt, daß man ihn an der Verlaſſenſchaft feines Vaters Fei- 
Paſcaune, nen Theil nemen laffen, bediente fich Liefer Begebenheiten, dasjenige zu erhalten, was 
been, er glaubte, das ihm gebie; Er brachte mit Hülfe derjenigen, die nicht weniger als er 

bens. über den Zumbroſius misverguügt waren, Rriegsvölfer auf die Beine; und nachdem er 


fih mit dem Baldulph und Colgein vereiniget, befeſtigte er fich in Cambrien, wo er 
viele Freunde hatte. Da Ambrosius kränklich und ſehr alt war, übernam es Arthur 
die 
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den Aufthter zu züchtigen. Nachdem er feine Völker mit einigen Verſtärkungen die Paftentine 
ihm Ambrofius geschickt, vermehrer, begab er ſich auf den Weg den Paſcentiua an-wird von dem 
ifen, und als er ihn ganz nahe bey dem kleinen Fius Douglas antraf, ſchlug erälsthur ge- 
ihn gänzlich in die Flucht. W. fimon. 
Das folgende Jahr erhielt Arthur an eben dem Orte einen zweiten Sieg, und 4, 
verfolgte den brittiſchen Feten fo mutig, daß er ihn dahin brachte, daß er um Gna- er wird noch 


de bitten mufte. Dem Paſcentius war feine Unterwerfung weit bortheilhaſter, alseinmalgefhla- 
feine Waffen. 5, ei 


RN 
ches zu einem Königreich erhoben wurde, und das feine Nachkommen lange Zeit beſeſten. de 


Ich mummaſſe, daß die eigentümlichen H 


der wieder gegeben, die feinem Haufe gehöre hatten, ehe Vortig geworden. 

Daß er fie zu einem Königreich erhoben, geſchahe vermutlich, um ibm einige Genugthuung 

der Anfprüche wegen, die er auf die Krone von Beitannien machen konte, zu geben. Dos Einfa- 
Dbngefür um eben diefe Zeit, eroberten die Sachſen in Mitternacht von dem Gal wach Gelten 

van, einem Neffen des Uerbur , das kleine Königreich Galway (e). Dieses tand y das wald von deu 

heutiges Tages einen Theil von Schotland ausmacht, war in den Händen der Britten p a” 

geblieben, und hatte den beftändigen Anfällen der Sachſen ſowol, als der Schotten 

ihren widerſtanden. Nachdem Galvan fein Land verloren, begab er ſich zu dem Ye- 

thur , feinem Oheim, der ihn in alen feinen Kriegen mit Nusen gebrauchte. 4 
Kurz darauf erhielten die Sachſen eine neue Verſtrkung, die ihnen Porta aus 

Teutfibland an einem Ort auf der mirtägigen Küfte zufürete, der von dem Namen dieses Ant 

Feldheren Portland genant wurde (). Dieſe Hülfe, weiche die Sachſen zu der Zeit Dorta eines 

bekamen, da fie überlegen zu weden anfiengen, nötigte den Zlerhue fich nach London fahre 

zu begeben, weil er fich nicht im Stande befand, das Feld zu behaupten. Obgleich ben S. Funeingd 

den häufigen Schlachten, die er den Sachſen geliefert, der Vortheil faft jederzeit auf L. 2. 

feiner Seite gewefen, fo waren doch feine Völker merklich geſchmelzen. Der Feinde ihre Cambden An- 

im Gegentheil vermehveten fih beſtändig des Zuwachſes wegen, die aus Teutfch- mal. Saxon. 

land zu ihnen kamen. Man fürete ihnen fogar ganze Haufen zu, die von angefehe: Flor Wigeen. 

nen Defelshabern angefüret wurden, und fih nach Britannien mit dem Vorſag begaben, 

fich einen Sit darin zu verfehaffen, oder auch wol Bos in der Abſicht Beute zu machen. 

Atecbur, der nicht eben folche Quellen halte, würde fich gewis ohne die Hülfe, die 

er von dem Heel, König in Armorica, feinem Bruderfohn, erhielt, in der Aufferften 

Verwirrung befunden haben. Dieſer junge Fürſt, der nach Ehre begierig und erfreue Der König ven 

war Gelegenheit zu haben, fich dervorpuchun, und feinem Oheim Dienſte zu erweſſen, Armorica fü: 

fürcte ihm eine Verſtaͤrkung von funfjehnraufend Man zu, welche zu Southampton an rerdem rrhur 

Sand stiegen. Mit dieſer Hilfe fahe fich Metbur im Stande, die nordhumberländis levier zu. 


ſchen Sachſen anzugrelfen, die der Tapferkeit des Batdulph und Colgein wegen, pinoa, e. 


die tagne Ch, 
() In beitiiſcher Sprache Bwelt und Wilh. von Malmeebury nemiet es ahnisia 
Wortigieensmaur. N, md Walsershe, 


AM ) Andere w 
Ca) Am letanischen Gallonidin amant. fp. S. 


N. algem. Zift, v. Engl. Ch. E 


einen, daß es Portsmouth 
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Arth ſchlägr die fie anfüreten, furchtbar geworden. Er traf fie in dem Theil von Nordhumber⸗ 
die Sochſn. land, Deire genant, an, wo er einen volkomnen Sieg über fie erhielt. Die beiden 
ſächſiſchen Brüder, die nach ihrer Niederlage nicht mehr im Stande waren, fich vor 
ihm ſehen zu laffen, hatten kein ander Mittel, als mit dem übrigen Theil ihres Heers 
zu dem Cerdich, ihrem Landeman, zu ſtoſſen, der eben damals mit der Belagerung 
Ergeiwint eine Lincolns befhäftiger war. Allein als Yerhur, der dieſes Plages wegen in Furcht tund, 
flache miber ihnen eilig nachgefolget war, befand fih Ceedier feiner Annäherung wegen dergeſtalt be- 
den Cebit. ſtürzt, daß er fich, da er weder die Belagerung fortfegen, noch fich ohne Gefar zurüch: 
Lih.. Mal- ziehen konte, gezwungen fabe, eine Schlacht zu liefern. Der Ausgang war für die 
er Sachſen traurig. Cerdick, welcher gefchlagen wurde, fabe fih genöriget , fich in den 
eg. Wald Cetidon pu werfen, wo er vieles Ungemach ausftund. s gefehabe nicht anders 
25 inad. als mit vieler Mühe, daß er endlich Mittel fand, fich nach dem Abendcheil der Insel 
Palychzon, zu begeben. Es giebt Geſchicheſchreiber, welche verjichern, daß, als er gefehen, daß 
5. 6. _ fein Untergang unvermeidlich fen, wenn er darauf beftehe an einem Ort zu bleiben, wo 
Call. Monu- er weder Lebensmittel finden, noch einige Hülfe erwarten könne, er mit dem Arthur ei- 
meth. 1.7. nen Vergleich geſchloſſen, vermictelft defien er fich anheiſchig gemacht, mit dem, was ihm 
See von Völkern übrig geblieben, nach Teutſchland zurückzukehren. Sie fügen hinzu, daß, 
B „eld als er zu Schiffe gegangen, mit dem Borfag fein Verſprechen zu erfüllen, er, als 
> er auf dem Meere geweſen, feine Meinung geändert habe, und in dem Hafen often, 
Polychron. auf der abendländischen Küfte an fand geftiegen fep. Dem fen aber wie ihm wolle, fo 
15.66. HE fo viel gewis, daß Cerdick auf der Insel geblieben, und fich. einige Zeitlang feiner 
Schwäche wegen ruhig gehalten, indem Ihm diefe Schlacht mehr als ſechstauſend Man 

gekoſtet hatte. 

Grofe zur, Nach der Niederlage des Cerdick erforderte es das Beſte der Sachſen insgefamt, 
frungen der ſich dem glücklichen Fortgang des Arthur zu widerſetzen, weicher fich, als ein geſchickter 
Sachen. Feldherr, feine Siege zu Nutze zu machen, und alle mögliche Vortheile daraus zu ziehen 

wuſte. Die Furcht, die er ihnen einjagte, bewog fie den Entſchlus zu ſaſſen, ale ihre 
Macht zu vereinigen, um fich recht ernſtlich bemühen zu konnen, ihre Umſtände wieder 
auf einen guten Fus zu bringen. Sie ſahen wol, daß, wenn fie ihre Völker an verſchie. 
dene Orte zerſtreueten, fie Oefar laufen würden, auf der einen Seite ju verlieren, was fie auf 
der andern gewinnen konten, und daß dieſes das Mittel nicht fey, fich einen dauerhaften 
und feſten Sig zu verschaffen. In dieſer Abjiche versammelten Efeus, König von Bent, 
Ella, Konig von Suſſer, Cerdick, Porta, die Sachſen in Mitternacht, alle ihre 
Volker und trugen dem Cerdick die Oberbefelshaberſtele auf. Vermutlich verhinderte 
den Ella, der feit dem Jahr 492 mit der Würde eines Monarchen bekleidet gewe⸗ 
fen; das Alter und die Unbequemlichkeiten für dieſesmal fich an die Spitze des Heers zu 
fellen, Nachdem Cerdick feine Völker in zwey Haufen getheilet, gab er dem Baldulph 
und Colgein die Anfürung über den kleinsten, und den gröften behielt er für ſich felbft, 

Die Sachen um ihn nebſt dem Chenrick, feinem Sohn, anzufüren. Indeſſen daß die Zachſen ihre 
vájten ih auf Zeitungen zu machen heſchaftiget waren, chaten die Beitten ihr möglichftes ein Heer 
ee ju berfammeln, das im Stande fey, dieſem mächtigen Feinde zu widerftehen. Den ei 
$. Bunting, Vet ſo deingenden Gelegenheit, wo fir alle ihre Kräfte nötig hatten, kamen diejenigen, 

á die im Stande waren die Waffen zu tragen, baufenwelſe, und boten den Feldherrn 
ihre Dienste an. Man machte fid) alfo auf beiden Seiten die Rechnung, daß — — 
ald 
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bald zu einer Hauptſchlacht kemmen werde, welche das Schicksal des einen oder des an. 

dern Volks entſcheden würde. Ambroſtus, dem die Geſchichtſchrelber bey dieſer Ambrosius 
Gelegenheit den Namen Naraleod geben, ob er gleich ſehr alt und beinahe aufer Reit ic) an die 
Stand war, etwas mehr zu thun, konte alle diefe Bewegungen nicht anſehen, ohne e 
fülen, daß feine Hersbartigfeit, welche das Alter eingeſchloſert zu haben ſchien, wieder k 
aufwache. Er wolte fich felbft an die Spitze feines Heers fellen: und nahdem er den 

Aerbur abgeschickt, ſich dem Baldulph und Colgein zu widerſchen, die ihren Weg 

nach den abendländiſhen Provinzen genommen batten, begab er fich auf den Zug, mit 

dem Entfchlus, den Eeedic aufjufuchen, Uerhue, welchen der Sieg begleitete, verfolgte Arthur Käse 
die beiden ſächſiſchen Bruder bis in Eornwattien, und nachdem er fie zu einer Schlacht den Baldus 
gezwungen, erhielt er einen vortheilhaften Sieg über fi. und Eolgrin. 


In der Zeit daß diefer groffe Feldherr Die britilſchen Waffen in diefen Gegenden son. 
egen lies, rückte Ambrofiuo auf den Cerdick, der nicht gefonmen war zurückzunoei- De Beitten 
g ’ gi 3 


chen, Nachdem die beiden Heere Handgemein geworden, drang Ambrofius in „ 
rechte Seite der Sachſen, die von dem Terdick angefüret wurde, und brachte fie in welcher Am- 


die gröfte Unordnung. Allein als er fich baben aufhielt, feinen Sieg wider Diefen brofins bleibet. 
Haufen, der nur noch einen ſchwachen Widerſtand that ſortzuſezen, hatte Chenrick auf H. Huntingd. 
feiner Seite auf dem linken Flügel der Britten einen gleichen Vortheil, den er fich beffer L. 2. 

zu Nutze zu machen wuſte. Ohne ſich dabey aufzuhalten den Fluͤchtigen nachzuſetzen, 

eilete er feinem Vater zu Hülfe, und nachdem er den Ambroſius in die Seiten gefallen war, 

brachte er ihn in eine Unordnung, welcher nicht konte abgeholfen werden. Durch dieſes 

kluge Verhalten gab er dem Cerdick Zeit, ſich mit feinen Völkern wieder zu ſetzen, und 

den Sieg durch die völlige Niederlage der Britten velkommen zu machen. Umbrofiuo, 

der in Verzweiflung war, fein kurz vorher ſieghaftes Heer zum Weichen gebracht zu fe 

hen, chat alles fein möglichſtes, daffelbe wieder in vorigen Stand zu ſcken. Er begab 

fh, feines Alters und feiner Schwachheit ohnerachtet, indem er bie Volker durch fein 

Delſpiel aufmuntern wolte, mitten unter die Feinde, um ſich zu bemühen, ihnen den 

Sieg zu entreiſſen. Allein afle feine Bemühungen hatten keinen weitern Vortheil, als daß 

er einen rümlichen Tod fand, welcher fein rumvolles Seben krönete. Der Tod dieſes 

Fürften brachte die Unordnung unter die Britten, daß fie voller Uebereilung die Flucht 

namen, und ihren Feinden das Schlachtfeld überlieffen, Chenrick batte alle Ehre von 

dieſer Schlacht, indem fein Vater ſelbſt öffentlich bezeugete, daß er einen fo rümlichen Aus. 

gang ihm allein zu danken habe. Dieſe Schlacht geſchahe im Jahr s28 ganz nahe ben einem 

Ort, der von den Sachſen Cerdicksford, das ift, die Furt des Cerdick genant worden. 


Ehe wir weiter gehen, wird es gut ſeyn zu bemerken, daß der Name Nazaleod, Anmerkung 
den die Geſchichtſchreiber dem brittiſchen Monarchen, der in diefe Schlacht geblieben, Ste = 755 
geben einige hat glauben laſſen, daß es nicht Umbesfiuo geweſen. Alin die Meinung ber dem am 
des Cambden und vieler andern guten Schrififteller, die das Gegentheil verſichern, iſt broſtus gege⸗ 
unſtreitig vorzuziehen. Es kommen in der That alle Geſchichtſchreiber darin überein, ben worden. 
daß Ambroſtus in einer Schlacht geblieben. Jedoch findet man feit dem Anfange der Cambben 
Regierung dieſes Fürſten Feine andere Schlacht, in welcher ein brittiſcher Monarch fen fu Belgis- 
getödtet worden, als die vom Jahr zog, von der ich jet geredet habe. Uleberdis war 
Almbroſtuo alzumerkwurdig, als daß es die Seghisufhreie batten aus der Acht en 
2 ſollen, 
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follen, feinen Tod zu bemerken, wenn er fih bey einer andern Gelegenheit folte juge 
tragen haben. E 
Arthur wird Tach dem Tode des Ambrofius erwälten die Britten den Arthur zu ihrem Mo 
Fe 5 narchen. Dieſer Fürſt war aufer Streit am geſchickteſten, ihre $ ere anzufüren. 
ten enod. Schon fein bioffee Name jagte den Sachſen ein Schrecken ein. Es feen einige zri- 
Mreno de Then dem Umbrofius und Methie einen andern König, Licher Pendragon genant- 
primordiis Sie geben vor, daß derſelbe der älteſte Bruder des Arthur und ſie alle beid: Söhne des 
aaz Ambroſtus gewesen. Andere hingegen fagen, Alechur fey ein Sohn des licher, dem er 
Gal Monum nachgefolget. Allein die gaubwürdigſten in der Geſchichte von England verwerfen diefe 
Merins; Vorgeben einmürig. Sie behaupten, daß es in Britannien nie einen Konig gegeben, 
Seleraſtert der den Namen Uither gefürer, und daß es aufs höchste nichts weiter als ein Zuname 
Langhern. ep, den man dem groſſen Arehur Einer Siege wegen gegeben, indem dieſes Wort, in 
der alten brittiſchen Sprache, in dieſem Verſtande erklaͤret werden Fon 
Er ſchlͤgt die Arthur wurde in der Stadt Caerleon, die er von den Sachſen wieder erobert 
Nordbumbers Hatte, gekrönet. bald dieſe feierliche Handlung geendiget war, gieng er wider die 
= nordhumberlandiſchen Sachſen, und schlug fie noch einmal an dem Ufer des kleinen 
Fluſses Ribrod der in der kandſchaſt Lancaſter lauft. Man yälet diets als den zehnten 
Sieg, den er über die Sachſen erhalten. Allein wärend der Zeit dağ er auf der Seite ge. 
gen Mitternacht beſchaftiget war, batten fich Baldulph und Tolgein in die gegen Abend 
gelegenen zander geworfen, und richteten darin fo groffe Verwüſtungen an, daß er ſich 
genöthiget fabe die Nordbumberländer zu verlafen, und auf diefe zwey Brüder loszuge⸗ 
Er erfäte a. ben. Indeſſen lies erden Hocl, feinen Bruderſohn, in Bernicten, um fich den Sachſen 
nenandern fies in dieſen Gegenden zu miderfeßen, die, ob fie gleich öfters geſchlagen wurden, dem ohne 
[arron A achtet doch ſucchtbar blieben. Er war dieſesmal nicht weniger glücklich, als die vorherge- 
unte benden. Die beiden fächfifeben Brüder, die ſich vor ihm zurückzozen, wurden, da fie 
die Schlacht nicht vermeiden Fonten, in Damonien oder Cornwallſen, nahe bey Cad: 
bury (*), noch einmal geſchlagen. 
sit, Jüdeſſen als Cerdick eine neue Berſtärkung ſowol von den fächfifeben Fürten, die 
Schlacht bey damals in Britannien waren, als von den Teutſchen erhalten, belagerte er Bath (5). 
Bahn der Da Baldulph und Keigein mit ellen den Keiegsvölfern, Die fie baren yufanmen bein, 
menden ken gen können, zu ibm gefteffen waren, fana fich fein Her fo tart, daß erwünschte, die 
cke. pusa Britten möchten die Enrfegung diefe Stadt unternemen, Seine Wanſche wurden erfü 
beclel. let. Da fih Archur entſchloſſen hatte alles zu wagen, um dieſen Ort zu retten, näherte 
een er fich den Belagerern, und weil es Cordi nicht für gut befand, ihn mit feinem. in ver- 


Lan 


che B ſchudene Gegenden zerſtreueten Kriegsheer zu erwarten, ruͤckte er ihm auf feiner Seite 


entgegen, um mit ihm zu ſchlagen. Da fie alfo alle beide elnerley Vorhaben im Sin hat- 
ten, wütete es nicht lange, Daf fie nicht einander aufftieffen, und fih die bhuige 
Schlacht lieferten, die bis dahin zwifchen den beiden Volkern gehalten worden (5). 
Sie dauerte vom Mittage an bis in die Nacht, ohne daß man auf der einen oder anz 
dern Seite einigen Borchell pätte bemerken konnen, und fo brachten die beiden Kriegeheere 


die 

C) Hodbury liegt in der Grafschaft Soms in das Jahr szos allein die Meinung des 
meefee ey Meoeil, T. Langborn, der fie in das Jahr sur fiber, 
i In det Provinz Sontmerfer. N. ſchelllet mir gegründeter zu sehn. S. Kangë 


C34) Uſſer ius ſetzet die Schlacht bey Badon horn, P. 62. R. 
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die Nacht auf dem Schlachtfelde zu, und warteten auf den Anbruch des Tages, 
die Schlacht wieder anzufangen. Zwischen dieſer Zeit machten fih die Sachſen die 
Dunkelheit zu Nutze, und bemachtigten fich eines kleinen Hüͤgels, Bannisdun genant, 
der von groſſer Wichtigkeit war, ob er gleich den vorigen Tag von beiden Parteien war 
aus der Acht gelaſſen worden. So bald der Tag anbrach und Arthur den Vortheil, den 
fich die Sachſen durch Bemäachtigung dieſes Poſten verſchaft hatten, warnam, entſchlos 
e fich, fie von demselben zu vertreiben, und gieng daher ſogleich auf fie los, um fie ane 
zügreiſen. Man ſchlug fidh einen Theil des Tages mit der Aufferften Hartnäckigkeit, jene 
um Diefen vorchellhaften Poften zu behaupten, diese aber um fich deſſelben zu bemächtigen. 
Endlich fiengen die Sacbfen nach einem langen Wiberftand an zu weichen, weil fie die 
Gewalt der, durch die Gegenwart und Tapferkeit ihres Konigs aufgemunterten, Beit- 
ten nicht aushalten fonten. Als fie bis in die Ebene zurückgewichen, faen fie fith in 
einem noch Kofimmeen Zustande, weil ihr Zurückziehen nicht ohne einige Unordnung hatte 
geschehen kommen. Da diefer Borthell den Britten einen neuen Eifer einſtoſte, fegten fie 
ihren ‚Feinden noch mutiger zu, und trenneten fie endlich völlig. Der Sleg, den fie bey 
dieſer Gelegenheit erhielten, war einer der volkommenſten. Baldulph und Tolgrin vers 
Toren beide das beben, und Cerdicr begab fih mit dem Ueberbleibſel feiner Völker auf 
einen Poſten, wo er nicht angegriffen werden konte. 

Es gab den Sachſen eine unvermutete Begebenheit Zeit fidh zu erholen, indem fie Die Picten 
den Herbu verhinderte, fih feinen Sieg zu Nuße zu machen. Als die Pieren, wel wachen cine 
che mit den Sachſen en Bündnis gemacht hatten, {ahen, daftetbu won ihrem garde Afnan 
entfernet war, und daß Hoel, fein Bruderſohn, der in Mitternacht die Kriegs volker an- Argentre 
fürete, in Alreclate krank lag, faften fie den Entſchlus dirſen Ort zu belagern, in der Tüll. de Bre 
Hofnung ſich deſſelben zu bemachtigen, ehe er entſczt werden konne. Allein Arthur lies tagne L. 2. 3. 
ihnen keine Zeit dazu. Anfat feine Vortheile wider den Cerdick fortzufegen, eilete er dem Cottfr. von 
König von Urmorica zu Hilfe, und zwang die Picten die Belagerung aufzuheben. Memmeuth 
Diese Hindernis weiche für die Sachfen fo vortheilhaft mar, erweckte in dem Herzen des 5. guncinge, 
beictifeben Monarchen einen solchen Unwillen wider die Pieten, daß nachdem er in ihr L. a J 
Land gedrungen, er daſſelbe von einem Ende bis zum andern verwúftere, Er würde es Arthur ver- 
fogar völlig zu Grunde gerichtet haben, wenn ihn die Fürbitte der Biſchöfe nicht abge: becrerihe land. 
palten hätte, fein Vorhaben auszufüren. Gal, Monun, 

Wärend diefes Felbyuges verlor Hethur die Geneviere, feine Gemalin, welde in Fa der We⸗ 
dem Lande Angus begraben wurde. Da fie keine Kinder gehabt hatte, ſehten es fich die nesters feiner 
Weiber des Landes in den Kopf, daß alle diejenigen, die über ihr Grab gehen würden, gemalin, und 
wie fie unfruchtbar ſeyn würden. Dieſe Vorftellung nötige fie groffe Vorſichtigkeit zu ge⸗ ihr grub. W. 
brauchen, um zu verhindern, daß fich ihre Töchter demſelben nicht näherten. Nach dieſem v. Malmesb. 
Feldzuge ſchickte Arthur den Boel in feine Länder zurück, weil ihn der Sieg bey Badon L 1 


get, in der Auffeiten Bermirrung befanden, dafelbft weder in Ordnung zu Bringen. 17. &3- 
Efcus, König von Bene, ftarb im Jahr sıa, ohne etmas anders merkwürdiges . 


gethan zu haben, als daß er allen Königen von Rent, feinen Nachfolgern, feinen Nas Qetafäuigvon 
93 men Kent. W. v. 
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Malmesb. men gegeben, welche Eſeingier genant wurden. Octa fein Sohn nam nach ihm von 
La dem Throne Beſth. 


Fior, Wigor. Zwey Jahre darauf ſtaeb Ella, König von Suſſer und Monarch der Sachſen, 
zu, nachdem er fein kleines tand, nach einer Regierung von 23 Jahren, auf Unkosten der 
Tod des Ella. Britten vermehret hatte. Da feine beiden Söhne bey Badon, wie geſagt worden, 
eos. geblieben, wurde Ciſſa, welcher der dritte war, fein Nachfolger in dem Königreich 
abe. Suſſer; allein die Monarchie der Sachſen wurde dem Terdicr aufgetragen. 


b. 
Pe, Geit der Schlacht bey Badon hatte fih Cerdik in feinem Sande verborgen gehal- 
Esten van ten, weil er eine Varftäckung, die er aus Teuefibiand Fommen lies, erwartete. As 
Safer. dieſe Hülfe im Jahr 513, unter der Anfürung des Stuff und Wbitger, feiner Brue 
Ce erpäte Dernfohne, endlich anal, aleng er micber zu Fade, und richtete in bemande da Beite 
vorcheile, ten groffe Beewüftungen an ( . Obgleich zlethune durd) feine eigenen Siege geſchwacht 
8. Yuntingd. worden, weil er nicht eben die Quellen hatte, als die Sachſen, fo wendete er doch viele 
Mütze an, fich dem weitern Fortgang Diefes furchtbaren Feindes zu widerſetzen. Allein 
er konte die nötige Ueberlegenbeit nicht erhalten, ihn aus der Insel zu jagen. 
Die verſchiedenen Schlachten, die fich. die beiden Volker nach der Zeit lieferten, waren, 
ob fie gleich fehe Häufig und fehe blutig geweſen, nicht im Stande den Streit. zu entſch. 
den, weil fih der Sieg bald auf die eine, bald auf die andere Seite lenkte. Endlich 
50, „ geman Cerdick im Jahr zig eine grofje Schlacht, welche die Britten alle Hofnung, die 
Cerdick erhält fie geſaſt Hatten, fich Dereinft von dieſen Ausländern zu befreien, verlieren lies. Ur- 
einen grossen thur fabe fich alfo genötiget andere Mansregeln zu nemen, Da er fabe, daß feine Völ⸗ 
fes. ker zu Grunde gerichtet waren, und er kein Mittel hatte, fie wiederzuſtellen, urthellete 
er, es winde für. ihn am vorchellhafteſten ſeyn, einen Frieden mit dem Cerdick zu ma. 
chen, und ihm lieber envas abzutreten., als Gefar zu laufen, alles zu verlieren: wenn 
Arthur macht er ihm alles nemen wolte. Dieſe Betrachtung nötigte ihn endlich einen Vergleich mit 
mit hm feide ihm zu ſchlieſſen, vermitrelſt deffen er ihm ein gewiſſes Land abtrat, welches die b 
an goes Jeroen ane und Sommerfer, wie man fie beuiges Tages nemet, unter fich, begrif, 
land ab. Dieſe Theilung that dem ſachſiſchen Fürften ein Genüge, der fich gegen das Ende feiner 
Polyshron. Jahre nach einem Kriege, der fo lange gedauert hatte, Nube zu haffen wünſchte. So 
L.5.&6. dad er in dem Bejg dieſes bandes war, machte er es felbft zu einem Königreich , unter 
Ric, Divifien- dem Namen des Königreichs Woeſſer oder der Weſtſachſen, well es Vent und Guf- 
ends nime fer gegen Abend lag. Er warde zu Wincbefter, vierundzwanzig Jahre nach fe 
benen an, Ankunft in Yeitannien, zum Könige darin gefröner (*). Also beachte er es endlich 
nes Eönigs von durch feine Tapferkeit und Beſtändigkeit fo weit, daß er fich ſowol als Zengift und Ella, 
Weer an. feine zandsleute, in dieſer Inſel einen Sitz verſchaſte. 
Artbur läft die Alrhur bedlenete fich der Ruhe, die ihm dieſer Friede gab, unter andern zu der 
in gende ger Abſicht, einen Theil der Kirchen, weiche die vorhergehenden Kriege zu Grunde gerich 


Kan tet, wieder ausbeſſern, und fo viel, als es ihm möglich war, den Schaden erfeßen zu 
Seit 


derten. lasen, den die Religion bis dahin erlitten batte. 
Chrome. Rud * 
born. een. (ne) Fonirudo Cet Gg, eñ terribilis Darin einig, daß, Cerdick im Jabe s19. site 
Pertanfitgue gerram. in fortirodine magnas des werben? aueh unte den Verfhlebenen 
6 Suntingd. N. Neimmarn, hat mer diefe die warſcheinlichſte 
(%) Es find nicht alle Geſchicht schreiber geſchlenen. R. 
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Seitdem fich Zengift der Länder Effer und Midleſſer bemächtiget, die er mit 

Sachſen und Jätten bevölkert, hatten die neuen Einwoner dieſer Länder unter der Her- 
ſchaſt der Könige von Rene gelebet, die einen Statthalter darin hielten. Allein im Jahr er. 
527 lies fih Erkenwin oder Errenwin, der, wie viele andere Groſſen feines Geſchlechts, Ercenwuu er: 
von dem Woden abſtamte, zum König von Effer oder über die Oſtſachſen kroͤnen. em 
Diefis Reich, welches den Dren andern gegen Morgen lag, begrif bie beiden Länder E- . L. au 
fer und Midteffer unter fich, darin London die Hauptſtadt war. 7 

Die Geſchichtſchreiber haben es aus der Acht gelaſſen den Nachkommen zu berich: 
ten, wer Ercenwin geweſen, feit welcher Zeit er fid) in Britannien befunden, und was 
für ein Recht er zu dieſem neuen Königreich gehabt. Ich mutmaſſe, daß er Statthalter 
in dieſen beiden Provinzen geweſen, und nachdem er fich die Schwache des Königs 
Oetz von Rene zu Nutze gemacht, die Volker feiner Statthalterfchaft dazu gebracht habe, 
ihn für ihren König zu erkennen. 

Zu eben der Zeit oder kurz darauf, kam eine Flotte mit Angeln, eines mit den ankunft einer 
Sachſen in Ceutſchland vermischten Volks, wie ich ſchon an einem andern Ort bemen fotte mit An 
ker, in einigen Häfen der gegen Morgen gelegenen Länder von Britannien an. Diefe age, 
Angeln wurden von zwölf Hauptern angefüret, die fich alle an Gewalt einander gleich ten Beba 
waren, deren Namen man aber nicht weis, einen einigen, Uffa genant, ausgenom⸗ J. 2. 15. 
men, von dem ich in den folgenden zu reden Gelegenheit haben werde. Sie fanden nicht 
viel Hinderniſſe in dieſen Gegenden, die von den Britten ſchlecht verwarct waren, feſten n 
Fus zu faſſen. Da fie fih nach der Zeit nach und nach gegen Abend ausbreiteten, nò: We 
figten fie endlich die Dritten, ihnen das fand, das an den morgenländithen Küſten dag, Sie nfen;fich 
au überlaffen.  Diefer Sig ß ¼— Zeit neue Plange MI Dir mer 
volker aus Teutſchland kommen zu laffen, mit welchen fie den Grund zu einem fünften der A. Auf 
Königreich, unter dem Namen des Königreichs Oſtanglien oder der Gſtangein, das won. 
ift,» der gegen Morgen wonenden Angeln, legten. Allein da ihre erſten Anfürer den und werden 
Namen der ige nicht annamen, fo ſetzet man den Anfang dieſes Reichs gemeiniglich Oftangeln, ge- 
erft in das Johr 57r. mant, 

Warend der acht Jahre des Friedens, die auf den Vergleich, welchen Arthur mit Arthur eher 
dem Cerdick gemacht hatte, folgten, bat der König von Armorkca, der fich von einem dem Enig von 
feiner Untesthanen, Namene Frollon, der fich wieder ihn empörer hatte, beumuhiget Armenien u 
fabe, den 2lechur, feinen Oheim, um Hülfe. Da fih Britannien damals in einem Bid GH 
jlemlich ruhigen Zustande fabe, wolte Arthur feinem Beuderſohn, dem Könige, felbit ; 
zu Hülfe kommen; und um dieser Ucfach willen gieng er nach Armorica, wo er den 
Boel raͤchte, indem er den Frollon gleich in der erſten Schlacht, die er ihm lieferte, 
mit eigener Hand todtete. 

Arthur war noch bey dem oel, als die Angeln in Britannien ankamen. Al 
ler Warſcheinlichkeit nach machte es ihnen feine Abweſenheit leicht, gröſſere Eroberungen 
zu machen, als fie ohne Zweifel nicht würden gethan haben, wenn er felbft in dem Lane 
de geweſen wäre. Cerdick, der ſich die Entfernung dieſes Fürſten und die Hülfe, die er von 
den Angeln erhalten konte, auch zu Nutze machte, brach den Frieden, und machte noch 
einige Eroberungen. Er wurde beſtandig von dem Thenrick, feinem Sohn, begleitet, 
der ihn bey allen feinen Unternemungen auf eine rümliche Art unterſtüste, und durch fei- 
ne Tapferkeit ſowol als durch fein übriges Verhalten machte, daß er in dem Lande Bu- Schlacht bey 

ckingbam Chardsley, die 
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ven dem Cereckingham an einem Ort, welcher Cerdicks lega genant wurde, und der he 

we g Hun ges de Namen Ebaedele filter, mod) einen berlichen Sieg erhielt. (7), 
ehe As Arthur aus HAemorica. zurickgefommen, fand er feine Iimſtande, fowo 
e. der nnen Eroberungen des Cordi, als auch der Ankunft der Angeln wegen, in 
Mitia er, der Aufferften Unordnung. Jndeſſen da er merkte, daß er nicht im Stande fey, den 
mesere feinen Keleg wider Feinde zu erneuern, die fih alle Tage vermehreten, entſchlos er fih mit 
vergleich wr dem Terdick einen neuen Vergleich zu fhlieffen. Man verſſchert, daß er unmittelbar 
dem Corbis, nach Diefenn Vergleich den kaiſerlſchen Namen angenommen habe, und man wil dieses 
Er nimt den mit feinem Siegel, das man zu Weſtmünſter gefunden hat, beweiſen. Leland ſagt, 
kalſerüchen nas er habe einen Abdruck davon auf rotem Wachs geſehen, auf welchem diefe Worte 
men ge herum gestanden: Paté Arthucius Beitann. Gall, Germ, Dac, npers welches bedentet: 
fm, Afer Patricius, Arthurias, Beitannicus. Gallicus.: Germanicns, Dacicus. Imperator. Diefe 
kur. vielen und groſſen Benennungen haben vielleicht Antas gegeben, ifm eine groffe Menge 
Siege, die er, wie man vorgiebt, in fremden Ländern erhalten haben fof, zuzufchreiben, 
und ihn daher einen Uleberwinder der Gallier, Teutſchen und Dacier zu nennen. Al⸗ 
fein obgleich die Gewisheit dieſes Siegels vielleicht noch nicht völlig ausgemacht it, fo 
kan man doch einen Grund von dieſen prächtigen Namen finden, ohne dieſem Fürſten an- 
dere Thaten zuzufeheeiben, als diejenigen ſind, die ich bereits ergäfer habe. Er konte 
den Beinamen Britannieue auemen, weil er Monarch von Beitannien war. Der 
Beiname Gallicus fonte feinen Uirſprung von feinen Feldzuge in Gallien erhalten, von 
dem ich ſogleich geredet habe. Der Name Germanicus kam ihm nicht weniger zu, well 
er die Sachſen, die aus Teutſchland gekommen waren, oft geſchlagen halte. Endlich 
konte fich der Beiname Dacicus auf die Siege gründen, die er über die Jürten erhal 
ten, welche mit den Sachſen vermiſcht waren, und die man mit den Danen und Da- 
ciern verwechſelte. Doch dein fey wie ihm welle, wenn er den kalſerlichen Namen an- 
genommen bat, wie es ziemlich warſchelnlich ift, weit ihn Ambroſtas auch gefüret, fo 
mus man vier berſchiedene Zeiten, in welchen er zu vier verſchiedenen Würden gelanget, 
Bier Epochen forgfäleig von einander unterſcheden. 1) ſtieg er im Jahr 467 auf den Thron von 
Berregienug Dammonien, da er nicht älter als 15 Jahr war; (2) im Jahr 476 wurde er von dem Am. 
des Arthur. broſtuus zum Patriciua gemacht; 3) im Jahr 508 würde er zum Konig von Beitannien 
erwälet; und endlich 4) nam er im Jahr 528 den Faiferlichen Namen an. Diefe verſchte⸗ 
dene Zeitbeftimmmngen beben einen guten Theil von der Verwirrung, die man in der Gez 

ſchichte dieſes groffen Fürſten, in Abſieht auf die Zeitrechnung antrift. 

Arthur kehret Hoel, der König von Armorica, genos die Ruhe, die ihm Arthur verſchaſt hat- 
nach Armocts te, als er erfur, daß die Wiſigothen, welche damals einen Theil von Gallien inne 
ea zurück. Gal. hatten, Anſtalten machten, feine Länder anzuſallen. Auf diefe Nachricht bat er den Mee 
Monum. L7. u noch einmal ihm beizuſtehen, und selbst nach Ar moriea zu kommen, um ihn wi⸗ 
San. Saxon, der fo furchtbare Feinde zu befbüßen, die fich ſchon eines Theils von Gallien bemäch⸗ 
Langharn. p. tiget hatten. So notwendig auch die Gegenwart des Arthur in feinem eigenen König⸗ 
75. reich war, wo er eine groffe Menge Feinde hatte, weiche bereit waren, fich alle ihnen 
Er üiberläf de günstig ſcheinende Gelegenheiten zu Mutze zu machen; fo ſtund er doch nicht bey fich an, 
regierung dem feinem Brudernſohn Diefen neuen Beweis feiner Zuneigung und Erkenclichkeit zu geben. 


Medred fei- r, daß ihn die Unruhen in Arme inige Zeitlang 
aun besten. Da es schr zu vermuten war, daß ih ruh emorica einig Be 


ahn. 


iges Ta⸗ 


en Milton hae dieſe Schlacht mit der bey Badon verwechſelt. R. 
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auſſerhalb feines Königreichs aufhalten würden, uͤberſies er die Regierung deffelben dem 
Modeed, feinen Be einem Nachfolger beſtimt, und vertrauere 
önigin, feine Gemelin, an. 


so. 

Ci be 
mächtiger Ach 
der insel 


lich. Um durch ein w 

ſtrafung des erſtern zu entgehen, entfchles er fich, feinem beim, feinem Könige, fei- 

nem Wohlchäter, auch die Krone zu nemen, und um dieſes deſto leichter und mit gutem 

Erfolg ausfüren zu konnen, urthellete er, Daß es nötig fen, den Cerdick, und durch 

deſſelben Vermittelung, alle andere ſächſiſche Fürsten auf feine Seite zu bringen. Er 

uechellete wohl, daß es ihm zu ſchwer fallen würde, fich in einem erft kürzlich uncechemäfit: 

ger Weife angemaften Königreich zu behaupten, wenn er gleich anfänglich genöriget fern 

folle, ſich mit den Ausländern in einen Krieg einzulaſſen. Aufferdem konte er weder eine 

gelegenere Hülfe, noch einen mächtigen Schutz finden. Allein da der ſächſiſche Firſt 

kein Man war, der feine eigenen Yngelegenheiten um eines andern Willen hintenanfebte, 

fo war es dem Wodesd nicht möglich dieſen Schuß zu erhalten, ohne ihm denſelben theuer 

genug zu bezalen. Indeſſen, weil er kein ander Mittel ſahe, fich in feinem untechtmäf: Modred 

figen Befis zu behaupten, trat er dem fächfifeben Fürften einen Theil von den Ländern ſchl eſſer mit 

ab, die er feinem Oeim enteiffen, und machte mit ihm einen Angtiſs⸗ und Schubbund. denden 

Dasjenige, was Cerbi durch diefen Vergleich erhielt, war ihm volkommen gelegen und dagen 

übertraf dasjenige bey weitem, was er ſchon von dem Alrehur bekommen baue. Es be gane en 

grif, auffer einem Theil von Dammonien oder Esenwalfien, ein fand in fih, daraus Kay Caen. 

man nachgebends die Sünder Bark, Wilt, Devon und Dorfer gemacht hat. Dieſes fs W. von 

mit den Ländern Jant und Sommerſet, die er ſchon im Beſi hatte, zuſammen ge- Malmesb, 

nommen, machte ein weit gröfferes und weit anſenlicheres Königreich aus, als eines von Antiquit: Gla- 

dan been andern ſechſiſchen Königreichen, die fon errichtet waren. Nachdem d Poy- 

der Vergleich volzogen worden, lies fih Modesd zu London krönen, obne daß fib a6 Ricardas 

diejenige, welche ingcheim über diefe Ungerechtigkeit jeufzten, fich dawider zu fegen un- Bialſenfte 

terftunden, aus Furcht, fich vor der Zurückfunfe ihres rechtmäßigen Fürſten unterdrückt Er last ich zu 

zu ſchen. London Erd: 
Judeſſen befand fih Cerdik, nachdem er feine zander um ein vieles vermehret atenen. 

te, feiner Vergröfferung wegen in Unruhe. Da der gröfte Theil feiner Unterthanen Cerit nder 

Britten waren, und er kein völliges Vertrauen in ihre Treue ſetzen konte, glaubte er, die er 

daß es, um das tand, welches er erworben, behalten zu konnen, nötig fen, ſelbiges mit ſach⸗ an, Inu 

ſſſchen Pflanpwolkern zu beſezen. Aus dieſen Urſachen lies er feinen Landsleuten in Teutſch. njeperzulafen 

land wijen, daß diejenigen, die fich in feinem Königreich anbauen welten, freundlich W. v. 

aufgenommen werden, und groffe Vortheile darin finden ſolten. Dieſe Einladung be: mess. Anti- 

wog eine groffe Menge Sachſen und Jätten, fih der Gelegenheit, die fih cceignete, guit. Glafton 
algem. Hist. v. Engl. Th. p zu 
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Ge tomt eine zubedienen. Kurz darauf fabe Cerdid in feinen Häfen mehr als achthundert mit Geſchlech⸗ 
Bere tern beladene Farzeuge ankommen, welche in feinem neuen Königreich Wonungen ſuch⸗ 
8 90 0 ten. Dieſe Pflanzvolker wurden mit Freuden aufgenommen, und in die Wonungen ge⸗ 
Britannien bracht, aus welchen Cerdick die Britten, die ihm am verdächtigften schienen, vornemlich 
niederzulaffen, aus den Grenzen zu treiben Sorge trug. A fo wurde Britannien nach und nach mit 

neuen Einwolern angefüllet, und verlor die uieberlegenheit der Anzal, bie es bis dahin über 
die Ausländer gehabt hatte. 

Cadel Nachdem Cerdick diefen neuen Aukömlngen ihre Size angewieſen, lies er ſich 
ſich um an. zum andernmal zu Wincheſter, welches die Hauptſtadt in feinen Ländern war, unter 
ben wal kes, dem Namen eines Königs von Weffer oder der abendländischen Sachſen, den er vor. 

z ber angenommen hatte, kronen. Diefe Feierlichteit ſchien ihm, der groffen Menge feiner 

i neuen ſächſiſchen und jüttiſchen Unterthanen wegen, die fich mit den Alten vereiniget hat⸗ 
Vorteilhafte ten, nötig zu ſeyn. Dieſes Königreich hatte eine ſehr vorthellhaßte Gegend, indem es gegen 
gegend dee ke. Mitternacht von der Temfe, gegen Abend ven der Saberne, gegen Mittag von dem 
nigreiche We Meer, und gegen Morgen von dem ſächſſchen Königreich Suſſer umgrenzet wurde. 
kr. Was dle Britten berrift, die noch den groſten Theil von Dammonien inne hatten, fo 
konten fie dem Cerbi nicht fonbectich furchtbar fen, weil fie fich durch dieſes neue K 
nigreich und durch die Saverne von den übrigen ihrer Volker abgesondert fanden (50. 
Cale ge. Cerdick, der die Tapferkeit und Munterfeit Des Arthur zu gut kante, als daß 
Seruche vor: er fich hätte überreden Fonnen, daß diefer Fürst ben feiner ZurhckFunfe die Hande in den 
i Aden. den Schos legen werde, wandte alle feine Sorgfalt an, fich in Vertheibigungsftand pu fe- 
a been. In dieſer Abficht befferte er alle feine Plätze aus, fügte denselben nene Werte ben, 
und gebrauchte affediejenige Borfichtigkeit, die ibm feine Klugheit engab, uns nicht unver» 
fehens überrumpelt zu werben, wenn es auf bie Bercheldigung feiner länder anfomme. 
Er giebt feiner Nachdem er alles in Ordnung gebracht hatte, belonete er den Stuff und Wbitgar (*), 
foneftefäh: feiner Schweſterſohne, welche han feit ihrer Ankunft jederzeit treufich gebiener hatten, mit der 
nende nel Inſel Wigbt, die er ihnen ſchenkte. Die Inſel Wight war bey Austpeilung der neuen 
Bist, Pflanzvolker, die er an verſchiedene Orte feines neuen Königreichs gesetzt hatte, den Jüt- 
1 ten zu Theil geworden. Vermutlich hatte Cerdick zum voraus Sorge getragen, diefe 
kleine Inſel mit ihren Landsleuten zu bevölkern () weil Stuff und Whitgar von die- 
fem Volt waren. 
si. Auf diefe Art fete fich diefer Füeſt in Berfaſſung, die Anfälle des Merhus zu er- 

Tonde Cer warten, als ihn der Tod im Jahr 534, ſechzehn Jahr nach feiner erſten Krönung, und 

SE Dr neumumddreißig Jahr nach feiner Ankunſt in Groobritannien, der Welt eris, Er 

peb war auſſer Zweifel fehr alt, als er ſtarb, weil Chenrick fein Sohn ſchon neununddreiß⸗ 

fig Jahr vorher im Stande geweſen, ihm zuunterftügen. Die Zelt, weſchedieſer Fürſt in 

j Groobeltannien zubrachte, war eine beftändige Reihe gurer und böfer Erfolge, die auf 
gleiche Weifedieneren feine Befchielichfeit zu zeigen, theils wenn er fid feiner Bortheile 

aut Mugen zu Bedienen, theils aber auch wenn er mit einer berwundernerirdigen Ge 

ſchwindiskeit die Unordnung wieder gut zu machen wuſte, welche das Kriegsglück zem. 

henri ken lich oft in feinen Uümſtänden verurſachte. Chenejck, fein Sohn, der bey allen feinen Un. 


ven Weiler. terne⸗ 
C2) Sehe bie geographiſche Karte von dem Caresbrook, ward vom Wirt gor fo genant. T. 
angelfächfifchen England RN. (29) Es waren auch viel Jutren in Bent, 


£9 Wirbgarabuey oder kurz zuſammengezogen SEE und Suffer, N. 
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lernemungen fein unverdreſſener Gefärte gewesen, folgte ihm ſowel in dem Königreich 
von Weſſer, als in der Monarchie oder oberſten Befelshaberitelle über die Sachſen 
und Angeln, die ſich damals in Britannien befanden. Die Könige, als Nach⸗ 
folger des Ceedick, wurden mie dem Zunamen Gewiehise genant, von dem Na- 
men Gewiah, eines ihrer Voreltern, der aller Warſcheinlichkeir nach unter ihrem Volk Polychron.L, 
im Anſchen geweſen. = 
In eben dieſem Jahr ſtarb auch Octa, König von Rent, nach einer Regierung vor 
zweiundzwanzig Jahren, in welcher man weiter nichts merkwürdiges findet, als die Ab. 
fonderung des Königreichs Efir, der fich dieſer Fürſt, man weis nicht aus was für A 
fach, pu widerfegen nich fr gut befand. Seemeneid, fin Sohn, war fein Nachfolger, g Brent 
Nach einer Abwefenpeit, die vier Jahr gedauert hatte, verlies Herbue endlich Ur- Kan ven 
morica. Man weis die Urfad) nicht von einer für feine Umftånde fo nachchellgen er. e.. 
gögerung, die fich bey feiner Aukunſt in einem verzweſſeten Zustande befanden, Mio- Jurte 
dred war nicht nur in dem Beſitz des Throns, ſondern auch uͤberdis noch mit den des Arthur. 
Sachſen genau vereiniget. Auf der andern Seite ſahen fich diefe legtern, die fehon Her- 
ven von einem guten Theil der Insel waren, um ihres eigenen Besten willen genötiget, 
den unrechtmäßigen Vejiger zu unterftügen, und ihn auf dem Thron zu erhalten. In“ Er made ane 
deſſen da den Herbue die Saft feiner Sabre drückte, und er ich daben auf keine groffe An. enden 
zul Freunde Rechnung machen Fises fo unternam er es dach, fich wicher ingufeßen, und fiean 
die Untreue des Wiodeed zu ſtraſen. Dieſer kühne Entſchlus erregte den Muth derſe. 
nigen, die ſich anfänglich nicht unterftanden hatten, fich für ihn zu erklaren. Es ver. 
liefen eine groffe Menge Defelspaber und Soldaten die Parte des untechemaßigen De 
fiers, und jtelten fish unter die Jane ihres rechtmäßigen Fürſten, weil fie fih nicht 
entfehlieffen Ponten wider denjenigen zu fechten, ber fie zu fiegen gelehret hatte. Alfo fabe 
fih Arthur gar bald an der Spige eines Kriegebeers, das im Stande war, den Mo- 
Dred Unruhe genug zu machen, wo nicht ihrer Menge, doch wenigſtens der verſuchten 
Volker wegen, aus welchen es beſtund, und der Tapferkeit und Erfarenheit ihres An. 
fiters wegen, Modesd lies auf feiner Seite nichts aus der Ach, wodurch er ich vertheidigen 
konte. Da ipm die Gefinnung des Bolks zum Beſten feines Obeims nicht unbekant war, 
Vo hatte er gegründete Urſach zu befürchten, fich von demselben verlaffen zu ſehen. Aus 
dieſer Urſach hatte er fich durch die Hülfe der Sachſen verſtärket, und aus eben dem 
Grunde machte er ein Bünduis mit den Picten. Es koſtete ihm nicht viel Mühe, fie Motreb sicher 
auf feine Seite zu beingen, weil fie niches fo heſtig wünschten, als fich an dem Arthur, du Piere auf 
der ihr Sand vormals mit Feuer und Schwerd verwifet hatte, zu rächen. Also fage E 
ſich Arthur mit einer Hand vol Freunden dahin gebracht, ſich wider die Sachſen und 
Picten, die mit den Britten vereitiget waren, welche mModrede Partey Hiel 
ten, iu behaupten. Allan fein Much und feine Erfurenpet erste den Mangel da er sid von 
überlegenen Anzal feiner- Volker. Ob dieselbe gleich weit geringer, als feines Feindes feit N 2 
ne war, ‚fo fand er doch ein Mittel, ihn an einen ihm nachtbeiligen Ort zu bringen und 3" 
einen herlichen Sieg uber ihn zu erhalten. Bey dieſer Gelegenheit verlor er zwey Fire 
ften von feinem Geblüt, den Galvan und Anguſel, die ihm jederzeit foreol im Glück 
als Unglück tteufich gevienet hatten. 
Ob Modred gleich geſchlagen wurde, ſo ſetzte ibu doch die Hülfe, die er an den $37- hit 
Picten und Sachſen fand, gar bald in m Stand, feinem Oheim eine zweite Schlacht Arthur erhält 
2 


au 
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einen zweiten zu liefern, doch mit eben fo wenigem Glück als er in der vorhergehenden gehabt. Da die 


fieg über ben 
Modre. 


Beſchreibung von dieſem Kriege nicht gar zu gut erleutert ift, und fie auſſerdem nichts er⸗ 
bebliches enthält, fo glaube ich, daß es hinlänglich ſenn wird, den Ausgang davon zu erzälen. 
Ob Modred gleich beſtandig geſchlagen wurde, fo fand er doch Mittel den Krieg fieben 
Jahre lang zu unterhalten, ohne daß es Arthur dahin bringen konte, diefen unrechtmäßigen 
Befiger zu Grunde zu richten, und noch vichveniger den Sachſen dasjenige zu entreiſſen, 
was ihnen war eingegeben worden. Warender Zeit daß Arthur und Modred auf ein- 
ander erbittert waren, gab es zwey Sonnenſinſterniſſen, welche die leichtgläubigen Ge- 
ſchichtſhrelber ausdrürktlich bemerket haben, weil fie dafür gehalten, daß dieſelbe den 
gänzlichen Untergang der Britten, der fich kurz darauf zugetragen, vorherverkündiget. 
Der Krieg hatte ſchon ſieben Jahr gedauert, ohne daß etwas dadurch entſchieden und 


sa 
Lete ſchlacht erhalten wurde, weil die lleberlegenheit des Miodeed an Macht, der Tapferkeit und Erfa- 


in welche‘ 
thur un 
deed les; 


Galafr Monu- Auf der andern Seite behauptete fich Arthur, ob er gleich ein ſehr h 


meth. Lz 


$. Huntindd. denno⸗ 


Epiftola ad 
Warinum. 


bob des Ar⸗ 
thur. 


renheit des Arthur das Gleichgewicht hielt. Der erſtere befand ſich noch, ob er gleich 
CCC 
bes Alter, und 

chlachten, die er feinem Feinde geliefert, geſchwächtes Kriegsheer hatte, 
Endlich aber geſchahe der un- 


in durch viele 


lich war, eine Schlacht zu vermeiden. Sie war die legte, und geſchahe an dem Ufer des 
Fluſſes Cambalaune, ganz nahe bey Cemeleford (. Sie war für beide Aufürer 
ſowol als für alle Britten traurig, als welche, da fie bey dieſer Gelegenheit ihre beſten 
Kriegsvolker verloren, fich nach der Zeit nicht mehr im Stande befanden, den Sachſen 
zu widerſtehen. Als ſich in dieſer blutigen Schlacht die beiden Anfürer, der Oheim und 
Bruderſohn, einander anfichtig wurden, liefen fie mic fo vieler Erbitterung einer anf den 
andern los, daß nur der Tod im Stande war fie von einander zu trennen. 1 fedred 
wunde auf der Stelle gerödtet und Herbu todtlich verwundet nach Glaſton gebracht, 
alwo ex an feinen Wunden in einem Alter von neunzig Jahren ſtarb, nachdem er davon 
ſechsundſieb zig in beſtandigen Kriegsübungen zugebracht. Er batte nicht mehr als vier- 
unddrelßig Jahr regieret: doch ehe er auf den Thron ſtieg, hatte er bereits die britti 
ſchen Kriegsbeere lange unter dem Ambrofio angefüret. Es haben einige zwiſchen dem 
Umbrofius und ethue eine Zeit von vielen Jahren gefegt, weil fie nicht gewuſt, wo fie 
ſonſt ihren Licher Pendragon hinbringen follen, aus dem fie durchaus einen, von dem Ue- 
thur verſchiedenen, König von Britannien machen wollen. Allein es find die beſten 
Schriſtſteller überzeugt, daß der Name Ulther, welcher in der brittiſchen Sprache eine 
Streitkolbe bedeutet, dem groſſen Arrhur aus eben demfelben Grunde gegeben worden, 
aus weichem nach der Zeit dem Grosvater Carl dem groffen der Name Marret beige“ 
legt worden. Was den Zunamen Pendragon berirft, fo behaupten fie, daß er fe 
nen Urfprung:von dem Drachen habe, welchen Arthur ftat des Zeichens oben auf feinem 
Helm gefüͤret. 

Herbie ift unſtteitig ein groſſer Feldherr geweſen. Es ift aber zu bedauern, daß 
feine Thaten zum Grunde unendlich vieler Erdichtungen, die man von ihm ausgeſtreuet, 
gedienet haben: da fein Seben doch von den ernſthafteſten und vernünftigſten Oe- 

$ fehiche 


C) Cam bedeutet die Wendung, fo auf fächfifeh auch Camel heiſt. T. 
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ſchichtſchreibern beſchrieben zu fem berbienet hätte. Man giebt vor, er babe einen Rite 
tererden, von dem runden Ciſch genant, eingefest, welcher von den Romanſchrei⸗ 
bern berümt gemacht worden. Allein ob man gleich auf dieſen Grund verſchiedene er. 
dichtete Erzälungen gebauet, fo folget doch daraus nicht, daß die Einfehung dieſes Or. 
dens für ganzlich erdichtet gehalten werden müſſe. Es iſt nicht wider alle Warſcheinlich⸗ 
keit, daß Arthur einen Ritterorden in Britannien eingeſetzt habe, da, wie man aus 
den Briefen des Eaffiodord erſehet, einer in Italien in eben dem Jahrhundert von 
dem Theodori; König der Oſtrogotben, geſtiſtet worden. 

Die Britten hatten fo viel diebe und Hochachtung für dieſen groffen Fürften geſaſt, 
daß es verſchiedene unter ihnen gab, welche niemals glauben woken, daß er geftorben 
fep. Es fanden fich fogar, verſchiedene Jahrhunderte nachher, Leute, die fih überre⸗ 
den wolten, daß er in fremde Länder gerelſet fey, und daher noch auf feine Zurückkunſt 
warteten (3). Dieſes würde unglaublich heine, wenn man nicht in dem sechzehnten 
Jahrhundert in Portugal ein Beiſpiel von gleicher Unfinnigkeit, in Abſicht des Königs 
Sebaſtian, geſehen haͤte. Dieſes hat vielleicht jemanden, der fich bey den Britten 
beliebt machen wollen, Anlas gegeben zu erdichten, daß Arthur groffe Reifen gethan, 
und in fremden Ländern unzälige Siege erhalten habe. Die Namen Germanicus; 
Gallicue, Dacieuo, die dieſer pürſt angenommen, und feine Reife nach Jeruſalem konnen 
den Stof zu dieſer Erdichtung gegeben haben. Dieſe vorgegebenen Neifen und eingebil⸗ 
deten Siege in fremden ändern, find eine reiche Quelle zu thörichten und-unverfehämten 
Erzätungen geweſen, welche die Romanſchrelber von ihm vorgebracht. Und dadurch iſt 
feine tebensgefchichte dergeſtalt verdunkelt worden, daß viele geglaubt, man habe Urfac) 
Au zweifeln, daß es jemals einen elrtbue in der Welt gegeben. Dieser Zweifel iſt auch 
niche fo fehe zu bewundern, weil es unmöglich ift alle die Widerſprüche zu vergleichen, 
die bey feiner erdichteten Geſthichte vorkommen. Allein wenn man das wahre von dem fo 
ſchen unterfiheidet, und dasjenige aus feiner Geſchichte wegthut, was zu febr nach den Ro. 
manen schmeckt, fo finder man in dem Leben diefes Helden nichts, das nicht einem geoffen 
Firſten mie Recht zutommen konne. Die Zeit feines Lebens und feiner Regierung ift 
von Diefen erdichteren Schriftstellern Dergeftalt verwechselt worden, daß es fehe ſchwer falt, 
fie auseinander zu feßen; daher iſt es nötig, feine Zuflucht zu den vier verſchiedenen Zeit: 
beftinmungen zu nemen, von denen ich vorhin gereder habe. Er war zu Tendagel in Dame 
monien im Jahr 452 oder 453 geboren, und ſtarb im Jahr 542 Er wurde in dem Kloster 
Glaſton ben der Seneviere, feiner poeiten Gemalin, begraben. Er hatte zwey andere eben 
dieſes Namens gehabt, davon die erfte in dem Lande der Picten ſtarb, die dritte aber 
ihm untreu wurde. Von dieſer legtern hatte er einen Sohn, Noem genant, gehabt, 
der in der Kindheit geftorben. Als dieſer groffe Fürſt merkte, daß er ſterben wolte, ſchickte 
er feine Krone zu dem Conſtantin feinem Vetter, einem Sohn des Cador und Enkel 
des Amdroſſus, und erklärete ihn dadurch zu feinem Nachfolger. Allein dieſes Ber. 
machenis fand nicht weiter ftat, als bey dem Königreich Dammonien: denn was die 


Monarchie ven Britannien betraf, fo börere diefelbe mit feinem Tode auf. Man giebt Uferius de 


vor, fein Selb fey in dem Kloſter zu Glaſton unter der Regierung Heinrich 2 noch ganz primordiis 
$3 unver: eis. Girald. 


(30) es giebt Gefthicufhreiber, melde lafn, de dns Grab bes Nribue inter 
werſcheen, daß man Biefen nacht eher ber edlering Heinrich 2 gefunden wore 
ale fechspundere Jahr nachher gänzlich faren den. N. 
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or in unverſert gefunden worden, und man babe zehn Wunden auf demſelben unterſcheiden 
eul. eccl. konnen, davon eine einige tödlich geſchienen. Allein was man von feiner Leibesgeſtalt 
FE fügt, if auſſer Zweifel erdichtet, nemlich daß feine beiden Augenbraunen eine Handbreit 
von einander geſtanden, und das uͤbrige von feinem Körper, dieſem Theile gleichfdsemig 
Non von Hes geweſen. Die alten Romanſchreiber haben feinen Waffen heſendere Namen gegeben. 
wide Sein Schild haben fie Pridwen , feine fange Ren, und fein Schwert Ealibusn genant. 
Mit diefem letern machte Richard r, König von England dem Dancred, König von 
Sicilien, im Jahr 1091 ein Geſchenk. 

Mrfad vonder Nach dem Tode des Arthur, welcher die Angelegenheiten der Britten durch feine 
Kmwäche der Tapferkeit und Erſarenheit unterſtüzt hatte, fand fich dieſes Volk nicht mehr im Stan- 
Beten. de den Sachſen zu widerstehen. Es ift wahr, diefe letztern hatten durch die häufige 
Schlachten, welche zwifchen den beiden Völkern waren gehalten worden auch vieles ge- 
litten: allein die Umftände der beiden Parteien waren nicht gleich. So gros und viel 
der Berluſt der Sachfen auch immer war, fo erfeßten fie denselben doch gar bald, ver- 
mittelſt der Völfer, die ohne Unterlas aus Teutſchland zu ihnen kamen. Allen es 
ift leicht zu begreifen, daß die Britten, welche keine Hülfe von auffen bekamen, durch 
die beftänbigen Kriege, die fie feit dem Abzuge der Römer zu füten gehabt, notwendig 
erſchöpft werden muſten. Sie konten fich fogar nicht einmal aller derſelben Soldaten 
bedienen, weiche Britannien hätte verſchaffen konnen, weil eine groffe Menge ihrer 
Landsleute, da fie kein Ende von den Trübſalen, die ihr Vaterland verwüſteten, fahen, 
zu den Picten ober nach Armorica geflüchtet waren. Derſenigen, die den Entſchus 
faften, fich in das letztere fand zu begeben, war eine fo grofe Menge, daß fie durch 
ihre Vereinigungen mit den brittiſchen Volkern, die fich feit langer Zeit daſelbſt 
Die Britten niedergelaſſen, endlich die eingebornen Armoricaner an Anzal übertrafen. Daher fol 
geben Armori: es, wie man vorgiebt, kommen fern, daß diefes tand in Gallien, das man feiner Gegend 
ian. wegen, Hemorica, das it, das an der Ses gelegene and nante, endlich nach und nach 
Auen ab, den Mamen Britannien erhalten habe: Lirgegere, der die Öefhichte diefes Landes, 
brege Chron, geschrieben, behauptet, Llemorica fen vor Alters Britannien genant worden, und fine 
Tomy Einwoner, welche Pfanzzoölker nach 2llbien geschickt, haͤten diefer Inſel den Namen 
ihres eigenen Sandes gegeben. Es ift in ber Thar nicht wider alle Warſcheinlchkeit, daß 
die dlemoricaner einen Theil von Grosbeitannien bevolkert haben kennen: allein man 
findet bey allem dem, was diefe Schriftiteller zum Behuf feiner Meinung anfüret, 
nichts, welches hinlänglich darthue, daß Armorica vor dieſen Pflanzvölkern den Namen 
Britannien gefüret, und noch vielveniger, daß die Armoricaner den alten Namen 

der Inſel Mibion folten verändert haben. 
45 Ss bald fich das Gerücht in Teutſchland ausgebreitet hatte, daß 2lerhur todt fen, 
Ankunft des und die beſtürzten Britten weder Kraft noch Muth haͤtten, fih. zu vertheidigen, faſte 
Da Aa eine ungälige Menge Menfhen den Enthus, über das Meer zu geben und in Enge 
Cel Ange. land Sitze zu ſuchen. Ida, ein Angler von Geſchlecht und ein Abkömling von den 
Ls. eg Woden, wenn man den fächfifeben Jahrbüchern glaubet, hatte eine groffe Menge angli⸗ 
Annal. Sax, feer Geschlechter auf vierzig Schiffen eingenommen, und feste fie zu Stamburg, in 
Flor.Wigorn. dem zande Pork ans Ufer. Dieſes fand war ſchon von den northumberländiſchen 
= A Sachsen eingenommen, welche die Angeln, die fie nicht für Feinde anſaßen, gern 
. RMON. unter ich aufnamen, Diese norchumberlandiſchen Sachſen, die ſo genant wurden, 
well 
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weil fie bem Zumber gegen Mitternacht wonten, hatten fich feit der Zeit des Zengiſt in 
dieſem Sande behauptet, und beftändig in einer Unterwürffgkeit unter den Königen von 
Bent geſtanden. Sie hatten die Unternemungen ihrer Landsleute in den mittägigen 
Tbellen öfters durch Häufige Einfälle befördert, welche die Waffen des 2lmbroſius und 
Arthur verſchledenemal nach Mitternacht gezogen. Allein ob fie gleich öfters geſchlagen 
wurden, fo hatten fie ſich doch in dem Beſiß der mitternächtigen Länder erhalten, ohne 
daß man mit Gewisheit fagen kan, wie fie feit dem Tode des Octa und Ebuſa, ihrer 
erſten Anfürer, bis auf das Jahr 547 vegieret worden. Als Ida in ihrem ande an= 
kam, fand er fie geneige fich Wm zu unterwerfen, es fen nun, daß er mit ihnen, ehe er 
Ceutſchland verlafen, Verträge errichtet, oder daß fie es äberdrüßig geweſen, den 
Königen von Rent unreerhänig zu ſeyn, die von ihnen zu weit entfernet waren, als daß 
fie von denselben hätten Hülfe erwarten können. Vieleicht waren fie nicht im Stande, 
fih dem Ida, der eine groffe Macht mit fih gebracht hatte, zu wiberfegen. Dem 
fey wie ihm wolle, Ida wurde von den northumberländiſchen Sachſen ſowol, als 
ton den Angeln, die er mit ſich gebracht hatte, unter dem Namen eines Königs von 
Northumberland, das ift, des Sandes, das dem Humber gegen Mitternacht liege, 
für einen Konig erkant. Die leichte Mühe, die die Angeln fanden fich unter die mit- 
ternächtigen Sachſen zu miſchen, und die geringe Schwierigkeit, die diefe letztern maha 
ten, einem angliſchen Fürſten zu gehorchen, beſtätigen dasjenige, was ich ſchon anders 
werts bemerfet habe, zur Önüge, nemlich , daß die Sachſen und Angeln in Ceutſchland 
nur ein einiges Volk ausgemacht haben. Indeſſen hat fih der Name Sachſen in Teutſch⸗ 
land erhalten, da hingegen der Name Angeln gänzlich daſelbſt verloren gegangen; und 
im Gegentheil hat fich der leere in Britannien fortgepflanger, wo der erſte beinahe vere 
geſſen worden. Fiertbumberland war das fünfte Königreich, welches die Ange 
fen in Groobritannien errichteten. Ida, der erſte König darin, war ein fe 
ter Fürſt, und nichts deſtoweniger hat man, weil er bey feiner Niederlaſſung keine Hin⸗ 
Dernis fand, in der Gefchichte nicht mehr als einen einigen beſondern Uimſtand feiner Rez 
gierung bemerket. Dieser ift die Erbauung einer Stadt, welcher er, von der Beba fel- 
ner Gemalin, den Namen Bebbamburg gab. Diese Stadt ift lange hernach zerftörer 
worden: doch ift noch ein Schlos daſelbſt, welches den N. fü 

Die Nachrichten, die man von der Miederlaſſung der Angelſachſen in Britannien 
hat, find fo kurz und mangelhaft, daß es unmöglich iſt eine recht zufammenhängende 
Geſhichte daraus zu machen. Man mus demnach mit einer gewiſen Anza! Begebenhei⸗ 
ten zufrieden fenn, deren Andenken bis auf Diefen Tag aufbehalten worden, und mit deren 
Hülfe man dem Faden der Geſchichte gewiffermaſſen folgen kan. 

Im Jahr 552 wolten fib die Britten, ihrer Schwäche uhngeachtet, bemühen dem 
Chentick, Konig von Weſſer, einen Theil des Landes zu entreiſſen, welches ihnen Cerdick 
fein Bater genommen hatte, Sie rückten in dieſem Vorhaben fogar bis nach Salisbury: 
allein fie würden tapfer zurückgetrieben, und nachdem fie viel Volt verloren, gezwungen 
fih zuräck zugehen. 

Man finder ferner in den fächfifeben Jahrbüchern, daß fich drey Jahr nachher zwey 
Sohne des Modred unterfiengen dem Conſtantin Dammonien zu nemen, welches ihm 
Arthur nach feinem Tode gelaſſen hatte; und daß fie ſich ſogar mit einigen ſachſiſchen 
Völkern verſtaͤketen. Allein Eonſtantin, der fich in einer beſſern Bereitſchaft befand, 
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tin geröeter. als fie gehaffer; war damit nicht zufrieden, fie in die Flucht getrieben zu haben, ſondern 
Gal. Momm verfolgte fie bis nach Glaſton, wo er fie ſelbſt in den Armen des Abts von dieſem Klos 
Lisci ſter, welcher vergeblich für fie bat, erſtach. 
$59. Ida, Konig von Northumberland, ſtarb im Jahr 559, nachdem er zwölf Jahr 
Tod des Oda. regieret hatte. Ob ihm gleich der beſtändige Friede, den er die ganze Zeit feiner Regierung 
hindurch genes, Feine Gelegenheit an die Hand gab, Proben von feiner Tapferkeit zu geben, 
fo find doch alle Geſchichtſchreiber in den tobfprüchen einig, die fie feiner Tugend ertheilen, 
und reten von ihm nicht anders, als von einem Rhe volkemnen Fürſten (1). Es ift 
Enchelunn Schade, daß wir nicht mehe beſondere Nachrichten von feinem Leben haben. Nach fei- 
Nortbumbe™ nem Tode wurde krorthumberland in zwey Kölügreiche getheiler; doch weis man nicht, 
und Bene was zu dieſer Theilung Gelegenheit gegeben. Udda, ein Sohn des Ida, wurde Kò- 
Add tinig nig von Vernicien, weiches der mitternächtige Theil war: und Aus, ein Abkömling 
ven Bermielen von dem Woden, lies fich zum Könige von Deire, das ift, von dem mittägigen Nort. 
Ala tónig ven humberland krönen. Ida Hinberlies zwölf Söhne, ſechs rechtmäßige und fechs natúr- 
Deire. liche, welche ſowol die einen als die andern verſchiedene Zweige machten, die man in dem 
Geſchlechtsregiſter der Könige von Northumberland ſehen kan, welches dem Ende dieſes 
Buchs beigefüger werden fol, und auf welches es gut ſeyn wird, von Zeit zu Zeit die Au- 
gen zu werfen, wenn man die Gefchichte diefe Reiche recht verstehen wil. 
so. Das folgende Jahr darauf ſtarb Ehenrick, Konig von Weffer und Monarch der 
Tod des Chen. 2lngelſachſen, nach einer Regierung von fechsunbzwanzig Jahren. Er hatte fich bey 
tik. dem Leben des Cerdick, feines Vaters, einen Ruhm erworben, der Urſach gab zu glan- 
Veda L..c. ben, daß er feine Eroberungen welter treiben würde. Allein als er auf dem Thron war, 
gab er nicht das geringſte Zeichen eines Ehrgeitzes von fih, ſondern richtete alle feine 
Sorge nur darauf, wie er in feinen Ländern eine gute Ordnung erhalten, und dieſelben 
bermittelſt des Friedens in einem blühenden Stand bringen möchte. Er grif nicht mehr 
als ein einiges mal zu den Waffen, um die Britten, die ihn angegriffen hatten, zurück 
Cel löntg zutreiben. Von den vier Söhnen, die er hinterlies, folgte ihm Ceolin, welcher der 
von Wells: ältefte war, ſowol in dem Königreich Weſſer als in der Würde eines Monarchens der 
Sachſen nach. Ceslin war nicht fo bald auf dem Thron, als er ungeheure Anſchlage 
Er fa den faſte, feine Länder burch neue Eroberungen zu vergeöffern. - Er war ein hochmükiger 
vorfaß Ah Fürſt, der mit den Verzügen, die ihm die Würde eines Monarchen gab, nicht zuftie- 
gröt zu ma den war, und Daher die andern fächfifeben Könige als feine Vaſallen anfahe, und dieselbe 
chen. in einer ſtrengen Unterwürfigkeit halten wolte. Da er aber wol merkte, daß er die Uns 
berwerfüng, die er von ihnen erwartete, nicht anders als mit groſſen Schwierigkeiten er- 
halten würde, machte er aufferordentliche Zurüſtungen, welche die ſachſiſchen und brite 
tiſchen Fürften auf gleiche Weife beunrubigten. Die letztere ſonderlich konten des er- 
bärmlichen Zuſtandes wegen, in dem fie fich befanden, nicht anders als in die åufferfte 
Zuſtan der Beſtürzung geraten. Sie lebten feit dem Tode des Arthur in einer Art von Anarchie. 
Siehe. Dasjenige, was fie von ihrem dende behalten hatten, war in verfhiedene freie Hache, 
er Tinten. ten oder kleine Königreiche eingetheiler, welche fih, da keins dem andern unterwürſig 
war, einander der ſchlechten Einigkeit wegen, die unter den Zürften, die fie regierten, 
herſchte, 
(5 Tda aetate er moribus integer, puris wus, domi feneritatem regim genuina 
er defiecais moribus, multum (plendoris animi magnitudine temperabat, G, Mahmed. 
generofis contulit natalibus, adeo bello in- L. 1, e. 3. N. 
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herſchte, wechſelsweiſe ſchwächten. Die beittifehen Gefchichtfehreiber reden don dieſen 
kleinen freien Herrn auf eine ſolehe Art, daß dadurch die geringe Hülfe, welche die brit ⸗ 
aͤſcben Volker von einem jeden unter ionen insbefondere, oder auch von allen zugleich er. 
halten konten, fehe begreiflich wird. Constantin, König von Dammonien, war 
ein unvernünſtiger und blutdürſtiger Fürft, und überdis noch feiner abſcheuligen Laſter 
wegen fehe berüchtigt. Aurelius Conanus, deffen Reich der Saverne gegen Mor- 
gen lag, hatte fich des Vatermords ſchuldig gemacht, und regierte mit einer unbeſchreib⸗ 
lichen Grausamkeit. Vortiper, König von Demetien, befas einen auſſerordentlichen 
Hochmut, machte fich auch auſſerdem eine Ehre daraus, keine Religion zu haben, und 
die Geistlichkeit zu verfolgen. Tuniglaa, deſſen Lander Cambeien, fo nante man das 
Land, das zwiſchen der Saverne und dem abendländiſchen Meere lag, gegen Mitter- 
nacht waren, war in dem Safter alt geworden, und hatte fich durch feine böfen Thaten be: 
rüchtiger gemacht. Endlich dachte Magoclun oder Malgon Konig von der kleinen 
Jukl Mona, die man heutiges Tages Angleſey nennet, auf weiter nichts, als feine 
Nachbarn und Unterthauen zu plündern, und feine durch unzälig viele Näubereien und 
Gewalchätigkeiten erworbene Schäge zu verwaren. Mit einem Wort, Britannien 
befand fich in einer erftaunlichen Verwirrung. Seitdem Arthur geftorben war, wolte 
ein jeder nach feinem Kopf leben, und die Tyrannen hatten keine weitere Gewalt, als die auf 
der Freiheit beruhete, die ſich ihre Unterthanen anmaften. Die freien Herrn waren 
unter fich ſelbſt uneins; und da keiner dem andern manete, konten fie fid der dienlichen 
Mittel wagen nicht vergleichen, fich von den Uebeln, die ihnen auf dem Halſe waren, zu 
befreien, Also lieſſen fie, da ein jeder nur auf feinen Vortheil bedacht war, den Sachſen 
eine völlige Freiheit, fich auf ihren Trümmern zu befeſtigen. 


Die Zuräftungen des Ceolin machten fie indeffen doch ein wenig aufmerkſam, und 
mötigeen fie an ihre Vertheidigungen zu denken. In dieſer Abſicht erwäleten fie den Mal: 
gon, blos aus dem Grunde, weil er eine Rieſengeſtalt hatte, zu ihrem Oberbefelshaber. 
Allein was winde diefe wenig verſuchte Feldherr haben ausrichten können, wenn die 
Sachſen ihre Kräfte wider ihn vereiniget hätten? er würde vielleicht dasjenige in einer 
einigen Schlacht völlig verloren haben, was der groffe Arthur zu erhalten fi) fo viele 
he gegeben. Allein zum Glück für ihn und die Britten, fete fich der ſächſiſche Ma. 
nard den Vorfag in den Kopf, feine Landsleute vorher zu bezwingen. In diem 
Entſchlus kehrete er die Waffen wider die Sachſon, die er doch gegen ihre gemelnſchaft⸗ 
lichen Feinde hatte gebrauchen follen. Er konte feine Abſichten nicht merklich werden lafe 
fen, ohne den Has und die Eiferfücht der benachbarten Fürften wieder fich zu erwecken. 
Allein da keiner von denſelben für ſich insbeſondere im Stande war, ihm die Spitze zu 
bieten, weil fein Reich weit mächtiger war, als irgend eins der andern, fö befürchtete 
ein jeder, fich unterdrückt zu ſchen, wenn er fich ganz allein wider hn erkläre. Sie Crolin macht 
wurden dahero nach und nach gezwungen, das Joch einer Unterwürfigkeit zu úberne- ch ihm dean. 
men, wozu fie weder Ihre Gefeßenoc) ipee Gebräuche fonjt gegen Benjenigen verpflichteten, den KA 
der die Würde eines Feldherrn befas. Indeſſen feufzeten fie ingeheim darüber, ſich ſo mn an 
bart 


unterwürſig. 
. 


9) Er war ein Sohn einer Schweſter des Arthur, und hatte die Parten des‘ Modred mi- 
der feinen Obeim ergriffen. Gildae. R. 


N. algem. Difi. v. Engl. 1 Ch. Q 
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hart begegnet zu ſehen. Sie waren fogar nicht ohne Furcht, daß ſich die Abſichten des 

Ceot noch weiter erſtrecken möchten. 
54. Endlich als Hermeneick, Konig von Rent, im Jahr 564 geſtorben, konte Ethel 
Cidelbert, bert fein Sohn, der ihm nachſolgte, das hochmütige Betragen des Könige von Weſſer 
| an. nig n ach cueſtehen, als welches fiv den Ethelbert um fo viel kränkender war, weil er glaubte, 
| Sumea daß ihm, da er von dem Aengift abftamme, die Würde eines Monarchen vor allen an: 
ah dern Fürsten vorzüglich gebüre. Da er von biefen Gedanken eingenommen war, ſaſte 
er den Entfehlus, die Rechte der Könige von Rent, welche feine Vorſaren nicht be. 
505, bauptet, wieder gültig zu machen, und kündigte daher den Coolin den Krieg au, ohne 
dale derber bie Ungleichheit yoiftpen feiner und der Macht feines Feindes wohl unterfucher zu 
| ne haben, Ceolin, welchen es mächtig verdros, daß er ſich zuerſt von einem jungen Bire 
an. ſten, der fich noch wenig Ruhm erworben, angegriffen. ſehen folte, gieng unverzüglich 
auf das Königreich Bent los, in der Abſicht ipm zuvor zukommen, und nachdem er ihn 
MB Wibhenbun e ae, ee er dnen velfenimenen Eiry iber daſſeben. 
sta. Eine zweite Schlacht, die von eben einem ſolchen Erfolge begleitet wurde, fegte den 
Er wird swel rhetbert völlig auffer Stand, den Krieg ſortzuſetzen, und nörigte ihn um Friede zu 


I malaen bitten, Der Verdrus, den er über einen feiner Hasan fo fpr zuwiderlanſenden Aus: 
(l zorn, gang fehöpfte, wurde durch die Spòttereien der andern Fürften nicht wenig vermehret, als 


welche fich über feine Einbildung aufhielten. Er brauchte diefe Unterweiſung, um zu 
| lernen, daß der Muth nicht tie einige Sache ift, die zum Kriege erfordert wid, und daß 
er von ber Klugheit und Macht begleitet werden mus. Er mufte dieſelbe Dergeftalt zu feinem 


| Vortheil anzuwenden, daß er nach der Zeit einer der weifeften und bevinnteften Fürsten 


| feines Volks wüde. Dieses war der erfle bürgerliche Krieg unter den fächfifthen Für: 
Í fien. Es felgen unzälig viele andere auf denselben, welche durch die Unruhe und den 
| Ebrgeig eben diefe Fürften veranlafer wurde, von welchen die meiften niche in Rube 
i leben konten. So bald fie fich im Stande ſahen, nichts mehr von den Britten befürch- 
ten zu dürfen, ſteitten fie gegeneinander mit fo vieler Erbitterung, daß wenn die Britten 
einen andern Arthur an ihrer Spitze gehabt hätten, fie dasjenige würden haben wieder 
bekommen konnen, was fie verloren gehabt. Allein die götliche Vorſehung hatte es an- 
yi ders geordnet, 
Ich habe oben geſage, daß die Angeln auf den morgenlänbifchen Käften, unter 
gi. der Ahfürung von zwölf Hauptern Eroberungen gemacht. Uffa (), der von d 
Alfa, erfter fë- fen zwölf Feldherren zulezt am Leben blieb, nam im Jahr 571 den Namen eines Königs 
nig ber Ofan- der Ota an (5, und fein Königreich wurde Öfianglien genant, Man rechnet 
San. dieſes Yabe für das erſte Diefes Königreichs, ob es gleich vierzig Jahr vorher, zur Zeit 
der Ankunft der Angeln in Britannien“ feinen Anfang genommen, Demnach war 
Alfa allem Anfehen nach fepe welt in Jahren, als er fid krönen lies. Diefes war 
das ſechſte Königreich, das die Angelſachſen in Gtoobritannien errichteten. 
Hachmiedes Der Steg, den Ceolin über den König von Rent erhalten, hatte ihn dergeſtalt 
Cee. bochmimig gemacht, daß er die fächfifehen Könige, feine Nachbarn, nicht anders als ll 
berthanen anſahe, über die er fich eine unumſchränkte Gewalt anmaſſen wolte. Es ift 
wahr, 
0 Obet wimbleron. R. CHE) oder bet gegen Morgen wonenden Ans 
CY Die gene, wache auf ihn gefolget, geln. R. 
Steffen von ihm Uffings. T. 


* 
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wahr, die Könige von Northumberland und Gſtanglien hatten nicht viel von feinem 
Ehrgeis zu fürchten, weil fie Durch) ein groſſes Land, das die Britten inne hatten, von 
ihm abgeſondert waren. Allein Die Konige von Kent, Eſſer und Suffer waren ge- 
zwungen von dieſam Fürſten Geſeze anzunemen, welcher der Grosse feiner Länder wegen 
meit überfegener war, ols einer von denſelben beſonders genommen. Nachdem er ſch srr. 
diese eey Könige, feine fanbsleute, unteraorfen, fete er feine Waffen in das Sand der e bie 
Briten, mit dem Borfag, feine zander durch neue Eroberungen zu wergeöffern. Es Dritten an. 
if mie nicht möglich, eine umſtändlche Beſchrelbung von diefer Geſchichte zu geben, Flor Wigorn. 
über welcher die Geſchicheſchreiber febr leicht hinweggegangen find. Sie haben fih be H. Huntingd. 
gnüget zu fagen, daß Eutha, des Eeolin Bruder, die, Britten öfters geſchlagen, I. 2. Cams, 
und vermutlich bie Lander des Königs feines Bruders febr vermehrer Haben wurde, wenn gen in Dobu- 
ihn der Tod nicht mitten in feinen Siegen weggeriſſen hätte. Dieſer Krieg, der ſieben mi. 
Jahr dauerte, ſchwächte die Britten dergeſtalt, daß fie nicht mehr im Stande waren, Flo 
den fiegreichen ſächſiſchen Waffen zu widerſtehen. Kos. Anna 
Ehe der Krieg geendiget wurde, ſtarb tiffa, der erfte König von Oftangtien im San. 
Jahr 578, und hinterlles die Krone dem Eitil, feinem Sohne. sn. 
Bey dem erbärmlichen Zuſtand, darin fich die Britten gebracht fanden, hatte es Diel, kong 
das Anfepen, als wenn der Augenblick ihres gänzlichen Untergangs nicht weit mehr ent- von Opanie, 
fernt fn. Auf der Seite gegen Mittag wurden fie von den abendländiſchen und mittägi-Flor. Wigorn. 
gen Sachſen und von denen die das Land Rent inne hatten, gegen Morgen von den 
Oſtangeln und Gpſtſachſen und gegen Mitternacht von den Yortbumberländeen ges 
druckt und fahen fih beinahe von ihren Feinden eingeſchloſſen. Indeſſen fanden 
fie doch noch ein Mittel, das fie in ihrer geringen Hofnung die fie hatten, fo vielen 
Unglicksſällen widerstehen zu konnen, noch einige Zeit unterhielt, Wie fie ihre drin- Die Britten 
genden Angelegenheiten ehedem genöriger hatten, die Sachſen in ihr fand kommen zuättten die 
lasen, um fie wider die Schotten zu beschützen; fo zwang fie auch eine nicht weniger hacken um 
dringende Noth , die Schotten zu der Zeit, von der ich jetzt rede, um Hülfe wider die hülfe. 
Sachſen anzuftehen. Nachdem dieser Eneſchlus mit einer übereinftinmigen Genemhal. 
tung war gefast worden, schickten fie Geſundte an den Aidan, König von Schotland, 
und bemüheten fich ihn in ihren Streit mit zu vervi Sie liesen ihm verſtelen, 
daß ihr Untergang den feinigen unfelbar nach ſich ziehen werde, und daß die Abſichten 
„der Sachſen auf nichts wenigers hinauslieſen, als ſich der ganzen Inſtl, davon ſchen 
groer Theil in ihren Handen fey, zu bemächtigen: wenn diefes fremde Volk end. 
»lich feinen Zweck erreichen, und den ganzen mirtägigen Theil, den die Britten beſäſſen, 
bezwingen folle, dürften die Schotten nicht hoffen in den mitternächtigen ruhig zu bleiz 
ben, weil es ihnen allem Anſehen nach nicht beffer ergehen werde, als den Picten, 
die een einen Theil ihres Landes verloren batten. Sie fügten zu dieſer Borfkellung 
„hinzu, daß derjenige, welcher die Sachſen anfürete, ein lebhafter und ehrgeitziger 
„Furſt und im Stande fen Anfehläge zu ſchmieden, deren Folgen alle feine Machbarn auf 
gleiche Weife fürchten müſten, wenn man nicht bey Zeiten Sorge trage, fieh feinem 
„Jortgange zu widerſezen. Da diefe Gründe ſtark genug geweſen den König von Hidan, könig 
Schotland zu überreden, ſtelte er fih an die Spitze eines mächtigen Kriegsheers, und von Schocland 
vereinigte ſich mit den Britten, um mit ihnen zugleich den gemeinſchaftlichen Feind an- Lem den drt 
zugreifen, Als Ceolin von feinem Anzuge Nachricht bekommen, eilete er, fo viel ats" zu hülſe. 


aa möglich, 
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möglich, ihm mit allen denjenigen Völkern, die er zuſammen bringen konte, er 
gehen. Allein da die benachbarten Könige feine Landsleute, fih eben nicht eifrig und 
eilfertig bezeugten ihm Hilfe zu ſchicken, fo felete viel, daß feine Macht der Britten 
Ceolm verlie- und Schotten ihrer gleich war. So gros auch die Ueberlegenheit feiner Feinde war, fo 
teteineflact grif er fie doch mit vieler Herzhaftigkeit an. Allein endlich wurde fein Kriegsheer, nach- 
wider den Xi dem fie den Sieg lange genug streitig gemacht, von der Menge überwunden und in die 
Wen. L. . Pfanne gefauen. Er felbit fonte fein Leben nicht anders als mit vieler Mühe retten, 
gd. L. 2. nachdem er den Cuthuin, feinen Sohn, todt auf dem Schlachtfelde gelaſſen. Dieſer 
Sieg erweckte den Much der Britten dergefalt, daß fie (chen Auſchlage zu ſchmieden 
anfiengen, die Sachſen ganzlich aus der Jnfelzuverjagen: allein es war weit gefeit, daß fie 
felbige auszufüren im Stande gewesen. Die ſachſiſchen Fürſten, welche den Cvolin ge- 
demütiget zu fehen zufrieden waren, glaubten nicht, daß es zu ihrem Besten gereiche, 
wenn fie die Britten und Schorten den Vortheil, den fie durch ihren Sieg erlanget, 
behalten liefen. Die ſchleunige Hülfe, die fie ihrem Monarchen erwieſen, feßre ihn gar 
bald in den Stand, ein weit zalreicheres Kriegsheer, als das vorhergehende geweſen, 
Er ſhlägt auf auf den Beinen zu haben. Sobald er fich aß der Spiße dieser neuen Volker fabe, fud- 
feiner feire die te er, voller Ungeduld fich zu rächen, feine Feinde auf, und ſäumte nicht fie bald anzu: 
Gen wies treſſen. In einer zweiten Schlacht löſchte er durch einen herlichen Sieg den Schimpf 
wieder aus, den er in der erſten bekommen hatte, und lies die Britten d itelkeit ihrer 
welche ſch wi, Anſchlage fülen. Nachdem fich Aidan nach feiner Niederlage wieder in fein Sand zu- 
der nach rück begeben (0, dachten die Britten, die ihre Maasregeln zernichtet ſahen, auf nichts 
Schorland bes welter mehr, als dasjenige, was fie noch hatten, zu behalten, und waren daher zufrie⸗ 
an den, ihr Land mit den Sachſen zu theilen, weil fie ſelbige daraus zu vertreiben, nicht im 
Stande waren. -Allein die gotüche Gerechtigkeit, welche fie ſchon lange Zeit verfolge, 
Hatte daran noch nicht genug. Sie ſolten in die åufferte Noch und der ſchonſte und 
reichſte Theil ihrer Insel in die Hände des Volks fallen, deſſen fih Gort zum Werf- 

zeuge feiner Rache dedienete. : 
st. Dieses unglückliche Volk fieng kaum an, fih von der Beſtürzung, darin es ihre 
Ankunft einer fetere Niederlage gebracht hatte, wieder zu erholen, als eine geoffe Flotte, welche ander 
Forte Angeln. Inſel anlandete, verurſachte, das es vollends allen Much verlor. Dieſe Flotte, welche 
but g , die anfenlichte war, die aus Eeueſchtand gefommen, brachte einen zalreichen Haufen 
a. Fler. Angeln mit, welche von einem Haupte eben dieſes Volks, Crida genant, von dem Ge 
Wigorn, ſchlecht des Woden, angefürer wurden. Ich habe nirgends finden konnen, an welchem 
Ort der Inſtl dieser Befelshaber feine Kriegevölker ausfchiffen laffen. Es ift warſchein⸗ 
lich, daß es in Gſtanglien geſchehen, und daß er, nachdem er durch dieſes Königreich 
gegangen, gegen die Mitte der Inſel auf das Gebiet der Britten, die nicht vermögend 
waren ſich ihm zu wiberfeßen, zugerückt fig. So wie diefer neue Feind auf ihr fand 
los gieng, ſo vermehrete fich die Unordnung und Bestürzung unter dieſem elenden Volk. 
welche grefe Einige machten vergebliche Aufchläge ſich zu vertheldigen; andere hingegen fiichten nichts, 
eroberungen als ihre Güter, Weiber und Kinder zu retten, und berlieſſen ihre Ländereien den Hn- 
ER geln. Crida, der ſich ihres Schreckens zu feinem Vortheil bedienete, breitete ſich überal 
aus, und nachbem er fich des ebenen Landes bemachtiger, jagte er diefe furchrfamen Feinde 
dor ſich her, welche vergeblich in den mit Mauern umgebenen Städten Zuflucht 3 
s 


09) Einige haben gefagt, daß er indiefer Schlacht geblieben. Scott, Chronic, Buchanan. L, V. R. 
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Es war nicht möglich, daß fih diefe Städte, die von Einwonern, ohne genugfamen 
Vorrat zu ihrem Unterhalt zu haben, gleichſam wimmelten, in dieſem Zustande lange pal- 
ten konten. Daher wurden fie gar bald mit Sturm eingenommen, oder gezwungen, ſich 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Da die Britten alfo aufer Stande waren“, ſich wider dieſe neuen Feinde, Die Dritten 
die durch die Hülfe ihrer Sandsteute, welche ſich ſchon in der Inſel miebergelaffen , unter sehen fih 
fkügt wurden, zu vertheidigen -griffen fie zu dem einigen, daß ihnen noch zu ergreifen Cambrien, 
uͤbrig war, und begaben ſich nach Cambrien auf die andere Seite der Saverne. Sie 
batten Feine andere Zuflucht mehr, weil fie von den Sachſen und Angeln auf allen Sei. 
ten gebrütet wurden. Ihre Flucht erleichterte es dem Anfürer der Angeln, fich in den 
Beſig des ganzen Landes zu feen, das zwiſchen dem Sumber, der Saverne und der 
Cemſe begriffen iſt, die ihm gegen Mitternacht, gegen Abend und Mittag zu Grenzen 
dieneten, Die Königreiche Eifer und Oſtangein grenzten auf der Morgenſelte an 
daſſelbe. 

Ven allen diesen groffen Eroberungen errichtete Criba ein weit gröfferes und ane Anfang des 
fenlicheres Königreich, als eins von den ſechs vorhergehenden war, und zwar unter dem nigreihs 
Namen des Königreichs der Audelangein, das ift, der in der Mitte wonenden Un- Mercien. Eri- 
geln. Dieſes fond wurde nachgepends Häufigee”Mersien genant. Eriba, der erfte va, Marten 
König darin, ward im Jahr 584 gekrönet. S 


Da Cambrien, dahin fih die Britten gezogen, nicht gros genug war, fo viele Zuſtand der 
Volker zu faffen, flüchtete eine fee groffe Menge von diefen Ungläcküchen nach Arme. Bellen. 
rica (.), wo fie die Angal ihrer Landsleute, die fich daſelbſt zu verſchledenen Zeiten nie: 
dergelaſſen, vermehreten. Andere unterwarfen fich den Angeln oder Sachſen, und 
waren zuftieden, wenn fie nur Holzhauer und Wafferträger werden konten, um ihr elendes 
leben dadurch zu erhalten. Diejenigen, welche in Eambrien blieben, einem Sande, 
weiches durch feine eigene Sage beſchülze wird, behaupteten fich darin wider die Macht der 
Ueberwinder, welche nicht eher als lange Zeit hernach ihre Eroberungen in dieſen Gebir⸗ 
gen ausbreiten konten. Dieſer kleine Winkel der Inſel, in welcher ih die Britten alle 
eingefchloffen harten, wurde nachgehends in verſchledene kleine Königreiche gethellet, wet: 
che bald von einander getrennet, bald aber wieder vereiniget wurden, nachdem der Ehe: 
geiz oder die Macht ihrer Könige beſchaffen war. Hier werde ich binfüro die Britten 
lajen, weil fie nunmehro ein besonderes Reich ausmachen, und mit der Geſchichte von 
England kein weiteres Verhaltnis mehr haben, als fih gemeiniglich zwischen zwey bez 
nachbarten Völkern zu finden pflege. Es ift wahr, fie thaten von Zeit zu Zeit 1175 

a3 ſuche, 


C>) Aemorica, das ift am Mere gelegen, 
femer Lage wegen. Man fast, daß man es 
Deeragne aenant von den Britten, weiche fidh 
häufig dahin begeben. d Argenere hingegen ber 
bautrt, daß, man fie vorher fon fo genant, 
umd daß die Einwoner diefes Landes, durch die 
nach Albion gefhiekte flanzuelfer derfelken ganz 
zen Infel den Namen Besragne oder Beitans 
ertheler. Es it warkbeinich, daß die 
Eimvoner von Armoricg einen Theil von Brass 


Britannien bevölkert haben was bleſer Verfaffer 
aber anfürer,, ift kein bndiger Dewels, daß Ars 
morica Britannien gebeillen vor dem Abgenge 
dieser Pfiamvolker, noch weniger aber zu ber 
bauten, daß die Cimvoner vpn Armories deu 
alten Namen Albion veränders haben. T. 
Tindal ertheilet diefe Anmerkung als 
pine Arbeit, fie enthält auch in der That 
a oa derfelbe oben gemeldet, 
r. M. 
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ſuche, dasjenige wieder zu erhalten was fie verloren hatten; allein ibre Bemühungen wa⸗ 
ren umfonft, fo wie fid) die Angelſachſen auf ihrer Seite vergeblich bemüheten, fie in 
dieſen Orten ihrer Zuflucht anzugreifen. 

Die Sochſen Die Sachſen gaben den Britten den Namen Owallish oder Wallioh, das ift 
verändern den Gallier, weil fie vorausſetzten, daß fie galliſches Urſprungs geweſen, wie es auch febr 
namen Cam- warſcheinlich it. Aus dieſem Grunde nanten fie Cambrien, dahin fih die Britten ge- 
brin in den zogen hatten, Walliohland, davon der Name Wallis gekommen iſt, den die Engländer 
benen Bal, dieß Sande noch iet geben, und den bieScanzofen in Galle verwandelt haben, Bon 
i diafem galtifchen Urſprunge kömt es auch ber, daß die Wallonen und Wallachen eben 

dieſe Namen behalten , und daß man noch in einigen Orten Teurſchlands die italiäni- 
ſche Sprache die welſche nent, des ciſalpiniſchen Galliens wegen, welches von Gal⸗ 
liern bewonel werden., Was ben Namen Cambeien bereit, den die eingebornen Britten 
dem Sande Wallis geben, fo mamae ich, daß die Britten, welche fih Eumei und 
Cumbri nanten, Britannien vor der Ankunft der Sachſen Cambrien -genant haben; 
und daß nachdem fie ſich auf die andere Seite der Saverne begeben, eben dieſer Name, 
der vorher dem ganzen Lande eigen geweſen, nachher dieſem kleinen Winkel beſonders eiz 
gentümlich geworden. 

Und den n. Beinahe zu eben der Zeit geſchahe es auch, daß fih die Angelfachfen einmütig ent- 
men Belton ſchloſſen, allen fieben Königreichen überhaupt den Namen Engle -tand ober England, 
nien inden na- das ift Sand der Angeln, zu geben. Man weis nicht eigentlich, ob dieſes deswegen ge- 
men England. ſehehen, weil die Angeln in groſſerer Anzal als die Sachſen und Jutten geweſen, oder 
Aob, SA weil fie die geöften und anfenlichen von den eben Königreichen beffen (0, ber ob fie 
I. 8 1. eine andere Urach daju gehabt. Vieleicht war der Name Engle lend nur eine Abfir- 

zung von Engle- Sachſe-CLand, einem Namen, der den beiden vernemſten Volker zu: 
kam, die ſich in Grəobritannien niedergelaſſen. Allein die bieten, Schotten und Ir. 
Länder liefen diefe Veränderung des Namens nicht zu. Sie molten lieber fertfaren 
den Völkern, die fich der Lander der Britten bemächtiger, den Namen Saxenag oder 
Sachſen, und dem Lande, das fie eingenommen, den Namen Saxeneage zu geben. 
Ich mutmaffe, daß, da die Sachſen am erſten in Britannien befant geworden, die 
benachbarten Völter, die fich an dieſen Namen gewönt, es nicht für gut befunden, die 
Veranderung, welche die Eroberer eingefüret hatten, anzunamen. 


Ich weis wohl, daß man die Veranderung des Namens Britannien in England 
gemeinigfich dem Ecbert, König von Weſſer, zuſchreibt, welcher erft yweihundert Jabe 
nach der Zeit, von der ich rede, vegieret, Allein man. folget darin der Meinung 
eines Geſchichtſchreibers, beffen Glaubwuͤrdigkelt nichtsweniger als untrieglich iſt. An⸗ 
dere hingegen, die mir weit mehr Grund zu haben ſchelnen, verſichern ausdrücklich, daß 
der Name England oder Engle land dem, von den Angelfachfen in Britannien ero- 
berten, Sande kurz nach ihrer Ankunft auf der Insel gegeben worden: dieses kan fich fehe 
wol bis auf die Zeit erſtrecken, die unmittelbar auf die Ankunft und Eroberungen des Erida 
gefolget. Allein es ift nicht möglich, diefe kurze Zeit bis auf den Ecbert, der feine Re 
gierung erft im Jahr des Herrn 800 angefangen, auszudenen. y 


7. 


Seit 
0%) Die Angeln Seifen Yorıhumberland, hatten die vier andern Königeriche, um die 
Mercien und ſtanglien : die Sachſen aber Terme herum inne, N. 
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Seit dem Tode des Ida, des Stifters des Königreichs Northumberland, war Thronſolge 
dieſes Land in zwey Königreiche getheilet gervefen, wie albereits geſagt worden. ella patte der Könige von 
fich des mittägigen Teils, Deive genant, bemächtiget; Udda aber, der ältefte Sehn ain 
des Ida, harte von der Berlafenfehaft feines Baters, nichts als Bernicien, welches wu . 
der mitternächtige Theil war, behalten. Nachdem tiefer im Jahr 563 verſtorben, gab esc. . 
vier Könige hintereinander aus dieſem Geſchlechte, alle Söhne oder Brüder des Ida, 
die den Thron von Dernieien bestiegen bis auf das Jahr 586, da Athalaric, der jüngste 
von den Brüdern des Ida, auf denfelben geſczt wurde. Allein weil er ſehr alt war, 

1 Adelfrid, fein Sohn, die Regierung unter der Aufficht und Gewalt feines 
ters. 

Im Jahr 597 ſtarb Preinwin, der erſte König von Eſſer, nachdem er 6e Jahre 
vegieret, und die Krone dem Sledda, feinem Sohn, binterlaffen, 

Wir haben bishero in dieſem zweiten Buch, die vornemſten Begebenheiten erzälet, Sledda, könig 
welche in Groobritannien feit der Ankunft der Sachſen bis auf die Zeit vorgefallen, da ven Efer. 
fie fich vermittelſt eines beftändigen Krieges, der länger als hundertunddreißig Jahre ge- 
dauert, auf Diefer Inſel ſeſte gefege hatten. Wir haben die Bemühungen der Britten 
erwogen, welche fih nach einem ziemlich harmäckigen Widerſtande endlich gewungen 
geſehen, ihr fand eben dieſem Volk, welches fie zu ihrer Vertheſdlgung gerufen, abzu⸗ 
treten. In dem folgenden Buch werden wir zu fehen haben, was fich unter der Heptar⸗ 
bie der Angelſachſen zugetragen habe; das ift der Name, den man den ſieben Könige 
weichen giebt, wenn man fie insofern betrachtet, als fie einen einigen Körper unter einer 
gemeinſchaftiſchen Regierung ausgemacht. Da fich die dre Völker, nemlich die Sach. 
fen, Jüssen und elngeln, weiche den beſten Theil von Beoebritannien erobert, mu als 
ein einiges Volt anſahen, fo wie fie es in Teutfebland geweſen waren 
auf dieſer Insel eine Art der Regierung, welche derjenigen, unter der em ger 
meinfhaftlichen Vaterlande gelebt hatten, fo nahe kam als möglich. Sic errichteten ti» 
ne Verfambung, um die gemeinſchaftlichen Sandesangelegenbeiten der fieben Königreiche 
mu beſergen, und trugen die Anfürung ihrer Kriegshecre einem Dbechefelshaber Ven irem 
auf, weſcher einer von den fieben Königen war, und dem einige, ohne Zweifel aus monarden 
dieſem Grunde, den Namen eines Monarchen gegeben, weil er den Vorſig und eini- er verbe 
ge Gewalt über die anderen Könige gehabt. Allein mir ſcheinet es, daß diefe Wir flshaber- 
de mehr Aenlichkeit mit der Würde eines Stathalters in den vereinigten Provinzen der 
Niederlande gehabt habe. Iudeſſen fand fih doch einiger Unter chled zwiſchen der 
Regierungsverſaſſung der Sachſen in Teutſchland und der Angelſachſen, die fih in 
Britannien niedergelafen. So war zum Beiſpiel, in Ceutſchland ein jeder Statbalter 
einer Provinz schlechterdings der algemeinen Verfamlung der Sachſen, ben welcher fich 
die höchfte Gewalt befand, unterworfen: anftar daß in Britannien ein jeder König in 
feinem Deich die hochſte Gewalt hatte. Allein dieſes verhindert nicht, daß alle die Könige 
reiche zuſammen genommen, in gewiſſer Abſicht nicht als ein einiges sand angeſehen wur. 
den, and daß fich nicht ein jeder den Schläſſen, die in den algemeinen Berfamlungen 
der ſieben Köngreche gefaſt wunden, ud in denen er entweder in eigner Perſon, oder 
durch feine Abgeordnete feine Einwilligung gab, unterwarf. Folglich kan diefe Regie⸗ 
rungsverfaſſung mit gutem Fug und Recht mit der Regierungsart der fieben vereinigten 
Provinzen der Niederlande verglichen werden, deren eine jede die höchſte Gewalt big 
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ob fie fich glich den in den Generalſtaaten gefaften Entſchlleſſungen unterwerfen mus. 
Es gab eine freie Wahl, und zuweilen die Gewalt, der Heptarchie ein Oberhaupt, 
welches mehr oder weniger in Anſehen fund, nachdem die befendere Macht, die er in 
ſeiner Gewalt hatte, beſchaffen war. Denn ob gleich dieſe Würde demjenigen, der 
damit bekleidet war, keine unumfehränfte Gewalt ertheilere, fo gab es doch kaum einen 
von dieſen Monarchen, der nicht nach einer unumſchränkten Gewalt geſtreber hätte, 
wie man in den folgenden fehen wird. 


Wenn man die Urſachen der in Groobritannien durch die Eroberungen der 
Sachſen vorgegangenen Veränderung unterfuchen wil, fo mus man gleich anfänglich zu 
eſtehen, daß Gott nach einer gerechten Strenge die Britten ſtrafen wollen, die fih un. 
endlich vieler zaſter, davon weder das Volk, noch die Könige, noch felbft die Geistlichen 
frey waren, ſchuldig gemacht. Dieses stellen ihre eigene Geſchichtſchreiher mit über- 
aus lebhaften und nachdrücklichen Ausdrücken vor. Ob gleich die götliche Gerechtig. 
keit nicht jederzeit alle die Völker, die fich eben dieſtr Safter huldig gemacht, auf eine in 
die Augen fallende Art ftrafet, fo kan man doch nicht umhin ſelbige zu erkennen, wenn 
fie fich durch fo erfehreeliche Wirkungen wider ein Volk insbesondere offenbaret. iind da 
fie fich zu Ausfürung ihrer Abſichten gemeiniglich natürlicher Mittel bediener, fo können 
unnd dürfen wir nur dieselben Hauptfächlich untersuchen. Man kan gleich anfänglich leicht 
urteilen, daß die Uneinigkeit, die fich unter den Britten geäuffert, die vornemfte Urs 
ſach ihres Untergangs geweſen. Denn wenn fie unter fich recht einig geweſen wären, fo 
würden fie fich befer wider die erften Sachſen vertheidiget, und dadurch ohne Zweifel 
den andern die Luſt benommen haben, fich in Britannien wonhaſt niederzulaſen. So 
denn hatte die lange Knechtschaft, unter welcher fie wärend der Herſchaft der Romer ge- 
lebt, ihren Muth geſchwacht, und fie die natürliche Neigung, die fie zum Kriege hatten, 
verlieren laffen. Endlich felete inen eine ziemlich lange Zeit ein Oberhaupt, das fähig 
geweſen, fie anzufüren, und ihnen zu erkennen zu geben, daß fie nicht weniger tapfer 
Fern als andere Völker. Dieses erheller offenbar daraus, daß fie, unter der Anfürung 
des Ambroſtus und des groffen Arthur, ein von demjenigen ganz verſchiedenes Balk zu 
fem geſchtenen, welches fih nicht wider die Schotten und Picten habe vertheidigen 
konnen. Dieſes kan allen Volkern in der Welt begegnen. Es ift beinahe in allen Ge. 
ſchichten leicht zu bemerken, daß die guten oder böſen Eigenschaften der Fürſten in die 
öffentlichen Angelegenheiten, und ſelbſt in die Sitten ihrer Unterthanen einen nicht gerin- 
gen Einflus haben. Man wird in dem folgenden fehen, daß die bürgerlichen Kriege, 
in die fich die Angelſachſen einlieſſn, nicht weniger für fie traurig geweſen, als die in. 
nerlichen Uneinigkeiten für die Britten. Sie gaben den mächtigften Gelegenheit, 
die ſchwaͤchſten zu unterdruͤcken, und erleichterten es endlich einem 
einigen, ſich der Herſchaſt über alle zu bemächtigen. 
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chdem wir geſehen haben, was für Unglücksfällen Britannien die hundertund- Zustand der 
dreißig Jahre hindurch, die der ſächſiſche Krieg gedauert, ausgeſetzt geweſen, fo fache 
darf man Gier nice eine aneinanderhängenve Gefhichte von den Lichen Defer Di eee 
Jul, wärend dijet Zet, zu finden erwarten, Es ifkleiche zu begreifeii, daß Die eift ename ife 
Uchen, weiche damals die einigen Schriſtſteler waren, andere Sachen zu thun gehabt, wenig bekam. 
als Geſchichte zu schreiben. Wenn auch einige unter ihnen Beit und Muffe genug ger 
habt hätten, ſo würde es doch ſchwer geweſen fem, daß ihre Schriſten bis zu uns gefor- 
men wären, Man mus fich demnach mit einer kleinen Anzal von Begebenhelten begnügen 
laien, die eine ſchlechte mündliche Ueberlieferung, ohne Dednung und obne die geringste 
Verbindung, aufbehalten Bat, weil es keine Geschichte giebt, welche die Angelegenpei 
ben der britischen Kirche wärend der Zeit, da fie fo graufatn mitgenommen worden, ger 
nau beſchrelbet. 

Vor der Ankunft der Sachſen, gieng Germanus, Biſchof von Aurerre, zwei- Stiftumn ver 
mal nach Britannien, wie bereits augezeiget werden, um fih zu bemühen, die Keßerey Kdidener che 
des Pelagius, die daſelbſt ſchon tiefe Wurzel gefaft Hatte, auszurotten. Dieſer Bischof len. 
wunde auf feinen beiden Reifen gewar, daß die Geiſtlichkeit eben ſo unwiffend: als ver- 
derbe, aud daß ibre Ummiffenheit eine ver vorhemften Urſachen ihres Berfals feo, Um 
einiges Mittel wider Diefes Uebel zu gebrauchen, glaubte er für Britannien nichts vor- 
tbeilbafters vornemen zu konnen, als zur Unterweiſung der Jugend und hauptſächlich de 
werſenigen, die ich zum Dienst der Kirche widmeten, Schulen zu errichten. Diesem gotte 
feigen Vorſat zu Folge, fiftete er verſchiedene derſelben, unter welchen des Dubricius Dub 
und Fitur ihre die berümteſten waren. Dubeicius, Biſchof von Landaff, wurde zum und 
Erzbischof von Caerteon gemacht, und batte ganz Cambrien unter feiner Gerichtbat: 
keit. Er batte pory Schulen, wo er felbſt lehrete, eine zu Senoland, und die andere 
zu Mockroo. eur lehrete an einem andern Orte, der von ihm den Namen Alan auyt, 
das ijt, Iltutskirche bekam. Es war auch zu Bangor in Cambrien ein berümtes 
Kloſter, wo man für die Erziehung der Jugend Sorge trug. Man kan nicht ppeifeln, 
daß Germanus Britannien durch die Errichtung dleſer Schulen, aus welchen nach der 
Zeit verſchiedene berimte Männer gekommen , welche den brüttiſchen Kirchen in den verwok 
renten Zeiten vorgeſtanden, geoifen Vortheil verſchaffer habe. Einige rechnen auch unter 
die Vortheile, die Britannien von dem Beſüch des Germanus erhalten, die Veraͤnde Germann für 
tung, welche er mit dem öffentlichen Dienſt, der in der Kirche geſchehe, vornam, indem ret den galli 
er den galliſchen Kirchengebrauch anftat desjenigen, der vorher üblich war, einfürete. Khen che. 
Das it beinahe alles, was man von der Geſchichte der brittiſchen Kirche weis, die pennt 
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ganze Zeit hindurch, welche die Sachfen ihre Eroberungen zu machen zubrachten. Doch 
hat man noch einige befondere Nachrichten von gewien Geiſtlichen, die ihrer Heiligkeit 
wegen berüme waren, und fich damals auf dieſer Inſel Hervorthaten. Und damit werde 
ich alles hasjenige endigen, was ich alhier von der Kirche in Britannien zu fagen habe, 
bis mir die Bekehrung der eingelſachſen Gelegenheit geben wird, von der anglicani⸗ 
ſchen Kirche zu reden. 

Patrick oder Patricjus, war einer der merkwuͤrdigſten, der Bekehrung der Irländer 
wegen, die man ihm gemeiniglich zuſhretbt, od gleich Angtotius und Palladius vor 
ihm in Irland geprediget haben. Allem Anſehen nach hat dieser mehr Eingang gefunden, 
und aus dieſer Urſach baben ihn die Irkänder als ihren Apoſtel und Beſchuͤtzer verehret, 
amd berehten Ihn noch heutiges Tages dafür. Uebrigens iſt es nörig zu wiſſen, daß es drey 
berümte Männer dieſes Namens gegeben. Der erſte ſtarb im Jahr 449, und das ift 
derjenige, den man Patrick den alten nennet, und von welchem In einer Chronist der 
che zu Slaſſenbury geredet wird. Der zweite, den man Patrick den groſſen nenni 
ist derjenige, welcher den Inhalt dieſes Abſchnits ausmacht, und der im Jahr 403, na. 
dem er die Kirche von Jeland ſechzig Jahr lang regieret hatte, ſtarb. Der dritte, b. 
trick der jüngere genant, war ein Brudernſohn des zweiten, und überlebte feinen Oheim 
noch einige Jahre. 

Dubriciuo , Biſchof oder vielmehr Erzbischof von Caerkon, machte fich durch 
feinen beiligen Wandel, groffe Gelerſamkeit, durch die Schulen, von welchen ich ſchon 
oben geredet habe, und endlich durch eine Kirchenverſamlung, die er zu Brovi in der Pros 
vinz Cardigan witer den Pelagianiemus hielt, berümt. 

David, ein Sohn eines britischen Fürſten und Nachfolger des Dubricius, ver- 
legte den Sig von Caerleon nach Menevia, welches von ihm den Namen des h. David 
erhalten hat. Er chat fich durch ein firenges Leben und Durch eine Klachenverſamlung 
bervor, die er zu Pittoria zufammenfommen lies, alwo die Sätze von Brovi beſtätiget 
worden. Man schreibt ihm verſchiedene Wunder zu, und unter andern, daß er den 
Waſſern zu Bath die Kraft, die fie noch bis jego behalten haben, gegeben habe, Man 
giebt vor, daß er hundertundſichsundvierzig Jahre gelebt. 

Samſon der ältere und Samſon der jüngere. Der erſte, welcher Biſchof zu 
Dol in Armorica war, wurde von dem 2lembreſius, der ibn zum Erzbischof von Vork 
machte, nach Grosbritannien gezogen. Der andere, der von koͤniglichem Stam 
entfpeoffen,. wurde zum Erzbischof gemacht, ohne daß man ihm einen befondern Sts an- 
wirs, und die Freiheit ertheilete allenthalben, wo er fich befinde, das Aint eines Erge 
biſchofs zu verwalten. Als ihn die fächſſſehen Kriege gendtiget hatten, fich nach Hemo- 
ica zu begeben, wurde er zum Erzbiſchof von Dot ernennet. Man ſagt, daß er, als 
er Broobeitannien verlaſſen, verschiedene Schriften daraus mitgenommen , welche eine 
ziemlich umſtandliche Nachricht von den Angelegenheiten der britischen Kieche würden 
baben geben können, wenn fie forgfältig wären aufbehalsen worden. 

Cadot, Abe don Landeaerven, wandte alle Einfünfte von feinen väterlichen Erb- 
theil, die gewis fehe anſenlich waren, dazu an, dreihundert Prieſter zu unterhalten. Er 
lebte bis in das Jahr 57. 


Patern, ein elrmoricaner und aus einem edlen Geſchlecht, lies fich, nachdem er 


zwanzig Jahr in Irland ſtudiret, in Cambrien nieder, wo er feine Dienſte mit Mutzen 
anwen⸗ 
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anwendete „ den Frieden unter den Fürſten dieſes Landes wieder herzustellen. 
Er pielt. fih gemeiniglich zu Cardigan auf, wo man noch eine Kirche ſiehet, dis 
Elan-Patern. aur, das iſt, Kirche Paterns des groſſen, genant wird, und die einige 
Zeitlang, ein biſchöfticher Sig geweſen. Pareen ftarb in Yemorica z feinem Vaterlande, 
wo er fich dergeſtale durch fein heiliges beben hervorgethan, daß man zu feinem Andenken 
ein Feſt von drey Tagen eingefeßt. 

Petrock, aus Pammonien oder Eornwallien gebürtig, machte fih durch feine 
Frömmigkeit berümt, und gab der Stadt Petrocks, flow oder Pads ſtow, in eben 
dem Lande, ſeinen Namen. 

Rentigern, ein Sohn der Tochter eines Königs der Picten, war Abt zu Blase 
gow, von da er nach Cambrien ging, um eine Geſelſchaft von Mönchen zu errichten, 
worauf er in ſein erſtes Kloſter wieder zurück kehrete. Man hat fein ſtrenges deben und 
sonderlich die genaue Enthaltung des Fiſcheſſens fehe gelobet. 

Aſapb, ein Schüler des Nentigern, ſchrieb das tcben feines dehrmeiſters, wel. 
cher ihm die Aufficht über das Kloster, das er in Cambrien geſtiſtet, anvertrauer hatte. 
Er lebte bis in das Jahr 590, und gab feinen Namen der Stadt des h. Aſaph. 

Columba, war als einem edlen Geſchlecht in Irland geboren, und ftiftete in die⸗ 
fer Inſel ein Kloster, welches Dearmach, das it, Eichenfeld genant wurde, wal es 
in einem Walde lag. Einige Zeit darauf gieng er nach Groobritannien, mitdem Bors 
fag, den im Gebirge wonhaften Picten das Evangelium zu predigen, als welche 
noch keine Kentnis davon hatten. Gott fegnere auch feine Arbeit dergeſtalt, daß er endlich 
das Vergnügen hatte, dieſes wilde Volk unter das Reich Jeſu Tbriſtt gebracht zu ſehen. 
Er bekehrete felbit ihren Konig, Brydiuo genant, der ihm die kleine Isel Jone oder 
By gab, die nachher Colchil genant worden, wo er ein zweites Kloster geffiſtet, das 
nach der Zeit ſehr berumt geworden. Aus dieſen beiden Klöftern Jona und Dear mach, 
kamen beinahe alle Prieſter und Biſchöſe, die eine ſehr lange Zeit hindurch zur Regie⸗ 
tung der ſchoteiſchen Kirchen, ſowol in Irland als in Groabritannien gebraucht w. 
den. Man mus bemerken, daß ber Abe von Jena, nach der von dem Columba 
machten Einrichtung, feine Gerſchtbarkelt fowol über verſchledene andere Kloster, die 
ven dieſen gepflanzt worden, als über die Mönche behielt, die aus demſelben giengen, um 
Dieter oder Bilchofe zu werden. Bede giebt zum Grunde hiervon an, daß Columba, der 
Sliſterdieſes Kleſters, nur ein schlechter Priester geweſen. Man könte hinzu fügen, daß die 
Mönche, die unter der Aufſicht des Abts zu Jona geſtanden, und zur bischöflichen Würde 
gelanget waren, nicht geglaubt, daß die Würde eines Bischofs fie von dem Geborſam den 
ſie ihm angelobet hatten, entbinden könne. Dieſer Umftand fegtdie Anhänger der geiftlichen 
Hierarchie in einige Verwirrung, aus welcher fie fich auf die Art zu ziehen bemühen, daß 
fie ſagen, es fen folches eine böfe Gewonheit gewesen, welche in dieſem Lande wider den alge⸗ 
meinen Gebrauch der Kirche in der ganzen übrigen Ebriſtenheit, eingefüret worden. 

Gildas von Badon oder Barb, war ein Schüler des leur, und Mönch des 
Kloſters zu Bangor in Tembeien, Er würde, nach dem Bericht des Ufferins, in 
dem Jahre, da die Schlacht bey Badon vorfiel, geboren, von welcher Schlacht gedachter 
Scheiftiteller vorgiebr, daß fie im Jahr 520 gehalten worden, an flat, daß ich ſie in 
das Jahr zu geſett habe um solcher Grunde willen, deren Ausfürung zu weitläufig wite 
degeweſen fem. Diefer Gitdas ſchrieb 1 9 2 mit der Aufſchrift de. sxcidio Brisanniae, 
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von dem Untergang Britanniens, in welchem er die brittiſchen Fürſten feiner Zeit, 
das ift, diejenigen, die nach dem Tove des Arthur das Land, welches den Britten übrig 
geblieben, in verfehiedene freie Herſchaſten getheilet hatten, ſcharf beurthellet. Dieſem 
Sefcichtfehreiber , der um das Jahr 564 geſchrieben, hat man es hauptſächlich zu danken, 
daß man einige Machtichten von demjenigen hat, was damals unter den Britten verge 
gangen. Man finder noch eine andere Geschichte, oder vielmehr einen Roman, unter 
| dem Namen eines Gildas, den einige für verfchieden von demſelben halten, von welchem ich 
| Origin brit, tee, Und dem fieden Beinamen bes Albaner geben, Allein der gelehtre Stitfingrlset 
| behauptet, daß diefe beiden Werke einen Berfaſſer haben, und daß es keinen andern 
Gilda, als den von Badon, gegeben habe. 
Columban, ein Jeländer und Schüler des Congal, Abts von Bangor in Fe 
| Faucher, Ant. land, brachte einen geoffen Theil feines Lebens in Grosbritannien zu. Nachdem er darauf 
Saul, nach Burgundien gegangen, fiftere er Dafelbft die Abren Lureut, von welcher er der erſte Abt 
geweſen. Zwanzig Jahre daraufverbante ion Thierry, König von Auſtraſten, der das 
Königreich Burgundien auch befas, aus feinen Ländern, um der Freiheit willen, die 
er ſich hernusnam, feine Auffürung zu tadeln, und zwang ihn nach Italien zu dem 
| Ugitutph, König der Combarden, zu flüchten. Endlich ſtiftete er nahe bey Neapolio 
N das Kloſter Bobio, wo er auch ſtarb. 
Das find die Geiftlichen, die ſich in der britischen Kirche, feit der Ankunft der 
| Sachſen bis auf den Abzug der Betten nach Cambrien, am meiften hervorgethan Ha- 
be. Man kan leicht bemerken, daß es nur diejenigen find, die in Cambrien, Irland 
oder in Schotland berime geweſen, deren Namen bis auf uns gekommen. Was 
den übeigen Theil Britanniens betrift, fo haben wit nichts, das uns einige Nachricht von 
demjenigen, was darin in Abficht auf die Kirchenfachen vorgefallen, geben konte. 
Man weis fogar nicht einmal die Namen der Biſchefe, wenn man den Theon und 
Chadiock, Erzbischöfe von London und Pork, ausnümt, welche endlich gendtiget wunden, 
fih nach Tambrien zu begeben. Es ift fepe zu vermuten, daß alle Nachrichten von 
den brittiſchen Kirchen, an allen den Orten, deren fich die Sachſen bemächtiget haben, 
vernichtet worden, und daß es nicht möglich gewesen, andere als diejenigen aufzubehal⸗ 
den, welche die Kirchen in dem Lande Wattia betreffen, dahin die Sarbfen nie eindringen 
ii konten. Es ift leicht zu begreifen, daß die Beschaffenheit der Kirche dle ganze Zeit 
über, da bie Sachſen ihre Wuth auf der Inſel ausgelbt, febr traurig e nn 
Verwüſtung muͤſſe. Dieſe unbarmherzigen Feinde, welche noch Götzendiener waren, machten fich 
der brierichen ein Vergnügen daraus, und achteten es für eine Schuldigkeit, nicht nur alles dasjenige 
m zu Grunde zu richten, was die chriftliche Religion angieng, fondern auch ihre Wuth wi- 
| der die Chriften felbft auszuüben. Gildas und Beda Haben diefe unmenſchliche Grau- 
N famteiten auf eine ſolche Net beſchneben, daß man mit leichter Mühe erkennen kan, daß 
i das bacbariſche Verfaren Diefes Bols fo weit gegangen, als man fich es nur immer vor- 
Glas. fellen kan. Ven Morgen bie gegen Abend, ſagt der erſte von dieſen beiden Ger 
ſchichtſchreibern, fabe man verbrante und bis auf den Grund zerſtorte Kirchen. 
Die Einwoner der Inſel waren durchs Schiert ausgerottet, und unter den 
Schut ihrer Häuſer begraben; die iltäre wurden täglich durch dao Blut derer, 
zie man auf denſolben erwürgte, entweihet. Beda, der ein Engländer, und oh- 
l ne Zioeifel wenig geneigt war, das unmenſthliche Berfavren feines Volks zu vergeöffern, 
j drückt 
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drückt fih auf folgende Art aus: Man fabe durch die Sachſen in Britannien 
ein Feuer angezündet, das die gerechte Rabe Gottes wider die Britten ihrer 
Laſter wegen verhenget, fo wie er vormals Jerufalem durch die Chaldaer hatte 
in Brand ſtecken laſſen. Dieſe Inſel wurde durch dieſes ſiegreiche Volk, oder 
viehmebe durch die Sand Gottes, der fich ihrer alo Werkzeuge bedienete, dergeſtalt 


verwüſtet, daß es ſchien, es fey nur eine einige Flamme, die fih von einem 
Meer zum andern erſtrecke, die Städte verbere, und die Oberfläche der Inſet 


bedecke. Die offentlichen Bebäude hatten mit den andern Hauſern gleiches betrübtes 
Schicrſal. Die Prieſter wurden auf den Altären ermordet. Der Biſchof kam 
mit dem Volk, und dieſes mit jenem obne den geringſten Unterſchied, durch Feuer 
und Schwert um; fo daß fib niemand fand, der fich unterſtanden ihre auf die Ev- 
de geworfenen Leichname ehrlich zu begraben. 


n Saffet uns zu biefen traurigen Beſchreibungen noch dieses Ginzuftgen, daß 
diejenigen unter ben Beitten, welche der Wuth ihrer Feinde Anfangs entgiengen, end- 
lich, weil fie in den Höhen und auf den Gehlegen, wo fie fich verborgen Dielten, keinen 
Unterhalt fanden, gezwungen wurden, fich den Uleberwindern zu ergeben, indem fie fidh 
für glücklich ſchägten, ibe Sehen durch den Berluſt ihrer Freißeit erhalten zu können. Ei- 
nige begaben ſich in fremde Lander; und biejenigen, welche die Liebe zum Vaterlande in 
ihrem Lande zurück, und die Furcht für der Sclaveren abhielt, fih den Sachſen zu er- 
geben, brachten ipe elendes Sehen in einer erſchrecllcchen Hungersnoth und beftändiger 
Furcht zu. Man darf fich dahero nicht verwundern, daß die Kirchengeſchichte von Bri- 
tannien fo mangelhaft ift, indem die Sachſen nichts verabfäumer, alle die Nachri 
ten zu vertilgen, die man davon aufbehalten. 


FFT 


Drittes Buch, 


welches das merkwürdiaſte enthält, das ſich wärend der 
Septarchie der Angelſachſen bis auf ihre Trennung, und aufdie Ver⸗ 
einigung der ſieben Königreiche zugetragen hat. 


K N 


ie Veränderung, welche die Eroberungen der Angelſachſen in Groobri⸗ 

tannien verurſachet, hatten dieſer Juſel ein ganz neues Anſehen gegeben. 

De Das fand, welches von den Britten ehedem bewont wurde, hatten jeft 

dale Voker inne. Seibſt die Namen der Städte und Propinzen wa. 

ren verändert, und die Lander waren auf ganz andere Art eingerheiler 

als fie fonft unter den Romern geweſen. Es ift demnach, ehe wir uns 

in die Beſchrelbllng der angelſechſiſchen Angelegenheſten, welche den Inhalt dieſes drit- 

ten Buchs ausmachen follen, einlaffen „nötig, mit wenig Worten den Zuftand anzußel⸗ 
gen, in welchem fih Grosbritannien feit dieſer Veränderung befunden. 


N 3 Es 
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Es cheileten. vier verſchiedene Volker, nemlich die Britten oder Walliſer, die 
Schotten, die Picten, und die Angelſachſen, bief Inſeſ unter fich; die dadurch invers 
schiedene Königreiche eingetheilekwar. Unter dem Namender Britten wurden alle Auslän- 
der, Römer oder andere begriffen, die fich zu den Zeiten des Kaiſers Claudius auf 
dieser Inſel niedergclaſſen, und da fie fich durch gegenfeitige Heiraten mit den eingebornen 
Eimvonern des fantes vermiſchet, mit demſaben nur ein einiges Volk ausgemacht. Man hat 
nicht die geringſte Urſach zu zweifeln, daß die Nachfommen-diefer Ausländer fhe zals 
reich geweſen. Es war die beftändige Staatsklugheit der Römer, die Anjal der ure 
ſprünglichen Einwoner der beſwungenen Lander, fo viel als möglich zu vermindern, und 
zalreiche Pflanzvölker von alten ausgedienten Soldaten, ja fogar ganze Volker, die aus 
ihren andern Eroberungen genommen wurden, dahin zu schicken. Sie hatten Britan: 
nien vierhundert Jahr lang beſeſſen, und allem Ansehen nach die Art, die fie fonft allent- 
halben besbachter, in Abſſcht auf diefe Snfel wicht außer Acht gelajfen. Ehe fie Bri- 
kannien verliefen, waren ihre Pflanzvölker von den urfprünglichen Einwonern des dan. 
des verſchleden. Allein der Krieg, der von den Picten und Schotten, feitden fih Zo. 
norius feiner Rechte begeben, in die roͤmiſche Proving gebracht wurde, und der, wels 
chen die Britten und die auf der Insel angefefene Romer gemelnſchaſtlich wider die angel. 
ſechſen gefüret, vermengete fie dergeſtalt, daß feit dieſer Geſchichte nicht die geringſte 
Spur mehr von einem Unterſchled zwiſchen den romiſchen Pflanzvolkern und den gebot- 
nen Britten zu finden t. Man mus demnach die Britten, welche fich au die andere 
Selte der Saverne begeben, als ein Volk anſehen, welches aus ulſprünglich in Britannien 
gebornen Geſchlechtern und aus römiſchen Pflanzvolkern, die man dahin gebracht hatte, 
bestanden. Die Pandaler, die fich in den Gegenden um Cambridge herum niederge- 
laſſen, wurden auch für Britten angeſehen, und ſowol die einen als die andern in eben 
denſelben Untergang verwickelt. Seitdem die Angelſachſen ihre fieben Konigteiche er. 
richtet, hatten die Britten nichts mehr inne, als das der Saberne gegen Abend liegende 
Land und den abendlandiſchen Theil von Damnmonien. Das erſte von diefen Ländern 
behielt bey ihnen den Namen CTambrien, der, wie ſchon bemerket worden, aller War- 
ſcheinlichkeit nach derjenige Name geweſen, mit welchem fie vor dieſer Veränderung ganz 
Grbobritannjen, oder wenigſtens den ganzen Theil, den fie davon inne hatten, benens 
net. Die Sachen aber nanten hn Walle oder Gale. Was Dammonien berrift, 
fo it es allem Auſchen nach ein esmiſcher Name. Die Britten nanten dieſes fand 
Kernaw, von dem Woere Verne, welches in ihrer Sprache Zörner bedeutet, berver- 
ſchiedenen Spitzen oder Vorgebirge wegen, die von r Küfte in das Meer gehen. 
Dieſes war unſtreitig die Urſach, warum ihm die Sachſen den Namen Cornwallien 
gegeben, das ift Landkernaw , das von den Walliſern oder Britten bewont worden. 
Es (heine, daß fie weder den Völkern noch den Landern die geringste Spur mehr von 
einem römischen Namen laffen wollen, weil fie fogar ein Volk Wallifer nanten, wel⸗ 
ches die Romer länger als vierhundert Jahr Britten genant. Die urſprüngüchen 
Einwoner des andes behaupteten fich in dieſem Winkel der Inſel ſowol als in dem 
Lande Wallis eine ziemlich lange Zeit, ohne ihre Freiheit zu verlieren; bis daß fie endlich 
völlig unter das Joch gebracht worden, wie man aus den folgenden ſehen wird. 

Der mitternachtige Theil der Inſel wurde von den Picten und Schotten beſeſſen. 
Dieſe beiden Völker waren von den Angeln dürch die Zlüffe Bora und Tivesde und das 

Gebirge 
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Gebirge abgeſondert, welches den Raum, der ih zwiſchen diesen beiden Flöſſen befindet, 
ausfülete. Die Picten woneten gegen Morgen und die Schotten gegen Abend. Das 
Gebirge Graabain dienete ihnen, von der Muͤndung der Nyſſe an' bis an die See Los 
mond, zur gemeinfhaftlichen Grenze. Alberneth war die Hauptſtadt der Picten. 
Dieſes iſt heutiges Tages eine kleine Stadt in Schotland in der Provinz Strathern, 
Davon der bifchöfliche Sit nach St. Andress verlegt worden. Edimburg gehörte den 
Picten ebenfals; und alles das, was die Angeln jenfeit der Mauer des Severus bes 
fhfien , war eben dieſem Volk entriſſn worden. Die Schotten breiteten ſich gegen Mite 
ternacht und gegen Abend bis an das Meer aus, das die Inſel von dieſen beiden Selz 
ben umgrenzek. 

Die Sachfen und Angeln fatten den ganjen mitägigen Teil der Junk bey 
gen, und zwar von dem Canal an, der fie von Frankreich abſondert, bis an die Mauer 
des Severus, und ſelbſt ein wenig jenſeit derselben gegen Morgen. Dieſer ganze Theil 
von Groobritannien war in ſieben Königreiche gerheilet, die von drey Völkern beſeſſen 
wurden, die als ein einiges Volk anzuſchen ſind, und in der That unter dem Namen 
der Engländer vermenget worden. Die Sachſen und Jütten hatten viere dieſer 
Königreiche, nemlich Bent, Eifer, Suſſer und Weſſer. Die Angeln beſaſſen 
Mercien und Oſtanglien allein: in Northumberkand aber waren fie mit den fücbfi- 
ſchen Geſchlechtern vermifeht, die von den erſten Eroberern abſtamten, und fich unter 
der Anfürung des Octa und Ebuſa des dem Humber gegen Mittag gelegenen Landes 
bemächtigt hatten. 5 A 

Von der Geſchichte Biefer firben Königreiche nun, werde ich vor jego-eine algemeine 
Nachricht ertheilen. Ich fage eine algemeine, weil es nicht möglich ift, fich der f 
famen Nachrichten der Schriftiteller wegen, die fie uns von dieſer Sache hinterlafeı 
in eine recht umſtändliche Erzälung einzulaffen, Denn da die meiſten, nichts weite 
Abſecht gehabe, als bloſſe Jahrbücher zu ſchreiben, ſo haben fie dasjenige zu berichten 
dus der Acht gelaffen, was am meiſten beitragen können, eine ordentliche und aneinander⸗ 
bängende Geeſchichte von einem jeden Königreich insbeſondere, oder von allen zufanmen, 
abzufaſſen. Einige haben fich insbeſondere an die Geschichte eines von den ſieben Reichen 
gebunden, ohne auch nur die geringste Meldung desjenigen zu thun, was in den ane 
dam vorgefallen iſt. Und dieſes macht, daß man von den Uumſtänden einiger dieser Kò 
nigreiche beinahe gar nichts weis, deren Geſchichte entweder gänzlich aus der Acht gelaſ, 
ſen, oder vermutlich, durch einen Zufal verloren gegangen. 

Ueberdis findet fich auch noch eie groffe Schwierigkeit, in Albſicht der Wahl über 
die Art, wie man die Angelegenheiten dieser ſieben Königreiche vortragen ſolle. Glebt 
man von allen ſieben auf einmal Nachricht, daß man die in einem jeden vorgefallenen Bes 
gebenheiten nach der Zeitfolge zuſammenſeßt, fo läuft man Gefar, den Faden der Erza⸗ 
lungen beſtandig zu unterbrechen und man bringer dadurch in diefelbe eine Verwirrung, 
welche durch die Schwierigkeit vermehret wird, die das Gedächtnis fundet die Namen zu 
behalten, welche barbariſch geworden. Entfehlieifet man ſich auf der andern Seite 
die Geſchichte von einem jeden Königreiche insbeſondere zu liefern, fo falt man in einen 
andern Feler, und dieſer iſt, daß man nicht gar zu wol eine verdriesliche Wiederholung 
der Begebenheiten vermeiden kan, die zwey oder zuweilen drey Königreichen der Kriege 


wegen, die fie mit einander gefüret, gemein ſind. Auſſerdem beraubt man, wenn Dies 
„ „ = 
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fer Art gefolget wird, den Lefer des Vortheils, einen beftänbigen Synchronismus von 
den Händeln der sieben Königreiche zu ſehen, als der nicht wenig beträgt, eine deutliche 
Vorftellung von dem Zuſtande zu erteilen, darin fich England wärend der Heprar⸗ 
hie befunden. ; 
Nachdem ich die Vorteile nd den Schaden dieser beiden Arren des Vortrags gegen- 
einander erwogen, habe ich mich entſchloſſen, von einer jeden etwas zu nemen. Aus Diez 
fer Urſach werde ich erſtlich einige Anmerkungen über die Angelſachſen überhaupt machen; 
ach aber einen kurzen Auszug von der Geſchichte eines jeden der fieben Reiche 
insbeſondere ertheilen, und endlich drittens auf ſynchroniſtiſchen Tafeln, die in einem 
jeden Königreiche vorgefallenen vornemſten Begebenheiten anzeigen, damit man auf ein. 
mal die chte von allen Königreichen zusammen Überfehen könne. Ich hoffe durch 
dieſes Mittel, wo nicht eine volſtändige Borſtellung von den Handeln der Heptarchie, 
doch wenigiens von demjenigen, das des tnheigie it; zu erteilen 


Von der Heptarchie 
uberhaupt. 

as man die Heptarchie der 2lngelſachſen nennet, ift die Regierung der fieben Kö- 
nigreiche, {nfofern fie mur einen einigen Körper und ein einiges gemeines Wesen 
ausmachen. Ich habe ſhon oben gefügt, daß die ingetfächfen In England eine 
Megierungsverfaſſungccrrichtet, die derjenigen beinahe gleich gekommen, unter welcher fien 
Ceunſchland gelebt hatten. Denn, da fie ſich als Brüder und Sandsteure, ja als folche 
anfaben, deren gemeinfthaftliches Beſte es erfordere, ſich in ihren Eroberungen zu be. 
bauten, fo urtbeileren fie, daß es nötig ſey, fich einander beizuſtegen, und für das Beſte 
ihrer aller gemeinschaftlich zu ſorgen. In Diefer Nbficht hielten fie es für gut, einen Dber 
befelshaber, oder wenn man wil, einen Monarchen, über fich zu feen, welchem fie ge. 
mife Vorzüge zugeſtunden, ven deren eigentlichen Beschaffenheit aber wir keine gewiſſe 
Nachricht haben. Nach dem Tode dieſes Beſelshabers oder Monarchens, erwälete man 
mit enmûtiger Genemhaltung der ſieben Königreiche einen andern: doch gab es auch 
yuweilen ziemlich lange Zwiſchenregierangen, die durch die Kriege oder Uneinigkeit unter 
den Oberberren verursache wurden, die entweder nicht zufammen kommen oder fih nicht 

über die Wahl vergleichen konten. 

Auſſer dieſem Monarchen, der gleichſam das Band war, wodurch die Sachfen şu- 
fammen vereiniget erhaften würden, hatten fie auch noch eine algemeine Verſumlung 
errichtet , die aus den vornemſten Gliedern der ſioben Königreiche oder ihren Abgeordne- 
ten beſtund, und gleichfem der Mittelpunet der heprarchiſchen Regierungeverfaffung war. 
Dieſe nante man ittena Gemot oder das algemeine Parlament, darin man fih nur 
über folche Dinge beratſchlagte, daran das ganze Bell Theil nam. Doch hatte ein jedes 
Königreich ein beſonderes Parlament oder Verſamlung, faſt auf die Art, wie es in den 
Provinzen der vereinigten Tiederlande üblich iſt. Ein jedes Königreich hatte für fidh 
ſelbſt die hoͤchſte Gemale, und nichts deſtowenlger beratſchlagten fie fich über die Angele⸗ 
genbeiten, die das gemeine Beſte der Heptarchie betrafen, gemeinſchaftlich: und dasjent⸗ 
ge, was in der algemeinen Verſamlung verordnet war, muſte genau beobachtet werden, 
weil ein jeder König und ein jedes Reich feine Einwilligung dazu gegeben Hatte. en 

ij 
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ift der Entwurf und die Verfaſſung der heptarchiſchen Regierung, bey welcher icd mich 
nicht länger aufhalten werde, weil ich willens bin, an einem andern Orte weitläufiger 
davon zu reden. 

Allein gleichwie Zeit und Amftände ziemlich oft in den beſten Einrichtungen Veran⸗ 
derungen veruefachen, fo geſchahe es auch durch den Ehrgeiz und durch die Unruhe der 
Oberberren, welche die ficben Königreiche regiereton, daß die Angelfachfen nicht lange in 
dieser Einigkeit lebten, welche ben biefer Verfaſſung ihrer Regierung vorausgefeger wurde. 
Diejenigen unter ihnen, ſo die mächtigsten waren, bemiiberen fich öfters, fich die Schwache 
der andern zu Nutze zu machen, um fich ſelbſt auf ihre Unkoſten zu vergeöffern. Hieraus 
euuſtunden häufige Kriege, die fie wider einander füreten, und die auf den Untergang ei- 
niger von den fieben ichen, die mit den andern vereiniget waren, ja endlich auf 
die Vereinigung aller unter der Regierung eines einigen Fürften hinauslieſen. Und dar⸗ 
in befteher hauptſächlich dasjenige, was wir von der Geschichte der ſteben angelfächfie 
ſchen Königreiche, das iſt, von den beſtändigen Kriegen wiſſen, in die fie ſich vom 
Anfang der Heptarchie bis auf ihr Ende verwickelt gefehen, 

Eine andere Urfach der Kriege, welche die englandiſchen Fürſten unter fidh gefüret, war 
der Ehrgeiz derer, die mit der Würde eines Monarchen bekleidet waren, und Daher mit 
den Vorzügen, die ihnen ihre Würde ercheilete, nicht zufrieden ſeyn, ſondern ihre Rechte 
weiter ausdenen wolten. Wenn es den Verfaſſern, die die Geschichte der Heptarchie gez 
ſchrieben, gefallen hätte, uns eine genaue Nachricht von den Vorzügen des Monarchen 
zu ertheilen, fo könten wir einiges Urtheil von den Urfachen der Kriege fällen, welche die 
Streitigkeiten über dieſe Sache ziemlich oft veranlaſſek. Allein fie haben fich begnir 
get, nur die Zeit und den Ausgang derfelben zu bemerken, obre fih in die geringſte 
Beſchreibung der Urſachen oder Gründe derjenigen, dle den Angeif gethan, oder derer, 
die fich nur vertheidigt, einzulaſen. Dieſes macht die Geschichte fehr mangelhaft, und 
verhindert, daß man kein recht zukummenhängendes Gebäude daraus machen kau, als 
wol zu wünſchen wäre; weil man in den Jahrbüchern nichts, als bloſſe von einander ab- 
geriſſene Begebenheiten, ohne die geringſte Verbindung, findet, Alles was man daraus 
fammeln kan, ift, daß die angelfächfifeben Fürften von Natur febr unruhig gewesen, 
und schwerlich in Ruhe leben konnen. Allein das ift kein Merkmal, das ihnen eigen“ 
kümlich zukomt, weil man in den folgenden Jahrhunderten, unter den Mächten von Eu⸗ 
ropa nicht mehr Einigkeit bemerket hat. 

Indeſſen ift niche zu leugnen, daß auffer den Kriegen, bey welchen fich die Ge- 
ſchichtſchreiber und Verfaſſer der Jahrbücher hauprfächlich aufgehalten, nicht auch in einem 
jeden Königreiche weit angenemere und wichtigere Begebenheiten , die ihre Geschichte an- 
genemer , anmmtiger und keizender winden gemacht haben, ſolten vorgefallen feyn. Allein 
diefe Schriftsteller, fo alle Mönche waren, hatten zum Unglück keinen fo guten Geſchmack, 
daß fie eine gute Wahl über die Sachen hätten anſtellen können, die ihre Geſchichte mit 
Vergnügen geleſen zu werden in den Stand geſetzt. Das einige, darin fie aufmerffan 
geweſen, iſt dasjenige, was die Religion und hauptſächlich die Stiftung der Klöſter, 
und die den Mönchen und der Geiftlichteit verwilligten Freiheiten angehet. Da es iht 
einiger Zweck geweſen, den Urſprung dieſer Stiftungen und der Einkünfte zu zeigen, da⸗ 
von die Kloſter im Beſiz waren; fo haben fie notwendig den Nachkommen anzeigen 
müſſen, daß es in England ſioben verſchiodene Ronigreiche gegeben; daß gewiſſe Könige 
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von dieſen Reihen verſchledene Klöster gestiftet, und ihnen diefe und jene Freiheiten und 
Einkünfte verwilliger. Dieſes hat fie bewogen eine Art der Geſchichte von der Heptar 
chie zu machen, ohne welche man die Gründe von ihren Rechten nicht würde haben be. 
greifen können. Allein da auf der andern Seite der Zweck, den fie daben hatten, nichts 
weiter von ihnen verlangte, fo haben fie ſich begnüger, nur die Nachfolge der Könige in 
den verschiedenen Königreichen mit einigen ihrer vornemften Tpaten zu berichten, Und 
dieſes ift eigentlich alle die Hilfe, die wir zur Geschichte der Heprarchie haben, darin 
die Begebenheiten, welche die Religion angehen, der vornemſte Inhalt find. Daher ift 
es nötig, ein Wort davon zu fagen, 

Als die Sachſen in England ankamen, waren fie alle Heiden und Gögendiener- 
Sie fingen nicht eher als hundertundfunfzig Jahr nach ihrer Ankunft an, fich in den 
Warheiten der cheiftlichen Religion unterweifen zu laſſen. Ihre Bekehrung nam in dem 
Jahr 307, in dem Königreich Went ihren Anfang, dahin Gregorius 1, einen Mönch 

enedietus, Namens Auguftinus schickte. Sie wurde in dem Jahr 653, 
migreich Wiereien durch den Dienft gewiſſer Miffionarien vollendet. Die ſechs⸗ 
undfunſzig Jahre hindurch, die zu dieſen Bekehrungen gebraucht wurden, fielen in einigen 
der fieben Königreiche ſolche Veränderungen vor, die verursachten, daß das Christentum 
darin dergeſtalt untergieng, daß man die Religion, als wenn fie nie daſelbſt befant ger 
weſen wäre, wieder von neuen pflanzen mufte. Dieſes wird man in den Königreichen 
Eifer, Northumberland und Oftangtien bemerken können. Alfo fand fih England 
feit dem Anfang diefer Bekehrung bis auf das Ende derſelben mit Chriften und Goten. 
dienern untermengt, indem einige in den Königreichen bekehret wurden, da indeſſen die 
andern noch in dem Heidentum blieben, und felbft in denen, wo Chriften waren, wurden 
nicht alle deute auf einmal bekehrer. 

Uuguftinua predigte in Bent den Sach ſen , Metituo den Ofifacbfen, Paulinus 
den Northumberländern, Birinus den Weſiſachſen, Wufrid den mittägigen Sach⸗ 
fen, Selit den Oſtangeln, und endlich die aus Mitternacht gekommenen Mönche den 
WMerciern. Allein dieſes Predigen hatte nicht gleich guten Erfolg, weil die Umſtände 
nicht allenthalben gleich vortbeilhaft waren. Doch dem fey wie ihm wolle, es wurde in 
einer Zeit von obngefár ſechzig Jahren, feit der Ankunft des Auguſtins ganz England 
zu dein ehriſtlichen Glauben gebracht. Dieſes ift vorjege genug, well ich mie vorgefege 
babe, von der Kirche eines jeden Königreichs insbesondere weitläufiger zu reden. 

Allein ich habe noch eine andere Anmerkung, die nicht weniger erheblich ift, zu 
machen, nemlich daß die Mönche, da fie die Angelſachſen zur chriſtlichen Religion 
gebracht, Fleis angewendet, ihnen eine gewiſe Andacht einzufloſſen, die fie bewogen, 
entweder Kloſter zu ſtiſten, oder die Einkünfte derer, die (don geftiftet waren, zu ver- 
mehren. Sie wuſten die Gemüter der Könige, der Fürsten und der Groſſen, dergeſtalt 
auf diefe Seite zu lenken, daß es etwas recht erſtaunliches ift, wenn man die groffe 
Menge Klöfter, die feit der Bekehrung der Engländer bis auf die Trennung der 
Beptarchie, das ift, in einer Zeit von zweihundert Jahren in England geſtiſtet wors 
den, anfiehet, und die Reichtümer, die fich die Mönche wärend dieſer Zeit erworben, 
erweget. Es schien, als wenn die Religion darin bestanden, den Mönchen Gutes zu tbun, 
und den Monchſtand zu ergreifen, die bochſte Volkommenheit geweſen ware. Die- 
fes war die Urſach, daß fih viele Könige und Königinnen, Fürſten und Fürſtinnen 
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entſchloſſen, fih ihrer weltlichen Hoheit zu begeben und den Reſt ihrer Tage in Kloſtern 
zuzubringen, einige um gewiſſe abfcheuliche fater, die fie begangen hatten, zu 
büſſen, andere aber, weil fie glaubten, daß dieſes der ficherfte Weg fey fie zur Selig 
keit zu füren. Die Mönche ſuchten den Eifer dieſer Andacht dadurch zu erhalten, daß 
fie diejenigen, welche fich Gott diefe Opfer zu bringen entſchloſſen, mit dobſprüchen úber- 
bäuften, andere aber und zwar diejenigen, die in dergleichen gottfeligen Geſiunung ge: 
ſtorben waren, als Heilige verehren liefen. Daher ift die groffe Anzal der Heiligen ſowol 
märnlichen als weiblichen Geſchlechts gekommen, die man in der Kirchengeſchichte von 
England findet, unter welchen man verschiedene Könige aus dem Grunde fichet, weil 
dieſelben die Heiligkeit durch diefen Weg am teichteften erhalten konnen. 


Nach diefen vorläufigen algemeinen Anmerkungen über die Geſchichte der Angel 
ſachſen, komme ich nunmeheo auf die beſondere Geſchſchte der fieben Königreiche ſebbſt, 
von welchen ich aber doch nur die wichtigften Begebenheiten erjålen werde, um fo viel 
als möglich, die Trockenheit zu vermeiden, welche Auszüge von diefe Art gemeis 
niglch begleitet, 


Aus zug 


der Geſchichte von Northumberland. 


Königreich Northumberland fag dem Humber gegen Mitternacht, wie es der 
Name deffelben mit fich bringet. Dieſer Blus, welcher demſelben auf der Mit- 
sfeite zur Grenze dienete, ſonderte es von Miercien ab, gegen Abend hatte es 
das irländiſche Meer, gegen Mitternacht das fand der Picten und Schotten, und gegen 
Morgen das teutſche Meer. Es begrif die Provinzen unter fich, die man heutiges 
Tages Cancaſter, Cumberland, Weſtmorland, Northumberland, Vork und das 
Biſtum Durham nennet. Die vornemſten Städte in demſelben waren Vork, Dur: 
r fonft Dunelm, Carliole von den Römern Luguwallia gnant, Herham oder 
Hagulſtadt, ar und einige andere nicht fo anſenliche. Es wurde in jwen Thei- 
ie, nenlich in Deive und Bernicien, getheilet, deren ein jedes für fich ein Königreich 
ausmachte. Das erſte war eigentlich das miträgige, und das andere das mitternächtige 
Northumberland. Dieſes letztere lag der Mauer des Severus meiſtens geg it 
nacht, und eritrekte fich, indem es fpigig zullef, von der Morgenfeite bis an die M 
dung der Tweede. Das ganze Königreich, inſokern beide Theile darunter zu verſtehen 
find, hatte in feiner gröſten fånge, ohngefär hundertundſechzig Meilen, und an dem Ort, 
wo es am breiteften war, hundert Meilen. 


Ida, der erſte König dieſes Landes, trat feine Regierung im Jahr 547 an, und 
endigte fie durch den Tod im Jahr 559. Nach dieſem feinem Tode wurde Northum⸗ 
berland in zwey Königreiche, nemlich in Bernicien und Deire, getheilet. Udda, der 
Sohn des Ida, nam von dem erſtern und Alla von dem andern Befiß+ doch weis man 
nicht, was zu diefe Teilung Gelegenheit gegeben. 
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In Bernicien. In Deire. 
559. Adda. 579. Theodorick. 559. Alla. 
566, Glappa. 586. Athalarick. farb 588. 


572. Fridulph. 

Von allen dieſen Koͤnigen weis man nichts weiter, als die Zeit ihres Todes. 

Da Achalarick, indem er den königlichen Thron von Bernicjen beſtieg, ſchon ziem- 
lich bey Jahren war, übernam eldelfrid, fein Sohn, die Regierung des Königreichs 
iner ftat, ohne den Namen eines Königs zu füren. Nachdem Alla, König von 
e, im Jahr 588 verſtorben, bemächtigte fih Adelfrid, der die Acca, feine Tochter, 
zur Gemalin hatte, dieſes Königreichs, ohnerachtet Ada einen Sohn von drey Yab- 
ren, Edivin genant, hinterlaſſen batte. 


Adelfrid C) 
König des ganzen Northumberlandes. 


Diefer Fürſt, der dem Könige, feinem Vater, in der Regierung im Jahr s90 
nachfolgte, machte fih fhr mächtig, feinen Nachbarn aber und bauptſächlich den 
Britten oder Walliſern ſowel als den Schotten und Picten fehe fuerchtbar, doch 
weis man von feinen Kriegen keine umſtändliche Nachricht. Die Geſchichtſchreiber 
paben es daben bewenden laffen, einen einigen beſondern Umſtand zu erzälen. Als Udel- 
frid Anſtalten machte Cheſter, defen fich die Walliſer bemaͤchtiget hatten, zu belagern, 
eite gefaſt, ihm eine Schlacht zu liefern; und um den Segen 
Gottes úber ihre Waffen zu erhalten, liefen fie aus dem Kleſter zu Bangor zwölſhundert⸗ 
undſunfzig Mönche tommen, die Befel hatten, fich nahe ben dem Schlachefelde zu halten, 
und Gott wärend der Schlacht anzuruſen. Da diefe Mönche zu ſehr geclet, fidh an den 
beftimten Ort, den man ihnen bezeichnet, zu begeben, ſties ihnen Adelfrid unvermurer 
auf, welcher, nachdem er bietlefach erfaren, warum fie aus ihrem Klofter gegangen, fie 
alle über die Klinge foringen laſen. Auf dieses Bhuthad folate ein groffer Sieg, den 
Udstfeid über die Walliſer erhielt, worauf er in das fand Wallis drang und das Klo» 
fter zu Bangor gänzlich verſtörete. Es müſſen noch mehr als tauſend Mönche darin ge- 
weſen fen, well Beda werfichert, daß fie in fieben Haufen eingetheilet geweſen, von wel 
chen der kleinſte aus mehr als dreihundert beſtanden. Zwey Thore von dieſem ungeheuren 
Gebaude waren mehr als auf eine Meile weit von einander entfernet. Da dieſes Kloſter 
febr alt und berüme gewesen, fo ift ſehr mutmastich , daß fich die von den Angelfachfen 
aus dem übrigen Theil Britanniens verjagte Mönche, dahin begeben haben. 

Jydeſſen daß fich Nbelfrid durch feine Eroberungen gros und allen feinen Nachbarn 
furchtbar machte, irete Edwin, der Sohn des Ita, Königs von Deire, an verfhie: 


denen Orten herum, ohne den Beistand finden zu konnen, der ihm zur Wiedererlangung 

bes Königreichs, welches fein Vater gehabt, würde nötig geweſen ſeyn. Er hatte fogar 

viel Mühe eine Freiſtadt, wo er in Sicherheit leben können, zu finden. 3 fein 

eind, 

C J Noel, Mihel, Ethel bedentet berürnt ale des Friedens wegen berümt: Atheleick 

eder edel. Fred, Frid, Frech, Frith bedeutet von anfenlicher Geburt; indem Kick, ſtark, 
Frieden, Woelfeid oder Sıhelfeid if fe viel mächtig, reich bedeutst, T. 
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Feind, war fo mächtig und furchtbar, daß fich kein einiger von den englaͤndiſchen Fürſten 
fand, der feine Länder der Gefar ausfegen und fich des Beſten eines verdrengten Wai- 
fen annemen wolte. Endlich blieb Edwin bey dem Redowald, Könige von Oſtan- Beda Lə el. 
alien, der mit feinem Zuſtande ein wahres Mitleiden hatte, und ihn daher an feie 
nem Hofe eine Zuflucht verſtattete. Er war damals ohngefär dreißig Jahr alt, fepe 
wol von Perſon gewachsen, und befas aufferdem gute Eigenfchaften, die ibm die Gewo⸗ 
genheit und Hochachtung des Redowald und der Königin, feiner Gemalin, zuwege 
beachten. Er fing kaum an das Glück, fo ihm diefe Freiſtadt verfchafte, zu genieffen, 
als er fih des Haes des Adelfrid und der furchtſamen Staatsklugheit des Nedorwald 
wegen, nur ein haarbrelt von feinem Untergang entfernet ſahe. Der erſtere, welcher bes 
fürchtete, der Konig von Oſtanglien möchte einige Anſchlage zum Beſten des Edwin 
ſchmieden, um ihn wieder auf den Thron von Deire zu fesen, ſchickte Gefandten an denz 
ſelben, mit Bite, ihm deuſelben auszuliefern oder umbringen zu laffen, widrigenfals 
aber, fih zun Kriege anzuschicken. Nedowald, der über diefe Forderung erſchrack, 
konte fich eine Zeitlang zu nichts eneſchli Da feine Macht des Königs von Ylort- 
bumberiand feiner nicht glich war, fo befürchtete er feine zander den Verherungen dieſes 
aufgebrachten Fürſten ausgesetzt zu ſehen, wenn er ihm dieſelbigen mit Krieg zu überziehen, 
einen Vorwand gebe. Auf der andern Seite aber wolten Ehre, Treu und Glauben, 
die Rechte der Gaſtfteundſchaft und die Unſthuld des Edwin nicht erlauben, ihn einem 
Feinde zu überliefern, der ihn aus keiner andern Urſach, als ihm das Leben zu nemen, 
verlangte. Zu biefen Ueberlegungen fügte Nedorwald noch die hinzu, daß er niederträch- 
tig handeln würde, wenn er fih den Vorschriften eines Fürften unterwerfe, der kein Recht 
babe ihm zu beſelen. Diese verſchiedenen Benachtungen, setzten ihn in die Aufferfte 
Unruhe, und verurſachten, daß er fich bald auf die Selle der Grosmut, bald aber auch 
auf die Seite der Staatstlugbeit neigte. 

Indeſſen daß dtedowald alfo in Zweifel ſtund, befand fih Edwin, dem die Köni⸗ 
gin von der Unenefehloffenheir des Königs, ihres Gemals, hatte Nachricht geben laffen, 
in einer erſchrecklichen Unruhe. Seit ſiebenündzwanzig Jahren war er bald an diesem, 
bald an einem andern Ort herum geitret, ohne eine andere beftimte Freiſtadt als diejeni⸗ 
ge, die ihm der König der Oſtangeln grosmütiger Weiſe zugeſtanden hatte, finden zu » 
können, die num aber der Nachbarſchaft von Northumberland wegen, für ihn traurig 
zu werden anfing, Er fabe feinen gewiſſen Untergang, wenn ihn Kedowatd feinem 
Feinde auslieferte; doch gab ihm auf der andern Seite die Uneneſchloſſenhett dieſes Für- 
ſten Anlas, einige vortheilhafte Veränderung in feinem Glic zu hoffen. Er bedachte, 
daß wenn Nedowald ipn zu beschützen fich entſchloſſe, der Krieg, der unfelbar auf feine 
Weigerung folgen würde, Begebenheiten verurſachen konne, die ihn auf den Thron feines 
Vaters zu ſteigen, in Stand ſetzen möchten. Auſſerdem war er verſichert, weder der 
Geſar, mit welcher er bedrohet wurde, durch die Flucht entgehen, noch anderwerts eine Si- 
cherheltſinden zu konnen. Er entfchlos fich demnach das Schicksal, das ihm bereitet fen, 
es möchte auch ſeyn was es immer wolle, ſtandhaft zu erwarten, und fich auf die Gros ⸗ 
mut des Königs von Oſtanglien, der noch unentſchloſſen ſchien, zu verlaſſen. Redo⸗ 
wald war von Natur grosmitig; allein die Furcht, fih in einen Krieg, der ihm (ehr 
gefärlich vorkam, verwickelt zu ſehen, bewog ihn endlich den Eneſchlus zu faſen, den 
Edwin dem Beſten feiner zander aue Damals glaubte Edwin, der Bund ie 

3 Königin 
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Königin davon Nachricht erhalten, ohne Rettung verloren zu ſeyn, und das um fo viel 
mebr, weil Nedowald in dem Augenblick, da er den Entſchlus gefaft dieſes Opfer dem 
König von Northumberland zu bringen, alle nötige Vorſichtigkeit gebrauchet hatte, zu 
verhindern, daß ihm das Schlachtopfer nicht entwiſche 
Beis hieher gehet alles, was von dem Edwin erzaͤlet worden, naturlich zu. Allein 
zu den Zeiten des Beda der fepe weitläufig von dem Abentheuer dieſes Fürften gerez 
det bat, waren die Wunder dergeſtalt üblich, daß es beinahe keine einige meri 
würdige Begebenheit in der Geschichte geben konte, die man nicht mit einigem Wunder 
oder Erſcheinung begleitete, Daher hat dieſer Schriftsteller, der in dieſen Sachen ziem- 
lich Leichtgläubig zu fern ſcheinct, es nicht aus der Acht laffen wollen, fine Kirchenge⸗ 
ſchichte mit einer wunderbaren Begebenheit, die er feiner Verſicherung nach, von einigen alten 
Leuten feiner Zeit gehöret gehabt, auszuſchmücken. lleberdis, da er ſelbſtein Engländer 
und in Northumberland geboren war, konte ein Wunder, welches zum Beſten des 
Edwin , des erſten eheiſtlichen Königs indieſem Reich, geſchehen, nicht anders als fei 
nem Vaterlande Ehre machen. Er bat unendlich viele andere erzälet, an welchen er 
nicht fo viel Theil genommen, und die doch nicht mehr gegründet find als dasjenige, wele 
ches er bey dieſer Gelegenheit berichtet. Ich wirde deſſelben gern nicht gedenken, wie 
ich es in Abſicht vieler anderer, die fich in feiner Gefchichte befinden, nicht gethan habe, 
wenn ich nicht bemerker hätte, daß die Geſchichtſchrabber, die nach ihm gefthrieben, ihn 
alles sorgfaltig nachgefeheieben, Ich wil alfo einem jeden die Freiheit laſſen davon zu 
glauben was er wil; in der Geſchichte des Edwin ſelbſt aber auf die Art, wie fie Beda 
erzälet, weiter fortf 
Nachdem Edwin die traurige Nachricht, die ihm die Königin geben laffen, erz 
balten, gebet er in dem Garten des Pallaſts des Redowald, die finftere Nachtszeit 
über fpagieren, um feine Umftånde zu überlegen. Judem er aun tieſſten in feinen Ger 
danken wie begraben war, fabe er einen Man in einer aufferordenlichen Kleidung zu fich 
kommen, der ihn fragte, warum er zu der Zeit, da alle Welt ſchlafe, allein wache. 
Der Ririt antwortete ihm, er verwundere fidh einen Ausländer zu ſehen, der die 
Neugievigkeit babe, fich nach den Umſtanden eines Menschen, der ihm unbekant fey, zu 
etundigen,  Blaubet nicht, verſeßte der Fremde, daß mie die Uefa eures tiefen 
Nachdenkens unbefant iſt. Ich wsio alles, was euch bis auf diefe Stunde bes 
gegner ift, und ich Pomme bieo aus der Abſicht hieher, um euren Eräbſalen ab- 
zubelfen. Jedoch wao wolt ihr demjenigen geben, der euch verſichert, daß ibe den 
Thron beſteigen und der mächtigſte und rümiichſte Rönig, der bioher in Eng- 
land regieret hat, werden ſollet? Wenn mir dieſes wieder antwortete Ed- 
win, fo wil ich dieſenigen, die mir werden gediense haben, ſowoi ale denjenigen, 
der mir dieſes vorher gefage , reichlich belonen. Derſenige, weicher euch zu dieſer 
hoben Stufe der Pracht und Ehre erheben kan und erheben wü, fuhr der Fremde 
fort, verlanget von euch weiter nichts, alo daß ihr feine Lebre annemen, und euch 
nach feinen Geboten richten folt. Ich würde ſehe unglücklich ſeyn, antwortete 
Edwin, wenn ich mich weigerte, dem Rath eines fo wahren Freundes zu folgen. 
Hierauf legte der Fremde feine Hand auf den Kopf des Fürften, und ſagte zu ihm 
innert euch deffen wohl, was ich jet thus, und wenn euch der gleichen wieder bei 
wird, ſo denket, daß keine Seit zu verlieren ſeyn wird, auer Derfprsben zu Ei 
Nach 
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Nach diefe Unterredung verſchwand der Fremde auf eine aufererdentliche Art (7), das 
mit Edwin überzeuget bleiben möchte, daß bey dieſem Abentheuer etwas görliches geweſen. 

Die Verwunderung des Edwin wurde durch die Ankunft eines Menschen vermehe 
tet, weichen die Königin an ihn abſchickte, um ibn wiſſen zu laffen, daß Redowald feie 
nen Entſchlus geändert habe. Dieſe Fürſtin hatte dem König, ihrem Gemal, die Ab⸗ 
ſcheuligkeit der That, die er begehen wolte, fo nachdrücklich vorgeſtelt, daß er fich endlich 
dahin entſchlos, cher alles zu wagen, als zu einem Werkzeuge zu dienen, die Unschuld 
zu unterdrücken. Als Redewald biefen grosmütigen Entfchlus gefaſſet, ſchickte er die 
Geſandten des Aldelfried zurück, nachdem er fih gegen fie erklaret, daß er fid nicht 
entjchtieffen konne, ihnen den Edwin auszuliefern „ noch vielweniger aber einen unſchul. 
digen Fürſten, der zu ihm gekommen, in feinem Pallaſt eine Freiſtadt zu fuchen? um- 
bringen zu laſen. Er zweifelte nicht, daß ihm diefe Weigerung nicht einen blutigen Krieg zur 
ziehen werde. Adelfried war ſtolz und mächtig, und da er fich nicht anders als für be- 
leidige halten konte, jo urtheilete der Konig von Oſtanglien wol, daß er auſſcrordentliche 
Krafte anwenden winde, fich zu rächen. Allein da gemeiniglich derjenige, der fich für 
beleidigt halt, fich leicht überredet, daß der Beleidiger auf weiter nichts denke, als fich 
zur Gegenwehr gefaſt zu halten, fo urtheilete Redowald, daß Adelfried, der fih nicht 
vermute angegriffen zu werden, leicht überrumpelt werden könne, ehe er noch feine ganze 
Macht zufammen hade. Aus dieſem Grunde encſchlos er fih ihm zuvorzukommen, 
und den Krieg nach Northumberland zu ſpielen. 

Nachdem dieſer Entfehlus gefaſt worden, brachte er mit einer auſſerordentlichen 
Geſchwindigkeit ein Kriegsheer zusammen, und machte drey Haufen daraus, die in eine 
ger Entfernung von einander ziehen ſolten. Die Anfürung des erſten gab er dem Ney- 
nee, feinem älteften Sohn, der voraus zu gehen Beſel hatte, um fich eines gewiſſen 
Ortes zu bemächtigen. Er felbit folgte an der Spitze des andern nach, und lies den 
Edwin mit dem dritten zulezt. Reyner, der ſich vor der Ankunft der beiden andern B. Huntingd. 
Haufen durch eine beibenmügige That hervortgun wolte, zog mit groſſen Tagereifen weit L 3. 
aeihninder fort, als feine Befele Inutren. Er bofte Sen König von Hsethumbreland, 
der ſichs nicht vermutet hatte angegriffen zu werden, zu überrumpeln. Addelfried hatte 
wirklich feine ganze Mache noch nicht zufammmen: allein da er fabe, daß Repner zu 
weit gerückt war, und nicht mehr unterſtüßt werden konte, machte er fich dieſen Feler zu 
Mütze, und grif dissen erften Haufen an, che ihn Nedorvald erreichen und zu ihm fof 
fen konte. Der Fürſt von Bftanglien , der diesen Feler blos aus einem zu übermäßigen 
Ehrgeitz und Muth begangen, pielt den Angrif des Adelfried mit vieler Tapferkeit aus. 
Allein da er fich zu weit in die Cefar geivager, wurde er getödtet, und fein Krlegsheer in 
die Flucht gefchlagen. 

Redowald dachte, voller Ver zweifelung über den Verluſt feines Sohns, auf 
nichts ale auf Rache. Er eilete mie dem, was ihm von Völkern, ſowal von dem Haufen, 
den er felbft anfürete, als auch von dem, über welchen Edwin die Anfürung batte, übrig 
war, feinen Feind anzugreifen, der, well er ſchon weit gerücket war, keine Zeit mehr 
hatte fich zurückzuziehen. Er konte fich auch nicht enefchlicffen vor einen Fürſten, den er 
mit fo vielem Hochmut bedrobet hatte, zu weichen. Alfo gieng er, ohne iim geringſten an den 
Rückzug zu denken, den Oſtangeln trogig entgegen. Do fich die beiden Kriegsheere 

in 


€) Ve ferunt, repente disparuit. Beda. N. 
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in einerley Geſinnung befanden , fo fäunten ſie nicht lange auf einander zu ſtoſſenn. Adel 
Fried that erſtaunliche Dinge, um feinen Ruhm zu behaupten; als er fich aber dennoch 
gezwungen fabe der Menge zu weichen, wolte er lieber sterben, als bie Schande von feiz 
ner Niederlage überleben. In dieſem Entſchlus öfnete er fid einen Weg durch die 
feindlichen Volker, drang mitten in ihre Glieder, und verlor in denſelben, ganz von 
Hieben durchlochert, fein eben. Sein Tod machte, daß die Northumberländer als 
len Much völlig verloren, und nachdem fie ihre Waffen von fih geworfen, und fich durch 
die Flucht zu retten bemüber, ihren Feinden das Schlachtfeld überiieſſen. 

Nach diefem groſſen Siege, zu welchem Edwin nicht wenig beigetragen hatte, 
gieng Nedowald nach Northumberland, wo er nichts antraf, das fich feinen fiegreis 
chen Waffen zu widerſezen, im Stande geweſen. Adelfried hatte drey Söhne, Anfried, 
Gowald und Oswin, hinterlaſſen, die, da fie dem lieberwinder zu widerſtehen nicht 
vermochten, nach Schotland flüchreren. Afo entſchloſſen fih die Trorthumberlander, 
die fich felbft überlaffen, ohne Anfürer, ohne Völker, ohne Waffen und in einer bey 
dergleichen Gelegenheit nicht ungewoͤnlichen Verwirrung waren, fich dem König von Oft: 
anglien zu unterwerfen. Dieſer grosmütige Fürft wolte fie nicht die Strafe des Hoch⸗ 
muts ihres Königs fülen lafen, noch fich felbft des Vertheils, den ihm fein Sieg vere 
fehaffer, zu feinem Nutzen bedienen. Aus einer wahren Groſſe der Seele, die zu allen 
Zeiten wenig gemein iſt, war er nicht damit zufrieden, dem Edwin das Königreich 
Deire, auf welches er einen gerechten Anſpruch machen konte, abzutreten, ſondern er 
fügte demſelben auch noch Bernicien hinzu, und behielt alfo für fih ſelbſt nichts, als 
die Ehre einer fo groſſen Freigebigkeit. 


Edwin C) 
König des ganzen Northumberlandes. 

Die beldenmütige That des Redowald nebſt dem Siege, den er erhalten, madh- 
te, daß er die Würde eines Monarchen, die damals niemand bekleidete, erhielt. 
Was den Edwin betriſt, der fih kurz vorher in einem mitleidenswürdigen Zur 
ſtande befunden, fo ſahe fich derſelbe auf einmal, vermittelft einer dieser erſtaunenden 
Veränderungen, die weit über den Verſtand und die Vorſicht der Menfchen gehen, aber 
jederzeit zu den Abſichten Gottes dienen, als Dberheren von einem der mächtigsten Kö⸗ 
migeeiche in England. Man kan nicht umhin in der Erhebung diefes Fürſten eine ganz 
beſondere Fügung der götlichen Vorfedung warzunemen, die alle Dinge ftufenweife zur 
Volziehung on boͤchſten Beſele lenfet.. Es erhellet aus dem Erfolg, daß fich Gott 
des Edwin bedienen wollen, die Northumberländer zur Erfenis des Evangelii zu 
bringen, fo wie er den Ethelbert zur Bekehrung der Sachſen in Bent gebrauchet hatz 
te: wie man diefes in der Geſchichte der Kirche weitläufiger ſehen wird. 

Nach dem Tode des Redowald, der in dem Jahre 624 erfolgte, gab Edwin ofz 
fenbar zu verſtehen, daß er nach der Monarchie krachte: und es war auch in der That da⸗ 
mals kein angliſcher oder ſächſtſeher Fürſt, der ihm diefe Ehre hätte ſtreieig machen 
konnen, ausgenommen Einigifil und Quicelm, die zuſammen in dem Königreich Woſſer 
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tegiereten. Uuicclm inſonderheft widerſetzte fich den Anfprüchen des Edwin aus allen 
Kräften, und zog fih Dadurch von Seiten dieſes Fuͤrſten, der mit dem Könige von 


Mercien ein Bündnis geſchleoſſen, einen Krieg zu, der ihn in Gefar fére feine Lander 
zu verlieren, und endlich nörigtedennütig um Frieden zubitzen. Nachdem Diefer Krieg auf 
bolche Art geendiger werden, Fand Edrwin keinen Widerstand mehr, und er fabe fich alfo 
endlich mit der Würde, die er ſo ſenlich gewühſchet Hatte, bekleider. Selbst die Wal- 
liſer, um einen Einfal, mit dem fie Edwin bedrohete, ſuwoezukommen, verilligeen 
fich ihm zinebar zu machen. 

Dieſer Fücft war nicht ſobald in dam Beſit der Würde eines Monarchen, als er 
die Rechte derſelben viel weiter ausdenete, als feine Worfaren je gethan hatten. Er ſuch. 
te eine umunſchrankte Gewalt über die andern Oberherren der Heptarchie zu behaupten, 
und begegnete ihnen ohne ſonderliche Achtung. Für den Ewald, König von Vent, be 
zeugte er noch die meiſte Hochachtung, weil er die Erberburge, feine Schwefter , eine Für. 


ftin von groſſen Verdienſten, zu heiraten willens war. Er übervedere fih, die Beſchaf. Deda 1.2. 


fenbeit der Umftände, darin er fich jego befinde, würde feinen Vorſchlag mit Freuden au- e 9- 
nemen laſſen; allein er fand bey feinem Geſuch weit mehr Schwierigkeit als 

er vermuter hatte. Ethelburge, die der ehriftlichen Religion febr eifrig ergeben war, 
konte fich nicht enefchliefen einen abgöttifchen Fürſten zu heiraten, fo anfenlich ihr 
auch fonit die Ehrenbezeugungen waren, die ihr dieſer Fürſt erwies. Der König, 
ihr Bruder, hatte nicht weniger Abneigung gegen diefe Heirat; und als man ihm den 
Antrag derſelben that, wolte er nicht anders als unter der Bedingung darin willi- 
gen, daß Edwin der Fürſtin, feiner Schweſter, eine völlige Freiheit, ihre Religion 
öffentlich zu üben, zugeſtchen folle. Ob diefe Bedingung dem Monarchen gleich hart 
vorkam, fo machte doch das Verlangen, eine Fürſtin zu beſttzen, deren Verdienſte durch 
gängig efant wurden, daß er in alles, was man von ihm verlangte, willigte. Auf 
der andern Seite räumte man das Bedenten der Ethelburge dadurch aus dem Wege, 
daß wan ihr Hofnung machte, daß fie nach dem Beiſpiel der Bertha von Frankreich, 
ihrer Mutter, welche die Bekehrung der Sachſen in Rene zuwegegebracht, auch ihren 
Gemal und feine Unterchanen zur Erkentnis der Warheit bringen könne. Nachdem alfo 
alles auf die Art, wie es der König von Rent gewünſchet, eingerichtet worden, reiſtte 
Ethelburge, in Begleitung einiger Geiſtlichen, und vornemlich des Paulinus, welchem 
Juſtus, Exzbifcher von Canterbury, vorher die bischöfliche Würde ertpeiler, nach 
Northumberland ab. Und dieſer Paulinus war derjenige, der zur Bekehrung des 
Edwin und der Northumberländer dienete, wie ich in der Kirchengefchichte weirläuft- 
ger anzeigen werde. 

Edwin lebte viele Jahre hindurch in einem beftändigen Frieden, und wurde von 
allen Königen der Heptarchie eben fö fohe gefürchtet, als geehrer und geliebet. Er ma, 
te ſich diefe glücklichen Umftände zu Rute, nicht nur feine Herſchaft uber die andern Kb. 
nige zu behaupten, ſondern auch in feinen Ländern eine gute Ordnung einzufüren, und 
gute Gefese zu geben, die er genau beobachten lies. Die Geſchichrſchreiber bemerken, 
daß die Gerechtigkeit unter feiner Regierung in Northumberland fo genau und mit fo 
vleler Strenge fen beobachtet worden, daß ein Kind mit einem Beutel Gold in der Hand 
durch dieſes Königreich hatte reiſen konnen, ohne Gefar zu laufen, daß ihm derſelbe genom- 
men werde. Allein die vornemfte Sorge, welche den Edwin, nachdem er bekehret worden, 
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beſchaftigte, war diefe, daß die wahre Religion au den Orten, wo fie noch nicht 
bekant war, ausgebreitet, und an denen, daraus fie verbannet wurden, wieder eingefuͤret 
werde. Alf fein Bitten, und vielleicht auch auf feinen ausdrücklichen Befel geſchahe es, 
daß Eepuald, König von Oſtanglien, verftattete, daß das Evangelium von neuem 
in feinen Landern geprebiget werde, und er fich endlich ſeloſt zu dem Christentum betan- 
te. Edwin, der nicht leicht geſchehen lies, daß man fidh feinem Willen widerſegte, 
wolte fich über die andern Könige, auf die er auſſerordentlich eiferfüchtig war, eine Ge: 
walt anmaſſen. Indem er ein Zeichen in Geſtalt einer Himmels oder Erökugel (3), 
vor fich hertragen lies, welches die Bereinigung der fieben Königreiche in feiner Perſon anz 
zeigen folte, gab er Ahnen zuerkennen, daß er nicht ui als ihr Aufirer, fouben auch als 
ihr Herr angeſehen ſeyn wolte. 


Unter allen angelfächfifeben Fürſten war Penda, König von wmercien, derjenige, 
der die Erhebung des Edwin mit der groſten Ungeduld anſahe. Er war von Natur ein 
uneubiger und ſtolzer Fiti, und da er die Unterwürfigkeit, darin er fih in Abſicht des 
Königs von Northumberland befand, als einen ihm unanſtändigen Zuſtand betrachte 
te, fo wuͤnſchte er heftig, fich von dieſer Art der Sclaverey befrelet zu ſehen. Allein weil 
er ic) nicht getrauete, ſich allein in eine fo groffe Unternemung einzulaſſen, fo wartete er 
mit Ungeduld auf eine genjtige Gelegenheit, etwas unternemen zu konnen. Zu eben der 
Zeit war auf der Inſel noch ein anderer Fürſt, der, da er in gleichen Umftänden war, 
nichts mit wenigerem Eifer wuͤnſchte, als das Joch des engländiſchen Monarchen abzu⸗ 
ſchülten. Dieses war Cadawallo, König von Walio, welcher glaubte, daß es für 
ihn und feine Unterthanen ſchimpflich fey, einem auswertigen Fürſten zinsbar zu fern. 
Nachdem fich diefe beiden Fürſten ihre Gedanken einander mitgetheilet, vereinigten fie 
fich wider den Edwin, und machten Zuruͤſtungen, die, da fie nicht verborgen bleiben 
onten, ihm den Entfehlus zu ſaſſen bewogen, ihnen, wenns möglich wäre, zuvorzufon« 
men. In dieser Abficht rückte er bis nach Heathfteld, wo er biefe beiden verbun⸗ 
denen Könige, die auf ihn los kamen, um ihm eine Schlacht zu liefern, antraf und 
die beiden Kriegs heere ſogleich Handgemein wurden. Man fochte auf beiden Seiten mit 
einer Art von Wuth. Die Mercier und Wallise verliefen fich auf die Ueberlegenheit 
brer Kriegevolker, und die Northumberländer auf die Tapferkeit und Klugheit ihres 
Königs. Dieſer letztere erfeßte, da er an Anjal der Völker geringer war, dleſen Manz 
gel durch feine Herzhaftigkeit und die guten Defele, die er ertheilete, und erhielt alſo das 
Gefecht eine geraume Zeit in einer Gleichheit, die ihn hoffen lies, daß fih endlich der 


-Sieg fir ihn erflären würde. Aldein ein verdrieslicher Zufal verurfüchte, daß er das 


Kalte Blut, das er beständig behalten, und ihm mehr als jemals nötig war, verlor. 
Da Gffrid, fein ältefter Sohn, der ihn auf eine würdige Art unterſtuͤßte, von einem 
Pfelſchuſſe todt zu feinen Füſſen fel, war der Schmerz, den er darüber empfand, fo 
heftig, daß er fich von feiner Leidenſchaft hinreiſſen lies, und in einen Haufen Feinde 
hinein ſtürzte, ohne darauf Achtung zu geben, ob ihm die Seinigen folgten. Er war 
nicht ſobald unter denſelben verwickelt, als er von vielen Stichen durchboret wurde, die 
ihm das Leben raubten und feinen Feinden den Sieg gaben. So bald fich Edwin nicht 
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mehefehen lies, fiengen die beftirzten Northumderländer an in Unordnung zu gera- 
ten; und endlich verliefen fie gar das Schlachtfeld, und ergriffen die Flucht. 

Ein ſolches Ende nam Edwin in einem Alter von achtundvierzig Jahren, in dem ſieb. 
zehnten Jahre feiner Regierung In Nerchumberland und in dem neunten feiner Monarchie, 
Er hatte zwey Gemalinnen gehabt, davon ihn die erſtere, die eine Tochter des Cearlus, 
Königs von Mercien, war, zum Bater des Offrid und Effrid gemacht Hatte, Von 
der Ethelburge aus Vent hatte er zwey andere Söhne und zwey Töchter, die in der 
Kindheit ſtueben, bis auf Anfleden, welche die Gemalin des Oſtvy, Königs von Vort- 
bumberland, wurde. Edwin hatte feinen Wohnſitz zu Darwentio, das heutiges 
Tages elldboy genennet wird, in der Provinz Pork. 

Zwiſchenregierung. 

Die beiden fieghaften Könige bedienten fich ihres Sieges mit felcher Orauſumkeit, 
die man fih nut einbilben kan. Da die Yortbumbseländer, feit dem Verluſt ihres Bon Le 2. 
Königs und ihres Kriegsheers, nicht um Stande waren, ihnen zu widerſtehen, drangen e 20. 
fie in Northumberland ein, und verwuüſteten dieſes Land auf eine erſchreckliche Art. 
Der Walliser, ob er gleich ein Chrift war, trieb das barbariſche Verfaren fo weit, daß 
Effrid, der Sohn des Edwin, der in feine Hände zu fallen befürchtete, fih dem König 
von Mercien, von welchem er mehr Gewogenhelt zu erwarten hofte, ergab. Dieſer 
nam ihn anfänglich mit einiger Seutfeligkeit auf; jedoch nachgehends lies er ihn in feiner 
Gegenwart erwürgen. Die Königin Erbelburge und Paulinus flüchteten zu dem Kö- Tha Hift, 
nige von Rent, welcher feiner Schwester einige Sändereien gab, um auf denselben ein Ahhat, Ca 


Kloſterzu erbauen, woſie die übrige Zeit ihres Sebens zubradhte. Was den Paulinuo be- er 1 
ft, fo verſchafte ihm eben dieſer Konig das Biſtum Kocheſter. be. 


Die Norrbumberländer waren durch ihre Niederlage, und die Grauſamkeiten oder 
vielmehr die Wuth, wecchedie beiden fieghaften, Könige in Torthumberland ausübten, berz 
gealt geschwächt“ daß fie eine lange Zelt zubrachten, ehe fie fich befinnen konten. End- 
lich aber da fie ſahen, daß ihre Wideriwerrigkeiten kein Ende nemen wolten , urtheſleten fie, 
daß es vümficher für fie fep, mit den Waffen in der Fauſt, als durch die Grauſamkeit 
der beiden Tyrannen, die nach nichts als Blut und Tod dürſteten, umzukommen. 
Nachdem fie fich alfo entſchloſſen, ihr Leben theuer zu verkaufen, dachten fie darauf, fich 
einen Beſelshaber, der fre anfen folte, zu erwälen. Allein als es darauf ankam einen 
König zu ernennen, wachte die alte Eiſerſucht zwwiſchen den Bernieiern und Deirern wie. 
der auf, und diefe beiden Volker konten fidh nicht vergleichen, einen gemeinfehaftlichen 
König zu erwälen. Die von Deive erwäleten den Wei, einen Wetter des Edwin, 
und die Bernicler festen den Anfrid auf ihren Thron. Dieſer leßtere hatte fih, nach 
der Niederlage und dem Tode des eldelfrid, feines Vaters, mit dem Oſwald und Of- 
wy, feinen Brüdern, nach Scholland begeben, wo fie alle drey die Taufe empfangen. 


Ofrick Anfrid . 
in Deire. in Berniclen. 
Dieſe zwey neuen Könige waren nicht fo bald auf dem Thron, als fie die christliche 
Religion, zu der fie fih vorher befant Be verliefen. War nun ihre Empörung 
a gegen 
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gegen Gott ſchheunig, O war auch ihre Beſtrafung dafür nicht weniger ſchnel, weil ſieal⸗ 

le beide in dem erſten Jahre ihrer Regierung das Leben verloren. Als Ofri” verwege⸗ 

„ ner Weife den Cadardallo in Vork, mit einem aus neuen Völkern beſtehenden Kriegs- 

R. DA her befagerte, gieng der König von Walle, dem bief Veriegenpeitund Beschimpfung 

Ben L. 1. Sebeos, aus der Stadt heraus, und grif ihm fo heftig an, daß er fein Kriegs- 

= beer in die Flucht icb, und Ofri ſelbſt auf dem Schlachtfelde fein leben einbüfte. 

Hierauf gieng er auf den Konig von Bernieien los, weicher fich an die Spitze von zwölftau 

{end Man gefteller Hatte, Er hielt ibn einige Zeitlang mit Iriedensvorſchlagen auf, bis 

daß er ſich in den gehörigen Stand geſetzt, und nachdem er ihn zu einer Zeit angegriffen, 

da er ſichs am wenigſten vermutet, richtete er ein erſchrecklüches Blutbad unter den Nort⸗ 
bumberländern an, Anfrid ſelbſt aber wurde in der Schlacht getödtet. 


Zwiſchenregierung. 


Man kan fich leicht den traurigen Zuſtand vorſtellen, in welchem fich Norttumber⸗ 
land nach fo vielem aufeinander folgendem Verluſt befand. Cadawallo übte eine ab- 
ſcheulige Graufamkeit darin aus, welche, da fie durch die Bemühungen, fo die Wort- 
bumberländer angewandt batten, vermehret worden, durch nichts als den gänzlichen 
Untergang dieſes elenden Volks fien gefättiget werden zukönnen. Dieſe grauſamen Ber 
gegnife nötigten endlich den Oswald, einen Bruder des Anfeid, den Entſchlus zu 
ſaſſen alles zu wagen, um einem fo granfam unterdrückten Volk einige Erleichterung zu 

Deda L. s, verſchaffen. In diefem grosmütigen Vorſaß brachte er einen kleinen Haufen Völker zu. 
555 1 fammen, mit welchem er das Herz hatte fih dem unrechtmäßigen Beſtzer zu widerſetzen. 
U Fe. Ob ſch gleich der König von Mercien ſchon in fein Reich zurückgezogen, fo fee fib 
lychróm L. f. doch Tadawatls, der das Kriegsheer des Ooſtvald mit der Auffeciten Verachtung anfa- 
eiz he, an die Spige feiner Völker ihn anzugreifen, zweifelte auch im geringften nicht an 

einem glücklſchen Erfolg. Nachdem Gſwald erfaren, daß fein Feind heran rie, ver. 
ſchanzte er fich an einem vortheilhaften Orte, wo er ihn mit feftem Fus erwartete, Well 
er fich aber mehr auf den Beiſtand des Himmels als feine eigene Macht gründete, fo lies 
er an die Spitze feines Lagers ein Kreu pflanzen, und nachdem er fid mit feinem gan- 
zen Kriegsbeer auf die Knie geworfen, lehete er Bemütig zu Gott, daß er feinen Waffen 
einen glücklichen Erfolg geben mochte. Judeſſen rückte Cadawwallo in voller Zuverficht an, 
und ohne den geringsten Zweifel zuhegen, daß ihm die Ueberlegenheit feiner Macht nicht den 
Sieg gewis verſchaffen werde. In dieſem Vertrauen näherte er fich der Verſchanzung der 
Northumberländer, um feine Volker durch fein Beiſplel aufzumuntern, und dachte auf 
weiter nichts, als wie er der Wuth, die ihn auffer fih gebracht hatte, ein Genüge thun 
wolle. Allein indem er fich bemühere, fich einen Durchgang zu machen, um zu ſeinen 
Feinden ſtoſſen zu können, endigte ein Pfeilſchus, den er durch den feib bekam, ſei. 
ne Anfehläge mit feinem eben. Sein Tod verurſachte anfänglich eine fo groſſe 
Unordnung unter feinen Völkern, daß fie fih nach und nach zurückzuziehen ane 
fiengen, Darauf fielen die Northumberländer aus ihren Verſchanzungen heraus, und 
machten fich über ihre Feinde mit fo vieler Tapferkeit her, daß ſie dieſelhen ganzlich in 


die Flucht ſchlugen. Der Sieg der Engländer war fo volkommen, und der Schutz des 
Himmels zeigte fich ihnen zu ihrem Beſten fo nachdrücklich, daß fie den Ort, wo die 
Schlacht 
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Schlacht gehalten wurde / Heafen ftold, das iſt, Zimmelefeld nanten. Das ift eben 
der Ort, der jego Jalidun heiſſet. 


Oſwald 630. 
König des ganzen Northumberlandes. 


Nach dieſem groſſen Siege, nam Oſwald Beſit von beiden Königreichen von Flor. Wigeru. 
Northumberland, nachdem er ein durch die Erbſchaft gegründetes Recht darauf hatte, Mr. Weiten, 
vemlich auf Bernicien, des Adelfrid feines Vaters, und auf Deire, der Meca, 
feiner Mutter wegen, einer Schweſter des Edwin. Er hatte aus dem Unterricht, den 
er in Schosland von der Religion erhalten, fo viel Mugen geſchöpft, daß er alle Für- 

feiner Zelt an Erkentnis und Frömmigkeit übertraf. Die ſtrenge Tugend, deren 
e fih jederzeit belis , feine Demut, fein Eifer für die Beförderung der wahren Rez 
ligion, zogen ihm die Liebe und Hochachtung feine: Untertanen in einem fo hoben Grade 
zu, daß er nach feinem Tode als ein Heiliger verehrer wurde. Er batte das Glück und 
Vergnügen, fein Vaterland von der Tyraumey des Cadawallo zu befreien, die beiden 
Theile von Northumberland wieder unter feiner Herſchaſt zu vereinigen und auſſerdem 
fite einen Monarchen der elngelſachſen erfant zu werden. Man giebt fogar ver, daß 
e die Walliſer, Schotten und Picten zinsbar gemacht. Er arbeitete nach allem feinem 
Vermogen daran, die ehriſtliche Religion in feinen zandern, daraus fie die nach dem 
Tode des Edwin vorgefallenen Unruhen gänzlich verbanner hatten, wieberherzuftellen. 

Diefer Fürft beſchaſtigte fich viele Jahre hindurch, einig und allein mit dieſem fo 
gettfeligen und notwendigen Geschäfte. Endlich aber wurde er genötiger daſſelbe zu une 
terbrechen, um fih den Anfchlägen des Königs von Wiereien, welcher ihn zu bekriegen 
Anſtalten machte, zu wiberfoßen. Penda, ein befrändig hechmüriger und untubiger 
Bürüt, konte den Vorzug, den Oſwald als Monarch über ihn hatte, nicht vertragen. 

Um fich alfo von einer dinterwürſigßeit, die ihm fo befehwerlich ſcien, zu befreien, grif 6e. 
er auf einmal zu den Waffen,“ um ihn zu überfallen, ehe er ihm noch den Krieg ange 
Eündiger hatte. Oſiwald, der wol einſahe, daß es von der äuſſerſten Wichtigkeit fen, 

fich den Abfichten des Königs von Mercien ſchleunig zu widerſchen, eilere ihm entgegen, 

che er noch feine ganze Macht zufammen gebracht hatte. Penda, der fich dieſer Ueber- 

alung, welche ihn feinem Feinde an Menge der Kriegsvolker weit überlegener machte, zu 

feinem Vortheil bedienete, lieferte ihm eine Schlacht, und erfochte einen volkomnen Sieg 
über denselben, der ihm weit rümlicher würde geweſen fem, wenn er ihn nicht durch feine 
Grauſamkeit befleckt hatte. Als der Körper des Oſwald, der in der Schlacht geblieben, 

unter den Todten gefunden wurde, lies ihn der unmenschliche Ueberwinder in verſchiedene 

Stücke zerhauen, und machte aus denſelbigen eben fö viele Siegeszeichen, nachdem er fie 

mitten auf dem Schlachtfelde auf Stangen ausſetzte. Der Ort, wo die Schlacht vorfiel, 

wunde Ofwadftee genant. Oſtwald hinterlies einen Sohn, Namens Adelwalt, der 

einige Zeit hernach König von Deire würde. 

Der König von Miercien bedienete ſich feines Sieges mit feiner gewönlſchen Grau- Bedal. eis. 
ſankeit. Nachdem er Northumberland verwüſtet, wolte er Bemburg, eine feſte 
Stadt, die von dem Ida erbauet worden, belagern. Da dieſer Ort einen beſſern und 
tapferern Widerſtand chat, als er vermutet, faſte er den Anſchlag felbigen in die Aſche zu 

7 3 legen. 


mesb. 


6st, 


éso. 
R, von Mal 
6. 


Deda 1. 3c. 
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legen. Um dicser Urfach willen, lies er nahe an die Mauern eine erftaunliche Menge 
Holz füren, und wartete, che er Feuer darunter legte, bis der Wind feiner Unternemung 
günstig fey. Allein das Feuer war nicht ſobald angezündet, als der Wind, der fidh auf 
einmal änderte, die Flammen in das fager der Belagerer trieb, die dadurch groſſen Echa- 
den erlitten. Da ihm diefe Streich miskungen, hob er die Belagerung auf, verlies 
Northumberland, und fpielete den Krieg nach Gſtangllen. Alls der Abzug des Pens 
da den Northumberländern Zeit gab, fich wieder ein wenig zu erholen, feßten die Ber- 
nicier den Oſwoy, einen Bruder des Oſwald, auf ihren Thron; und das Jahr darauf 
fröneten die Deirer den Oſwin, einen Sohn eben deſſlben Oſeick, den wir von dem 
Cadawallo geſchlagen und gerödter gefehen haben. 


643. Oſwy 644. Ofin y 
in Bernici in Deire. 

Oſtey fabe es für eine groffe Unbilligkeit an, daß man ihn eines Theils von der 
Verlassenschaft des Königs, feines Bruders, beraubt hatte: allein die Zeieläufe waren 
niche günftig genug, diefechalb Recheufchaft fordern zu können, weil er einen nenen Ein. 
fal von Seiten des Königs von Mercien befürchtete. Alfo lebte er, fo lange diefe Furcht 
dauerte, mit dem Konig von Deire, in ziemlich gutem Verständnis. Allein fo bald 
er den Penda in andere Kriege verwickelt ſahe, wolte er feine Rechte auf das Königreich, 
1 CL Deive behaupten, und fuchte daher Händel an den Oftwin, der ſich auch endlich genöti» 

get fabe, die Waffen zu feiner Beriheidigung zu ergreifen, nachdem er verſchiedene Mit. 
tel verſüchet feinem Feinde Genugthuung zu geben. Otwin war ein ſanftmüriger und 
ſeledliebender Fürſt, mehr andächtig als tapfer, und hatte fich in dieſen Krieg nicht ans 
ders als gezwungen und aus Noth eingelaffen. Ber allem dieſem tonte er die Zweifel, 
die ihm derselbe in feinem Gewiſſen verurſachte, nicht überwinden. Er ſtelte fich vor, 
daß es allemal eine groffe Berſündigung fey, um feiner Streitigkeit willen Blut vergict- 
fen zu laffen. In diefe Gefinnung machte er fich heimlich von feinem Kriegebeer hin⸗ 
weg, und begab fich in das Haus eines gemiffen Grafen, den er für feinen beſten Freund 
pielt, mit dem Vorſag, von da in ein Kloſter zu gehen, und fich daſelbſt einzuſchlleſſn. 
Allein che er feinen Anſchiag völlig ausfünen konte, entdeckte ihn biefer untreue Freund 
dem Ofwy, der ihn unmenſchlicher Weife ermorden ties, in der Hofumg, ſich deſto 
leichter feines Königreichs bemächtigen zu konnen. Diese barbariſche That verſchafte ihn 
indeſſen den Vorchell nicht, den er fich davon verfprochen batte. Die Deirer, welche 
wider ihn aufgebracht waren, und fich fuͤrchteten, unter die Herſchaſt eines ſo unmenſchli⸗ 
chen Füͤrſten zu kommen, eileten den 2ldelwalt, einen Sohn des Oſtoald, feines Brue 
dern, auf den Thron zu fegen, der fich beffer als fein Vorſar zu vertheidigen wufte. Eiz 
nige Zeit darauf stiftete Oſtoy, von feinen Gewiſſensbiſſen gemartert, ein Kloster an 
eben dem Orte, wo Oftwin war getödtet worden, und ſchmeſchelte fich fein Verbrechen 
durch diefe leichte Buſſe ausfnen zu konnen. 

Ofw Adelwalt 
beſtaͤndig in Bernicien. in Deire. 
Es war nicht wol möglich, daß Ofroy und Aldelwalt in einem gutem Verſtaͤnd⸗ 
mis leben konten, ob fie gleich fefe nahe Betlern waren. Oſſwy behielt feine Auſprüche 
auf 


nnl 
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auf das Königreich Deiee beftändig, und dem Ydelwwale konte dieſes nicht unbekant ſeyn. 
Folglich erforderte es fein Bestes, nicht nur den Abfichten feines Oheims nicht zu frauen, 
sondern ihn auch, wo möglich, aufer Stand zu ſezen, ihm Unruhe und Verdrieslichkeiten 
zu verurſachen. Dieſes war der Grund, daß er dem Vorſchlag, der ihm gethan wurde, 
mit den Königen von Mercien und Oſtanglien wider den Ofwy in ein Bündnis zu trez 
ten, willig Gebör gab. Penda, König von Mercien z war, ob er gleich „ 
Jahr alt, der Urheber von dieſem Bündnis. Als Oſtwy davon Nachricht bekam, gal 
er fich alle mögliche Mübe dieſes Ungewitter abzuwenden, fogar daß er dem Penda Geld 
anbot, um ihn zu bewegen, von feiner Unternemung abzuſtehen. Allein es war nichts 
vermögend dieſen Fürſten, der ein ewiger Feind der orthunmberländer blieb, zu befries 
digen, welcher, da er fich von den Oſtangein und Deiren unteritügt fabe, eine güne 
ftige Gelegenheit gefunden zu haben glaubte, feiner deldenſchaft ein Guüge zu leiſten. 
Oſtwp fabe ſich demnach gendtiget, fich wider diefe drey Feinde, deren vereinigte Macht 
ihn fürchtfam zu machen nur alzu ünvermögend war, allein zu vertheidtgen. In dieser 
dringenden Roth that er ein Gelübde, daß wenn ihm Gott den Sieg gebe, er zdölf Kid: 
fter ſtiſten, und eine von feinen Töchtern zur Nonne machen wolle. Dieſem Gelübde 
ſchrelben die Geſchichtſchreiber den giüklichen Ausgang zu, mit welchem ihn Gott in dieſem 
Kriege begnadiget. 

Indeſſen daß fich die beiden feindlichen Parteien einander näherten, ſchmiedete der 
König von Deivs neue Anfchläge. Er überlegte, der Sieg möchte fih. auf eine Seite 
lenken auf welche er wolle, fo würde es doch zu feinem Nachtheil gereichen konnen, weil 
er gleiche Urfach zu fürchten habe, feines Königreichs von dem Penda, ſewol als Oſtoy 
beraubet zu werden. Dieſe Ueberlegung beachte ihn auf den Entſchlus feine Kriegsvöl⸗ 
ker zu erhalten, und wärend der Schlacht es mit keinem zu halten, damit er fich gegen 
denjenigen, der den Sieg davon tragen möchte, zu vertheidigen im Sande fin. Als die 
beiden Striegsfeece gegeneinander ſtunden, grif Penda, der die Absicht des 2ldelwwalt nicht 
eingeſehen, den König ven Bernieien mit vieler Herzhaſtigkeit an, und überrebete fidh, 
daß er von den Beirern und Oſtangeln würde unterftugt,werden, Allein da dieiercise 
den Adelivalt mit feinen Volken auf die Seire ziehen ſahen, lies ihr Eifer dergeſtalt nach, 
daß, weil fie ſich für verraten hielten, fie zu weichen anfiengen. Indeſſen thaten die 
Könige von Miereien und Oſtanglien alles ihr möglichftes, ihren erſchrockenen Völkern 
wieder ein Herz zu machen. Allein nachdem fie beide zu eben der Zeit getodtet wurden, 
da fie fich bemüheten die Schlacht wieder herzustellen, wurde ihr Kriegeheer endlich in 
die Flucht getrieben. Dieſe Schlacht, wunde in der Provinz Vork, an dem Ufer der Bede Lp eat. 
Uae gehalten, und der Ort, wo fie vorfiel, Winnifteld (*) genant. 

Nach dieſem Siege gieng Bfevy ohne Zeitverlust nach Mercien, und bemächtigte 
fich vieſes Königreichs, welches er aber nicht länger als brey Jahr befas. Zwiſchen biez 
fer Zeit nug man ihm die Wurde eines Monarchen auf, die feit dem Tode des Gſwald, 
feines Bruders, ledig geſtanden. Ponda wäre eigentlich der einige geweſen, der ein 
Recht gehabt, fie zu verlangen, allein zugleich auch derjenige, dem fie zu ertheilen es am 
gefärlichſten würde geweſen fen. Ofwy befas Mercien unter dem Mamen einer Erobes 
dung, indeſſen daß die Söhne des Penda gezwungen wurden, bey ihren Freunden eine 
Freiftadt zu ſuchen. Ihr Unglück würde unfteeicig langer gedauert haben, 55 die 

arte, 


656. 
W. von Wal⸗ 
mesb. L. 1c. 


C) Das if Siegesfeld genant, F. 


ere. 
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Härte, welche die Beſelshaber des Oſtoy in Nertien ausübten, die Mercier nicht gênti- 
get hätte fich zu empören. Sie namen ihre Maasregeln fo gut, daß fie auf einmal, als 
fih Oſtwy veen am wenigſten verfahe, alle Northumberländer verjagten, und den 
Wolpher, des Penda Sohn, auf den Thron von Mercien ſetzten. 

Wenige Jahr darauf wurde dem Oſtwy dieſer Verluſt, durch die Erlangung des 
Königreichs Deice nach dem Tode des Adelwalt, der keine Kinder Dinterlies, gewiſſer⸗ 
maffen erfeget, Alſo fand ſich Northumberland noch einmal wieder zu einem eini- 
gen Königreiche vereiniget. 


Oſwy 
allein Konig von Northumberland. 

Diefe Wiedervereinigung war indeſſen von keiner langen Dauer. Die Zärtlichkeit, 
welche Ofiwy gegen den Alfred, feinen natürlichen Sohn, hakte, bewog ihn Northum⸗ 
berland noch einmal zu theilen, und Deire dieſem feinem geliebtem Sohne abjutreten; 
womit aber die Deirer nicht gar zu wol zufeieden waren. 


Oſwy Alfred 

in Bernicien. in Deire. 

Oſtwy ſtarb im Jahr 675, nachdem er achtündzwanzig Jahre regieret hatte. Sei 
ne Regierung wurde anfänglich durch groffe Kriege beuncutiger; allein fein gutes Glück 
behielt endlich die Ober band, und verfchafte ihm einige Ruhe. Beda fegt ihn unter die 
Zahl det berinnteſten Könige in der Heptarchie, und legt hm ein groſſes tob bey, obgleich 
die Ermordung des Ofwin feinen Ruhm fehe beſtece hae. Man wird in der Kirchenge. 


en zu reden. Er hinterlies von der Anſtede feiner Gemalin, der Tochter 
Edwin, zwey Söhne und Drey Töchter, Egfrid, fein Sohn, folgte i 
in der Würde eine von Northumberland und Monarchens der Englänz 
nach. Die Deirer hatten den Tod des Osco nicht fo, bald erfaren, als fie ſich wider 
den Ulfesd, Ihren König, empdreten, und fich dem Egfrid ergaben, der Dadurch Konig 
von ganz Nerthumberlaſid wurde. Alfred begab fih nach Irland, wo er fine vor- 
nemſte Beſchöſtigung aus dem Studiren machte, und wartete, bis die Zeiten für ihm 


günftiger würden. 
Egfrid 
König des ganzen Northumberlandes. 
Ob Egfeid gleich febr jung zur Krone gekonmmen war, fo feste er ſich doch bald in 


610. 
G.Matmecs. Hochachtung und Furcht. Die Picten, feine Nachbarn, walten hn angreifen, und 
1.3 depon- ihm einen Theil feiner tänder entreiſſen; allein fie wurden verſchiedenemal geſchlagen, 


zificibus. 


und endlich gezwungen Friede zu machen, und ihm einen Theil von ihrem Lande abjutre: 
ten. Wolphber, König von Miercien, glaubte auch in Nortbumberland Eroberungen 
machen zu konnen: allein er fand fich vor dem Ende des Kriegs nur alzuglüͤcklich, feine 
eigenen känder retten zu können. 


Das 
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Das Gluck, welches Egfrid im Anfang feiner Regierung hatte, machte, daß er die 634. 
Würde eines Monarchen erhielt, die fein Vater beſeſſen hatte. Er ſchickte in dem Jahre Beda L. 4 
684 ein Kriegsheer nach Irland, um fich zu bemühen, diefe Inſel unter der Anfürung ss. 
des Bertfrid zu erobern, der viel Graufamkeiten wider die Jeländer verübte, und felbjt 
der Kirchen und Kloſter niche geſchonet. Allein dieſes harte Verfaren machte, daß 
die Unternemung ſelſchlug. Nachdem fih die Irländer von ihrem erſten Schrecken er- 
Dolet, vertheidigten fre fich ſo wohl, daß fich Berrfrid genötiger fahe, mit feinen ſehr 
übel zugerichteten Völkern wieder zu Schiffe zu gehen. 
rid don dieſer Seite nichts hatte gewinnen können, eneſchlos er fich feine 
Grenzen auf der Seite gegen Mitternacht zu erweitern; und um dieser Urfach willen fü. 
tete er feine Waffen in das and der Picten, die fih dieſes Einfals nicht verſahen. 
Dieses bewog fie, fich in die moraſtigen Orte ihres Sandes zu werfen, um fich wider die 
casten Anfälle ihres Feindes in Sicherheit zu feen. Egfrid war unverſichtig genug, fie 
bis dahin zu verfolgen, und fich in lange enge Wege, die er nicht wuſte und aus welchen 
er fich nicht zurückziehen konte, zu verwickeln. Darauf beunruhigten die Picten , die das 
Sand volfommen fanten, feine Volker, die in diefen Waſtenelen für Hunger starben, Ders 
geſtalt mit often Anfällen, daß er mehr als die Helfte von feinem Kriegsheer verlor. 
Endlich fabe er fih, um aus dieser Verwirrung zu kommen, gezwungen, fih in eine un: 
gleiche Schlacht einzulaſſen, darin er getödtet wurde, nachdem er vierzig Jahr alt wat 
und vierzehen davon regieret hatte. 5 

Egfeid harte zwey Gemolinnen gehabt, davon die erſtere, Aldelfride genant, die 
eine Tochter des Annas, Königs von Oſtenglien, war, zuerſt an einen vornemen 
engländiſchen Heren, Namens Thombert, verheiratet geweſen. Man glebt vor, fieba- 
be in beiden Ehen ihre Jungfrauſchaft beftändig behalten; endlich aber erhielt fievon dem 
SEgfrid, ihrem zweiten Manne, eine völlige Scheidung. Hierauf ftiftete fie ein Klo- 

fer zu Elp, darin fie die erſte Nebtißin war. Sie ift in England unter dem Namen der 
beiligen Auldei verehre worden. 

Der Tod des Egfrid und der Verlust feines Kriegsbeers, brachte dem Königreich 
Norcbumberland überaus groſſen Nachtheil, welches feit dieſer Zeit das Anſchen nicht. 
mehr wachte, das es vorher gehabt hate. Die Picten bedieneren fich ihres Sieges, 
eine Provinz in Bernicien, die ihnen vortheilhaft ag, zu erobern. Auf der andern Seite 
bemächtigten fich die Walliſer eier Provinzen, daraus ehedem das Königreich Ure 
clute beſtanden, und machten die beiden Königreiche Lenor und Cumberland daraus, 
davon ihnen das erjtere einige Jahre nachher wieder abgenommen wurde. 

Weil Egfrid keine Kinder hinterlaſſen, riefen die Northumberländer den Alfred, 
der ehedem König von Deire geweſen, und fich nach Irland begeben batte, zurück, und 
gaben ihm die Krone von beiden Königreichen, die nachher beſtändig vereiniger geblieben. 


Alfred 
König von Northumberland. 


Da die Picton und Walliser Zeit gehabt, ſich in ihren Eroberungen feft zu fegen, 
the Alfred fih noch auf den Thron von Trorthumberland befejtiger fabe, war es ihm 2 
wicht möglich ihnen dasjenige, was fie feit dem Tode des Egfeid gewonnen batten, zus 

‚stem. Ziff. v. Engl. 1 Ch. u ente 


er 
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entreiſſen. Alles was er thun konte, war, daß er das übrige von feinem Königreich, 
welches von feinen Nachbarn öfters angegriffen wurde, mit vieler Mühe behauptete, die 
Monarchie der Angel ſachſen aber kam auf die Könige von Weſſer. 


708. Alfred endigte feine Tage im Jahr 705, nachdem er nach feiner Wiedereinsetzung 


Ann. Saxon. ſwanzig Jahr regieret. Er binterlies zu feinem Nachfolger den feed, feinen Sof 
Bior. Bigorn von acht Jahren, unter der Bormundfchaft eines gewiſſen Herrn, Namens Beitheſck. 


Oſred 
Koͤnig von Northumberland. 


. Melee. Da die Minderjährigkeit der Könige insgemein vielen Unruhen unterworfen if, fo 

I. 3. de Pon- geſchahe es auch bey dem Anfange dieſer, daß ein vornemer Herr des Landes, Namens 

ice.  Ædulpb, welcher fih die Jugend des Oſred zu Nube machen wolte, fich unterfieng, 
ihm nach der Krone zu stehen. Da ihn eine mächtige Partey, die er in dem Königreich 
batte, für iren König erfant, wurde feed und fein Vormußd geßwungen, fich in das 
fete Schlos Bamburg zu begeben, darin fie aber Edulph unverzüglich belagerte. 
Nachdem die Länge diefer Belagerung dem Brichrick Zeit fih zu befinnen, und feinen 
Freunden Gelegenheit gegeben, etwas zum Beſten ihres rechtmäßigen Königs zu unter 
nemen, fae fich Edulpb auf einmal von feinen Anhängern verlaffen, und gezwungen, 
die Belagerung in der Gefehrwindigkeit und mit der Auffeeften Unordnung aufzuheben. 

Peta Ls e19. Darauf gieng Brithrick, der fich diefe glückliche Veränderung zu Nuke machte, aus 

Fler. Wigern. Damburg heraus, um dem unrechtmäßigen Befiker nachzufeßen, und nachdem er ihn 
erveichet und gefangen genommen, lies er im den Kopf abschlagen G). 


Sor, Bien. Als feed zu den mänlichen Jahren gekommen, und fich feiner felbft mächtig 
fabe, geriet er in ein laſterhaftes und umerdentliches Seben; beſenders aber bejeugre 
er wenig Hochachtung für die Mönche, welches damals als die allergröſte Gottlof 
angeſchen wude. Man giebt vor, er habe fidh fein Gewiſſen daraus gemacht, die Non: 
nen zu ſchänden und fich fogar der Gewalt zu bedienen, wenn er nichts durch Gute habe 
gewinnen können. Ob man gleich nicht behaupten kan, daß diefe Beſchuldigung gegrin- 
der geweſen, fo brachte fie doch grofie Wirkungen Hervor. Seitdem Alfred, der uneh⸗ 
liche Sohn des Ofwy , zur Krone gelanget war, glaubten alle unächte Söhne der Kòz 
nige oder ihre Abkoͤmünge, daß fie nicht weniger Nacht hätten nach der Krone zu frez 
ben. Dieses war eine fruchtbare Quelle zu vielen Unruhen in dieſam Königreich. Als 
Cenred und Oferi, die von dem Ggga, einem der unchlichen Sohne des Ida, ab. 
ſtamten, ſaben, daß Oſred weder geliebt noch geehrt wurde, machten fie eine Partey 
wider ihn, welche die Geiſtlichkeit, ſowol die jo unter dem Kloſtergelübde ſtund, 
als die weltliche, aus allen Kräften unterſtülzte, weil es ihr Beſtes erforderte, den 

516 Oberherrn zu verändern. Dieſe Partey ward endlich fo mächtig, daß fie fich im Stan- 

W. von Mal- de fahe, dem Könige die Spitze zu bieten, und ihm eine Schlacht zu liefern, in welcher 

mere bene: dieser Furſt blieb, da er nicht älter als neunzehn Jahr war, von welchen er eilfe regie; 

DU vet hatte. Cenred, der vornemfte Urheber der Empörung, war fein Nachfolger: 


Eem 


C3) Zoch Monate hernach, da fih Moulph empöret hatte, g. 
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Cenred 
König von Northumberland. 


Dieſer Fürſt farb in dem zweiten Jahr feiner Regierung, und feid, der im vw. 
die Krone hatte behaupten helfen, beſtieg nach ihm den Thron. 


Oſrick 
König von Northumberland. 


Diefer regierte elf Jahr opne ewas merkwürdiges zu verrichten, Erhintetles ſel⸗ 
ne Krone dem Ecelulph, feinem Better. 


Ceolulph 


König von Northumberberland. 


Diefer Fürſt wunde, nachdem er fieben oder acht Jahr vegieret, ein Mönch in den vr. 
Kloſter Kindiofzene, wo er feine übrige Tage zubrachte. Edbert ftieg nach ihm auf 


den Thron. 
Edbert 


Konig von Northumberland. 

Unmittelbar auf die Krönung des Edbert folgte ein Einfal, den die Picten in den 7 
Grenzen auf der Seite gegen Mitternacht chaten. Da diefer Krieg den Edbert genött, W. v. Mat 
ger alle feine Kriegsvölfer babin abgehen zu laffen, machte fih der König von Mercien ub Er. 
ihre Entfernung zu Nuße, und grif die mittägigen Provinzen von Northumberland an, oo 75 
aus welchen er eine groffe Beute wegfirete. 70. 

Nachdem Erbert gegen das Ende feiner Regierung mit den Oenguſſa, Kö. 756. 
nige der Picten, ein Bündnis geſchloſſen, bekam er Alreclute, die Hauptſtadt in dem 
Königreich Tenor wieder, deren’ fih die Walliſer unter der Regierung des Alfred be- 
mächtiger hatten. Bey dieſer Gelegenheit gewannen die beiden verbundenen Könige eine 
Schlacht wider den Deovama, Feldheren oder Fürſten von Wallis, der Arerlüte zuent⸗ 
fegen tuft barse, Kurz darauf begab fidh Edbert in ein Kloster, und überlies feine Kro. 
ne dem Oſulphe, feinem Sohn. 

Oſulphe en. 


König von Northumberland. r 


Ofulphe wurde in dem erſten Jahre feiner Regierung umgebracht, und Mollon- 
Adelwalt, ob er gleich nicht vom königlichen Geblüt war, auf den Thron erhoben. 


Mollon-Adelwalt 709% 


König von Northumberland. 


Die Erwalung des Mollon war eine neue Quelle zu verfchiedenen Leben, die 
Northumberland mitnamen, und dieſes Königreich endlich zu Grunde richteten. Seit- 
U dem 
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dem die Northumberländer den eler begangen einen König auf den Thron zu heben, 
der nicht vom königlichen Geſchleche war, geſchahe es, daß alle Groſſen ein Recht zu ha⸗ 
ben glaubten, nach der Krone zu ſtreben; da indeffen die Fuͤrſten vom koniglichen Ge- 
blät auch ihre Auſprüche behielten. Daher namen die verſchicdenen Parteien ihren Ure 
ſprung, die in diefem Königreiche entftunden und auf den Verlust der Freiheit hinauslie- 
fen. Einige unter den Grofen des Landes, da fie fahen, daß Mollon: Hdelwalt 
das Anfehen gehabt, fich vermitrelft des Beſſtandes einer mächtigen Partey zum Könige 
zu machen, glaubten, daß es ihnen ncht weniger fren ſtehe, fih durch eben den Weg in 
die Höhe zu ſchwingen. Unter diefen groſſen Herren war einer, Namens Oſwe, der 
dem Könige Unruhe zu machen anfing; allein er wurde von bemfelben durch den Tod 
diefes Mitbulers befreier. Nach der Zeit folgte Alered, ein Abkömling von dem Kö. 
nig Ide, vermittelit des 2llgrick, eines felner unächten Sohne, den Fusſtapfen des 
Oſwy, und nachdem er eine heimliche Verſchworung wider den Mollon gemacht, 
Fand er Mittel ipn in fein Garn zu ziehen, und ihm das Leben zu nemen; worauf er fih 
an feiner ftat krönen lies, 
Alered 


König von Northumberland. 

Da die Partey des Mollon-Aldelwalt, die durch den Tod biefes Fürften febr ber- 
untergekommen war, mit der Zeit den Vorzug, den fie verloren, wieder gewonnen hatte ; 
fabe fih Alered endlich gendtiget, zu dem Könige der Picten zu fliehen, aus Furcht fei- 
nen Feinden in die Hände zu fallen. Sobald er fich wegbegeben, fegte eben diefe Par. 
tey den Ethelred, einen Sohn des Mollon, auf den Thron. 


Ethelred 
König von Northumberland. 

Da Ethelred vermittelt des Beiſtandes einer von den Parteien zur königlichen 
Würde erhoben war, glaubte er, daß er, um fich deſto beffer behaupten zu konnen, die gegenfei- 
tige Parten durch den Tod oder die Verbannung ihrer Anfürer zu Grunde richten müſe. 
Diesem Anschlag zu Folge lies er um erdichteter Verbrechen, oder ziemlich geringer Ber- 
ſehen willen, Dren der vornemſten Herren umbringen, die fich feiner Wahl widerſetzt pat- 
ten. Allein anftar daß diefe Gemaltthärigkeit die Wirkung, die er davon erwartet, 
bervorbrachte, beſchleunigte fie vielmehr nur die Anschläge feiner Feinde, die in dem Tod 
dieſer drey unſchuldigen Herren einen ſcheinbaren Vorwand fanden, fich zu empören. 
Sie ſahen fih in kurzer Zeit im Standoein Kelegsheer ins Feld zuſtellen, das dem Könige 
Umube zu machen, vermogend war. Inzwiſchen Hofte er fie leicht wieder zum Gehor- 
fam bringen zu können, da er feine beſten Völker wider fie ſchickte, die von einem Be- 
ſelshaber, der ihm ergeben war, angefüret wurden. Allein fein Kriegspeer wurde von 
den Nufrürern gefchlagen. Dieſe Niederlage, auf welche gar bald eine zweite folgte, 


machte feine Umſtände fo ſchlim und gefärlich, daß er fich gendanget fabe, in eins der be- 
nachbarten Königreiche zu flicpen, well er nicht mehr in dem ſeinigen ficher fem fonte. 
Sobald er fich wegbegeben, erhob die ſieghafte Parten den Alphuald, einen Sohn des 
Königs Ofulphe und Enkel des Edbert, aufden Thron. 


Alphuald . 
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Alphualdı, 
König von Northumberland 
Aphuald 1 regierte eilf Jahre mit vieler Gerechtigkeit und Gelindigfeit: jedoch e. 
hinderte dieſes nicht, daß er nicht von einen der gegenſeitigen Partey ermordet wurde. Seine . Smringd. 
Anhänger verehreten ihn nach feinem Tode als einen Heiligen. Oſred, ein Sohn des = 88 
Königs Alered, kam an feine ſtat. zeig 
W. v. Mal 
Oſred mesh, 

König von Northumberland. 

Diefer Fürft, der feinen Vorfaren wenig gleich war, machte ſich fo verächtlich, 789. 
daß man ihn noch in dem erſten Jahre feiner Regierung in ein Klofter einfperte, Die 
Parten des Königs Ethelred hatte viel Antheil an der Abſetzung des Ofred. Sie hatte 
fogar Anſehen genug, den Etheleed wieder zurück rufen zu laſſen, um ſelbigen, nach eis 
ner Verbannung von zwölf Jahren, wieder auf den Thron zu fegen. 


Ethelred, wieder eingesetzt. 

Erhelred fing feine neue Regierung mit zwey grausamen Handlungen an, die feine 790. 
Feinde ſehr wider ihn erbitterten. Erſtüch lies er den feed, feinen Vorſar, ums 
bringen , der ihm, ob er gleich ein Mönch war, dennoch Unruhe verurſachte. Hernach, 
ſchafte er fih auch den Alphus und Alphuim, die Sohne des guten Königs WM- 
Pbuatd, vom Halſt. 


Wirend diefer Regierung thaten die Dänen eine Sandung in Yorthumberland, 794. 
und verbranten das Kloster Lindisfarne. Die Beute, die fie bey dieser erſten Landung 
gemacht, verleitete fie, daß fie das folgende Jahr in der Mündung der Thyne wiederka⸗ 
men, und das Kloſter Cinmouth, das von dem Könige Egfried geſtiſtet worden, plüns 
derten. Sie konten vor dieſesmal ihre Verherungen nicht weiter treiben, weil fie Ethel. 
ted, durch Hülfe des Offa, Königs von Mercien, feines Schwiegervaters, in ihre 
Schiſſe zurücktrleb. Ein grauſamer Sturm, der fie überfiel, machte, daß fie beinahe 
alle an der Küfte von England umgekommen. 


Seitdem Ethelred war zuruckberufen worden, hatte feine graufame und rachgierige 
Gemütsart den Has, den die gegenſeltige Partey wider ihn gefaſſet harte, fepe vermeh⸗ 
ret. Judeſſen dachte er, ohne fich über das Murren feiner Feinde Kummer zu machen, 
auf nichts, als feine Seidenfchaft zu befriedigen und fich durch den Tod oder die Verban⸗ 
nung derer, für die er fih am meiſten fürchten muſte, auf dem Thron zu befefti 
Endlich unternam er es den Ardulph, einen der vornemften Herren des Landes, in das 
Elend zu verweiſen. Dieſe Gewaltthätigkeit gab der fich ipm entgegengeſehten Parten ei- 
nen Vorwand, fih zu empören. Nachdem der bürgerliche Krieg zwey ganzer Jahr ger 796, 
dauert, und die Misvergnügten merkten, daß fie einen zu langen und zu ungewiſen Sim. Du- 
Weg erwälet, fih den König vom Halſe zu ſchaſſen, Tiefen fie ihn heimlich ermorden. nem: Rod. 
Diefes hinderte nicht, daß nichtſeine Parten, die noch ſehr mächtigwar, den Ofbald, ven owm. 
der von eben der Partey war, an feine Stelle setzte. 

u3 Cart 


158 3 Buch, Geſchichte von England ſeit der Heptarchie der Angelſachſen 


Epit. Carl der groſſe, der ein Freund des Ethelrede war, würde bergeftale wider die 
zal“ Northumberländer aufgebracht, daß er im Begrif war, ihnen den Krieg anzufiindt- 
La eg gen; wie man aus einem Briefe erſiehet, den Alcumn deshalb an den Gffa, König von 


Menin. 
£ 


Merrien, gerieben, 
Oſbald we Ofred 
König von Northumberland. 

j ei Wärender Zeit daß man beſchäſtiget war, der Erwálung dieſes nenen Königs wegen 
f tuftbarfeiten anzuftellen, nam die gegenfeitige Parten ihre Maasregeln fo wohl, daß fie 

den Oſbald am jiebenundzwanzigiten Tage nach feiner Erwålung verjagte, und den Ars 
| dulph auf den Thron fügte. 
[l Ardulph 
f König von Northumberland. 


750. Die Uneinigfeicen, die in Rorchumderland herſchten, fuhren noch immer fort 
f dieſem unglücklichen Königreich ben Untergang zu drohen. Ardutph behauptete ſich nicht 
anders auf dem Thron, als durch den Beiſtand derjenigen von den beiden Parteien, die 


damals die mächtigste war. Allein diefes hinderte nicht, daß fich nicht die andere von Zeit 
zu Zelt Mühe gab, fich wieder empor zu heben. Allered, der auf dem Thron dieſes Reichs 
geweſen, hatte einen Sohn hinterlaſſen, Namens Alemund, der fih an der Spitze 
dieser legtern Parten befand. Als dieſer Fürſt anfieng ſich furchtbar zu machen, lies ihn 
Alrdulph umbringen, indem er dafür hielt, daß es nötig fn ibn feiner Sicherheit auf- 
zuopfern. Da diefes von der gegenfeitigen Partey als ein Märtyrertod angeſehen wurde, 
300. batte 2llcmund die Ehre unter die Zahl der Heiligen gefegt zu fern. Allein das war 
Sim. Die die Wirkung nicht alle, die dieſer gewaltsame Tod hervorbrachte. Er gab den Feinden 
neim, des Königs einen Vorwand fich zu empören, und einen vornemen Herrn, Namens 2 
dei, an ihre Enige zu ftelfen. Als derſelbe in einer Schlacht überwunden und getötter 
worden, verharreten die Misvergnügten eine Zeitlang ohne etwas zu unternemen, bis 
sos. ſich eine günftigere Gelegenheit für ſie zeigte,. Die Sachen bekamen auch gar bald ein ane 
der Ansehen. Die dem König entgegen gefeste Partey ward endlich mächtig, daß die⸗ 
j fer Fürst von Gë zu ſagen hatte, dağ er feinen Feinden duech die Bucht entgehen, 
Í und fich an den Hof Carlo des groffen begeben konte, wo die Engländer jederzeit wohl 
aufgenommen wunden. Nach der Entieihung des Ardulph, wurde Aphuatd2, der 

ihn verjagt hatte, auf den Thron geſetzt. 


Alphuald 2, 
Il) König von Northumberland. 
808, Dieſer regierte ohngefär zwey Jahr, und überlies den Thron durch feinen Tod dem 
| Andred, der ihm nachjeiger, 
i| Andred 
N König von Northumberland. 
N no Unter der Regierung des Andred gefthage es, daß fich Northumberland der Her⸗ 
| Khaft des Erberr Königs von Wefie unterwarf, welcher der Sspeseebie en Ende 
i machte, Auszug 
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Auszug 


der Geſchichte von Mercien. 


as Königreich Mercien hatte gegen Mitternacht den Zumber, der es von Nort⸗ 

bumberland abſonderte, zur Grenze. Es erſtreckte fich von der Abendſeite bis 

an die Gavene, jenfeit weicher die Britten oder Walliſer waren. 
Auf der Seite gegen Mittag fouderte es die Temfe von den drey fächfifeben Königreichen 
Rent, Suſſer und Weffer ab und gegen Morgen harte es die Königreiche Effer und 
Oſtang Alſo wurde Mercien auf drey Seiten don drey groſſen Flüſſen, die fich in 
er ergoſſen, verwaret, und dienete allen den andern Königreichen mit einer von 
feinen Seiten gleichſam zur Grenze. Dieſes machte, daß ihm der Name Mercien von 
einem fächfifeben Worte erk, das eine Grenze bedeutet, gegeben wurde, nicht aber, 
wie einige vorgegeben, von einem eingebildeten Fluſſe, der Mercia geheiſſen. Man finder zus 
weilen in den Geschichten, daß die Einwoner dieſes Königreichs mediterranei Angli, in 
der Mitte des Landes wonende Engländer, und zuweilen Sädhumberländer genent 
werden, weil fie dem Humber gegen Mittag gewonet: allein ihr gemeinſter Name ift 
Mercier. Unter den vornemſten Städten in Mercjen waren Lincoln, Nottingham, 
Warwick, Leiceſter, Coventry, Lichfield, Northampton, Worceſter, Gloceſter, 
Darby, Cheſter, Sbrewebury, Stafford, Orford, Briſtol. Es war unter ale 
len Königreichen der Seprarchle das ſchönſte und anſenlichſte. Seine groſte Lange bes 
trug pundertundſechzig, und feine geöjte Breite ohngefär hundert Meilen, 


Crida 
erſter König von Mercien. 


Er kam in England im Jahr 584 an, Er wurde in eben dieſem Jahr, oder in. H. Guntingd. 
dem folgenden gekronet, und ftarb im Jahr 594- 2 
Flor Bigorn. 


Zwiſchenregierung. 

Nach dem Tode des Crida bemächtigte fich Etbelbert, ig von Rent und Mor 
narch der Ungelfachfen, tierciena, umd bebielt es einige Zeit, wie in der Geſchichte 
des Königreichs Bent wird gemeder werden. Machhero aber gab er daſſelbe dem Wib⸗ 
ba, einem Sohn des Crida, wobey er fih doch ein gewiſſes Recht der Oberherfihaft dar⸗ 
úber vorbehielt, welches die Geſchichſchreiber deutlicher zu erklären, fich nicht die Mühe 
gegeben. 


Wibba 


König von Mercien, 

Diefer Fürſt regierte neunzehn Jahr, und farb im Jahr Grs. Er hatte einen ` s97. 
Sohn, Namens Penda, hinterlaſſen, der ihn hätte nachfolgen folen, allein Ethelbert, H. Kuneingd. 
der noch am Leben war, und die unruhige und ungeftüme Gemücsart des Penda befürch, ge 5 

Zee 
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tete, lies Mercien ohngefär ein Jahr ohne König. Darauf fegte er den Cearlus, der 
mit dem letzten Könige leiblich Geſchwiſter Kind war, auf den Thron dieſes Königreichs. 


Cearlus 
König von Mercien. 
Nach dem Tode des Erhelbere, der im Jahr 616 erfolgte, machte fih Cearlus 
, von der Herſchaſt der Könige von Rene frey. Er regierete neun Jahr, und ſtarb im 
W. von Mal: Jahr 624. Da er keine Kinder hinterlies, nam Penda, der Sohn des Wibba, den 
an Thron nach ihm ein. 
Hift. Abbe 


e Penda 
König von Mercien. 
625. Diefer Fürfe war fünfzig Jahr alt, als er zur Krone gelangte. Es war nicht ohne 
9. Huntinsd. Grund, daß ihn Ethelbert nach dem Tode des Wibba, feines Vaters, von dem Thron 
L. entfernet hatte, weil er der unruhigſte und verwegenſte Fürſt war, der bis dahin in 
England, oder auch nach der Zelt geweſen. Die Ruhe war für ihn eine wirkliche 
Marter. Ich habe ſchon in der Geſchichte Uorthumberlande von den Kriegen gehan- 
delt, die er mit dem Edomin, Oſwald und Oſtwy gehabt. Er batte auch noch andere 
mit den Königen von Oſtanglien und Weffer, von welchen ich in der Geſchichte dieſer 
beiden Königreiche reden werde, und die ich hier mit Stilſchweigen übergebe, um die 
Wiederholung zu vermeiden. 


Im Jahr 653 lies Penda feinen aͤlteſten Sohn, den Peda, zum Könige von Lei: 
Bock 382% ceſter kronen; und darauf ſchickte er ihn nach Northumberland, um daſelbſt eine T 
ter des Oſtoy zu heiraten. Der junge Fürft befehrete fich an dem Hofe des Königs 
von Northumberland, und brachte daraus Wiffionsrien mit nach Wiercien, die das 
Evangelium daſelbſt predigten und groſſen Fortgang darin hatten; Penda aber blieb be⸗ 

ftåndig im Heidentum. 

Ass. Endlich wurde dieſer Fürft, da er beinahe ache Ju alt war, in einer Schlacht 
e ſchon in der Geschichte von korchumberkand gemeldet worden. Er hincer⸗ 
1.6.16. fies fünf Söhne, nemlich Peda, Wolpper, Ethelred, Merowald und Mercelm, 

und zwey Töchter, Ciniburge und Ciniswinthe. 


Swiſchenregierung. 

sr. Nach der Miederlage und dem Tode des Penda, bemächtigte fih Ofioy des Kb» 
Beba, nigreichs Mercien, und behielt es dre Jahr. Doch lie er dem Peda, feinem Schwie- 
„ Gemerelbe gerſohn, das kleine Königreich Leiceſter. Als aber derfelbe kurz darauf von seine 
"3. eat malin mit Gift hingerichtet wurde, bemächtigte fich Gſwy wieder diefes kleinen 
reichs, und behielt es nebſt dem übrigen Theile von Mercien fo lange, bis er von dem 
Polyebron. Wolpher daraus verjagt wurde, wie ich ſchon erzälet habe, da ich von den northum⸗ 

Bior. Wasen berländischen Hörden gehandelt. 


Wor 
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Wolpher s 


König von Mercien, 

Die Regierung des Wolpher war nicht viel ruhiger, als des Penda, feines Ba- 
ters. Er bekriegte zu verſchledenen Zeiten alle Könige, feine Nachbarn, und poir 
mit ungleichem E indem fich der Sieg bald auf feine bald auf die andere Seite 
lenkte. Da die Nachricht von dieſen Kriegen wenig erheblich ift, und aufferdem uns von 
den Gefchichtfchreibern ſchr mangelhaft hinterlaſſen worden, fo ift esnicht nötig, fih daben 
anfjubalcen. Ich wil mich war zu fagen begnügen, daß Wolpher den 2ldeleboslch, Kò- V. Reken, 
hig von Suſſef, gefangen bekommen, und ihn nach Mercien gefüret, nachdem er fein 653. 
Königreich bepwimgen. Machten ſich Adetvalch einige Zeit darauf, wärend find: Deda Ls e. 
Geſangenſchaft bekehret, ſchenkte ihm Wolpher die Inſel Wight, die er auch erobert rap 
Batte. Man hat Urſach zu mutmaſſen, daß Wolpher auch den König von Eifer be- Flor, — 
zwungen gehabt, well man weis, daß er das Biikum zu Londen einem Bichof, Vina 
genant, vergeben habe. 

Wolpher war noch ein Gdgendiener, als er den Thron von Mercien beſtieg 
allein er wurde kurz darauf bekehret, lies auch feine Kinder in der christlichen Religion 
ziehen. Eine von feinen Töchtern, Namens Versburge, ift als eine Heilige verchrer Flor. Wager. 
werden. Er farb im Jahr 675, und glaubte, feine Krone dem Cenred, feinem Sohn, 
zu hinterlaſſen. Allein Etbelred fein Bruder fand Mittel, feinen Brudernſohn zu ver: 

Drengen, und fich ſelbſt krönen zu laffen. 


Ethelred 
König von Merciem 


Sobald Exhetecd auf dem Throne fas, trenniete er Die Provinz Zereförd von feinen 635. 
banden, um ein Königreich daraus zu machen, das er dem Merowald, feinem Bruder, 
Fhenfte, weiches da er ohne Kinder gestorben, felbiges dem Weeceins, feinem füngften 
Bruder, binterlaffen, Als aber auch Bicfer ohne Kinder geftorben, wurde Bifes kleine 
Königreich wieder mit Mercien vereiniget. 


Im Jahr 676 überzog Ethelred das Königreich Rent mit Krieg, und nam 679. 
darin grofje Pewiſſungen dor, Hierauf wandte er feine Waffen wider Yortbum- Bida Ls cate 
borland, und noclgte den Egfeib ibm gewiſe Plätze don Mereien wieder zu geben, . ne. 
deren er fich wärend der Regierung des Wolpher bemächeiget batte. Theodor, Erybi. 5. de ben. 
ſchof von Canterbury , trug vieles zu dent Frieden bey, der zwischen dieſen beiden Kö. 
nigen geſchloſſen wurde. 

Im Jahr 697 wurde Oſtrithe, die Gemalin des Ethelred, ermordet, ohne daß es Beda. 
ſcheinet, daß der König, ihr Gemal, einige Unterſüchung diefer Mordthar wegen, an- Flor. Wigern. 
geſteler. Woraus man Anlas genommen zu argwenen, daß er ſelbſt nicht unschuldig W. Betmen. 
daben geweſen. Doch dem fen wie ihm wolle, fo trat dieſer Fürſt, da er der Welt úber- 
drüßig geworden, feine Krone dem Cenred, feinem Brudernſohn, dem Sohn des Wol. 704. 
Pher ab, und wurde in dem Kloſter Bardney ein Mönch, in welchem er kurz darauf W. von Mal- 
zum Abt gemacht wurde. med. I. c.. 


N. algem. Zif. v. Engl. 1 Th. E Cen⸗ 
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Cen red 
Konig von Mercien, 

704. Alles, was dieſer Füͤrſt wärend feiner Regierung, die nicht länger als vier Jahr 
dauerte, makwürdiges gethan hat, iſt, daß er nach dem Beifpiel des Offa, Königs von 
Deda L sc.20. Eifer, der an feinen Hof gekommen war, um die Ciniawinthe, feines Baternſchweſter 
709. undd Tochter des Königs Penda; von ihm zur Ehe zu verlangen, feine Krone mit einer 
utre verwechſelt. Diese Fuͤrſtin waſte ihre Sachen bey beiden Konigen fo wohl 
en, daß fie dieſ überredete, Mönche zu werden und nach Nom zu gehen, 
um daselbst von der Hand des Papſtes die Beſcherung zu erhalten. Ceolerd, der Sohn 

des Konigs Ethelred, war der Nachfolger des Cenced, feines Betten, 


Ceolred 
Konig von Mercien 


709. Crolred hatte einen ſchweren Krieg wider den Ing, König von Weffer, zu firen. 
Anni Saxon. Die Geſchichtſchreiber, die ſhrer Gewonhelt nach weder die ligſach, noch eine Binlängliche 


— onen. Macheiche ben diefen erke emedet, gaben fich zu fügen Geantget , daß diefe beiden Kö. 
52 5 nige einander zu Woodenberg in der Provinz! Witt eine blutige Schlacht mir fo vieler 
Ans. ` Gleichheit getiefett, daß keiner von beiden den Sieg erhalten ju Haben, fich eümen Fönnen, 
Cesired war ven den Gefinnungen feines Vorfaren, welcher der Krone eine Monchs⸗ 

Futte vorgezogen, weil enfernet, Er bezeugte nicht mur Feine Hochachtung für die Mön. 

che und übrige Geiftfichfeit, ſondern verlegte auch fogar, wenn man anders den Ge⸗ 

Wh u. Male ſchichtſchrribern darin Glauben beimeſſen darf, ihre Freiheiten, obne fich ein Gewifen dar 
mesb. I. über zu machen. Dieſe der andern enaländifchen, Fuͤrſten fo entgegen geſetzte Auffu⸗ 
Cha, kung erweckte viele Klagen, wider ihn. Die Mönche insbeſondere verſaumten keine Gele⸗ 
SEE t ihn Duech ihre Becleumbungen anufehivätzen. „, Yhre Erbitterung hörte auch 


716, mit feinem Tode nicht auf. Sie ſprengten nach demſelben, der im Jahr 716 erfolgte, das 
x Gerücht aus, daß fein fester Seufzer Gottesläſterungen und eine Unterredung mit dem 
Teufel gewesen. Es war nicht ohne Absichten, daß man 1 Arten von Gerüch⸗ 
ten wider Diejenigen ausbreitete, die nicht Ergebenbelt genug für die Mönche bezeugten. 
Die Geſehichte dief Zeiten find vol von dergleichen Seen Ethelbald, ein 
Enkel des Foppa, eines Bruders des Königs Penda, nam nach dem Ceolred von 


dem Thron von Mereſen Beſiß. 
Ethelbald 


König von Mercien, 

ub. Diefer iirf war einer der berimteften, die bis dahin die Krone van Mercien getra⸗ 
gen. Er verband mit ben die Würde eines Mongrchen der Angelſachſen, nachdem 

Ina, Konig von WVsffer, dieselbe niedergeleget und ein Mönch geworden. Es scheine, 

daß diefe Würde urſprünglich ir nichts anders beſtanden, als in dem Recht, in den alge⸗ 

ineinen Verſamlungen den Borfig zu Haben), oder die gemeinkhaftlichen Kriegsheere der 

Neben Königreiche anzufüren, oder in ſolchen Borzüͤgen, die kein Recht der Oberherſchaft 

über die andern Könige ertheilet, Zum wenigſten wurde fie nicht anders, als nach die. 

gem 
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ſem Maasſtab, von denjenigen angeſehen, die ſte ertheileten. Allein di 

bekleidet waren, betrachteten fir gemeiniglich auf eine ganz andere Art. Sie hatten felbige 

nicht ſobald bekommen, da fie nicht ale, Herren der andern Oberherren der Heptarehie an. 

gefchen zu ſeyn fahren, Ihre erſte Sorge war, fich eine unumſchräpkte Gewalt zu ver- 

ſchaſſen, dap fie fich Dutch die Beifpiote der Monarchen , die vor ihnen geweſen, berech. 

tiger zu fürn glaubten. Ethelbald, der fieh gewiſſe günftigſcheinende Umftände, die AHVAL resa 

unter feiner Regfcrung Fufferten, zu Muge machte, trieb die Rechte der Monarchie bis H. Suntings. 

aufs höchſte, und dadurch machte er ſich den andern Königen Phr beſchwerlich und furcht⸗ 

bar. Diefes war die lieſach, daß die Könige von Weiher und Northumberland ein 

Bündnis wider ihn machten, um Ion ein jeder von feiner Seite anzugreifen. Da Niet- 

cien yioifchen den beiden verbundenen Rörtigreichen lag, fabe fih Ethelbald genöriger, 

die Helfte von feiner Macht gegen Mitternacht zu ſchicken, indeſſen daß er fich ſelbſt den, 

Weſtſachſen, die von einem Feldherrn dieſes Volks, Namens Ethelun, angefüret wur? 752 

den, widersetzte. Man weis keine beſondern Umſtände von dieſem Kriege, auſſer daß Tun Saxon, 

Echelbald überwunden, und fein Kriegsheer in die Flucht geſchlagen worden. n 
Vier Jahre darauf wurde diefer Fürſt in einem Aufrur geröbtet, der unter dem En 

Kriegeheer, von einem Hauen, Bsverwsd genant, erregt wurde, welcher fich von den n Zonen, 

Soldaten für einen König ausruſen lies. De 


Beornred 
unrechtmaͤßiger Beſitzer. 5 

Die Erwaͤlung des Beornred, die von dem Kriegsheer geſchehen war, welches e. ven Mat 
das Recht nicht hatte, ſich dergleichen Gewalt anzumaffen, misſſel den merciſchen mesh. L1 €. 4 
Öroffen um ſopicl mehr, da der erwalte König dem koniglchen Geſchlecht nicht verwandt Dda Epiro- 
war, Sie cileten demnach, ehe Beornred Zeit gewan, fid in feinem unrechtmäßigen me, 
Beſis feft zu fesen, den Offa, einen Bruderſahn des legten Königs, auf den Thron 
zu erbeben. Nachdem Offa gleich darauf ein Kriegsherr zuſammen gebracht, lieferte er 
dem umechtmaßigen Befiser eine Schlacht, und erfochte über denſelben einen volkomme⸗ 
nen Sieg, Einige wollen, daß Beornred getödtet worden, andere aber daß er fich 
noch einge Zeit. in elner Gegend von Mercien behauptet habe, 


Offa 
König von Merciem 

Difer Giet ift einer dar Berümteften geweſen, die in England wärend der Beptar⸗ 757. 
bie regierte, fomol der Würde eines Monarchen wegen, womit er bekleidet geweſen, Mal: 

als auch feiner Siege wegen über die Walliſer und engländiſthen Fürſten, feine Mach-mestum ; 
bo und einiger andern Sachen wegen, die ich indieſen Auszugeanzelgen werde, Einer. Baud. 
Cine größten Siege, die er erhalten, war berjenige, den er im Jahr 774 über den Al Fit as 
deid, König von Rent, erfochten, Se 
e war gemönlicher, als Diejenigen, welchen man die Wide eines 
chen aufgetragen, nach einer unumſchränkten Gewalt über die andern Könige der Zept 
Sie, trachten zu chen. Offa, welcher in die Fusftapfen feiner Borgänger trat, unte 
lies nicht, ſelne Nachbarn dieſerwegen zu beuneühigen, und fein Ehrgeiz verwickelte ihn 
4 2 in 


enigi, die damit 


ern. 


Dim. Dur 
nem. 


Ann, Saxon. 


Ann Saxon, 
M. Weſtmen 


Brompton. 
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in beſtändige Kriege mit den engländiſchen Oberherren, die ihm feine vorgegebenen 
Rechte ſtreitig machen wolten. Allein die Beſchreibung von dieſen Kriegen ift in den Ge⸗ 
ſchichten fo verworren und kurz, daß dasjenige, was man davon fagen konte, nicht 
binreichen würde, eine richtige Vorſtellung Davon zu geben. Man mus demnach mit 
demjenigen zufrieden fem, was ich berhaupt davon fagen werde, lals welches die Ge⸗ 
mütsart des Königs Offa, genug zu erkennen zu geben im Stande it. 

Indeſſen daß dieſer Furſt beſchäftiget war, fich die Könige, feine anbeleute, zu 
unterwerfen, glaubten die Watlifer, die jederzeit auf die Vortheile aufmerkſam waren, 
die ihnen die häufigen Uneinigkeiten unter den Engländern verſchaſten, eine günſtige 
Gelegenheit gefunden zu haben, ihn anzugreifen. Dieſer unvermutete Krieg, in wel 
chem die Walliſer anfänglich ziemliches Glück hatten, war Urſuch, daß Offa mit den 
Engländern Friede machte, um feine Waffen wider die Walliſer gebrauchen zu konnen. 
Er brachte dieſelben in kurzer Zeit in einen folchen Zustand, daß fie fuch gezwungen ſahen, 
nicht nur die Eroberungen, die ſie in Mercien gemacht, zu verlaffen, ſondern auch noch 
überdis einen Theil von ihrem eigenen Lande jenſeit der Saverne, deffen fich Ofa bes 
machtigte und es mit englaͤndiſchen Pflanzvolkern befeste, Allein um zu verhindern, daß 
fich die Walliſer deſſelben nachher nicht wieder bemächtigen könten, lies er einen mit eis 
nem breiten Graben verſehenen Wal auffüren, vermittelſt deffen er feine Eroberungen von 
dem übrigen Lande Wallio abſonderte. Dieſer Wal, der achtzigtauſend Schrit lang war, 
und fich von der Mündung des Fluſſes Dee bis an den Ort, wo fich die Wye in die Sa⸗ 
verne ergieffet, erſtreckte, wurde Claudh⸗Offa, das ift, der Graben des Offa genant. 

Im Jahr 786 nam Ofa, feinen Sohn, den Egfrid zum Mitgenoſſen des Reichs 
an, und ſeine Tochter Edburgen gab er dem Brichrick, König von Weffer , zur Ehe. 

Eins von demjenigen, was den Ruhm des Offa am meisten befleckt har, war die 
Treuloſigleit, die er an dem Ethelbert Koͤnige von Oſtanglien, begleng. Da fid dieſer 
junge Fürſt ohne Erben fabe, und fich alfo verfeiraten wolte, begab er fich an den Hof 


„des Off, um 2ldelfriden, (eine Tochter, von ihm zur Ehe zu verlangen. Er wurde an 


fänglich mit vieler Siebe und Hochachtung aufgenommen. Aldein kurz darauf verander⸗ 
te Offa, auf Auſtiften und Eingeben der Cuendeide, feiner Gemalin, feine gute Gefin- 
mungen gegen ihn. Sie ftellete ihm vor, daß er vie günftige Gelegenheit, die fidh 
ihm zeige, fich Gſtangliens zu bemächtigen, wenn er dem Ethelbert das Leben neme, 
nicht vorbey laffen folle. Das Anhalten der Königin war fo dringend und wurde fo oft 
wiederholet, daß fih Ofa endlich überreden lies, die heifigften Gefege der Ehre und 
Gaftreundfehaft durch die Ermordung dieſes jungen Fürften zu verlegen. , Es war diefer 
Streich nicht fo bald verrichtet, als er mit einem zalreichen Kriegsheer nach Oſtanglien 
gleng, ehe noch die Oſtangler Zeit hatten, fich zur Gegenwehr anzuſchicken. Da er keis 
nen Widerſtand fand, bemächtigte er fich kyſtangliens und vereinigte es mit Mercien, 

Er hatte feine zeldenſchaft nicht fo bald befriebiger, als er fich von graufamen Gez 
wiffensbiffen geguälet fahe, Sein Verbrechen, welches fich feinem Gemüt ahn Unterlas 
vorſtellete, peinigte ihn dergeſtalt, daß er keine Ruhe finden konte. Doch um dieſe Unruhe 
zu fillen, fafte er den Entſchlus, nach Rom zu keiſen, um von dem Papſt Adlas zu er- 
balten, der ihn für der Strafe, die er verbienet, in Sicherheit fegen möchte. Er volſog 
dieſes Vorhaben im Jahr 794. Der Pabſt (+) verwilligte ihm, was er wünfhte, doch 

unter 


(3) Adrian. N. 
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unter der Bedingung, daß er den Kirchen und Klöftern Gutes thun folle: denn blos für 
dieſen Preis, verſoncte man damals feine Sünden. Es wäre zu wunſchen geweſen, daß 
man die Wiedererſtattung als eine nötige und vorzügliche Bedingung hinzu gethan hätte. 

Unter den Freigebigkeiten, die Ofa der esmiſchen Kirche erzeigte, darf man bies 
jenige nicht vergeſſen, die für England von groſſer Folge ift. Es war schon von dem 
Ina, Könige von Weſſer, eine Geſelſchaft der Engländer zu Nom geſtiſtet worden, 
zu deren Unterhaltung der Stifter den zwölften Theil eines Sterlings von jedem Hauſe 
aller Einwoner von Meffer und Suffer, angewieſen hatte. Dieſe Art von Almoſen, 
wurde Nemescet, das ift, csmiſche Steuer, die nach Rom geſchickt wird, ge- 
mant. Offa venete diefe Auflage auf alle Häufer in Wercien und Oſtanglien aus (J 
und weil das Geld zu Nom an dem Feſttage des h. Petrus ausgezaler wurde, fo bekam 


Vita Offae ad 
calcem. M. 


dieſe Auflage anftar des Namens Romeocot, den fie vorher gehabt hatte, den Namen Par. 


Pessropfenmig. Durch diefes Mittel konten die Auſſeher diefe Gefelfchaft den Auf- 
wand reichlch befteiten, zu welchem fie der groffe Zuflus von Engländern, die des ters 


nens wegen nach Rom kamen, norigte. Mach der Zeit gaben die Päpfte vor, daß diez 
fes eine Steuer fin, den die Engländer dem h. Petrus und feinen Nachfolgern ſchuldig 
fon, und verwendeten ihn daher fo lange in ihren Mugen, bis ex endlich unter der Re⸗ 
gierung Heinrichs 8 (5) völlig abgeſchaft wurde. 

Ehe Dffa von Rom abreiſtte, erhielt er von dem Papſt die Canoniſation des 
b. Alban, erſten Martyrers von Srosbritannien, deffen Leib, wie man vorgab, zu Veru⸗ 
lam folte feon gefünden worden (). So bald dieſer Fürſt in fein Königreich zuuckgekom⸗ 
men war, lies er an chen dem Orte eine schone Kirche und ein prächtiges Klofter bauen, 
welchem er groffe Freiheiten und anſenliche Einkünſte ertheilete, Von diefer Zeit an be- 
fam die Stadt Verulam den Namen h. Alban, Offa machte auch der Kirche zu He. 
reford, wo der Leib des Königs von Oftanglien begraben lag, groffe Geſchenke, damit 
man daſelbſt Gott beftändig für den Todten und den Mörder deſſelben anrufen ſolte. 

Witberm von Walmeobury , wenn er von dem König Off redet, weis nicht, ob 
er ihn unter die Zahl der guten oder böfen Fürsten fegen fol. Die Ermordung des Königs 
von Oſtangtien, und auf der andern Seite die Canonifation des h. Alban, die durch 
feine Bemühungen zuwege gebracht worden, nebſt der Erbauung eines fhönen Klosters, 
zu Ehren diefes Heiligen, wenn fie gegeneinander gehalten werden, find die Urfach von 
dem Zweifel Diefes Geſchichtſchtelbers. 

Es machen viele Binge die Regierung des Offa merkwürdig. Unter biefen find 
der Graben in dem ande Wallis; die Bereinigung Oſtangliens mit Miercien; die 
Erhebung des Biſtums Lichfield zu einem Erzbiſtum, davon ich an einem andern Orte 
reden werde; der Peterspfennig; und endlich eine Samlung von Geſetzen, welche dieſer 
Fite ft unter der Auffeheift Wiercena- vage, das ift, Geſege der iert er herausgegeben, 
die feinen Nachfolgern zum Muſter gedienet, und deren die meiſten Denienigen einverlelbet 
worden, die Alfred der groffe gegen das Ende des folgenden eee 

3 ja 


CI) Die Ländereien des Kloftere zum h. Al- (7) Im Jahr 795. Beda L. 1 c 7. N. 
ban ausgenommen. N. ( Doufried von Monmouth, L. 1 e 20. 
CE) Siehe Hiftorical and Poltiea) Difconrfes und Ramılph von Epeſtee, in feinem Polychros 
de Na an. Baco, welcher cti, pound A jeinet, nicon verwechfeln dieſes merciſche Gefeh mit 
daß dlefes nichts weniger als eine Situer geweſen R, den 


M. Weſtmon. 


La 


Lambert 
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28 von ee, Fa hatte eine genaue Fraumſchaft gn Cart dem geoffen errichtet. Man finz 
det einige von ihren Briefen, die fie beiberfeits mit einander gewechſelt, in dem Leben 
des Offa, welches an das Ente der Geschichte des Warbäus Paris angebeuckt wor« 
den; einer zebensbeſchreibung, darin beinahe eben fo viel Erdichtungen als Warheiten 
zu finden finds 

Dieser Fürst ſtarb im Jahr 796, nachdem er e Jahr regieret. Eg- 
feib, den erſchan krönen laon, als er ihn zum Mitgenejfen des Reiche angenommen, folge 
te ipm ſawol in dem Königreich Mercien, als in der Monarchie nach. 


Egfried 
König von Mercien und Monarch. 

Dieser Füoſt, der nicht langer als ohngeſar vier oder fünf Monat nach dem Tode 
feines Vaters lebte, brachte die ganze Zeit feiner Regierung damit zu, daß er den Mönz 
chen, und besonders den zum h. Alban gutes chat. Cenulgh, der von dem Wibhe 
igorn durch eine andere Linie abſtamte, folgte ihm in ſeinen beiden Würden nach. 


Cenulph 
König von Mercien und Monarch. 

Cenulpb war nicht ſobald auf dem Thron von Mercien, alser dem Ebbert Pren, 
König von Rent, den Kriegankimdigte. Man weis nicht, was zu dleſem Kriege llrſach 
gegeben, So viel ift gewis, daß er für den Konig von Rent traurig abgelaufen, der, 
ur nachdem er gefangen genommen, nach Mercien gefüret worden, we Ihm Cenutph die 
EI gen ausfischen laffen, nagoen er einen andern König auf den Tron von Rent ge- 

fee hatte. 
By. Me Cemutph farb im Jahr 819, nachdem er vierundzwanzig Jahr mit vielem Rufım 
= L. 1. regieret hatte. Er hinterlies einen Sohn, der noch ſehr jung war, Namens Cenelm, 
weicher ihm nachfelgte; und zwey Töchter, Guendeſde und Burgamide genant. 


D. n. mrinah 


je Du 


“Pölychron. 
1.5. cab. Cenelm 
König von Merciet, 

Da fih Ouendeide, die alkeſte Schweſter des Cenelm, Hoſuung machte, nach 
dem Tode ihres Brudern auf den Thron zu ſteigen, ſo beſerdelte ſie dieſen Tod, und lies 
ihn durch einen Böͤſewicht, Aocobert genant, umbringen, der feinen Leichnam in einen 
Brunnen warf, wo er, wie man vorgiebt, vermittelſt eines Wunders gefunden worden. 
Ouendride erhielt von irem Verbrechen den Vorthell nicht, den fie fich davon verforo- 
chen hatte, weil die Mercier den Ceolulph, des leßtern Königs Vaternbruder, auf den 
Thron ſetzten. 


89. 


ceoluph 


den Gefegen einer gewin Tavria, ber Cemalin fkn, daß er biefilben als des Erhelbeur, Kg 
eines briteiſchen Könige, Guithelingenant, Ale von Rent, Ina Kone van Werer und Off 
fred der groffe sagt in der Vorrede zu feinen Ge. Könige von Mercien Gesehen genommen, d. 
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Ceolulph. 


König von Mercien, 
Dieſer regierte nur ein Jahr, da er von dem Bernutpüh, einem der bornemſten gig. 


Herren des dandes, abgefegt wunde. Annal Saxon: 
Bernulph 825. 
Ludican 823. 


Witglaph 825. 
Ich werde von dieſen dren letzen Koͤnigen von Mercien hier nichts ſagen, weil ich 
an einem andern Orte, in der Geschichte der Könige von Veffer, von ihnen zu reden Gez 
legenheit haben werde. 


Auszug 


der Geſchichte von Oſtanglien. 


0$ Königreich Ofkangtien ade ber; gegen mesgenlänbihen Lingen geente 
gegen Mittag an den Zumber und an das teurſche Meer; gegen Morgen an 
eben dieſes Meer, welches daſſelbe beinahe auf zwey Seiten umgab; gegen 
Mittag batte es das Königreich Eike und gegen BEN Merci Seine gröfte länge 


ge Therfort, Ely und Cambridge waren die vornemſten Städte deſſelben. 
Ich babe ſchon oben geſagt, wie dieſes Königreich von den Angeln gefiftet worden, wie 
fie unter zwölf Anfücern an den Morgenfüten von Britannien angelander, wie Uffa 
lulht am Leben geblieben, und den Namen eines Königs der Oſtangeln angenemmen. 


Uffa 
erſter König von Oſtanglien, 
Man findet nicht, daß Bife Furſt etwas merkwürdigen gehen habe, fidem e sm 


den Namen eines igs angenommen. Er ſtarb im Jahr 578, und lies den Titil, 
feinen Sohn, zu feinen Nachfolger. 


Titil 
König von Oſtanglien. 


Man weis nichts befonders ven ihm, aufer daß er im Jahr 599 geſtorben, und 378. 
den Redewald, feinen Sohn, zu feinem Nachfolger gehabt. 
Redo- 
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Redowald 


Konig von Oſtanglien und Monarch. 


500. Dieſer war der berümtejle Fürſt unter den Königen von Oſtanglien, und vielleicht 
Lmaborns: auch unter allen Königen der Heptarchie. Da ich Gelegenbelt gehabt, in der Geschichte 
chron Reg. von Northumberland weitläufig von demſelben zu reden, fo werde ich mich nicht weiter 
Angl Re e bey ihm aufhalten. Er ftarb im Jahr 624, und binterlies den Erpwald, feinen Sohn, 
ya zu feinem Nachfolger. 


Erpwald 


König von Oſtanglien. 

Erpwald mochte ein fehe kleines Anſehen in der Zeptarchie, weil er dem dwin, 
W. = e. Date König von Northumberland, beftändig unterworfen war, der ihn fogar, mit Bewilli- 
mesb. L. 1. gung der Oſtangeln, feines Königreichs würde haben berauben konnen, wenn ihn die 
. daa ec die er dem Acdowald, feinem Vater, schuldig war, nicht abgehalten 
hatte, fich einer fo ſchändlichen Undankbarkeit ſchuldig zu machen. Indeſſen wuſte er 
doch die wirkliche Oberherſchaſt über Wftanglien zu behalten, wobey er doch dem Erp⸗ 
Deda L.a, wald den Namen eines Königs lies. Erpwald würde im Jahr ss ermordet, nachdem 

6. 13. er ohngefar neun Jahr regieret hatte. 


Zwiſchenregierung. 
Nach dem Tode des Erpwald blieb Oſtanglien drey Jahr ohne König. Die Ur⸗ 
633. fach von dleſer Zwiſchenregierung weis man nicht: allein das weis man, daß die Oſtan⸗ 
gein im Jahr 636 den Siegebect, einen Bruder ihres legten Königs von mütrerlicher 
Seite auf ihren Thron ſeßten. ` 
Siegebert 
König von Oftanglien. 
Diefer Fürſt, welten Erpwald, feii Suk beuder, des Verdachts wegen, als 
wenn er nach dem Then geſtrebt, aus den Sande verwieſen, hatte fih nach Frankreich 
„630. begeben, wo er die Taufe empfangen. Sobald er fich in dem Befig der Krone von Oft- 
u. Mal angſien fabe, gieng feine vornemfte Sorge dahin, den Gſtangeln die Erfentnis des 
— 1 1e 5. wahren Gottes za verſchaffen, die im der That von der Regierung des Redowald an un⸗ 
A Seel. ter fie gebracht, ‚allein wel fie nur wen gen Fortgang gehabt , dafelbft beinahetvicber unter 
SE gegangen war, Nachdem Siegebert an dieſem Werk, vermittelt eines burgundiſchen 
8 En . Prieſters mit Namen Felix, eenftlich gearbeitet, trat er feine Krone dem Egrick, feinem 
9. Suntingv. Vetter, ab, und begab fich in ein Kloster. 


fi 


Egrick 
König von Oſtauglien. 
644: Als Penda, der König von Wercien, kurz nach der Krönung des Egrick die O 


nige hatten, angegeiffen, baren fie 
den 


818. 


eben derselbe, angeln, die nicht viel Zutrauen zu ihrem neuen 
eben daſelbſt. 
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den Siegebert, fein Kloſter zu verlafen, und fih an die Spitze ihres Kriegsheers zu 
ſtellen. Er widerſtand ihrem inftändigen Inhalten lange; allein weil fie glaubten, dafi 
der Himmel einem fo gotſeligen Sürften den Sieg gewis verleihen werde, drangen fie ders 
geſtalt in ihn, daß er fih endlich überwinden lies. Er felte fih demnach mit dem 
Egrick an die Spitze der Kriegsvolker, allein ohne Waffen, da er nichts weiter als eis 
nen bloſſen Stecken in der Hand hatte. Gott, der fich nicht nach den Vorſtellungen der 
Menſchen richtet, gab den Sieg den Merclern, und die beiden Könige von Oſtanglien 
blieben auf dem Platze. Annas, der Sohn des Ennius, eines Brudernſohns des Rez 
dowald, folgte ihnen nach. 
Annas 


König von Oſtanglien. 
Annas war einer von den berümteſten unter den Königen von Gſtanglien. Durch 
feine Hülfe fegte fih Censwalch, Konig von Weſſer, der feine Zuflucht zu ihm genom⸗ 
men, wieder in fein Königreich ein, deffen ihn Penda beraubt batte (J. 
Diefe That zog ibm die Feindschaft des Penda zu, der ſichencſchlos, Oſtanguien, 654. 
um fih an ihm zu rächen, mit Feuer und Schwerd heimzuſuchen. Annas ſtarb wärender Annal. Sax. 
Beit, Daf er Anftalten ju feine Gcgemwepe machte, und überlis alfo dem Ehst, fei: Bor. Bigorn, 


nem Bruder und Nachfolger, diefen gefäkticen Krieg zu füren. 1 1 5 
Ethelrick 
König von Oſtanglien. 


Da fich dieser für der Macht und Tapferkeit des Penda fürchtete, gab er ihm ein 654 
Stuck Gold, um ihn zu bewegen, daß er von der Bekriegung Gpſtangliene ablaſſen, 

und dagegen krortbumberland angreifen möchte, indem er ſich erbot, ihm in dieſem 

Kriege felbjt mir aller feiner Macht beizuſtehen. Ich habe ſchon gefagr, daß diefe zwey 
Jürſten beide in der Schlacht, die Ooy wider fie gewan, getödtet worden. Ader. 

walt, ein Bruder des Erhekkick, beſtieg nach ihm den Thron. 


Adelwalt 


König von Oſtanglien. 


Man weis nichts besonders von dieſem Fürſten, als daß er im Jahr 664 geſtorben, 655. 
und feine Krone dem 2lldalph, feinem Brubernfoßn, des Ethelrick Sohn, hinterlaſſen. 


Aldulph 
König von Oſtanglien. 


Alles, was man von dieſem Fürften weis, ift, daß er noch im Jahr 680 am fe- 
ben geweſen, und der Kirchenverſamlung zu Hattfield, beigewonet. Er hatte den Al⸗ 


phuald zum Nachfolger. 
Alphuald 


664. 


C) Im Jabr 645, N. 
BR, algem, Jil o. Engt. 20h. 9 


RE nn 
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Alphuald 
König von Oſtanglien. 
Florileg. Dieſer ſtarb im Jahr 749, und hatte zu Nachfolgern den Beorna und Ethelbert, 
M. Weftmon. welche das Reich unter fich) theileten (). 
1 709. Beorna und Ethelbert, 


zugleich Könige von Oſtanglien. 
Da Ethelbert noch vor dem Jahr 758 ſtarb, blieb Beorna allein König von 
| | Oſtanglien. 

| Beorna allein 
| Man wels nichts weiter von ihm. 


Ethelred 
König von Oſtanglien. 
Ji Alles, was matı von bemfelben weis, ift, daß er des Beorna Nachfolger geweſen, 
| und obngefür um das Jahr fiebenhundertundneungig.geftorben, und feine Krone dem 
Ethelbert, feinem Sohn, hinterlaffen habe. 


Ethelbert 
König von Oſtanglien. 


Das ift Derjenige, welchem Offa, König on Mercien, im Yabe 792 das Seben 
nam, um fich feines Reichs zu bemächtigen, Seit biefer Beit machte Oftangtien und 
Werden nur ein einiges Königeeich aus. 


j 

| Auszug 

| der Geſchichtr von Effer. 

Il f 

Ih as Königreich Eſſer oder der morgenländifchen Sachſen, grenzte gegen Mit 
| terhacht an Oſtanglien; gegen Morgen an das teurſche Meer; gegen Mite 
tag an die Temſe und gegen Abend an das f Mercien, Seine grd- 


fte Länge war fünfundfiebzig und feine Breite achtunddreißlg Meilen. Es begrif die 
Provinzen Eſſer und Midleffer und einen Theil von Hartford unter fich. Die vorneme 
ften Städte deſſelben waren London und Tolcheſter, von welchen die erſtere nach der Zeit 
die Hauptſtadt von ganz England geworden. Sie war ſchon vormals, wärend der Her⸗ 
| ſchaft der Amer, die eine Pflanzftade daraus gemacht hatten, ihrer Lage wegen pr 

anfen: 
die) Her Tyrrel fast, er Gabe in der cher um Jahe 7% regler.  Diefer konte 
ebtanke des Mallbroſß einen König van Ofte vieleicht dem Alphusld nuchgeſelget fyn. N. 
englien, Swirhsaed genant, gesehen, wel. 
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anſenlich. Allein es iſt ſchr warscheinlich, daß fie, ſeitdem die Sachſen nach Beitane 
nien gekommen, ſehr wenig zu bedeuten gehabt. 

Dieſes fand, welches fich Bengiſt nach der Ermordung der brittiſchen Herren von dem 
Vortigeen hatte abtreten laſſen, wurde von dem Ercenwin, welcher der ofte Kong davon 
war, zu einem Königreich gemacht. Die Geſchicheſchreiber haben es aus der Acht gelafe 
fen, uns eine Nachricht von der Gelegenheit und den Umftänden der Stiftung diefes Kò- 
nigreichs zu erchellen, vermickelſt welcher die Machfolger des Hengiſt ein Sand verloren, 
das nicht viel geringer war, als das Königreich Rent. Wire von einen Kloſter die Rede 
beweſen, fo würden fie alle besondere Uimſtande davon berichtet haben. 


Ercenwin *r. 

erſter König. von Eſſex. 

Er fieng feine Regierung im Jahr s25 an, und ftarb im Jahr 587, nachdem er fech- W- von Mat- 

zig Jahr regieret. Sledda, fein Sohn, folgte ihm nach. 9 
Sledda 

König von Eſſex. 

Man weis nicht, in welchem Jahre dieſer Fürft geſtorben, fonden nur, daß Sr 387. 

bert oder Saba, fein Sohn, im Jahr 399 reglerck. 
Sabert . 3 

König von Effer- 
Scabert war der erfte König von Eſſer, der fich vermittelt der Predigten des mel, 604. 
tue, und auf infländiges Aubalten des Ethelbert igs von Rent, feine Mutter Beda Ls €z. 
Bruder, zur chriſttichen Religion bekehtte ("). bat fich durch feine Frömmigkeit 
und Eifer für bie wahre Religion hervor: und ftarb im Jahr 616, nachdem er brey Söh⸗ 
ne, die ihm nachfolgten, hinterlaffen, 

Sarred, Seward, Siegebert, 

Könige von Eſſex. 

Diefe drey Fürſten, weiche zuſammen zegiereten, derlieſſen einmütig die ebriſttiche 610. 
Religion, zu der fie fich bey Lebzeiten ipres Vaters befant harten. Nachdem fie fieben Jahr 3.Bromytan. 
regieret, lieſſen fe fich verwegner Weiſe mit dem Einigifit und Ouicelm, Königen von M: Weſtmon. 
Weſſer, in eine ungleiche Schlacht ein, und kamen alle drey mit ihrem ganzen Kriegs- Bede 
beer darin um. Siegebert der jüngere, ein Sohn des Seward, wurde ihr Nachfolger, 

Siegebert der jüngere 
König don Eſſex. 

Man weis nichts befonders von dieſem Könige, auch nicht in welchem Jahre er ge- 
forben, ſondern nur daß Gi der gute, der Bruderſohn eines Bruders von dem 
frommen Könige Sabert, fein Nachfolger geweſen, und im Jahr 653 regieret. 

Da Sie 


. Huntingd, 
La 


ales es. 
M. Weſtmen 


623. 


3 Bieula/ die Schwester des Eihelbert was des Sabert Mutter. N. 


— a a R i 
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Siegebert der gute 
N & König von Eifer 
| 653. Diefer fürete die ehriſtliche Religion in dem Königreich Eſſer wieder ein, darin 
Flor. Bigorn. fie feit dem Tode des Seward unterdruckt geweſen war. Er bedienete fich dabey des 
in Gencal, Beiſtandes des Cedd, eines northumberländiſchen Priefters, der zum Bischof der Oft- 
W von Mal- ſachſen geweihet wurde. Dieſer Fürft wurde im Jahr 655 von zwey Grafen, feinen An⸗ 
es, Sb verwandten , ermordet, welche, nachdem fie von dem Cedd in Ban gethan worden, fich 
ALs 026 beklagten, daß der König, anſtat fie- zu rächen, fid dem Biſchof zu Fuͤſen geworfen, 
und ihn um Verzeihung gebeten, daß er mit ihnen, nachdem fie mit dem Ban beleget ge- 
weſen, noch umgegangen. Er hatte den Suitheim, feinen Bruder, zum Nachfolger. 


| Suithelm 
1 TA König von Eſſex. 
In Gene. Man weis nichts beſonders von dieſem Fuͤrſten, als daß ihm Sebba und Giger 


W. von Wal- nachgefolget. 
wesb. L. 10.5. 


Sebba und Siger 
Könige von Eſſer. 
Gebha war ein Sohn des Seward, und Giger ein Sohn Sigebert des klei⸗ 
nen, eines Sohnes von eben diefan Seward. Dicſer letztere verfiel wieder in die A 
götteren: Sebba aber blieb der wahren Religion bestandig zugetan. Dieſe beide Für. 
fien waren Dafalfen. des Königs von Mercien, wis ich ſchen bey der Regierung des 
Wotpher-geingt. habe. Nachdem Giger im Jahr 683 geſtorben, blicb Sebba allein 


König von Eſſer. 
Sebba allein. 


N 2 Seba regierete noch faſt eilf Jahr, ‚endlich aber wurde er im Jahr 694 ein 
|) 683- omine, da er den ein Pie bez N hate.» A bes feine Krone dem 
IN Sisbald und Senofeid, feinen Söhnen. 


Sighard und Senofrid 
Könige von Eſſex. 
og} Dieſe zwey Brüder regiereten zugleich, und ſtarben dem Anſchen nach, beinahe 


zu einer Zeit gegen das Jahr 705 Gffa, ein Sohn des Biger, beſtieg nach ihnen 
den Thron. 


Offa 
König von Effer. 
706. a As fich diefer First verheivaten wolte, und fine Augen auf die Einiewinche, die 
achter des Penda, Königs von Mercien , geworfen hatte, begab er fich an den Hof des 
Cenred, um dieſe Füͤrſtin, feine Vaternſchweſter, von ihm zur Ehe zu verlangen. Allein 
Cinio⸗ 
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iniaminthe, die nicht mehr jung war, und fich der Andacht gewidmet hatte, wuſte das Beda L.s c29, 
ee aa ne. daß fie ihn überredete, das Müncheleben zu er. 
greifen, wozu fie auch den König von Wiersien, ihren Brudernſobn, brachte. 6 81 729. 
beide Fürſten giengen zufammen nach Nom, wo fie von der Hand des Papſtes die Bes 
ſcherung empfiengen, ffa batte den Seolred oder Selred zum Nachfolger, der nach 
einiger Meinung ein Sohn Siegebert des guten gewesen. 


z Seolred 
König von Effer. 
Scolred regierete achtunddreißig Jahr, und wunde endlich getödtet, man weis 20, 


aber weder durch wen noch wie. Suithred, fein Sohn, folgte ihm, wie einige wollen, W. von 
nach. mesb. L, 1 


k H. Huntingd. 
Suithred be 


König von Effer 
Das ift der letzte König von Eſſer, beffen Namen man in der Geſchichte ober den 746. 
Fächfifeben Jahrbüchern Er feng feine Regierung im Jahr 746 an, und wenn 
er zur Zeit der Treunung der Septarchie noch am Leben gervefen ift, fo mus feine Regies 
rung acheundfiebjig Jahr gedauert haben. Unter allen Königreichen ber Heptarchie ift 
En einiges, beffen Geſchichte mehr verabfiumet worden, als die von dem Königreich. 
fr. 


Auszug 


der Geſchichte von Kent. 


as Königreich Rent, welches das erſte war, das die Sachſen in Grosbritan⸗ 
nien errichtet, machte, da es weder gros noch fehr anfenlich war, kein fonz 
derliches Aufſehen in der Zeptarchie, als nur unter den Regierungen des Zens 
Gift und Ethelbert. Die Gegend deſſelben war eine der vortheilhaffeſten, well ihm gez 
gen Mittag und Morgen das Meer, gegen Mitternacht die Temſe und gegen Abend 
das kleine Königreich Suffer zue Grenze dienete. So lange dieſes legtere beſtund, die- 
nete es den Königen von Rent gleichfam zur Vormauer wider den Ehrgeiz der Könige 
von Eifer. Allein fo bald-daffelbe von den Weftfachfen bezwungen worden, befand fich 
das Königreich Vent in einer beftändigen Gefar, unter die Herſchaft dieſer mächtigen 
Nachbarn zu geraten. Es war in der That nichts als die Eiferfucht unter den Königen 
von Weffer und k iereien, und die Gleichheit ihrer Macht, die es lange Zeit verhinder⸗ 
te, daß dieses kleine Königreich nicht dem einen oder dem andern zum Raube wurde. 
Seine Länge erſtrechte fih ohngefär nur auf sechzig, und feine geöfte Breite auf 
dreißig Meilen. Die vornemſten Städte darin waren, Dorobern, welches nach der 
Zeit Canterbury genant worden und die Hauptſtadt darin war, Doubre, Rocheſter, 
Y 3 


und 


174 3 Buch, Geſchichte von England feit der Heptarchie der Augelſachſen 


und einige andere niche fo groffe, ihrer Gegend und bequemen Hafen wegen aber dach 
anſenliche, als Sandwich, Deale, Solckſton, Reculver, und einige andere, die man 
auf der Karte dieſes Reichs feen kan. 


Hengiſt 
König von Kent, 
Zengift kam im Jahr 449 in Broobritannien an. Im Jahr 455 nam er den 
Namen eines Königs von Vent an, und im Jahr 488 ſtarb er. Eſcus fein Sohn folge 


te ihm nach. 
Eſeus 
König von Kent. 
408 Da die Sachſen nach dem Tode des Hengiſt, die Anfirung ihres Kriegsheers 
R. von Meal dem Ella, Könige von Suſſer, auftrugen, fo iſt es ſehr warſcheinlich, daß Eſcuo in 
mec. I. 16 l. ſo geoffer Hochachtung nicht geſtauden, als engiſt, fen Vater. Man wels von fei 
ner Regierung, die bis in das Jahr zie gedauert, nichts merkwürdiges. Otta, fein 
Sohn, war fein Nachfolger. 
Orta 


König von Kent, 

512. Dieſer gab es zu, daß die beiden Provinzen Eifer und Midleffer von dem König⸗ 
Flor, Bigorn. reich Vent abgeriſſen, und das Königreich Eifer errichtet wurde, oder wenigstens war 
W. von Maler nicht im Stande, es zu verhindern. Das ift alles, was man von diefer Regie. 
mesb. 1. 1 6. pung findet, die 22 Jahr gedauert. Bermenrick beſtieg nach dem Wera, feinem Vater, 
R den Thron von Rent. 


534. Her menrick 


König von Kent, 
Man weis nichts befonders von dieſem Könige, Der doch dreißig Jahr regiert. 
Vor feinem Tode hatte er den Echelbert, feinen Sohn, zum Mitgenoſſen des Königs 
teichs angenommen, der auch fein Nachfolger geworden. e 


568. Ethelbert 7, 
König von Kent. 

Diefer ift einer der berümteſten Fürſten, nicht nur in dem Königreich Rent, fonden 
auch felbft in der Zeptarchie gewesen, Er ift um verſchiedener Uirſachen willen meckwür⸗ 
dig, und vornemlich weil er der erite ehrifttiche Konig feines Volks gewesen. Doch da 
ich willens bin an einem andern Orte von der Bekehrung der Angelſachſen zu reden, ſo 
werde ich bier feine andere Handlungen des Erhelbert erzälen, als diejenigen, die nichts 
mit der Religion zu thuh haben, 

Dieſer Fürſt, der einen groſſen Geiſt und viel Ehrgeiz befas, ſahe mit Verdrus, 

daß fich ‚feine Vorfaren, die Würde der Monarchen und den Vorzug, welchen Singit 
i über 
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über alle diejenigen Sachſen gehabt hatte, die fich zu feiner geit in Grosbritannien nie- 
dergelaſſen, hatten entgehen lafen, Bey feiner Ghelangung zur Krone von Bent fand Fior. eigen. 
er den Colin, König von WWeffer, im Beſes dieſes Vorzugs als Monarch. Dieſes H. Hamid 
was bie Urfach y daß ev fich bis ine Jabe sos ruhig Diele, da er wieder zu ben Waffen grif, Le 2 

nicht aber allein, wie in dem vorigen Kriege, ſondern unter dem Beiſtande aller andern ` ee: 
ſachſiſchen Könige, welche es verdros, daß fich Colin des Königreichs Suſſer bemäch. 368. 
riget hatte, Als Ethelbert zum Anfiner dieſer Verbindung erkläret worden, ſchlug er 

den Ceolin, der kurz darauf starb. 

Da Eiheber nach dem Tode des Ceolin zum Monarchen der Angelfachfen erwä- W. von Mal- 
let worden, wolte er die andern Könige in der Uinterroürfigkeit erhalten; und vergas babe mes. Le.. 
den Fal des Coolin , davon er folbit der Urheber geweſen. Er übte eine beinahe unum- 
ſchränkre Gewalt über alle die Königreiche aus, die dem Humber gegen Mittag lagen, 
da im Gegentheil die NTorthumberländer allein diefe Unterwürfggkeit von fih abzuwen⸗ 2 
den wuſten. Alle die andern aber wolten fich lieber unterwerfen, als fich mit ihm auf Beda Len eas. 
nemen (). G. Thorn. 

Ausser daß er fih feinen Machbarn durch ſeine groſſen Eigenſchaften furchtbar 
machte, batte er noch den Vortheil, durch feine Bermälung mit der Bertha, einer Ted- 
ter des herebert, Königs von Paris, mit Srankreich verbunden zu fen. Dieſe Bere 
bindung aug nicht wenig dazu bey, ihm Ehrfurcht zu verſchaffen, weil die Könige, 
feine Nachbarn, Urſach hatten zu fürchten, er möchte die Franzoſen nach England fúz 
ren, welches ibin fehe leicht würde geweſen fyn. Allein ob gleich der Stolz, mit welchem 
Ethelbert ihnen begegnete, nachdem er verſchiedene Siege über fie erhalten, ihnen viel 
Verdrus verurfachte, fo hatten fie doch eine noch weit groſſere Urrſach fich zu beunruhigen 

Als Crida, Konig von Mercien , geſtorben war, bemächtigte fih Ethelbecr di 
fes Königreichs, ob gleich der verſtorbene König einen Sohn hinterlaſſen, der im Stan- 
de war ihm machzufolgen. Bey dieſer Gelegenheit that es Ethelbert dem Coolin vole 
kommen nach, ob er gleich ſalbſt die Eiferfucht der andern Könige wider jenen erreget, 
indem er inen eine Flucht für feinem Ehrgeiz beigebracht, So pflegen die meiften Menz 
ſchen dasjenige fidh ſelbſt zu erlauben, was fie an andern derdammen. Es fiheiner, daß 
Ethelbert behauptet, die Würde eines Monarchen gebe demjenigen, der Damit bekleidet 
fen, das Recht, allen Königen in der Zeprarchie, zum Nachthell ihrer Kinder, nade 
zufolgen; oder daß dieses ein an das Geschlecht des Zengiſt gebundenes Vorrecht fey 
Denn wenn einem das Glück wahl wil, fo findet er leicht runde, fie mögen gut oder 
böfe fen, die aufferordentlichen Aufprüche zu behaupten. Doch dem few wie ihm wolle, 
die angelſächſiſchen Fürften, die durch dieſen offenbaren unrechnnaͤßſgen Beſiß 
ruhe gefeßt wurden, fiengen an fich zu regen und Maasregeln zu nemen, defer fu 
ren Macht Einhalt zu thun, ehe ſie zu einem höhern Grad ſteigen möchte. Da ihre 
Bewegungen den Monarchen in Furcht gefeßt, es möchte eine anliche Verbindung, 
als den Ceolin geſtürzet hate, auch wider ihn errichtet werden, hielt er es nicht 
der Klugheit gemäs zu ſeyn, fich eben der Gefar auszusetzen. Am alfo die Unruhen der 

engläns 


594 


C4) Is pubeftentibus regni, temporibus, falrior aeceflie militine periin, broue omnes 
adeo vicinis regibus fiuit ridiculo, vt vnus et _nadones Anglorum, procter Nordanymbros, 
dlio pulfus proclio, vix ſugs terminos rutare- continuis proeliis deuikkas fub iugum dedit- 
tur, " Pofmodam, cum adultori atati cen. G, Malmerb, N. 


s 
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engländifeben Fürften zu ſtillen, gab er dem Wibba, dem Sohn des Crida das Kö- 
nigreich wieder, welches er ihm genommen hatte; doch behielt er fih in eben dieſem 
Reich eine foiche Gewalt vor, daß fich Wibba nichts ohne feinen Beſel oder feine Er. 
laubnis zu thun unterſtund. Die engländiſchen Fürſten, die mit diefer Art von Maß⸗ 
ſigung zufrieden waren, liefen dieſen vorgehabten Krieg, den fie bios aus Noth wür⸗ 
den angefangen haben, faren. 
Ann Saxon. Das übrige von der Regierung des Ethelbert enthalt nichts ſonderlich merkwurdi⸗ 
Flor. Wigor. ges, wenn man dasjenige davon ausnimt, was die Religion angehet, davon ich in der 
| Kirchengeſchichte reden werde. Dieſer Fürſt hatte zwey Gemalinnen, von welchen die 
euftere Bertha von grankreich war, von der er den Ebald hatte, welcher ihm nachſolgte, 
und Etbelburgen, die die Gemalin des Edwin, Königs von orthumberland, wur⸗ 
de. Der Name der zweiten Gemalin ift mir unbefant. Er ſtarb im Jahr 616, nadz 
dem er pweiundfunfjig Jahe regieret hatte. 


Ebald 
Koͤnig von Kent. 
616. Ebeld war dem Könige, feinem Vater, wenig änfich. So Bald er fich fener flbſt 
W. von Mal- möchtig fahe, verlies er die cheifiliche Religion, und fiel wieder in die Abgötreren. Man 
mest. 1. ue. . giebt fogar dor, daß er die Königin feine Stiefimutcer geheiratet. Da ihn feine baſter nie- 


©. Tom. derröcheig und träge machten, schüttelten alle die englendiſche 


Hift, Abbat. des K 
Ai Abbat. fEepelberr unterworfen gewefnmaren, des Joch ab, welches fi 


Ebendleſelben. 


Oberberren, die dem 
fo lange derſelbe gelebet, 
getragen hatten. Insbeſondere hatte fich der König von Mercien von der Knechtschaft 
ften gemacht, darm ihn Erhelbert gehalten, und Epald hatte weder die Macht noch 
das Herz, dasjenige. zu behaupten, was der König, fein Vater, fo fefte eingerichtet zu 
haben glaubte. Ich weis nicht, ob es deſtomehr Weſens aus der Bekehrung dieſes Für- 
ften zu machen geſchehen it, daß alle Geſchichtſchreiber einig find, eine ſehr fhlimme 
Vorſtellung von ihm zu machen. Doch dem fey wie ihm wolle, fo verfichern fie, daß 
BedaL ze d. er durch den Fleis des Laurentius, Erzbiſchofs ven Canterbury, zur Erfentnis fei- 
ner ſelbſt gekommen, und nachdem er fich wieder zur ebrifttichen Religion bekennet, bis 
an feinen Tod, auf eine der Heiligkeit ihrer Lehren gemäffe Art gelebt babe. Er hinter- 
lies zwey Söhne, den Ermenfred und Ercombert, von welchen der letztere ihm nad- 
folgte, und eine Tochter Enfuithe gnant, welche das Kloſter Flockſton ftiftete. 


Ercombert 
König von Kent. 
640. Obgleich Ercombert der juͤngſte von den Soͤhnen des Ebald war, ſo fand er doch 


Me. Weftmon. Mittel, zum Nacheheil feines Aten Bruders, den Thron zu beſtegen. Diefer First 
3 von ana 0S Die Tempel der falfhen Götter, fo nach funden, niederseifen, und die Gögenbilder 


met Lrentn Stücken werfen, aus Furcht, daß ihr Anblick feinen Unterthanen ein Gegen- 
an, ſtand der Verſuchung werden möchte. Als Ermenfred, fein Bruder, von einer Krank⸗ 
heit, die ihm den Tod zuwege brachte, befallen wurde, verſprach er demselben die Krone 
feinen Kindern zu laſſen, die ihm hatte zukommen follen. Allein dieſes Verſprechen 
wurde schlecht gehalten. Vielleicht war es zu ſpät, als er fih in der Stunde gna 

Todes 


©. Thorn. 
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Todes, der im Jahr 664 erfolgte, darauf befinnen wolte. Er hinterlies zwey Söhne, 
den Egbert und Cotharius, und zwey Töchter, von welchen dieäktefte, Ermenude, die 
Gemalin des Wolpher, Königs von Mercien wurde. Die andere ward eine Nonne. 


Egbert 
König von Kent, 

Egbert fas nicht fo bald auf dem Throne, als er die zwey Söhne bes Ercombert, 664. 
feines Obeims, umbringen lies, aus Furcht, daß fie ihn in dem Beſitz dee Krone beun- 
tubigen möchten. Er beſchenkte die Domnena, ihre Schweſter, mir gewiſſen zande⸗ 
veien auf der Juſel Thanet, wo fie ein Kloster fiftete. Dieser Bürüt ſtarb im Jahr 
673, und hincerlies zwey Sohne, den Edrick und Widred, welche ihm nicht unmitsel- 
bar nachfolgten, weil fih Lotharius, ihr heim, der Krone bemächtigte. 


Lotharius 
König von Kent, 

Nachdem Corharius zwey Jahre in Ruhe und Friebe regieret, wolte er die Krone 673. 
von Rent (einen Nachkommen verjichern, indem er den Richard, feinen Sohn, zum Vita Ricardi, 
Mitgenoſſen des Reichs annam. Dieſes Unternemen nötige den Edrick, feinen Vet⸗ 
ter und Sohn des Egbert feines Bruders, fih von dem Hofe heimlich wegzubege⸗ 
ben, um den eldelvalch, König von Suffer, um Hülfe zu bitten, welcher ihn an die 
Spige eines Krlegsheers felte, Als Edrick mit diefer Hilfe in das Königreich Rent. 685. 
eingedrungen, lieferte er dem Lotbarius eine Schlacht, welcher den Fürzern zog, und an W 5 
den Wunden farb, die er darin bekommen hatte. Nach diefem Siege fund Forig nech. Le.. 
keine Schwierigkeit mehr fih krönen zu lafen. Richard, der Sohn des Lotharius, 
begab fich nach Teutfebland, wo ihm Bonifacius, Erzbiſchof von Mainz, der ein 
Engländer war, feine Schweſter zur Ehe gab, und ihn zum König von Schwaben 
erwalen lies, wenn man anders gewiſſen Geſchichtſchreibern dieſerhalb glauben darf. 

Ich weis nicht, durch was vor ein Abentheuer Richard zu Lucca in Toſcanien geftor- Officii Ecclef. 
ben fen, wo man noch fein Grab jeiger, Man nennet ibn einen König von England, Jae ee 


ob er gleich aufs höchfte nichts weiter als Konig von Rent in England geweſen. 
Edrick 
König von Kent, 


Diefer Büfe vegierete nur wey Jahr; und da er feine Kinder hatte, Ginterlies et 685. 
die Krone dem Widrsd, feinem Bruder, welcher genötiget würde fih dem Stwabert, W. yon 
defen Herkunft unbekant it, beizugeſellen. mesh. L. 


Widred und Swabert 
Könige von Kent. 
Nach dem Tode des drid wurde das Königreich Rent durch verſchiedene Untu- 


ben zerrüttet, weiche durch den Ehrgeiz einiger ven den Groſſen verurſachet wurden, die 
N. algem. Hill. v. Engl. 1 Th. 3 ſich 


686. 
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ſich in verſchiedenen Deren des Königreichs fefte gefeßt, und geweigert den Widred für 
ihren König zu erkemen. Aller Warſcheinichkzit nach war Swwabert einer von den 
vornemſten diefe Aufrürer, weil er ſich zur koniglichen Würde mit annemen lies. Mau 
weis nicht, ob er mit dem königlichen Geſchlecht etwas verwandt geweſen. 
| D: Hamid. Ut der Regierung dieser beiden Könige, ſchickte Eadawallo, König von Weſ⸗ 
Us fer, welcher glaubte, daß die inuerlichen Unruhen in Rent ihm die Eroberungen bi 
| 667. Königreichs leicht machen würden, ein Keiegahent unter ber Anfürung des Wollon, fei 
W. von ena s Brübers, dahin, weicher anfänglich in dieſem Lande groffes Glück hatte: allein end: 
wert.. r ich leferten Ihn die beiden Könige von Rent, nachdem fie ihre Macht vereiniget, eine 
hlacht, und überwanbden in. Mollon, welcher fich bey feinem Zurückziehen immer 
fepe nabe verfolger fabe, warf fich nebft zwölfen in ein Haus, wo er fich tapfer verthei 
digte. Allein da die Soldaten von Bent, Feuer an das Haus geleget, kam dieſer Fuͤrſt 
elensiglch darin ums keben. Der König, fein Bruder, weicher ihn zärtlich liebte, 
Brompton. fumere nicht lange feinen Tod zu rächen. Er drang mit einem furchtbaren Kriegsheer 
T. Thorn. in das Land Bent ein, und verwüstete es mit Feuer und Schwert. Er zog fih nicht 
Polyehron, cher daraus zurück, als bis er nichts mehr fand, das der Wuth, von welcher er einge 
s ese. nommen war, zum Gegenſtande dienen konte. Seit dieſem Einfal fand fih das Kö- 
nigreich Bent Dergeftalt geſchwächt, daß es nur noch ein ſehr geringes Anfehen in der 
Beptarchle machte. 
Ann. Saxon. Die beiden Könige fiengen nicht eher an einige Ruhe zu genieſſen, als in dem Jahr 
Flor. Wigorn. 501. Dieſes hat vielleicht den Beda bewogen, den Anfang der Regierung des Widred 
1 hron. in dieſes d Jahr zu fegen, ob diefer Jurſt glich fünf Jahr vorher gekrönt warden. Groa- 
dense. bert ſtarb im Jahr 695, und Widred blieb allein König von Bent. 


| Widred allein. 
Er regierete noch zwölf Jahr allein, und farb im Jahr 725, da er Drey Söhne, 
en nemlich den Ethelbert, Edbert und Mdrid, binterlies, von denen die beiden erſtern 
Conci, ihm zuſammen nachfolgten. 
725. Ethelbert und Edbert 
Könige von Kent. 
5 Dieſe beiden Brüder regiereten zugleich. bis in das Jahr 748, welches das Jahr 


Fier. Bigorn, war, darin Edbert ſtarb. 
Ethelbert allein. 


he. Dre see noch em de alf Yabe allin, unb ii gerd 

Epift. 30. > Orid, feinem Bruder, nachdem er ſechsunddreißig Jahr regieret. Er hatte feinen Sohn, 

177. Medulpb, zum Mitgenoffen des Reichs angenommen, welcher aber noch vo ihm ftatb, 
m 


©. Thon 
Aldrick 
Hi König von Kent. 
Utorid wurde öfters von feinen Nachbarn angegriffen, welche, da fie ſaßen, daß das 


| EE bon Bat Königreich Kone fhrgefhnächt mar, ſcy de Belegenfeir zu Ribe machen wolten es 
mesb. L. 1c. 3. unter 
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unter das Joch zu briiigen. Offa, Konig vun Mercien, war einer von den eifrigſten. 

Er gewan wider den Aldrick eine Schlacht, welche die Umſtande von Rent völlig in el. 7 
nen groſſen Verfal brachte; und nichts deſtoweniger hinderte die Eiferfucht der andern 
Könige doch, daß fich Offa dieſes Königreichs nicht bemächtigte. Auſſerdem wurde er 
von dieſem Kriege durch den Einfal, den die Walliſer in Mercien thaten, abgewendet, wie 
in der Geschichte dieſts Fürſten gemeldet worden. Ohne dieſes Hindernis winde er vers 
murlich das Königreich Rent mit Wercien vereiniget haben. 

Alldrick hatte den Aller mund, feinen Sohn, zum Mitgenoffen des 9 
nommen: allein da diefe Fürſt vor ihm geſtorben war, hinterlies er keinen Erben; und 
alf gieng mit ibm die Nachkommenſchaft des Zengiſt aus. Nach feinem Tode wurde 
Eobert, mit dem Zunamen Pren, auf den Thron von Rent gefegt, 


Edbert-Pren 
König von Kent. 


ichs ange: 


794. 


Da das Königreich Rent auf das äufferfte geſchwächt war, machte fih Cenutphe, Wilh.. Dat 
König von Mercien, eine fo gänftige Gelegenheit zu Muge, und verwiffete es von ei. web. Lt, 
nem Ende bis zum anden. Endlich nachdem er den Edbert⸗Pren geſchlagen und ge.. 
fangen bekommen, free er ifn nach Werczen, mb lies ibm die Augen ausftechen. 9,108, 
Darauf setzte er auf den Thron von Rent einen König, Namens Cudred, der ſchlech⸗ amn 
terdings von ifm abhieng, und ihm zinsbar war. Ruch von ge. 

weden. 
Cudred 
König von Kent. 
Dieſer zinsbare König regierete acht Jahr als Vaſal des Königs von Mercien, der 798. 


es verſtattete, daß ihm nach feinem Tode, der in dem Jahr g 
fein Sohn, nachfolgte. 
Baldred 


König von Kent, 
Unter der Regierung des Königs Baldred, geſchahe die Trennung der Zeptarchie. 


Die Eroberung, weiche Eebert, König von Teff, von dem Königreich Kent machte, gos, 
war der Anfang dazu, wie man in dem folgenden fehen wd. 


folge, Baldred, 


Auszug 


der Geſchichte von Suffer 


‚as Königreich Suſſer war eins von den unanſenlichſten in der Zeptarchie. Es 

begrif nichts mehr als die beiden Provinzen Suſſer und Surrey unter fich, 
davon der qroſte Theil blos aus einem groen Walde, Andreds. wald genant, 
beſtund: denn fo bieſſen ihn die Sachſen von dem Namen Anderida, den er zu den 


2 Zeiten 


514. 
W. Weſtmon. 


Fler. Bigorn. 
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Zelten der Römer gehabt hatte. Dieſer Wald war noch ganz volkommen da, als Ella 
das Sand Suffer eroberte, und man kan leicht urtheilen, daß er erſt nach und nach ausge: 
rottet worden. Die gröfte Weite dieſes Königreichs erſtreckte fih ohngefat auf funfjig 
Meilen in der fånge, und auf vierzig in der Breite. Es hatte gegen Mitternacht die 
Cemſe, gegen Mittag das Meer, gegen Morgen das Königreich Rent, und gegen 
Abend das Königreich Weſſer. Die vornemſte Stadt in demſelben war Cieeſter, wel- 
che von dem Ciſſa, zweiten Könige des Landes, erbauet worden. Eben dieſer König 
batte auch eine andere erbauet, die er Ciſſanbury oder Ciobury nante, davon man 
noch einige alte zerſtorte Uieberbleibſel ſieher. 


Ella, 
erſter König von Suffer 

Er kam in Grosbritannien im Jahr 476 an, und lies fich im Jahr 201 zum 
König von Suffer krönen. Dieſes war ein febr berümter Fürſt unter den Sachſen, 
der für würdig gehalten wurde, nach dem Tode des Hengiſt die Anfürung ihrer Kriegs- 
heere zu erhalten. Er erfur einige Zufälle des veränderlichen Glücks, weil er es mit dem 
Arthur zu thun hatte, der ein groſſer Feldherr we fein dieſes hinderte nicht, daß er 
fich nicht in dem tande, wo er zuerst angelander, feft fegte, und ein Königreich darin 
errichtete, welches feiner dage wegen Suſſer oder vielmehr Südfer „ das ift, der Süd. 
oder mittägigen Sachſen genant wurde. Es ift in dem zweiten Buch ausfürlich von dem 
Baldulphe und Eolgein , den Söhnen des Ella, gehandelt worden , welche in der Schlacht 
bey Badon geblieben. Dieſer Fürft, der in dem Jahr 5ı4 ſtarb, hinterlies die Krone 
dem Ciffa, feinem dritten Sohn, ber noch allein am eben war. 


Eiffa 
König von Suffer. 

Die Regierung des Ciſſa ift blos ihrer Dauer von 76 Jahren wegen, und man 
kan noch hinzu thun, des febr langen Lebens dieſes Fuͤrſten wegen, merkwürdig. Denn 
wenn man bedentet, daß ihn Ella, fein Vater, mit ſich gebracht, als er im Jahr 476 in 
Britannien angekommen, fo mus er im Jahr 580, welches das Jahr feines Todes ift, 
wenigstens bundertundfunfzehn oder hundertundſechzehn Jahr alt geweſen fen, wenn er 
auch im Jabe 476 nicht mehr als nur ein oper zwey Jahr alt gemefen ware. Alein es ift 
nicht wol zu vermuten, daß Ella ein Kind von einem Jahre werde mit ſich gefüret haben. 

Da Ciffa keine Kinder hinterlaſſen, bemächtigte fih Colin, König von Weſſer, 
und Monarch der Ungelfacben des Königreichs Suffer. Dieſes gab zu der Verbindung 
Gelegenheit, die wider ihn gemacht wurde. Er wurde überwunden, und doch hinderte 
dieſes nicht, daß nicht Eeolrick, fein Brudernſohn und Nachfolger, in dem Befig des 
Landes Suſſer blieb. 

Seit diefer Zeit taten die mittägigen Sachſen verſchiedene Verfuche, das Joch der 
Könige von WWeſſer von fich abzuſchltteln.“ Und darin beſtehet eigentlich die Geſchichte 
von Buffer bis auf die Zeit, da dieſes Sand gänzlich bezwungen worden. 

In Jahr 607 empörten fich die mittägigen Sachſen wider den Eeolulphe, König 
von Weffer, ber fie wieder unter das Joch brachte. p 

m 
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Im Jahr 648 thaten fie einen Verſuch, der ihnen beffer zu ſtatten kam. Als Ce- 
nowalch, Konig von Weſſer, nach Oftanglien geflüchter, und Penda, Konig von 
Mercjen, Herr von Weffer war, machten fih die mittägigen Sachſen diefe Gelegenheit 
zu Nutze, um einen König, Namens eldelwalch, auf ihren Thron zu feßen- 


Adelwalch 
König von Suffer. 

Da das Königreich Weſſer durch den Einfal des Penda, der fich deſſelben bemaͤch⸗ 648. 
tiget und es drey Jahr behalten, vieles erlitten hatte, war Eenomwalch nach feiner Wie- 
dereinſetzung nicht wol im Stande es zu unternemen, den neuen König von Suſſer von 
dem Thron zu ſtoſſen. Allein Aldelwalch hatte dieſerhalb nicht mehe Ruhe. Iolpher, 
der Konig von Morcien, der den Cendwalch angegriffen, erhielt verſchiedene Vortheile 667. 
über denselben, und nachdem er fogar bis nach Suffer gedrungen, überwand er den Adel De. Weftmon. 
waleh in einer Schlacht, und bekam ihn gefangen; worauf er fid) des Königreichs Guf- Beda Lac. 
fer und der Anfel Wight bemächtigte. Nachgehends, da Adelwalch in Mercien, wo 
er gefangen war, die chriſtliche Religion angenommen batte, feste ihn Wolpher in 
Greihelt, und ſchenkte ihm die Inſel Wighr. 

Es ift warscheinlich, daß fih Adelwalch nach dem Tode des Wotpher wieder in 
den Bell des Throns von Suſſer gefeßt , weil man in den fächfifehen Jahrbüchern fin- Ann. Saxon. 
det, daß er noch im Jahr 686 in diefem Sande vegieret, 

Da in eben dieſem Jahr, ein weftfächfifeber flüchtiger Fürſt, Tedowallagenant, 686. 
mit einem Kriegsheer in das Königreich Suffer gedrungen war, wolte ihn Adelwalch © 
daraus verjagen, wurde aber in einer Schlacht gerödtet. 5 

Nuch dem Tode des Adelmwalch molte fih Cedomalla des Königreichs Surfer “b 
bemächtigen: er fand aber von Seiten des Authun und Berthon nicht geringen Wi- 
derſtand, welche eben mit einem Kriegsbeer aus einem Feldzuge in das Königreich Rent 
zueigefonmen. Da Cedowalla zu eben diefer Zelt den Tod des Königs von Wefferz 
der ihn verjagt hatte, erfur, verlies er das fand Suſſer, um wieder nach Weſſer zu ges 
ben, wo er auf den Thron gefegt wurde. Warend biefer Zeit Kiffen ſch Authun und 
Berchun zu Königen von Weſſer krönen. Einige fagen, daß fie Söhne des Adel⸗ 
walch geweſen; andere aber haben fie blos für feine Feloherten gehalten. 


Authun und Berthun, 
Könige von Suffer 
Diefe beiden Könige lebten nicht lange in Ruhe. Cedowwalla, weicher Konig von 688. 


Weſſer geworden, befriegte fie, und gewan eine Schlacht wider fie, in welcher Ber. 
tbun. getödter wurde, 


Authun allein. 

Es ift fepe zu vermuten, daß 2luthun, da er die Krone von Suffer behalten, dem 
Könige von Weſſer gänzlich unterwürſig geweſen, welcher fogar nach dem Tode des Yus 
thun nicht einmal zugeben wollen, daß der erledigte Thron wieder deſetzt werde. 

83 Seit 


Ta 


‚Ann. Saxon. wieder zu erlangen.. Sie empörten fich im Jahr 
5. agel genommen, brachte fie Ina, König von Wa 
a 4e 


Flor 


Deals. 
0 15. 


Bigorn. vorgegangene Unruben an die Hand gaben, noch einmal zu Nutze, und fegten einen 


182 3 Buch, Geſchichte von England feit der Heptarchie der Angelſachſen 


Seit dieſer Zelt thaten die mirtägigen Sachſen verſchiedene Verſuche ihre Freiheit 
allein da ſie fehe ſchlechte Maas 
er; wieder zu ihrer Schuldigkeit. 
Drey Jahre darauf machten fie fih die Gelegenheit, die ihnen gerviffe in Weiler 


nig, Namens ellberr, auf ihren Thron. Allein nachdem Ing dieſen neuen König ge 
schlagen und getöͤdtet, vereinigte er das Konigreſch Suſſer mit dem von Weſſer auf 
immer. 

Dieſes hinderte indeffen nicht, daß fih die mittägigen Sachſen nicht im Jahr 754 
noch einmal empoͤreten, wärend der Zeit da Sigebert, der nachgehends abgeſetzt wurde, 
den Thron von Weer inne hatte, und einen König, Oſmond genant, auf ihren 
Thron fekten. Dem Vermuten nach fand Cenulph, der Nachfolger des Sigebert, 
Mittel, fie wieder unter den Gehorfam der Könige von Weſſer zu bringen. Seit dies 
fer Zelt ſcheinet es nicht, daß die mittagigen Sachſen noch einen Berſuch, ihre Freiheit 
wieder zu erlangen, gewagt haben, indem ihr fand nicht anders als eine Provinz von 
dem Konigrelch Welfer angefehen worden. 


Auszug 


der Geſchichte von Weffer. 


E waren in der Beptarchie Drey Königreiche, zwey angliſche und ein ſachſiſches, 


welche die andern an Gröffe mdan ü n. Die zwey anglifcben 

waren Northumberland, das jenſeit des Humbers fag, und Mercien, wel⸗ 
ches den ganzen Raum zwischen dem Zumber, der Cemfe, der Saverne und den bei⸗ 
den Königreichen Eifer und Oftanglien enam. Weffer, welches das dritte groffe 
‚Königreich war, und von Sachſen und Jütten bewoner wurde, lag der Temſe gegen 
Mictag, und begrif in feiner Breite einen Strich tantes von ohngefär fiebenzig Meilen, 
von der Temſe an bis an das Meer, das England von Frankreich abſondert. Seine 
Lnge erſtreckte fich von Morgen gegen Abend auf hundertundfunkzig Meilen, von den 
Grenzen des Königreichs Suffer an bis an den Flus Tamer, der es von den Britten 
in Cornwallien abſonderte. Die vornemſten Städte in demſelben waren Wincheſter, 
die Hauptſtadt des Königreichs, Southamton, Portemouth, Salieburp, Dorcheſter, 
Sbereburn und Exceter, wo es viele mit den Sachſen vermiſchte Britten gab. Die 
Juſel Wigbt, die von den Jütren bewonct wurde, war auch dieſem Königreich unter- 
würſig. 

85 ein jedes Königreich in der Zeptarchie feinen Namen von den Völkern , die 
darin woneren, und von ihrer Sage bekommen, fo wurde dieſes das Königreich der b. 
ſechſen, das ift, der abendländiſchen Sachſen genant, well fieden Sachſen in Suffer, 
Bent und Efer gegen Abend lagen. Aufer der Grosse dieſes Reichs machte es auch die 
Lage deſſelben anſenlich, well es gegen Mitternacht von der Temfe, und gezen Mits 
tag durch das Meer verwaret wurde; gegen Morgen hatte es das kleine Königreich Suffer, 
das 


bis auf ihre Trennung und die Vereinigung der ſieben Königreiche, 183 


das feinen Nachbarn wenig furchtbar war, und gegen Abend die Britten in Corn- 
walllen, die von ihren übrigen $andsleuten in dem Sande Wallis durch die Mündung 
der Gaveene dergeſtalt abgeſondert waren, daß es ihnen nicht wohl möglich war, fich 
einander beisuftchen, 
Cerdick 
erſter Konig von Weiler 

Dieſer Fürſt, von welchem ich ſchon in dem weiten Buch weirläufig geredet, kam 
im Jahr 495 in Srocbritannien an. Er wurde im Jahr 519 zum erstenmal zum Kö. 19. 
nig von Weſſer oder der abendländifhen Sachſen gefrönet, nachdem ihm Arthur die 
beiden Provinzen Hant und Gommerfet abgetreten, weiche damals fein ganzes 
Königreich ausmachten. Das zweitemal lies er fich zu Wincheſter im Jahr 532 oder 533 
zum König uͤber eben dieſes Reich Erönen, welches dem Vergleich zu Folge, den er mit dem 
Woderd geſchleſſen, mit den Provinzen Bark, Mile, Devon, Dorſer, vermehret 
worden. Er ſtarb im Jahr 534, und pinterlies die Krone, dem Ehenrick feinem Sohn. 


Chenrick 
König von Weſſer. 
Cbeneick, der fich bey Lebzeiten feines Vaters durch feine Tapferkeit und Auffl- 334. 
rung ganz ungemein bervorgelhan hatte, zog, ſeitdem er auf dem Thron fas, ein geru⸗ 
iges Leben der Unruhe des Krieges vor. Man fivet nicht, daß er feine Regierung 
hindurch einige andere erhebliche Unternemungen vorgenommen, als daß er im Jahr 552 
die Britten geſchlagen, die fich ihn anzugreifen unterſtanden. Er ſtarb im Jahr 560, 
und lies den Teolin, feinen alteſten Sohn, zu feinem Nachfolger. H. Kuntingd, 


Ceolin 
König von Weſſer. 

Colin, der feinem Vater in der Würde eines Monarchens der Angelſachſen 360. 
nachgefolget war, wolte die Vorrechte derſelben fehe hoch treiben. Nachdem er ſich die H. Huneingd. 
Könige, feine Nachbarn, unterworfen, lies er fit, da er fich nach dem Tode des Cie Fler. Wigor. 
des Königreichs Suffer bemächtiger, fürchten, er möchte den Vorfag gefaßt haben, aus M- Weftmon, 
ganz England nur ein einiges Königreich zu machen. Um fich biefes erworbenen Sandes 
deſto beffer zu verſichern, ſchlug er zu Cieefter, der Haupeſtadt in Suffer, feine Hof. 
ftat auf, und üͤberlies die Regierung von Weſſex dem Tcolrick, feinem Brudernſohn, den 
er zu feinem Nachfolger beſtimmet. Sein Ehrgeiz war Urſach, daß fich alle die andern Fler. Wigem 
Fuͤrſten, ſelbſt den Ceolrick nicht ausgenommen, wider ihn vereinigten. Er wurde von 592. 
dem Könige von Rent, der das Kriegsherr der vereinigten Füeſten anfürete, geſchlagen W. von Mat- 
und gepwungen fich an einem unbekanten Ort zu verbergen, wo er kurz darauf geſtorben. web. L 1, 
Ich habe in dem zeiten Buch von feinen Kriegen wider die Britten und den Hidan, & 3 
Konig von Schotland, geredet, 


503. 
Flor. Wigorn. 
W. von Male 
mes, Li. 


| 
f Ann. Saxon, 
| 598. 

607. 


Fler. Wigern. 
D, Huntingh. 


6m, 


| | 5 85 


614. 
f . Sunelngd 
li La 


643. 


645 


646. 
648. 
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Ceolrick 
König von Weſſex. 
Man findet nichts befonders von dieſem Fürſten, ſeitdem er nach dem Tode des 


Ceolin, feines Oheims, den Thron beftiegen; er ſtarb im Jahr 598, und Ceolulph, 
ſein Bruder, folgte ihm nach. 


Ceolulph 
König von Weiler. 


Alles, was man von demſelben weis, ift, daß er im Jahr 6o die mittägigen 
Sachſen, die fich emperct, wieder unter das Joch gebracht. Er ftarb im Jahr ö, 
und hatte zu feinem Nachfolger den Einigifi, feinen Brudernſohn, einen Sohn des Exotic, 


Cinigiſil 
König von Weſſex. 
Ein Jahr darauf, als Cinigifil gekrönet worden, nam er den Oulcelm, feinen 


Bruder, zum Mirgeneffen des Reichs an, ober fheilete vielmehr mit ihm das Königreich 
Walter. 


Cinigiſil und Quicelm 
Diefe zwey Bruder erhielten im Jahr 614 einen vorteeflichen Sieg. 
Ich babe bereits in der Geſchichte von Northumberland van den Händen, die 
wicchm mit dem Edwin gehabt, geredet, und ich werde noch Gelegenpeit haben, das 
von in der Kirchengeſchichte ein Wort zu fagen; dahero wil ich mich jetzt nicht taben auf- 
alten. Guicelm nam die chriſtliche Religion kurz vor feinem Tode an, der im Jahr 
636 erfolgte. 


Cinigiſil allein. 
Dieſer Fuͤrſt, der einige Zeit vor feinem Bruder ein Chrift geworden (3), regierte 
allein in Weiter bis an feinen Tod. Er hinterlies die Krone feinem Sohn, dem Cenowalch. 


Cenowalch 
König von Weſſex. 

Die Regierung des Cenowazlch wurde durch die Kriege, die er mit den Königen 
von Meecien zu füren hatte, ſehr beuncubiget. Penda, deſſen Schweſter er gebeicater 
und nachher verſtoſſen, grif ihn an, als er es am wenigſten dachte, und zwang ihn fein Könige 
teich zu verlafen, und zu dem Annas, Konig von Oſtanglien, zu fliehen, wo er deen 
Jab geblieben. Watend welcher Penda in dem Befis von Weffer war, deſſen er ſich 
bemächtiget hatte. Cenorwalch bekehrete fich in Oſtanglien, und fegte ſich endlich wie- 
der durch die Hilfe, welche ihm Annas ertheilete, in fein Königreich ein. 

Im 


C) Im Jahr 65. N. 
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In Jahr 652 erhielt er über die Britten oder Walliser einen vortreffſchen Sieg, 652. 
und im Jabe 658 noch einen andern. 

Einige Jahre darauf hatte er einen Krieg mit dem Worpher, Konig von Mercien, mest. 
dem Nachfolger des Penda: allein man weis weder wer von dieſen Fürſten den Augrif Aon Sax. 
gelben, noch was dieser Krieg für einen Ausgang gehabt. Einige fagen, daß Wool. O. Süntinze, 
pber geschlagen und gefangen genommen worden; andere aber behaupten, daß biefer % 
Fürst alen Vortheil gehabee und diefe Meinung fheinet mie die warfeheinlchfte zu FOR. Aachen 
Es if gewis; daß Worpber die Ine Wigbe und das Königreich Suffer bezwungen, L 6. 
Suche er nicht winde Haben tun komen, wenn Cenowakb ich damider zu ſcgen im 


wre ee ae Seh dem fe wie ifm wolle, Cenon akp farb in Sl Gon e 
und binterlles feine Krone der Sarbur ge, ſeiner Gemalin. Annal. Sax. 


Sarburge 
Königin von Weſſer. W. o. Mal 

‚Diefes war eine Zürftin won einem grofen Much und einem fefe beben und grof: 3 

fen Geift, wacherkeine von den nötigen Eigenschaften felere, ein gemeines Weſen wohl zus 6. 

wegieren, Sie regierte nur efh abt, da fie nach einiger Bericht geforben, nach ande Ee, 
rer Auflage aber von den Mpefffachfen von dem Thron geſſoſen werden, ats welhe es a 
ſch fr feyimpflich bieten, einer Frau umterwicfg zu fen. ea 
Dach dan Tode oder der Bertreibung der Garburge , winde das Königreich We PAE a 
Ge intor verschiedene Grofe gepefet, unter welchen Cenfus, ein Fürft vom königlichen in Genesi 
Sebi und Abfömling von dem Cerdick, der vornemſte war, Wan wels weit ferme 
besondere Umftände von dlefer Zerthellung des Reihs, welches doch nachgehends wieder 


durch den Tod oder die Vertreibung der kleinen Torannen, in einen einigen Körper vere 
einiger wurde. 


Cenfus, Eſcuin uns Centuin, 
Könige von Weſſex. 


Im Jahr 674 nam Cenſus feinen Sohn, den Eocuin, zum Mitgenoſſen des 673. 
Reichs an, und allem Ansehen nach war er gezwungen zu verftatien, dafi Eentuin, ein 674. 
Bruder des verfterbenen Eenomalch , auch in einem Theil des Königreichs regiere. 

Das folgende Jahr grif Wolpher die Konige von Weffer an, deren Krigsheer a- 
cuin anfitere. | Die beiden Könige lieferten fich eine blutige Schlucht, in welcher Wot, S. Humm. 
her einigen Vortheil erhielt jedoch war der Verlust auf beiden Seiten fehr beträchtlich, L's. 

Cenfus ſtarb zwey Jahr darauf, und Escuin, fein Sohn, folgte ihm bald nach. 

Alfo blieb Centuin allein Befiger von Weſſer. 


Centuin allein. 

Man finder in der Geschichte, daß Ceneum im Jahr ögs einen herlichen Sieg 616. 

über die Walliſer erhalten, nach welchem ſich Cadowalladre, ihr König, gezwungen $ 

geſcben, den König in Aemorica um Hülſe zu bitten. Eben bieter König von Wallis 

chat nach der Zeit eine Reife nach Rom, wo er geſtorben. 50 
N. algem. Zift. v. Engl. Ch. Xa Gegen 
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Gegen das Ende der Regierung des Centuin, war in Weffer ein Fürſt von fönige 
Flor. Bigorn: lichem Geblür, Namens Tedowalla, der fich die Hochachtung und Zuneigung des 
28, de el. Bolfs in folehen Grad erwarb daß der König, der aribor eierfüchtig wurde, ihm 
med 1. l. beſal aus dem Königreich zu gehen. Da fih Kedowalla nicht eutbrechen konte zu ger 
es, U horder, begab er fich in das Königreich Suſſer; und well er ſehr geliebt wurde, be⸗ 
gleitere ihn eine groffe Menge junger deute, die an feinem Glück oder Unglück Theil ne. 
Ebenderſelbe. men wolten, jo daf er mit einem kleinen Kriegsheer in dem Lande Suffer ankam. Adel- 
L.3. de pon waich, ber damals auf dam Thron von Suſſer war, und es febr übel aufnam, daß 
al. Cedewalla bervafnet in fein Reich kemme, ohne ihn um Erlaubnis dazu gebeten zu ba- 
ben, wolte ihn dare jagen, und hatte das Unglück in einer Schlacht gerödrer zu 
Deta L. 4. werden. Nach diefem Sieg wolte fih Eedowalla des Königreichs Suſſer bemächtis 
; gen: allein er wurde daran durch den Authun und Bertbun verhindert, wie in der Oe- 
Ann. Saxon. ſchichte von Suſſer geineldet worden. Da Centuin unterdeſſen geſtorben, kehrete Cedo⸗ 
Wee prall nach Weiler zurück, und wurde daſelbſt auf den Thron geſetzt. 


Cedowalla 


König von Weſſex. 
Fior. gon. Cedewalla war nicht nur König von Weſſer, ſondern auch Monarch der Angel⸗ 
686. ſachſen. Der erſte Krieg, den er hatte, war wider die Könige von Suſſer, den Au⸗ 
thun und Berthun, von dem ich ſchon geredet habe. 

Nachdem er dieſen Krieg zu feinem Vortheil grendiget, fürete er feine Waffen in 
das fand Vent, wo er eine niche geringe Beute machte. Hierauf griferdie Jnſel Oighe 
an, welche damals feit der Zeit, da Wolpher den Adeltwalch damit befchenker , unter 
dem Gehorſam der Könige von Suſſer und Arwalt, ein Bruder des Aurbun, 
der damals Stathalter von dieſer Inſel war, unternam es, fie zu vertheidigen; allein 
da feine Macht weit geringer als des Königs von Weffer feine war, wurde er endlich ge. 
nötiget, fich aus der Inſel wegzubegeben, und ſiedem Gurdünken des Ueberwinters zu ib 
laffen. Da die Einwoner noch Gotzendiener waren, entfchlos fih Cedowalla aus ei- 
ae Religionsefe: ae e anio die Juſel von neuem mit Chriften zu bez 
volkern. Er würde dieſen barbariſchen Entſchlus au⸗gefüret haben, wenn Witfeid, der 
Biſchaf von Vork geweſen, damals aber Biſchof zu Selſey in dem Lande Suſſer war, 
ihm nicht vorgeſtellet hätte, daß es beſſer fer fich zu bemühen, dieſes Volk zu bekehren. 
Auf die Vorftellungen dieſes Bischofs lies Cedorwalla von feiner Strenge nach, jedoch 
unter der Bedingung, daß die Einwoner auf der Stelle die Taufe annemen ſolten. Die- 
fe elenden, welchen man keine Zeit zum icberlegen erlaubte, namen die eheifktiche Reliz 
gion auf die erſte Predigt eines Priesters, Birwin genant , eines Brudernſohn des Wil- 
ftid, an, dem die Bekehrung aufgetragen worden; wenn man anders die bloffe Erfläs 
rung eines Volks, das im Fal der Weigerung mit dem Tode bedroßet wurde, mit die. 
fem Namen benennen kan. 

687. Einige Zeit darauf ſchickte Cedowalla den Mollon, feinen Bruder, an der Spi⸗ 
B. von Mal- tze eines K sers in das Sand Rent. Man hat ſchon in der Geſchichte dieſes Reichs 
mesb. . 1. gefehen, auf was vor Weife Mollon in dieſem Lande umgekommen, und auf was vor 
Seh Bombe eine erfehretliche Art Cedowalla feinen Tod gerochen; dahero iſt es nicht nötig felbiges 
1 zu wiederholen. Endlich 
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Entlich eneſchlos ſich Cedowalla eine Reife nach Rom zu thun, um daſelbſt die Polychron, 
Taufe durch die Hand des Papſtes zu empfangen, denn ob er gleich ein Chrift, und L. f. e. 20. 
zwar ein fepe eifriger Chriſt war, wie man ſchon geſehen, ſo war er doch noch nicht getaufet.. 68g. 
Er volzog dieſen Entſchlus im Jahr 688. Da er durch Frankreich und die Lombardey Beda L. g. 
reiſete, erwies man ihm allenthalben groffe Ehrenbezengungen. Jusbeſondere that fih © J. 
Cunipert, König der Lombarben, durch die gute Aufnam, mit der er ihn bewirtete, 
hervor. Ats er zu Rom angekommen, ertheilete ihm der Papit Sergius a die Taufe, 
und gab ihm den Namen Petrus. Er hatte beftändig gewänfthet, dle Taufe nur kurs Cbenderfeise 
vor feinem Tode zu empfangen, und fein Wunſch wurde erfüllet, weil er zu Nom wenig 688. 
Tage nach feiner Taufe ſtarb. Er wurde in der Kirche des b. Petrus begraben, wo 
man ihm ein Grabmal errichtete, mit einer Meberfcheift, die feinen Namen, feinen 
Stand, fein Alter und die Zeit feines Todes anzeigte (+). Er hinterlies von der Cene 
deithe, feiner Gemalin, zwey Söhne, welche ihm aber ihres zarten Alters wegen nicht 
nachſolgten. Ina, fein Vetter, beſtleg nach ihm den Thron. 


Ina 
König von Weſſex. 
Unter allen Königen, die in England wärend der Zeptarchie vegieret haben, iſt 
Ina einer der berümteſten und vortveflichſten. Man mus wol eine gute Meinung von 
ihm gehabt haben, weil er noch in eben dem Jahr, da er zum König von Weffer gekrönt mars 
den, auch in einer algemeinen Verſamlung zum Monarchen der Angelſachſen ernennerAfferins Mer 
wurde, daben ihm Seba, König von Eſſer, fein Freund, nachdrücklich diente.  mevenfis. 
Die Kriege, die Ina mit den Britten in Eoenwallien , mit dem König von 
Rene, mit den mittägigen Sacbſen und mit dem König von Mercien zu fren hatte, 
legten feine Tapferkeit, Verdienſte und Fahigkeit immer mehr und mehr an den Tag. 
Allein es it nichr möglich , die geringste umſtandliche Nachricht von dieſen Kriegen zu 
estheilen , weil die Geſchichſchreiber fich begnügt haben, nur den Erfolg derselben mit 
zwey Worten zu melden, obne weder die Urfachen, noch auch beinahe den mindeſten bean: 
dern Umſtand davon zu berichten. Sie haben uns nur Nachricht gegeben, daß dieſer 694. 
Fürft feme Waffen in das Sand Vent gefüret, und daß ihn der Konig diefes andes 28. von Mat: 
nicht cher daraus vertreiben konnen, als bis er ihm ein groſſes Stück Geld gegeben; daß meh. L.. 
er im Jahr 710 den Britten in Cornwallien einen Theil Landes genommen bajic a; 2 
fich im Jabr 715 Ina und Eeotes®, der König von Mercien, zu Woodenberg, inder, Palychan- 
Provinz Witt einander eine blutige Schlacht geliefert , darin der Berluſt auf beiden Sei" de. 
ten gleich geweſen, und endlich, daß Ina die mittägigen Sachſen bezwungen, welche 8 
fih wider ihn empöret und einen König, Namens Albert, gekrönt hatten. 5 
Diefes find die kriegeriſchen Thaten des Königs Ina, welche den Grund zu dem L. 4. 
Rum legen, den er fih im Kriege erworben, Allein dieſe find es nicht, weiche die 
dobſbrüche der Geſchichtſchrelber am meiſten verdienet haben. Es giebt vier andere Din- aun 
ge, die ihnen viel erheblicher geſchienen, un ben denen fie fich haupeſichlich er 
a2 Erſt. 


f 7 La 
0% (1) Hie depofitus et Cedowalla, qui muas triginta, imperante domino Fufliniane piif- 

fu Maj. fimo Augalo, anno cios conlularus quarte, pon- 
it annos plus mi. rificanieapoltolico Viro Sergio Papa fecundo, N. 


unda, qui 


| Ta 


W. ven Mal 
mesb. L. 1. 
f “2 


227. 
M. Befimon. 
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Erſtlich lies er das Kloſter Glaſtonbury wieder aufbauen, und vermehrete die Einkünf⸗ 
te und Freiheiten deſſelben Dergeftalt, daß dieſes Kloſter eins der anſenlichſten in ganz 
England wurde. Zum andern gab er zum Gebrauch der abendlandiſchen Sachſen eine 
Samlung von Geſeßen heraus, welche die Aufſchrift batte: Weft-faren Meaga, das 
ift, Geſche der Weſtſachſen, welche gleichfam derjenigen zum Entwurf gedienet, die Wie 
fred der groffe, fein Nachfolger, gegen das Ende des folgenden Jahrhunderts herausgegeben. 
Zum dritten fo machte den Ins feine Gattesfurcht durch eine Handlung berümt, die man 
damals am wenigsten für zweideutig anfahe, indem er feine Krone ablegte, um dle 
Monchekleidung anzunemen, und feine übrigen Tage in einem Kloſter zuzubringen. Er 
fafte auf Zureden der Königin Ethelburge, feiner Gemalin, den Entſchlus, zuwelchem 
ihn biefelbe zubereitet Hatte, indem fie ihm die Beifpiele fo vieler Könige von feinem: Ge- 
ſchlecht, welche diefe Saufban vor ihm betreten, und als eben ſo viel Heilige angeſehen 
wurden, öfters vor Augen geſtellek. Das vierte Stüc endlich, wodurch der Ruhm des 
Ina volkemmen gemacht wurde, war Diefer. Ehe er den Entſchlus, von dem ich jeft 
geredet, ausfürete, that er eine Reife nach Rom, und nachdem er fich mit dem Papſt 
Gregorius beſprochen, lies er ein groffes Haus daſelbſt aufbauen, welches das Colle- 
gium der Engländer genant und dazu beftimt wurde, daß die engländifeben Geiſtli⸗ 
chen, die zu Nom ſtudiren wolten, darin aufgenommen und unterrichtet werden, und 
die Könige und Fürsten eben deffelben Volks, welche die Gräber der Apostel zu ber 
ſuchen Suft hätten, ihren Auf- und Unterhalt dafelbit finden folten. Er lies auch na- 
be an das Collegium eine prächtige Kirche bauen, für welche er eine gewiſſe Anzal Prie: 
fter beſtimte, derselben zu dienen. Auſſer den Uinkoſten, die gleich anfänglich auf diefe 
Gebäude, die Zieraten der Kirche und das Hausgeräte in dem Collegio gewendet wer⸗ 
den muſten, war es ſchlochterdings nötig, ein gewiſſes Stück Geldes zu ihrer Erhaltung, 
nach dem Anſchlage, den der Stifter gemacht hatte, fef zu ſetzen. Ina ſorgte dafür, 
indem er in den Königreichen Weſſer und Suffer eine Abgabe von ohngefär einem bal- 
ben Kaiſergroſchen von jedem Haufe feft feste, welche alle Jahr nach Rom geschickt mers 
den mufe, und Nomsscor genant wurde. Einige Zeit darauf legte Offa, Konig von 
Mercien , eben diefe Abgabe auf die Häuſer in dem Königreich Mercien und Oſtanglien, 
wie ich ſchon gemeldet, und nante fie den Peteropfennig. Einige haben geſagt, Ina 
fen wieder nach England zurückgekehrec, um daſelbſt diefe Auflage von der algemeinen 
Berfamlung oder dem Parlament in Wefler genem Halten, und die Urkunde davon von 
allen roffen des Königreichs unterzeichnen zu laffen. Mach dieſem habe er fich noch 
einmal nach Rom begeben, wo er die Monchskleidung angenommen; Ethelburge, feiz 
ne Gemalin, welche ihm nichts anders geraten, als was fie ſelbſt zu chun Willens ge- 
weſen, wurde in dem Kloſter Berking eine Monne. 


Wübelm von Walmeobury hat fih geirret, wenn er ſagt, daß Ing zweiund⸗ 
fechzig Jahr auf den Thron von Weffer geweſen, weil es gewis ift, daß er nicht mehr als 
fiebenundtreißig oder aufs Höchfte neununddreißig Jahr regieret, als er feine Krone nie. 
dergcleget, und fie, da er nach Rom gereifet, dem eldelard, feinem Vetter, über. 
laſſen. 


Ade⸗ 


bis auf ihre Trennung und die Vereinigung der ſieben Königreiche. 189 


Adelard 


König von Weffen 
Ob Adelard gleich mit Einwilligung der algemelnen Verſamlung auf den Thron 727. 
gefeßt worden, fo machte ihm doch ein Fürſt vom königlichen Geblüt, Ostwald genant, W. von Mat 
den Besitz deſſelben ftreitig. Dieſer Streit wurde nicht anders als durch elne Schlacht mesh. L. r. 
entſchieden, welche der König wider feinen Feind gewan, deſſen Tod, der bald darauf a. 
erfolgte, dem König und dem Reich die Rube wiedergab. Aldelard ſtarb im Jahr 
749, und hatte den Cudred, feinen Bruder oder feinen Vetter, zum Nachfolger ‚Annal,Saxon, 


Cudred 


Konig von Weſſex. 

Hier find einige beſondere Umſtände von der Regierung des Tudred; denn man 
darf nicht erwarten eine Verbindung unter den Begebenheiten zu finden, welche die Ger 
ſchichtſchreilber, oder die Berſaſſer der Jahrbücher, erzälen. ua 

Im Jahr 743 erhielt diefer Fürſt einen vortreflichen Sieg über die Britten in 143. 
Cornwallſen, Bwen Jahr darauf erregte ein weſtſachſiſcher Herr, Namens Ethel 
der über den König fehe misverguügt war, unter den Soldaten einen Aufstand 
chem Chenrick, der Sohn des Tudred, getödtet wurde. Auf diefe That folgte ein bi 
gerlicher Krieg, welcher einige Zeit hindurch dauerte. elun, der an der Spitze der Annal. Saxon. 
Aufrürer war, feheuere fich nicht dem König, feinem Dberheren, eine Schlacht zu liefern, S. Suntinge. 
welcher dieselbe nicht eher gewan, als nachdem er lange in Gefar gewesen, überwunden lea. 
zu werden. Bey dieſer Schlacht gab Erhelum fo augenſcheinlſche Bewelſe von einer 788. 
groſſen Tapferkeit und wenig gemeinen Auffürung, daß ihm der König lieber feine Gna- 
de wieder ſchenken, als einen Untertanen, der ihm nützlich fem konte, verlieren wolte. 
Diefer Eihetun gewan in der That im Jahr 752 wider den Erhelbatd, König von kier⸗ 255. 
dien, eine Schlacht, davon in Der &efehichte dieſes Königreichs geredet worden. Deda item. 

Cudred bediente fich feiner fiegreichen Kriegsvölker, die Britten in Cernwallien Cantinas, 
zwbefziegen, denen er einen Theil ihres Landes entis, welches er mit dem Königreich 1753. 
Weſſer vereinigte. Er ſtarb kurz darauf, und lies feine Krone dem Sigebert, feinem Annal Saxon, 
Brudernſohn. 754. 


Q 


Sigebert 
König von Weffer. 

Sigebert, der feinen Vorfaren wenig gleich war, zog fich durch fein unordentliches 754- 
leben, und durch feine Grauſamkeit die Verachtung und den Has feiner Unterthanen zu, H. Guntingd, 
As ihm einer von feinen Grafen feiner Nuffürung wegen einige Verſtelung tbun wel. Jian. Beem 
len, lies er denſelben in feiner Gegenwart umbringen. Dieſe That brachte die W. gorn, 
fachfen vollig wider ihn auf, dergeſtalt, daß fie ibn feierlich abſezten, und den Cenulph, 
feinen Vetter, einen Sohn des Adelard, auf den Thron erhoben. Sigebert, welcher 
nirgends Beiſtand hatte finden können, fabe fich geswungen, bey dem Ulrtheil der Stán- 
de ganz ruhig zu fem, und fidh in einem Walde zu verbergen, wo er von einem Schweine 
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Cenulph 
König von Weſſex. 
Cenulph erwarb fih durch die häufigen Siege, die er über die Britten erhielt, 
geoffen Ruhm. x 
Nachdem er dreißig Jahr regieret, wurde er auf den Cunchard, einen Bruder 
des Königs Sigebert, eifersüchtig; und dieſes vielleicht nicht ohne Grund. Als Cu- 
nehard von der-übehn Gefinnung des Königs gegen ihn Nachricht erhalten, und erfaren, 
Dafi er willens fen, fich ibm vom Halse zu ſchaffen, eneſchtos er fih, ihm zuvorzukom⸗ 
men. Nachdem er aus diefe Urſach einftmals Nachricht eingezogen, daß er allein zu 
einem Frauenzimmer, die er lichte, gegangen fey, nam er einige Freunde zu fih, und 
gieng in Diefes Haus den Cenulph anzugreifen, welcher fich als ein Bee pweiſelter weh- 
rere und feinen Feind fogar verwundete. Allein endlich mufte er unter der Menge un- 
terllegen, nachdem er ganz von Hieben zerauen todt zur Erden fiel. Als einige Zeit 
darauf die Befelshaber und Bedienten des Königs auf das Geräuſch hinzuliefen, und 
ihn todt künden, machten fie fih über den Cunehard her und brachten ihn um, obne die 
roffen Berſprechungen hören zu wollen, die er ihnen that, wenn fie ihm das Leben ers 
en und ihn auf den Thron fegen wolten. Brithrick, der Sohn des Cenulph, war 
s Vaters Nachfolger. 


Brithrick 
König von Weſſex. 

Drey Jahr nachher, da Brichrick auf dem Thron fas, heiratete er Erhburgen, die 
Tochter des Offa, Königs von Mercien; und zu eben det oder um-Diefetbe Zeit herum, 
Ecbert war ein Fürſt von könlglichem 
Geblüͤt, der fih durch feine ſchöͤnen Eigenſchaften die Hochachtung und Zuneigung 
Weftfachfen in einem folchen Grade zugezogen, daß der König nicht umbin gekont, elfet 
ſüchtig darüber zu werden. Es brauchte nichts weiter den Britheick zu bewegen, fich 
durch die Entfernung dieſes Förſten pon -feiner Gegenwart der Unruhe zu entledigen, die 
ihm derſelbe verursachte. Erbert begab fich anfänglich an den Hof des Dfa, Königs 
von Mercien: allein er fand daſelbſt die gute Aufnam nicht, die er erwartet hatte, well 
Offa den König von Meffer, feinen Schwiegerſohn, nicht gern vor den Kopf ſtoſſen 
wolte, wenn er einen Fücften ben fih behielt, der ihm verhaft fep Dicfes war die Ur- 
fach, daß fichEcbser entſchlos, fih nach Frankreich zu begeben, wo ihn Carl der g 
mit vieler Gütigkeit aufnam, und ihm ben verſchledenen Gelegenheiten Merkmale von 
ner Hochachtung erzeigte. Warend der Zeit, die ſich Eebert an dem Hofe dieſes grofien 
Fürſten aufhielt, und die ohngefär zwelf Jahr ausmachten, erwarb er fih Einfichren, 
welche feine glücklichen Gemütsgaben voltemmener und ihn geschickt machten, den groſſen 
Auſchlag anszufüren, die verſchiedenen angelſachſiſchen Königreiche unter eine einige 

Monarchie zu vereinigen, wie man gleich feden n 
Warend der Regierung des Brithrick chaten die Dänen das erſtemal eine Landung 
in dem Königreich Weſſer. Dieſes Volk ſieng damals an, fich ſowol auf dem Meer, 
als auf den Küsten verſchiedener Länder in Europa furchtbar zu machen. Da fie nach 
der 
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der Zeit den Engländeen unglaublichen Schaden zugefügt, fo haben die Oeſchichtſchrel⸗ 
ber aus dieſer Urfach nicht unterlaſſen, den Zeitlauf dieſer erſten Landung in England forge 
fältig anzumerken. 

Das Jahr 700 war des Brithrickn legtes, indem er am Gift ſtarb/ damit ihn 299w oder geo. 
Zrbburge, feine Gemalin, vergeben. Dieſe That brachte die Weftfachfen dergeſtalt auf, 8. von Mat: 
daß fie, che fie zur Wahl eines neuen Königs schritten, ein Geſetz machten, vermitkelſt wesb. L ac. 1. 
deſſen es den Gemalinnen der folgenden Könige ausdrücklich verboten ſeyn folte, den Na- ANE Mev- 
men Königinnen anzunemen und fich mit ihrem Gemal auf den Thron zu fegen Mle 
lein aus Furcht, daß die Gefälligkeit der Könige gegen ihre Gemalinnen zur Lieberttetung 
dieſes Gofeges Anlas geben möchte, wurde ferner verordnet, dağ, wenn in Zukunft ein 
Konig von Weffer dieſes Gef zu beobachten unterliefe, er durch diefe einige That der 
königlichen Würde beraubt, und feine Unterthauen des Eides, den fie ihm geſchworen, los 
ſeyn solten. 

Nachdem diese Sache zu Stande gebracht werden, ſchickten die Weftfachfen eine 
anſenliche Geſandſchaft an den Ecbert, um ihm die Krone anzubieten. Ecbert war daz 
mals mit Can dem groſſen zu tom, welcher gleich darauf die kaiserliche Krone daſelbſt 
einpfieng. An diesem Orte beurlaubte er fich von dieſem groſſen Fürſten, welcher fih 
gegen ibn als einen Bater erwieſen, und ihm noch bey feiner Abreise neue Merkmale von 
feiner Zuneigung gab. 


Die Königin Erhburge, welche, nachdem fie ihren Gemal vergeben, Weſſer verz 
laſſen hatte, Hatte fich auch bey Cart dem geoffen eingefunden, der ihr in Betrachtung 
der Freundschaft, die er zu dem Offa, ihrem Vater, gehabt, einereiche Abreygab, dar⸗ 
in fie ihre übeigen Tage ruhig hätte zubringen konnen. Allein da dieſer Stand mit ibe 
ven Neigungen wenig übereinfam, fitrere fie fieh fo ſchlecht tarin auf, daß, da fie mit 
einem jungen Engländer in einem Liebesverftändnis war ergriffen worden, der Kaifer 
niche umhin konte ihr den Abschied zu gehen. Sie irrete lange Zeit an verſchiedenen Drz 
ten herum, endlich aber endigte fie ihre Tage zu Pavia auf eine klaglſche Art, weil fie 
nichts mehr zu leben hatte. 
Eebert 


König von Weffen 
Auſſer der Tapferkeit, die allen angliſchen und fächfifeben Fuinften gleichſam natür⸗ deo. 
tich war, hatte Ebert eine Eigenschaft, die ihn weit über alle Die andern Sürften feiner 
Zeit ſchte, diefe war feine groffe Gefehietichkeit in der Stoatstiugheitz wozu ftin Aufent. 
halt an dem Hofe Carls des groffen und die Lehren oder Beifpiele dieſes groffen Fürsten 
ohne Zweifel vieles beigetragen hatten. Er war nicht fo bald auf dem Thron von Weffer, 
nen Vorzug überbie andern Könige merkte, und den Enrfepfus fafte, ſich denſelben zu 
Mute zu machen. Allein er urtheilete als ein kluger und geschickter Staatsman, daß es 
nötig ſey, um die Anſchlaͤge, die er zu faſſen angefangen, ausjufüren, langſam und 
Schrit vor Schrit zu gehen. Dieſerhalb wandte er die erſten ſiaben Jahre feiner Regies 
tung dazu an, daß er die Angelegenheiten feines Reichs in eine gute Ordnung brachte, 
und fich die Hochachtung und Zuneigung feiner eigenen Unterthanen erwarb; worin es ihm 
auch nach feinem Wunſch von ſtatten gieng. z 
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Da das Königreich Weſſer gegen Mittag das Meer und gegen Mitternacht die 
Cemſe zu Grenzen hatte, konte Ebert natürlicher Weiſe feine Grenzen nicht anders zu 
erweitern anfangen, als auf der Morgen- oder Abendſelte. Er hatte gegen Morgen das 
Königreich Went, welches ihm feiner Gegend wegen ſehr vortheilhaft würde geweſen ſeyn; 
allein, dieſes Königreich ſtund damals unter dem Cenulph, Konig von Mercien und 
Monarch der Angelſachſen, welcher, da er aufferdem ein Fürjt von vorzüglichen Ber- 
dienſten war, fich ahne Zweifel feinen Absichten nachdrücklich würde widerſegt haben, 
wenn er fidh auf die Seite von Rent gewendet hätte. Ecbert urtheilete demnach, daß 
er, in Erwartung bis die Zeit günstigere Umftände perben brachte, feine Waffen guerit ge- 
gen die Abendfeite wider die Britten in Cornwallien kehren m Er war in dem 
Kriege, den er mit dieſem Volt im Jahr g anfing, fo glücklich, daß er ſie in einem 
einigen Feldzuge völlig bezwang, und dahin brachte, daß fie ihn für ihren Oberheren 
erkennen muſten. 

Da die Waltifer ihren Brüdern in Cornwallien hatten zu Hülfe kommen wollen, 
fo gaben fie den Echert einen Vorwand fie das folgende Jahr anzugreifen. Er ſchlag fie 
zu verſchiedenenmalen, und brachte endlich das Königreich Densdocien,, eins von den 
dreien, in welche das tand Wallis damals eingetheilt war, unter feine Gewalt. Die 
Bemühungen, welche die Walliſer nach der Zeit auvandten, fich von dleſem Joch zu 
befreien, machten es nur noch ſchwerer. Denn als Ecbert wieder in ihr tand einge⸗ 
drungen, verwüſtete er alles mit Feuer und Schwert, und benam ihnen die Luſt, ſich 
feine Waffen zum drittenmal auf den Hals zu ziehen. 

Endlich gab der Tod des Cenulph, der im Jahr gig erfolgte, dem Echert Anlag, 
an die Ausfücung feiner Abſichten ernstlich zu gedenken. Er wunde gleich anfänglich mit 
der Würde eines Monarchen bekleidet, auf welche keiner der andern Könige mit mehrerm 
Recht als er, einen Anſpruch machen fonte. Sein Reidh befand fich in einem blühenden 
Zuſtande, indeſſen daß die andern, die durch die innerlichen Uneinigkeiten geſchwächt 
wurden, alle Tage etwas von ihrem Glanz und ihrer Macht verloren. Die Septarchie 
war bis auf fünf Königreiche gebracht, von welchen er eins der yornemften befas, In, 
den vier andern, bey welchen der Stam der alten Könige ausgegangen, gab es nichts 
als Streitigkeiten und Spaltungen unter den vernemſten Herren, welche alle ein Recht 

zu baben glaubten, nach der Krone zuccachten. Folglich dachten fie, weit entfernt an dem 
gemeinſchaftllchen Beſten des gemeinen Weſens zu arbeiten, auf nichts, als auf ihre eigne 
Vorthelle, und wie fie fich einen Anhang machen wollen, der im Stande fy, fie in ib- 
ren ehrgeizigen Absichten zu unterſtüßen. Das Königreich Weſſer hingegen wurde durch 
die Entkraftung der andern, und durch das weile Verhalten desjenigen, der es regierett, 
welcher eben fo tapfer als verftändig und geſchickt war, die Teiebfedern der feinften 
Staatskunſt in Bewegung zu ſetzen, von Tage zu Tage mächtiger. Dieſes brachte den 
Ecberte. In Entſchlus, mit der Ausfürung feines Anschlags zu eilen, und aus En 
land nur ein einiges Königreich zu machen. Es harten beinahe alle Monarchen, die vor 
ihm geweſen, eben den Vorſatz gehabt, und wenn fie ihn nicht ausgefüret, fo waren blos 
die Umftände ſchuld daran, die ihnen nicht günftig geweſen. Allein kurz darauf, nach⸗ 
dem Ecbert zum Monarchen ernennet worden, war alles einig ihm behülflich zu fern. 
Northumberland wurde ſchon feit langer Zeit von zwey Parteien zu Grunde gerichtet, 
welche fich wenig um dasjenige bekuͤmmerten, was auswerts vorgieng, ſondern nur einig und 
allein 
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allein darauf bedacht waren, wie fie fich Gelegenheiten verfihaffen welten, einander aus 
dem Wege zu räumen. Wfereien befand fich in keinen beffern Umftänden. Bernutph, 


Pb, 
welcher dem jungen Sohn des Cenulph nachgeſolget, regierete darin blos vermitteſſt des 
Beitandes einer mächtigen Parte, die Ansehen genug gehabt, ihn auf den Thron şu 
ſetzen, und welche ihn nicht anders als mit Mühe auf demſelben erhielt, der Eiferſucht 
wegen, die feine Erhebung unter den Groſſen erweckt hatte. Aus dieſem Grunde felete, 
ob dieſes Königreich gleich durch die Eroberung von Wftanglien, und weil ihm der 
König von Rent zinsben geworden, eine beträchtliche Vergrösserung erhalten, dennoch 
fehe viel, daß es fo mächtig war als Weſſer. Die Oſtangeln, welche der Knecht: 
ſchaft, in die fie der König Ofa gebracht, noch nicht recht gewonet waren, fuchten 
nichts, als eine günſtige Gelegenheit, das Joch der Mercier, welches ihnen unerträglich 
war, von fih abzufchiitein. Die Kriege, fo die Könige von Rent wider die Weſtſach⸗ 
fen und Mercier zu füren gehabt, hatten fie dergeſtalt geſchwächt, daß fie die Unter- 
werfung wicht hatten vermelden konnen, zu der fie von den Königen in Wercien gebracht 
waren; und folglich waren fie wenig im Stande, der Macht des Ecbert zu widerſtehen. 
Was das Konigteich Eifer anbetrift, fo machte es, zu geſchwelgen daß man Urſach hat 
zu mutmaſſen, daß es dem Könige von Mercien untertwürfig geweſen, feit langer Zeit nur 
noch ein geringes Anfehen , und wenn es noch von dem Suithred vegieret worden, welches 
man nicht gewis wels, fo mus dieſer Fürſt in einem fehr hohen Alter geweſen sehn. 

Da diefe Betrachtungen den Ehrgeiz des Ecbert immer mehr und mehr erweckten, 
wuſte er folche Anftalten vorzukchren, welche dem Könige von Mercien einen Argwon 
einflöften, und ihn ndtigten, ben Beiren auf feine Sicherheit zu denken. Er wuſte nicht, 
daß Ecbert mit der Eroberung von ganz England umgehe, doch konte er beinahe mut- 
maien, daß er willens ſey, fich auf Unkosten feiner Nachbarn zu vergroſſenn. Folglich 
glaubte er, da er befürchtete, das Ungemitter möchte auf einmal über ihn bereinbrechen, 
er würde, wenn er ihn eher angreiſe, als er Zeit hätte alle feine Maasregeln zu nemen, 
feine auchn bine ben, und ih nötigen tonnen ſch in Rube zu gelen. In diefe 
Aabſſcht ftellete er fih an die Spige eines Kriegsheers, und rückte bis nach Ellendun 
bey Salisburv, wo er wider fein Bermuten feinen Feind antraf, den er underſehens 
überfallen zu haben glaubte. Als die beiden Kriegsheere handgemein geworden, wurden 
die Mercier mit einem ſolchen Verluſt in die Flucht geschlagen, daß es dem Bernulph 
nicht ehr möglich war, denſelben wieder zu erſetzen. 

Der Sieg, den Ecbert bey dieſer Gelegenheit erhielt, verſchafte ihm zwey groffe 
Vortheile. Erſtlich die Schwächung des Königs von Mercien, welcher allein im Stan- 
de war, ihm die Spitze zu bieten. Hernach erleichterte es ihm auch die Ausfuͤrung des 
Anfchlags, den er auf das Königreich ent gemacht hatte, dazu ibm Bernuiph felbit 
einen Vorwand gegeben, indem er ihn zuerſt angegriffen, Dieſe Eroberung war ihm 
ſchlechterdings nötig, um fich des ganzen Landes zwiſchen der Temſe und dem Meer zu 
bemächtigen. Aurferdem befürchtete er, wenn er die Ausfürung feiner Anfchläge mit dem 
Königreich) Rent anſtenge, deſtoweniger die Northumberländer unruhig zu machen, 
als welche zu abgelegen waren, als daß fie fih viel um dasjenige haͤtten befünmern 
follen, was der Temfe gegen Mittag vorgehe. 

Diefem Entſchlus zu Folge, ſchickte Ebert den Etbelwolph, feinen Sohn, mit 
einem guten Kriegsheer in das Königreich Bent. Da fih Baldred ſchlecht in Bereit- 
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ſchaft befand dieſen Angeif auszuhalten, bat er den König von Mercien, ihm zu Hilfe 
zu fommen, jedoch vergeblich. Bernulphh war durch feine vorige Niederlage zu ſehr 
geschwächt worden, als daß er fo bald wieder ein Kriegs heer in das Feld ſtellen konte. 
Auſſerdem hatte fich Ecbert auf eine ſolche Art geſtellet, daß es ihm nicht möglich war, 
dem Sande Rent zu Hilfe zu kommen, ohne feinem Kriegsheer auf den feib zu g 
Da ſich alfo Bernulph nicht im Stande fabe, etwas dergleichen zu derfuchen, fo mi- 
fte Baldred, fo ſchwach er auch war, die Saft des Kriegs allein aushalten. Er wagte 
indeſſen doch eine Schlacht: allein da er überwunden worden, zog er fich nach Wereien, 
und übertes fein Reich dem jungen weftfächfifeben Fürſten, welcher fich deffelben obne viele 
Mihe bemächtigte. Alfo wurde das Königreich Bent mit dem wef- und fufferfifeben. 
vereiniget; und dadurch fabe fich Ebert im Beſch des ganzen Landes, das dee Cemſe 
gegen Mittag lieget. 

Nachdem diefer erſte Scheit gethan worden, bemächtigte fih Eebert auch des Kü. 
nigreichs Eſfer. Das ift alles, was die Geſchichtſchreiber davon fagen, ohne einigen 
befondeen Amftand von dieſer Eroberung zu berichten: fo fepe ift die Geſchichte dieſes 
Königreichs verabſäumet worden. 

Obgleich die Eroberung dieſer beiden Königreiche ſchon ein guter Anfang zur Be- 
pwingung der andern war, fo war doch das ſchwerſte noch zu thun übrig. Dieses be- 
fund in der Unterwerfung von Ylorthumberland, Mercien und Oſtangtien. Wenn 
diefe drey Königreiche in dem Stande geweſen wären, darin fie fich ehedem geſchen, fo 
wuͤrde ein jedes für fich dem Ecbert genug zu ſchaffen gemacht haben. Ja wenn ſie 
fch noch zu der Zeit, da fie angegriffen werden ſolten, hätten enefchlieffen konnen, fich 
in ihrer gemeinſchafllichen Vertheidigung genau miteinander zu vereinigen, fo würden fie 
vielleicht dieſem ehegeizigen Fürſten die Gedanken vertrieben haben, fie zu bezwingen. 
Allein die Uneinigkeit, weiche unter denſelben herfihte, verhinderte fie, an eine fo nötige 
Bereinigung zu gedenken. Die Oftangeln fuchten nichts, als eine Gelegenheit, fich wi- 
der den König von Mercien zu emporen. Die Northumberlaͤnder lebten feit einiger 
Zeit in einer Art von Anarchie, die fie auſſer Stand fegte in Abſicht der ausländischen 
Handel, Maastegeln zu nemen. Anſtat daran zu gedenken ihren Nachbarn bei⸗ 
zustehen, füchten fie nichts, als einander felbſt zu Grunde zu richten, und fie waren dar- 
in nur adzugfäcklch. Es if wahe, Mereien ſchien noch ziemlich mächtig: allein die 
Mercier waren untereinander nicht viel einiger, als die Northumberländer, und guſſer⸗ 
dem batte fie die Schlacht bey Ellendun (ehr merklich geſchwaͤcht, indeſſen daß Weſſer 
Durch die Eroberung der beiden Königreiche verſtäcker worden. 

Ebert, welcher mit Bergnügen fahe, daß alles einig war feine Anſchlöge zu befdr⸗ 
dern, entſchles fich, Mercien zuerſt anzugreifen, weil er wohl vorher fabe, daß, wenn 
erdiefes bezwingen könne, ihm das übrige nicht lange Widerſtand thun würde. Mereien 
und Oſtanglien machten nur einen einigen Körper aus, ſeitdem fie Offa miteinander 
vereiniget, Allein dieſe Vereinigung, welche nicht durch die gemeinfchaftliche tiebe der bei- 
den Volker unterhalten ward, war dem gemeinen Weſen mehr ſchädlich als vorthellhaſt. 
Die Oſtangeln fahen die Mercier als verhafte Herren an. Dieſe auf ihrer Seite ber 
gegneten den Oſtangein ſtelz, als einem Volk, das fie durch die Waffen bezwungen. 
Bey dieſen Gefünnungen war es dem Eebert viel leichter, ihren gegenſeltigen Has zu un- 
terhalten, als es ihnen ſelbſt war, fich ihre Vereinigung zu Nutze zu machen. Dieſes 

war 
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war Urſach, daß Ebert, um deſto eber zu feinen Zweck zu gelangen, fih aus allem 
Vermögen ihre Verbitterung zu vermehren beflis. Er zweifelte nicht, daß, wenn er fie 
in einen Krieg miteinander verwickeln konne, fie fih dergeſtalt ſchwöchen würden, 
daß fie nicht mehr im Stande wären ihm Widerſtand zu thun. Es iſt eine wunderbare 
Sache, daf, da jedermann die dehre weis, daß man dieienigen, die man zu Grunde 
richten wil, uneinig machen müffe, es doch fo oft geſchiehet, daß diejenigen, wider 
welche man dieſelbe in Hebung bringek, fo wenig darauf Achtung geben. Die Ofan 
geln, welche die gar zu greſſe Begierde, die fie hatten, fich von dem Joch der Mercier zu 
befreien, verbleudete, feunden nicht einen Augenblick bey fih an, dem Rath zu folgen, den 
ihnen Ecvert heimlich geben lies, die Waffen zu ergreifen, um ein fo verdriestiches Joch 
abzufehütteln. Der gegenwärtige Vortheil, auf den fie einig und allein ihr Augenmerk 
richteten, verhinderte ſie zu bedenken, daß fie, wenn fie zu den Abſichten des Eebert 
gedienet, nach viel weniger im Stande ſehn würden, hre Freiheit wider denſelden zu 
behaupten, als wider die lz Es iſt wahr, daß Ecbert, welcher fich ſtelte, daß 
er nichts anders als ihr Beſtes zur Abſicht habe, ihnen alles das vorſtellen lies, was am 
fühigiten war, ſie zur Empörung anzureizen. Seine Abgeſchickten ſagten ihnen, die 
Gelegenheit ihre Freiheit wieder zu erlangen, ſey nie fo günstig geweſen: die Mercier 
wären feit der Schlacht bey Ellendun fehe geſchwäche, und befanden fich wenig im Stan- 
de ihre Tyrannen über die Oſtangeln zu behaupten: aufferdem fey Eebert von dem Bere 
nulph dermaſſen beleidiget worden, daß er kein Bedenken tragen werde ihnen beizuſte⸗ 
ben, und daß er ſich ſogar dieſerhalb ziemlich Deutlich erkläret habe. Es brauchte nichts 
weiter die Oſtangeln zu bewegen. Das Verguiigen der Vorſtelung, daß fie fih 
von der Unterwünfigkeit unter die Wöertier los machen konten, lies alle Furcht verſchoin⸗ 
den, unter der Weſtſachſen Gewalt zu fallen. In dieſan Entſchlus geiffen fie zuden Waf- 
fen, und ftelten einen Anfürer an ihre Spitze, defen Namen zu berichten, die Geſchichte 
aus der Acht gelaffen hat. Nachdem Bernuuph von den Bewegungen, die in Oſtan⸗ 
glien vorgiengen, Nachricht erhalten, glaubte er, daß er diesem Uebel, weiches ibm 
tebe gefäclich vorfomme , nicht zeitig genug abhelſen könne. Er gieng demnach mit den 
erſten Kriegsvölkern, die er zuſammen bringen konte, auf die Oſtangeln los, um ſich 
zu bemühen, fie zu baldigen. Allein anftat fie zu züchtigen, wie er fidh geschmeichelt, 
wurde er geſchlagen und getodtet. 

Dieſer erſte glückliche Fortgang munterte die Oſtangeln febr auf, ohne doch die 
Mercier von ihrem Vorſatz abwendig zu machen, welche im Gegentheil neue Bemahun⸗ 
gen amdendeten, die Kufrihver wieder zum Geherſam zu bringen. Ste erwäleren fejlen- 
nig einen andern König, mit Namen Qudican, welcher alle Anſtalcen vorkehrete, den Krieg 
fortzufegen, indeſſen daß fih die Dfkangeln auf ihrer Seite gefaft machten ihn wohl zu 
empfangen, in der Hofnung, daß fie der Konig von Weſſer im Fal der Roth nicht ver- 
laffen werde, wie er fie deffen verfichern laffen, Ludican drang wirklich an der Spige 
eines ziemlich zalreichen Heers. in Oſtanglien ein; allein er hatte die Zeit nicht, ſehr 
weit darin zu kommen. Sein Tod, der unterdeffen erfolgte, machte feine Zurüſtungen 
Für dieſen Feldzug unüg. Einige haben behauptet , er fey in einer Schlacht getödtet wor⸗ 
den. Andere haben vorgegeben, daß die Oftangein ein Mittel gefunden, fih von 
der Furcht, die ihnen dieſer Fuͤrſt eingejagt, dadurch zu befreien, daß fie ihn heimlich 
ermorden laffen 
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Es fey nun daß die Mercier gemerfet, daß Ecbert den Oſtangliern ingebeim 
Hülfe ſchicke, oder daß die Eroberungen, welche dieſer Fürſt ſchon gemacht, ihnen die 
Augen geöſnet, fo fahen fie endlich ein, daß es in dieſem Kriege nicht ſowol darauf an= 
tomme, wie fie ihre Herſchaft über die Oftangetn behaupten, als vielmehr wie fie ibre 
eigene Freiheit erhalten wolten. In dieſen Gedanken entſchleſſen fie fich die auſſerſten 
Keäfte anzuwenden, und einen neuen König, deffen Tapferkeit durchgängig befant fen, 
an ihre Spiße zu ſtellen, obne fich bey den Vorthellen der Parteien aufzuhalten, weiche 
bis dahin an ihrer Uneinigkeit Urſach geveſen. Ihre Wahl fiel auf den Wirglaph, 
einen Herrn von groſſen Werdienſten, Defen Sohn eine Tochter des Königs Cenulph 
gehelratet hatte. Wenn dieſer neue Konig nur mit den Oſtangeln allein zu thun gehabt 
hätte, fo würde er warſcheinlicher Weife dieſen Krieg zu feinem Vorteil geendiget haben. 
Allein anſtat daran denken zu können, Oftanglien wieder unter den Gegorſam 
zu bringen, wuſte er nicht einmal, wie er fein eigenes Königreich vertheidigen wolle. 
ebert, welcher befürchtete, die Umftände möchten unter diefem neuen Fürſten, deffen 
Tapferkeit er kante, die Geſtalt verändern, ſtund nicht langer an, fich öffentlich für die 
Oftangeln zu erklaren. Bis dahin hatte er ihnen nur ingeheim Beiſtand geleistet; zum 
wenigſten hatte er fidh nicht als eine Partey in dem Kriege gejeiger,, den er zwiſchen den. 
ſelben und den Wfercieen ereget, weil fein Zweck blos geweſen, die Sachen fo einzurich⸗ 
ten, daß fie fich einander schwächen folten. Allein fo bald ihm die Zuriftungen der 
Mercier lirſach gaben zu fürchten, das Gewicht möchte zu fehr auf ihre Seite bangen, 
hielt er fich für verbunden, andere Maasregeln zu nemen, den Oſtangeln öffentlich beiz 
zuftehen, und den Uereiern den Krieg anzukündigen. Wieglapp that alle fein möge 
lichſtes, fih gegen die vereinigte Macht der Oftangeln und Weſtſachſen zu wehren. 
Er verfüchte fogar das Gluck der Waffen öfters in kleinen Scharmügeln und Schlachten: 
allein es war ibm beſtändig zuwider. Endlich, nachdem er eine groffe Schlacht verlor 
ven, und fich ohne alle Mittel fahe, fich zu helfen, verbarg er fih in der Abtey Croy- 
land, wo er drey Monat blieb. Warend diefer Zeit ſetzte Ecbert feinen Sieg fort, und 
bemächtigte fich Merciens, ohne einigen Widerſtand darin zu finden. Seine Abficht 
war, daffelbe mit feinen übrigen Ländern zu vereinigen; allein auf die Vorbitte des 
Siward, Abts von Cropland, erhielt Wieglaph endlich die Wirderherſtellung in fein 
Königreich, unter der Bedingung, daß er dem Ueberwinder huldigen und ihm zins- 
bar fem folte. 

Nachdem die Oſtangeln zu ben Abſichten des Ecbert gebienet, waren fie nur gar 
zu glücklich, daß fie unter eben den Bedingungen beinahe, wie die Mercier, in feinen 
Schutz genommen wurden. Alfo lief der ganze Vortheil, den ihnen dieſer Krieg vers 
ſchaft, auf nichts anders hinaus, als daß er ſie den Herrn verändern lies. 

Es war nichts mehr als Torthumberland übrig, welches noch von der Herſchaſt 
des Ecbert frey war. Allein diefes Königreich war nicht wel im Stande feine Freiheit 
u behaupten, der derdrieslichen Beſchaffenheit wegen, darin fich feine Umftände befanden. 
Andred, welcher damals darin regierete, war blos dem Namen nach König. Sein 
Anhang Harte ihn auf den Thron gefegt, nicht um ihn regieren zu laffen, ſondern nur une 
der feinem Namen felbf zu regieren. Auſſerdem wurde dieſes Königreich bestandig von 
Parteien zu Grunde gerichtet, und öfters von den Schotten angefallen, welche fogar eine 
Provinz davon an fidh geriſſen hatten. Es war demnach nicht moglich, daß 5 Norte 
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bumbeeländer ben ſiegreichen Waffen des Königs von Weſſer, eder vielmehr des ganzen 
übrigen Theils von England widerſtehen konten, welches dieſem Fürſten zu Gebote ſtund. 
Als fich demnach Ecbert dieſem Lande näherte, und ein Kriegsheer mit ſich fürete, mel- 
ches ſchon vier Königreiche bezwungen, namen Andesd und die Yorrbumberländer, die 
erschrocken und nicht im Stande waren ihnen die Spiße zu bieten, ihre Zuflucht zum Bit. 
een und zur Unterwerfung, und lieſſen fich ahne Widerſtand eben die Bedingungen gefal- 
len, die den Merciern und Oſtangeln zugeſtanden worden. 

Alfo endigte fich die Heprarchie der Angelſachſen, durch die Vereinigung der ſieben 
Königreiche unter die Herſchaft des Königs von Weiter. Es iſt wahr, Mercien, Oſtan⸗ 
alien und Kiertbumberland behielten gleichſam noch einen Schatten von Freiheit; allein 
es ift fee watſcheinlich, daß es Ecbert nicht würde gelitten Haben, daß man nach dem 
Tobe derer, die damals auf dem Throne waren, andere Könige erwälet, wenn ihm die 
Dänen, welche ihn kurz darauf anzugreifen anfengen, Zeit gelaffen hätten, andere 
Maasregeln zu nemen.. 

Die Regierung der Zeptarchie hatte zweihundertundvierzig Jahr gedauert, wenn 
man von der Stiftung des Königreichs Mercien an rechnet, welches das legte von den fiez 
ben Königreichen war, welche die Yngelfachfen in Beoabritannien errichteten. Allein 
wenn man zu dieſen die Zeit hinzu thut, welche die Angelſachſen feit der Ankunft des 
Zengift bis auf die Ankunft des Erida anwendeten, ihre Eroberungen zu machen; fo 
wid man finden, daß die Heptarchie von ihrem Anfange an, bis auf ihre Trennung 
dreihundertundachtundſiebzig Jahr gedauert, 

Wenn man die Urfach von der Trennung der Heptacchie unterſuchen wil, fo wird 
ce nicht ſchwer feon fie zu finden. Es ift leicht zu begreifen, daß eine von den vornem⸗ 
ften die Ungleichheit unter den fieben Königreichen gewesen, von welchen dren die andern 
an Gröffe und Macht weit überrroffen. Die fieben Königeriche waren kaum errichtet, 
als die Könige von Weſſex, Suſſet und Bent fie als Länder anſahen, die ihnen anſtun⸗ 
den; und endlich brachten ſie das eine und das andere zu verfchiedenen Zeiten unter das 
Joch. Die Könige von Mfereien hatten beſtändig ein Auge auf das Königreich Eſſex. 
Es ſchanct fogar, daß fie einige Zeitlang Herren davon geweſen; und allem Anfehen nach 
war dieſes Königreich nicht völlig ren, als es Ebert bezwang, und mit feinen übrigen 
Landern vereinigte. Oſtanglien war ein Gegenſtand, weicher die Begierde der Mer: 
eier und Northumberländer beſtaͤndig anzündete, und die erſtern bekamen es zuletzt. 

Eine andere lleſuch von der Trennung der Geptaechie, war der Abgang der Furſten 
vom königlichen Geblüt in allen Königreichen, ausgenommen in Weſſer. Daraus ent- 
Kunden unter den Groffen die Uneinigteiten , welche vieles zu der Schwächung dieſer $ 
che beinugen. Endlich kan man als eine andere Urſach die Zuſammenkunſt von verſchie⸗ 
denen Iunſtanden angeben, die nicht eher als zu den Zeiten des Ebert zuſammen kamen. 
Allein die vornemſte war die Fügung der götlichen Vorsehung, welche England ſtufenweiſe 
und nach verſchiedenen Veranderungen zu dem Grad der Groͤſſe und der Macht füren 
wolte, darin es fich heuciges Tages befindet, 

Das erſte Buch von diefer Geſchichte hat gezeiget, wie Broobeitannien von den 
Römern bezwungen, und endlich von dieſen Eroberern verlaſſen worden. Das zweite 
bat den gröſten und fhönften Theil dieſer Inſel vorgeſtellet, wie er wider die Aingelſach⸗ 
fen gefämpfer, und endlich dahin gebracht 12 unter ihr Joch zu gehen. Sn dem 
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dritten habe ich, wiewol auf eine fege algemelne Art, den Zuſtand der Zeptarchie der 
Alngelſachſen, ihre Kriege und die Thronfolge ihrer Könige in einem jeden von den fieben 
Reichen erzälet; und endlich habe ich gezeiget, wie eben dieſe Zeptarchie in eine wahre 
Monarchie verändert worden. Es ift mir nichts mehr übrig, als von der Bekehrung 
der Angelſachſen zur chriſtlichen Religion zu reden, und eine Vorſtellung von der in 
England entſtaudenen Kirche zu ertheilen; welches den vornemſten Theil der Geſchichte 
dieſes Volks wärend der Zeit der Heptarchie ausmacht. 


CCC 


Zuſtand 
der Kirche von England, 


von der Zeit an, da fih die Engländer zur ehriftlichen Religion 
bekehret, bis auf die Trennung der Heptarchie. 
M bat in dem zweiten Buch, die erſchreckliche Verherung der britischen Kirche 


geſehen, wärend der Zeit da dieſelbe der Barbareh der Sachſen ausgeſcht ge- 

wesen, welche ihrer Schuldigkeit gemas zu fen glaubten, die Chriften zu 
verfolgen. Vorjetzo wird man fhn, wie eben diefe Sachſen durch die Fügung der 
görlichen Vorſchung, welche ohne Lnterlas für das Heil der Menſchen wachet, aus Berfol⸗ 
gern Chriften werden, und ſelbſt an den Orten, wo ſie ihre Grauſamkeiten ausgeubet, 
eine blühende Kirche errichten. Es komt uns nicht zu zu unternemen, die Grunde 
zu unterſüchen, die Gott haben kan, verschiedenen Voltern der Welt verſchiedene Zeite 
punere zu beftimmen, in welchen fie auf den Weg zur Seligkeit führe. Es mus uns genug 
fern zu erkennen und zu bewundern, daß, wenn diefe glückliche Zeit gekommen, nicht 
nur nichts fähig iit, der Ausfürung feiner Abfichten eine Hindernis in den Weg zu legen; 
sondern daß im Gegentheil alle Dinge etwas beitragen, „fie glücklich hinauszufüren, 
Selbſt die ſchwachſten Werkzeuge erhalten durch die Hand desjenigen, der alles vermag, 
eine Kraft, weicher nichts zu widerſtehen im Stande ift- 


Um eine klare und deutliche Erkentnis von der Art, wie die Angelſechſen bekehrt 
worden, und von demjenigen zu erhalten, was fichi feit der Stiftung ihrer Kirche, bis 
auf das Ende der Heptarchie am merkwürdigsten zugetragen, mus man England nicht 
als ein einiges Königreich, fo wie es heutiges Tages ift, fonden als in fieben antèr- 
ſchiedene Königreiche eingetbeilet, anfehen. Da dieſe Königreiche nicht alle auf einmal 
bekehret worden, ift es nötig, fie ein jedes beſonders zu betrachten. Um dieſer Urſach 
willen wil ich die Art erzälen, wie ein jedes das Evangelium bekommen, und was 
darin von ihrer Bekehrung an, bis auf die Zeit, da fie insgefunt unter die Herſchaft 
des Ecberk, des erften wirklichen Monarchens von England, gekommen, in Abſicht 
der Religion vorgefallen. 
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Kirche von Kent. 


a das Königreich Rent am eriten bekehret werden, fo mus man von demſelben den Zuſtend der 
Anfang machen. Allein weil verſchiedene Dinge, die etwas zu dieſer Bekeh- kirche von 
rung beigetragen, zufammenfommen, fo ift es nötig, fie hier zuſammen anzu. Kent. 
füren, um fich eine richtige Borſtellung davon zu machen. 

Ich habe in der Geſchſchte der Könige von Vent von der Gewalt geredet, bie 
Ethelbert über die andern Könige der Heptarchie erhalten hatte; und gezeiget, dafi die 
Nachbarſchaft von Frankreich und das Bündnis, das er mit den Franzoſen getroffen, 
niche wenig dazu beigetragen , ihn den Königen, feinen Nachbarn, furchtbar zu machen. 

Es unterlies dahero auch dieser Fürft, welcher wohl vorherſahe, wie vorrheilbaft ihm ei- 

ne genaue Verbindung mit dieſem Volk ſeyn könne, nichts, dieſelbe zu Stande zu brins 

gen. Für das geſchickteſte Mittel zu feinem Endzweck zu gelangen, hielt er, wenn er 

eine feanzöfifebe Fürſtin zur Ehe verlange, und er warf die Augen auf Berthen, eine 

Tochter des Cherchert, Königs von Pario (0. Sein Suchen fand aufänglich viel. Thern. 
Schwierigkeit. Chſtperic, welcher feit dem Tode des Cherebert, feines Bruders, bey Deda L. 2. 
dieſer Fürstin Vatersſtelle vertreten, wolte von dieser Hefrat nichts wien, weil Erpel az. 
bert ein Gozendiener war; und di ndernis hielt die Yusfüwung des Anschlags, den 
Erbelbert gefaſt hatte, anfänglich” auf. Allein endlich fand er ein Mittel felbiges zu 

heben, indem er verſprach, der Bertha nicht nur ihre freie Religioneülbung zu laffen, 

fondern ihr auch die Erlaubnis zu verſtatten, eine gewiſſe Anzal Geiſtliche mit ſich zu 

bringen. Unter diefer Bedingung wurde im die Fürſtin zugeſtanden. Chilperic, ihr G. Thorn- 
Oheim, bofte fogar, daß, da fie in ihrer Religion wohl unterwleſen fey, fie an ftat 

für fih ſelbſt Cefar zu laufen, an der Bekehrung des englandiſchen Monarchens 

arbeiten konne. Sie machte die Hofnung, die ihre Verwandten von ihrer Vermälung 

gefaſt hatten, nicht zu Schande. So bald fie bey dem Konig, ibrem Gemal, war, (par 

rete fie weder Bleis noch Liebkofungen, feine Siebe und Hochachtung zu gewinnen. Die⸗ 

fe Auffürung machte, daf Echerbert, der von den Eigenſchaſten feiner Gemalln entzäckt 

wurde, alle Hochachtung und Liebe fü Diefelbe hatte, die fie wünschen konte. Bey die- 

fen angenemen Umftänden hatte Bertha Urſach zu hoffen, daß fie endlich uber das Ge- 

müt des Königs, ihres Gemals, zum Beſten der chriſtlichen Religion etwas gewinnen 

würde. Sie lies auch ihre Vortheile nicht aus der Acht. Sie bemühete fih ben aller 
Gelegenheit die evangeliſchen Wueiten auf allen den Seiten befant zu machen, die am 

fähigsten waren ihn zu rüren. Auſſerdem trugen die Unterredungen, die Etpelbert von G. Thorn. 
Zeit zu Zeit mit dem Ludard, Bischof von Soiſſeng, hatte, weicher die Königin nach 
England begleitet, nicht wenig dazu bey, dieſes Vorhaben auszufüren. Ethelbort be- 

fand fih in kurzem in einer ſolchen Gemütsverfaffung, daß, wenn er die chriſtliche 
Religion noch nicht genug liebte, fie anzunemen, er zum wenigften weder für fie ſäbſt, 

noch für Diejenigen, die fich zu ihr befanten, einen Abscheu hatte. — 

In diesen günftigen Umftänden schickte der Papft Besgeriusı Wiffionarien nach 596. 
England, um die Engländer in den heilſemen Warheiten des Evangelii. zu unterich- 
ten. Bildso und Beda machen den Britten deswegen groffe Vorwürfe, daß pEi 
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Nachbarn fo lange in der Finſternis des Heldentums verderben laffen, ohne ihnen die nöti- 
ge Hülfe anzubleten, ſie daraus zu erretten. Allein dieses find fede schlecht gegründete 
Vorwürfe. Es ift leicht zu begreifen, daß zu der Zeit, da die Sachſen die Einwoner 
der Ziel mit aller Grauſamkeit, die man fich nur einbilden kan, unterdrückten, dicſe 
teften keine ſonderlich geſchickten Werkzeuge waren ihre Verfolger zu unterrichten. Es 
würden auch auſſerdem die Kriege, welche die Sachſen feit ihrer Ankunft bis auf die 
Errichtung der eben Königreiche beftändig beſchaffigten, ihnen nicht wohl erlaubt haben, 
| fich auf die Prüfung der Religion zu legen. Allein da fie fich in einem ruhigern Zuftane 
de befanden, fo felete ihnen die Hülfe nicht, und ob dieſelbe gleich von weitem kam, fo 
chat fie doch nicht weniger Wirkung, als wenn fie dieſelbe von ihren Nachbarn erhalten 
batten. Da diefes ein in der Geſchichte von England fehe merkwürdiger Zatpunct ift, 
fo ift es nötig die verſchiedenen Triebfedern anzuzeigen, deren fich die gölliche Vorſchung 
1 E, bey der Ausfiirung des Vorhabens, Das fie zum Beſten diefes Bolts gefaft harre, bedie- 
| net. Um diefer Urfach willen mürfen wir ein wenig weiter in die Geſchichte zurückgehen. 
Ohngefär achtzehn oder zwanzig Jahr vorher, ehe die Miſſionarien von Nom in 

| England ankamen, und wärend der Zeit, daß Alla den Thron von Deire in Mort- 
bumberland inne hatte, wurden einige junge Kinder aus eben dieſem Königreich nach 

Nom gebracht, daß fie daſelbſt verkauft werden ſolten. Dieſe Art von Handlung war 
damals unter den Engländern ſehr gemein, als welche fich kein Gewiffen daraus madh- 
ten, ihre Kinder zu verkaufen, wenn ihnen dieselben zur Saft wurden. Als diefe junge 
| Leibeigene auf den Markt gebracht wurden, zogen fie die Augen unzälig vieler deute 
an fih, welche fih über dieſelben nicht gemig verwundern konten. Unter 
denjenigen, die fie mit der meiſten Aufmerkſumkeit betrachteten, war Gregorius, 
| Urcbidiaconua der Kirche zu Rom, einer der Neugierigſten. Er erkundigte ſich ins- 
beſondere nach ihrem Baterlande und nach der Religion, die man dafelbft Habe. So 

| bald er erfaren, daß fie Engländer und in der Abgötrekey verſenkt lagen, faſte er den 
Vorſatz, dieſem Volk das Evangelium zu predigen; und nachdem er den Papft um Er- 
Haubnis dazu gebeten, machte er fih E Reife fertig. Allein die Rómer, welche viel 
Ehrfurcht für feine Tugend hatten, baten den Papſt, fie nicht eines Geiſtlichen zu be- 
rauben, der ihnen ſo nötig ſey; und der Papſt geſtund ihnen ihre Bitte zu. Alſo blieb 
das Vorhaben des Gregerius obne e e Die Zeit, die Gott zur Be- 
I) kebrung der Engländer beſtimt harte, war noch nicht gekommen; und es würde aller 
Warſcheinlichkeit nach die Unternemung des Gregorius bey den Umſtänden, darin fich 
dieſes Volk damals befand, schwerlich von ſtatten gegangen ſeyn. Ganz England war 
der Kriege wegen in Unruhe, die ohne Uinetlas erneuert wurden. Erhelbert hatte die 
| Bertha von Frankreich noch nicht geheiratet, fein Gemüt und fein Herz war noch nicht 
II | vorbereitet, das Evangelium anzunemen, und er befand ſich felbit wenig im Stande, 


Il. das Vorhaben des Gregorius zu einer Zeit zu befördern, da er gleichfam ein Vaſal des 

Í Teolin war. Allein nach der Zeit waren alle Umftände gleich vortheilhaft, und kamen 
il alle zufanmen filbiges glücklich zu Stande zu bringen. Damals erinnerte fih Gre- 
| 


gerius, der Bischof von Rom geworden, des Anschlags, den er ehedem gefaffet, an 

der Bekehrung der Engländer zu arbeiten, Allein weil er feiner Würde wegen, die 

| ihn zu Rom fet biele, niche felbf nach England geben Fonte, schickte er deute Dabin 
ab, die er für fähig hielt, dieſen Völkern eine Luft zu dem Evangelio beizubringen. Er 
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erwalste zu dieſer Aussendung Benedietineemönche, die, wie einige wollen, ander Zahl 
vierzig geweſen, und ſtelte den Auguſtin, einen Moͤnch eben dieſes Ordens, als ihren 
Abt (7), an ihre Spitze. Es ift ſehr zu vermuten, daß die Königin Berthe dem 
Part die Gefinnungen, in welchen fich der König, ihr Gemal, gegen dle Religion be. 
finte, babe wiſſen Iaffen, weil die Wißionaeien Beſel hatten, fih in das Königreich 
von Bent zu begeben. Nachdem 2luguſtin und fein Haufe durch Frankreich gezagen, wo 
fie fich mit guten Dolmetſchern verfehen, kamen fie im Jahr unſers Herrn 597 auf der 
kleinen Juſel Thanet an. So bald fie ans Land geſtiegen, lies Auguftin dem Konig 
won Rent wijfen, daß er mit einem Haufen rechtſchaffener tente in feinen zändern angelane 
get fey, um ihm gute Zeitungen zu bringen, und von verſchledenen Sachen Nachricht zu 
geben, die fahig ſchn wirden , ihm ein ewiges Glück zuverſchaffen. Auf diese Nachricht be. 
befal ihnen Etßelbert, feiner an eben dieſem Orte zu erwarten, well er febi zu ihnen 
kemmen, und die Urſach ihrer Reife aus ihrem Munde vernemen wolte. Einige Tage 
darauf gieng er in Begleitung der Königin, welcher allem Anſehen nach die Ueſach von 
der Ankunſt des Aaguſtin nicht unbekant war, auf die Insel Ehanet. So bald erda- 
felbft angekommen, feste er fich an einem offenen Orte nieder, weil er, fügt Beda, el- 
nige Zauberen befichtete, deren Wirkungen er durch diefe Borſicht vorzubeugen glaubte. 
Nachdem er darauf diefe Ausländer rufen laſſen, fragte er, was fie ihm zu fagen hätten. 
Aluguſtin, der das Wort fürete, redete lange zu dem Monarchen, und verkündigte ihm 
das Evangelium mit vielem Eifer und Nachdruck, fagt eben dieſer Geſchichtſchreiber, 
welcher indeſſen doch kein Stück von feiner Rede anfuret. Nachdem fich Echelbert das- 
jenige erklären laſſen, was Aluguſtin zu ihm geſagt hatte, antwortete er in dieſen Aus- 
drücken: Was ich jego aus eurem Munde vernommen, ift febr fhòn und eure 
verheiſſungen find prächtig. Indeſſen kan ich mich nicht enefeblisffen eine Religion 
zu verlaſſen, die ich von meinen Voreltern bekommen, um eine andere anzunemen, 
die mie auf nito anders als auf das Zeugnio gewiſſer Leute, die mir ganzlich 
unbekant find, gegründet zu ſeyn feiner. Allein da ich fehe, daß ihr diefe ver- 
dejreliche Reife bisa auo der Abſſcht unternommen habt, ſowol mir ſelbſt als meis 
nen Unterthanen Güter mitzutheilen, die ihr für fehe ächt und für fhe ſchäcbar 
haltet, fo wil ich euch nicht obne einige Zufriedenheit zurück schicken. Ich wil 
Sorge tragen, daß man euch in meinen Ländern freundlich begegne, und alles 
dasjenige darreiche, was zu eurem Unterhalt nötig ſeyn wird. Wenn jemand 
von meinen Untertbanen durch eure Worte überzeugt werden und Verlangen tear 
gen folte, eure Religion anzunemen, fo werde ich mich nicht dawider fersen. 
Nachdem dieser erſte Scheit gethan worden, erhielt die Königin für die Miio- 
narien die Erlaubnis, fith in Dorobern niederzulaflen, fo nante man damals Canter- 
Dury, die Hauptftadt in Rent; darauf trug fie Sorge, ihnen eine bequeme Wonung 
zu verſchaffen, und richtete es fo ein, daß fie die Freiheit hatten, allen denjenigen zu 
predigen, die neugierig waren fie zu hören, Sie machten fid) diefe glücklichen Um- 
Hände fo zu Mute, daß fich kurzer Zeit viele der vornemſten Sachſen zu dem Glauben 
Jeſu Chrifti bekehren. Der ſchlennige Fortgang, den die Predigt des Evangelii in 
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©. Zorn. welche diefe Ausländer verfünbigeen, naher unterrichten zu laſſen. Endlich lies er ſich 
Deda I. 1. auf das Zureden der Königin, zu welchem die häufigen Unterredungen kamen, die er 
| a mit dem Huguftin pielt, obngefär ein Jahr nach der Ankunft. der Wigiomarien. tau- 
| fer. Da auf die Bekehrung des Königs, die Bekehrung einer groffen Menge finer Un- 
terthanen folgte, befand fich die Kapelle der Königin (*), welche ausserhalb der Stadt 
war, für bie Anjal der Chriften, die es zu Canterbury gab, gar bald zu flein, Man 
ward alfo genöriger, ſich eines Tempels der Göͤtzendiener zu bedienen, daraus man 
eine Kirche machte, welche dem h. Pencratius gewidmet würde. Einige Zeit darauf 
wies Exhelbeer noch andere Tempel der falſchen Götter an, Kirchen daraus zu machen, 
und man legte den Grund zur Hauptkirche in Canterbury, welche dem h. Petrus und 
Paulus gewidmet wurde, und die nach der Zeit den Namen des h. Thomae bekommen 
bat. Auguſtin lies auch ein Kloster anfangen, welches er aber vollendet zu ſchen nicht 
| das Vergmügen hatte, und darin Peter, einer von feinen Gefürten, der erſte Abt war. 
enden inMan nante es, van dem Nauen feines Stiftes, das Kloſter des P. Auguſtin. Nach 
Camio, der Zeit überlies Echelbert Canterdury den ſtalläniſchen Mönchen, und schlug feinen 

Sitz zu Reculver auf. 
Auf diefe Art fieng fich in England die Bekehrung der Sachſen au. Aluguſtin 
| und feine Gehülfeı v götlichen Vorſehung zu Werkzeugen, diefe Völker aus 
der groſen Binte fie verfenfer lagen, heraus zu ziebenz eine Gnade, weiche 
| Diefelbe ihren Brüdern , die in Teutſchland geblieben, nicht eher als zweihundert Jahr 
| nachher unter dem Kaifeetum Carla des geoſſen zugeſtchen wolte. Ethelbert beford 
I) te die Bekehrung feiner Untertbanen nach allem feinem. Vermdgen, doch ohne die gering- 
| 
| 


Dei. fte Art einer Gewalt zu gebrauchen: denn er backe, wie Beda ausdrücklich bemertet, von 
den Werkzeugen, die Gott zu feiner Bekehrung gebrauchet, gelernet, daß der Dienſt 
| Gottes nicht gezwungen , fordern vokfommen freiwillig feon mäfle, Wie febr wäre zu wün- 
| ~ ſchen, daß alle cheifiliche Finſten eben diefe Auffürung annemen mochten. Die Sachſen 
| namen das Evangelium mit fo vieler Begierde an, daß, wenn man den Gefehichtfehteis 
bern darin glauben darf, Aluguſtin an einem einigen Tage zehutauſend Perfonen an dem 

Ufer des Fluſſes Swala, der fih in die Temfe ergieft,. getauft, 

Cimben in Die Belehrung der Sachſen in Kent geſchahe, wie ich gleich gemeldet habe, fo 
Briann. An- ſchnel, daß Auguſtin, welcher einen gleichen glücklichen Erfolg in allen andern Kön, 
sien. eeichen pofte, England zum voraus als gang bekehrt anfahe. In diefen Gedanken 

lets er, fich nach Arles zu begeben, um fich dafelbft vom Erhetiun (7), wecher dar 

| mats ben bischöflichen Sig diefe Stadt inne hatte, zum Erzbifcher der Angelſachſen 
307. weihen zu laffen. Wenn er jich mit dem bioffen Namen eines Bischofs begnüget Hätte, 

| ©. Sheen. fs würde man keine Urfach haben, diefes für feltfam zu halten, Allein man kan nicht 

h Segor obne einige Verwunderung warnemen, daß er zu einer Zeit mit der Win 
a. biſchofs bekleidet zu werden gewünſchet, da es noch keinen einigen Bi 


of unter feiner 


wir. Gerichtbarkeit gegeben, Es ift wahr, der Papſt hatte ihm die Erlaubnis dazu verſtat⸗ 
Alerand. L. Iten, im Fal feine Sendung mit einem glücklichen Erfolg begleitet werden folte. Allein 
. allem Anſehen nach hatte Gregorius unter einem glücklichen Erfolg die algemeine Be- 
kehrung der Engländer verſtauden, und nicht die Bekehrung eines Tpeils von re 
nigrei 
(X), Sie war dem h. Martin gewidmet, und ſchon vormals zur Römer Zeiten eine Kleche gewe⸗ 
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nigreich Rent, eines der kleinſten in der Heptarchie; So gros auch der Fortgang war, 
den Auguftin in Abſicht der wenigen Zeit, die er fih in England aufsehaken, gehabt, fo 
war es doch ſehe wenig in Vergleichung desjenigen, was noch zu bekehren übrig war. 
Folglich machte ihm feinellebereifung, fich die Würde eines Erzbischofs und das Primat 
von England zu einer Zeit ertheilen zu laſſen, da es nicht mehr als eine einige Kirche, 
nemüich die zu Fenterbury, darin gab, ohne Zweifel nicht viel Ehre. Ales was man 
zu feiner Rechtfertigung fagen kan, ift, daß ihm der erſte Fortgang, den das Chriſten⸗ 
tum zu Canterbury hatte, urcheſen lies, daß die Bekehrung des übrigen Thei 
England nicht weit entferne ſeyn würde. Er errichtete in der That kurz nach feiner 
Jurückfunft von Arles einen bischöflichen Sit zu Nocheſter, davon Juſtue, einer von 
feinen Gehülſen, der erſte Bischof war. Dieses giebt zu erkennen, daß das Evange⸗ 
Tium auch zu Rochester geptebiget worden, und daß es daſelbſt einigen Fortgang gefunden, 

Auguſtin mufte wol groffe Hofnung von feiner Sendung geſchöpft haben, weil er 
aus Furcht, daß es an Arbeitern zu der Ernte, die fidh zeigte, felen möchte, die Vor⸗ 
fichtigkeit gebrauchte, den Petrus und Laurentius nebit zwey andern von feinen Gehül⸗ 
fen nach Nom zu ſchicken, um den Papft feine Nochdurſt anzuzeigen, und ihm von dem 
glücklichen Erfolg, den er gehabt, Bericht zu erftatten. Er bediente fich auch dieſer 
Gelegenheit ihn um Unterricht úber gewiſſe Vorfolle zu bitten, welche ihm fchmer fehler 
nen und von denen er voraus ſahe, daß fie ihn bey der Regierung feiner neuen Kirche 
in Verwirrung fegen konten. 

Der Bericht dieſer abgeſchickten, und die Schreiben des Auguſtin lieſſen den Grez 
gorlus fich eine groffe Vorſtellung von dieſer Sendung machen. Diefer Papſt, welcher 
dle Bekehrung der Engländer als vollender anſahe, ob fie gleich nur erſt angefangen, ſchick⸗ 
te dem Auguſtin das Pallium (5), um diefen neuen Apoſtel durch dieses neue Unter- Beda L. 1. 
ſcheldungszeichen zu bechren. Aus eben diefem Grunde befal er ihm, von Ort zu Orte 39- 
Biſchsfe einzufegen, und besonders zu Pork, wo er wolle daß ein Erzbiſchof nebſt wolf ee 
unter ihm ſtehenden Bifchöfen fem, und daß nach dem Tode des einen von den beiden Fin . e. u. 
Erzbiſchöfen derjenige, welcher den andern überleber, den, welcher au die Stelle des 
Bieſtorbenen geſeht werden würde, welhen und den Nang über denselben haben solte. 

Der Grund von diefem Vorzug in Abficht auf Work war, weil diefe Stadt zu den Zeis 

ten der Römer, ſowol als London und Caerleon, der Sit eines Erhbiſchofs geweſen, 

Was Caerlon anbetraf, fo war, da es fich in den Händen der Britten befand, und 

ſchon einen Erzbischof daſelbſt hatte, der aber nicht unter dem Papst fund, nicht nötig 

davon zu reden. Die Abſicht des es war demnach, der alten Einrichtung zu Roch. Bender 

es folgen, der. 
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felgen, und das andere Erzbiſtum zu London, wo ehedem eins geweſen war, zu er⸗ 
richten. Er änderte indeſſen dieſen Anſchlag nachgehends auf Anhalten des Auguſtin, 
welcher diefe Ehre Canterbury, der Haupeftadt in dem Königreich des Etbelbert, wo 
er die Verrichtungen feines Amts angefangen hatte, verſchaffen wolte. Dahero, um al 
les wieder in feinen erften Zuftand zu bringen, ſagte der Papſt in der Antwort, die er dem 
Auguſtin erthellete, zu demſelben, er erwarte, daß die beiden Erzbifchöfe zu London 
und Pork einer dem andern ununterwürfig ſeyn folten; doch fey fein Wille, daß Augu- 
ge er lebe, den Rang ſowol über den Erzbiſchof von Vork als úber alle ai 

Enbiſchöſe in Brobritannien haben folte. 

Die Sorge des Gregorius war damals ziemlich vergeblich, weil noch viel bar- 
an felete, daß fich die chriſtliche Religion bis nach Northumberland ausgebreitet hac 
te. Indeſſen bewog ihn die groffe Hofnung, die ihm das Schreiben und die Abgeſchick. 
ten des Uuguftin batten ſchöpfen faen, dasjenige in Ordnung zu bringen, was die Kir- 
chen in England angieng, gleich als wenn fie ſchon alle waren errichtet geweſen. Auſ⸗ 
fer dieſen algemeinen Verordnungen ermanete er den Auguſtin, in eben diefem Brie- 
fe, nich über die Gabe Wander zu thun, die er vom Himmel empfangen, bochmürig 
zu werden. Dieſes giebt Anlas zu urtbeilen, daß er entweder durch das Schreiben des 
Auguſtin, oder durch feine Abgeſchickte Nachricht erhalten, als wenn Auguſtin verichie- 
dene Wunder gethan habe, Er empfal ihm ferner die Tempel der Heiden nicht nieder 
qureiffen, wenn fie in Kirchen verwandelt werden konten, ſondern fie mit geweihetem 
Waſſer und durch Setzung der Ueberbleibſel von Heiligen auf die Altäre einzumeih) 
Was die Opfer betriſt, welche die Sachſon ihren Göttern an den Feſttagen zu bringen 
gewont geweſen, ſo rather, daß man, ohne den &ögenbildern Opfer zu bringen, fich 
begnügen folle einige Thiere zu dödten, um Gaſtmale davon anzuftellen, zu welchen man 
die Armen einladen folte. Er fehrieb zu gleicher Zeit an den Ethelbert und die Bertha, 
und ermancte fie in der wahren Religion zu verharren, und die Bemühungen zu beför- 
dern, welche Auguſtin anwenden würde, fie immer mehr und mehr auszubreiten. De- 
ker und Laurentius, welche von dem Mielltus, Paulin, Auffinisn und einigen an. 
dern neuen Miſſienarien begleitet wurden, waren die Ueberbringer ſowal dieſer Schrei« 
ben, als einiger Gefäffe, Zierraten auf die Altäre, Kleidungen der Prieſter, Ueberbicib- 
fel der Heiligen, Bücher und einiger andern zur feierlichen Begehung des Gottesdienstes 
gehörigen Sachen. Aluguſtin erhielt auch durch eben dieſen Weg die Auſſoſung und Beant- 
wortung der Fragen, die er au den Papſt gethan. Hier find fie im Auszuge nebſt den 
Antworten des Gregorius. 

1 cage. Wie müſſen die Bifchöfe mit ihren Geiklichen umgehen? Wie viel 
Theile mus man von den Almoſen machen, die auf den Altar gebracht werden? und wie 
mus fich ein Biſchof in der Kirche verhalten? 

In Abſicht des erſten Stücks verwelſet der Papſt den Auguſtin auf die Briefe des h. 
Paulus an den Timotheus. Was das zweite betrift, fo ſagt er, der Gebrauch der 
romiſchen Kirche fen, den Biſchöfen zu verordnen, vier Theile aus den Einkünſten der 
Kirche zu machen; den erſten für den Bifhof, den zweiten für die Geistlichkeit, den deit- 
ten für die Armen und den vierten für die Ausbeſſerung der Kirchen. Auf das dritte 
Stück, welches febr dunkel fem würde, wenn es der Papst nicht in feiner Antwort ere 
keert hätte, antwortet er, daß, da Auguſtin ein Mönch fey, er nicht von feinen Brüs 
dern 
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dern und von feinen Geiſtlichen abgefondert , ſondern nach der Gewonheit der erſten 
Chriften leben müffe, welche alle ihre Güter gemein gehabt, und von denen keiner etwas 
für fich beſonders befeffen. Er fügte binzu, wenn Geiftliche waren, welche die Prie- 
ſterweihe nicht empfangen und fich nicht enthalten könten, fo folten fie heiraten, und ihre 
Theile in ihren besondern Käufern bekommen; weil in der Schrift geſagt werde, daß 
man im Anfange des Chriſtentums einem jeden nach feiner Nothdurft gegeben. Was 
die ubrigen Ebriſten anbetreffe, fo, fagte der Papſt, fey es nicht nötig, der Ahnofen wez 
gen etwas zu verordnen, die man ihnen geben folle, well Jefus Chriftus ſelbſt geſagt 
babe: Gebet was ibe übrig habt, und fo werden euch alle Dinge klar ſeyn. 

2 $eage. Da es wur einen einigen Glauben giebt, woher komt es, daß die Ce- 
bräuche der Kirche, die den öffentlichen Gottesdienſt betroffen, fo verſchieden find, und 
daß man einen andern zu Nom und einen andern in Frankreich bat? 

Der Papſt ratet ihm bieferhalb von einer jeden Kirche dasjenige zu nemen, was er 
für die Kirche in England am bequemen finden wirde, 

3 Frage. Was für eine Strafe mus demjenigen auferlegt werden, der die Kirchen- 
güter raubet? 

Gregorius ſaqt darauf, man müffe einen Unterſchied unter den Bewegungsgrün⸗ 
den ju dem Diebftal machen, ob er aus Noth, oder aus bloſſer boſen Begierde geſchehenz 
und mit einem Worte, ben der Beſtrafüng nach dem Grunde der ehriſtlichen Liebe han- 
deln. Ihr werdet fragen, füget er Hingu, wie die Wiedererſtattung desjenigen, was 
der Kirche geraubet worden, geschehen fol: allein zum wenigſten erinnert euch, daß die 
Kirche die Wiedererffattung mit keiner Vermehrung annemen darf. 

4 Frage. Können zwey Brüder zwey Schweſtern heiraten, die nicht mit ihnen 
verwandt find ? 

Gregorius antwortet, es hindere nichts, daß diefe Ehen nicht erlaubt fern ſolten. 

Frage. Bis auf welchen Grad der Verwandtſchaft find die Ehen verboten “ 

Der Papft thut die Entſcheidung, daß fie es bis auf den zweiten mit eingeſchloſſen 
find, und daß das Verbot nicht welter gehe. Er wil indeſſen doch nicht, daß man dir= 
jenigen von einander ſcheiden fol, welche diefe Arten von Ehen vor ihrer Bekehrung ge- 
ſchloſſen, weil fie es aus Unwiſſenhelt gethan; allein man folle die Reubekeheten benach- 
richtigen, dergleichen nicht zu hun: und wenn fie es thäten, fo wil er, daß man fie 
von dem b. Abendmal abweifen folle. 

6 Frage. Kan man einen Biſchof einweißen, obne daß andere Bischöfe daben find, 
wenn die Entlegenheit der Orte verhindert, fie zu verſammeln ? 

Gregorius antwortet, daß, weil Auguſtin fih allein in England befinde, fo 
miſſe er freilich die VBiſthöfe, ohne daß andere baboy waren, einveißen. Allein um 
Binfüce dergleichen Uebel zu vermeiden, befele er ihm, an folje Dere Bischöfe zu feen, 
die nicht gar zu weit von einander entferne feon, 

2 Frage. Wie fol ich mich gegen die Biſchofe in Frankreich verhalten ? 

Der Papft antwortet ihm frev beraus, daß er ihm nicht die geringfte Art der Oe- 
walt über Diefelben gebe, weil er nicht willens fer, den Biſchof von Arles der Gericht. 
barkeit zu berauben, davon er im Beſitz fen. 

8 Frage. Darf man eine ſchwangere Frau taufen? 

Der Papſt anavorter, es fey dieſes nichts unrechtes. 

Ce 3 9 Srage. 
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9 Frage. Nach wie vieler Zeit kan elne Kindbetterin in die Kirche gehen? 

Antw, Wenn fie ſeloſt in der Stunde, in der fie niedergekommen, in die Kirche 
geber; fo fündiget fie nicht, 

To Frage. Wie viel Zeit mus man nach der Geburt eines Kindes laffen, um es zu 
taufen, aus Furcht es möchte von dem Tode überellet werden ? 

Uniw. Es ift nicht verboten felbiges einen Augenblick nach der Geburt zu taufen. 

in Srage. Wie viel Zeit mus ein Man nach der Ricderkunft feiner Frau warten, 
ehe er derſelben wieder beiwonet ? 

Gregorius giebt auf dieſes Stück eine fehe weitläiufige Antwort, und nimt daher 
Gelegenheit die Mütter zu ſchelten, welche ihre Kinder von fremden Ammen fingen laffen, 
indem er eine fo derdamliche Gewonhelt ihrer wenigen Enthaltung zuschreibt. Aus diè- 
fer Urſach entſcheidet er, daß der Man ſeiner Frau nicht aher wieder beiwonen folle, als 
bis das Kind entwönet worden (). 

12 Frage. Kan eine Frau zu allen Zeiten in die Kirche gehen ? 

Der Papſt erkläret fich hierüber fee weitläufig und fchliefer, daß die Schwachhei⸗ 
ten der Weiber fie nicht hindern dürfen Gott zu bitten. 

13 Stage. Kan eine Mansperſen, welche bey einer Frau gelegen, ebe fie fih ge 
waschen, in die Kirche gehen oder das Abendmal empfangen ? 

Der Papſt macht bier feiner Gewonheit nach eine groſſe Menge Unterfheidungen, 
und ſchlieſſer, daß ein ſolcher Menf beffer thun werde, wenn er fich auf einige Zeit ente 
Halte in die Kirche zu gehen, und das Abendmal zu empfangen. 

14 Srage. Kan eine Mansperfon nach dem Betruge geroiffer unteinen Träume, die 
ihm wärend feines Schlafs eingekommen, das Abendmal empfangen; und wenn es ein 
Prieſter ift, kan er daſſelbe austheifen,? 

Die Antwort des Papſtes auf dieses Stück ift voller Unterſcheidungen unter dem 
was Sünde it, und was es nicht it. Er ſchlleſſet endlich, daß ein Mensch in dem Fal 
der Frage ſich von dem Genus des Abendmals enthalten ſolle. Doch erlaubt er einem 
Prieſter, der ſich in eben dem Fal befindet, das Sacrament auszutheilen, wenn kein an- 
derer da ift, der fein Ant verwalten könne. 

Diefes find die Schwierigkeiten, deren Auflöſung Aluguſtin von dem Papſt ver- 
langet, und die von biefem berümten Miffionariuo eben keine gar zu vorteilhafte Bor- 
ſtelung faſſen laſſnn. Doch dem fey wie ihm wolle, Gregorius urtheilete, daß er eine 
jede auf eine klare und deutliche Are beantworten müffe, als wenn fie von der äufferften 
Wichtigkeit geweſen wären, Die Bekehrung der Engländer lag Ihm am Herzen, und 
aus dieſem Grunde ertheilete er, anſtat den Auguftin abzuſchrecken, demſelben groffes ob. 


Die Serge des 2luguſtin erſtrecte fich nicht allein auf die Bekehrung der Sachſen. 

Er feßre fich ein anders Vorhaben vor, welches ihm feines Eiſers nicht weniger würdig 

ſchien. Dieſes war die brittiſche Kirche zu bewegen, fich den Gebräuchen der eo miſchen 

gleichförmig zu bezeugen, und der Gewalt des Papſtes zu unterwerſen. Da die 

merkwürdiger Umftand in dem Leben des Yuguftinuo ift, f ift es nöcig, fich ein wenig 
haben aufzuhalten. 

Dieſes 


.) Doch erlauber er denjenigen, Bie ihre ordentlichen Zeit ihrer Meinigung wieder Brigue 
Kinder niche filen, ihren Männern nach der wonen, T. 
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Dieſes Vorhaben war nicht fo leicht auszufüren. Die Britten glaubten Berechtis 
get zu ſeyn, eben die Gebrauche und Gewonheiten ferner zu behalten, die feit der Bete- 
rung Britanniens ben ihnen üblich geweſen. Sie konten auſſerdem nicht begreifen, 
aus was vor einem Grunde er fie nötigen wolle, fich einer fo weit entfernten Kirche 
gleichſormig zu bezeugen, noch was vor einen Vortheil ihnen die Unterwerfung unter dem 
VBiſchof zu Kom berſchalſen konne. Dieſe Schwierigkeiten waren nicht vermögend, den 
Augaſtin von feinem Vorhaben abwendig zu machen. Auſſer daß ihn fein Eifer für 
den Stubl zu Rom zu dieſer Unternemung bewogen, hatte er noch einen andern Bewe⸗ 
gungegeund, welcher vielleicht eben fo ſtark war. Dieſer war, daß er fich, kraft der Erz 
laubnis des Papſtes, für einen Primaten von ganz Broebeitannien erkennen zu laffen, 
ſuchte. Allein es hatte nicht das mindeſte Anfeben, daß er in diefen Vorhaben glid- 
ich fepn könne, fo lange die brittiſchen Kirchen der zu Rom unmterwütſig bleiben würden. 
Eb that demnach alle fein möglichſtes, diefe Unternemung, welche ihm weit mehr Mühe 
und Unruhe verurſachte als die Bekehrung der Engländer, zu Stande zu bringen, ohne 
daß er das Vergnügen haben konte, die Früchte von feiner Arbeit einzuernten. 

Ich babe ſchon, da ich von ber brittiſchen Kirche geredet, gesagt, daß das Evans 
gelium entweder von den Aposteln felbft, oder von einigen ihrer Junger nach Grosbri⸗ 
tannien gebracht worden. Seit diefen erſten Zeiten hatten die Britten beſtändig den 
Vorſchriſten und Gebräuchen gefolger, die ihnen von ihren erſten Ermeſſtern waren hin. 
terlaſſen worden. Allein die romiſche Kirche hatte in der Art den Gottesdienſt zu verrichten, 
gewiſſe Veränderungen vorgenommen, die ihr befonders eigen waren, und denen fie doch 
verlangte, daß ſich die andern Kitchen gleichförmig bezeugen folten, Der Widerſtand, 
den die Biſchoſe zu Kom bey der Ausfürung dieſes Anſchlags autrafen, war nicht im 
Stande, fie davon abwendig zu machen. Ob diefe Zwiltigkeit gleich von keiner groſſen 
Erheblchkeit war, fo verurfachte fie doch gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts, ei 
nen febr ärgerüchen Streit zwiſchen den Papit Victor 1 und den Kirchen in Aſten, ſo⸗ 
gar daß fie dieſer Papſt, um dieſer einigen Urſach willen, von feiner Gemeinſchaft abſon⸗ 
derte. Diess Sache war nicht gerichtlich entſchleden worden: allein die Biſchöfe zu 
Rom behielten doch jederzeit ihre Anfpriche, und verſuchten alle ihre Kräfte, ihr Borz 
haben zu Stande zu bringen. Die abendländischen Kitchen, als weſche Rom näher 
lagen, waren am leichteften zu gewinnen. Gie bezeugten fich. endlich beinahe alle, dle 
in Gallien und Weiland ausgenommen, dem römischen Kirchengebrauch gleichförmig, 
Allein Britannien machte noch gleichfum eine besondere Welt für fih aus. Die Bris 
ten hatten, feit der Geſandſchaft des Lucius an den Papft Elcurhsrius, febr wenig 
Gemeinfehaft mit den Bifchöfen zu Rom gehabt, Sie erlancen fie für nichts anders als 
für Bischöfe eines beſondern Seits, oder aufs höchfte für Häupter eines Patriarchat, 
auıter dem fie nicht glaubten, daß die Kirche in Britannien ſtehen müſſe, Sie waren 
fo weit entfernt die Befele des Papſtes anzunemen, daß fie fogar feine Ansprüche nicht 
einmal wuſten. Allein 2luguſtin, welcher voller Eifer für das Beſte des rsmiſchen 
Smubls war, unternam es fie zu bewegen, die Oberherſchaft des Papſtes über alle andere 
Kirchen zu erkennen. Es ift ziemlich ſchwer zu wiſſen, wie weit fie- Auguſtin zu füren 
willens gewesen, well es nicht ſcheinct, daß er über Diefes Stück von Seiten Gregorius x 
Verbaltungsbefele bekommen, welcher weit entfernet war nach der ausſchweifenden Ges 
walt zu ſtreben, die man nach der Zeit feinen Nachfolgern zugeſchrieben hat. mogen 
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kan man doch nicht leugnen, daß Gregorius nicht verlanget haben folle, daß bie Kire 
chen in Britannien von feinem Stuhl abhängen ſolten, weil er in dem Briefe, den er an 
den Auguſtin gefehrieben, die ganze Insel vollig unter die Gerichtbarfeit dieſes neuen 
Erzbischofs fegt. Es ift in der That nicht begreiflich, daß Auguftin fo ftarf auf diefen 
Umſtand würde beſtanden haben, wenn er nicht gewis geweſen, daß es ihm würde gut 
geheiſſen werden. Doch dem fey wie ihm wolle, er that alle fein möglichftes dasjenige 

zu Stande zu bringen, was er unternommen hatte. 
Dos Mittel, welches ihm dazu am geſchickegſten fhin, war die brittiſchen Bis 
{Höfe zu bewegen, mit ihm zusammen zu kommen, und fich über dasjenige zu beratſchla⸗ 
602. gen, was er ihnen vorzutragen habe. Nachdem ihm fein Verlangen zugeſtanden worden, 
Ufferins de vergas er nichts, was er für fähig hielt fie zu demjenigen, was er von ihnen verlangte, 
primordiis. gu bringen. Allein weder feine Berheiſſungen noch Drohungen fonten die brittiſchen 
Biſchofe überreden, die geringste Veränderung in ihren alten Gehräuchen zuzulaſſen. 
BedaL.a cs, Beda erjäler, daß, da Auguſtin geſehen, daß er nichts durch feine Gründe ausrichten 
können, er einen blinden Engländer in die Berſamlung kommen laffen, und selbigem, 
nachdem ihn die brittiſchen Biſthöſe nicht Heilen können, durch fein Gebet das Gejicht 
wieder gegeben habe. Allein es fey nun, daß das Wunder einige Schwierigkeit gefun: 
den, weil der Blinde ein Engländer geweſen, oder daß Beda, welcher erft lange Zeit 
nachher geleber, keine rechte Rachricht davon gehabt, fo wolten fich doch die Britten auf 
dieſen Beweis nicht geben. Alles was Yuguflin erhalten konte, war, daß man eine 
galkeichere Synode (*) verfammeln wolte, um diefe Sache darin zu Stande zu bringen. 
Kirchenver: Bey diefe zweiten Kirchenverſamlung fanden fich fieben brittiſche Biſchofe in Begleitung 
fmia zu des Dinorh, Abts von Bangor ein, welcher einige von feinen Mönchen bey fich hatte: 
Auschinei Ehe fie fich auf die Kiechenverſamlung begaben, zogen fie einen alten Einſiedler zu Rathe, 


erer har dr welcher unter ihnen in groffem Ansehen und, um zu erfaren, wis fie fich bey der Sache, 


ache de, An. bie ihnen vorgetragen worden , verhalten folten. Diefer gute Mte gab ihnen zur Antwort, 
Aufn. er febe keinen Grund, der fie nörigen kane zujälaffen, daß in dem Gottesdienſt auf das 
Veda. Hoffe Verlangen: eines Menſchen, der ifrien unbekant fey, einige Veränderung vorge: 


%%% Wefen ber Religion in ber Einigeit uno Siehe unter dan 


Chriften beſtehe, würde man wohl tun, gegen den Auguſtin einiges Nachgeben zu 
gebrauchen, im Fal verſalbe ein heiliger Man fy, und man mutmaſſen könne, daß er 
warhaftig von Gortgefanbt worden. Als ihn die Biſchofe darauf gefraget, woraus fie die 
Heiligkeit dieſes Fremen felieffen konten; antwortete er ihnen, man mife fie nach der 
Demut prüfen, als welche das gewiffefte Kenzeichen eines wahren Chriften fep: er wir- 
de zeigen, daß er mit dieſer Tugend begabt fey, wenn er von feinem Sig aufſtehe fie 
zu rún, nachdem fie in dem Saal getreten, in welchem man ſich verfammeln folre; 
nterliefe er aber ihnen diefe Höflichkeit zu erweifen, fo würde dieses ein Zeichen feines 
Hochmuts fem. Dieſem Rath zu Folge bemüheten fich die briteiſchen Bischöfe in die 
Berfamlung zu allerlezt zu kommen. Da Aoguſtin von feinem Stuhl nicht aufſtund fie 
p griffen, fasten fie ein Vorurteil wider ihn, welches der Ausflrung feiner Anfchläge 
unuͤberwindliche Hindernſſſe in den Weg legte. Alfo ſahe er eines Mangels der Hoflich⸗ 
keit wegen eine Sache mislingen, die ihm viel Mühe und Unruhe vernrfacht batte. 


ja 


C, Dife Kirchenverfamlung wald zu Nugie der Wefkfachfen gehalten, Vermutlich ik fees 
biin, Ac oder Auguftins:OeE, an den Grenzen Im der Grafschaft Worceſter gewesen. S. 
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Da Auguſtin ben dieſer Synode ſehr in die Britten drang, ſich dem Papſt zu un⸗ Rede des abts 
terroerfen, und Daher die Vorzüge des rmiſchen Papſtes ehr boch erhob, annvortere ihm zu Bangor an 


Dinotb, der Abt zu Bangor, auf diefe Art: ihr thut uns den Vorſchlag, daß wir den Auguftin. 


uns der römiſchen Nirche unterwerfen follen: allein wiſſet ihr nicht, daß wir der 
Birde Gottes, dem Biſchof zu Rom und einem jeden guten Chriften vermittelſt der 
Bande der chriſtlichen Liebe unterworfen find, welche uno antreiben alle mögliche 
Mittet, ihnen beizuſtehen und fie zu Rindern Gottes zu machen, eifrigſt zu ſuchen e 
Wie kennen keine andere Unterwerfung, die uns gegen denjenigen verbinde, den 
ibe den Papſt nennet, und wir werden jederzeit bereit ſeyn, ibm einen Deegleis 
chen Gehorsam zu leiſten. Allein was nstiget uns einen Obern zu Nom zu für 
chen, da wir unter der Gewalt Gottes von dem Biſchof zu Caerleon regieret wer- 
den, welcher die Macht hat für unſere Kirchen und für unſere geiſtlichen Angele⸗ 
genbeiten zu forgen? Man fagt, Auguſtin habe, da er nunmehr die Hofnung auf- 
gegeben ihre Hartnäckigkeit zu überwinden, nach einem langen Streit voller Unwillen 
ausgerufen: Weit ihr euch weigert mit une in Seiede zu leben, fo werdet ihr bon 
Seiten eurer Feinde den Krieg baben; und weil ibr euch nicht mit uns vereini« 
gen welt, euren NTrachbarn die Borte des ewigen Lebens zu predigen, fo werdet 
ibe von ihren Handen den Tod erhalten. Es erhellet hieraus, daß Auguſtin es nicht 
baben bewenden laffen, die Britten anzuhalten, fich der römiſchen Kirche gleichformig 
gu bezeugen, und die Oberherſchaft des Papſtes zu erkennen; fonden daß er ihnen auch 
ihre Machlaßigkelt und ihren wenigen Eifer der Bekehrung der Engländer wegen vorge⸗ 
worſen. Vielleicht wolte er ihnen zu verſtehen geben, daß es an nichts, als an der Berz 
einigung, die er ihnen vorſchlage, liege, daß ganz England noch nicht befehrerfen. Doch 
dem fen wie ihm wolle, fo bat man diefe Worte des Augustinus für eine Weiſſagung 
ausgeben wollen, welche durch die Ermordung der Mönche zu Bangor, von welcher in der 
Geschichte von Northumberland geredet worden, in ihre Erfüllung gegangen. Es 
komt dem Lefer zu zu urthellen, ob der Widerſtand des Abts zu Bangor und feiner Mon. 
che gegen das Verlangen des Yuguftin ein $after von einer folchen Art geweſen, das eine 
fo erſchreckliche Beſtrafung verdiene. 

Da Auguſtin ben feiner Unternemung den gläcklichen Fortgang nicht gehabt, den er 
davon erwartet, ſo ſchlos er ſich in die rechten Grenzen feiner Sendung ein, indem er den 
Offfachfen das Evangelium predigen lies, über welche damals Sabert der Brudernſohn 
des Königs Ethelbert vegierete; er erwälete den Mellitus dazu, einen von den Wiſſio⸗ 
narien, die ihm der Papſt geſchickt harte, und von welchen ich meitläufiger zu reden 
Gelegenheit haben werde, wenn ich auf die Bekehrung der Oſtfechſen komme. 

Das ift kürzlich was Augustin, den man gemeiniglich den Apoſtel der Engländer 
nennet, in England eine Zeit von acht Jahren hindurch, die er darin gelebet, gethan 
bat. Er kam im Jahr 59) dafelbft an, und ftarb nach der gemeinften Meinung im Jahr 
605. Einige geben vor, fein Tod fen ein Jahr eher vorgefallen, andere aber fegen den: 
selben, wiewol ahne Grund, bis in das Jahr 613 hinaus. Er wurde zu Canterbury, 
nahe an die Kirche des h. Petrus und Paulus begraben, welche noch nicht ganz fertig 
war, und man ſetzte diefe Aufſchrift über fein Grab: Zier rubet Auguſtin, der erſte 
Erzbiſchof von Dorobern, welcher, nachdem er von dem Gregorius, Papſt zu 
Nom, geſchickt, und von Gott durch die Wirkung verſchiedener Wunder unter: 

R. algem. Zift. v. Engl. 1Ub. Dd flüge 


604. 


605. 


609. 


609. 
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füge worden, den Rönig Ethelbert und fein Volk zum Glauben bekehret hat. 
Nach dem er die Tage ſeines Amts vollendet, ift er den ſiebenten Junius unter der 
Regierung eben diefes Nönige verſchieden. 

Auguſtin hatte zum Nachfolger den Caurentius, welcher nicht wenigern Eifer bez 
zeugte die Beitten unter den Gehorfam des Papſtes zu bringen, und fie zu bewegen, fih 
der romiſchen Kirche in Abſicht des Oſtertages gleichförmig zu bezeugen. Er schrieb ibe 
nen fehr deingende Briefe, in welchen er ihnen ihre Halsſtarrigkeit ſehr lebhaft vorſtellet, 
und fich heftig beklaget, daß fich ein ſchotländiſcher Biſchof, Dogham genant, da er 
durch Canterbury gegangen, der Verſchicdenheit ihrer Meinungen wegen über dief Sae 
che, geweigert bey ihm zu effen. Allein feine Briefe hatten keine Wirkung. 

Gregorius 1 hatte die Gerichtbarkeit über die Kirchen in Britannien nicht als alge: 
meiner Biſchof verlanget; dieſes war ein Name, für welchen er Abſchen bezeuget hatte, ge 
ſchweige denn daß er ihn gefacht Haben folte. Allein allem Anſehen nach hatte er geglaubt, 
daß er als Patriarch der abendländischen Kirche mit Recht verlangen könne, daß fowol die 
Britten als Engländer feiner Gerichtbarkeit unterworfen ſeyn. Allein Bonifaci 
welcher kurz nach Gregorius r auf den do wiſchen Stuhl geſekt/ und von dem Kaif 
unterſtützt wurde, nam den Namen eines algemeinen Biſchofs an. Dieſes war ein neuer 
Bewegungsgrund für die römischen Wiffionsrien, die in England waren, fich von 
neuem Mühe zu geben, die Britten zu bewegen, feine Gewalt zu erkennen: allein fie 
konten nichts über dieselben gewinmen. Dieſes war die Urſach, daß ſie den Weuirus nach 
Nom schickten, um neue Verhaltungsbefele dieſerhalb von dem Papfte zu holen. Allein 
der Tod des Ethelbert (*), der inzwiſchen erfolgte, machte, daß fie die Gedanken ver 
foren diefe Sache zu treiben, und brachte die neuen Cheiften in einen erbärmlichen Zus 
ſtand. Da fih Ebald, der Sohn und Nachfolger des Ethelbert, wieder der Abgotte⸗ 
rey ergeben, verloren dietfiiffionarien den mächtigen Schus, mter welchem fie bis da. 
hin an ihrer Sendung fo glücklich gearbeitet. Das Unglück volkommen zu machen, ftarb 
auch Sabert, der König von Eser, welcher birch den Metfitus befehret worden, kurz 
darauf, und nachdem feine drey Söhne, welche nach ihm regiereten, die chriſtliche Re 
tigion verlafen, wolten fie nicht länger leiden, daß Mellitus der von feiner Reife nach 
Vom qurädgefommen,, in ihren Ländern bleiben ſolle. Er flope daher zu dem Laurene 
zung, Erzbischof zu Canterbury, wo ſich Juftus, Bifhof ven Nocheſter, auch be: 
fand, weil er niche länger zu Kocheſter bleiben können, wo (ich allem Auſchen nach, die 
Einwoner wider den Glauben empöret hatten. Nachdem fidh diefe drey Bischöfe zufams 
men beratſchlaget, faſten fie den Entſchlus, fich nach Frankreich zu begeben, und die 
Sachſen ihrem verkehrten Sin zu überlaffen. Dicſes zeiger, daß entweder die Empd. 
rung der Völker in Rent und Eifer algemein geweſen, oder bafi es in dieſen beiden Kó- 
nigreichen keine fo groffe Anzal Chriften gegeben, als man den Sregoriue 1 überreden 
wollen. Metlitus und Juſtus volzogen den Entſchlus, welcher gemeinſchaftlich gefaſt wor⸗ 
den; allein Laurentius blieb noch zu Canterbury, wiewal mit dem Vorſag ihnen in fure 
zem zu folgen. Indeſſen daß er fich zu feiner Reife anſchickte, giebt man vor, daß, als 
er eine gewwiſſe Mache in feiner Kirche gelegen, ihm der h. Petrus erfchienen fey, und ihn 
bart geſchlagen habe, um ihn des Vorſatzes wegen zu ſtrafen, den er gefaffer, feine Sens 

dung 
C), Der Gch cheſhraber get her Ethelberts Tod viel Jahte jetiger, als er in fine 
Gefhichre von Bent getan. T. 
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dung zu verlaſſen. Man füger hinzu, er fen den Tag darauf zu dem bald gegangen, 
und nachdem er demſelben die Zeichen von den Schlägen gewieſen, die er bekommen, har 
be er denſelben bekehret, und duech feine Ermanungen bewogen, die Königin, feite 
Gemalln, welche die Witwe feines Waters geweſen, zu verlafen. So viel ift gewis, 
daß fich Ebald bekehret. Alle Geſchicheſchreiber find darin einig: doch wil ich für die 
Warheit der Eiſcheſnung des h. Petrus nicht eben gut ſeyn. Machdem Ebald wieder 
auf den guten Weg gekommen, von dem er fich verirret hatte, rufte er den Juſtus und 
Wellitus zurück, und ſchickte den erften wieder nach Rocheſier, den andern aber nach 
London. Allein da die Oſtſach ſen den Mellitus nicht annemen wolten, kehrete er wies 
der in das fand Rene zurück, wo er kurz darauf dem Laurentius in dem Erzbistum 
zu. Canterbury nachfolgte. Man giebt vor, er habe durch fein Gebet einem Brande, 
welcher aller Warfeheinlichteit nach die ganze Stadt würde in die Aſthe gelegt haben, Eins 
halt, und verſchicdene andere Wunder gethan, mit welchen ich nicht willens bin diesen 
Aus zug zu vergröſſern. 

Mellitus batte zum Nachfolger den Juſtus, Biſchof von Rocheſter, welchem der 
Papft das Pallium schickte. Dieſem folge Honorius nach, beffen Nachfolger Beusde. 
dit war. Nach dem Tode dieſes letztern, blieb das Erzbistum Canterbury vier Jahr 
Hindud ledig. Endlich aber, nachdem Egbert und Gſwi, die Könige von Rent und 
Nortbumberland, fich der Kirchenangelegenfeiten wegen mit einander unterredet, ent. 
ſchloſſen fie ſich einen Priester von Bent, Wighard genant, nach Rom zu ſchicken, daß 
er dafelbit zum Exzbifchof ven Canterbury geweet werden folle. Da Wigbard auf 
feiner Reife geftorben, warf italian, welcher damals den re miſchen Stuhl inne hatte, 
die Augen auf den Andreas und Adeian, zwey wömifche Mönche, welche aber diefe 
Wurde alle beide ausſchlugen, indem fie Diefelbe als eine für fie zu ſchwere Saft anſahen. 
Theodor, ein griechischer Mönch aus Tarſus in Cilicien gebürtig, welchem diefelbe 
auch angeboten wurde, hatte dieſes Bedenken nicht, und nachdem er fidh zu Rom eine 
weihen laffen, reiſete er nach England ab. Allein der Papſt wolte, daß ihn Adrian 
dahin begleiten folte, aus Furcht, fage ein gewiſſer Gefchichtichreiber , Theodor möchte, 
da er ein Grieche ſey, auf dieſer Inſel einige Gebräuche einfüren, die der eömifehen 
Kirche ihren entgegen ſenen. Da dieſer Biſthof einer der beruͤmteſten unter denen ges 
weſen, die den Sitz zu Canterbury in dieſen erſten Zeiten inne gehabt, fo wird es nicht 
undienlich feny ihn beffer befant zu machen. 

Theodor war ein Bischof von vorzüglichen Verdienſten, ſowol feiner Wirfenfchaft, 
als feines groſſen Geiftes und feiner gründlichen Beurthellungskraft wegen. Allein er 
war von einer trogigen und gebleteriſchen Gente, dach gern und konte es nicht 
anders als mit vielem Verdrus leiden, daß man ſich feinem Willen widerfege. Er hatte 
wärend der Zeit, da er Erzbischof von Canterbury war, öfters Gelegenheit feine Gee 
richebarkeit über ganz England auszubreiten, und er lies fie auch nicht aus der Acht. 
Allein es iſt hier der Ort nicht zu zeigen, wie und durch was vor Stufen er die Rechte 
der Erzbiſchofe von Canterbury weiter ausgedenet, weil dieſes zu den Kirchenangele⸗ 
genheiten der andern Königreiche, und insbeſondere von Northumberland gehöret, von 
welchen ich fo gleich handeln werde. Es ift genug bier mit zwey Worten zu fagen, daß 
er, fo lange er geleht, allein die Verrichtungen eines Erzbiſchoßs verwaltet; dieſes gab 
ihm Öelegeubeit fih der Nerfte des Wg von Pork zu bemächtigen, ob geid 

da eee 
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Gregorius 1 verordnet hatte, daß die beiden Erzbiftiimer von Canterbury und Pork 
einander nach dem Tode des Auguſtin nicht unterwürſig ſeyn ſolten. So bald er in 
England angekommen, beſuchte er alle Kirchen unter feiner Gerichtbarfeit, und fürete 
in denſelben eine volkommene Gleſchformigkeit des Gottesdienſtes mit demjenigen ein, der 
zu Rom gebräuchlich war. 

Da die Engländer noch fehe umwiſſend waren, bemüͤhete feh Theodor fie, fo viel 
als möglich war, zu unterrichten, indem er zu Greecklade (*) eine Schule errichtete, 
wo er zugleich mit dem Adrian die Gottesgelerfamfeit, die Mufik, die Nechenkunſt und 
die griechiſche und lateiniſche Sprache lehrete. Beda verſichert, er habe zu feiner Zeit 
Schüler des Theodor gekant, welche fih eben fo leicht in griechischer und lateiniſcher, 
als in engliſcher Sprache ausdrücken können. Theodor war nicht damit zufrieden, die 
Liebe zu den Wifenfchaften durch feine Ermanungen und Unterweifungen zu erwecken, 
fonden auch durch die Bücher, die er nach England brachte oder kemmen lies, 
Man hat bis auf gegenwärtige Zelt einige von feinen Handschriften noch aufbehal 
ten, als die Pfalmen Davide, die Homilien des h. Gbepſoſtomus, und die beis 
den Gedichte des Homerus, welche alle mit ſchönen Buchſtaben und einer groffen 
lichkeit geschrieben find. Er felbft ſchrieb ein anfenliches Buch, welches die Aufschrift, 
das Busbuch, fürcte, welches ich noch vor nicht gar langer Zeit zu Cambridge (**) 
fand, anjego aber verloren ift. Man bat im Jabe 1677 zu Pario Auszüge von bie: 
Journal des fem Buch und von einigen andern Abhandlungen eben dieſes Berfaffers mit Anmerkim⸗ 
Savans a678. gen Des Jacob Petit herausgegeben. 

Theodor ſtarb im Jahr 690: allein fein Sit wurde nicht eher als zwey Jahr nade 

692. her mit dem Berthold, Abt von Reculver, wieder beſezt. Nachdem diefe den Sitz 
732. von Canterbury achtunddreiß ig Jahr inne gehabt, machte er durch feinen Tod dem Tat⸗ 
win Plag, weicher fich durch feine Gelerſamkeit ente h, e beg Be Er ver- 

waltete die erzbiſchdſlichen Verrichtungen beinahe zwey Jahr, ahne das Pallium bekom⸗ 

men zu haben. Dieſes zeiget, daß man felbiges damals nicht für ſchlechterdings nötig 
gehalten, den Erzbifchöfen dadurch das Recht zu geben ihr Amt zu verrichten. Mache 

dem Tatwin im Jahr 735 geſtorben, folgte ihm Nothelm, ein Prieſter des Ton- 

725. denſchen Sifts nach, und erhielt das Pallium zu Rem, wo er von dem Papſt Gre- 
gerius 3 eingerveiber wurde. Er ftarb im Jahr var; und das Jahr darauf wurde 

zya. Tutbbere, Bifhof von Zereford, an feine Stelle ernäler. Au Biefin folgte Breg- 
r win, aus einem fächfifeben Geſchlecht in Teutſchland. Dieſer Biſchof machte fich die 
pwen Jahre hindurch, da er Erzbischof von Canterbury war, durch fein deiliges Seben 

beliebt. Jambert, Abt von dem Kloſter in eben der Stadt, war ſein Nachfolger. 

Dieſer hatte das Misvergnügen die Kirchen in Mercien und Oſtanglien, durch die Er- 

bebung des Biſtums Lichfteld in ein Erzbistum unter der Regierung des Königs Offa, 

von feiner Gerichtbarkeit abgeriſſen zu fehen. So viel Mühe er ſich auch gab, fo war 

es ihm doch nicht möglich, weder diefem Streiche zuvorzukommen, noch feine Rechte 
wiederherzuſtellen. Aldelard, fein Nachfolger, war glückücher, weil er dasjenige erhielt, 

was fein Vorfar vergeblich verlanget hatte. Dadurch kamen die Kirchen in Wiercien 

und 

©) Frecklade zwanzig Meilen von Orford ` (i:) In der Bibliorhek der Bermas 


in der Grafſchaft Wile, woher die Umiyerfirde collegit zur Zeit des Ritter Sent. Spele 
beruach ihre Mothdueft erhalten. T. mans. T. 
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und Oſtanglien wieder unter die Gerichtbarkeit des Erzbischofs von Canterbury. 
Wurfeid war in dem Jahr 804 des 2ldelard Nachfolger, und lebte noch, als die ſieben 
Königreiche unter ein einiges Haupt vereiniger wurden. 

Ehe wir dasjenige endigen, was die Kirche von Bent angehet, ift es nötig zu ber 
merken, daß der Wille des Gregorius 1, welcher verordnet hatte, daß ein Erzbischof 
zu Canterbury und einer zu Pork fern, und daß fie von einander unabhängig fem fol- 
ten, um verſchiedener lirſachen willen ohne Wirkung geblieben. Erſtlich, weil die Torte 
humberländer das Evangelium nicht fo geſchwinde angenommen, als dieſer Papſt ger 
poret hatte. Zum andern, der algemeinen Empörung der Northumberlaͤnder wegen 
nach dem Abzug des Paulin, welcher das Pallium erhalten. Und endlich erlaubten die 
Unruhen, von welchen Torthumberland zerrütet wurde, den erften Bischöfen von Vork 
nicht, die Verordnung des Gregorius zu ihrem Vortheile anzuwenden, aus welcher fie 
fogar wenig Weſens machten. Dieſes war die Urſach, daß fuh Theodor der völligen 
Gewalt ſowol ber die Kirchen in Mitternacht, als über die gegen Mittag bemächtigte; 
und daß feine Nachfolger nach feinem Beifpiel behaupteten, daß ihnen das Primat von 
ganz England ‚mit Ausfchliejfung der Erzbiſchsſe von Work zugehöre. Dieſes gab nach 
der Zeit Anlas zu groſſen Streitigkeiten zwiſchen den beiden Erzbiſthöfen. 


Kirche von Northumberland. 


a ich fehon von der Vermalung des Edwin, Königs von Kerthumberland, mit guſand der 
der Ethelburge, einer Schweſter des Königs von Rent, gehandelt habe, fo werde irde von 
ich hier dasjenige nicht wiederholen, was bereits davon gemeldet worden. Ich wil e 

nur hinzu fügen, daß Paulinus ; welcher Ethelburgen nach Northumberland als Biſchof ad. 

der Northumberländer begleitet, ein ganzes Jahr an dem Hofe des Edwin zugebracht, 

ohne ſonderlich weit bey den Northiunbeelandern zu kommen, als welche wenig geneigt 

waren, feinen Unterricht anzunemen. Allein nach der Zeit kamen verſchiedene Zufälle zur 

fammen feinen Eifer zu befördern, und fein Vorhaben glüclid) auszufüren. Dieſes 

mus man ein wenig umſtäaͤndlicher betrachten. f 

Quicefm, einer von den Königen in Weſſer, trug das Joch des Edwwin mit fo 

vieler Ungedult, daß er den Entſchlus fafte, fich von demſelben dermittelſt eines Meuchel. 

mörders zu befreien, den er unter einigem Vorwand an ihn ſchlcrte, und der mit einem 

Bale verſchen war, damit er ihm den Kopf fpalten folte. Nachdem dieſer Boſewicht eis 

ne günstige Gelegenheit gefunden, fein Vorhaben auszufüren, und mit feinem Hiebe 

nicht verfelen wolte, hob er das Beil fo hoch in dle Höhe, daß Lilla, der Liebling des 

Königs Zeit hatte, fidh zwischen beide zu ſtelen, und den röbrlichen Hieb felbft zu befoms 

men; dieſes hinderte aber doch nicht, daß der Konig nicht ſelbſt davon verwundet wurde. 

Nachdem Paulinus von dieſem Vorfal Nachricht erhalten, lief er unverzüglich in das 

Zimmer des Königs, und als er ihn vor Zorn wider den König ven Peffer ganz auffer 

fih fand, fagte er zu ihm: Gott, welcher die Böſen verabſchene, werde nicht 

unterlaſſen, ein fo abſcheuliches Safter zu ſtrafen. Man giebt ver, Edwin, welchem 

die Königin bis dahin vergeblich angelegen, 15 Dienſt feiner falſchen Götter zu . 
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habe in dieſem Augenblick ein Gelͤbde gethan, denſelben faren zu laſſen, wenn ihn der 
Gott der Chriften an feinem Feinde rache. In eben dieſem Augenblick brachte man 
ihm die Nachricht, daß die Königin jeßt gleich nach groſſen Schmerzen entbunden wor⸗ 
den, und eine Prinzeßin zur Welt gebracht babe; wofüc er feinen Göttern dankte. Pau 
Tinus auf feiner Seite, welcher der Königin wegen in groſſer Furcht geſtanden, ‚fiel auf 
die Knie, und dankte Gott für ihre Entbindung. Der Eifer dieſes Bischofs war dem 
Konig fo angenem, daß er von biefem Augenblick an, günftige Geſinnungen für die 
chriſtliche Religion bekam, und dareln willigte, daß Paulinus das Kind, welches ges 
boren worden, taufen durfte. Dieſe Peinzeßin, weicher man den Namen Alnſtede gab, 
war die erſte, die in Northumberland die Taufe empfangen, 
Iudeſſen überzog Edwin, welcher die Beleidigung, die ihm von dem König in 
Weſſer angethan worden, nicht vergas, die zander deſſelben mit Krieg, und nachdem 
er ihn verſchiedene mal geſchlagen, zwang er denſelben demütig um Frieden zu bitten, 
und ihm eine geſezmäßige Wiedererſtattung zu chun. Allein ob er gleich in Diefem Kriege 
nach feinem Wunſch gluͤcklich geweſen, fo eitete er doch nicht fein Gelübde zu erfüllen. 
Als die Königin und Paulin deshalb in ihn drangen, gab er zur Antwort: 
das Vornemen, feine Religion zu verlaſſen, ſchiene ihm viel zu wichtig, als daß er ſich 
dazu entfchlieifen könne, ohne die Gründe und Folgen davon wohl unterſuchet zu haben. 
Er arbeitete in der That ingeheim an Diefer Unterſuchung, welche ihn gänzlich beſchaftig⸗ 
te, und nam öfters den heidnischen Hohenprieſter, Namens Coif, zu Rathe, damit er auf 
die Gründe antworten könne, deren fich Paulin bediene ihn zu überreden. Nachdem 
Coif gar bald eingefehen, daß der König nicht lange mehr anſtehen würde ein Cheiſt zu 
werden, beſchlos er bey ich felbft, ſich bey demfelben, wenn es Zeit dazu fern würde, 
beliebt zu machen, und fich feinem Willen gemäs zu bezeugen. Es würde vielleicht nicht 
u. den fon, im gleichen Fal unter den ehriſtlichen Geistlichen Leute von dieſer Art 
iu finden. 
$ Jupviſhen furen die Königin und Paufin fort, in den König zu dringen, daß er 
dasjenige, was er verfprochen, erfüllen folle, und um ihren inſtandigen Bitten vefto 
mehr Nachdruck zu geben, lieſſen fie durch den Papſt an ihn schreiben. Allein alles die⸗ 
fes that die Wirkung noch nicht, die fie davon erwartet hatten. Edwin blieb beftäns 
dig zweifelhaft und Fonte fich nicht eneſchlleſſen. Endlich legte Paulin, welcher, wie 
man vorgiebt, durch eine götliche Oſſenbarung von der Erscheinung Nachricht erhalten, 
die dieser Fiuſt in dem Garten des Nedowatd gehabt hatte, auf eine auſſerordentliche 
Art die letzte Hand an dieſes Werk. Beda erzälet, daß Paulin eines Tages, da Ed: 
win von einem Haufen Hofleute umgeben geweſen (), plöglich in fein Zimmer getreten, 
und nachdem er fich ihm genaͤhert, habe er ihm die Hand auf den Kopf gelegt, und gefragt, 
ob er nicht dieſes Zeichen erkenne? Auf diefe Worte habe fih Edwin besjenigen erine 
nert, was der Unbekance zu ihm geſagt, den er in dem Garten des Königs von Ofkanglien 
gesehen, und fich dem Paulin zu Füſſen geworfen, welcher ihm mit einer gebleteriſchen 
Stimme in dieſen Ausdruͤßken angeredet: Herr, ihr ſeyd der Verfolgung eurer geinde 
entgangen, und ein geoffer Rönig geworden. Alles, was man euch verſprochen, 
iſt erfüllet worden. Vorjetzt komt es euch zu, eure Verbindungen zu en 
Man 
(0 Beda meldet ausdrücklich, daß Edwin Sache geſeſſen habe, als Paulinus zu ihm ger 
allein geweſen, und in tiefer Ueberlezung dieser kommen. T. 
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Man giebt vor, daß diefe Worte den Edwin vollends zum Entſchlus gebracht, und 
daß er geantwortet, er fe bereit, den Befelen Gottes zu gehorchen. Von dieſem Aur 
genblick an arbeitete er daran, nicht mur fich ſelbſt volkommener unterrichten zu laſſen, 
ſondern es auch fo zu veranſtalten, daß fich auch feine Unterthanen nach feinem Beiſpiel dem 
Joch Jefu Chrifti unterwerfen mochten. Um fie deſto leichter dazu zu bringen, glaubte 
er, daß er, ehe er fid erkläre, vorher einige der Bornemſten an feinem Hofe gewinnen 
müſſe, well er nicht zweiſele, daß ihr Beifpiel nicht unter dem übrigen Vol eine gute 
Wirkung hervorbringen werbe. 

Warfcheinlicher Weiſe mufte das gröſte Hindernis von Seiten des Coif kommen, 
und zwar des Vortheils wegen, den dieſer Hoheprleſter davon hatte, das Volk bey dem 
Dienſt der Götzen zu erhalten. Allein an ftat einigen Widerſtand bey demselben zu fins 
den, fabe ihn der König mit einer angenemen Beſtürzung geneigt, fich feinem Willen 
gemäs zu bejeugen. Da der König eines Tages von dieſer Sache mit ihm ſprach, ver 
dere dieser gute Hofman auf folgende Art zu ihm: ich babe ſchon einige Seit her ernfl- 
liche Betrachtungen über die Religion, zu der wir uns bekennen, und äber die 
Natur der Götter, die wir anrufen, angeſtellet, und ich geſtehe, daß ich mir wes 
der in dieſem Stück ein Genüge thun, noch verhindern kan, ihrer Güte, Gerech⸗ 
tigteit oder ihrer Macht wegen Zweifel zu bekommen. Ess hat vielleicht nie einen 
Wenfeben gegeben, der ihnen mit mehrerm Eifer, Ehrfurcht und Gefliſſenbeit ger 
dienst hat, als ich. Ihr ſelbſt, err, ſeyd Zeuge davon, und wiſſet, wie genau 
ich jederzeit die Verrichtungen meinen Amts verwaltet. Indeſſen babe ich keine 
auſſcrordentliche Wohlthat von denſelben erhalten, und es ift kein Menſch an eue 
rem Hofe, dem ihr weniger Gnade erzeiget habet, als mir, Ran man nicht dar⸗ 
aue ſcblieſſen, daß, well unſere Götter für ihre aufricheigſten Anbeter fo wenig 
Sorge tragen, dieſelben entweder ungerecht oder ohnmächtig, oder vielmehr kel 
ne wahren Götter find? 

Edwin, welcher mit der Antwort des Hohenprieſters febr zufrieden war, wolte auch 
einen andern heidniſchen Priefter Hören, welcher nach dem Eoif das meiſte Anſchen hat: 
te: Dieſer, der durch das Beiſpiel feines Obern aufgemunterr worden, antwortete dem 
Könige in dieſen Ausdrücken: Herr, je mehr Betrachtungen wir äber unſere Sele 
anſtellen, je weniger kennen wir dieſelbe; und alle unſere Wiſſenſchaft in dieſem 
Stüͤck lauft nur auf ſehr wenig hinaus. Es verhält fih mit unſerer Sele eben for 
ale mit jenem kleinen Vogel, welcher eines Cages zu einem Senfter in dem Zime 
mer, darin ibr fpeiferet, berein kam, und ſogleich zu dem andern wieder hinaus 
flog. So lange er in dem Hauſe war, konten wir etwas von ihm verſichern; al» 
lein fo bald er fich fortgemacht, konten wir weder fagen wohin er gegangen, noch 
woher er gekommen. So lange unſere Sele unſern Korper belebt, konnen wir 
einige Eigenschaften von ibr erkennen; allein wir wijfen- nicht wohin fie geher, 
wenn fie einmal von demſelben getrennet ift, fo wie wir auch nicht wiſſen / woher 
fie gekommen. Weit fib demnach Paulin rümer, uno dasjenige, was uno von 
dieſer Sache unbekant ift, klar und deutlich anzuzeigen, fo bin ich der Meinung, 
daß wir ihn bcen , und ohne Ceidenſchaft, und ohne uns bey unſern Vorurthei⸗ 
len aufzuhalten, denjenigen folgen, was wir der gefunden Vernunft gemas fin⸗ 
den werden. 

Nach⸗ 
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Nachdem diefe Meinung, welche fo woßl mit den Abſichten des Königs überein? 
kam, für gut befunden worden, ward es beſchloſſen, daß Paulin feine Religion in Ges 
genart des Hohenprieſters und aller andern heidniſchen Prieſter erklären folle; und dieſer 
Entſchlus wurde auch volzogen. So bald ihn Coif geböret, rief er aus, es fey nicht 
mehr zu zweifeln, daß die cheiſtliche Religion nicht die einige wahre ſeh. Nachdem al 
fo Edwin der Genemhaltung des oberſten Priefters und einiger anderen der Vornemſten 
an feinem Hofe verſichert war, verſammelte er das Wirteng-gemot oder Parlament, 
um zu beratſchlagen, ob es dienlich fe, die chriſtliche Religion anzunemen. Allein da 
die Sache ſchon in dem Gemüt der meiſten, die ihre Meinung zu fagen hatten, beſchloſ⸗ 
fen war, fo wurde diefer Vorſchlag einmütig gut gebeiffen, Coif war einer von denen, 
die am eiſrigſten wider die heidniſche Religion redeten. Als er darauf einen gewiſſen Bez 
weis von der Auſtichtigteit feiner Betehrung geben wolte, ſtelte er fich an die Spitze fei 
ner Prieſter, gieng auf den vernemſten Tempel zu, und entweihete denſelben, indem er 
einen Wurffpies wider die Bildfenle des Gottes warf, den man darin anbetete. Nach 
dieſem wurde das Gotzenbild auf Beſel des Königs in Stücken geſchmiſſen, und der 
Tempel bis auf den Grund zerſtöret ('). An eben dieſem Tage empfteng auch Edwin 
nebſt der Hilda, feiner Nichte (), welche nachgehends Aebtißin von Phare wurde, 
die Taufe. 

Da die Northumberländer dem Beifpiel des Königs baufenweiſe folgten, fand 
fih Paulin, welcher bis dahin nur gar zu viel Muffe gehabt, gar bald der ungeheuren 
Menge Volks wegen, die er alle Tage unterrichten und taufen mufte, mit vieler Arbeit 
2 Allein wenn es wahr ift, wie einige verſichert haben, daß er an einen eini- 
gen Tage zehntauſend Perſonen getaufet, fo ift ſehr zu vermuten, daß fich der Unterricht, 
den er ihnen gegeben, nicht weit müſſe erſtrecket haben (s). Man bauete in Pork an 
fänglich eine Kirche von Hotz auf, um die neuen Cbriſten, deren eine febr groffe Menge 
war, darin zu ſammeln. Kurz darauf lies Edin den Grund zu einer Kirche von Steir 
nen um die erſte herum legen, welche ſo lange ſtehen blieb, bis daß die andere fertig war. 
Dieſer Fuͤrſt hatte das Vergnügen nicht, die letzte Hand an dleſes Gebäude legen zu fes 
hen, welches erſt unter der Regierung des Ostwald feines Rachſolgers zu Staude 9 
bracht wurde. Man giebt vor, Paulin babe ſich nicht bey dem Iinterricht ber North 
berländer allein eingeſchränket, ſondern auch zu Lincoln geprediget, wo er den ſäch⸗ 
ſiſchen Statthalter, Namens Biecca, bekehret habe. 

Auf diefe Art wurde alſo Northumberland zu dem Glauben Jefu Chriſti bekeh⸗ 
ret. Allein da Edwin einige Seit darauf, wie ich an einem andern Orte gemeldet habe, in 
einer Schlacht getödtet worden, und die Verherung, welcher Northumberland ausge- 
fegt wurde, den Paulin genötiget dieſes Königreich zu verlaſſen, kehreten die Northum⸗ 
berländer haufenweise wieder zur Abgöttere zurück. Anfrid und Dfeic®, die Könige 
von Deive ind Bernicien, folgten dem Beispiel ihrer Unterthanen, ob fie gleich in 
Schorland, dahin fie geflüchtet, in der Religion wohl unterwieſen werden. Die 

Veran· 


% Diefer Tempel war febr berümt, erfand wine Brudernfohn war. T. 
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Veranderung dieſer beiden Fürften und die Graufamfeit, die Cadawwallo nach ihrem Tode 
in Norchumberland verübet, loſchten die Erkentnis der Warheit in dieſem Sande beings 
be völlig aus. Wärend diefer Trübfalen fand fich weder Priester noch Mönch, der fidh 
unterſtanden dahin zu gehen und ſich zu bemühen, die Northumberländer wieder auf 
den guten Weg zu bringen. Ein einiger Diaconus, Namens Jacob, den Paulin da- 
felbft gelaſſen, war nicht im Stande, diesem algemeinen Abfal Einhalt zu thun, Die: 
ſer verdriesliche Zustand dauerte fo lange, bis daß Oſwald den Thron beftiegen hatte, 
So bald dieſer Fürſt die Ruhe in feinem Königreich wiederhergeſtellet hatte, arbeitete 
ex aus allen feinen Kräften daran, die Religion wieder darin blühend zu wachen. In 
Diefer Abſicht bat er den König von Schotland ihm feute zu ſchicken, die rüchtig wären, 
den Noethumberländern den Unterricht, der ihnen nötig f, zu erteilen. Da ihm 
feine Bitte zugeſtanden worden, nam man aus dem Kloster Jona, von welchem ich an 
einemandern Orte geredet, einen Mönch, Namens Corman, und gab ihn dieſer Miſſion 
zum Haupte. Dadieſer Mönch, welcher einftrenger und ein wenigwilder Man war, den 
Englandern nicht gefiel, wurde er wieder in fein Kloſter zurück geſchickt. Als er von 
feiner aufgetragenen Berrichtung in voller Verſamlung Rechenſchaft gab, und Aidan, 
einer feiner Micbrüder aus feinen Reden merkte, daß er gegen die Engländer die Nach 
ſicht nicht gehabt, die bey den Umftänden, darin fie fich befanden, nötig geweſen, ſagte 
er in dieſen Ausdrücken zu demſelben: es ſcheinet, mein Bruder, daß ihr gegen dieſeni⸗ 
gen, die ibr habt bekehren wollen. gar zu hart verfaren und vergeffen habt. daß die Relie 
gion Jefu Chrifti nicbt mit Gewalt ſondern mit Gelindigreir in die Herzen geyflan⸗ 
der werden mug. Auf diefe Worte riefen alle die andern Mönche mit einmuriger Stim- 
me, man folle den Alidan zu den Northumberländern ſchicken. Er übernam dieſe 
Verrichtung, und nachdem er zum Biſchef gewelhet worden, veifete er nach Norchum. 
berland ab. Beda giebt den Aidan das Zeugnis, daß er ein heiliger und dem Dienſt 
Gottes gänzlich ergebener Man geweſen; doch fügt er hinzu, ſein Eifer war ohne Ere 
kentuls, weil er das Oſterfeſt nach Art der Mocgenländer , und nicht nach dem Gebrauch 
der röimiſchen Kirche feierte. Indeſſen kan man doch, fo ſchiſmatiſch er auch nach der Meiz 
mung des Beda war, nichts zu dem tobe hinzu chun, das dieſer Geſchichtſchreſber von 
feiner Heiligkeit macht. Er war nicht zuſtieden, ſagt er, die Chriften durch Predigten 
zu unterrichten, er unterwies fie noch beffer, durch ein beſtandiges Beiſpiel eines peili 
gen Wandels und einer brünftigen Siebe, welche ſelbſt die Unglaubigen entzückten, und 
zu dem Glauben füteten. Die Früchte, Die er unter den Northumbertändern einernte- 
te, waren fo reichlich, daß wan dieses Wolf gar bald baufenweiſe zu dem Schafftalle 

Chrifti kommen ſahe. Oswald, weichem die Bekehrung feiner Iinterthanen auf das 
äufferfte am Herzen lag, unteres nichts, was in feinem Vermögen fund, dieſes Werk 
zu befördern, fogar daß er fich ſelbſt zum Ueberſeßer angab, dem Volk die Predigten 

des Aidan zu erklären. Man wird fich vielleicht verwundern, warum Oſtwald nicht den 

Paulin, der Biſchof von Nocheſter war, zurückberuſen, oder id) nicht des Dienſtes 

des Jacob bediener, den Paulin in Ylorthumbseland gelaſen. Allein man mus ber 
denken, daß Oſwald, welcher von den Schotten in der Religion unterwieſen worden, 

gegen die von Nom gekommenen Miſſionarien der Berſthiedenheit der Meinungen wez 

gen, die zwiſchen den Nsmern und Schotten des Oſtertages und der Beſcherung der 

Priejter wegen herſchete, einen Widerwillen hatte. Als Hidan, nachdem er der Kirche in 
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Northumberland ſiebzehn Jahr vorgeſtanden, gefterben, wurde Finan, ein anderer 


Moch aus dem Kloſter Jona, abgeſchickt, feine Stelle zu beſetzen. Dieſer erwalete 


die kleine Insel Lindisfarne, den bikhöfichen Sit der Tlartbumberländer dahin zu 
verlegen, wider die Anordnung des Gregorius r, weſcher dieſen Sitz nach Pork verlegt hatte. 

Jedoch es war nicht in dieſem Stück allein, daß Finan und die andern aus 
Schotland gekommenen Geiftlichen , ihre Ununterwüͤrfigkeit in Abſicht der romiſchen Kiv- 
che an den Tag legten. Die Hartnäckigkeit, mit der fie ſich weigerten, fich dieſer 
che in Abſicht des Tages der Oſterfeler gleichjörmig zu bezeugen, war ein weit wicht 
tes Stück, zum wenigſten nach der Meinung der taliäniſchen priester, die es als ein 
Haupeſtück anſahen. England befand ſich damals in zwey Parteien getheilet, weiche 
gleichſam zwey verſchſedene Secten ausmachten, von denen eine jede ihre Me 
nung mir vieler Hartnäckigkeit behauptete. Die eine wolte, man folte dem römiſchen 
Gebrauch folgen, und die andern hielten es mit der Morgentänder ihrem. Alle aus 
Schorland gekommenen Priefter und Mönche, die in Northumberland in groſſer 
Menge waren, und alle diejenigen die fie bekehret, waren von dieſer letztern 
Partey, Alein alle diejenigen, die aus Frankreich und Italien gekommen, be 
baupteten, daß man in diefen, wie in allen andern Dingen, dem Gebrauch der rómi- 
Fehen Kirche folgen müſſe, und hielten Diejenigen für ſchuſinatiſeh, Die fich demfelben gleidh- 
ſormig zu bezeugen weigerten. Nach diefe vorgeſaſten Meinung bemüheten fie fih, al- 
le Kirchen in England zu dieser Gleichſormigkeſt zu bringen, und glaubten, daß, wenn 

je den Sinan gewinnen könten, fie ihre Unternemumg leicht zu Stande bringen würden. 
Di dieſer Abſicht fchickten fie einen schottischen Priefer zu ihm, welcher in Frankreich 
erzogen worden, und der ihm die Geride der römischen Kirche über diefe Sache erkl⸗ 
ren folte. Allein an ftat ihn zu gewinnen, entfernte man ihn man noch weiter, und nó- 
tigte ihn, fich noch effenbarer wider den Gebrauch der Remer zu erklären. 

Dieſer Streit wurde damals nicht nur unter den Geiftlichen, ſondern auch unterden 
alfereinfältiaften und unwiſſendeſten mit vieler Hefſigkeit getrieben; wie es gemeiniglich 
ben den Seeitigfeiten zu geſchehen pflegt, welche die Religion betreffen. tange Al. 
dan und Sinan lebten, ertrugen die romiſchen, fagt Beda, diefe Verfehiebenheit der 
Meinungen der Heiligkeit Diefer beiden Bifchöfe wegen, für welche jederman Ehrerbies 
tung hegte, mit Geduld. Allein da Finan endlich unter der Regierung des Oſtoy, 
Machſolgers des Oßwald, geſtorben, und Colman ein anderer ſchottiſeher Mönch, ihm 
nachgefelget war, wude diefe Frage mit mehrerer Hige als vorher wieder auf die Bahn 
gebracht. Da die Anhänger von Nom die andern, es möchte koſten was es wolle, zu 
ihrer Meinung bringen welten, gaben fie fich fo viel Mühe, daß fie den Owy endlich 
dahin brachten, in dem Kloſter Whitby oder Stranelagh eine Kirchenverſamlung zu 
berufen, um diefe Frage darauf entſcheiden zu laffen. Als diefe Kirchenverſamlung zur 
ſammenberuſen worden, bemühete ſich eine jede Partey, fih durch eine fo groffe Anzal 
ven Stimmen zu verftärfen, als es ihr möglich war: allein es erhellet aus der Erzä⸗ 
lung, welche die Geſchichtſthreiber davon machen, daß die römifebe Partey ohne Ver. 
gleich hißiger und unruhiger geweſen als die andere, und daß fie es fü eingerichtet, daß 
fih Algilbert, Biſchof von Pario, weicher Biſchaf ber Weftfachfen geweſen war, unter el. 
nigem Vorwand mit einem feiner Prieſter, Namens Agathon, auf der Kirchenverſam⸗ 
ung eingefunden. An der Spitze der Schötländer waren der König Oſwy, . 
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Viſchof der Northumberländer, alle ſchotländiſche Prieſter und Mönche, die fich in 
Northumberland befunden, und alle diejenigen, die von ihnen ihre Prieſterweihe erhal: 
ten. Auf der andern Partey waren die Königin Anſlede, Cemalin des Oſwy, we 
che an dem Hofe des Königs von Rent ihres Vaters zogen worden; Alifred, König 
von Deive und natürlicher Sohn des Oſwe; der Priefter Wilfrid, fein dehrmeiſter, 
welcher zu Rom ſtudiret hatte; Algilbert, Biſchof von Paris; Haathon, Prieſter eben 
dieser Kirche; Ronan, einfehorländifeber Priester; Jacob, ein rmiſcher Diaconus, 
und alle diejenigen, die Schüler der italiäniſchen Priefter oder Mönche geweſen waren. 
Wenn man die Hitze erweget, die ein jeder bey dieſer Streitigkeit feen lies, fo- 
scheine es, als ob von dem wichtigften Stück der Religion die Rede gewesen. Es war 
ben auch diejenigen, welche die rsnuſche Partey hielten, in der That nicht weit von die 
fen Gedanken entſernet, wie aus der Art erhellet, mit welcher Beda davon redet. Es 
e die Gemüter 


nicht gehindert, daß fie nicht grofe Heilige, und von dem Himmel mit einer groſſen 
Menge Wunder, und mit der Bekehrung unendlich vieler Perſonen begnadſgte Manner 
geweſen. Um wieder auf die Verſamlung der Kirche zu Whitby zu kommen, fo wird 
es, da die Frage des Oſtertages wegen Gelegenheit gab fie zu verſammeln, und da die⸗ 
fer Umſtand fo groffe Bewegungen in England verurfacht, nicht unnütz ſeyn in wenig 
Worten zu erklären, worin diefe Streitigkeit eigentlich beſtanden. 

Es entſtand gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts eine Frage in der Kirche 
des Tages wegen, an welchem man Dftern feiern müſſe. Alle Kirchen in Afien glaubs 
ten, daß dieſes den vierzehnten Tag des Monden, fo wie es den Jiden befolen worden, 
er möchte fallen auf welchen Tag der Woche er wolle, geſchehen, und daß man andiefen 
Tage die Raften aufheben müſſe. Die abendländiſchen Kirchen hingegen hatten den Ge- 
brauch, die Fasten uicht eher als am Tage der Auferſtehung unſers Herrn aufzuheben, 
und verſchoben die Feier des Oſterfeſtes bis auf dieſen Tag. Es wurden dieſer Sache 
wegen ſowol in den Morgen- als Abendländern verschiedene Kirchenverſamlungen gehale 
ten, obne daß eine von den beiden Parteien nachgeben wolte, indem ſich eine jede aufdie 
mündliche Ueberlleferung gründete, welche nen in der That gleich günftig war. Die 

Ee s Morgen 
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Morgenländer ſagten, daß fie ihren Gebrauch von dem Apoftel Jobannes, und die 
Abendländer gaben vor, daß fie den ihrigen von dem h. Petrus und Paulus erhalten. 
Wenn man die Warheit dieser beiden mündlichen Ueberlieferungen voraus ſehet, fo last 
fich leicht daraus ſchlieſſen, daß es gleichgültig geweſen, der einen oder der andern zu folë 
gen, und daß es kein Hauptſtück fam konne, weil die Apoftel felbft nicht darüͤber unter fid 
einig geworden. Dieſe Verschiedenheit hinderte wirtlich nicht, daß nicht die beiden Pars 
teien eine gegenfeitige Gemeinſchaft unter einander hielten, bis dafi Victor, Biſchof zu 
Nom, diefe glücklſche Einigkeit zerris, indem er fich von der Gemeinfehaft der Kirchen 
abſonderte, die darauf beharreten der Gewonheit der Guartodecimaner zu folgen. 
Dieſen Namen gab man denjenigen, welche das Dfterfeft den vierzehnten Monden des 
erſten Monats feierten, er mochte fallen auf welchen Tag der Woche er wolte. Die 
Unternemung Victor 1 gab der Kirche ein fo groſſes Nergernis, daß der h. Jrenäus, Bir 
ſchof von lion, ob er gleich felbft der Meinung des Victor beipflichtete, nicht umhin fonte, 
ihm einen Berweis zu geben, daß er einer fo unerheblichen Sache wegen die Gefege 
der Siebe beleidiget habe. Er gründete feinen Verweis auf die Beiſpiele des Anicetus, 
Pius, Zygin, Celeopborus und Kyſtus, der Vorſaren des Victor, wache dieser 
Verſchledenheit ohnerachtet dennoch eine gegenseitige Gemeinschaft mit den Kirchen in 
Alſten unterhalten. Er fügte hinzu, es würde beſſer geweſen fem, dem Anicerus nachzu- 
amen, welcher dem Polyenepus, Biſthof von Smyrna, mit feiner eigenen Hand 
das Abendmal gereichet, ob fie gleich alle beide dieſer Sache wegen entgegengefegte Meis 
nungen geheget. 
Der Stoly, mit welchem Victor den Kirchen in Afien begegnete, verurſachte, daß fie 
nur noch feſter bey ihrer Meinung blieben, an ftat, daß er fie zu der feinen hätte brin- 
gen follen. Sie glaubten inn fo viel weniger verbunden zu fen, fich dem rmiſchen Ge- 
brauch gleichförmig zu bezeugen, da der Papft im Grunde keinen Beweis von demjenigen an. 
füren könne, was er von dem b. Petrus und Paulus vorgebe, fo wie die aſiatiſchen auf 
ihrer Site ſich in ziemlicher Verlegenheit würden befunden haben, wenn fie hätten bez 
weifen follen, daß fie ihren Gebrauch von dem h. Johannes erhalten. Man erwege, 
was der Geſchichtſchreiber Socrates von dieſer Sache fagt Weder Jeſus Chriftus, 
noch feine Upoftel haben dee Oſterfeſtes wegen ein Gebet gegeben, fo wie Mofes 
den Juden dergleichen ertheilet hatte; indem ihr Zweck nicht geweſen, der §eierta⸗ 
ge wegen Geſetze zu machen, ſondern das fromme Leben und die Gotteofurcht un- 
ter den Chriften zu befördern, Es ſchemet demnach, daß gleichwie gewiſſe andere 
Dinge in einem jeden Lande eingefüret und zur Gemonbeit geworden find, alſd 
auch das Oſterfeſt feinem Uirſprung von dem Gebrauch und nicht von einem Ge 
fen erhalten, welches die Apoftel gegeben, Die Quartodecimaner fagen, die Seier 
des vierzehnten Tages ſey von dem b. Johannes hinterlaffen. Die zu Rom und 
die andern Abendländer behaupten, der b. Petrus und Paulus habe ihnen den Ge- 
brauch gelaffen, der bey ihnen beobachtet worden. Allein keine von beiden Par⸗ 
teien hat schriftliche Beweiſe von dem, was fie vorgeben, aufgewieſen. Daraus 
ich dieſen Schlus ziehe / daß das Oſterfeſt in einem jeden Lande nach dem Gebrauch 
gefsiert- wird, der zuerſt darin eingefürer worden. 
Man kan hieraus erſehen, daß die friedliebenden Perſonen dieſen Streit als 
wenig erheblich für die Religion angesehen. Um indeſſen auch in den eg 
ine 
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Dingen die Verſchiedenheit zu vermeiden, befal die Kirchenverſamlung zu Arles, die 
im Jahr 314 zuſammen kam, daß man in allen Kirchen das Oſterſeſt an einem Tage, 
nemlich den Sontag nach dem vierzehnten Monden des Merz feiern folte, wenn derſelbe 
vor dem Brülingsäquinoetium fallen würde. Dieſer Schlus wurde durch die Kirchen⸗ 
verfamtung zu Yicäs im Jahr 325 beftätigetz und der Raife Conſtantin ſchickte feine 
Beſele in alle Provinzen des Reichs denselben volzichen zulaſſen. Der Brief, welchen 
der Kaifer dieferhalb an die Statthalter oder andere obrigkeitliche Perſonen ſchrieb, bezeu ⸗ 
get , daß die Hirchenverſanmlumg ihre Entfeheibung darauf gegeiimder habe, daß die Quarto- 
decimaner die kleiſten der Anzal nach geweſen, und dem Gebrauch der Juden zu nahe gefom- 
men. Aus eben dieſem Grunde verordnete die Kirchenverſamlung, daß das Feſt den Sontag 
nach dem Volmond des merz gefeiert werden folle. Allein es ift ungewis, ob ihre Meinung da 
bin gegangen, daß man nach dem Anfang des vierzehnten Monden, oder nach dem Ende 
und dem Anfang des funfſehnten (J zalen folle. Dieſer Entſcheldung zu Folge, wurde 
das Oſterſeſt in allen Kirchen am Sontage gefeiert. Indeſſen blieb doch noch ein Zwei⸗ 
fel, welcher, weil er nicht entfchieden worden, einige Verschiedenheit hervorbrachte. 
Wenn der vierzehnte Tag des Monden auf einen Sontag fiel, fo feierten einige Kirchen, 
unter welchen auch die ſchotlandiſche war, das Feſt an eben dem Tage, und folglich mit 
den Juden zu gleicher Zeit; die romiſche Kirche aber verfihob es bis auf den folgenden 
Sontag. Seit dieſer Zeit geschahen einige Veränderungen, welche die Verſchledenbelt 
unter den Kirchen verurſachten. An ftat daß man fich eine lange Zeit hindurch, um die 
richtige Zeit des Oſterfeſtes zu finden, eines Mondencirkels von 84 Jahren bediente, 
welches allen Kirchen gemein war; fand die zu Nom eine neue güldene Zahl von 10 Jah⸗ 
ren, die noch geſchickrer war den Oſterrag zu beftimmen, und nörigte alle Kiechen un. 
ter ihrer Gerichtbarkeit, fich nach derselben zu richten. Ob nun diefe Urt gleich ohne 
Zweifel bequemer war, und fich beffer für alle Rechnungen ſchickee, fo behielten doch die 
Britten und Schotten, da ihnen biefelbe unbekant und fie fege wenig Gemeinschaft 

mit Nom batten, ihren alten Gebrauch bey. 5 
Ueber dieſer verſchiedenen Arten das Oſterfeſt zu beftimmen, die wir jezt augefü⸗ 
ret, geſchahe es quweilen an dem Hofe des Oſwy, daf, da die Königin, feine Gema- 
lin, und er dieſer Sache wegen entgegengeſetzte Meinungen hegten, der eine Theil noch in der 
Fasten war, wenn fie der andere ſchen geendiget hatte, Dieſe Verſchiedenbeit machte, 
daß Oſtoy wünfchte, daß der Oſterrag auf eine folche Art beſtünt werben könne, daß 
ihn jederman zu gleicher Zeit feiere. Dieſes war der Inhalt der Rede, die er bey Eroſnung 
der Kirchenverſamlung hielt. Darauf bat er den Colman die Grunde anzufüren, auf 
welchen die Bemonheit der ſchorlandiſchen Kirche berubete. Colman ſagte, es fey die- 
fes ein Gebrauch, der zu allen Zeiten in Gchotland beobachtet worden, und er habe ihn 
von denjenigen erhalten, die ihm den Priefterorden ertheiler; daß Columba, Aidan 
und Sinan nie davon abgewichen; und wenn dieser ihr Ansehen nicht hinreichend ſeyn 
folle, fo könne er des h. Johannes, des von unferm Heren Chrifto geliebten Apostels, 
feines anfüren. Nachdem er fich ber diefe Sache ein wenig erklaret, wurde Agilbert, 
Biſchof von Paria, gebeten, dasjenige vorzubringen, was zur Widerlegung besjenigen, 
was Colman gefage habe, angefüret werden könne. Dieſer Biſchof entſchuddigte fid) 
dieſerhalb damit, daß er die engländiſche Sprache nicht fertig genug rede, und bat 
Ees dahero 

C) Der gottesdienſtliche Tag gehet den Abend vorher um 6 Uhr an. T. 
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dahero, daß man den Prieſter Wilfrid, welcher von der roͤmiſchen Parten war, hören 
möchte. Als Wilfeid die Erlaubnis zu veden erhalten, antwortete er dem Colman mit 
vieler Hitze. Er erilärete die Art, wie die eömufebe Kirche den Oſtertag bestimme; er 
verſichete, daß fich alle Kirchen der Welt diefem Gebrauch gleichformig bezeugten, und 
fügte hinzu, daß niemand als die Picten, Schotten und Britten bey ihrer närrischen 
Halsſtarrigbeit verharreten. Colman antwortete ihm, er thue, wenn er auf diefe Art 
rede, dem Gedächtnis des h. Jobannes den äuſſerſten Schimpf an, welcher einen enta 
gegengefegten Gebrauch nicht würde eingefüret haben, men er närriſch geweſen wäre, 
Darauf unternam Wilfrid, da er ſuhe, daß er einigen Anlas zum Aergernis gegeben, 
den b. Johannes damir zu rechtfertigen, daß er genpriger geweſen, ewas von dem Jur, 
dentum beizubehalten, um den aſtatiſchen Juden keinen Anſtes zu gebenz fo wie der 
b. Paulus dus einem gleichen Grunde den Eimotheus habe beſchneiden laſſen. Nach 
u dieſem verſicherte er, die romiſche Kirche folge demjenigen aufs genaueſte, was der heil. 
Perus und Paulus dieſerhalb feſt geſezt hätten, 


Í Es erhelfer aus der oben aus dem Secrates angefürten Stelle, daß es dem Wil⸗ 
l; feid eben fo ſchwer wirde geweſen fern zu bewelſen, daß der Gebrauch der romiſchen 
I Kirche ven dem h. Petrus eingefitret werden, als dem Colman zu feigen, daß dasjenige, 
was in Schotland üblich gewesen, von der Einfegung des h. Jobanneo herrire. Aaf- 
ferdem fo war dig gülpene Zahl von 19 Jahren, deren fich die eömufche Kirche bedienete, 
gewis nicht eine Erfindung der Zelten des h. Perun. Allein da Colman und bie übri⸗ 
gen Schotländer von dem, was auſſerhalb ihrer Insel verging, nicht gar zu wohl un: 
kerrichtet geweſen, und ihre Abſicht nicht ſowol war, die eomiſchen zu ihrem Gebrauch 
zu bewegen, als vielmehr es dahin zu bringen, dag die rsmiſthen fie in Ruhe laffen fol. 
ten, futen fie fort fih auf das Anſehen des h. Jobannes und Columba zu berufen, 
Allein Witfeid fragte, nachdem er den h. Jobannıeo auf die Mre, wie ich vorhin gefast. 
babe, in Sicherheit geſezt, den Cotman mit einer riumphlrenden Stimme ob er den 
Columba dem b. Pereuo, dem Fürften der Apoſtel, zu welchem Jefuo Chriftus gefast 
0 du biſt der Fels, und auf dieſen Ferſen wil ich meine Kirche bauen, gleich fchatzen 
| wolle? Die Geschichte bemerket es nicht, was Colman hierauf geanttorter: denn man 
mus ſich erinnern, daß wir dasjenige, wos in dieſer Kirchenverſamtung vorgegangen, 
| | bios von eönmifeben Anhängern haben. Doch dem fen wie ihm wolle, fo fhlen es, daß 
| l der König Oſwy überzeugt geworden, daß der h. Petrus über die andern Apoſtel eini- 
j) 


| gen Vorpig erhalten, weil er fih endlich enefhlos, fich fir den Gebrauch zu erflären, 
JRI den dieſer Apoftel,zu Rom eingefüret Habe, und deuſelben des h. Johannes feinem vor- 

| Dede, zusiehen. Einige p vorgegeben, er habe fich aus biefer Vorſtellung dazu überreden 
| laien, daß der h. Petrus, da er die Schlüffel zum Himmel habe, ihm den Eingang in 
denſelben nicht verſtaccen werde, wenn er Saben verhatte fich bemjenigen zu wiberfegen, 
was dieſer Apostel eingeftret habe. Oſſtoy hatte fich nicht fo bald für die römischen 
erfläret, als die meijten Stimmen für fie ausfielen. Alſo verloren Colman und feine 
Anhänger ihre Sache in dieſem 

Man unterſuchte auch in dieſer Kirchenverſamlung noch eine andere Frage, welche 
die Platte der Priester betraf. Die esmiſchen behaupteten, fie müffe rund und eben an 
dem Ort geſchoren werden, wo Jefus Chriftus die Dornenkrone getragen, davon jene 


das 
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das Sinbild fer: Allein die ſchottiſchen Priefter lieſſen ſich ſorn an dem Kopf von einem 
Ohr bis zum andern ſcheren. Beda ſagt nicht, wie diefe Frage entſchleden worden; al 
lein es ift ſehr zu vermuten, daß es zum Vorthell der romiſchen geſchehen. 

Nachdem der Streit des Oſterfeſtes wegen alfo zum Nachtheil der Schotländer ge 
endiget worden, begab fich Colman und alle die andern Mönche und Geiftliche von fei- 
nem Volk in ihr Sand, weil fie fih nicht entſchlieſſen konten eine ſolche Entſcheidung an- 
guemen, die ihnen ungerecht und voller beln Folgen zu fern schien. So werden demnach 
in Retigionsfachen die Dinge, die anfänglich gleichgültig ſcheinen, endlich durch den 
Hochmut der Geifktichen und ihrer wenigen iche wegen fer wichtig. Cedd, Bischof der 
Gſtſachſen, der in der Kirchenverſamlung das Amt eines Dolmerſchers vertreten, war 
der einige Schorlander, weicher nicht glaubte, feine Heerde um elner unheblichen Sa- 
che willen verlafen zu müſſen, ob er gleich von einer der Entſcheidung der Kirchen. 
verſamlung entgegengeſetzten Meinung war. Tuda, erhielt den biſchöflichen Sitz, den 
Cotman verlafen hatte, und machte den Latta zum Abt von Aindisfarne an die Stelle 
des Schotländero, der fich mit dem Colman wegbegeben hatte. 

Auf dieſe Art wurden endlich die Unruhen geſtillet, die diefe Streit erreget hatte. 
Der Papfe und feine Anhänger empfunden viel Vergnügen darüber, weil fie wol vorher- 
laben: daß der glcklſche Ausgang dieser Sache vieles beitragen würde, die Gewalt der 
römischen Kirche unter den Engländern in Mitternacht einyufiren‘, wie auch wirklich 
geſchehen. Der Kirche in Terthumberland hatten Aidan, Sinan und Colman dreif- 
fig Jahre hindurch vorgeſtanden, welchen ihre Widerſacher nichts vorwerfen konten als 
den Eifer, mit welchem fie die Gebrauche ihrer Vorelt un in Abſicht des Ofterrages beibe⸗ 
Balten wolten. Seit dem Abzug des Colman würde die Aufſicht über die Küche dir 
Northumberland keinen andern als Engländern oder Ausländern anverftauer, die in 
den Grundfägen der römiſchen Kirche erzogen worden; und hatten die Schotten keinen 
unit mehr dahin. 

Als Tuda, welcher dem Cotman nachgefolget, kurz nach feiner Einfürung geſtor⸗ 
ben, wünsche Alfred, der König von Dee, den Wife feinen kehrmeiſter, welcher 
fidh auf der Klechenderſamlung zu Wb auf eine vortheilhafte und rümliche Akt Hervor- 
Athan hatte, zum Biſchof von Pork zu haben, deſſen Sit damals zu Uindiofarne war. 
Um diefer Urſach willen, befal er ihm nach Frankreich zu gehen, und fich daſelbſt von 
dem Biſchof zu Paris einwelhen zu laen. Alem da fih Wüfed zar zu lange in 
Srankreich aufhielt, wurde das Biſtum der Nerthumberländer dem Gaabda gegeben, 
weicher damals Abt von Leſtingbam war. Ccadda gieng in das land Rent, um ſich 
daſelbſt von dem Deusdedie, Erzbischof von Canterbury, eiweihen zu lafen, und 
als er dieſen Biſchof todt fand, lies er fih von dem Wina, Viſchof von Wincheſter, 
einweißen, und Eehrete von da nach Northumberland prúd. Bede bermat, daß er 
ein ſchr beiliger Man ohne Hochmut und Ehrgeiz geweſen, und daß er diefe Wirde nicht 
anders als aus bfoffenn Gehorſam angenommen. Als indeſſen Witfeid nach England 
guchefgefonnmen, bielt er fich noch einige Zeit zu Canterbury auf, um diefe Gegend zu 
beſorgen, und die Ankunft des Theodor us zu erwarten, welchem der Pabſt dieſes Erz- 
biſtum gegeben halte. Nachdem er fich einige Monat zu Canterbury aufgehalten, gieng 
er nach Northumberland; und als er das Biſtum Lindisfsene mit dem Ceadda be- 
fege fand, und fich nicht unterſtund fich über die Unbeſtandigkeit des Königs von Drive 
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zu beklagen, begab er fih in fein Kloſter nach Nippon. Einige Beit darauf kam Thro- 
dor, welcher alle Kirchen in England beſuchte, nach Pork, wo er dem Ceadda einen 
barten Verweis deswegen gab, daß er fich von dem Biſchof zu Wincheſter einweihen 
laſſen. Ceadda nam den Verweis demütig an, und ohne fich die geringſte Mühe zu 
geben fich zu entschuldigen, unterwarf er fich allem demjenigen, was der Exzbifchor ver 
ordnen wolte. Theodor, dem feine Demut gefiel, weihete ihn von neuem; allein er be 
fal ihm zugleich in fein Kloster zurückzukehren, um dem Wilfrid Plaz zu machen, wel- 
chem die beiden Könige in Northumberland das Biſtum Pork oder Lindiofarne ber 
fime gehabt. Ob Beda gleich nicht meldet, aus was vor einem Grunde Ceadda in ſein 
Kloſter zurückgeschickt worden, nachdem er von neuem geweihet geweſen, fo ſiehet man 
doch zur Gnuͤge, daß fich Theodor von den beiden Königen gewinnen laſſen, die den 
Witfeid gern haben wolten. Es ſchelnet in der That, daß er keine Urſach gehabt den 
Ceadda abzusetzen, weil die Untichtigkeit der erſten Einweihung, gefegt daß einige dabey 
geweſen, durch die letztere wieder gut gemacht worden. 

Witfeid war ein überaus ſtlzer und hochmütiger Man, einer ben den Gemüter, 
die beſtändig, fie mögen ſeyn wo fie wollen, berſchen wollen, und ſich nicht encſchlieſſn 
können, gegen einen andern eben die Wilfärigkeit zu bezeigen, die ſie von jederman er» 
warten. Sein Stolz fabe fich einige Zeitlang durch das Anſehen unterſtützt, darin er 
bey den beiden Königen von Northumberland ſtund. Allein da Oſwy endlich geſtor⸗ 
ben, Alfred, fein Sohn, aus Deire verjagt worden, und Egſrid, welcher für diefen 
Biſchof eben nicht eine gar zu groffe Hochachtung bezeugte, den Thron der beiden König- 
reiche beftiegen hatte, befand. fich Wufeid in einem weit geringern Anſchen, als er zu 
den Zeiten des Oſtwy gewesen.“ Diefe Verringerung verursachte ihm viel Berdrus: er 
konte es nicht verbergen, einige Merkmale davon zu geben, welche, weil fie vielleicht mit 
zu vielem Trog begleitet waren, ihm den Unwillen feines Dberherem zunvegegebracht. Als 
Theodor einige Zeit darauf wieder nach Northumberland kam, beklagte fich der König 
bey ihm úber den Wilfrid, und gab ihm zu verſtehen, daß dieſer Biſchof, anſtat feiner 
Heerde zur Erbauung zu dienen, durch feinen Hochmut ein der Religion (ehr nach 
ges Aergernis verursache. Diese Klagen, die Egfeid wider feinen Bischof fürete, wa⸗ 
ven nicht ohne Grund. Es find alle Gefhichefehreiber darin einig, daß Wilfrid fehe 
bechmürig geweſen, daß er nach Art der Fürſten leben wollen, daR er nie anders, als in 
Begleitung eines Haufen von Bedienten ausgegangen, und ih mit gäldenem Geſchirre 
bedienen lafen. Theodor, welcher diefe Gelegenheit günſtig fand, die Rechte feines 
Sites gültig zu machen, und zu gleicher Zeit die Rechte des porkiſchen zu verringern, 
welcher mit dem Namen eines Erzbiſtums unter dem Paulinus beehrer geweſen, lies Dies 
ſelbe nicht entwiſchen. Dahero feste er den Wilfrid ab, ohne ihn weder hören noch 
zu einiger Rechtſertigung laffen zu wollen, und lies es von dem Konig genempalten, 
daß Northumberland in zwey Biſtümer getheilt wurde. Das erſtere, welches alle 
Kirchen in Deire unter fih begrif, wurde dem Bofa gegeben, welcher feinen Sig zu 
Tork aufſchug. In dem andern, welches bey der kleinen Insel Cindisfarne feft blieb, 
und das ganze Königreich Bernicien unter fih begrif, wurde atra eingeſebt. 
Egfeid feit einiger Zelt von dem König in Mercien die Provinz Lincoln erobert, wolte 
er aus dieſer eroberten Provinz auch ein beſonderes Biſtum machen, und Ethedus war 
der tefte Bischof davon. 

x Wilfrid, 
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Wilfrid, welchen der Schimpf, der ihm angethan worden, verdros, relſete ums 
verzüglich ab, um feine Klagen an den Papſt zu bringen. Dieſer Entſchlus verurſachte 
dem Theodor einige Unruhe, welcher auch von feiner Seite einen gewiſſen Mönch nach 
Rom fehlte, um dem Papſt die Urſach zu eröfnen, die er gehabt, dieſen Biſchof abzus 
fegen. Weil er indeſſen befürchtete, daß Wilfrid bey dem Papſt der Diente wegen, 
die er der romiſchen Kirche auf der Kirchenverſamlung zu Whitby geleifter, Schutz fin- 
5 möchte, fehrieb er an den Ebroin, erſten . in ee und e 
ihn, denſelben auf dem Wege in jaft nemen zu laffen, leſer Anſchlag, von wel 
chem Wilfrid Nachricht bekommen, brachte ihn is Entſchlus durch Friesland () 
in geben, wa ibn der König eldalgiſe febr wohl aufgenommen, und ihm entbecht, daß 
er von dem Ebroin gebeten worden, ihn in Berhaſt zu nemen oder umzubringen. Man 
giebt vor, er habe wärend feines Aufenthalts in Friesland eine groffe Menge deute bekeh⸗ 
vet. Nachdem er endlich dieses fand verlaffen, begab er fich nach Straoburg, von da 
ibn der König von Yufteafien ficher nach Rom bringen lies. 

Ugsthon, welcher damals auf dem römiſchen Stuhl fas, nam die Klagen des 
Wirfeid an, und lies dieſerwegen eine Synode halten, weiche befal, daß er in fein Bi- 
frum wieder eingefegt werden folte. Nachdem Wirfeid dasjenige, was er gefüchet , erhal. 
ten, ferete er nach Morrbumberland zurück, und überreichte dem Könige den Schlus 
der Kirchewerſunlung zu Rom, nebft einem Schreiben von dem Papſt. Allein Egfrid 
barte für dieſen Schlus fo wenig Achtung, daß, nachdem er dem abgeſchten Biſchof vor. 
geworfen, daß er feine Rechtfertigung zu Nom, wo alles feil wäre, erfaufet habe, lies 
er ihn ins Gefangnis werfen, und behielt ihn ein ganzes Jahr darin. Er gab ihm 
nicht eher, als auf das inſtandige Anhalten der 2lebbaa, feiner Vaterſchweſter, die rei 
beit endlich wieder, doch unter der Bedingung, daß er nie einen Fus wieder nach Nort- 
— — en fire. 

Als fich Wirfeid alfo verftoffen fae, begab er fih in das Kloster Glaſton, wo 
ihm Berthold, welcher daſabhſt Abt — einem ae ae allein diefes ges 
ſchahe auf keine lange Zeit, weil ihn Ethelred, König von Mercien und Dhelm des 
Abts, erfüchte, ihn weggufchaffen, um dem König von Northumberland einen Gefal⸗ 

len zu erweiſen. In dieſer Verlegenheit füchte Wirfeid eine Freiſtadt bey dem Adel 
walb, Konig von Suſſer, welcher fich in Mereien, wo er gefangen geweſen, befchret 
om und deffen Unterthanen noch Gögendiener waren. Als ihm dieſer Fürſt feinen 

chug verwilliget, bat er ihn an der Bekehrung feines Volks zu arbeiten; welche Wit- 
Feid das Glück hatte, zuwegezubringen. Es namen in kurzer Zeit die mittagigen Sach. 
fen ſowol als die Einwoner der Insel Wigbr, vermittelſt des Flaſſes und der Unterwei⸗ 
fungen des Wilfrid, die chriſttiche Religion an, Zum wenigsten erzalet biefes fein Ge 
ſchſchtſchreiber, wietool feine Zeitrechnung, die Warheit zu ſagen, nicht ohne Schwie- 
digkeit it. Wilfrid blieb einige Jahre in dem Sande Guffer , wo er ſum Bischof von 
Selfey gemacht wurde, wie man in dem folgenden ſehen wird. 

nden daß diefer Biſhof auſſer Wortbumberland war, ereſchtete Theodor, 

welcher die dritte Reife in dieſes tand gethan hatte, zu Hagmiſtadt ein neues Br 
r avon 

C) odius meldet in feinem Lehe wifride, febft in enen Hinterhalt gefallen, wo er nb feine 
daß er erilich in Frankreich ewefen, und da: Lente geplündert worden. T. 

N. algem. Zift. v. Engl. 1 h. Sf 
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davon UThumbert der erſte Biſchof war. Dieſes geſchahe, das Biſtum Lincoln zu er- 
feon, welches wieder an Mercien gekommen. Einige Zeit darauf kam Theodor noch 
einmal in dieſes Sand, und berief eine Kirchenverfamlung daſelbſt, darin er den Thumz 
bert abfegen lies, well er die Künbeit gehabt es übel zu nemen, daß der Erzbiſchof von 
Canterbury feine richterliche Gewalt über die mitternächtigen Kirchen ausgeübt. Es 
war dieſes in der That wider die Einrichtung des Gregorius 1, und das Pallium, wel⸗ 
ches dem Paulinus, erſtem Biſchof der Northumberländer, geſchickt worden, zeigte 
zur Gnuͤge, daß der romiſche Hof nicht gewolt, daß die mitternächtigen Kirchen unter 
der zu Canterbury ſtehen ſolten. Allein nach der Zeit hatte das Biſtum Vork oder 
Uindiofarne, weil 2lidan, Sinan und Colman den Papſt nicht gewürdiget, das Pat: 
ium von ihm zu verlangen, nur den Namen eines bloſſen Biſtums behalten, ohne daß fih 
die bre feborländifeben Biſchofe, die ich jest genant, Darüber Kummer gemacht, weil fie 
nichts weniger im Sin gehabt, als den Ehrgeiz, in der Kirche zu berfchen. allso lies 
Theodor, da er ſich als den einigen Erzbifchof in England ſahe, die Gelegenheit, die 
fich ihm zeigte, feine Gerichtbarkeit über Northumberland auszuüben, nicht entwifchen. 
Um dieſes Recht deſto beſſer behaupten zu konnen, febte er allem Anfehen nach den Wilfrid 
ab, deffen Gemitsart und nanieliche Neigung ibm Unruhe verurfachen können; theilete das 
VBiſtim Pork in drey Bittner, unter dem Vorwand für die Netbdurſt des chriſtli⸗ 
chen Volks zu forgen; und lies endlich den Chumbert abſczen, welcher die Künpeit ge- 
Habt, frey heraus wider feine unrechtmaßge Anmaſſung zu veden. 

Eben diefe Kirchenverſamlung, die den Chumbert abfeßte, erwälete den Cuthbert, 
einen Mönch von Lindiofarne, an feine Stelle, welcher der einige war, der fich aus 
einer gar zu groſſen Bescheidenheit und Demut feiner Erwälung widerſcbte. Er lies ſich 
nicht anders als mit dieler Mühe auf das inſtändige Anhalten der Biſchsſe bewegen, wel- 
che ihn alle des Biſtums würdig hielten. Man mufte ihm auferdem die Gewogenheit, 
um die er bat, eingeftchen, daß er zu Eindiofarne bleiben dürfe, wo er fich lange Zeit 
aufgehalten: und um ihm ein Genügen zu thun, verfeßte man den Eatta nach Zas 
gulſtadt. Einige Zeit darauf trug es ſich zu, daß Theodor, welcher febr alt war 
und nunmehr merkte, daß feit Tod nicht weit mehr entfernet fayn könne, einige Gewiſ⸗ 
fensbiffe darüber empfand, was er wider den Wilfrid gethan, und ſich daher mit demfel- 
ben auszupenen wünſchee. In dieſer Abſicht trieb er es ben dem Mfr, welcher dem 
Egfeid in den beiden Königreichen in Terthumberland nachgefolget, fo nachdrücklich, 
daß Wilfrid zurüctberufen wurde. Seine Wiedereinfeßung war um fo viel lichter, da 
das Biftum Kindiofsene der freiwilligen Begehung des Cuthbert wegen damals ledig 
fund. Man verſetzte demnach den Bofa, Biſchof von Pork, in das Biſtum Lindis- 
farne, und Wilfrid wurde wieder in das Biſtum Mork eingeſegt. 

Nachdem Cuthbert, von welchem ich gleich geredet, in das Kloſter Lindisfarne, 
aus welchem er gezogen worden, wieder zurückgekehret war, ſtarb er in demſelben Furz dar- 
auf. Alls fein Leichnam nach der Zeit nach Durham gebracht worden, wurde er daſelbſt 
der groſſen Menge der Wunder wegen, die man ihm zugefchrieben, fo berime, daß une 
ter allen Heiligen, die man in England verehret, kein einiger geweſen, für welchen 


man fo viel Ehrfurcht gehabt, als für diesen. 
Witfeid war nicht fe bald in feinen Sit wieder eingefegt, als er fich unterſtand alles 
dasjenige wieder umzuſtoſſen, was wärend der Zeit, da er in Ungnade geweſen, in den mit- 


ternäch⸗ 
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ternächtigen Gegenden war vorgenommen worden. Et wolte das Biſtum Zagulſtadt mit 
dem zu Vorë wieder vereinigen und fich gewiſſer Einkünfte feiner Kirche wieder anmaſſen, 
welche derſelben fr dieſes andere Blſtum abgenommen worden. Endlich behauptete er, 
daß alles dasjenige, was Theodor gethan, nichtig und man nicht gendriget fey, feinen Bers 
ordnungen nachjulehen. Sein Borgeben war vielleicht nicht gar zu übel gegründet: allein 
das hochmütige Weſen, womit er es trieb, machte, daß er allenthalben Widerſpruch 
fand. Alfred ſelbſt, fein Schuler und Oberberr, hatte fo vieles von feiner herſchſüch⸗ 
tigen Gemütsart aus zustehen, Dafi, da er es nicht mehr ertragen konte, er ihn zum ane 
dernmal von feiner Kirche verjagte. Alſo fabe fich dieſer unruhige Biſchof gendtiger, fidh 


den König von Mercien dergeſtalt, daß er ihn wenig Monate darauf abſetzte. 
nicht damit zufrieden fich die Feindſchaft der Könige von Mercien und Northumberland 
zugezogen zu haben, veruneinigte er fich auch noch mir dem Berthold, Erzbiſchof von 
Tanterburp, und verlor dadurch einen Schuß, der ihm febr nötig würde geweſen ſeyn. 
Dis beiden Könige, feine Feinde, verabſäumten dieſe Gelegenheit nicht ihm Verdrus zu 
machen: fie verlangten von dem Berthold, daß er eine Kirchenverſumſung berufen, und 
in derſelben das Leben und die Handlungen des Wülfrid unterſuchen laſſen ſolte. Bey 
der Geſinmung darin fich der Erzbiſchof befand, gieng er das, was man von ifm vers 
langte, ohne Mühe ein. Es wurde eine Kirchenverſamtung zu Oneſtreceld in Nort⸗ 
bumberland berufen, auf welcher fich Wilfrid zu erſchelnen genotiget fabe, und wo man 
ihn verſchiedener Verbrechen befehuldigte, welche die Abſetzung verdiencten. Nichts deſto 
weniger verſuchten die Biſchoſe der Kirchenverfüunlung, welche wünschten, daß fie nicht 
genòtiget feon möchten zu biefem áufferften zu ſchreiten, verschiedene Mittel ihn zu bewe- 
den, fich felbft-feines Bistums zu begeben, Man bar ihn, man drohete ibm; allein 
nichts war vermögend feine Einwilligung zu erpreſſen. Er fagte, es fey eine groffe 
Undankbarkeit von den Engländern, nach den geoffen Dienſten, die er der anglicani- 
ſchen Kirche geleifter, auf eine ſolche Art mit ihm zu verfaren. Dieſe Dienfte betun- 
den darin, daß er mehr als ein anderer dazu beigetragen, den Ostertag nach der rómi- 
ſchen Gewongeit feft zu fegen, den romiſchen Kirchengebrauch in den mitternächtigen 
Kirchen einzufüren, und die fehotländifchen Monche zur Beobachtung der Vorſchriſt des 
b. Benedictus zu bringen, Uim dieſer Liefach willen, fagte er, folte man mich bez 
lonen, anſtat mich mit einer ungerechten Abſegung um eingebilderer Verbrechen 
willen zu bedrohen. Allein wenn ihr verwegen genug foyd weiter zu gehen, fo 
wiſſet, daß ich mich von allem eurem Verfaren auf den Papſt berufe. Rein andé- 
der bat die Gewalt mich zu verdammen, und diefen allein erkenne ich für meinen 
Richter. Da fich die Kirchenverfamlung aus feiner Appellation nichts machte, feste fie 
ihn mit einmütiger Bewilligung ab. Dieſer harte Streich war indeſſen nicht fähig ihn 
zu demütigen. Ob er gleich ſiebzig Jahr alt war, fo entſchlos er fich doch noch einmal 
nach Nom zu gehen, und daſelbſt um feine Wiedereinſezung anzuhalten. Der Papſt, 
weicher jederzeit geneigt iſt denen beizuſtehen, die fich an ihn wenden, lies eine Synode 
zusammen kommen, die aus den Biſchöſen in dachbarſchaft von om beſtund, iom 
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Wüfrid auf feine bloſſe Vorſtellung völlig losgeſprochen wurde. Darauf gab ihm der 
Papſt Schreiben an den Berthold, und an die Könige von Miercien und Noerhumber⸗ 
land, in welchen er ſie erſuchte, ihn nach dem Schlus der Kirchenverſamlung wieder 
einzufeßen, 

So bald Wilfrid nach England zurückgekommen war, begab er fich zu dem Erze 
biſchof, welcher, weil er Nom nicht vor dem Kopf ſtoſſen durfte, bezeugte, daß er ge- 
borchen wude. Auf der andern Seite verſprach Ethelred, der König von Mercien, 
welcher ſchon ein Mönch geworden, dem Wilfrid feine Fürbitte: allein Alfred ſchien 
anfänglich unerbitiſch. Er ſagte, es fey ganz und gar nicht dienlich, auf das Schreiben 
des Papſtes und das Urtheil einer ausländiſchen und übelunterrichteten Kirchenver⸗ 
famlung einen Menſchen wieder einzuſchen, der fo viel Unruhe gemacht, und weicher, 
nachdem er öfters vertrieben, endlich von einer Synode rechtmäßiger Weife abgefeg wor 
den. Allein diefe Standhaftigkeit war von keiner langen Dauer. Da dieſer Fürſt kurz 
darauf von einer groſſen Krankheic ergriffen wurde, feßte ihm jemand in den Kopf, diez 
fes fen eine Züchtigung, die ihm Gott zuſchſcke, weil er die Beſele des Papftes verachtet; 
und diefe Vorſtellung hatte einen ſolchen Eindruck in fein Gemüt, daß er ein Gelübde 
that, daß wenn ihm Gott die Gesundheit wieder ſchenke, er den abgefegten Bifchaf wie: 
der elnſehen wolle. Der Tod verhinderte ihn fein Gelübde zu volziehen; allein er überlies 
die Serge dafür dem Britbhrick, welchen er dem Oſred, feinem Sohn, zum Vormund 
gab, und dem er nachdrücklich anbefal, keinen Augenblick dieſerhalb zu verlieren. 

Ob man es gleich dem Alfred ausdrücklich verſprochen hatte, die Sache des Wil ⸗ 
frid ſchleunig zu endigen, fo war es doch des Kriegs wegen, den Edulph, welcher fih 
der Krone anmaſſen wolte, in dem Lande erregte, nicht möglich , gleich anfangs daran 
zu gedenken. Wilfrid fürete ſich bey dieſer Gelegenheit auf eine ſolche Art auf, die ihm 
alle Hofnung jemals wieder eingelegt zu werden, benemen zu müssen fchien. Da er nicht 
zwelfelte, daß nichr Edulph, welcher den Konig und den Brichricr ſchen in Hamburg 
belagert hielt, in feiner Uinternemuns glücklich ſehn würde, begab er fich eilends zu dem- 
feiben, um ſich ihn bey Zeiten zum Freunde zu machen, und fich feines Schutzes zu ver- 
ſichern. Dieſes Betragen haͤtte ihm beinahe den Untergang zugezogen. Da Edutph 
mufte, daß er von den Northumberländern nicht gelieber wurde, jagte er ihn auf 
eine ſchimpfliche Art von ſich, um fich ihre Zuneigung zu verschaffen, und verbot ihm, 
fich jemals wieder vor ihm feben zu laſſen. Nis Britprick auf der andern Seite von der 
Auffürung des Wulfrid Nachricht erhalten, verlor er allen guten Willen, den er bisher 
gegen denſelben gehabt batte. Indeſſen lies er fih doch, nachdem die Unruhen durch 
den Tod des unrechtmäßigen Beſtzers geendiget worden, endlich, wiewol mit Mühe, 
bewegen, und beförderte die Wiedereinſetzung des Milfride. Man verfammelte um 
diefe Urſach willen, an dem Ufer des Fluſſes Nydd eine Kirchenverfamlung , welche 
den Wilfrid in das Biſtum Hagulſtadt fegte, damit er zufrieden fen mufte. Joban- 
nes, welcher damals dieſen Sig inne hatte, wurde nach Pork verſetzt, welches Biſtum 
durch den Tod des Boſa ledig geworden. 

Auf diefe Art wunde endlich die Sache des Wilfrid nach vielen Streitigkeiten beiz 
gelegt. Eben dieſer Johannes, der zum Biſchof von Pork gemacht worden, legte im 
Jahr zel das Biftum nieder, und begab fich in das Kloſter Beverley, darüber man ihm 
die Aufſicht anvertraute. Er wurde nach feinem Tode unter die Zahl der Heiligen auf- 

genom⸗ 
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genommen, und in England unter dem Namen des h. Johannes von Beverley febr be- 
rúmt. Er hatte Wilfrid den jüngern, feinen Caplan in dem Biſtum Vorë zum 70. 
Nachfolger. Wüfrid dem alten folgte in dem Sitze zu Bagulſtadt Acca, einer von 
feinen Prieſtern, welcher ihn nach Rom begleitet hatte, wo er fih in alle dem, was 
den Öefang in der Kirche anqieng, volkommien unterwelfen laſſen, davon er, wie Beda 
verficert, in feinem Sande nie eine volkommene Erkentnis würde haben erlangen können. 
Wilfrid der jüngere hatte in dem Biſtum Pork zum Nachfolger den Egbert, einen Bru⸗ 
der des Ecbert, Koͤnigs von Northumberland. A 

Es ift nog geweſen, die Errichtung der Biſtümer in Mitternacht und die Nad- 
folge der erſten Bifhöfe fowol, als die bey Gelegenheit des Witfeid vorgegangenen Bere 
Änderungen ein wenig weitläufig zu erzälen, ohne welches es würde ſchwer gewefen ſeyn, eine 
deutliche Nachricht von den Kirchen in dieſen Gegenden zu geben. Es kan diefes auch 
dienen es begreiflich zu machen, wie der Erzbiſchof von Canterbury Gelegenheit gehabt, 
feine Gerichtbackeit, wider die Einrichtung Gregorius 1, über alle Kirchen in England 
auszuüben. Hierzu trugen auch die küne und unternemende Gemütsart des Theodor 
und bie Händel etwas ben, die den Wufrid verhinderten fich dawider zu fegen. Wenn 
diefer in feinem Kirchſolel rubig geblieben wäre, fo würde er vermutlich das Pallium er- 
halten und den Unternemungen des Theodor dadurch Einhalt gethan haben. 

Die Würde eines Erzbiſchofs von Pork und Merropolicans in Mitternacht, war mit 
dem Paulinus verschwunden. Seitdem diefe Biſchof Northumberland verlaſſen, und 
die Northumberlander abgefallen waren, dachten die Mönche, die Oſtvald aus Schor- 
kand kommen laffen, dieses Volk zu unterrichten, und welche mit dem bloffen Namen der 
Biſchofe zufrieden waren, nicht einmal daran, fich einen vümlichern Namen zu verſchaf⸗ 
fen, ober das Paulunm von dem Papſt zu verlangen. Nach dieſem, da Wilfrid, der 
Nachfolger des Colman, abgefegt worden, wurde das Biſtum der Northumberlan⸗ 
der in vier Biſtümer getheilet, nemlich in Vork, Whitherne oder das weiſſe Haus, 
Lindiofsene und Hagutftade oder Serban. Dieſe Tpeilung war eine neue Hindernis, 
den Bischof von Vorë abzuhalten, das Pallium zu verlangen, weil dieſes Stift 
dadurch um ein merkliches vermindert wurde. Auſſerdem waren Bofa, Joban und 
Wufrid der jüngere, die das Biſtum von Pork hintereinander beſeſſen, fromme Leute, 
welche auf nichts weniger dachten, als fich neue Ehrennamen zu verfchaffen. Allein Eg- 
bert, welcher wärend der Zeit, da fein Bruder auf dem Thron von Northumberland 
war, Bischof von Pork wurde und mehr Ehrgeiz als feine Borfaren befas, machte fich 
die Achtung zu Nute, die man zu Nom für feine Geburt hatte, und erhielt das Pal- 74400745. 
lium nebſt der Würde eines Erzbiſchofs. Durch dieſes Mittel wurde er über die andern 
in Mitternacht geſeßt, welche ihm untergeben wurden. Von dieſer Zeit an, 
Fiengen die Eribiſchofe in Pork an, denen in Canterbury nichts nachzugeben, und von der 
Eimrichrung Gregorius 1 Vorthell zu ichen, welcher verordnet batte, daß unter den 
beiden Erzbiſchofen eine völlige Gleichheit und Ununterwürſigkeit fern folte. Auf der ane 
dern Seite machten fich die Erzbischöfe von Canterburp die Gerichtbarkeit zu Nube, die 
Theodor in dem mitternächtigen und ganzen übrigen England ausgeiber. Dieſes war 
vor die beiden Wetropotigane eine Gelegenheit zu Streitigkeiten, die nicht eher als viele 
Jahrhunderte nachher beigelegt worden. Alcuin hat von dem Egbert, Erzbiſchof von 
Tork, der fein behemeiſter geweſen, als von 125 ſehr gelehrten und geſchickten 5 
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geredet, und ber u Dorf einen schönen und zalkeichen Bücherverrath geſam melt gehabt. 
Eanbald, welcher des Egbert Nachfolger war, Tebte zu der Zelt, da die Beprarchie 
getrennt wunde. 


Kirche von Weſſer. 


an finder in der Geſchichte nicht, daß Huguftin einen von feinen Gehüͤlfen in 
das Königreich Weiler gesendet, das Ebangelium dahin zu bringen. Es 
geſchahe nicht eher als beinahe vierzig Jahr nach feiner Aukunfe in England, 
daß die abendländiſchen Sachfen vermittelſt des Dienftes des Birinus befehrer wurden, 
Als diser Priester, welcher für die Beförderung des Neiche Chrifti eifrig war, verne 
men, daß es in England noch Völker gebe, denen das Foangelium noch nicht gen 
diget worden, bat er den Papſt Honorius, ihn in dieſes Sand zu schicken. Nachdem 
ihm feine Bitte gewaͤret worden, bekam er den Namen eines Biſchofs und reifere nach 
England ab, ohne eigentlich zu wiffen , welches die Volker fyn, die ihn die Vorſehung 
würde antreffen laffen, und für die er indeſſen doch feine Bemuhungen auf eine liebreiche 
Aer beſtimmer hatte. Er landete von ohngefär in dem Königreich Weſſer, und da er fand, 
daß die Elnvoner noch Götzendlener waren, entfehlos er ſich bey ihnen zu bleiben und 
fich zu bemühen, ſie in der wahren Religion zu unterrichten. Nachdem er fich einige 
Zeit in dieſem Sande aufgehalten, hatte er das Vergnügen den König Eimigiſt und 
nachgehends den Mutcel ſeinen Bruder, zu taufen. Wenig Jahre darauf hatte 
Birinus eine anſenliche Herde, indem das Volk dem Beiſpiel feiner Oberherren Hau: 
fenweiſe gefolger. Er führ vierzehn Jahr hindurch fort; die neuen Chriften duuch 
feine Predigten und durch feinen Wandel zu erbauen; und endlich, nachdem er eine groffe 
Menge bekehret, ſtarb er zu Doecheſter, wo er eine Kirche erbauen laffen, und wohin 
er den biſchöflichen Sig gelegt hatte. 

Nach dem Tode des Bivinus wurde Weffer durch verſchiedene Unruhen zerrüttet. 
Cenewalch, welcher nach dem Einigiſtt den Thron beſtieg, und noch in dem Heiden- 
tum fedi, war den Ebriſten nicht günftig. Zum allergröften Unglück bemächtigte ſich 
Penda, der König von Mettien , Diefes Königreichs und behielt es deen Jahr, nachdem 
er den Tenowalch genbtiget nach Oftangtien zu flüchten. Man kan leicht urtheilen, 
daß das Chriſtentum diefe drey Jahre über keinen groſſen Fortgang in dieſem Lande 
gehabt. Jugeſch veigen daß Penda ein Gößendiener war, fo find auch Kriegs» und un⸗ 
ruhige Zeiten der Religion nicht fonderlich vortheilhaft. Cenorwalch hatte das Gluck fih 
wärend der Zelt, da er nach Oſtanglien geflüchtet, zu bekehren, und nachgehends wie⸗ 
der auf feinen Thron gefeßt zu werden. Die Rube, deren er feit feiner Wledereinſetzung 
genos, gab ihm Mittel an die Hand, die Religion in dem Königreich Weſſer wieder 
blühend zu machen, wo fih feir dem Tode des Birinuo niemand bemühet batte, die 
neuen Chriften zu tröſten und zu ſtärken. Indeſſen daß dieſer Fürſt allenthalben einen 
geschickten Geiftlichen ſüchte, um ihn in feine Lander zu ziehen, gieng ein Feanzoſe, Na 


mens Algübert, der in Irland ſtudiret, auf feiner Rückreiſe nach Frankreich, durch 
Winchester. Als ihn Tenowalch gefeben, that er ihm den Vorschlag in Wie zu 
laben, 
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bleiben, und an der Unterweiſung feiner Untertanen zu arbeiten, Algilbert nam fein 
Erbieren an, und nachdem er zum Biſchof geweihet worden, ſchlug er zu Dorcheſter feis 
nen Sitz auf. Allein da er die Gabe der Sprachen nicht empfangen, hatte wer 
ſchlochten Fortgang daſelbſt, Als Cenomwalch fabe, daß dieſer Biſchof das engl 
nicht lernen, und daß feine Unterthanen unmöglich aus dem Unterricht eines Lehrers Nu- 
ben ziehen konten, der in einer fremden Sprache zu ihnen rede, fing er an feiner nach 
und nach uͤberdrüßig zu werden. Endlich theilete er fein Königreich in zwey Biſtümorz 
den Agilbeet lies ev zu Dorcheſter“ und nach Wincheſter lies er einen Bischof, Nas 
mens Wina, kommen, der feinem Gheſchlachr nach ein Engländer war, und in Scankreich 
den Wifenfehaften abgelegen hatte. Algilbert kontees nichtertragen daß berg önig diefe Thei- 
lung vorgenommen, obne ihn daben zu Rathe gezogen zu haben; und noch vielweniger, daß 
er diesem neuen Biſchof den Vorzug gegeben, indem er ihn in feine Hauptstadt gefeger, 
Da die Klagen, die er dieſerhalb verbrachte, nicht wahl aufgenommen wurden, verlangs 
te er feinen Abſchied, und begab ſich nach Srankreich, wo er zum Biſchof von Pari ge⸗ 
macht wurde. Er kam nach dieſem wieder nach England, und wonere der Kirchenver⸗ 
famlung zu Whitby bey. Da indeffen Cenowalch auch mit dem Wina nicht zufrieden 
war, Br er demſelben ebenfals feinen Abſchied. à 

Ais Weſſer alſe ohne Bischof geblieben und die zu dergleichen Bedienung ger 
ſchickte Geijtliche in England felten waren, wolte Conowal den 2lgilbert wiede 
rückberufen, welcher es aber nicht für gut befand Pario. für Winchester zu verlafen, 
Er erbot fidh daher gegen den König von Weffer, ihm den Prieſter Eleutherius, feinen 
Brudernſogn, zu ſchicken, den er für fehe tüchtig hielt, das bischöfliche Amt zu ver⸗ 
walten, Da Eleurberius angenommen und von dem Theodor gewelhet worden, ward 
er allein Biſchef der abendlandiſchen Sachſen. 

Nach dem Tode des Cenowalch wurde Weffer von innerlichen Unruhen zerrütket, 
weiche zehn Jape dauerten. Da Eleucherius unter diefe Zeit geftochen, ward Zeda 
oder Hedy fein Nachfolger. Weil fich die Anzal der Chriſten in Weſſer fepe vermeh⸗ 
ver, pielt man es nach dieſes feinem Tode für nörig, das Königreich noch einmal in zwey 
Diſtümer zu theilen, davon die Sitze nach Wincheſter und Sbereburn verlegt wurden. 
Daniel hatte die Aufſicht über das erſtere, und Adhelm über das zweite. Diefer, der 
ein Bruderuſohn des Ina war, war der erſte Engländer, der in lateinischer Sprache 
ſchrieb, indem ihm diefe Sprache bekanter war, als fie den andern Engländern vor 
ihm geweſen. Als er zue bischöflichen Würde erhoben wurde, war er Abt in dem Klo. 
Rer Malmesbury, welches von dem Namen Maidulph, eines Schotländers, wel. 
cher der erſte Abt darin war, und des Adhelm, feines Nachfolgers, alfo benennet 
worden (.). Fortber, welcher nach dem Zeugnis des Beda in der Erkentnis der h. 
Schrift febr geuͤt war, wurde nach dem Adbelm, Biſchof von Shereburn; und Da⸗ 
niet batte in dem Biftum Wincheſter den imund zum Nachfolger, Von diefer Zeit 
an, bis auf die Trennung der Septarchle, finde ich in der Kirchengeſchichte von Weiler 
nichts, welches verdiene, daß man ſich dabey auf halte. 

Kirche 
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Kirche von Mercien. 


N: Mercier wurden funfzig und noch mehrere Jahre fäter-als die Gachfe 


Vent zu dem Glauben Jeſu Chrifti gebracht. Penda, welcher über dr 

Jahre auf dem Thron von Mercien fas, Hatte einen zu bochtmütgen und unruhigen 
Geiſt, als daß er eine Religion annemen follen, die ſeiner Gemittsart und herſchenden Neigung 
ſo entgegen war. Dieses hinderte nicht, daß fich nicht die görliche Vorſehung einer Gelegen⸗ 
beit bedienere dieſen Fürſten dahin zu bringen, daß er die chriſtliche Religion wo nicht annam, 
doch wenigſtens erlaubte, daß fie in feinen Ländern geprediget werden durfte. Als fich Peda, 
fein ältejter Sohn, den er zum König von Leiceſter gemacht, an den Hof des Gſwy, 
Königs von Ylocthumberland, begeben, um die Alflede, feine Tochter, von ihm zul 
Ehe zu verlangen, Fonte er diefelbe nicht anders als unter der Bedingung erhalten, daß 
er ein Chrift werden folle. Es f nun, daß dieser junge Zürft befürchtet, eben diefe 
Hindernis bey feiner Bermalung in allen andern Königreichen zu finden, welche ſchan 
bekehret waren, oder daß er bereits einige gute Meinungen für die Religion gehabt, die 
man ihm anzunemen vorgeſchlagen, fo empfing er die Taufe ehe er Northumberland verlies, 
Als er von da zurückkehrete, nam er vier Prieſter mit fih, welche das Evangelium in 
Wieecien predigen ſolten; dawider ſich der alte König, fein Vater, nicht fegte, es fey nun 
aus Gefälligfeit gegen feinen Sohn, oder daß ihm alle Religionen gleichgültig geweſen. 
Diese vier Priefter waren Cedda, Adda, Beri und Diuma. Der lezte, welcher 
ein Schotländer war, bekam allein den Namen eines Bischofs, und ſtund dießer neuen 
Kieche einige Jahre hindurch mit vielem Segen vor, indem er und feine Gehülfen eine 
goſſe Ernte in Mercien gefunden, welches eins von den anfenlichften war, und am letz⸗ 
ten bekehret wurde. Ecllach war des Diuma Nachfolger. 

Mach dem Tode des Penda blieb Mercien drey Jahre in den Händen des Oſtoy, 
Königs von Northumberland, ohne daß die chriſtliche Religion etwas von dieſer Ber: 
änderung erfaren, weil Oſtwy ein Chrift war. Allein als Wolpher auf den Thron 
kam, bemühete er fih, weil er noch ein Götzendiener war, aus einem falſchen Eifer diez, 
jenigen von feinen Unterthanen zu verfolgen, die den Glauben angenommen hatten, fogar, 
daß er zwey von feinen Söhnen umbringen lies, die demſelben nicht entſagen wolten; 
wenn man anders denjenigen einen völligen Glauben beimeſſen darf, die diefe Begeben 
heit, wache nicht gar qu gewis ausgemacht zu feyn feheiner, erzoler haben. Zum Glück 
für die Cheiſten war dieſes Ungewitter von keiner langen Dauer, weil ſich Wolpber 
gleich darauf bekehrte. 

Wärend der Verfolgung , die dieſer Fünſt erreget, hatte fih Cellach nach Gebote 
land begeben. Da fich alfo WMercien ohne Biſchof fabe, als Wolpher die ehriſtliche 
Religion amam, lies er einen engländiſchen Priester, Namens Teumber, der in 
Scberland ſtuditet hatte, dahin kommen, und ihn zum Biſchof von Mercien weihen. Die 
fem folgte Jaroman nach, welcher der Kirche dieſes Reichs einige Zeit vorſtund, und 
die Ehre hatte, die Religion in Eſſer wieder einzufüren, wie in dem folgenden gemeldet 
werden fol. Nachdem Jaroman geftorben, bat Wolpher den Theodor, ihm einen 
Bischof zu schicken. Theodor übernam diefe Verrichtung mit Freuden, um Gele- 
genheit zu haben den Ceadda unterzubringen, welcher ſunſt Chad genant wild, und den 

er 
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er von dem Biſtum Pork abgeſezt hatte, wie ich oben geſagt habe (). Nachdem ſich 

Chad nach Wetcien begeben, richtete er feinen Sig zu Cichfteld auf, wo erſtarb, nach. 

dem er dieſer Kirche viele Jahelang auf eine kluge und glückliche Art vorgeſtanden. Ich 6069. 
glaube, man wird es nicht übel nemen, wenn ich Diejenigen auf die Kirchengeſchichte 

des Beda verweiſe, die neugierig ſind, die Wunder des h. Chad, und die Geſange zu 

leſen, welche die Engel in der Luft über feinem Haufe wärend der Zeit geſungen, da er in 

den letzten Zügen gelegen. 

Nach dem Tode des Chad fürete Theodor in dem Sit zu Lichfteld, einen Prie 67s. 
fter, Namens Winfrid ein, welchen er tue darauf wieder abfegre, well er die Künheit 
gehabt, ihm vorzuwerfen, daß er ſich zu viel Gewalt über die andern Biſchske herausne- 
me. Er hatte hen einen andern in iorthumberland aus eben dem Grunde abgefegt. 
Sarutpb, Abt von Medeshamftede, wurde an die Stelle des Winfrid gefegt. Allein 
da bie Anjal der Chriften in Mereien täglich anwuchs, theilete Ethelred, der Machſol. 
ger des Wolpher, da er fabe, daß ein einiger Biſchof zu der Aufürung einer ſo groſſen 
Heerde micht Hinlängtich fam könne, fein Königreich in vier Biſtümer, davon die Si. 680 
be nach Cichfteld, Worceſter, Hereford und Leiceſter verlegt wurden. Sarxulph blieb 
beſtandig zu Kicbfietd. Fadfrid wurde nach Worceſter geſchickt; da er aber geſtorben, 
ehe er gewelhet worden, erfeßte Boſelus feine Stelle. Cuthuin jmd dem Biſtum 
Leiceſter und Putta dem zu Zerefsed dor. Rach dem Tode des Cuthuin befand 
man es für gut, das Biſtum von Leiceſter mit dem lichfteldiſchen zu vereinigen; al- 
lein einige Zeit darauf wurde es noch einmal zum Beſten des Wifeid wieder davon ge- 
tremnet, der aus Pork verjagt worden, und dieſes nicht lange behalten har (eh. Seda war 
in dem Viſtum Kichfield des Sarulph Nachfolger. 

Ich übergehe hier ale die befondern merkwürdigen Umftände der Kirchen von Wer- 
eien, und die Nachfolge ihrer Biſchofe mit Stilſchweigen, um auf die unter der Regi 
tung des Offa, bey der Erhebung des Bitum Midfield in ein Erzbiftum, vor 
gangene Vernderung zu kommen. Offa, weicher auf die Gewalt, die fich der Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbuey über die Kirchen in Miereien anmnaſte, elferfüchtig worden, und 
alſſerdem einige beſondere Urſachen hatte, ſich über den Jambert, der damals auf dem 
ersbifehßflichen Stuhl fas, zu beſchweren, entſchlos fih die Kirchen in feinem Konig- 
teich der Gerichtharkeit deſſelben zu entziehen. Ulm dieser Urſach willen chat er heimlich 
bey dem Papit Anfıchung, das Bitüm Lichfield zu einem Erzbistum zu machen, und 
ibm die Biſchoſe in Mereien und Oſtanglien zu uncergeben. Adrian , der damals 
Biſchof von Rom war, willigte in fein Geſuch mit Freuden. Es war ihm lieb, daß 
e, indem er Diefem Füͤſten zu Gefallen war, feine, Gerichtbarfeit ber die Kirchen in 
England ausbreiten konte, welche daſelbſt noch nicht recht efant wurde, wenigstens 
nicht in dem ganzen Umfange, den er ihr beilegen wolte. In diefer Abſicht ernante er 
den Gregorius, Bischof von Oftien, und den Thsopbplartuo von Modi zu Legaten 
nach England, und beſal ihnen diefe Veranderung zu bewerkſtellgen. Da man es verhüten 784 
wolte, daß Jambert Feine Maasregeln neme, dem Streich auszuweichen, den man 
ihm beizubringen Willens war, ourde die Abſendung Diefer legaten mit dem ſcheinbaren 
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Vorwande bedeckt, Kirchenverſamlungen in England zu halten, um den Glauben der 
Kirchen zu befeftigen. Nachdem die beiden Legaten in England angekommen, hielt ſich 
Thsopbylactus einige Zeitlang bey dem Offa auf, um mit demfelben zur Ausfürung 
ihres Vorhabens dienliche Maasregeln zu nemen. Warend dieſer Zeit gieng Gregorius 
nach Northumberland, wo er eine Kirchenverſamlung berief, die einige, Berorduun⸗ 
| 785. gen machte, von welchen ich an einem andern Orte reden werde. So bald er nach Wer- 
4 cien zurückgekommen war, beriefen die beiden Segaten zu Calchite eine Nationalfirche 
verſamlung der ſieben Koͤnigreiche, wobey der König Offa gegenwärtig war. Nat 
| dem man die Verordnungen, welche in Northumberland gehalten worden, gut gebei 
fen, wunde die Erhebung des Bistums Lichfield zu einem Erzbiſtum in Vorſchlag 

bracht. Jambert feste fih aus allem feinem Vermögen dawider, jedoch vergeblich. 
Da die Sache ſchon vorher abgeredet worden, fo behielt das Anfehen des Königs von 
Mercien und der Segaren über feine Wiberfriche die Oberhand. Higbert, der damals 
Biſchof ven Lichfield war, wurde zum Erzbischof erfläret, und man gab ihm die Bi- 
ſchoße in Mercien und Oſtanglien unter feine Gerichtbarkeit. Er hatte indeffen nicht 
Zeit, das Pallium zu erhalten, weil Ihm der Tod zuvorfam: allein Udulph, der ihm 
nachfolgte, erhielt diefe Ehre von dem Pap, welcher dasjenige beſtötigte, was die Kiv- 
chenverſamlung verordnet hatte. Es haben einige geglaubt, die Einfürung des Peter- 
pfennige in Mercien und Oſtanglien fey der Preis für den Dienft gewefen, den der 
Papit dem Offa bey diefe Gelegenheit erwiefen: allein diefes ift nichts als eine M 
maffung,, auf welche man nichts gründen kan. Lichtield befas den Namen eines Er; 
biftums nicht länger als obngefär vierzehn Jahr. Nach dem Tode des Offa und Eg 
frid, feines Sohnes, lies fih Cenalph, der ihnen nachfolgte, durch die Erzbifchöfe zu 
| Canterbury md Vort auf andere Gedanken bringen, welche ihm vorftelten, daß nach der 
I Verordnung Gregoriuor nichtmehr als pwen Erzbifchöfein England feyu folten. Ihr A 
halten war fo dringend, daß er felbft an den Papſt fehrieb und ibn exfüchte, die Sachen wieder 

„ auf den allen Fus zu ſchen. Adelard, Erzbifchef von Canterbury úbernam es, die. 

abngefür im fe Sache in Nom zu treiben, wo er es von dem Papſt Leo z erhielt, daß Mercien und 

jabr see. Offanglien wieder unter die Gerichtbarkeit des Erzbifchofs von Canterbury gefeßet 

würden (2). Was nach der Zeit in Mercien in Ubjiche der Religion bis auf die Zei- 

ten des Eecbert vergefallen, verdient nicht bemerket zu werden, wenn man einige Rir- 

chenverſanlungen ausnime, von welchen ich an einem andern Orte zu reden Willens bin. 


Kirche von Effer. 


Zufand ber ellitus, einer von den Miffignarien, die dem 2luguſtin zugeſchickt worden, war 
ele 2 der erſte, der den Oſtfachſen, befonders zu London, das Evangelium pre- 
air digte. So viel man davon urtheilen fan, fo waren die Bekehrungen, die er 
unter dieſem Bolt veranftalsete, nicht fer zakeich. Aller Vermutung nach batte dießer Mif- 
ſtonarius den Erfolg, den feine Predigten in dieſem Lande hatten, dem Anfehen des 
Sabert 
02) Es geſchahe nicht eber als nach einem Adelerd von dem Papſte erbielt, was er 
Anhalten, welches neun Jahr dauerte, daß ſuchte. R. 
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Sabert, Königs von Eſſer, und Ethelbert zu danken. Es kehreten in der That nach 
dan Tobe dieſer beiden Könige alle Eheiften in Eſſer zu dem Heidentum zurück, und 
Weituo wurde verjagt, opne daß man ihn weiter annemen wolle. Man mus babero 
die Bekehrung der morgenländiſchen Sachſen eigentlich niche in diefe Zeit, ſondern un- 
ter die Regierung Sigebert des guten fegen, Da dieſer Fürſt mit dem Ofwy, König 
in Northumberland, in einer genauen Freundſchaft ſtand, und öfters feinen Beſuch 
bey ihm ablegte, hatte er das Glück, bey demſelben in den beilſamen Warheiten de 
Evangelii unterwiesen zu werden, und die Taufe zu empfangen. Er brachte in fein Rd 
nigreich einen northumberländiſchen Priefter, Namens Cedd, von dem ich ſchon gercdet 
babe, und welcher, nachdem er zum Biſchof geweihet worden, fich eifrigſt angelegen ſeyn 
lies, die Gſiſachfen zu unterrichten, fo, daß er in kurzer Zeit ſehr groſſen Fortgang un: 
ter denſelben hatte. Er war der einige Schotländer, der nach der Kirchenverſamlung 
zu Whitby feine Heerde nicht verlaſſen wolte, ob der Streit des Oſtertages wegen gleich 
feiner Meinung zuwider entschieden worden. Et nam im Gegentheil daran fer vielen 
Anftes, daß Colman und die andern Prieſter und Mönche feines Volks um einer Sa. 
che von fo weniger Erpeblichteit willen, die Sorge für ihr Ant aufgegeben. Die grof 
fe Ergebenheit, die er für die Kiechenzucht hegte, war Urſach an Sigeberts Tode, 
oder zum wenigsten gab fie den Vorwand dazu, wie in der Geſchichte des Königreichs 
Eſſer gemeldet worden. Da Cedd öfters wieder nach Northumberland gieng, wo er 
einen groffen Theil feines $ebens zugebracht hatte, beſchenkte ihn dldelwwalt, König von 
Deire, mit einigen Ländereien in der Nachbarſchaft von Leſtingham, wo er ein Klo- 
fter ſtiſtete. Er begab fidh öfters in dleſes Kleſter in die Einsamkeit, und fürere darin 
das allerſtrengſte keben. Er ſtarb auch daſelbſt an der Peſt, nachdem er der Kirche in 
Eſſer viele Jahre vorgeſtanden. Beda, welcher den Eedd rümet und von feinem ſtren⸗ 
gen eben redet, nimt daher Gelegenheit zu fagen, daß das Faſten von allen Engläne 
deen, die fich einer genauen Beobachtung der Ordensregeln beflifen, richtig gehalten 
worden; und füge hinzu, daß einige alle Minwochen und alle Freitage bis um drep Uhr 
des Nachmittags gefaſter. Die fächfifeden Homilien empſelen auch das Faſten ſehr, 
allein fie tragen auch zugleich Sorge, den Chriften die falſche Meinung der Ausſchwei⸗ 
fung wegen zu benemen, zu der es einige treiben wollen, und reden fege weistich von diez 
fer Sache. j 

Nach dem Tode Sigebert des uten und Suithelima, feines Bruders, geſcha⸗ 
be es unter der Regierung des Sebba und Sigert, bafi die Peſt in dem Königreich 
Eifer und beſonders zu London grofje Berwúftungen anrichtete. Da fi Biger, der 
eine von dieſen beiden Königen, überreden laſſen, daß dieſe Geiſſel eine Strafe fen, die 
Gott den Oftfachfen zuſchicke, weil fie die Religion ihrer Voreltern verlafen, fiel er wie- 
der in die Abgötterey, und ris durch fein Beifpiel einen Theil feiner ſchlecht bekehrten Une 
berchanen mit hin. Allein Sebba blieb der ehriſtlichen Religion beſtändig ergeben. 
Als Wotpher, der König von Mercien, dem diefe beiden Fürften damals unterwürſig 
waren, von dem, was in dem Königreich Efer vorgegangen, Nacheicht erhalten, 
ſchickte er den Jaroman, feinen Biſthof, dahin, daß er fich bemühen folte, die Oft- 
ſachſen wieder auf den guten Weg zu bringen. Die Bemühungen dieſes Biſchofs wur⸗ 
den mit einem fo glücklichen Erfolg begleitet , daß biefes Volk endlich von feinem Abfe 
wieder zuruckkehrete. Kurz darauf gab eben dieſer Wolpher, der alles in dem 
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reich Effer anordnete, das erſte Beiſpiel don der Simonie, die man in England gefe- 
ben, indem er das Biſtum London dem Wina verfaufte, welcher aus Wincheſter ver- 
jagt worden. Dieſer Biſchof ſtand der Kirche in Eifer bis an feinen Tod vor, der um 
Jahr 675 erfolgte. Er batte den Erstenwald zum Nachfolger, wecher fich ſowol duch 
eine beſondere Siebe zur Stadt London, als durch fein heiliges eben hervorthat, wel, 
ches machte, daß ihm eine Stelle in dem Verzeichnis der Heiligen gegeben wurde. Nach 
feinem Tode gab es einen groſſen Streit pviſchen den Ehurherren der Kirche des h. Pau- 
Tuo in London und den Mönchen von Berten, welche gleiches Recht zu haben vorga- 
ben, feinen $eichnam zu beerdigen. Die erſtern erhielten ihn endlich, und begruben ihn 
in ihrer Domkiche, wo er, wie man vorgiebt, verschiedene Wunder gethan, Es wit- 
de ziemlich unnütz fen, wenn man die Nachfolge der Biſchoͤſe in London, bis auf die 
Zeit da die Heptarchie getrent worden, melden wolte, weil es keinen beſondern Umſtand 
giebt, der ihrebwegen angemerket zu werden verdiene. 


Kirche von Oſtanglien. 


M: giebt vor, daß die erſte Bekehrung der Oſtangeln unter der Regierung des 


Nedewald geschehen; allein man nennet denjenigen nicht, der das Evange 

lium am ersten zu ihnen gebracht. Man hat Ueſach zu glauben, daß die 
chriſtliche Religion, fo lange dieſer Fuͤrſt gelebt, keinen guten Fortgang in Oſtanglien 
gehabt. Das warktheinlichite, das mon mutntaffei fan, ift, vaß dedeweld aus Nach: 
achtung für den Erbelbert, König ven Bent, einem von den Gehüffen des Auguſtin 
verſtatter in Oflanglien zu predigen, und daß er diejenigen von feinen Unterthanen nicht 
verfolger, die fich zu dem Cheiſtentum bekennen wollen. Daszenige, was einige von 
dieſem Fürſten gemeldet, Daf er zugegeben, daß man in einem Tempel beide Religionen 
gerieben, ſtheinet anzuzeigen, daß er ſelbſt kein Chrift geweſen (3), und daß fih die 
Anjal der Bckehrten in diesem tande nicht hoch belaufen habe. So viel ift indeſſen zum 
wenigſten gewis, daß die cheiſtliche Religion weder unter dieſem Fücften noch unter dem 
Erpwald, feinem Sohn, in Oftanglien in einem blühenden Zustande geweſen. Man 
wird fich demnach uicht viel irren, wenn man die erſte Bekehrung der Oſtangein, un- 
ter die Regierung des Sigebert fer, welcher der Nachfolger des Erpwald war. 


Diefer Fürft, der fich ziemlich lange in Frankreich aufgehalten, wo er getauft wor 
den, batte tafell einen volkemmenen Unterricht in der Religion erhalten. Als er wie 
in Vaterland zurückkehrete, um daſelbſt an des Erpwald Stelle zu regieren, 
nen burgundiſchen Prieſter, Namens Felix, mit fih, den er zu Canterbury 
zum Biſchof weihen lies. So bald Felix in Gſtanglien angekommen, bemuͤhete er 
fich aus allem Vermögen diejenigen wieder auf den guten Weg zu bringen, welche ſich 
davon verirret, und diejenigen zu unterrichten, die noch gar keine Kentnis der Warheit 
gehabt hacken. Seine Arbeit hatte einen fo glücklichen Erfolg, daß er in kurzer Beit das 

Bers 
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Vergnügen hatte zu fehen, wie die Oſtangeln ‚Haufenweife herzukamen, und fich zur 
Annemung der Taufe barftelleren. Weill indeſſen Sigebert erkante, daß er für feine Une 
terthanen nichts vortheilhafteres thun könne, als wenn er ihnen beſtändige Unterweiſun⸗ 
gen verſchaſſe, um fie in dem Glauben, den ſie angenommen, zu befestigen, errichtete 
er Schulen, nach dem Muſter derjenigen, die er in Frankreich geſehen hatte. Es 
geben einige vor, daß die Univerfuát Cambridge dieſen Schulen ihren Urſprung zu dan⸗ 
ken babe (): allein ich weis nicht, ob dieſes richtig bewieſen ift- 


Indeſſen daß fich Sigebert mit tiefen Werken der Gortſeltgkeit befchäftigte, erhielt 
zw einen neuen Beistand. Ein elandiſcher Mönch, mit Namens Furfeus, ftiftete viel 
Mugen unter den Göſtangern. Beda redet von diefem Mönch mit vielen Ruhm: er 
schreibt ihm verſchtedene Wunder zu, und verfichert, daß er eine des h. Paulus feiner 
gleiche Entzückung gehabt habe. Allein es würde zu langwierig fem, wenn ich mich in 
eine umſtandliche Erjälung dieſer vorgegebenen Wunder einlaſſen wolte, bey welchen 
Beda ſehr weitläufig iſt. Eben diefe Furfeus ftiftete in dem Gebiete Rnobers⸗ 
bourgb (**) ein Klofter, welches zu verſchledenen Zeiten durch die Feeigebigkeit der Ko- 
nige von Oſtanglien fehe reich gemacht würde. Die Unruhen, welche in dieſem Rö- 
nigreich verßelen, nachdem Sigebert die Krone niedergeleger, nötigen den Furfeus 
fih nach Srankreich zu begehen, wo er in dem Gebiete don Meaur das Klofter Lagny 
ſtiftete. 


Was den Felix anbetrift, fo war derſelbe fiebzehn Jahr Biſchof der Oſtangeln, 
und hatte feinen Sig zu Dummoch, einer kleinen Stadt an dem Ufer des Meers, deren 
Name in den Namen Dumwich (***) verändert worden. Daſelbſt hatte er den Troſt 
den Cenowalch, König von Wefir , der in dieſes Land geflüchtet war, zu urterrich⸗ 
ten und zu taufen. Felix hatte zum Nachfelger den Thomas, Diaconus ſeiner Kirche, 
und dieſem folgte Bregilze nach, der von einigen Bonifacius genant wird, und auf den 
Bifa folgte. Da derſelbe ſchr alt geworden, gab man ihm den Decca und Bedwin 
zu Gehüfen, weil man es für gut befand, Oflengtien in pven Biſtämer zu theilen. 
Der erfte ſchlug feinen Sitz zu Dummock in der Provinz Suffolk, und der andere zu 
Simbam auf, welches heutiges Tages nur ein ſchlechtes Dorf in der Provinz Norfolk 
iſt. Dieſe beiden Biſtümer dauerten, bis daß, da fich die Dänen Oſtangtiens ber 
mächtiget batten, wie man in dem folgenden Buche ffen wird, alle beide erlediget 
blieben, welches über hundert Jahr dauerte. Nachdem fie fo lange ledig geſtanden, 
wurde das dummockiſche Biſtum mit dem ehnbawifeben vereiniger. Nach diesem 
wurde der biſchefſiche Sig nach Ehetfort CI), und endlich nach Kortwich (Ht) verlegt, 


wo er noch heutiges Tages iſt. 
Gg 3 Kir ch [3 


0% Polyorus Virgilius, Leland, Bas (%) In der Grafschaft Suffolk. Dean 
le u a m. find diepe Meinung: allein ihr fayt, daß diefe Stadt funfsig Kirchen gehabt 
Beugnis wird durch das Salſchweden des Bes babe. T. s 
da, Florens von Worceſter, Wilhelm von (t) Theodfort. das ift, die Surt des 
Malmesbury und 5. Suntingdon hr ent: Volks, in Norfolk. r. 
tiffter, die von Cambridge feine Meldung ft) Das it mirernächriges Schlos⸗ 
Yun, T. wie bedeutete, ier andern, aich eis 

C) Anjepo Burg: Castle, in Suffolk. T. Salas. d. 
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Kirche von Suffer. 


n wird keine Urſach haben fid zu verwundern, daß das Königreich Guffer 

noch lange Zeit nach den andern in der Finſternis des Heidentums geblieben, 

wenn man bedenket, daß es Weffer unterworfen geweſen, dahin das Evan- 
gelium nicht eher als vierzig Fabr nach der Ankunſt des eluguſtin in England gebracht 
werden. Wenn man dem Berfaffer des Lebens des Wilfrid, Biſchofs von Pork, biez 
ſerhalb glauben darf, fo batten die mittägigen Sachſen ihre Bekehrung den Unglücks 
fällen dieſes Biſchoſg zu danken, ohngefär im Jahr 686, da er in dieſes Sand geflüchtet. 
Aldeltvalch, der König von Suffer, der ihn bey ſich aufgenommen, batte es ſchon ver- 
ſuchet, feine Untertanen zu bekehren, indem er ein Kloſter in feinem kleinen Lande ge- 
ſtiſtet (): allein feine Bemühungen batten den Erfolg nicht gehabt, den er fich davon 
verſprochen. Vielleicht würde Wilfrid ſelbſt viel Mühe gehabt haben dieſes Belt zu be- 
kehren, wenn ibm nicht eine günſtige Gelegenheit Erleichterungen finden laffen, welche 
zu hoffen er keine Unfac) gehabt. 


Da das sand Suſſer kurz nach feiner Ankunft, von einer groſſen Hungersnoth ge- 
plagt winde, zeigte er den Eimvonern eine weit bequemere Art zu fifchen, als diejenige 
geweſen, deren fie ſich vorher bedienet. Durch dieſes Mittel gewan er ihre Gemüter 
dergeſtalt, daß fie den Unterricht, den er ihnen in Abficht der Sele gab, mit eben dem 
Eifer annamen, als fie denjenigen aufgenommen, den er ihnen der Rothdurft des Leibes 
wegen mitgetheiler halte. Ein ſtarker Negen, welcher nach einer geoffen Dürre die Erde 
wieder fruchtbar machte, überredete fie völlig, daß Wilfrid ein auſſererdentücher Man 
fen, der an dem Hofe des Himmels in groſſem Anfehen fehe. -Bum wenigſten har biefes 
der Berfaſſer feines Lebens zu verſtehen geben wellen. Da diefer Biſchef fahe, daß die 
Amal der Chriften alle Tage in diesem ande zunam, errichtete er zu Selſey (**) einen 
bischöflichen Sis, welches eine kleine Halbinſch ift, die ipm Adelrwalch angerviefen , fich 
daßclbſt auszuhalten. Er ſtiſtere auch auf derſelben ein Kloſter, in welches er 
Mönche feste, die er aus Northumberland kommen lies. An diesem Orte war, wå- 
rend der Zeit er ſich des Biſtums Pork beraubt fabe, fein gewönlicher Aufenthalt. Als 
er endlich in fein fand zurückgerufen worden, blieb die Kirche zu Selſey lange Zeit ohne 
Diſchef, weil, da das Königreich Suffer wieder unter die Herſchaſt der Könige von 
WWeſſer gefommen, diefelben welten, daß es in Abficht des geiftlichen, unter dem Biz 
ſchof der Welkfachfen stehen folte. Als Wefer einige Zeit darauf in zwey Biſtümer 
gecheiler worden, wurde das Sand Suſſer unter die Gerichtbarkeit des Bischofs von 
Wincheſter geſeßt. Dieſe Einrichtung dauerte, bis daß unter dem Biſtum des Daniel 
in Weſſer eine Synode gehalten wurde, welche dem Lande Suffer einen beſondern Bi- 
ſchof zuerkante, deffen Sitz nach Selſey verlegt ward, wie er ehedem daſelbſt geweſen. 
Eadbert war der erſte Biſchof daſelbſt. Seine Nachfolger hatten ihren Sitz an eben 

dem 


C*) Zu Wofenamt, uwe Beda sagt, daß ein richten, fir zu Chriften zu wachen. T. 
dewiſer piul, ein Scherländer, mit funf ) Das ik MeceBalb, Mau ficher nat 
oder ſechs Monchen gelebet: er konte aber bey die Trümmern der Stadt, wenn die Ebbe 
den mitternächtigen Sachſen nicht jo viel anse niedrig iſt. T. 3 
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dem Orte, bis daß dieſer Sig im Jahr 1070 nach Chicheſter ( ) verlegt wurde, wo er 
bis auf gegenwärtige Zeiten geblieben it, 

Was die Juſel Wight anbelanget, fo war dieſelbe, ſeltdem fie durch den gewalt. 
famen Eifer des Cedowalla befehret worden, beftändig unter der geiſtlichen Gerichtbar⸗ 
keit des Biſchofs von Wincheſter. 

Nachdem ich dasjenige erzålet, was bey der Bekehrung der fieben Königreiche am 
merkwürdigsten geweſen, ift es nötig, eine algemeine Nachricht von den Kirchenverſam⸗ 
lungen zu ertheilen, die in diesen erſten Zeiten in England gehalten worden. 


Rirchenverfamlungen, 


Ich habe ſchon von den beiden Synoden geredet, die auf das Bitten des Yugu- Klrchenver⸗ 
ftin berufen worden, um fich zu bemühen, die Britten unter dem Gehorſam des Papftes ſamlungen. 


zu bringen. Ob diefe beiden Versammlungen gleich nicht eigentlich englandiſche, ſondern 
vielmehr brittiſche Kirchenverſamlungen geweſen, fo werde ich doch eine Anmerkung dare 
über machen. Beda ſagt in feiner Kirchengeſchichte, Auguſtin habe von den britti⸗ 
ſchen Bifhöfen folgende vier Stücke verlanget: daß fie das Oſterfeſt an eben dem Tage, 
als die esmiſche Kirche, feiren; daß fie fih eben dieſer Kirche, in der Art die Taufe 
zu verrichten, gleichformig bezeugen; daß fie den esmifehentiffionatien die Sachſen 
bekehren helfen und daß fie fich endlich der Gerichtbackeit des Papftes unterwerfen ſolten. 
Wenn Uuguftin auf diefen vier Stücken auf gleiche Arc beſtanden hätte, fo wäre es na 
türlich, daß Bede die Meinungen der brittiſchen Biſchöfe über die dien erſten würde 
erjålet haben; und nichts deſtoweniger redet er nur ven dem vierten. Dieſes giebt zu 
erkennen, daß die Hauptſache ja diejenige geweſen, auf welcher Auguftin am meiſten 
beſtanden. Aus dieſem Grunde antwortet der Abt von Bangor auch uur auf diefe, well 
er wol erkante, daß es um diefe hauptſichicc zu thun fey 5 

Da ich von der Kiechenverfamlung zu Whitby oder Gtranctagh und den andern, 
die bey Gelegenheit des Wityeid, Biſchofs zu Porr, gehalten worden, weitlnfig ge⸗ 
redet habe, fo ift es niche nötig, fich bier daben aufsualten. 

Im Jahr 673 lies Theodor, Erzbiſchoß zu Canterbury, zu Zartfort eine natios 
nal Kicchenverſamlung zusammen kommen, welcher ale Bicchbe in England, und eine 
groffe Menge anderer Öeiftlichen befwwoneten. Der Erzbischof, welcher den Borsig darin 
batte, fragte die Biſchofe, ob fie zufrieden wären, daß die Kirche in England nach 
den Schlüſſen der alten Kirchenverſamlungen regieret würde. Als ein jeder darein gewilliz 
get, brachte er ein Verzeichnis von dieſen Shen hervor, unter welchen er eben aus. 
füchte, die er in Gegenwart der Kirchenverfamlung verlesen lies, und deren Beftätigung 
er verlangte. 

1. Daß das Oſterfeſt in allen Kirchen in England gleichformig am erſten Sontage 
nach dem Volmond des Merz gefeiert werden folle, 

2. Daß kein Bischof in die Gerichtbarkeit eines andern einen Einarif thun folles 

3. Daß kein Monch fein Kloster ohne Erlaubnis feines Abts verlafen folle- 

4. Daß die Biſthofe fich nicht in das Zeitliche der Kloſter miſchen follen 5 

5. Da 


C) EiffenzCifter, das it, die Stadt des Giſſa, des Sehne Mila, erfen Könige von 
Sur, T. 
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5. Daß tein Geiftlicher fein Stift ohne Erlaubnis feines Biſchofs verlafen konne; 
und daß er in keinem andern Biſtum aufgenommen werden folle, wenn er nicht ein von 
feinem Biſchoſe eigenhändig gefheiebenes Cmpfelungsfhreiben Hätte. 

6. Daß die Bifchöfe, die fich in einem fremden VBiſtum befänden, keine Gericht: 
barkeit darin ausüben könten; ſondern mit einer anſtändigen Aufnam und dem bloſſen 
Unterhalt zufrieden fyn folten. 

7. Daß man alle Jahr zwey Spnoden verſammeln folte. Ueber dieſes Stück 
wurde beſchloſſen, daß eine Synode hinreichend fep. 

8. Daß man nach dem Maas, wie die Anjal der Chriften zunemen würde, neue 
Biftümer errichten solle. Dieſe Verordnung wurde verworfen. 

9. Daß die Biſchoſe auf den Kirchenverſömlungen ihren Sig nach dem Alter ihrer 
Perfonen nemen solten. 

10. Dafi die Ehen wicht anders, als um des Ehebruchs willen getrennet werden 
konten. Daß, wenn ein Man feine Frau verlaffe, derſelbe keine andere heiraten konne, 
fondern verbunden ſeyn folle, fih mir derfelben zu verfönen, oder in der Enthaltung zu 
leben. 

Nachdem neuhe von dieſen Verordnungen genemgebalten worden, erkante die Rir- 
chenerfamlung den Lebertcetern, die Laien wären, den Ban, und denn Geiftlichen 
die Abſezung zuz worauf man auseinander ging. 

Barontus hat vorgegeben, daß diefe Kirchenverſamkung auf Befel des Papftes 
versammelt werden, und daß Theodor, nicht anders als Legat des h. Stuhls, den Vor⸗ 
fi darin gehabt. Allein wenn man uneerfuhher, worauf dieses Vergeben gegründet fer, 
fo finder man, daß er es blos darauf gethan, well Theodor in der Rebe, die er bey 
Eröfnung der Kirchenderſamlung gehalten, fügt, daß er von dem Papft geweihet wor- 
den: als wenn dieſes allein eben fo viel wäre, als in Volmacht eines Legaten. 
Wübam von Malmecbury, Florens von Worceſter, die von dieſer Kicchenderſ 
lung geredet, haben nichts geſagt, welches das Vorgeben des Cardinals beweiſen konte. 

Eben dieſer Theodor berief auch im Jahr 680 zu Sattfield (7) eine andere Kiv- 
chenverſamlung auf Begehren des Papſtes, welcher die Meinung der engländiſchen Kir- 
che der Ketere der Monstheleten wegen (**), dle damals viel Serm machte, zu wijfen 
wünschte. Der Papſt hatte alle das Vergnügen, daß er in biefem Stück wünschen konte, 
weil die Engländer von diesem Yerum gänzlich frey waren. Die Kürchenverſomlung 
erkante das Anſehen der fünf algemeinen Kirchenderſamlungen (***), die bis dahin ge- 
halten worden, und insbeſondere derjenigen, die fich vor kurzen zu Rom verſammelt 
batte, darin die Wionotbelsten waren verdamt worden. 

Die erſte Kirchenverſamlung, die nach dieſer vorkomt, wurde zu Beccanceld im 
Jahr 694 von dem Wirbred, Könige von Rene, berufen. Dieſer Fürft nam ſelbſt den 
VBorſit darin ein, weil es eine vermifchte Kirchenverſamlung war, die aus der Geiſtlich⸗ 
keit und aus dem Adel beſtund. Die Echlüfe wurden in Geftalt eines Gnadenbeiefs 
abgefaſt, in welchem der König den Kirchen verſchledene Freiheten verſtattete, als zum 

Beiſpiel 


n. 


C) Das ift gegenwärtig Biſchops Zatffeld, C++) Der Kirchenverfumlung ven Kicda im 
in der Örafihajt Sertford. T. Jahr 227, von Conſtankinopel im Jabr 33, 

CH Die Mfonethelece glaubten, daß Jer den Epheſus u, von Chalcedon z, und 
fus Chriftus mur einen Willen habe. S. 


von Conſtantimopel 863. T. 


Engländer zur chriſt. Religion bekehret bis zur Trennung der Heptarchie. 241 


Beifpiel eine Freiheit von allerhand Arten der Auflagen, denen die Laien unterworfen 
waren. Auſſerdem erklärete er, daß es der Kirche zukomme fich felbft zu regieren, und 
daß fih die königliche Gewalt nicht über Dinge erſtrecke, die die Religion angehen. 
Dieſes Stück hat einigen Anlas gegeben, über diefe Kirchenverſamlung gewiſſe An⸗ 
merkungen E machen (*), vermittelſt welcher fie zu beweiſen ſuchen, daß fie untergefchos 


ben ſey. ie laffen zum Beiſpiel bemerken, daß die Unterzeichnumgen der fünf Aebtißin⸗ 
nen vor eines Biſchofs, Mamens Bothred, und aller Prieſter Unterſchriften, wider den 
gewonlichen Gebrauch, wie fie vorgeben, ſtehen. Andere hingegen geben fich groſſe Müz 
be, die Warheit dieſer Kirchenverſamlung zu beweifen (5), weil fie die Ununterwüfigkeit 
der Kirchengewalt darin finden, Ich kan mich bey der Unterfuchung der Beweiſe der ei 
nen und der andern, die mich zu weit füren würde, nicht aufhalten. Es iſt genug, 
daß ich dem $efer von diefem Streit Nachricht gegeben habe. 

Die Synode zu Berkhamſtead wurde unter eben dem Könige im Jaßr 697 gehal- 
ten. Dieſes war ebenfals eine vermiſchte Verſamlung, wie die vorhergehende. Ibre 
Schlusse betreffen faſt alle das fafter des Ehebruchs oder die Freiheit der Geiſtlichkeit. 
In Abficht des Ehebeuchs winde verordnet, daß demjenigen, der deffen überwiefen wers 
den konne, eine Buſſe aufgelegt, und wenn er fid) derſelben zu unterwerfen weigere, er 
in den Ban gethan werden folle: wenn er ein Ausländer fer, fo folle er zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von hundert Schilling verdamt werden. 


Was die Geiſtlchkeit betraf‘, fo wurde verordnet, daß die Kirche frey fem, und 
alle ihre Vorrechte ruhig genieffen folle 


Daß derjenige, der den Frieden der Kirche ſtöten werde, eine Strafe von fünfzig 
Schilling geben folies 


8 is blofe Bejahung des Königs oder der Bifchöfe folle eben fo viel gelten, als 
ein Eid. 

Wenn ein Bifchof oder Abt einiges Verbrechens beſchuldiget, und wenn fie, nache 
dent fie zu dem Altar gefürer, feierlich erklaren würden, daß fie die Warheit ſagten, ſo 
folle ihre Erklärung die Stelle des Eides vertreten. 

Wenn einer von der Geiftlichfeit gerichtlich verſolget werde, fo folle er von geift 
chen Richtern gerichtet werden. Auf dieſe Art erhielt die Geiſtlichkeit nach und nach die 
Freiheiten, die fie nur gar zu ſchr gemisbrauchtt hat. 

Da die beiden Kirchenverfamlungen, die, wie man vorgibt, zu London und 
Alne (+) im Jahr 31g verſammelt fn follen, von den beſten Schriftſtellern für uns 
tergefchoben erkant worden, fo würde man bie Zeit verderben, wenn man jich dabey auf 
halten wolte. 2 

Im Jahr 747 wurde zu Eloweohs (H), font Cliff genant, in dem 2 

ve 
C) Dir Doctor Wake, Erzbitbef u Can: wart des Königs von Mieseien auf diekr Syno: 
terbury, bat wiber diefe Kirchenverfamlung ge. de und einiger andern, die zu Elovefhoo gebal: 


Frichen, Birchenſtaat x- S. 14e 1. T. ten worden, wacht es warſchemuch, daß solches 
4) Collier vereheibiger fie in feiner Kir. Abington in der Graſſcaft Merck genefen, 
chengeſchchte. O. nin de. T. in der Mirte des Landes, welchen diefes Walt 
Q) Ju. Tocthumberland. T. imne gehabt. Man ehrieh es vormale Bhos 


EHH Cliff ar boo, if eine Stadt auf einem, vesham aus Verſehen anftat Elovesham, oder 
Belin nahe ben Rocheſter. Allein die Gegen: Cloveshoe, T. 
N. algem. Hifi. v. Engl. ı Th. 
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ben wü 

welche beinahe alle die Rirchenzucht, die Einrichtung der Klöſter, die Pflichten der Biz 
ſchöſe und der andern Geiftlichen, den öffentlichen Gottesdienst, den Gefang in der Kir- 
che und die Feier des Sontags und der andern Feſttage betreffen. Don dieſen Schlüß⸗ 
fen werde ich nue diejenige anfiwen, die envas beſonders haben. 

Der 10 befiele den Prieſtern, fich in der cheifttichen Lehre genau unterrichten zu laf 
fer, und das Volk den apoſtollſchen Glauben und das Gebet des Herrn in engliſcher 
Sprache zu lehren. Dieſem komt der Rath gleich, den Beda dem Egbert, Erzbiſchof 
von Vork, gab, daß es schlechterdings nötig fv, daß die Chriften dasjenige wüsten, 
was fie ſagten, wenn fie zu Gott beteten, und Saß man fie in ihrer eigenen Sprache unz 
tercihten müſfe; welchem er beifitget, daß er ſelbſt den Glauben und das Gebet des 
Herrn zum Gebrauch derjenigen in das engliſche überfege habe, die kein Latein vers 
finden, 

Der 26 verwaret die Gläubigen wider den falſchen Glauben, daß die Almeſen zur 
Bezalung für die Sünde dienen, oder fie von der Beobachtung der Kirchenzucht frey mar 
chen konnen. 

Der 27 wurde bes Gelegenheit eines reichen Laien gemacht, welcher, da er in den 
Ban gethan worden, aus der Ulrſach wieder mit der Kirche ausgeſdner zu werden verlange 
te; weil er verfchiedenem Perſpnen aufgetragen, an feiner ftat zu falten. Diefer Meusch 
gab vor, daß die Büſſangen, die andere in feinem Namen übernemen, die Stelle des. 
jenigen vertreten, was er selbst tum könne, wenn er dreyhundert Jahr lebe. Dieſe 
Verordnung faget, das fey eine unerträgliche Einbildung, welche, weil auf diefe Weiſe 
die Seligkeit den Reichen leichter fiyn würde als den Armen, wider die ausdrückliche Er⸗ 
klärung Jefa Chrifi ſtreite. 


in Jahr ften wurde, um das Biſtum Lichfield zu einem Erzbistum zu erheben, 
beftätigee die Schluͤſſe der Synode, welche kurz vorher in Northumberland verſamumelt 
werden. Gregorius und Theophylactus, weſche als Legaten des Papſtes den Verſitg 


in decſelben hatten, geſtunden in einem Briefe, den fie an den Papſt geſchrieben, daß 


fie die eriten Legaten fen, die der heilige Stuhl nach England geſchickt habe. Hier 
find einige von den Verordnungen der Synode in Northumberland, die durch die Kir: 
chenverſamlung zu Calchite beſtäͤtiget worden. 
3. Man sol der Kirchen verordnung zu Tlicza beſtändig zugethan bleiben. 
. Man fol die Taufe nie als an dem Oſter-oder Pfingſtſeſt verrichten, wefern nicht 
eine Dringende Noth vorhanden ſeh. Es ift der Taufzeugen ihre Schuldigkeit diejenigen, 
die 
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dis fie zur Taufe gefüret,, den apoſtsliſchen Glauben und das Gebet des Herrn zu lehren, 
welche alle Gläubigen auswendig wiſſen mijen. 

8. Die Freiheiten der Kirche muſſe ſorgfaltig erhalten werden. 

Diefe Verordnung war bey allen Kiechenverſamlungen gewönlich. 

9. Die Priefter follen nicht allein efn, weſern fie niche krank (und. 

Dieſes giebt Urſach zu urtheilen, daß die Prieſter noch nicht in die Pfarren zerſtreuet 
geweſen, fondan in der Hauptſtadt des Stifts gemeinſchaſtlich geleber. — 

Die 10 verbietet den Prieſtern den Gottesdienſt ohne Strümpfe zu verrichten, und 
ſcch eines Bechers oder eines Keichdeckels von Horn zu bedienen, 

Die zu ermanet die Fürſten, ihre zander nach dem Rathe der Bifchöfe zu regieren, 
denen die Gewalt zu binden und zu losen anvertrauet worden. 

Die 12 fehlieffer die unehlſchen Kinder von der Nachfolge in der Krone aus. 

Die 15 verbietet die Ehen in den verbotenen Graden. 

Die 16 befielet, daß die unchlichen Kinder und beſonders die Kinder der Nonnen; 
aller Erbſchaften beraubt ſeyn follen: 

Die 17 dringet auf die Bezalung der Zehnten, vermöge des moſaiſchen Geſezes. 

Die is gebietet die Gelibde genan zu haften. 

Man findet in den verſchiedenen Abschriften von den Verordnungen dieſer Kirchen 
verſunlung, gewiſſe Uneichtigfeiten in den Unterzeichnungen, welche einigen Anlas gegee 
ben haben, fie für untergeschoben zu halten. Allein ich zweifte, daß diefe Unrichtigkeie 
ten () hinreichend find, eine Unterſchiehung darauf zu gründen. 

Im Jaber 798 winde von dem Eanbald, Erzbiſchof ven Peer, zu Sinchale in 

Vorttumberiand eine Synode verfammelt. Die Abſicht dieſer Verſamlung war, ge⸗ 
wiſſe Dinge, welche die Klechenzucht betrafen, in Ordnung zu bringen: allein der Erz 
biſchof lies bey diefer Gelegenheit die Schlüffe der fünf algemeinen Kirchenverſamlungen 
verleſen, welche einmütig angenommen wurden. 

Die im Jahr 908 unter dem 2ldelard, Erzbischof von Canterbury, zu Clos 
veoho oder Cliff gehaltene Kirchenverſamlung, wurde aus keiner andern Urſach berufen, 
als um der Kirche gewiſſe Güter wiederzugeben, die fich die Könige in Mercien von ders 
ſelben angemaſſet hatten. 

Drey Jahr darauf, ward an eben dem Ort eine andere Kirchenverſamlung gehal⸗ 
ten, wo nach der Verordnung des Papſtes Ceo 3, und mit Einwilligung des Tenuph, 
Königs von Mercien, das Erzbistum Giehfield den Namen eines bloſſen Biſtums wies 
derbekam, wie es ihn ehedem gehabt hatte. Saa 

Am Jahr 816 verfammelte Witfeid, Erzbischof zu Canterbury, zu Calchite eine 
Synode, welcher Cenulph, der König von Mercien und Monarch, beiwogete, und 
die aus allen Bischöfen in England, die norehumberländiſchen ausgenommen, bez 

und. Man machte eilf Verordnungen in derſelben, unter welchen mir die zweite und 
die fünfte die merkwuͤrdigſten ſcheinen. D 5 R 

Die gebietet, daß die Kirchen von dem Bifchof des Stifts mit folgenden Feiere 
lichkeiten eingewelbet werden sollen. Der Biſchof fol das Waſſer weihen und die Kirche 
damit beſprengen, nach der N angezeigten Ak. Wenn er das h. Abende 


mal 


0) Dilberdy epifiopns augufadenps oder Daugulfiadenfs ecclefiae, feet fin Siegel vor 
feinem Erzbischof von Nork. T. 


Zustand der 
kirche. 
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mal eingefegnet, fol er es mi einigen Ueberbleibfeln in eine Büchfe thun, damit es in der 
Kirche verwaret werde. Im Fal man keine Uieberbleibſel finden könne, fol das gefegnere 
Brod, welches der Leib und das Blut des Herrn ift, Ginveichend fen, Jeder Biſchof 
fol gehalten fam, das Bild des Heiligen, dem die Kirche gewidmet ſeyn wird, auf den 
Altar oder auf die Mauer zu fegen. 

Die 5 verbietet, einen ſchotländiſchen Priefter in England zur Verrichtung der 
Taufe oder zur Verwaltung des Gottesdienſtes zu laffen, 

Man redet noch von jwen andern Kirchenterſamlungen, die in Wercien unter der 
Regierung des Bernulph, die erſte im Jahr 922 und die andere im Jahr 824, gehal⸗ 
ten fen follen. Dem Anſehen nach ijt die erſte untergeſchoben: allein fie find alle 
beide von fo geringer Erheblichkeit, daß es der Mühe nicht werth iſt, fih dabey 
aufzuhalten. 


Zuſtand der Kirche. 


~i werde dasjenige, was ich von dem Anfang der Kirche in England zu fagen 
babe, mit einigen Anmerkungen beſchlieſſen, die ewas werden beitragen fone 

nen, einen richtigen Begeif davon zu geben. Erſtiich würde man fid) fer berrie- 

gen, wenn man die erſte Kirche der Engländer nach eben dem Maasſtab betrachten wolle, 
als diejenige geweſen, die von den Apofteln unmittelbar nach dem Tode unſers Herrn 
Jefu Chrifti geſtiter worden. Die cheiftliche Kirche war in ihrem Anfange vollkommen, 
und hatte weder Flecken nach Nunzel; allein nach der Zeit verlor fie nach und nach etwas 
von ihrer erten Reiniakeit. Es hatten fich von den Zeiten der Apoftel an bis in das fie- 
bente Jahrhundert viele Misbräuche in dießelbe eingeſchlichen, die fie fepe verunſtaltet þat- 
ten, und die in dem achten und neunten immer zunamen, fo daß die Gottesfurcht nach 
und nach in Aberglauben ausartete. Man mus ſich demnach von der erſten Kirche in 
England eine Vorſtellnng machen, die dem Zuſtande, darin fich die cheiftliche Kirche 
damals befand, gemäs iſt. Ich werde es nicht unternemen hier zu zeigen, worin diefe 
Verändgungen beſtanden, diecheils in den lehren, theils in dem Öffentlichen Gotteedienſt 
vorgegangen waren. Och werde mich begnügen zu bemerken, daß zur Zeit der Betebe 
rung der Engländer viel daran geſelet, daß die cheiflliche Kirche nicht fo rein, als 
fie es in den erſten Jahrhunderten geweſn. Man kan zum Beiſpiel nicht leugnen, daß 
die Mönche, deren Anzal auſſerordentlich angewachſen war, den Gebrauch verſchiedener 
Andachreübungen eingefürer , die nicht von der görlichen oder apoſtoliſchen Einfegung þet 
gerüret: gleich als wenn es Jefus Chriftus und feine Apoſtel vergeſſen oder aus der 
Achegelaffen hatten, die Menfchen in allem demjenigen zu unterrichten, was fie am leichte: 
ften dazu füren können. Dieſe freiwilligen Uebungen, waren, ob fie gleich aus einer 
guten Abſſcht eingefüret worden, ſchon zu groſſen Ausſchweifungen getrieben: fo gar, daß 
fie die meiſten Chriſten fo anſahen, als ob fie das Weſen der Religion ausgemacht. Ich 
werde mich nicht länger bey dieſer Sache aufhalten, well ich nicht willens bin, mich in 
die Religionsftreitigkeiten einzulaſſen, fonden nur zu bemerken geben, daß man fich die 
in dem ſſebenten Jahrhundert bekeheten Engländer nicht anders vorſtellen dürfe, als A 
e 


Engländer zur chriſtl. Religion bekehret bis zur Trennung der Heptarchie. 245 


fie eben fo beſchaffen geweſen, wie die Chriften zu diefer geit waren, weil fie nichts an. 
ders wien konten, als was fie von ihren behrern gelernt. 3 5 
Uuguftin und feine Gehulfen waren bie erſten, die den Angelſachſen die Erfenis 
des Evangelii beibrachren. Jedoch nicht ihnen allein mus man die Ehre von diefer 
Bekehrung zuschreiben: die fehotländifeben Mönche des h. Cotumba hatten eben fo viel 
oder mehr Antheil daran, als die italiäniſchen. Denn nachdem diefe legten die Bekeh⸗ 
rungen zu besorgen angefangen, brachten die Mönche aus Schotland die neubekehrten 
Chriften, die wieder in die Abgrtexen verfallen, wieder auf den guten Weg, oder be⸗ 
kehrten fie vielmehr von neuem. Dieses gefchahe in den Königreichen ffer, Vlorrhum- 
berlend und Gſtanglien, wie man oben geſchen hat, Was die Bekehrung der Wireier 
benift, fo hatten die Miffionarien aus Italien gar keinen Theil daran. Inzwiſchen hat 
Auguſtin die Ehre von der Bekehrung der Engländer allein genoſſen, ob gleich im 
Grunde der Fortgang, den er darin gehabt, nicht fehr beträchtlich geweſen. Es ift wahr, 
er predigte den Sachſen in Bent das Evangelium, wie Mellitus den Oſtſachſen, und 
feine erſten Predigten hatten fo viel Eingang, daß fich eine groffe Anzal befehrere. Ale 
lein es ift ſehr warſchein ich, daß dieſes Werk schon angefangen, ja fogar ſchon weit gez 
bracht gewesen, ehe noch Auguſtin nach England geſchickt worden. Es ift in der That 
febe ſchwer zu begreifen, wie diefe Mönche, die genötiget worden ſich der Dolmetfcher zu 
bedienen, eine fo groſſe Menge Heiden bekehren können, daß fie ſo gar wenig Monate 
nach ihrer Ankunft zehntausend an einem Tage getauft, wenn die Sachen nicht dazu 
ſchen wären vorbereitet geweſen. Dieſer Verdacht wird durch die Briefe beftäriget , die 
Gregorius r, an den Ihierri, König von Auſtraſien, den Cheodebert, feinen Bruz 
der und an die Königin Brunehaut gefchrieben, und fie gebeten, dem Uuguftin auf 
feiner Reife nach England beizuftehen. Dieſer Papſt fagte ihnen, er habe gewwiſſe Nad- 
richt, daß das engländifebe Volk eifrigſt wünsche, ſich bekehren zu konnen, Iſt es 
nicht offenbar, daß dieſes Vol, wenn es heftig gewünſcht den christlichen Glauben an- 
numemen (chen halb bekehrt geweſen. Man har alle Ucfad) zu munmaſſen, daß ber 
Konig Erbelbert ſchon eine tuft zu den enangelifeben Warheicen bekommen gehabt, 
die ihm von der Königin, feiner Gemalin, und vornemlich von dem Eudare, Biſhof 
von Soiſſong, enflärer worden, welcher Diefelbe nach England begleitet Hatte. Der 
Verfaſer der Geſchichte des Kloſters des h. Augustin verfichere dieſes ausdrücklich; und 
Wilhelm von Malmesbury gebet nicht weit von dieſer Meinung ab, wenn er fügt, 
daß Ethelbert ſchon ganz geneigt geweſen, dasjenige zu hören, was ihm Auguflin zu 
fagen gehabt. Wenn man überdie die Perfony die Neigung und die Auffücung des 
Aoguſtin betrachtet, ſo wird man Mühe haben fif zu bereeden, daß er es gänzlich fo 
weit gebracht, als man von ihm vorgegeben. Beda, welcher niche geneigt zu fen ſchei⸗ 
net, ihm einen Theil feines Ruhms entziehen zu wellen, ſagt indeſſen nichts, das fedr 
vermögend wäre, Hochachtung für feine Predigten Ju erwecken. Nnftat feine Geſchichte 
mit den vornemſten Stücken der erſten Rede, die Yuguftin vor dem Erbelbert gehal 
ten, zu bereichern, begnügt er ſich die Antwort: dieſes Fürſten zu erzälen. Dieſes 
giebt Anlas zu argwonen, daß er nicht gar zu wohl mit dieser Rede zufrieden geweſen. 
Auffer dieſem machen auch die Schwierigkeiten, deren Auflöfung Zluguflin von dem 
Papft verlanget, demselben nicht viel Ehre. Aus dieſam Grunde Fümt es ohne 
Zwiifel, daß Beda die Fragen fo viel, 2255 12 geweſen, und zuweilen auf 75 
3 o 
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fo dunkle Art abgekürzet hat, daß man die Frage nicht anders, als aus der Antwort 
verſtehen kan. - 
Zu diefen Betrachtungen kan man noch hinzufügen, daß Uuguftin mitten unter 
dem Fortgang, daraus man ihm fo viel Ehre gemacht hat, nicht mehr als zwey Biſchd⸗ 
fe, den Juſtus nach Rocheſter und den Wellitus nach London geſetzt, ob ihm gleich 
del Papſt ausdrücklich beſolen, an alle die Orte einen zu ſezen, wo die Moth einen e 
fordern würde. Dieses if ein offenbares Zeichen, daß fein Fortgang fo anſenlich nicht 
geweſen, als fih Gregorius eingebildet. Allein was fan man von eben Diefem Yugu- 
ftin fagen, der in dem erſten Sabre die Sorge für feine Sendung faven faffen, um fich 
nach eteo zu begeben, und pim Erzbischof weißen zu laffen , ob es gleich nur noch eine 
ſehr kleine Anzal Chriften in England, oder vielmehr in dem einigen Königreich Rent 
gegeben? Wozu dienete der Name eines Erzbiſchafs und Primas zu einer geit, da noch kein 
einiger Biſchof gefese war? was kan man ferner von der Antwort fagen, die ihm der 
Papſt der Biſchöſe in Gallien wegen erteilte, daß er ibm keine Gerichtbarkeie über 
Diefelben gebe? Hat man nicht Urſach zu mutmaſſen, daß Auguſtin mit dem Primat 
Groobeitanntens, mit welchem ihn der Papſt beepret hatte, nicht zufrieden geweſen, 
fonderu feine Gewalt fogar bis nach Gallien ausdenen wollen? Endlich, was kan man 
aus dem Schreiben, welches eben dieſer Papſt an ihn ergehen lajen, darin er ihn ermanet, 
über die Gabe Wunder zu thun, damit ihn Gott begnadiget, nicht hochmütig zu wer- 
den, anders urtheilen, als daß ihm Auguſtin wijfen laſſen, daß er verſchiedene derſel⸗ 
ben gethan habe? Allein was find dieſes für Wunder? Solte Beda, welcher des 2lidan, 
Sinan, Surfus und der andern ſchotlandiſchen München ihre, die nach feiner Mei- 
mung febifimaeifeh waren, mit groſem Bleis ersälet bat, des Auguffin feine vergeſſen ha- 
ben? Indeſſen erzäler er nicht mehr als ein einiges davon, welches ſogar erſt nach dem 
Schreſden des Gregorius geſchehen, und das verdachtigſte iſt, das jemals geweſen, 
well es, ſeloſt nach dem Geſtandnis dießes Geſchicheſchrelbers, blos verrichtet worden, die 
Britten unter den Gehorſam des Papftes zu bringen. Kan man ſich ferner eine vorz 
thelbafte Vorstellung von dem Auguffin machen, wenn man bedenfet, mit was vor - 
Eifer er daran gearbeitet, die Britten unter den Gehorfam des vsmiſchen Stuhls zu 
bringen, da er indeſſen fünf englandiſche Königreiche in der Finſternis des Heidennuns 
verſenke 78 Zu was Ende deklagteer fich ben dem Papft , daß es an Arbeitern für ei- 
ne fo reiche Ernte felete, wenn er diejenigen nicht gebrauchte, die er hatte? Und wenn 
er fie gebraucht hat, wo find die Früchte, welche ſehervorgehlacht? Wie heſſen ihre Na- 
men? An welche Orte haben fie das Evangelium gebracht? Allein es giebt keinen einis 
zen Geſchichtſchrelber, der davon redet, und den Juſtus und Mellitus, die zu Roche⸗ 
fier und zu London geprediget haben, ausgenommen, weis man nicht, wo er fine Ger 
färten hingeſchickt hat, deren, wie man gemeiniglich glaubt, an der Zahl vierzig geweſen. 
Man kan noch pinzufügen, daß die durch die italiäniſchen Mönche veranſtalkete 
Bekehrungen nicht febr gründlich geweſen. Dieſes kan man ganz natürlich aus dem Ab 
fal folgern, den die Völker in Eſſer, Oftanglien, Northumberland und felbft in Bent 
zueiner Zeir thaten, da dieſe Chriften in ihrem gröſten Eifer hätten ſeyn müſſen, wenn fie 
warhaſtig wären bekehret geweſen. Dieses giebt Anlas zu glauben, daß diefe Bekehrun⸗ 
gen ohne vorhergegangenen Unterricht geſchehen, und daß fie mehr eine Wirkung der Ge⸗ 
fälligkeit der Völker gegen ihre Oberherren, als der Erkentuis und der Abe aue 
ars 
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Werbelt geweſen. Man bat demnach Uvfadh ſich zu verwundern, daß man die Bekeh⸗ 
rung der Engländer mehr dem Auguſtin als dem Aidan, Finan, Colman, Cedd, 
Diuma und andern ſchotländiſchen Mönchen zugeſchrieben, die gewis mehr als er 
daran gearbeitet. Allein dieſes komt Daher, weil, da die letztern ihre Weihe, uicht von 
dem Papſt erhalten, man ſich nicht entſchtieſſen können, ihnen die Ehre dieſer Bekehrung 
zu geben. 1 - 

Laſſet uns nunmehro zu einer andern Anmerkung ſchreiten, über die Art, wie die 
Bekehrung der Engländer geſchehen ifte In Anfang des Coriſtentums, ja ſelbſt die 
dren erſten Jahıbunderte der Kirchen Hinpusch, wurden gemeiniglich nur die ſchlehten Seu- 
te am erſten befchret, und man börete von nichts als Verfolgungen reden, welche die 
Ebriſten von Seicen der Ficken und der Obrigkeiten auszuſtehen hatten. Allein in 
England ſind es die Oberherren, welche den Glauben am erſten angenommen, und die 
ibre Unterthanen durch ihr Beiſpiel und ihr Anſehen bewogen, denſelben gleichfals an; 
nenen. Man ſieher im Anfang oder bey dem Urſprung dieſer Kirche nicht, daß ein 
Chrift den Mävtyrertop erlitten, ausgenommen die zwey Söhne des Wolpber, Königs 
ven Wercien, Daran man aber noch groſſe lirſach zu zweifeln bat, Woher mag dieser 
Unterfehied zwiſchen der Kirche, welche die Apoſtel felbf in fo vielen Theilen der Welt nach 
dem Tode Jefu Chrifti gepflanget haben, und zwiſchen derjenigengekommen ſeyn, die in 
dem fiebenten Jahrhundert in England gegründet worden? Woher komt es, daß fih der 
Teufel weniger Mühe gegeben, fich der Bekehrung der Engländer zu miderfeßen, als 
er bey Schzeicen und nach dem Tode der Apoſtel gethan, um fò vieler andern Volker ihe 
ve zu verbinden! Dieſes kan zu vielen Betrachtungen reichtichen Stof geben, in die ich 
mich einzulaffen nicht willens bin, und dis ich der Einficht der Lefer anheüm ſtelle. Ich 
wil nur anmerken, daß die leichte Art, mit welcher die Bekehrung der Engländer ger 
dchehen, den Beweis überaus ſchwächt und entkräftet, der zum Beſten der cheiſtlichen 
Religion von den Verfolgungen hergenemmen wird , die fe von Seiten der Srften und „ ae 
der Dbrigfeiten ausftepen müffen. Wan betrachte, fagt ein berumter Schriffelle, ern 
ibee Emfürung. Daß eine Religion, die dar Natur fo entgegemift("), fib durch ſich eee 
ſeloſß, auf eine fo gelinde Art, obne die geringſte Gewalt oder zwang, und dene 
noch fo full eingefüret habe, daß keine Martern die Märtyrer abhalten können, 
fie zu bekennen; und daß alles dieſes nicht nur ohne den Beiſtand eines Fürſten, 
Indern wider den Willen aller Sürften auf Erden geſthebhen/ die ſiebeſtritten u. fw. 
Man ficher leicht, dafi Diefe Betrachtungen einen guten Theil von ihrer Gründlichkeit verz 
leeren, wenn man fie auf die Bekehrung der Engländer anwendet. 

Hier ift noch eine andere Urſach der Berwunderung. Die Gefchichte der ersten 
Kirche redet von vielen Heiligen, die in verſchiedenen Theilen der Welt berümt geweſen. 
Allein fie zeigt uns auch zu gleicher Zeit, daß es beinahe keine derſelben gegeben, die niht 
arauſamen Verfolgungen ausgeſetzt geweſen, oder gar das geben verloren, um die Wars 
beit zu behaupten.. Allein in dem einigen England finder man in einer Zeit von ohuge⸗ 
für zweihundert Jahren, eine erſtaunliche Menge Heilige von beiderley Geſchlecht, we 

a 


„CI Wan fan balzußg bemerken, daß Biefer welchen fie, ſonderlich unter den Eneholiken, üheria- 
Gedanke voraus feet, daß die chriſtliche Jeli: den worden Giewis man kan nichts ätgers von einer 
Bion in ihrem urſprünglichen Zuſtande mit allen geoffenbarten Religion fagen, als tap fie ber Nas 
Projenigen Ungereimtheiten Eebafter gewesen, mit sur,den Sinnen und der vernunft zuwider fey, T. 
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daß man eine Verfolgung warnimt. Auſser dieſem find, wem man den Geſchichtſchel⸗ 
bern darin glauben darf, die meiſten dieſer Heiligen mit der Gabe Wunder zu hun bez 
ebret geweſen, ob es gleich ſcheinet, daß der ſchnelle Fortgang des Evangelii die Wan⸗ 


der wenig notwendig gemacht. Allein nuch mehr: es fund eine groſſe Menge dieſer Heiz 
ligen Könige, Königinnen, Fürſten, Fürſtinnen, oder Perfonen vom erften Range ger 
weſen, welche ihre Geburt oder ihre Aemter viel über andere erhoben. Man findet in dem 
Zeitraum, den wir bishrro durchlaufen haben, ſieben Könige und ſieben Königinnen, 
nebſt acht Fúrften und fechzehn Fürftinnen, die mie dem Mamen der Heiligen beehret 
geweſen; und auſſerdem zehn Könige und eilf Königinnen, welche ihre Kronen verlaſſen, 
um fich in den Monchsſtand zu begeben, und die nach den Begriffen jetziger Zeiten gar 
wol unter dle Zahl der Heiligen geſett werden können. Wenn man fragt, warum es 
in dem ſiebenten oder achten Jahrhundert den Groſſen fo leicht geweſen, die Heili 
erlangen, fo weis ich keinen andern Grund davon auzugeben, als daß die Heiligkeit 
mals darin beftanden, den Kirchen und Klöstern Gutes zu thun, welches den Grossen 
weit leichter geweſſn als den geringen. 

Die Engländer waren nicht fo bald bekehret, als unendlich viel Wunder unter denz 
felben geschahen. Sie waren in den zwey Jahrhunderten, von denen ich jet geredet, 
fö febr gebräuchlich, daß man ihrer, fo zu reden, alle Tage fehen konte. Beda hat fei 
ne Kirchengeſchichte damit angefüllet, denn er war in dieſem Stuck febr leichtgläubig, fos 
wol als Gregorius 1, welcher dieſes in feinen Schriften genug ſehen (affen. Man darf 
fih demnach nicht verwundern, daß die Miſſionarien, die er nach England geſchickt, 
eben den Geiſt mit dahin gebracht, und daß die Engländer eben fo febr, ja noch leicht: 
gläubiger gewesen, als ihre lehrer. Es waren Mönche des h. Benedierus, die alle diefe 

under in Gang brachten, einige aus bloſſer Einfalt, andere aber in der Abfiche den 
Kloſtern die Freigebigkeit des Volks zu verfchaffen. Ehe fich diefe Mönche in Bronbeis 
tannien ausgebreitet hatten, thaten des p. Cotumba feine, die nicht fo geißig und fo 
verſchmitzt geweſen, nichts anders, als daß fie in den Häusern, darin fie gemeinſchaſt⸗ 
lich lebten, Gott anziefen. Allein die Mönche des h. Benedictus rubeten nicht eher, 
als bis fie fich eine groffe Menge Häufer, Ländereien und Einkünfte verſchaft, und die 
Gewalt des Papſtes in den fieben Königreichen hatten erkennen laſſen. 

Indeſſen geſchae es doch nicht obne viele Mühe, daß die Päpfte endlich ihren 
Zweck erreichten, ihre Gerichtbarkeit über die Yorthumberländer,, Picten und Gebot 
ben auszubreiten, obgleich die von Nom abgeſchickten Prieſter und Mönche fleißig daran 
arbeiteten. Diese mitternächtigen Volker konten es nicht begreifen, daß es nötig fen den 
Biſchof zu Nom für den algemeinen Biſthof zu erkennen; und es iſt gewis, daß die Britz 
ten, Pien, Schotten, Jeländer und die Engländer in Northumberland vor der 
Kürchenverſamlung zu Whitby die Gerichtbarkeit des Papſtes einmütig verworfen. Beda 
gestehe diefe Warheit ein, wenn er ſagt, indem er von dem Konig Oſtoy redet: Denn 
er hatte endlich eingeſehen, daß die römiſche Rirche die wahre catholiſche und apo. 
ſtoliſche Rirche fey, ob er gleich in Shotland erzogen worden. So bald fich dieſer 
Sef? überreden laffen, arbeitete er aus allem feinem Vermögen daran, die Gewalt des 
Papſtes in feinen Landern erkennen zu laffen; und Schotland folgte endlich dem Strom, 


hen! Egbert, ein engländiſcher Prieſter, die Mönche des Kloſters Jona gewon 
nen hatte, 


So 
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So bald fih die Engländer der Gerichtbarkeit des Papſtes unterworfen, gebrauch ⸗ 
te man die Aufferfte Sorgfalt zu verhindern, daß fie fih derfelßen nicht wieder entzögen. 
Eins von den nachdräcklichſten Mitten, die man gebrauchte, dieſes zu bewerffteligen, 
war, zur Regierung der Kirche keine andere als italiäniſche Priefter oder Mönche zu gë- 
brauchen, oder Engländer, Die zu Rom ober in Frankreich erzogen worden. Dieſes 
erhellet offenbar aus der fünften Verordnung der zweiten Kirchenverſamlung zu Calchi⸗ 
te, wache verbietet, einem Schotländer die Verrichtung des Gottesdienstes zu verſtat⸗ 
ten. Beda giebt die Staatsklugbeit von Rom genug zu erkennen, wenn er ſagt, der 
Papit habe gewolt, daß der Abt Adrian den Theodor nach England begleiten follen, 
um ein Auge auf ihn zu haben, aus Furcht, daß diefer Biſchof, der in Cilicien ger 
boren worden, in die angliraniſche Kirche einige den eo miſchen zuwiderlaufende Ge. 
bräuche einfüren möchte. 


Ich habe nur noch eine Anmerkung zu machen, welche die febre der anglicaniſchen 
Kirche in dem firbenten und achten Jahrhundert und im Anfang des neunten angehet. 
Dieſe ift, daß man fich ſehr betriegen würde, wenn man den Glauben dieſer Kirche 
nach demjenigen abmeffen wolle, den die römische Kirche heutiges Tages bekennet, Man 
winde fich zum Veifpief fülfhlich überreden, daß die Engländer zur Zeit ihrer Bekeh, 
rung die Taufe für ſchlechterdings notwendig gehalten, wie es die cömiſche Kirche peuti- 
ges Tages glaubt. Wäre diefe Lehre unter ihnen angenemmen geweſen, fo würde die 
Lirchenverſamlung zu Calchite nicht verordnet haben, dieſes Sacrament nur an dem 
Oſter und Pfingftfeft zu verwalten. Man würde fih nicht weniger betriegen, wenn 
man dachte, daß die Engländer die Bier angebetet hätten. . Das Gegentheil erbellet 
dus einem Briefe, den der berimte 2lleuin, ein Engländer, an Earl den groffen der 
zweiten Kirchenverſamlung zu Mieze wegen gefchrieben, welche diefe Andacht oder viele 
mehr dieſen Misbrauch bis zur Ausſchwelfung getrieben hatte. Die Notwendigkeit des 
cheloſen Sehens der Priefter ift ebenfals eine tebre, die man der anglicanikben Kirche 
Diefer Zeiten nicht beimeffen darf, weit man ſie nicht eher als über fünſpundert Jahr nach 
der Bekehrung der Engländer dazu bringen Fonte, dieſelbe anzmemen. Ich Fönte die. 
fe Beſchreibung viel weiter ausdenen; allein da in demjenigen was ich fagen fönte, nichts feon 
winde, was England befonders angehet, fo wil ich mich begnügen anzumerken, daß 
alle in der ehre der anglicaniſchen Kirche feit der Bekehrung der Engländer bis auf 
die Reformation vorgegangene Veränderungen, ihren Ueſprung von Nom bekommen. 


Man findet nicht, daß die anglicaniſehe Kirche einigen Aucheil an den Streitig 
keiten gehabt, welche die Kirche in dem fiebenten und achten Jahrhundert zerrüttet. 
Man fichet unter allen den Kirchenverſamlungen, die wärend dieſer Zeit in England ge- 
halten worden, keine einige, darin man etwas der Lehren der Religion wegen beſchloſſen 
babe, ausgenommen die zu Calchite, auf welcher die Verdammungdes Monorbeliomus 
gebifliget worden. Man begnügte fich die Schlüffe der algemelnen Kirchenverſamlungen 
darin verlefen , und fie genem halten zu laſſen. Also ſcheinet es nicht, daß die Kirche in 
England in dieſen zwey Jahrhunderten durch Kegereien, oder durch Streitigkeiten über 
die weſentlichen Stucke der Religion beunruhigt fen. , Zu der Zeit liefen fih die Biz 
ſchöſe, Prleſter und Mönche nicht ſowol die Erkermung der Gotkesgelerſamkelt als 
die Sorge angelegen fen, die Eintünſte der Kirchen und Klöster zu vermehren. Es 
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t auch einige gegeben, die fich durch ihr heiliges Leben oder durch ihren Eifer für die 

ortpflanzung des Evangelii hervorgethan. Ich Babe hen von einigen geredet; allein 
weil ich nicht Gelegenheit gehabt, ſie alle befant zu machen, ſo werde ich noch etwas 
von dreien oder vieren pinzuthun, die in der Kirchengeſchichte von England eine, anfen- 
liche Stelle behaupten (). 


Nachdem fih Egbert, ein engländifcher Priefter, nach Irland begeben, um das 
felbft den Wiſſenſchaften abzulegen, gieng er einige Zeit darauf nach Schotland, waer 
die Mönche zu Jong endlich überredete, die Ordeustegeln des h. Benedictus anjune- 
men, und fich dem Papſt zu unterwerſen. Dieſem dem romiſchen Stuhl geleiſtetem 
Dienft, hat er vieleicht einen guten Theil der Lobſprüche zu danken, die man ihm beis 
gelegt hat. Doch dem fen wie ihm wolle, fo giebt man vor, daß, als er den Bors 
fag geſaſt, den Sachſen in Teutſchtand das Evangelium gu predigen, er daran durch 
unmittelbar vom Himmel erhaltene Beſele verhindert worden. Weil ihm indeſſen die Bef ch- 
rung dieſes Bolts am Herzen gelegen, an welcher es ihm doch nicht erlaubt geweſen ſelbſt 
zu arbeiten, fo hat er den Wübrod feine Stelle zu vertreten erwälet. 


Nachdem fich Wilbrod nach Teutſchland begeben, ſthickte ihn Pipin, der Ober⸗ 
bofmeiſter des Königs von Frankreich, nach Friecland, um daſelbſt die Seiefen 
zu bekehren, die vor kurzem bezwungen worden, Nachdem er fich einige Zeit in dieſem 
Lande aufgehalten, that er eine Reife nach Rom, wo ihn der Papſt Sergius 1 zun Bi- 
ſchof der Srieſen weihete. Nachgehends wurde er zumerjten Biſchof von Utrecht gemacht. 


Winfeid, ein englendiſcher Mönch ven dem Orden des h. Bensdiekus, wurde 
nach Ceurſckland gekhiet, wo er den Namen Bonifacius annam Cie). Seile Pre- 
digren wurden von einem fo glücklichen Erfolg begleiter, daß er zum Erzblchof von 
Mainz und zum Legaten des Papſtes in ganz Teutſchland gemacht wurde. Man giebt 
ver, er fen ein Sohn eines Rademachers geweſen, und baß aus dieſem Grunde die Erz- 

bifhöfe 


CY Da meine Acht ift alle die Gefhicht- 
fhreiber beta zumachen, welche vom derm de 
Rapin auszelafien werben: fe wil léh ven Lene 
nin, Abe ven Bangor, anfangen. Man 
glaubt, daß er einer ven den so Mönchen gewe⸗ 
fen, weiche dem Blulkade entgangen , in weidem 
Noelfrid, Konig von Lorthumberland, 1200 
ihrer Mitbrüder entlelben lafen. Er lebte um 
das Jahr bso, ob gleich in den beſten Hend⸗ 
schriften feines Buchs geſagt wird, daß er gen 
im saften ter Renerung Wervins (in 24 Regis 
Mervini) geſchricben habe. Es iſt nichts von ihm 
berausgegehen werben, als feine hiloria Ae. 
um. Mach ihm komt Beda, der eine Kirchen: 
geschichte von England ven dem Einfal Juli 
Cäfreio bis auf das Jahr Chrifti 751, auf Berz 
langen Ccolulphe, Königs von Torthumber . 
band, gefsiisben, welchem fie durch eine Zus 
ſchal gewibunr i. Beda ward 673 im Gebiet 


des Klofters Yarrow, beim Ausſtus der Tine 
in der Graffhaft Trortbumberland, geboren. 
Er ward ven feiner Kindheit an in Bielem Rlofter 

gen, wo er auch fein eben jugehracht. Im 
19 Sabe feines Alters ward er Piaconus, und 
im zo Prieſter, feit welcher Zeit er Bis in fein 
59 Jahr nicht aufgeheret zu ſchreiten. Seine 
Werke find in a Banden gedruckt werden, auſſer 
feinen feinen Schriften. Er fneb im Jabe 736, 
63 hr alt. Sein Körper ward von Jarrow 
nað Durham gebracht, und in eben daffelbe 
Sarg mit dem b. Cutberrh gelegt. T. 

C) pits bebauter, daß Bonifacius ven 
kentghcher Herkunft gensefen, Men hat noch ei 
ne Sanlung feiner Briefe, fenberlich ber an 
fErbelbalo, König. ven Mercien, sefhriche: 
nen. Diese Samiung it zu Mains vom Ser 
tarius herausgegeben worden. Du Piy im 8 
Jahrhundert. T. 
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biſchefe von mainz Rader in ihren Wapen füren. Bonifaciuo erfitte im Jahr 754 
den Märtyrertod. 

Guthlack (*) war der erfte Einſiedler in England. Er erwälete zu feinem Auf⸗ 


enthalt einen moraſtigen Ort in Mercien, Namens Croyland, wo nach der Zeit das 
berümte Kloſter diefes Namens erbauet worden. 


* 


“> 


Viertes Buch, 


welches die Regierungen der Könige in England von dem Ecbert 
an bis auf Eduard den Märtyrer, und die erſten Einfälle 


der Daͤnen enthaͤlt. 


s fien, daß England, da es durch die Vereinigung der fieben Kó 

nigrete mächtiger geworden, gegen die Anfälle der Ausländer beffer 
geſcchert feon müſſe, als es vorher noch nie geweſen. Indeſſen ger 
J ſchahe es doch gleich darauf, da alle feine Theile wieder mit einander 
vereiniget waren, daß es die Dänen mit einer Wuth angriffen, die 
fich mit nichts beffer als mit derjenigen vergleichen lack, welche die 
> Engländer ehedem felbft wider die Britten ausgeübet hatten. Diefe 
neuen einde befäffen fich mehr als zweihundert Jahr hindurch mit fo vieler Hartnädig. 
keit, dieſe Jnſel zu Grunde zu richten, daß man es weder begreifen kan, wie ihr Sand 
zu einem fo langen und blutigen Kriege deute genug hergeben, noch wie die Engländer 
fo vielen verdoppelten Aufälfen widerſtehen können. Dieſer Krieg wird den vornenſten 
Inhalt diefes vierten Buchs, und einen groſſen Theil des folgenden ausmachen. Allein 
che ich mich in diefe Beschreibung einlaſſe, ift es nörig das daniſche Volk ein wenig bez 
kant zu machen, welches ſich in dem neunten Jahrhundert ganz Europa und beſonders 


den Engländern fo furchtbar gemacht. 


Die Halbinfel Scandien oder Seandinavien (), welche auf dem mitteenädhie 


gen Tpeil Europens liege, begreifet,einen sn von ohngefür vierhundert Meilen 
It 


00 Guthlack war 7 Jahr lang Soldat gewes 
fen: uns aus Menfehentiebe gab er einmal den 
Feinden das dritte Theil der Beute wieder, die 
er ihnen genommen, T. 

Alcuin oder Albin, ein berünter Man aus 
der Grafschaft Torihumderland, der vom 
Verfaſſer ausgelaſſen worden, lebte im g Jahr: 
hundert. Er ward ein Benedictinermonch, und 
Abt von S. Auguftin zu Canterbury. Er 
war en Schilke Egberts, Cr;kifhofs von Nork. 
Ale er vom Offa un Carin den graffen gengi 
worden, erhielt diefer Fürſt Die Erlaubnis für ihn, 


in 
der 


an feinem Hofe zu baten, und lernete ven ihm 
die Legi, die Altronomie und die rrauhema⸗ 
ak. Auf feinen Aach hat dieser Donard die 
Univerfitde zu Paris, ingleichen die zu Pavia 
geftiftet. Er har viele Bücher, geschrieben wie 
Pits verficherr, Er it im Jahr es gefterbeit. T. 

C") Scandinavia begrij Worwag mit iu 
fidh, welches ſich an dem abendl danblſhen Shwe 
Den bis an den borbnifeben Meerbufen erfiredt 
Diefes Land wurde auh Baltia gnait, das 
Bee Bee Diane eee 
den. T. 
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der Länge von Mittag gegen Mitternacht, und in der Breite von Morgen gegen Abend 
ohngefär hundertundfunſzig Meilen. Wenn man demjenigen Glauben beimeſſen darf, 
was die mitternächtigen Geſchichtſchreiber von dem Urfprung ihrer Voreltern erzälet ha⸗ 
ben, fo ift dieſes Sand kurz nach der Sündſlut von zwey Geschlechtern, oder vielmehr 
von zwey Abkbmlingen eines Volks bevölkert worden. Dieſe waren die Gothen und 
Schweden, welche in diefem Theile der Welt zwey groffe Königreiche errichteten. Bon 
dieſen zwey Völkern, die bald mit einander vereiniget, bald auch wieder von einander 
getrent waren, giengen nach Auſſage eben dieſer Schriftsteller alle diejenigen Pflanzvol⸗ 
fer aus, die endlich den ganzen übrigen Theil von Europa bevölkert, nachdem das 
romiſche Reich in Verfal geraten. Allein ohne uns bey der Unterſuchung aufzubi 
ten, ob alles dasjenige hinlänglich gegründet fey, was fie von den Eroberungen der Bol. 
ker vorgeben , die aus dieſen Ländern gegangen, werden wir uns begnügen, fie in bem- 
jenigen zu Wegweifern zu nemen, was fie von denen gefagt haben, die in den mitter- 

nächtigen ändern geblieben, 
Unter der Regierung des Erick, ſechſten Königs der Gothen (), fand fih 
Gotbien dergeſtalt bevölkert, daß die Einwoner deſſelben nicht alle mehe ihren Unterhalt 
darin finden konten. Um dieſem Uebel, welches täglich unam, abzuhelfen, fabe ſich 
Erick genötiget, einen Tpeit feiner Unterchanen in die benachbarten Inſeln zu ſchicken, 
Janus Kel- um feinem Lande dadurch die taft abzunemen (). Mit der Zeit bevölkerten diefe Pflar 
volker nicht nur die Inſein, ſondern auch den Theil des feſten dandes, der die Halbin. 
fel Jütland ausmacht, und ehedem unter dem Namen der cimbeifeben Halbinſel befant 
geweſen. Die in dieſen Jufeln und in der Halbinsel ausgebreiteten Völker erfanten über 
fiebenhundert Jahr lang die Könige in Botbien für ihre höchſten Oberherren. Zumel, 
der fechzehnte von dieſen Königen, war der erfte, der ihnen den Dan, feinen Sohn, zum 
Oberherren gab, von welchem Dänemark feinen Namen erhalten hat (*). Norwegen, 
welches Jütland gegen Mitternacht liegt, wurde warſcheinlicher Weiſe auch von gothi⸗ 
ſchen Pflanzvollern bevölkert, weil es lange Zeit unter dem Gehorfam der Könige in 
Gothien blieb. Nachdem fich Norwegen mit der Zeit und nach verſchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen der Herſchaft feiner erſten Oberherren entzogen, wurde es bis gegen das Ende 
Suamingius des neunten Jahrhunderts der chriſtlichen Jahrzal, von Richtern regieret, da es einem 
Chronel da- König unterworfen ward. Nachdem fich die Dänen und Norweger alfo von den Go⸗ 
sies, then und Schweden abgeſondert, machten fie fid fo mächtig, daß fie ſich im Stande 
ſahen, verfehiedene Kriege wider Gorhien und Schweden zu ſüren, von welchen fie ih 
ren Urfprung hatten. Die fage ihres Landes und die leichte Mühe, mit der fie alle zur 
Erbauung und Ausrüſtung nötige Dinge im Ueberffus derbeiſchaffen konten, verſchafte 
ihnen Vortheile, die fie auf den Meer allen ihren Nachbarn überlegen machten. Nach 
der Zeit wandten fie ihre ganze Sermacht an, Streifereien zu thun, die Schiffe zu ber 
rauben und die Küsten verfchiedener Völker in Europa zu verwüſten. Frankteich, 
England 
CI) Man giebt vor, daß er mit dem Chan, ihr Vaterland verlafen und ſch gens Wonunger 
den Vater des Abraham, zu einer Zeit gelebt. R. fachen folten. Caf. de bell, gall, 1.6 e. 2 und 

©) Wal man damals tan Land bejtändig be. P. Waenffid de geftis Longobard. © 2. T. 

#98, fenbern bafelbe. unter das Balf ausetheis ) Nach den mitternächtigen Hecchcheſ ren 
let wurde, er auf ein Jahr lang inne zu haben: bern lebte Dan zu den Zelten des Gideon, Kide 
bo loſcte man darüber, wm zu beſtimtmen, welche ters in Iſrgel, R. 
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England und die Niederlande waren mehr, als alle andere Länder, ihren Räuber 
reien ausgefeßt. Man fabe über hundertundfunfzig Jahr lang beinahe keine andere als 
daniſche Schiffe auf dieſen Meeren, welche ihre Seräubereien auf denſelben trieben. 
Diefe Völker hatten fih fo. mächtig gemacht, daß Cart der groffe feinen Zweck, die 
Sachſen zu bezwingen, nie erreichen konte, fo lange fie von den Dänen Hülfe befom- 
men. Die Geschichte bemerket, daß, als Liefer Kaifer den Pipin, feinen Sohn, ab., 
geschickt, die Sachſen zu bekriegen, ihnen Gocheick, der Konig ven Dänemark eine 
Hi von preigundere Schiffen gefehide hae, weiche dicken Ficken verhindert, dis Be. 
fele die er erhalten, zu velziehen. Es verſichert ein mittermächtiger Geſchichtſchreiber, 
Carl der groſſe habe nie eine gröffere Freude empfunden; als diejenige geweſen, weiche 
ihm der Tod des Gochrick verurſachet, weil er alle Hofnung aufgegeben in feinem Borz 
Haben glücküch zu fen, fo lange dieſer Fit am Leben fen. 

Da fich die Volker in den kalten Landern ſehr vermehren, ſo gefehahe es öfters, 
daß fich Danemark und Torwegen mit einer gröffen Menge Einwoner beläftiger fabe, 
als fie,ernären konten. Alſo war man genötiger, einen Theil derſelben ausziehen zu 
laffen, damit das Sand zur Erhaltung derjenigen, die darin bleiben folten, hinreis 
chend feon möchte. Die Neigung diefes Volks, die ganz auf das Seewefen gerichtet 
war, machte, daß fie Diefe Sandesbermeifung ohne Verdrus annamen, welche ihnen, un. 
ter dem Borwand in andern Landern ihren Aufenthalt zu fuchen, die Freiheit verſchafte, 
Serräuberen zu treiben. Dieſes gab hauptſächlich den Räubereien ihren Uefprung,, wel. 
che die Dänen und Norweger in dem neunten Jahrhundert in Seankreich, England, 
den Niederlanden und in Teusfebland ausgeübt. Die groffe Beute, die fie bey ihren 
eften Streifereien gemacht, bewog die reichſten und mächtigſten ihrer Landsleute, eben 
das Glück zu verſuchen. Sie errichteten Geſelſchaſten und rüsteten groffe Flotten aus, 
um fich die Beute von den fremden Ländern zu Ratze zu machen. Dieſe Geſelſhaften 
waren beinahe von eben der Art, als diejenigen, die man heutiges Tages in Kriegszele 
ten die Einwoner der Seeſtäͤdte in Frankreich und den Niederlanden, und die Corfa- 
ren in der Barbaren zu allen Zeiten machen ſieht. Endlich gewönten fie ſich dergeſtalt 
zu diesem gewinſüchtigen Handwerk, daß fie fehr anſenliche Flotten in das Meer ſtelten. 
Sie erhielten von ihren eigenen Königen die Erlaubnis dazu, welche, weil fie beftåndig 
an der Beute Anthell hatten, ihnen Admirale und Beſelshaber gaben, und fogar keine 
Schwierigkeit machten, fie in eigner Perſon anzuflren, wenn fie die Hofmung zu einer 
anfenlichen Beute dazu bewog. Das find diefe Flotten, die an verſchiedenen Orten in 
Europa fo groſſe Verwüſtungen angerichtet, und den Bolkern in Frankreich, England 
und den Niederlanden fo oft Unfach gegeben haben, traurige Klaglieder über die Uebel 
anpuftimmen, die inen die mitternächtigen Völker verurfacht (. Man nante fie in 

rankreich Yormänner, das ift, deute aus Mitternacht; in England aber gab man 
ihnen den Namen Dänen oder Gothen. Uebrigens ift nicht zu zweifeln, daß fich nicht 
die Schweden und Gothen öfters mit den Dänen vereiniger, um an der Beute Theil 
Au paben, Man finder fogar, daß die Sriefen ihre Flotten mit der Dänen ihren viele 
mals vereiniget haben, um Frankreich und England zu pluͤndern. Dieſes hat ohne 
Bweifel die engländifeben Geſchicheſchreiber bewogen, dieſen Völkern ohne Unterfchied 
die Namen der Betten, Gothen, Jüsten, Norweger, Dacjer, Dänen, Schweden, 
Ji 3 x Dans 

4) A furore Normanorum libera nos Domine. N. j 


Meurfürs 
Hift. dan, 


Seh. Magnus 
L. 17. c. f. 
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vandaler und Seiefen zu geben, weil ihre Kriegshecre aus allen dieſen Völkern zuſam⸗ 
men gefeßt waren. 
Rog. von Hos Was jetzt von den Dänen geſagt worden, kan es leicht begreiflich machen, daß, 
veben. als fie ihre Streifereien auf den Küften von England angefangen, dleſes blos aus der 
Abſicht zu plündern geſchehen. Aus dieſem Grunde füreten fie den Krieg nicht als wohl⸗ 
eingerichtete Volker, die einen gewiſſen und beſtimten Vorſat haben, ſondern nach Art 
der Seeräuber, die alles das zu Grund und Boden richten und verwüſten, was fie nicht 
mitnemen können. Da fie in verſchiedene Haufen getheilet waren, von weſchen Feiner 
von dem andern abhieng, fo geſchahe es öfters, daß einer von dieſen Haufen nicht fo 
bald fort war, als ein anderer wiederkam, der das fand verberete. Alfo konten fich die 
Einwoner ſaſt gar nicht erholen. Dieſe Art Krieg zu füren, war den Engländern 
febr beſchwerlich, welche fid) genötiget ſahen an allen Orten und zu allen Zeiten auf ihrer 
Hut zu fon, weil ihre Juſel an unenblich vielen Orten angegriffen werden konte. Ruf 
der andern Seite konte man fih, da ihre Feinde, die ſich ohne Unterfas vermehreten, 
von Häuptern angefüret wurden, deren Feiner dem andern zu befelen hatte, nicht gegen 
dieselben durch Vergleiche in Sicherheit feßen, weil die einen nicht Aaubten durch die 
Verbindungen gehalten zu ſeyn, welche die andern gemacht hatten. Da alfo die Eng- 
tender nichts von ihnen zu gewinnen, wol aber im Gegentheil vieles zu verlieren hatten, 
fo wuſten fie nicht, was vor Maasregelu fie gegen dieſe Feinde nemen felten, die fie zu 
duese gramm. Grunde richteten. Ich weis wohl, daß die dänemärkiſchen Geſchicheſchreiber von 
den Kriegen der alten in gegen die Engländer ganz anders reden. Sie geben den 
Vortheilen, welche die erſten über England erhalten, den Namen Eroberungen, und 
Pontanus. nennen die Bemuhungen, welche die letztern angewendet fich von der Unterdrückung zu 
befreien, Empbrungen. Allein fo rúmlich auch der Name ift, den fie dieſen Vortheilen 
geben, fo kan man fie doch nicht anders, als unter der Verſteſaumg anfehen, die ich jege 
davon gemacht habe. Zum wenigſten kan man nicht augen, daß Diefelbe in Abſicht 
des Krieges richtig ift, den fie auf Diefer Inſel die erſten hundert Jahre hindurch gefüret. 

Ehe ich diefe Sache verlaſſe, ift es noch nötig anzumerken, daß in der Erzalung, 
welche die Geſchichtſchreiber von dieſen Kriegen machen, die englandiſchen und däni⸗ 
ſchen einander gemeiniglich entgegen find. Es bemühel fich ein jeder, fo viel als ihm 
moglich, die Bertheile feines Volks zu erheben, und den glücklichen Fortgang der an- 
dern Partey zu verringern. Jedoch, es ift nicht ſchwer zu begreifen, daß (ich die Då- 
nen nicht winden in England haben fef fegen konnen, wie fie es gethan, wenn fie 
nicht die meifte Zeit fiegeeich geweſen. Allen dieſes ift noch nicht alles, darin die Gez 
ſchichtſchrelber untereinander uneinig find. Sie find es vornemlich in der Zeitrechnung 
und in den Namen, die fie den Perfonen geben, von welchen fie reden: welches nötz 
wendig eine febr groffe Verwirrung in der Geſchichte veruefachen mus. 

Durch alle diefe Schwierigkelten, fee ich mich gezwungen beſtändig mit dem Senf- 
blen in der Hand, durch die Enge, darin ich mich gewaget habe, zu gehen, um nicht 
von den Hinderniſſen aufgehalten zu werden, die bey jedem Schrit darin vorkommen. 
Wenn die Sefer bey diefer Erzälung die Verbindungen und die andern Annemlichkeiten 

icht gewar werden, die fie dabey wünſchen konten, fo miiſſen fie bedenken, daß die 

Nachricht von einem Kriege, welcher nichts anders als das Plündern zur Abſicht gehabt, 

nicht wol einiger Berbindungen und Annemlichkeiten fähig ift- 7 
a 
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Nach diesen Aumerkungen, welche mir erheblich geſchienen dasjenige begreiflich zu 
machen, was in dem folgenden geſagt werden wird, ijt nötig wieder auf die Regierung 
des Kebert zu kommen, die in dem vorhergehenden Buch unvolfommen gelafen worden, 
wo fich dieser Fürſt nur als König von Weſſer gezeiget. Nunmehro wird er fich als Ober. 
bert von ganz England und als wirklicher Monarch von allen Königreichen, daraus 
die Beptarchje beftanden hatte, darſtellen. 


Eebert 
erſter König von England. 


Ecbert, welcher im Jahr 800 über die Weftfachfen zu regieren angefangen, kam 828. 
mit feinen Etoberungen nicht eher als im Jahr 827 oder 828 zu Stande; und blos von. Ecbert 
dieſer Zeit an, kan man ihm den Namen eines Königs von England geben. Alen Farrel, Hift. 
aum fich nicht daben zu irren, mus man ſich erinnern, daß das Rach, welches Diefer „ alete 
Hurt als eigen befefen, aus den dier alten Konigrelchen Weiler, Suffer, Kent und . 
Ziffer beſtund, welche mit Sachſen und Jücten bevölkert waren. Was die dren andern 
betrafen, deren Einwoner Angeln waren, fo hatte er ſich begnäget, fich die hochſte Ge- 
walt darüber vorzubehalten und zuzugeben daß fic von eigenen Königen regieret wurden, 
welche feine Vafallen und ihm zinsbar waren. 

Man hat in dem vorhergehenden Buch geſchen, daß dieſer Fürft den erſten Bers 830. 
ſuch mit feinen Waffen wider die Britten gethan, che er feine Sandsfeute angegriffen, 
und daß die Länder Wallis und Cornwallien zuerſt bezwungen worden. Ob feine 
Macht gleich feit tiefer Zeit überaus angewachſen ; fo bezeugten die Walliſer boch durch 
einige Handlungen, daß fie willens wären, das Joch, weiches er ihnen aufgelegt, von 
fich abzufhiten. Als Ecbert davon Nachricht ebakien, lies er inen nicht Zeit, ihren 
Borfag auszufüren, Er gieng mit einer fo geoffen Macht in ihr Land, daß fie fich ge⸗ 
zwungen fahen , in dem Geborſam zu bleiben, ohne daß es nötig geweſen, fie zu befriegen. 

Indeſſen daß dieser Fürft die Früchte von feinen Siegen genos, landeten die Då- 833. 
nen, die ſchen zu gway verschiedenen malen Landungen in England zu thun verſucher Die Dänen 
parten, mit fünfünddreißig Schiffen vor Charmeuth. Da man fich gar nicht in thm cine lan: 
Beſaſung gefogt hatte fie zu empfangen, fiegen fie an dand, und fiengen an daffebe zu ang In Enge 
verwijten. Ecbert gieng auf die erſte Nachricht von ihrer andımgmitden.Kriegsvölkern, Ann, Saxon, 
die er in aller Eil zuſammen bringen kennen, auf fie les, well er glaubte, daß er fich nur 
beigen dürfe, um fie wieder in ihre Schiffe zurückzuneiben. Da die Standhaftigkeit 
der Dänen, die ihn mit feſtem Fus erwarteten, nicht vermoͤgend geweſen, ihm dieſes 
Vertrauen zu benemen, war er willens fie anzugreifen. Allein er erfur gar bald, daß er 
mit ſurchtbarern Feinden zu thun hatte, als er ſich nicht eingebildet. Er hatte nach einer Ebert wird 
langen und blutigen Schlacht den Verdrus zu ſehen, daß fich der Sieg für fie erkläre, geschlagen. 
und fein Kriegehecr gänzlich in die Flucht geschlagen werde. Ihm felbft wurde dergeftalt 
Fugefegt, daß er ſich endlich gertötiger fahe, feinen Kriegsvolkern auf ihrer Flucht zu fol- 
gen; und er hatte es blos der Dunkelheit der Nacht zu danken, daß er glücklich davon 
Fam. Dieſe Demürigung, die für einen Fürſten, der bis dahin jederzeit fiegreich gewe- 
fen, fefe gros war, bewog ihn andere Maasregeln zu nemen, um fich wider dieſe neuen 
Seinte zu vertheidigen. Indeſſen begnügten fih die Dänen, die nicht . in 

ingland 
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England Eroberungen zu machen, das platte Land zu plündern, und giengen darauf 
wieder zu Schiffe. 3 
835. Bwen Jahr darauf fliegen andere Seeräuber von eben dem Bolt, weiche urch ihre 
andre landung Kundſchafter Nachricht erhalten, daß die Britten in Cornwwallien (+) für Begierde bren⸗ 
der Dänen. neten, das Joch der Engländer von fich abzuſchütteln, in dieſen Gegenden an das Land, 
und wurden dafelbft mit Freuden aufgenommen. Nachdem fie ſich mit einigen britti- 
ſchen Kriegsvölkern, die zu ihnen geſtoſſen, verſtärket, begaben fie fich auf den Zug, den 
engländiſchen Monarchen anzugreifen. Sie hatten ihn zu überrumpeln geboffer: al- 
dein fie erftaunten felbſt, als fie erfuren, daß er mit eben dem Entfchlus gerade auf fie 
los komme. Da ihn das Unglück, welches ihm begegnet, vorſichtiger gemacht, hatte er 
fein Kriegshrer fertig gehalten, daß es auf die erſte Rachricht, die ee von. ihrer Ankunft 
erhalten würde, aufbrechen könne. So bald er erfaren, daß ſie auf der Abendſeite den 
Tus auf das fand gefeßt, eilete er mit feiner ganzen Macht dahin, um ihnen eine 
Ebert erhält Schlacht zu liefern. Er traf fie nahe bey Hengiſt dun () in dem kande Cornwallen 
einen groen an,, wo er einen Herlichen Sieg über fie erhielt, welcher die Schande von feiner erſten 
fes. Niederlage ausloſchte. 

Nach dieſem glücklichen Erfolg, welcher England auf eine kurze Zeit von den Ein⸗ 
füllen der Dänen befreiete, findet man in der Regierung des Ecbert nicht mehr als eis 
nen einigen Umſtand, der bemerker zu werden verdienek. Man giebt vor, Liefer Jürit 
babe durch einen öffentlichen Befel, der von der algemeinen Verfamlung des ganzen Volks 
genemgehalten worden, geboten, daß man dem Theil von Grocbritannien, welchen 

die Angelſachſen erobert und daraus fie-fieben Königreiche gemacht hatten, in Zukunft 

Ebert efäti- den Namen England geben folle. - Allein es ift weit warſcheinlcher, daß er dieſen Na- 

ns des men, welcher gewis weit alter ift, als die Regierung des Ecbeer, nur beftätiger oder er. 

namens Du neuckt habe. Man fiehet in der Kirchengeſchichte des Beda, daß man die drey Böler, 

tannien in die fih in Groobritannten niedergelaſſen, vor dieſer Zeit ohne Unterſchied Engländer 

den namen genant, Deda, welcher lange ver dem Ecbert geſchrieben, hat in der That ſelbſt feiner 

England. Gefehichte die Aufschrift, Birchengeſchichte von dem engländiſchen Volk gegeben, ob 

er gleich die Geschichte der Kirchen von Rent, Weſſer, Suffer und Eſſer eben fowot 

erzälet als von Mercien, Northumberland und Oftanglien, Ich habe ſchon geſagt, 

daß die Veranderung des Namens Britannien in den Namen England in das Jahr 

ewa, daß 585 oder 586 gefeßt werden mus. Um dasjenige, was ich Dieferhatb angefüret, zu ber 

er ma dere ſtitigen und zu zeigen, daß es nicht warſcheinlich ift, daß eberr der Urheber dieſer 

Reucheber die Veränderung des Namens fen, werde ich hier einige Beweiſe geben, die mir fee ſtark 

bonn onin. scheinen. Erich hace Eber feinen Grund , den geben Rönigreichen den Namen 

England zu geben, weil er bft ein Sachſe, und die Provinzen, aus denen fein eige 

oͤnigreich beſtund, von Sachſen und Jütten bewont wurden. Auſſerdem waren 

die Angeln, welche die Königreiche Mercien, Oſtanglien und YTorthumbertand inne 

barten, feine Baſallen und ihm zinsbar. Wie ift es nun wol zu vermuten, daß ein 

Uicberwinder feine ſiegreichen Unterthanen nötigen folle, den Namen der Völker anzune 

men, die von ihnen bezwungen werden? Diefes könte undermerkt geschehen; allein es 

ift nicht warscheinlich, daß es ein Eroberer durch eine ausdrückliche Verordnung bat, 

8 babe. 

(4) Das Land Corntwallien wurde noch von Britten bewouet, die dem Ecbert zmebut waren. X. 
C5) Nach der Zeit Heugſton genant, N. 
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da dieſes nur eine Mummaſſung iſt, fo affet uns zu den rechten Beweis 
e tani G Hat ein gewiffer Scheiftfteller ausprücklich gefägt, daß der Name 
England Britannien, kurz nach der Stiftung der fieben Königreiche, mie einmüriger: 
Bewilligung der fieben Könige gegeben worden. Allein dieſes kan nicht auf die Zelt des 
Ecbert gedeutet werden, welcher über zwelhundertundfunfzig Jahr ſodter war, indem dieser 
Birt dielen öffentlichen Beſel nicht eher als nach der Trenmmg der Heptarckie geben können 
Moch mehr, woher kömt es, daß Deda den drey Völkern, die fich in Broobritannien! 
niedergelaſſen, den Namen Engländer gegeben, wenn Eebert der erſte Urheber Defer 
Veränderung geweſen, da er mehr als hundereündfunfzig Jahr vor dieſem Monarchen 
gelebe bat? Hier ist noch ein anderer Beweis, der niche weniger überzeugend it. Ob. _ 
gleich die Unterchauen des Ina, Königs von Weſſer, Saxen oder Jütten waren, fo Siebe- Jopa 
nante fie dieſer Fürſt doch in den Geſetzen, die er heraus gab und nur die Wafab. Drompten 
fen allein angiengen, Engländer. Wenn ein Engländer raubet, beift es in biefen Ge. "ser grae l 
ſehen, wenn ein walliſcher Selave einen Engländer tödtet. Wer ſiehet nicht, daß, “s. Leg 
wenn der Name Engländer nicht ſchon damals den drey Völkern gemein geweſen wäre, 
Ina feine Untertanen nicht Engländer, fonden Sachſen würde genant haben 
Endlich darf es niemanden fremde borfommen, daß die Angelfachfen mmittelbar nach 
der Stiftung der ſieben Königreiche den Eroberungen, die fie in Groobritannien gez 
macht hatten, den Namen England gegeben, weil das fand, das die Angeln inne ges 
babe, weit gröſſer und anſen licher gewesen, als der Sachſen und Jütten ihres. Es war 
aber nicht narürlich ; ihnen diefen Namen zur Zeit der Monarchie des Ecbert beizulegen, 
da die drey angliſchen Königreiche in Berfal geraten waren, indeſſen daß die Sachfen 
ein blähendes gemeines Weſen ausgemacht. 

Ecbert ſtarb im Jahr gas (), nachdem er fiebenundbreißig Jahr regieret, nemlich 838. 
zwanzig Jahr als bloſſer König von effer, ſieben Jahr mit der Monarchen würde, nach Tod des Ee 
Aet feiner Vorfaren, und zehn Jahr als wirklicher döchſter Oberherr von ganz England. bert. 
Nedburge, feine Gemalin, nam des Gefeges wegen, das in Weffer bey Gelegenheit 
des Todes des Beitheick ( gegeben worden, nie die Würde einer Königin an. Man 
fat, fie fen es gewesen, die den König, ihren Gemal, bewogen, daß er den Walifeen 
bey debensſtrafe verboten, über den Graben des Offa zu gegen, welcher Mercien von 
dem Lande Wallio abgeſondert. 

Ebert binterlies nur einen einigen Sohn, Namens Ethelwelph, der ihm ſowol Tb, Russurm 
in den Königreichen Weſſer, Eſſer, Bent und Suffer, als in der höchſten Gewalt über aerhichte des 
die drey andern engländiſchen Königreiche nachſolgte. Er hat ahne Zweifel noch el- klocers Wins 
nen andern gehabt, weil dieſer zu dem geiftlichen Stande erjogen worden. Ein gewiſſer IT- 
neuerer Geſchichrſchreiber giebt dem erſten Sohn des Echert den Namen Etbelbert: al. Tyrrel. 
lein ich weis nicht, woher er denſelben genommen. Es geben auch einige eben dieſem 
Monarchen eine Tochter, Namens Edgiche, die das Kloſter Boleoworth geftiftet: allein 
dieſes ift nicht gar zu gewis, 

Aus alle dem, was von dem Echert erzälet werden, kan man leicht begreifen, dag 
dieſe Fürst alle zu einem Eroberer nötige Eigenfehaften gehabt. Er erreichte den Sen 

en 
60 Er eiche was in der Eochchte ven we 
J Er nen Ten herein Bi 
jift. v. Engl. Ch. Kt 
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den er ſich vorgeſetzt, nicht durch ſolche Mittel, als Zengiſt und Ofa, ſeine Vorfaren, 
gebrauchet; ſondern durch den Weg der Waffen, welcher, ob er gleich nicht weniger ſtraf⸗ 
bar iſt, dach den Ruhm derer, die fich deffelben bedienen, keinen Schandfleck anhänger, 
vornemlich wenn fie das Glück haben, ihren Wunſch zu erreichen. Es ift eine fepe bes 
mübte Sache, daß der Ehrgeiz , der die Fürſten antreibt, fih des Gutes eines andern 
au bemächeigen,, in der Welt als elne Tugend angeſchen wird; und daß ſich ein Gez 
ſchichgchreiber der Verderbnis der Menſchen wegen dahin gebracht fieher, fid) nicht zu 
unterstehen, ibn in feiner wahren Gestalt zu zeigen, weil man dleſen ehrgeizigen Güre 
fien gemeiniglic) den Beinamen der Broffen ertheilet. 


aechelwelphe Ethelwolph 
zweiter König von England. 
eibelweloß Eihelwotpb, der einige Sohn des Echert, bekam nach dem Tobe des Königs, 


wird cent. feines Baters, die Krone. Es haben einige vorgegeben, daß er eine Befreiung von. 

An Saxon, dem Papſt gehraucher, weil er die Orden der Kirche erhalten gehabt. Allein es 

PERS. i nicht wol zu vermuten, daß ihn Ebert, fein Vater, nach dem Tode feines, altem 
Bruders, in diefe Verbindung werde gelaſſen haben, da er keinen andern Sohn gehabt, 
der ihm nachfolgen können. 

Die Dinen Echeltvolph war kaum auf dem Thron, als fid eine dänische Flotte bey Sout- 
tbu in Eng: Hampton feben lies. Nachdem die Dänen lange Zeit um diefe Gegenden gekreuzt, 
Tand eine dan. chaten fie eine Landung und plünderten das platte Land. SEthelwolph, der ein ftiedlle⸗ 
berg egen bender und die ebeit feheuenber Für war, hegte einen Befeishaber, Namens Litfach, 

z wider fie, welcher fie flug und wieder zu Schiffe zu gehen zwang. Allein ber König 
batte niche lange Urfadh fich über biefen Sieg zu freuen. Ehe fein Heer zurückkam, 
brachte man ihm die Nachricht, daß ein anderer Haufe von chen dem Wolf, der zu 
Portland angekommen, das ganze benachbarte fand plündere und verhere. Ob er gleich 
nicht Atefach hatte mit dem ifard unzufrieden zu ſeyn, fo ſchickte er doch einen andern 
Grafen mit Namen Edehn ab, die Rricgsnölfer anzufüren, welcher aber geſchlagen und 
genötiget wurde, auf eine ſchimpfliche Alt die Flucht zu nemen. Hebert⸗ der ihm nade 
folgte, war noch unglüeflicher, well er, auſſer daß er wie der vorhergehende geschlagen 
ward, noch dazu in der Schlucht das deben verlor. Dieſe beiden Siege machten es den 
Dänen leicht, verfpiebene Provinzen zu durchſtreiſen, und die zander Rent und ide 
eſſer zu verwüßten. Canterbury, Focheſter und london listen ben dieſer Gelegenheit 
ſche; und dieſe Ausländer begiengen unerhörte Graufamfeiten, ehe fie wieder auf ihre 
Schiffe fliegen. 

830. Einige fegen in eben dieſes Jahr 839 den Tod des Witglaph, Königs von Merz 

Vertulph kö cien; andere aber behaupten, er habe fih zwey Jahr eher, nemlich im Jahr 837, zuge⸗ 
und von Mer cragel. Allein dieser Unterfchied ift wenig erbeblich, roeil Diefer Fürft nue ein ſehr mite: 
cen. telmäßiges Anſehen gemacht, feitdem er ein Baſal des Königs von Weſſer geworden. 


Berrulph, fein Bruder, beftieg nach ihm dieſen Thron. 3 
Das folgende Jahr darauf wolte Erheltvolph, welcher mit feinen beiden legten Be 

w, in eigner Perfon wider einen andern Haufen Dänen ge⸗ 

Schiffen gekommen und auf den Küsten von Weffer an 05 
k geſtie⸗ 


felsgabern übel zufeiede 
Ben, die mit fünfunbon 
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geſtiegen waren. Als die beiden Kriegsheere zu Charmouth auf einander geftoffen, 
wurden die Engländer in die Flucht geſchlagen, und fanden fie ich nur alzuglcklich, daß 
ihre Feinde nach ihrem Siege damit zufrieden waren, einige Beute davon zu firen: denn 
das war der einige Zweck der Dänen, bey ihren Feldzügen. 

Eben diefes Juhr war der gänzlichen Ausrottung des Valks der Picten wegen merk. Ausrettung 
würdig (),. Mach einem langen Kriege, den fie rider bie Schotten, ihne Nachbarn, ber Picten. 
ausgehalten, verloren fie zwey Schlachten hintereinander, die fie auffer Stand ſetzten, Tängern en; 
Widerstand thun zu können. Rener 2; Konig von Schottand, der wmiberdiefelben auf, else, 
gebracht war, weil fie feinen Bater gerödtet und feinen Seichnam nach feinem Tode auf 
eine unanftändige Art gemishandele hacten, gab den Schotten zu verſteben, daß fie die 
Gelegenheit, die fich Ihnen zeigte, Dies Bol, welches ihr beſtändiger Feind fey, ganz. 
lich auszurotten, nicht vorbeygehen laſſen müſten. Sein Rath wurde gut gefeiffen und 
mit fo vieler Grauſamkeit und Wuth valzogen, daß von dieſer Zeit an nichts mehr als 
das bloſſe Andenken von diefem elenden Volk, das fo lange Zeit in Groobritannien ge- 
blüpet, übrig geblieben. Der Ausrottung der Picten wegen ift es vornemlich geſchehen, 
daß Renerb 2 von den Schotten als einer Ihrer berümtejten Zürften und fir den Stifter 
ihrer Monarchie angefehen worden. j 

Da die Dänen richt aufböreten Streifereien in England zu thun, glaubte Eebel- Erhelnetsh 
wolph, der von einer langſamen und trägen Gemütsart war, nicht im Stande zu feon, eit inen theil 
alle feine Sander, die den Anfällen der Ausländer beftändig dusgeſcht waren, alleine r. Nine Inder, 
geren zu fönnen, Dees Meberlsgung und vieleicht die aufesaedentliche Zästlichtet, die hen Jopu . 
er für den Adetfian, feinen natürlichen Sohn, Hatte, bewog ihn, den Eutſchlus zu fof 
fe, demſelben die Königreiche Rent, Efer und Suffer, unter dem Namen eines Kös 


migs von Bent, abjutreten. Die hechſte Gevalt über ganz England nebſt dem König. 
weich Weser, Gebiete er fieh fl vor i p 


Ethelwolph Adelſtan eh 


in Weſſer. in Kent. Aclfean. 
‘Undeb, König von Yorthumbeelend, ſtarb im Jahr gar. Erbelred fein Sohn gar. 
war ſein Nachfolger. Ethelred konig 
Die Walliſer wurden damals von dem Roderick, mit dem Zunamen Maur („) yanMorthun: 
genant, regieret. Dieſer Fuͤrſt, welchem die brittiſchen Geſchichſchreiber groes (PE — ie 
beilegen, grif den Bortutph, König in Wercien, an, und erhielt groffe Vortheile über „um. 
denfelben. So wenig Neigung Erbelwwolph auch zu dem Kriege batte, fo fahe er ſich Dr, Weſtmen. 
doch geniciget, in Perſon nach Mercien zu gehen, um dem greifen Fortgang des walli- 
Fben Zürften Einhalt zu tun. Er erfante gar leicht, wie gefärlich es für ihn und feine 
zachfolger fem würde, wenn er den Walliſern einen Theil von dem Lande wiederbe⸗ 
kommen laffe, das ihnen von den Engländern fen entriſſen worden. Er vereinigte deme 
nach, ahne zu warten bis er darum erfucht werde, feine Macht mit des Königs von Mer- 
sien einer. So lange es Roderick nur mit dem Bertulph allein zu thun batte, hielt 
er fich ſür maͤchtig genug ihn abzusetzen, oder ihm wenigſtens einen guten Theil von feie 
Kk nem 


CH) Einige fegen die Begebenheit in das vorhergehende 339. Jahr. R. 
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nem Königreich zu entreſſen. Allein als er fabe, daß fich Ethelwolph in den Streit 
miſchte, ſtund er von feiner Unternemung ab, und lies um Frieden bitten. Es war ihm 
nicht ſchwer denſelben ſowol von dem Oberherren als von den Vaſallen zu erhalten, wele 
che alle beide nichts welter verlangten als in Rube zu leben. Eben diefer Ztodericr hin. 
terlies drey Söhne, unter die er feine zander chellete und die dadurch in drey Königeri- 
che nemlich Benedotjen, Demerien und Powis, zertheilet wurden. 

Ethelred, Fi- Ethelred, welcher in Jahr gar den Thron von Northumberland beſtiegen, wur⸗ 
nig ven Aer de drey Jahr darauf durch eine dieſer Parteien, die feit langer Zeit wechselweise in die. 
bumberland fem Königreich vegiereten, aus dem Sande gejagt , und edewald an feine Stelle geſeht. 
mund vertries Da dieser neue König Fury darauf von den Dänen , welche in dieſem ande eine zandung 
te 7 gethan hatten, erſchlagen worden, ward Echelred von den Anhängern feiner Partey, 
AR. Beten welche fich damals mächtig genug fahen ihn zu unterfkügen, wieder gurhetberufen, 

= Die Dänen thaten alle Jahr einige Streifereien nach England, blos in der Mbe 

Pr Kine fih das Land zu plündern. In dem Jahr 845 lieferten ihnen die Grafen Enulpb und 
enden g.. Oori, neb einem Bifchefe, Namens Atftan, an dem Ufer des Fuſſte Parvet eine 
Klam Schlacht, und erhielten einen groffen Sieg über dieſelben. Allem Anſehen nach verſchaſte 

dieſer glückliche Erfolg den Engländern die Ruhe, die fie einige Jahre hindurch genoſſen. 
848. Der König von Northumberland regierete nur dren Jahr nach feiner Wicdereine 
‘Osbert, könig ſetzung. Die Anhänger der entgegengeſetzten Partey namen ihm das Leben, und festen 
bed S einen Henn, Mamens Dobert, auf den Tpren, Die Unruhen und Spaltungen , welche 
Suez n dieſes Königreich zerrütteten, erleichterten es den Dänen febr, häufige Einfälle in daje- 
Sior. Wigorn: be zu thun. Sie mochten fich zeigen zu welcher Zeit fie wolten, fö waren fie verfichert 
von der Parten, die fich für die ſcwwächſte anſohe wobl aufgenemmen zu werden. Es 
machte keine von beiden Schwierigkeit, fich durch ihre Hülfe zu verſtärken, um den Bor- 

heit zu gewinnen, wenn bie andere die fäͤrkſte war. 
Bst. Ss lange die Dänen auf der Seite ven Mitternacht befchäftiger waren, liefen fie 

Die Diner die miträgigen Provinzen einige Rube geniefen. Allein endlich chaten fie auch im Jahr 
tbun eine lan gr auf den Kuſten von Weffer eine zandung, wo fie unausfprechliche Grauſamkeiten ver- 
ers in We übten. Nachdem fie die dem Meer nahe gelegene Provinzen werheret, Pehreten fie 

d nach ihren Schiffen zurck, und füreten ihre Beure beis fih, als fie dem Grafen Ceorl, 

Defelshaber des Eebehwolpb , auffkieffen, der ihnen zu Wenobuey auf ihren Wege auf- 
Cieroerdenzugepaflet. Da ihnen die Beute, Die fie bey ſich fiteten, "verpinderlich war, fochten fie 
Kenstuny ge: mit fo vieler Unordnung , daß fie gänzlich geschlagen wurden. Als fich der junge König 
daten. Aldelſtan einige Zeit hernach auf einer Flotte an Bord begeben, traf er bey Sandwich 

eine dänische an, und nam neun Schiffe davon weh. Indeſſen forte er doch nicht hin; 
dern, daß nicht ein anderer Haufen won eben dem Volk in der Jufel Shepey uberwintertt, 
die an der Mündung der Temſe lieget. 

852. Das ſchlechte Glück, das die Dänen in England gehabt hatten, war nicht ver 

Anderer be, mögend, ihnen den Murh zu benemen, Man ſahe fir in dem Frühjahr des folgenden 
sräctlicerer Jahres mit einer Flotte von dreihundert Segeln, die mit lauter Kriegepolkern beladen 
Enfal ter Die ar, in die Cemſe einlaufen. Da ih Ihrer Dirchfattniches widerſcgen konte, glengen 


Bierióren esfe den Glue hinauf bis dichte vor London, wo fie an Land ſtiegen, und ihre gewönlt⸗ 
ſchzaclche ver chen Verwüstungen anfiengen, ohne daß ſich jemand fehen lies, der ihnen widerfiehen 


mwitmgen an welle. Die beiden Könige, die ſich dieſes Eiufals niche verſchen hatten, . 
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ſich nicht aher ins eld zu gehen, als bis ſie ein Kriegsheer pätten, das im Stande fey 
ihnen die ir ten D Aa woran fte mit allem möglichen leis arbeiteten. 
Indeſſen daß biofe beiden Fürſten ihre Anftalten vorkchrtten, machten fich die Då- 
nen die Zeit zu Muse zu plündern, und waren nicht zuftleden, das platte tand zu ver 
witen, ſondern griffen ſogar die Städte an, von toelchen ſich die meisten, weil fie nicht 
in der gebörigen Berfay ſtunden, eine Belagerung aushalten zu kennen, ıgenötiger 
faben , dieſen unbarmherzigen Feinden ihre Thore zu eröften. London und Canterbury, 
die unter dieſer Zahl waren, litten bey dieſer Gelegenheit ſehr viel. Nachdem fie dieſe 
beiden Städte geplündert, fielen fie in Mereien ein, und erlegten ein Kriegsheer, das 
ibnen Bertulph entgegen ſtellen wolte, um ſein Land zu beſchützen. Da fich ihrem 
Fortgang nichts mehr widerſegte, würden fie gang England Burchftreifer paben, wem 
fie nicht durch die erhaltene Nachricht, daß Erhelwətph und Aldelſtan ein Kriegsheer 
zuſemmen gebracht, und ihnen den Rückweg abſchnelden welten, wüten bewogen werden 
wieder zurückzugeben. Sie giengen dahero wieder nach der Temſe zurück, mit dem 
Dorfag, den beiden Königen, die fich zu Ockley in der Provinz Surrey gelagert hatten, 
eine Schlacht zu liefern, Sie verübten auf dieſem Zuge umausfprechliche Grauſamkeſten, 
Bayón auch nur die bloſſe Erzälung Schrecken verurfacht.. * Enblich trafen fie die beiden 
Könige an, welche fie an eben dem Set, wo fiefich gleich anfänglich gelagert, miefertem 
Bus erwarteten. Daſeibſt fäl eine fer bhitige Schlacht vor, in wacher ſich endlich der Schlacht bey 
Sieg für die Engländer erklärete, die eine erſchrocklche Niederlage unter ihren Feinden Aley, darin 
arrichteten, von weſchen nur eine fehe kleine Angat davon kam. y pim. 
„ Bertulph, König von Mercier; ſtarh in eben dieſem Jahre, und Burbrebfam EN 
mit Bewilligung des Erheltwolph, der ihm eine von feinen Töchtern zur Ehe gegeben, an Burhred tfe 
feine Stelle. 5 Sau ae ug ven Tier 
Seit der Schlacht bey Ockley finder man in der Geſthichte nichts mehr von dem n. 
Adelſtan. Dieſes Stilſchweigen lat mummaſſen, daß er mur noch kurze Zeit nach N 
fen grofje Siege, gu welchem feine Tapfeeeitviees beigetragen harte, geebehabenmus. 2° Mind. 
Db Erbeitwotph gleich rechnnaßtae Söhne bane, die don den Jahren waten, daß ſe Top des Atcl 
ihn unterftüßen konten, fo wolte er doch dem Echeibatd, feinem Areftın Sohn, das Kö- tan. 
nigeeich nicht geben, das 2ldeiſtan regiert Patte, Zugeſchwelgen daß er avenig diebe I, den Male 
au ihm batte, fo fürchtete er auch feine untubige und aufruͤrige Gemütsart. Diese vor. Medb: L. 18.2. 
gegebene Ungerechtigkeit fieng ſchon damals an, dem jungen Fuͤrſten Verdrus zu verur⸗ 
fachen, weicher dieſer Krone eben fo würdig zu ſeyn glaubre als Adelſtan, der nur ein 
unehlicher Sohn geweſen. 


Ethelwolph allein. Sibekwolph. 
Eerhelwolph, war ſowol feine angeburnen Neigung, als Erziehung wegen, die Gemirsart 
man ibm in feiner Jugend gegeben, ausserordentlich zur Andacht geneigt Indeſſen war des Eibele 
os ihm doch, ſo lange die Dänen fein Königreich unbarmherziger Weile verhereten, nie Secure 
mel erlaubt, ganze Tage, wie er wobl gewünſche hätte, in dam Umgang mic den Mötte ine 
chen zuzubeingen. Der Sieg bey Odie, der diefe furchtbaren Feinde auf einige Zeit H. Hunting. 
“entfernere, verſchafte ihm die nötige Rupe, feiner Neigung nachzuhängen. Er hatte G. Malmesb. 
zwey Lieblinge, weiche ſeine ziebe und fein Vertrauen gleich theileren,. - Sie waren alle L. 2. & 2. 
ie iche, ober von ade fepe berſhiedenen Oeminsnet. Der aſßtre, Namens Id. dë Pon- 
Kt 3 Gui" 
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Suithun, welcher Biſchof von Wincheſter war, unterhielt den König von nichts als 
von der Eltelkeit der Welt und von den Freuden des Paradieſes. Der andere, Alſtan 
genant, Biſchof von Shereborn, war mit allen den kleinen andachtigen Bereugungen 
des Königs nicht gar zu wohl zufrieden. Er hätte gewünſchet, daß dieſer Fürſt mehr 
Muth bezenget, die Dänen zurückzutreiben, und feine Zeit angewandt hätte, Anſtalten 
vorzukehren fie wohl zu empfangen, wenn ihnen die duſt ankommen ſolte wiederzukom⸗ 
men. In dieſer Abſicht unterlſes er nicht ibn auſzumuntern, indem er ihm die rümlichen 
Thaten ſeiner Voreltern, und beſonders des Ecbert, ſeines Vaters, weiche ihn am 
näheſten angiengen, vor Augen ſtele. Er begnügre fich nicht, Ihn dieſerhalb lebhafte 
Ermanungen gegeben zu haben, ſondern er verſahe ihn fogar zuweilen mit Gede, um 
ſeine Anſtalten tum Kriege zu beschleunigen. 

Dieſe beiden Bichbfe vegiereten den König, deſſen Gemüt von Natur langſam und 
träge war, ganz une gar. Oer eine hatte den Vorzug bey Friedens und der andere bey 
Kriegszelten. Alſtan batte fich dee häufigen Einfälle der Dänen wegen, welche dem Koz 

nige nicht erlaubten, alle die Zeit, die er wohl gewünscht, der Andacht zu widmen, lange 

Zeit erhalten, Allein fe bald ſich derſelbe des Abzugs ber Ausländer wegen im Stande 

fahe, einige Rube zu genieten, lenkte er fih völlig auf die Seite des Bischofs von Win- 

choſter. Dieſer Biſchof, der ſich die Geſtumungen des Königs zu Mutze machte, bekam 
eine folche Gewalt über ſein Gemüt, daß Alſtan, deſſen Ratschläge den Neigungen des 

Fuürſten nicht fo gemäs waren, fein Ansehen nach und nach abnemen fahr. Suiehun, 

welcher das Gemüt des Königs vollig in feiner Gewalt hatte, beſtärkte Ion in der Nei- 

gung, die er zu dem andachtigen zeben hatte, immer mehr und mehr. Bor allen Din- 

gen ffoſte er ihm eine ungemeine diebe zur Kieche und ihren Dienern ein, darin man das 

Defetbie beza: mals den beſten Theil der Gottſelſgkeit ſezte. Auf fein Anraten gefehahe es, daß dieſer 
lung des zehn. Fuͤnſt, wie man vorgiebt, einen ausdrücklichen Befel ergehen lafen, welcher der Kirche 
een emufüren. den Zehnten von allen Einkünften des Königreichs zuerkant (°), Bis dahin waren ble 
Güter der Kirche in England nicht febr anfenlic) geweſen. Allein duch dieſen neuen 


sigon, ſchaffen. Wenn man gewiſſen Geſchichtſchreibern darin glauben darf, fo hat Leo 4, 
enen. welcher damals auf dem roͤmiſchen Stuhl ſas, es nicht dabey bewenden laffen, dieſen jun⸗ 
gen Fürften zu ſegnen, ſondern hat ihn auch gefalber und gleichſam zum Könige geweihet. 
Allein dieſes fcheinet ohne allen Grund zu fem, es fey denn daß man vorgebe, der Papſt 

babe es aus einer Offenbarung gewuſt, daß Alifred dereinſten begieren werde, ob er glei 
der jüngfte unter den vier Brüdern gewesen. Auſſerdem fwete 2llfred den Namen eines 
‚Königs erft lange Zeit nachher, da die Krone durch den Tod feiner drey älteften Brüder 
an 

„ 

io) Man-fehet chen in den epen des Gee nicht recht gehalten werden, oder wielfidht 
uia une Offa den Zebuten zun Begen der Geift: machte Erbehwolph diefes her für ganz Eng 
wacher eingefüget. Allen vermutlich waren Dieje land algemein, St. 
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an ihn gekommen. Es giebt beute, walhe, da fie chen diefe Salbung verausſehen, Tyrrel. 
behaupten, der Papſt habe ihn nur mit Ebepfam gefalber, da er ihm die Firmetung 
ertbeiler, und dieſes habe Antas gegeben zu fagen, Alfred fey zum voraus zu einem Kö- 


nige gefalber worden, well 

Die grofje Gottſeligkeit des Ethelwolph würde nicht zufrieden geweſen fen, wenn ggg 
er nicht ſelbſt den Troſt gehabt hätte den Papſt zu ſehen und ſeinen Segen zu empfangen. Er geet ſelbſt 
Da fih England in einer voltonmenen Ruhe befand, fafte er den Entſchlus nach Nom dahin. 
zu gepen, und im Jah 855 volzog er denſelben. Bey feiner Ankunft in dieſer Stadt 
erwies ihm Leo groffe Ehreubezeugungen, und erhielt dagegen auf feiner Seite allen den 
Geborſam, den er von einem fo andächtigen Fürſten erwarten konnen. Werend der Zeit 
fih Ecbeltwolph zu Nom aufbiele, beſchte er die Kirchen, Kapellen, die Seiber der 
Heillgen und überhaupt alles dasjenige fehr fleiğig, was fähig war feine Andacht zu ers 
ballen. Da das Collegium der Engländer, welches Ina und Offa vergrössert hatte, 
war in Aſche verwandelt worden, lies er folches wieder aufbauen, und machte es weit 
ſchoner und prächtiger, als es vorher geweſen war. Nach dieſem erſtreckte er, well er) Der Peters⸗ 
für die Erhaltung dieſes Collegii reichlicher ſorgen wolte, als feine Vorfaren gerhan pfennig wird 
batten, den Nomescot oder den Peteropfenmig, der bis dahin nur in Weſſer oder in Auf 5 
Wercien gehoben worden, auf das ganze Köni Ausser dieſem machte er fich auch kan ede 
noch anbeiſhig, ale Jabs eine Summe von dreihundert Mart (4) nach Rom zu iden, "greninigtei 
von welchen zweihundert, für Wachslichter in die Kirchen des b. Petrus und Paulus, des hel. 
und hundert für die beſondern Notwendigkeiten des Papſtes beſtimmet wurden. Das welph gegen 
find die Freigebigkeiten, die gewiſſen Geſchichtſchreibern Aulas gegeben haben zu verſt. die kirchen in 
chern, daß Exbetzootph fein Königreich dem b. Stahl ginsbar gemacht habe, Allein o Sr , ge 
che man auch Biefeiben nach de Zeit gennisbranchet ‚fo ic es do gewis, daß es feinen neo Il 
Uefprung nach, nichts anders als ein Almoſen für die Kirchen und Unterhaltung des Col- 
Tegi der Engländer geweſen. 

Nachdem Etheltwolph feiner Andacht und Meubegierde durch einen Aufenthalt von 
einigen Monaten, die er zu Rom zugebracht, ein Genüge gerban, nam er den Weg 
nach feinen zändern zurück. Als er durch Frankreich gleng, wo er fich einige Zeit onfe- 
Halten, betratete er daſelbſt die Judirh (2), die Tochter Earls des kahlen, eine jun, 

Fürſin, welche Damals. niche Alter, als ofngefär zwalf Jahr w. Diese belans- ine 
gefüchte und zur Ungeit getroffene Heirat, well dieſte Fücft hen verſchedene Kinder de, tojin, 
batte, gab der Verſchwörung, die in England wider ihn gemacht wurde, einen neuen! 

wand. 1 22 

Indeſſen daß fih Ethelwolph zu Nom damit beſchäfrigte feiner Andacht ehr 
Genüge zu thun, machte fih Alſtan der Bischof von Spereburn, welcher ehedem fein 
tiebling geweſen, feit der Zeit aber, da er fein Anſehen verloren, fein Feind geworben, 
feine Abwesenheit zu Nutze, nm fich zu rächen, indem er ihm den Ethelbald, feinen älter 
ſten Sohn, abwendig machte. Dieſer junge uͤrſt, der ein böfes Gemüͤt hatte, war ſchon 
auf den König, feinen Vater, darüber unwillig geworden, daß er ihm nicht nachdem Tode 
des eldelſtan das Königreich Bent abgetreten batte. Ben dieſer Gemütobeſchaffenbelt 

2 3 t war 


r die Krone von England dereinſt tragen folle- 


Geiratet in 
ankreich dle 


cu) Zohan Brompton Bar ſich ſehr gemer, wenn er trecentas Marchfas durch drelhun⸗ 
dert Talente etlärer. R. N 
CD Die ſochſiſchen Jahrbücher nennen diefe Fürfin Leotherg R. 
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Celtas war es fepe leicht fich ducch die ſchädlichen Ratſchlage, die ihm Allſtan ohne Unterlas gab, 
macht eine zu verfüren zu laſſen. Dieser Biſchof ftelte ihm vor, daß Ethelwolph mehr als ein Mönch, 
8 denn als ein König lebe; daß es zu befürchten fey, vafi er England durch feine Nachläfiige 
ber feinen keit werde zu Grunde gehen laſſen, und daß, weil er an dem Umgang mit den Mönchen 
vater. einen ſo groſſen Gefallen habe, es gut ſenn werde, daß er den übrigen Theil feiner Tage 

in einem Kloſter zubringe, und ſein Königreich feinem Sohn überlaſſe, der fähiger fey zu 

| regieren als er. Der junge Fixit, weicher vor Begierde umd Ungedult Die Krone zu 
| befigen brance, lies ſich durch dieſe Reden wankend machen. Da fein Herz vorher ſchon ers 
| bitest war, brauchte es nicht, ſie ihin oſt zu wiederholen um ihn zu gewinnen. Die 
Heirat des Ethelwolph, die er zu der Zelt erfaren, da er mit einer Empörung umgiengy 

brachte ihn zum völligen Entfchluse Er glaubte Uleſach zu haben zu befürchten, daß, 

wenn aus dieſer zwelken Ehe Kinder kͤͤmen, diefelben der Hülfe wegen, die fie von dent 

Lonige in Frankreich erwarten Fonten, denen aus der erſten möchten vorgezogen werden. 

Dieſe Betrachtungen bewogen ihn, ſich unter den Groſſen einen Anhang zu machen, unn 

der Zimückkunft des Königs Hinderuiſſe in den Weg zu legen. Allſtan, der Urheber von 

dieſem Handel, arbeitete aus allem feinem Vermögen daran, die Groſſen und das Volk 

auf die Seite des Prinzen zu bringen, und er batte gar bald einen Anhang gemacht, der 

Surädtunft mächtig gemig war ihn zu umierftüßen. Als Echetwolpb von dieſer heimlichen Verbin: 
des kings. dung Macheichrerhatten, verlles erden franz ſiſchen Hof unberzüglich, und kam in feiner 
ändern an, ehe fein Sohn noch alle die nöcigen Maasregein barre nemen können, ihm 

Etbelbed den Einteit in Diefelben ſtreltig zu machen. Dieses hinderte den Etheldend nicht ineinem 
beißt in feiner aufrürigen Gemüt zu bleiben, und das Vorhaben, das er hatte, den König feinen 
empörung. Vater vom Thron zu ſtoſſen, ziemlich oſſenbar zu erkennen zu geben. Da Etheltwolph 
Schdenns Tu. ſeine nene Gemalin in Betrachtung des hohen Geblüts, daraus fie entſproſſen, den Nas 
les of honor. men einer Königin hatte annenendaffen, fo gebrauchte Ethelbald dieſes zum Vorwand, 
C. Vr. P. sz. ſeiner Unternemung eine Farbe anzuſtreichen. Er gab vor, daß die Weſtſachſen ver⸗ 

Le. mittet der Ausdrücke des Gefoges, das bey Gelegenheit des Todes des Beithrid ge- 
|| macht worden, von dem Gehorſam, den fie dem Konig geſchworen hatten, ften worden. 
N Es machte fich ſchon alles zu einem bürgerlichen Kriege gefaft, welcher norwendig für Eng. 

land traurig hätte ablaufen müſſen, well er ihnen, auffer den andern Weben, obne Zweifel 
neue Einfälle der Dänen würde zugezogen haben; allein es ſchlugen ſich einige von den weiſe. 
ni fton unter ben groſſen Heeren der beiden Parteien, welche das Lng bedachten, das 
N daraus entſtehen Fötne, in das Mittel, um den Streit durch einen Vergleich beizulegen. 
| Ob gleich das Recht völlig auf der Seite des Königs war, fo willigte er doch datein. 

Vergleich zwi. Weil er aber alt und von einem guten Gemüt war, und ſein Sohn ſich an denen, die 
| ben vater ihm zundider ſenn würden, zu rächen drohete, fo hieng das Uebergewicht auf die Seite 

. „des legtern. Ethelwwolpih fabe ſich vermöge des Vergleichs, den die Schiedsmänner ver- 
| each wiro ge mltelen;, ‚genäciger, feinem das alte Königreich TDeffer abzutreten, und mit dem 
| ele, > Königreich Rent, darunter auch Effer und Suſſer mit begriffen war, Juftieden zu fem- 
Einige von feinen Hofleuten widerwieten ihm, einen fo nachcheiligen Vergleich zu unter 
geichnen ; allein er wußze ihren Rathſchlagen zu widerstehen. Er fante -cë ſchatze Dasho” 
nige, was er feinem Sohn abtrete, fo hoch nicht, daß er es durch einen bürgerlichen Krieg 
| erkaufen wolle; und daß, wenn er ihn auch deffelben berauben kanne, er doch gar bald 
durch feinen Tod gendeiger ſeyn würde, ibm den Befis davon zu laffen- Eon 
. 
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Ethelwolph Ethelbald bade 
in Kent. . in Weſſex. SEryelbalo. 


Es ſchien, daß es Erhefwolph nerergefihen, daß fein Tod nicht mehe weit ent- 
ferne fev, weil er nicht länger als zwey Jahr nach dieſee Teilung lebte,. Dieſe Zeit 
über, befihäfsigte er ſch nit niches} als mit Dingen, dle einen chriſttichen út 
befshäftigen, würden aud: Amofen zu gehen, feinen Untertbanen ſabſt die Gere eic 
zu handhaben, u e a e di fein Beifpiel anzeigen, auf eine den Le 

fot zu leben. 


ren des Evangelii gemäffe Mit dem Ethelbatd, welcher, da er fih aufer 
ein längeres leben Rechnung gemacht, auf nichts anders bedacht war, als daſſelbe in Er⸗Gthelbalb. 
götlichkeiten und Ausſchweifungen zuzubringen, war es nicht eben fo, - 


Die fabien Jahrbücher bemerken, daß obngefär um dieſe Zelt Edmund, in Gmund, te. 
einem Alter von fünfzehn Jahren, zum Könige von Ofkanatien gekrönet worden. Ern von Ote 
war ein Sohn des Alckmund, eines Fürſten vom königlichen Geblüt der Gſtangeln, Hr 
Welcher fich nach Teurfehtand begeben, da Offa fidh Oftangtiens bemächtiget baue. Fler. Sagem 
Man weis nicht, ob es mit Einwilligung: des Lthetrvotph und Echelbzald geschehen, Ish. Tin 
daß die Oſtangeln den Edmund auf den Thron gofegt, oder obs ie ſich die Uneinigkeit, mouth in San. 
die zwiſchen Vater und Sohn herſchte, zu Nutze gemacht und dieſe Zeit in Acht genom- &ilogio. 
men haben, fich einen beſondern König zu geben. Edmund wukde wärend feiner Jugend 
durch den Rath des Biſchofs Humbert tegierer, weicher Sorge trug ihn zur Tugend zu ger 
wönen, und im eine Neigung zur Gerechtigkeit und Billigfeit einzuflöffen, davon feine 
Untertanen die glucclichen Wirkungen erfaren. Ich ubergehe alle die Wunder, mit 
welchen die Geburt des Edmund fol beglelter geweſen ſeyn, und ich werde an einem ati- 
dern Der von seinem waurigen Tode reden, dem man den Namen eines Märchrertodes 
gegeben bak. A * 4 

Als ſich Erhelwolph finem Ende nahe fabe, machte er ein Teftäment, in welchem Testament des 
er vie tauder diser im Beſis hatte, dem Eihelbert feinem zweiten Sahne vermachte, die- Erhetwatnb. 
fem aber den Ethelred, weicher der dritte war, und dieſem den ellfred, den jünfken unter G. Malmesb. 
allen, zum Nachfalger beftimte, Ich weis nicht, ob es ſchon ein eingefürter Gebrauch ge- 
weſen, daß die Könige ihre Länder durch ein Leſtament vermachen konnen, oder ob Ethel. 
wolpß der eufte geweſen, der ihn eingefinet. Doch dem fey wie ihm wolle, o it fo 
viel gewis, daß die Söhne des Erhelwolphs nicht anders auf einander gefolgert, als 
Kraft dieſes Vermächtniſſes. In dieſem Teſtamente legte er allen feinen Nachfolgern 
auf, allezeit auf zehn Hauſer von den zu ihren beſondern Kammergütern gehörigen , einen 
Armen zu unterhalten. Er ſtarb kurz darauf im Jahr 857, nachdem er beinahe Jwan⸗ gor. 
Jig Jahr regierer (3), und vier Söhne und eine Tochter hinterlaſſen hatte. Dieſe les. Dem rob, 
tere, welche an den Burbred, König von Mereien, vermäler geivefen, ſtarb im Jah 
888 zu Pavia. Da Etheldald, er iáltefte Sófi des Etheltwolph, ſchan im Dart 


Cm) Die ie ven Jahrbücher geben dem undsteißig Jabre und ficken Monat regieret 

San 5 g von achtzehn habe, und = Ethelwolph im ET 87 
ren; une ches befio weniger--fügen, fe geftuiben fen. B. $ 
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des Königreichs Weſſer war, bekam Ethelbert, fein Bruder, zu ſeinem Theil nichts 
als die Königreiche Eifer und Suffer, welche unter dem Namen Bent nicht mehr als 
ein einiges ausmachten. Was den Ethelred und Alfred, feine anderen Söhne betrift, 
fo waren fie anfänglich ziemlich ſchlecht bedacht. Auſſer dem 2ldeiſtan, von dem ich 
ſchon gereder habe, geben einige dem Ethelwolph noch einen andern natürlichen Sohn, 
Namens Yeot, welche nach der Zelt Proſeſſer zu Orfort geworden. Allein ich zweifle 
fepe, daß eben dieſer Neot foin Sohn geweſen. Es komt mir warſcheinlicher vor, daß 
er nur fein Verwandter und von dem Stam der Könige von Weſſer geweſen. 


eee Ethelbald Ethelbert 
Mpelbert, in Wefkr. in Kent. 


Die Regierung des Erhelbald ift weder durch irgend eine wichtige Begebenhelt, 
noch durch eine ſchoͤne That, die dieſer Fürſt gethan, und die bemerket zu werden vers 
diene, erheblich gemacht worden. Es find alle Geſchichtſchrelber darin einig, daß 
er ein Fürft von ſchlechten Verdiensten und von eller böfen Gemitsart geweſen. Die 

Ethelbald Hei- Engländer: fügen ſogar hinzu, daß er ungewiſſenhaft genug geweſen, die Judich 

ratet die Ju, von Frankreich, die Witwe feines Vaters, zu heiraten. Allein die Seansofen gedene 

Bu DI DENE fen nichts ven Der Berdeiranung dicke Fürsten mit dem KErhelbatd, Sie fagen, def, 

mes vaters. da ihre erſte Ehe ihrer Jugend wegen nicht volzogen werden können, dieſelbe nach Frank 

reich zurückgekehret und von dem Balduin Brac de Fer, erſtem Forſter in Flandern, 

entfüret ey. Vielleicht haben ſis ihre zweite, Vermähung nicht gewuſt, oder vielleicht 

haben fie es nicht für gut befunden, Diefen Limftand zu ergälen; welcher dem Haufe Caris 

des groſſen zun Schimof gereicht. Doch dem fen wie ihm wolle, die engländiſchen 

Geſchicheſchreiber Haben hievon als von einer fege gewiſſen Begebenheit geredet. Es fin- 

det fich fogar einer, der püyufüget:(*), Ethelbald habe ſein Vergehen auf die Erma- 

nung des Biſchoſs von Wincheſter bereuet und deswegen eine harte Bufe gethan. 

Diese Buſſe, welche vermutlich in einigen Gefchenken over Almoſen beſtanden, die er den 

Klöstern gegeben, hat einen andern Geſchſchtſchreiber (**) zu fagen bewogen, daß diefer 

860. Finſt nach feinem, Tode, der ſich in Jahr 600 zugetragen, auſſcrordentlich bedauert 

er Richt. worden. Er hate zwey Jahr in IPeſſer bey Lebzeiten des Königs, feines Vaters, rt- 

gieret, und überlebte denſelben nicht länger als ohngefär drittehalb Jahr. Ethelbert, 

fein Bruder, der fehon in dem Befi des Königreichs Rene war, folgte ihm, rafe des 

Teſtaments ihres Vaters, in dem Königreich Weſſex nach, und vereinigte die beiden 
Koͤnigreiche wieder. 


Sieber. Ethelbert 
vierter König von England. 
Die Dinm Die Dänen, welche England einige Jahre hindurch in Ruhe gelaffen Hatten, 
lee engen gleidh nach be Scönung des Exbebon ihre Cnefren wide derin an, Da 
12 fe 
wider an. (e) Der Gefictihneiber melier ee Der C Der Gefi Deiter, weder faaet, deß 
gene melbet, it Miathåus von Wincher er nad feinem Tede Sehanert nerden, If Jung 
Ger. Allan Affer, der zu diefer Beit gelber, den, melher une auch die Nachricht cabal, 
Babe achte davon. T. baj sr in Sherborn begraben werden, S. 
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feit einiger Beit nicht zum Vorschein gekommen waren, Hatte man fie beinahe vergeffen, 
we s. ei ae pii oenina fich wider ihre Anfälle in Bereitfhaft zu feßen, 
Dieſe Nachlaßigkeit verſchafte ihnen groſſe Vortheile, und machte es ihnen leicht bis 
nach Winchefler, der Hauptſtadt in Weſſer, zu deingen, welche fie in die Afche legten. Sie teten 
Sie würden noch gröfferes Hebel angerichtet haben, wenn fie Dori” und Eibetmolpb, ner ie 
ben weitfäcfifcpe Grafen, die gleidh anfänglich einige Kuiegspölfer. zufammengebracht, Su versen 
nicht in ihre Schiffe zurückgetrieben hätten. Pt — 

Ein andermal festen fie fich gegen das Ende des Herbſtes, auf der Inſel Thanet ben, 
feite, wo fie den Winter über gubrachten , um im Frühjahr ibre Sreeifereien fegleich wieder Cs etiwine 
anfangen zu fünnen; Diefe Machbaufhaft war Bem ebeibsrr fh befmezi, waste ein andes 
„ er nich im Grande war, VVV 
Geld anbot, um fie zu nötigen England zu verlaſſen. Sie namen fein Erbieten anz ua ev 
allein nachdem fie die verſprochene Summe erhalten, giengen ſie in das Sand Vent, fene Ethelbert bies 
geten und brenneten darin, ohne daß Ethelbert im Stande war; fidh deswegen zu tå- ihnen gelb 
chen. Da ihm diese Treulofigkeit ff Die Macht allein im Stam an, 
de feny ihn den dieſen Beinden zu befzeien, fing, er an ein Kriegsheer zu werben, am Sie nmen eë 
Ahnen den Rückweg abzufhmeiben und fie zu verhindern, ihre Beure ſortzubr ingen, Die den ver ah 
Furcht, weiche ihnen feine Zurüftungen einjagten, verurfachte, daß fie mit alle dem, en dergkäch. 
was fie geplündert Hatten, fleunig abzegen, ohne daß es moglich war fie aufzuhalten. 
Die Regierung des Ethelbert, weſche nicht länger als feche Jahr dauerte, gicht 866. 

wenig Stof zue Gefchichte, Dieser Für tarb im Jahr 66, uud hinterlies pony dod des Ehe 
Sohne, mit Namen Adhelm und Ethelwart, welche ihm aber nicht nachfolgten bert. 


fendern Etheteed, fein jüngerer Bruder, bestieg hach ihm, vermöge des Zeffamente des 
Erhshvolph, den Thron. 


Ethelred x, eheted 


fünfter König von England. 

Die Regierung des Echelred war kurz und unglicklich. Die Denen liesen Eng⸗ 
land von dem Tage an, da Diefer Fürſt zue Krone gefanget, bis an feinen Tod, nicht 
einen Augenblick in Ruhe. Sie fiengen an Northumberland anzugreifen , deſſen fie 
ich endlich bemächrigten. Sie furen mit Oftanglien fort, welches fie auch unter ihr 
Joch brachten. Endlich, nachdem ſie Mercien ausgeſogen, drangen fie in WERE 
ain. Erhelred hatte feiner Tapferkeit und der verfchiebenen Schlachten, die er Ihnen gez 
liefert, opnerachtet, den Detdeus fie, da er ſtarb, mitten in feinem Königreich und m 
Stande zu laffen, die Eroberung deffelben bald vollends zu Stande zu bringen. Das * 
fin die vornemfteh Begebenheiten biefer Regierung, dabon ich jeht die merkwindigſten 
Unftände erzälen twil. d “i 

Die Gewalt, die fih Ecbert in den Königreichen Mercien, Oſtangljen und Pert: T. von Mal 
bumberland vorbehalten, und die Erbettwotph, fein Sohn, auch gehabt Hatte, war mesbury. 
feit einiger Zeit der häufigen Einfälle der Dänen wegen ſchr geſchwöcht worden. Ss 
fange die Könige von Weffer damit berchäftiget naren, ihre eigene bänder zu besch. 
zen, fo war es nicht wol möglich, daß fre daran denken hiy ihre höchfte Gewalt 
über die drey angliſchen Königreiche gültig yet welchen Ecbert einen Schatten 
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Die Norte ber Freiheit batte laffen wollen.“ Es hatten ſich dahero die Northumbertänder, als die 
wiede aber entferntften von weſſer, nach un ach von der Knechechaſt fer gemacht, Die Parteien, 
I e eine fo lange Zeit unter ihnen geherſchet, hatten vieles von ihrer Erbitterung verteren, 
dener — fogar, daß fie fih endlich wieder verefniger, und ant einer einmütigen Einwilllgung den 
Neue uneuhen Dobert auf ben Thron geſett harten. Dieſe glückliche Bereinigung würde die Norchum⸗ 
in Morthutn berländer wieder lu den blühenden Zuſtand haben ſezen können, darin fie ehedem gewe⸗ 
beland, welche fr; wenn nicht ein ungermuterer Zufal ihre Uineinigkeit wieder rege gemacht, und ihr 
| die Dänen bers Land in einen Abgrund von Elend geftürzt hätte, aus dem es fich nicht mehr ziehen kon⸗ 
banzezen. ge, Hier iſt der Ulſprung von biefen neuen Unruhen, welche den Untergang Northum⸗ 
berlandes verurſacht, und fir den Übrigen Thell von England nicht weniger traurig 

geweſen. 

Urſprung die- Als Vobert, welcher finen Hof zu Vork hatte, eines Tages von der Jagd zurück 
a. fee unruben: > fim; wolte er in dein Hanfe eines gewiſſen Erafens, Namens Druern ⸗Bocard, dem 
J. Sroupten. pie Aüfſicht fiber die Küſten wider die Streifereien der Dänen anvertratiet war, austu- 
ja Da der Graf eben damals abweſend war, sertear feine Gemalin, weiche mit den 
gungen ihrer Schönheit ein volkonmmen einnemendes Bezeigen verband, Wirts Stelle, 
i und nam ihren Sberberten mit aller der Ehrerbletung duf, die ihm gebiete. Cobert 
H den die Schönheit dieſes Frauenzünmers entzückte, wurde auf einmal ſo ſterblich in ſie vere 
liebt, daß er, ohne auf die Felgen zu ſehen, fich entſchlos, feiner Leidenschaft ohne Ber⸗ 
zug ein Genügen zu chun. Er fütete fie demnach unter dem Vorwand, daß er der Grå- 
fin in Abweſenhelt ihres Gemals etwas anzuzeigen habe, undermerkt in ein abgelegenes 
Bimmer, wo er, nach verſchiedenen Berfuchen dasjenige, was er wünſchte, mite Güte zu 
erhalten, endlich Gewalt gebrauchte. Bitten, Thränen, Schreien, Bermitfe, Schunff⸗ 
worte, alles war vergeblich dieſam Furſten Einhalt zu thun, well ihn feine eidenfehafe rote 
| tend gemacht. Nachdem er diefe ſchänglſche That begangen, lics er die Gräfin in einer 
: Berpvciflung, deren UWrfach ihr niche möglich war, dor ihrem Eheherrn verborgen zu 
ji halten. Ein fo blutiger Schimpf vergiebt fih ſhwweilſch. Ob Osbert gleich König und 
ber Graf Bruern ſein Anterihan war, fo, empfand doch der letztere diefe: Beleidigung fo 
hoch, daß er ich aufchlos alle Aten von Mitteln anzudenden, um ſich dieſerwegen auf 
eite decht nachdeüskliche Ait zu eichen. Er batte Aschen ügies den Ylortburmberlän 
| e eee ine Niki Oian in ben GAE hr 
Untertbanen Bewegungen ju verurfächen, Es gefhabe demmadh , vermittelt der listigen 
Manke und auf das Anhalten des Grafens, kurz darauf, daß ich die Bernicier empöre- 
een, und weil ſee den Oebert für umtdusdig, hielten, ſich ven ihm befslen zu laffen, ei, 
ell wirt zum fen andern König, Namens Elle, erwälcken, den fie auf den Thron ven Derhigien 
fönige von e und zu gleicher Zeit Anstalten vorkehreten, ihn zu ainterſtüten. Als bekamen 
a er, die alten Spaltungen in Northumberland, die gänzlich aufgehoben zu fern schienen, 
p eine neue Störfe, und dieſes Königreich fabe ich noch einmal mte: zwey Könige und zwey 
8 „ Paoceen gerheiler, welche beftänbig einander zu Grunde zu richten ſüchten, und mr alzu⸗ 
lücklich darin waren. 1 4 + 
„Der bürgerliche Krieg war die traurige Wirkung von dieſer Uneinigkeit. Die hei 
den Könige bemeten ſich öfters, ihren Streit: durch die Waffen zu enescheiden; allein 
da bie Gleichheit ihrer Macht verhinderte, daß die Wage nicht zu fepe auf eine von den 
beiden Seiten hieng, fo behaupteten fie fih alle beide auf dem Thron. Es fehlen, 15 
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ber beleidigte Graf Urach habe fih Olic zu wünschen, daß er den Osbert um die 
Helſte feiner Länder gebracht hatte. Allein feine Rache kam ihm noch nicht volkemmen 

genug vor, fo lange er ihn noch in dem Beſig des Königreichs Deire fabe. Weil er in. 

reifen wohl uncheilete, daß es ihm fbe fehnner fällen würde, fie ohne einen fremden 

Belſtand welter zu treiben, ſo afte er den raurtgen Entſchlus, die Dänen deshalb herbei⸗ 

zurufen, und fie in fein tand zu ziehen. Dieſes war nicht das erſtemal, daß eine gleiche 
Beleidigung eine aͤnliche Wirkung hervorgebracht hatte. Spanien empfand unter der 

Gewalt der Mauren noch zu eben dieſer Zeit das Uebel, weiches ihm eine Begebenheit 

bon dieſer Aer vermacht hatte. Ss bald der Graf in Danemark angekommen war, Oer graf 
begab er fich zu dem Zvar, welcher damals den Thron dieſes Königreichs inne hatte (4). Druen lebet 
Er ertheilete ihm von den Unruhen, die in Northumberland vorgiengen, uniſtändliche die Dänen 
Nachricht, und gab ihm zu verſtehen, daß, wenn er fich diefe günıtigen Ahmftände zu nach England. 
Muge zu machen wüste, er fich dieſes Königreichs fehe leicht bemächtigen konne. Ivar 

lies fih ohne Mühe überreden, dieſe Eroberung zu unternemen, zu der er ſich aus einer 
Rachbegierde wel, als aus Ehrgeiz geneigt fand. Regnier, fein Bater, war, da er 

in Englend gefangen genommen worden, in einen mit Schlangen ausgefülten Graben 

geworfen worden, darin er fein Seben elender Weise endigen müſſen. Da dieses fo bar- 

bariſche Verfaren dem Jvar einen granfuen Has gegen die Engländer eingeſtoſſer batte, 

ercrif er die Gelegenheſt, die fich ihm zeigte, ſich an ihnen zu rächen, ohne Bedenken. Joar thut eine 


. dem Grafen Beueen ale nötige Moasregen, ihe Bar- Landung in 
uhumber: 


Paben ausgufüzen, Er lief mit dem Anfang des folgenden Früßſahes mit einer lotte, aun: Sin. 
die ganz England in Schrotten fegte, in den Humber ein. Derengiandiſche Graf fürete Del. 
ibn an, und Hubbe fein Bruder, welcher für den tapferften Man feiner Zeit gehalten 


wald, begleitere ihn. Or die Rerchumbertänder nicht die geringe Nachricht von 
diem Vorhaben gehabt, fo Hatten fie auch keine Borficheigkeit gebrauchen knnen, ihm 
die Sandung reitig zu machen. Daher bemächtigte ih dieſer Fürſt, nachdem er feine 
Dulfer an das Sand gefst, ohne Mühe des mitternüchtigen Ufers von dem Sumber. 
Darauf gieng er gerade auf Werk los, wo Dobert ein Kriegspest anwarb, um fich dier 
fam Einfat zu wiberfigen. 8 
Ju dießr verbriestichen Aufferften Moth nam Dobert feine Zuſtuche zu dem Ell, Osbert bittet 

ob er gleich fein Feind war, und bat ibn um Hülfe. Diefer , weicher fidh) der gegen den den Ein um 
Vater des Jvgr ausgeübten Graufamteit ſchuldig fand und die Rache diefehalb befürch. hälke. 
tete, verſprach gar gern feinen befondern Streit aufzuheben, um wider den gemeinſchaftlichen 

sint zu Handeln und feine ganze Macht mit des Gebert feiner zu vereinigen. Er fefe 
vie in der That gleich anfänglich und mit der meglächſten Geschwindigkeit alle Anftaften 
der, um ibr eine mächtige Hülfe zuznſüren. Wenn fih Hoberr hätte enefehlieien fón- 
nen, fich in Pork eingeflefen zu Halten und den Els zu ennsttten, welthee fich in 
wegung zu ſetzen anfing, würde er den König von Dänemark ohne Zweifel beſtürzt ges 
macht haben, als weicher fich Dadurch) genbefger gefehen hätte, an beiden Orten auf eine 
Mal die Spie zu bieten. Aldein feine groffe Henhafgakeie erlaubte ipin nichr ‚einen 
1 heitfamen Eneſchlus zu ſaſſen. Wehe be er fich mit Verdrus gezwungen, zu 

13 finem 

C4) Pontanus fetet in feiner. te vou dieſer Fürſt im Sabr ses gefrénet worten: wor 
iir DE ber englinafepen She 
Nige bietes Landes; alei Meweflins verſchert, daß fhichtchretber irer ncht zuttift. R. 
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feinem Feinde feine Zuflucht zu nemen, oder vielleicht befürchtete er einige Berräteren von 
feiner Seite. Doch dem fey wie ihm wolle, er gieng ohne zu warten, bis Ella berbeige⸗ 
kommen war, plötzlich aus Pork heraus, und grif die Dänen an, welche dieſem Angrif 
niche anders als mit vieler Tapferkeit aushalten konten, und beinahe andem waren, 
Osbert wird getrennet zu werden. Inzwiſchen trieben fie, da ihr langer Widerſtand die Hitze der 
Sefstegen und Feinde gedämpfet batte, Dieflben auf ihrer Seite wieder zurück, und zwungen fie end. 
getötet. lich, fich in Ordnung in die Stadt zu begehen. Cobert wolte voller Berzweſfung, fih 
einen Steg entrifen zu ſehen, den er ſchon für gewis gehalten, fich bemühen feine Kriegs 
völker wieder zu vereinigen, und wurde auf dem Rückzuge nebft einer fepe geoffen Menge 

der Seinigen getodtet. 

Da diefer Sieg den Dänen die Thore von Pork gebfter, erholeten fie fich darin 
von ihren Beſchwerlichkeiten, indeſſen daß Ella in der Hofnung anrückte, das Uebel 
wieder gut zu machen, welches die Ueberellung des Gebert verürſacht hatte. Ivar, 
der úber den einen von den beiden Königen den Sieg erhalten, und den andern nicht für 
ſurchtbarer hielt, überhob ihn einen Theil des Weges und rückte ihm entgegen, um ihm 

Meuefins, eine Schlacht zu liefern. Die Schlacht, welche diefe beiden Fürffen mit einander piele 
dift, Dan. ten, war nicht nur eben fo blutig als die vorhergehende, ſondern auch für die Englän⸗ 
Niederlage der eben fo traurig. Ella verlor in derſelben das geben, und fein Kriegsheer wurde gänze 
El fich in die Flucht geschlagen. Es haben einige vorgegeben, Diefr Fürst fey nicht in der 
k Schlacht geblieben; ſondern Jose habe ihn, da er gefangen bekommen worden, lebendig 
finden laffen, um den Tod des Negnier, feines Vaters, zu rächen. Der Ort, wo 

diefe Schlacht vorgefallen, wurde Ellescroſt genant, das ift die Niederlage des Ella. 
Ovar bringet Nach diefen beiden groffen Siegen bemächtigte ſich Joar ohne groffe Mühe des 
in Merien ganzen Noethumberlandes, wo er niemanden mehr fand, der fid) fernen Waſſen wiz 
en. derſegt hätte. Allein da diefe Eroberung noch nicht hinlänglich gewesen, feinen Ehrgeiz zu 
befriedigen, rückte er nach Mercien, wo er ahne Barmherzigkeit alles plünderte und ver, 
Herete, was ihm auf feinem Wege vorfam. Da Buchred, der König von Meecien, 
Beit gehabt hatte fich in gehörige Berfaſſung zu fegen, hatte er den Ethelred, feiner Ge⸗ 
malin Bruder, zu Dülfe gerufen, welcher mit der ganzen Macht von Weſſer zu ihm ger 
Ethelred ele ſtoſſen war. Ivar war ſchon bis nach Tottingham gerückt, in der Hofnung den König 
dem beuge von Mercien zu überrumpeln; allein fo bald er feine Vereinigung mie dem Erhelred 
len pernommen, blicb er plotzlich ſtehen, und wurde ſelbſt befküczt, da er ſahe, daß feine 
Macht geringer als der engländifeben Fürsten ihre war. Die beiden Rricgsheere blie- 
ben ‚einige Zeit einander ziemich nahe, und erwarteten alle Augenblick bandgemein In 
werden. Allein die Wichtigkeit einer Schlacht, welche allem Anfehen nach das Schick: 
fat des einen oder des andern entscheiden mufte, hielt beide Parteien in Furcht. Endlich 
giengen fte, nachdem fie fich lange Zeit angeſchen, von einander, ohne zu ſchlagen. 
Wuchred giebt Butbred wolte lieber etwas Geld geben, um den Feind dadurch zum Abzuge zu bewegen, 
dem Jer als eine Schlacht wagen, deren Ausgang gar zu zweifelhaft war. _Nufferbem urtheilete er, 
sel, wacher daß, wenn ihm auch das Glück günftig fern folle, er von den Dänen nichts zu gewin⸗ 

wache. nen Habe, anftat daß er alles verlieren könne, wenn es Ilan, zuw wer ſey. 

Seitdem Jvar in England war, Hatte er alle die Orte, die ſich auf seinem Zuge 
Gefunden, unbarmperziger Weise verwüftet. Bornemtich halle er ſichs angelegen fen 
laſſen, die Klöster zu plündern, weil fih die Engländer bemähet dasjenige daft 

f i 
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Sicherheit zu bringen, was fie von Kostbarkeiten gehabt; Man kan fichleichtvorftellen, daß Sim. Du: 
die Danen, die noch Götzendiener waren, nicht viel Achrung für die Nonnen gehabt, und netm, 
daß fich eine groffe Menge derſelben ihren viehiſchen Lüften wied ausgefsst gesehen haben. 
Man eryålet bey dieser Gelegenbeit, daß die Aebrifin zu Totdingbam, da fie das dänische gere 
V 
und die Oberlippen abgeſchnitten, um fidh wider die Gewaltthätigteiten, mit denen fie be. isbam. 
Dreher wurden, in Sicherheit zu ſezen. Dieſes feltene Mittel vettete ihnen wiklich ihre 

Ehre: allein es Foftece ihnen das Leben, Als die däniſchen Soldaten wider ihre Erwar- 

tung fo ungeſtaltete Gefichter ſahen, legten fie Feuer an das Kloster und machten, daß 

fie das Opfer ihrer Perſonen in den Flammen vollendeten, welches fie Gott darzubringen 

ſchon den Anfang gemacht hatten. 


Da Joar in Mercien nicht allen den glücklichen Erfolg gehabt, den er gehofft, keh⸗ 870: 
tete er feine Waffen auf eine andere Seite, wo er warſcheinlicher Weiſe weniger Wider- Ivar bemäch⸗ 
and finden mute. Er lies den Ubba, feinen Bruder, in Northumberland, und ac — De 
nachdem er mit feinen beſten Kriegevölkern zu Schiffe gegangen, that er in dem König. NNS 
reich Oſtanglien eine tandung, darin Edmund regierete, von dem ich ſchon geredet 
babe. Neis dieser junge Fürſt, welcher mehr zu den Uebumgen der Andacht als zur Fü. 
rung ber Waffen gewöner war, den Dänen eine Schlacht liefern wolte, ward er lei 
lich überwunden und gezwungen, die Flucht zu nemen. 
verbergen zu können: 


Königs 


CS) Ob gleich der Gerr de Rapin der wars Hunger foſt gefiorben, läuft zum Palaft, und 


Kheinlichften Meinung felger, welche behauptet, 
daß die vom Osbert verübte Schändung ber Ger 
malin des Grafen Bevern die Ur ch gewesen, 
daß die Dänen in die Graſſhaſt Forchumbee- 
land gekommen: fo giebt man doch noch eine an 
dere sich ven diefer lüntememuung and der graue 
famen Entteibung onns an. Pas die Gez 
leichte davon berichtet, ift folgendes, Lodar 
broch, König von Dänemark, hatte fih in ein 
Schff gefebet Vogel zu jagen, ward aber durch 
auen Sturm überfallen und an die Küfte ven 
England bey Marmeuch getrieben. Er ward 
Befangen genommen und. an den Hof edmondo, 
damaligen Kentges von Oftanglien gebracht, der 
ibu lich gewan, weil er ein guter Jager war. 
Weil ſic Dorn des Knies Jalkenier durch diez 
fen Hrn ing in feinem Nute berträchtiger faz 
De, Tofte er ibn in einen Wald, unter dem Bore 
wand, ihm Wil zu pelen, und ermordete ihn 
Prauſamer Welſe. Lodsbrochs Hund, der vor 


nachbem er gegeſſen, kehrer er wieder dahin pue 
nick. Er that folches zu verfjtedenenmalen, wel. 
ches endlich die Dedienten des Königs vevanlafte 
ibm zu folgen; und das Thier brachte ſe an den 
Ort, wo fein Herr lag. Born ward defet 
Motdehat überfüset, und werurtbeilst in ode, 
brochs Seif gefepet und ohne Segel und Naz 
tungsmittel den Wellen des Meers überlaffen zu 
werden. Zum Glück ward er an die Adfen von 
Danmark getrieben. Das Shif ward. gleich 
estant, Born warb ergriffen md befragt, wo 
Lodebroch geblieben, Er antwortete, daß ders 
ſelbe auf die Rüfen von Oſtanglien geworfen 
und auf Momonds Defel umgebracht werben. 
Worauf ih Jear und Gubba, Lodebrochs 
Söhne zu Ddue begeben, um mit einem zals 
teiden Deer Gſtangiien anzugreifen; daß de 
ein Sturm aber gendtiget an den Küften von 
Northumberland zu landen. Collier Kir: 


chenheſchichte, T. 
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Königs ermordet. Als der Kopf des Edmund einige Zeit darauf gefunden werden, 

wurde er nebft feinem Körper zu S. Edmund: Bury, einer Stadt begraben, die ihren 

Namen von dieſem Könige bekommen hat. So lange die rsmiſchcatholiſche Religion 

in England geherſcht, bat man vorgegeben, daß unendlich viele Wunder auf dem 

Annales de Grabe dieſes Fürſten geschehen. Itch weis niht, durch was vor ein Abentheuer dieſer 

Touloufe de Leichnam nach Thoutoufe gebracht worden, wo man ihn im Jahr 1667 entdeckt zu ha. 
H Faille. ben vorgſebt. 

Gurthorn, Nachdem fih Jose Oſtangliens bemächtiget, übergab er die Statthalterſchaſt 

Keanchalter in daſelbſt einem daniftben Feldherrn. Namens Godrim oder Gurtborm. Als er darauf 


bin e Ss, den Subba feinen Bruber, aus Rorthumvorlend zucüctberufen, um em ber feiner 

Be Peron zu dienen, machte er in biefem Königreich einen König, Namens Ecbece, einen 
Engländer der Harun nach, der ibm gany ergeben war, 

en. Da der glückliche Erſelg, den die Dänen feit dem Anfang des Krieges gehabt, 


Svar greift ihnen Hofnung parte jchöpfen laſſen, fih ganz Englandeo zu bemächtigen, fiengen fie an, 

Weſſer au. neue Anſchlage zu ſchmieden. Joar, welcher eine volkommene Kenenis von dem Zus 

ſtande erlanget hatte, in welchem fich das zand befand, urthellete, daß er die Ausfürung 

feiner Absichten mit Weffer fortfegen m Er hoſte, daß, wenn er es dahin bringen 

konne dieſes Königreich zu bezwingen, das übrige ihm nicht lange wurde widerſtehen kon. 

nen. Auf der andeen Seite erkante er, daß er aller Eroberungen, die er anderwerts 

machen konne, beständig ſchlecht gesichert fen würde, fö lange der König von Weſſer 

im Stande fen, feinen Nachbarn beizuſtehen. Da ihm dieſe Betrachtungen den Ent- 

ſchlus zu ſaſſen bewogen, den Ethelred anzugreifen, lies er feine Kriegevölter einfchife 

fen, und nachdem er fich an die Kuͤſte von Weſſer begeben, ſetzte er feine Volker an 

Land, und rückte bis nach Reading. Erhelred, welcher feik Börhaben vorhergeſehen, 

befand fidh an der Spize eines Kriegsberrs, und nam feinen Zug nach dieſer Seite, ale 

wo er bon dem Alfred, feinem Bender, begleitet wurde, welcher ihm ole Uinterbeſeleha. 

ber dienete. Es würde verdrieslichund vielleicht unmöglich fyn, dieſen Krieg nach allen 

Umſtänden zu erzälen und eine richtige Beſchreibung davon zu machen. Es wird genug 

ſeyn mit zwey Worten zu fügen, daß Ethelred den Dänen in einer Zeit von einem Jah⸗ 

te, neun Schlachten geliefert, und daß er bey allen diesen Gelegenheiten ausnemende 

Beweise von feiner Herzhaftigkeit und klugen Aufürung gegeben, ab ihm gleich das Glück 

nicht allemal günftig geweſen. In der legten von Diefen Schlachten, die ganz nahe bey 

872. Wieingbam vorſtel, bekam dieſer Fürſt eine tödliche Wunde, die ihn im Jahr 872 
Todes Ethel in das Grab legte, nachdem er fünf Jahr regietet hatte (). y 

ted, Es ſcheinet, daß Ethelred nicht gänzlich ohne Feler gewefen, indem er die Dänen 

Northumberland und Oſtangtien erobern lajn, ohne fih Mühe zu geben, fih Sarwi 

der zu fesen, Allein es ift einigermaſſen zu vermuten, daß Diefer Fürſt, weſcher über 

die Niederlage der beiden Könige in Northumberland und über den ſchleunigen Forte 

gang des Ivar beſtürzt geweſen, nicht im Stande zu feyn geglaubt, die Uebel wieder 

gut 


(0 Meheleed if zn Winburg in Dorfers 
ſhire begraben werden. Wan lieft auf feinen 
Grabe folgende Nafſchriſe: In hoc loco quiet 
corpus 8 Erhslredi Regis Weft- Saxonum, Mar- 


yes; qui auno Domini DGCCLX XIL 


XXIII Aprili pec manus Danorum pagano” 
rum oeenbuit. Cambden.- Doch giebt es einiger 
die diefe Grabfihrift in Zmeifet ziehen, und de. 
buten, daß er in diefem Jabte am der Pek 
gestorben fig. T. 
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gut zu machen, die durch die Spaltungen der Northumberländer verurſacht worden. 
Ueberdis befürchtete er ohne Zweifel durch die Vertheidigung Northumberlandes und 
Oſtanglieno Völker der Gefar auszuſehen, von welchen er vorher fahe, daß er fie ſelbſt brau- 
chen würde, um fein eigenes Königreich zu erhalten. Man kan noch zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung hinzufügen, daß das Schrecken, welches fich in ganz England ausgebreitet hatte, 
ihm vielleicht nicht erlaubt, feine Kriegsvölker auf die Art zu gebrauchen, als er wol ge- 
wünſcht hätte. Dieſes Schrecken war fo gros, daß es nicht leicht war die Engländer 
zu nötigen, auf fo furchebare Feinde ſoszugehen, wenn fie fih nicht zu einer schlechter 
dings notwendigen Gegenwehr gezwungen geſehen. 


Ethelred glei war, febr. doch vor, daß feh oͤmmigk eit, Frömmiaken 
bie Leet weh abe bebe. es far n gte Gef ieee den dr de gs, 


meldet, daß, da dieſer Fürſt an einem gewiſſen Tage, an welchem eine Schlacht gehalten 

werden folen, mir feiner Andacht beſchaftiget gemefen, indeſſen daß das feindliche 

Krlegsheer im Geſicht geffanden, derſelbe fie auch nicht einmal alsdenn habe unterbre⸗ 

chen wollen, da die Schlacht angegangen, und die Dänen bereits einigen Vortheil ere 
alten. Er füget bin, daß Gott feine Frömmigkeit belonet, indem er ihm an dieſem 
age einen herlichen Sieg geſchenker habe (*). 

Erhelred hinserlies einige Kinder, davon ein Sohn, Namens Alfred, des Gros. 
vaters von dem Geſchichtſchreiber Erheicwerd Vater war. Es fagen auch einige, daß 
er eine Tochter, Namens Thyra gehabt, welche die Cemalin des Trothon, des feh- 
ften Königs von Dänemark, gewesen. Eben der Grund, der verurfacht batte, daß Ethel⸗ 
red feinen Vrudernſohnen, den Söhnen des Ethelberto, feines ältejten Bruders, vorge- 
zogen worden, ich meine das Teſtament des Erbelwotphe, beraubte auch feine Kinder 
der Krone. Mach feinem Tode wurde Alfred, fein Bruder, auf den Thron gefeßt, ohne 
daß ihn jemand den Befig derselben ftreitig gemacht, 

Wärend der Regierung des Erhelrede, zerſtöreten die Dänen verſchiedene beruͤnte Es we 
Klöfter , als das zu Eroyland, Ely, Pererborowgh oder Wdeshamftede, auſſer dem Perfihiede 
zu Coidingbam, von welchem ich bereits gehandelt. Bey Beſchrelbung der Uebel, welche kloster 
dieſe gottesdienſtlichen Häufer erlitten find die Geſchichtſchrelber bauptſachlich weitlauſig er. 
geweſen; da fie indeſſen andere ohne Zweifel merkwüͤrdigere und der Neubegierde der Leſer 
anſtändigere Begebenheiten aus der Acht gelaffen haben. 


Alfred der groffe, Alfred 


ſechſter Konig von England. der geofie. 


Die Regierung des Alfredo , wurde von den Dänen nicht weniger beumrubiget als 
die vorhergehende. Dieſer Fürſt hatte ſowol als Ethelred, fin Bruder, öfters Gele- 
genheit, feine Tapferkeit, Beſtändigkeit und alle die andern Tugenden, damit ihn der 
Himmel begabt hatte, zu unterhalten. Ihr Glück war indeſſen doch darin febr verſchie⸗ 
den, daß fih Ethelred nie in einem fo kläglichen Zuſtande befand, als Alfted; ſo wie 
er fich auf der andern Seite auch nie zu einem fo groſſen Ruhm erhoben fahe, Es fehe: 
net, die görliche Vorsehung habe in der Perfon des Allfreds zeigen wollen, wie leicht es ihr 


„ 
0% Diefe Schlacht ward zu Aſhdoron, in der Grafschaft Bercks, geliefert. T. 


A. algem. hifi. v. Engl. Uh. Mm 
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few, dle Oberherren nach ihrem Wohlgefallen zu erniedrigen und Fur erhöhen. Dieſes wil 
ich in dem teben dieſes Fürften zeigen, indem ich zu meinem vornemſten Wegwelſer einen 
| I. Srelman berämmten Gefchichefehreiber nemen werde, der es mit vieler Richtigkeit beſchrieben hat. 
| Austens den thelr hatte bie Angelegenheiten” feines Königreichs in einem fahr jännmerlichen 
England, Zuſtande gelaſſen. Die Dänen, welche fih fehon Northumberlands und Oſtangliens 
| bemächtiger, befanden fich mitten in Weffer. Sie hatten ſich der häufigen Schlachtein 
j ohlerachtet, die ihnen dieſer Gift geliefert, werfchiebener Plage bemächeſget und fie bes 
| haupreten fich) nicht mu in dieſem Lande, ſondern fie hatten fogar Urfach zu hoffen, daß 
| fie es bald völlig erobern win Alfred war noch nicht einen Monat auf dem Thron, 
IN) als er fidh) genötiget fabe, auf diefe furchtbaren Feinde los zugehen, die bis nach Wilton 
| Schlacht beygerückt waren. An dieſem Orte grif er fie nach dem Tode feines Bruders zum erſtenmal 
1 Witton, darman (), Er ſchmeichelte fich einige Zeitlang, daß fich der Sieg auf feine Seite lenken 
Alfred geccla, würde: allein da die Schlacht die Geſtale auf einmal zu ihrem Wortheil änderte, fahe er 
deu wind. ſich endlich gezwungen, ihnen das Schlachtfeld zu überlaſſen. Inzwiſchen war der Ber- 
luſt, den er bey biefer Gelegenbeit hatte, nach- nicht beträchtlich genug, dag er ihm porte 
die Hofnung benemen follen, ihn wieder zu erfeßen. Da fie auf ihrer Seite auch viel 
Volk verloren hatten, arbeitete er ohne Aufheren daran, fein Krlegsheer wieder 
Stand zu ſetzen, um noch einmal mit ihnen zu ſchlagen, ehe fie neue Hülfsvolker befi- 
| Er ſclaſtt men.“ Seine Hurtigteit ſegte fie in Erſtaunen. Ob fie gleich in der leßtern Schlacht 
H mit ben Dis den Sieg erhalten, s baten fie ihn Doch um Frieden, well fte fich wenig im Stande 
nen sven verfen den Krieg fortjufegen. So viel Vertrauen auch Alfred zu feinen Völkern hatte, 
gis. welche viel Eifer Bezeugten, ſo glaubte er doch nicht die Gelegenheit aus der Acht laſſen 
zu müſſen, die fich ihm barbot feine Feinde aus Weffer (a) zu jagen, ohne eine zweite 
Schlacht wagen zu Dürfen, Da fie ſich gerne anheiſchig machen wolten feine Lander unz 
ter der Bedingung zu verlaſſen, daß er fich nicht in die Händel des übrigen Theils von 
| England miſthen folle, nam er ihr Anerbleken mit Freuden an, weil eres in den Umftänten, 
darin er fich befand, für ſehr vorteilhaft anſahe. Dieſer Vertrag gab ihm in der Thal 
Zeit, fich wider einen neuen Cinfal, der nur gar zu fefe zu vermuten war, in Sicherheit zu 
fegen, Hätte er aber darauf beſtanden ſchlagen zu wollen, und diefe zweite Schlacht ver 
boten, wirde fein ganzes Königreich unftreitig den Ausländern in die Hände gefallen fem- 
Die Daun Nachdem die Dänen Weffer verlaſſen, zogen fie fih nach London (6), deffen fie 
fallen jn Mer- ſich in dem letztern Kriege bemächtiget hatten. Ivar war wieder nach Danemat 
dien ein. gekehret, und Gatte die Anfürung feines Kriegsheers dem Ulbba, feinem Bruder, übe 
laffen, weicher, da er Weſſex nicht mehr angreifen konte, ſich entſchlos den Krieg nach 
Butheed giebt Wjercien zu fpielen. Da Buthred merkte, daß er nicht im Stande fer, Widerſtand 
nen geld, um zu chun, seitdem fich Alfred auhelſchig gemacht ibm keine Hülfe meh zu ſchicken, fand 


= mes e kein beſſer Mittel, als den Dänen Geld zu geben, um fein Land für ihren Verherun⸗ 
n. gen 


CY Echelwerd ſcheinet zu verftehen zu geben, (ie) London machte damals einen Theil von 
Daf Fio Alfred niche in Werfen beybiefer Schlacht krerclen aue, N. y 
befunden, fondern daß er mit dem Leihenbegäng- Ob fih gleich London in dem Gebiet des Ké 
ui feines Brubern beihäftiget geweſen. T. nigreichs Eſſer befand, fo war fie doch damals 


C'S) Man mus unter Weſſer als das Land unter der Botmåğigfcit des mereifeben Neds, 
verfichen, das der Temfe gegen Mittag lieger, in welcher fie nachher beftändig gebliekeit, als «ir 
nebit dem alten Königreich fiey, R. Thell von Widleſſex. T. 
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gen zu bervaren. Ss band die Dänen die ihnen serfprochene Stimme erhalten patter, 

namen fie den Weg nach Northumberland, um daſelbſt mit ihren Landsleuten zu leben 

Allein da fie der Verherungen wegen, die fie daselbst angerichtet, keinen Sebensunteihate 

mehr fanden, faben fie ſcch gleichſam gezwungen, wieder nach Lieccien zu gehen. Ehe 

fo Northumberland verliefen, festen fie den Ecbert ab; den ſie zum Könige darin ge 

macht, und einen von ihren Grafen, Namens Ricfige, auf den Thron. Als ſie Buchred Riese, kong 
wieder in feine Lander kommen fabe, beklagte er fich ſche über den Mangel ihrer Trenez Fon Molche 
allein ohne auf feine Klagen zu boren, nötigten fie ihn, ihnen noch eine anſenliche Sum: E e. 

me zu geben, wenn er fein Land von dem gänzlichen Untergang, mit bem es bedrohet © — 
wurde, retten wolte. Indeſſen hatten fie diefe neue Summe nicht fo bald erhalten, als Die Dänen 
fietevcien zu verheren anfiengen, und dem Buthrad fogar zu erfennen gaben, daß feine tommen wi 
Herſen nicht ficher fen: Die Furcht in ihre Hände zu fallen, mörigte biefen Fürften ihnen der uch Der 
fein Königreich zu überlaffan, und fich nach Rom in bas Collegium der Englander zu Kirey , 
begeben, wo er die übrige Zeit feines lebens zugebracht. Da Mercien alfo ohne Konig at ihn pin 
war- und Alfred fich-aubeifchig gemacht hatte, ihm keinen Beiſtand zu leſten, war rs tonigrcich und 
den Damen nicht chwer, fish biefes fhönen Königreichs völlig zu bemächtigen. Um indeſſen besicht ic) 
die Mercier nicht gar zu ſehr zu erſchrecken, machten fie den Ceolulph, der ein Bedienter nach Rom. 
des Buchred geweſen, darin dum Könige. Ob dieſer neue König gleich ein Engländer Sie machen 
war“ fo wolte er fich doch, da er Wereien nur fo lange in Vermarung Batte, bis feine dnn Kae 
Herren eine andere Einrichtung damit getroffen, die Zelt zu Nuke machen, um fh zu dun 
bereichern. Daher ſahen ſich die Wiercier dergeſtalt von feinen unaufodrtichen Räubereien Jug eh. 
geplagt, daß fie von einem Ausländer vielleicht weniger, als von ihrem dandsiman, 
winden auszuftehen gehabt haben. a 

Ou ſcchdie Dänen gleich Oflangtiene, Wieeeiene und NTerthumperrands bemäch- Die Dina 
tiget , fo waren fie doch mitdiefen Eroberungen noch nichtzufcieden. MMeffer, welches die ebalten die 
vie anden Königreiche unter fich begeif, war eine Beute, die ihre Unerfarlicheit obne Un: gra iber 
terlas rege machte. Doch da fie in diesem Lande beftändig Fürſten gefunden, die jeder- sta. 
aeit Bereit geweſen, Ionen bis auf einen Daumen breit Landes ſtreitig zu machen, hatten nd. 

fie fich geprvungen geſchen, einen Vergleich mie dem Utred zu ſchüeſſen, bis fie eine 

günftigere Gelegenheit finden könten, ihre Abſſchten auf dieſes Königreich auspufttsen. 

Inzwischen fiengen fie an die Ländereien, die fie erobert hatten, zu bauen, und eben 

dieſes fand , darin fie fo groffe und fo häufige Berwüſtungen angerichtet, als ihr Bater 

land anzuſehen. Es ſchien damals, daß, da England unter die Engländer und Då- 

nen gethellet war, die Ruhe endlich wieder darinnen würde hergeftellet werden. Die 

legtern schienen mit ihrem Schickſal zufrieden zu ſeyn, und Alfred ſchägzte fih glücklich, 

daß er das Königreich feiner Väter behalten konte. Allein es felete viel, daß die Uebel; 

von welchen England geplagt wurde, ihrem Ende fo nahe waren. 

Wärend der Zeit daß Alfred fid ſchmeichelte einige Ruhe zu genieſſen, bereitete 57. 
man ihm in Danemgek neue Händel. Balfden, ein Dänifeber Feldherr, hatte eine Halfdm gent 
Flotte daſelbſt ausgerüſtet, mit welcher er in Gſtanglien landete. Weil es ſchon zu m Sffanglen 
weit im Jahre war, brachte er den Winter über in dieſem Lande zu, ohne die geringfte an. 
Dervegung zu machen, und wartete auf eine Gelegenheit, einen Einfal in Weſſer zu 
thun. Die Ankunft der Kriegsvolker, die Half den babelgeftrek, hätte den Alfred be: 
wegen follen, einige Dorfichtigkeit: zu gebrauchen, weil es mehr als alhn offenbar war, 
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daß fie wider ihn beſtimt waren. Michtsdeſtoweniger machte das Vertrauen, das er in 
den Vergleich feste, den er vor kurzem mit den Dänen geſchloſſen, daß er in einer Si- 
Er überrumscherheit blicb, die Half den nicht unterlies fich zu Nutze zu machen. Nachdem diefer 
pelte Warham Feldherr mit dem Anfang des Sommers in See geſtochen, überrumpelte er das Schlos 
W: 


in Efer, Jarham,. welches auf der mittăgigen Küſte lag, und der feftefte Det in ganz Weffer 
war. Es ſcheinet, daß die Engländer bis dahin nidhe recht eingeſchen, mit was vor 
einer Art von Feinden fie zu thun gedabt. Sie ſahen den Krieg, den die Dänen mit 
ihnen füeten, als einen ordentlichen Krieg an, daran das ganze daniſche Vole Ancheit 
babe. In tiefen Gedanken überredeten fie fih, daft cin Vergleich, der mit einem Hauz 
fen gemachtwerde, alle bie andern verpflichten miſſe. Allein die Dänen fabon ihn ganz anz 
ders an. Die befonderu Eigentümer tralen, mit Einwilligung ihrer Könige, zuſammen 
in eine Geſelſchaft, um Flotten in das Men: zu ſtellen und die Beute, die fie in Enge 
land oder anderwerts machten, unter fih zu theilen. Aus dieſem Grunde waren die 
verſchiedenen Haufen, die in irgend einem Lande, es mochte fem, was es vor eins wolte, 
Sandungen chaten, keiner dem andern unterwürfig, und es glaubre ein jeder verbunden 
zu fen, keine andere Verrräge, als die er felbit machte, zu halten. Alfred hatte ſich 
mit den Ubba verglichen; allein Half den glaubte nicht durch dieſen Vergleich gebunden 
zu sen. Inzwiſchen viefen die Engländer, welche die Ueberrumpehung des Schloſtes 
Warbam als eine warhaftige Treulofigfeit anſahen, Himmel und Erde über die Berlee 
ung des Vergleichs zu Zeugen. Jedoch Zatfden, welcher fih wenig um ibe Klagen 
ckümmerte, machte Anftalten, weiter in Weffer einzudringen, wenn ihm nicht Alfred 
durch einen beſondern Vertrag, den er mit ihm gemacht, Einhalt gethan gärte. Der 
| Mifres wacht Becfaffer feines zebens begnüget fich zu fagen, daß die Dänen auf den Uleberbleibſem der 
tinen vertrag Heiligen geschworen (), feinen Zus wieder in Weffer zu feen, Sie liefen den König 
mir bem-Halfsallan Anfehen nach, dieſts Verſptechen theuer erkaufen. Man fan nicht obne einige Bers 
pi den, wunderung ſehen, daß dieſer Fürſt deute auf den Ucberbleibfeln habe fehwören laffen, welche, 
| da fie noch Heiden waren, durch diefen Eid nicht ftårfer gebunden zu ſeyn glauben durf- 
sen, als durch denjenigen, den fie über ibre Armbänder zu thun gewont waren. Ales 
| was man hievon mutmaffen fan, ift, daß er geglaubt, daß, um Fal fie denfelben vers 
| . lezen ſolten, der Himmel deſte ftärfer verbunden ſeyn müde, fie deswegen. zu (trafen; 
| Doch bem fey wie ihm welle, dirſer Eid wurde deswegen nicht mehr in Ehrfweche gehal 
weicher iju ten. Sie warteten nicht einmal fo lange ihn zu verlegen, bis fie aus Weſſer heraus 
act. waken. Al fie fich nach Hiercien zogen, trafen fie einen Haufen engländifkher Reures 
| veian, welcher, weil er ſich auf den Vergleich verlies, der erſt geſchloſſen war, ohne 
Borfichtigfeit feinen Zug nam, und nachdem fie denſelben angegriffen, da er es am mwe? 
nigſten gedachte, tödteten fie den gröften Theil der Reuter. Die Pferde, die fie bey dieſer 
Ni Gelegenheit bekamen, Dieneten ihnen mit defto gröfferer Geschwindigkeit nach den gegen 
= belagert Abend gelegenen Theilen von Weſſer zu gehen, wo fie Exceter belagerten (5). 

erter- Als 
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Als dieſer Beweis von ihrer ſchlechten Treue dem Könige zu erkennen gegeben, daß 876. 
es vergeblich far, mit Leuten von dieſer Gemitsart Berrräge zu machen, enkſchlos er ſich, Der frieg ge 
nachdrücklichere Maasergeln zu nemen, um fich wider ihre Treulofigfeit in Sicherzeit zu her von nenem 
Feten. In dieser Abfichr lies er den Rath des geſomten Königreichs zuſammentommen, n. 
und ftelee feinen Untertanen in einer nachdrücklichen Rebe vor, daß fie von nichts, als 
von ihrer Tapferkeit und Herzhaftigkeit die Erleichterung ihrer Uebel erwarten dürften: 
daß fie, bey einer fo beingenden Gelegenheit, ihr eben notwendig für ihr Vaterland 
aus ſetz en und einen Theil ihrer Güter aufopfern muͤſten, um den andern zu erretten: daß 
endlich ein grosmütiger Emrfchlus das einige Mittel fer, das ihnen übrig bleibe, eben 
den Trübſalen zu entgehen, die fie ihre Nachbarn harten betreffen ſehen. Da diefe Borz 
stellungen diejenige Wirfung gethan, die er davon erwartet, warb er ein Kriegsbeer, mit 
welchem er mit feinen Feinden in einem einigen Feldzuge bis auf fiebenmal ſchlug. Al⸗ 
bein ba ihm diefe Schlachten nicht alle gleich günftig gemefen, fabe er fih noch einmal 
geſwungen, mit den Dänen in Unterhandlung zu treten. Ob er fich gleich nicht viel auf 
ihre Berſprechungen verlaſſen konte, fo fand er doch kein beffer Mittel, dieſen gefärlichen 
Krieg zu endigen. * Diefer neue Bertrag, in welchem ſich die Dänen anheiſchig mach Alfred ſchleſt 
ten, nicht wider nach Weſſer zu kommen, wurde mit mehrerer Treue gehalten als mit den Die 
der vorige: nen einen 
Die Wekfachfen ſaben den Abzug Bieer ſucchtbaren Feinde, als eine groffe Be- Jah. “H 
feeiung an. Allein weit gefelet, daß fie das Ende ihres Elendes gefehen. Dieser Hau- c. 
fen, der ihnen fo viel Schrecken verursacht hatte, war kaum fort, als fie unter der An- Koll, ömt in 
fürung des Rouo, dieſes berumten. Heerfürers der Normänner, welcher nach der Zelt die England an. 
Beiffel von Frankreich worden, einen andern ankommen ſahen. Zum Glid fand fich er findet ben 
Alfred in Bereuſchaft dieſen neuen Feind zu empfangen. Da Noll nach einigen Ber-Alfred auf fei- 
fachen die Hofnung faren lies, fidh in England einen feften Sit verſchaſfen zu können, ner hut. 
entfchlos er fich ſelbigen in Frankreich zu ſuchen. Vermutlich glaubte er, da er den ber 
fen 3 in der Gewalt feiner kandsleute und den Llifred enrſchloſſen und 
geſaſßt fabe, ibm den übrigen reitig zu machen, daß er auf diefe Juſel einen fo anfore 
lichen Bortheil nicht finden könne, als derjenige fen werde, den er in Frankreich zu fin-Er ſuchet fein 
den hoffe. Es haben einige vorgegeben, daß er einen Traum gehabt habe, welder slid n rant 
ahm das groffe Glück angezeiget, daß er auf der andern Seite des Meers haben folte, eich. 
Nach der Abreiſe des olle, genos Alfred endlich ein wenig Rufe, welche ihm Zelt 
verſchaſte, auf Mittel zu denken fo häufigen Einfällen zuvorzukommen. Er fand wez Alfred rifet 
der ein beſſeres noch ein ſchleunigeres, als daß er eine gute Flotte ausrüſten laffe, um die ant flotte aus, 
Dänen angreifen zu konnen, ehe-fic noch auf das tand kämen, wo fie beinahe allemaf 
den Vortheil erhielten. Da man es ſich bis daher noch nicht hatte einfallen laſſen fie auf 
dem Meer anzugreifen, fo pffegten fie fih mır facher Schiffe zu bedienen, die geſchickr 
waren, Kriegsvolfer zu fixen; da hingegen diejenigen, die Alfred erbauen lies, einig 
und allein zu Schlachten gemacht waren, Es wärete nicht lange, fo ſammelte cr die 
úcte von diefer klugen Vorſichtigkeit ein. Seine Flotte traf kurz darauf fechs dant: glüctier er- 
ſche Seeräuber an, welche fie in die Flucht tricb, und ihnen cines von ihren geüftenfols tiefer 
Schiffen nam, davon die Soldaten und Matreſen in das Meer gavorſen wurden. Mit ſootte. 
biefem erften glücklichen Erfolg war eln anderer aber weit beträchtlichwer verbunden. 
Nis fich eine daniſche Flotte von ſechsundzwanzig mit Kriegs volkern beladenen Sie 
Mm 3 er 
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den Kúften genähert hatte, um fie an das Land zu feßen, griffen fiedie Schiffe des K3- 
nigs an, und boreten den geöften Theil derſelben in Grund: Da das Jahr darauf 
eine andere Flotte von eben dieſem Volk nach der Abendſeite geſegelt, wurde ſie von 
einem fo heftigen Ungetoitter iberſallen, daft fie beinahe ganzlich zu Grunde gegangen 
und wenn einige Schiffe davon entkamen, fo geſchahe es nur, um den Engländern 
in die Hände zu fallen. 

Alifred, welcher durch diefen glücklichen Erſolg aufgemuntert würde, faſte den 
Vorſaß, die Dänen in den abendlandiſchen Provinzen anzugreifen, darin ſie ſich durch 
die Einname von Erccter feft geſezt hatten. Sie wurden überdis beſtändig von den 

Die Dinen Einivonern in Cernwallien unterſtüzt. Er volzog dieſen Entſchlus mit fo vielem Muth 
selain und Glück, daß er die Dänen endlich nörtgre, Weffer gänzlich zu verlaſſen, und ihm 

Geissen zu geben. Sie zogen fich nach Mercien zurück, wo fie fich, nachdem fie es end 
zich überdrüßig geworden ein fo herumſchweifendes Leben zu füren, mit denjenigen von ibe 
ven kandslenlen vereinigten, die fih daſelbſt niedergelaffen hatten. Darauf fetten fie mit 

einmütiger Bewilligung den Ceelulph ab, und theileten die zander dieſes Königreichs un- 
ter ſich. Man weis nicht, was fie vor eine Art von Regierung daſelbſt errichtet, indent 
es die engländiſchen Gzeſchichtſchreiber gänzlich aus der Acht gelaſſen, von den bürgerli⸗ 
chen Angelegenheiten der Dänen zu reden, und fich nur einig und allein bey ihren Kriegs⸗ 

Händeln aufgehalten. Wie dem aber auch fn mag, fo endigte fich das Königreich 

Wiereien auf diefe Weise, nachdem es beinage dreihundert Jahr geſtanden hatte. 
ind des tnig · Das Königreich Northumberland hatte das Jahr vorher eben das Schickſal ges 
rache Mere, habt. Balf den, welcher fih dahin begeben, hatte au die Stelle des Ricfige, der im Jahr 
bumberlands. 876 verſtorben, den Ecbert darin zum Konige gemacht. Dieſer neue König oder Unter⸗ 

könig erhielt fih nur kueze Zeit. Zalfden nam ipm fein Reich in dem erſten Jahre wie. 
der, und eheitete dieſes tand unter feine dandsleute. Dieſes gab ohne Zweifel den Dänen 
in Wereien Anlag, ein gleſches zu tbun. Alſs wurde das Königreich Torchunberland, 
welches feit dem Ida, feinem erſten Könige, dreihundertunddreißig Jahr geſtanden, in 
verſchledene Grafſchaſten gecheilet, welche den daͤniſchen Beſelshabern ausgetheilet wur⸗ 
den. Man konte dleſelben nicht anders als mit groſſen Schwierigkeiten aus dieſem Lande 
jagen, wie man in dem folgenden ſehen wird. 

Die Dünen Ob gleich die Dänen drey von den alten Königreichen der Heptarchis völlig inne hats 
frnieden den gem, fo war dieses doch nicht hinlänglich, für alle Diejenigen von diesem Volke, die fih 
aniblag, fh schen in England niedergelaſſen, und für Diejenigen, die ſich beſtandig dahin begaben, 
Be bee mir dem Vorſaß, fih darin feft zu ſehen. Diefe lebten ſuhen Weffer mit Begierigen 

Augen an. Auf der andern Seite befürchteten diejenigen, welche die andern Königreiche 
unter fid) getheilet harten, da fie ſuhen, daß ihr Glück die Begierde ihrer zandsleute ere 
weckte, es möchte denſelben eine tuft ankommen, fie daraus zu vertreiben, wenn man 
ihnen nicht anderwerts einen Sitz verſchaffe. Dieſe Geſinnungen machten fie alle über 
den Vorſaß einig, Weftsr anzugreifen , und alle ihre Kräfte anzuwenden, fich dicſes 
Königreichs zu bemächtigen, welches bis dahin ihren Anfällen fo wohl witerftanden hatte. 
Sie rüfteten fich zu der Ausfuͤrung dieſes Vorhabens mit aller nur möglichen Verſchwie⸗ 

enheit und Geſchwindigkeit. Man fabe auf einmal das furchtbarfte däniſche Kriegeheer 

Felde das man bis dahin geſchen, welches auf Weſſer Josrückte, che ifed die ge. 
vingfien Maasregeln nemen können, ſich in Vertheidigungsſtand zu fügen, Dieses Heer 
8 gieng 
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eng gerade auf Ciper Y bos, welches eine der fhönften und fefteften Städte des Sie srmächri- 
$ n ihs 8 . dieſes Orts, deffen fich die Dänen in wenig Tagen gen fid der 
bemächeigten, jagte den Weſtſachſen ein ſocches Schrazen ein, daß fie kein Hen mcheß n Cipen- 
batten, ſich zu wehren. Einige begaben fich in das and Wallis, ober jenftit des Meers, bam. 
indeſſen daß die andern den Dänen entgegen liefen, um ihnen den Eid der Treue zu ſchbs⸗ 
ren. © Bey einem fo algemeinem Abfal, befand fich dlifred nebſt einigen Bedienten al. Alfred fiche 
lein, die ſich aus Schuldigkeit und Liebe zu feiner Perſon hielten, und ihn in feinem: ee e 
glück nicht vextaffenwolsen, Allein da ihm die kleine Augal nichtviel helfen Eonte und fie ihm 3 
im Gegentheil mehr zur zaſt waren, beurlaubte er fie alle, um fich defto leichter reiten zu 

können. Er fano kein ander Mittel, als fih ben einem Schäfer an einem Oete in der Pros Er verbirgt 
viny Sommerfer, die Inſel lthelney (**) genant, verborgen zu halten. Dieſes wear. — 
ein mir einem geoſſen Mocaft umgebener Ott, we man mir auf einem kleinen Busfteige O 
zu der Hüte des Schafers, welche in dem Gebüsche verſteckt lag, kommen konte. An 
dieſem Orte hielt ſich diefe Füͤrſt einige Zeit auf, ohne daß es weder feine Freunde, noch 
feine Feinde wuſten, und ohne daß ihn ſelbſt die Frau (***) feines Wirts kante, welche 

ihn bey ihrer kleinen Wirtschaft zu ihren Dienſten gebrauchte. Dieſes war ein trauriges 

Shital fin einen Fürften, Doch Gott, der keine andere Abfiche batte, als feine Gedult 

zu ben, les ibn nicht fange in dieſem Juſtande. Er war noch nicht fechs Monate an 

diesem einfe „geweſen, als feine Sachen Durch) eine Veränderung, die er zu erwar⸗ 

ten nicht Urſach gehabt, eine andere Geſtalt bekamen. Man giebt vor, diefe glückliche 
Veränderung fev ipm im Traum von dem h. Cuthbert, ehemaligem Bifchof von Lindis- 

farne, verfündiget worden, - welcher ihm erſchienen und angejeiger, daß er nächſtens 

in einen unendlich weit rümlichern Zuftand kommen werde, als derjenige geweſen, den er 

verloren. Jedoch, wir wollen, ohne uns bey dieſen Erdichtungen der Mönche auſzuhal⸗ 

ten, die fich nicht haben eneiehlieien konnen, auch nur die geringſte aufferordentliche Be 

gebenheit vorbeigehen zu laſſen, obne elne Erſcheinung oder ein Wunder dabepvorzugeben, 

anzeigen, wie eine Unternemung, die aus einer Art von Verpweiſtunng geſchehen, diefe 
ſchleuntge Veränderung. zuwegegebracht habe. 

Abba, welcher in Abweſenheit des Joar, feines Bruders, der wieder nach Däne: dba verbe- 
mark zurüͤckgekehret war, die daͤniſchen Kriegsvölker anfürete, hatte das Land Wauis ret das land 
griffen, und es mit Feuer und Schwert verwäſter. Darauf war er in die Poing 
Devon, welche zu dem Königreich Weſſer gebörete, eingefallen, in der Abſſche, eben Er filt in 
Fiche Verwuſtungen daſclöſt anzurichten. Bey feiner Annäherung hatte fich der Graf un haet 
den Devon mit einer kleinen Angat tapferer Soldaten in das fejte Schlos Binwith geo- Kah. 
gen, 


C7) Chippenbam in der Grafſcheft Wilts, 
fo von den Sachfen Erppendem genant med, 
Ab arge nue feines Martres wegen merkwür⸗ 
big, wen welchen es auch feinen Namen bat: 
dunn Eippan heißt bandein, ant Eypnian bedone 
tet einen augen. Di Engländer haben da. 
ben nech die Worte Eheapen und Chapman 
ebalten, welche eben das bedeuten. Camoden. 
Daher Fome auch det Name einer Straffe von 
London, welde Eheapfide beit. T. 

C=) Ahelney hies vormals Achelingey, 


das ift, die Insel der Edlen. Sie Mer bey 
Caunton, bey dem Zufammenſius der beiden 
Fu Chone und pareve- Das Land berfelben 
bat nicht mehr Umfang als von zwey Ackern. T- 

C+) Sie legte einmal einen Kuchen auf Roz 
ken, und wel fie indeffen mit andern Beeriebtune 
gen befhäftiget war, gehbabe es, Daß der Kuchen 
verbraumer waräber fè dem König feiner Nade 
lägen wegen in Abſſcht Des Kuchens ausfhale, 
und ibm faste, daß er fie Gold genug würde ves- 
zehret haben. Aſſar. T. 


EEE 
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gen, um ſich daſelbſt für der erſten Wuth der Dänen in Sicherheit zu ſehen. llbba, 

Rumte nicht lange, fich vor dieſem Orte zu zeigen, indem er nicht zweifelte, daß die Be- 

ſaßung, weiche gar nicht zalreich war, nicht gar bald gezwungen werden folte, fich zu erz 

geben. Der Graf von Devon, welcher wahl fabe, daß die Gegenwehr, die er thun fön- 

ne, nicht fähig ſeyn wurde ihn zu retten, faſte gleich anfänglich feinen Entſchlus. Er 

gab den Belagerten die Befar zu erkennen, darin fie fich befanden in die Hande dieſer grau 

famen Feinde zu fallen, und daß nur ein einiges Mittel fey, dieſem Unglück zu entgehen. 

Dieſes ſey ſich mit den Waffen durch ihr Heer einen Weg zu öfnen. Er ſtelte ihnen vor, 

daß diefe Unternemung, die zwar verwegen und verzwelfelt fheine, nichts weniger ſey, 

als man fich vielleicht einbilde: daß die Dänen ohnfelbar in einer groſſen Sicherheit wär 

ren, als welche nichts anders als eine kleine Anzal zwiſchen den Mauern eingeſchloſſener 

Feinde in dem Kopf hätten: daß aus dieſem Grunde der Abzug nicht möglich fey, wofern 

man ihnen nur nicht Zeit gebe, Vorſichtigkeit zu gebrauchen, demſelben zuvorzukemmen: 

daß man im Grunde nichts als das eben und die Freiheit wage, weiche doch in einer 

weit groſſern Geſar fen, wenn man darauf beſtehen wolle, eine Belagerung auszuhalten. 

Die belager: Diefe Vorſtellung brachte eine foche Wirkung bey den Belagerten hervor, daß fie, ohne 

ten chun mit fich länger zu beratfihlagen , über diejenigen, die fie belagerten, mit dem Degen in der 

dem degen in Fauſt herſtürzten, und fie durch dieſen unvermuteten Angeif gleich anfänglich in die auſ⸗ 

pea- 1110 an ſerſte unordnung brachten. Dieser glückliche Anfang machte, daß fie die Gedanken, fich 

Hai die be- wegzubegeben, wie fie es erft beſchloſſen gehabt, faren tiefen, und ſtoſte ihnen den Bor- 

f agerer in un, fab ein ihren Vorthell welter zu treiben. Sie füren demnach mit einem neuen Much 

ordnung. fort, den Dänen zuzuſetzen, ohne ihnen Zeit zu laffen fich zu befinnen, und nachdem fie 

i felbige endlich gänzlich zerſtreuet, richteten ſie ein erſchreckliches Blutbad unter ihnen an. 

Ude wird ge- Ubba wurde bey dieſer Gelegenheit getöͤdtet, und feine groſſe Fane, Reafan oder die 

tötet und fei Rabe genant, fiel den Engländern indie Hande. Die Dagen bildeten fih ein, es 

ne groffe fane (ap eine verborgene Kraft in dieser Jane (.), welche die Schweſtern des Joar mit eige- 

erobert. nen Händen gearbeitet hatten. Sie glaubten aus einer ſeltſamen Einbildung oder durch 

y Betrug des Teufels geſehen zu haben, daß diefe Rabe vor der Schlacht gewiſſe Bewe⸗ 

gungen gemacht babe, welche ſichere Vorbedentungen von ihrem Siege oder ihrer Nieder- 

lage geweſen. Zum wenigſten haben die Geſchicheſchreiber Dicfes erzålet, indem fie hin- 

Aufügen, daß der Verlust diefer Fane, welcher fie eine fo groffe Kraft zugeſchrieben, nicht 
| wenig baju beigetragen habe, ihnen nach der Zeit den Muh zu benemen, 

Alfred nimt Da die Nachricht von der Niederlage der Dänen vor dem Schleffe Ninwitb, und 

i mastegehn von dem Tode ihres Anfürers, bis an den Ort gekommen war, wo fich Alfred verbor⸗ 

| fi wieder gen pielt, dachte biefer Für gleich anfänglich auf Mittel, einigen Borchell daraus zu 

b afge zichen. Er lies einigen feiner vornemſten Freunde den Ort wiſſen, wo er fih aufßalte, 

| Damit fie fich zu ihm begeben und mit ihm über dasjenige berarfchlagen möchten, was 

| bey dieſem Borſal zu tbun fey. Nachdem er fich mit ihnen unterreder, ertheilete er ihnen 

Dafel, an verſchiedenen Orten des Königsreichs kleine Haufen von Kriegsvölkern zu ver“ 

ſemmeln, die jederzeit in Bereitſchaft feon folten zu einander ſtoſſen zu konnen, wenn es 

Zeit fen, fie ewas unternemen zu laffen, Das wichigſte und ſchwerſte daben wat, eine 

0 richtige Nachricht von dem Zuftand des feindlichen Kriegsheers einzuziehen, damit man 

10 fih nach dieſer Nachricht richten, und die nötigen Maasregeln nemen könne. Nach. 

dem 

C Man giebt vor, bağ diefe Gane durch Zauberkuuſ in eitiem Augenbůck verfertiget worden. T- 
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dem man dieſes wohl überleget faſte lefrod, welcher nicht wuſte, auf wen er feßen fot- 
te, um ihm die Nusfundfhaftung bes feindlichen Lagers aufzutragen; den fünften Enz; 
ſchlus, der m einem Finſten einfallen kan. Dieser war, daß er fich bt mit feinen er kubſchof. 
eigenen Hugen in dem age de Dänen nach demjenigen umfehen malte, was er gu riffen e 
wi Aus dieſer Urſach gieng er, nachdem er ein fhlechtes Kleid angezogen und fen Se 
genommen, ats wenn ee ſich pon dem Spielen auf diem Werk eng NLE kunt 
liche tager, blieb einige Tage daſelbſt, und beobachtete, fo viel als ihm mög⸗ aus. 
lich war, alles das, woran ihm so viel gelegen war es zu wiſſen. Unter andern bes 
merkte er, daß die Dänen, anſtat daß fie fich font gemeiniglich auf Hügeln zu lagern 
und daſeibſt zu verſchanzen pflegten, dieſe Vorſichtickeit aus der Acht gelaffen hatten. 
Sie batten fih nicht einmal die Mühe gegeben, fih der Zugänge zu ihrem Lager durch 
ausgeſtelte Wachten zu verfichern, indem fie nichts zu befürchten hatten, weil kein feinds 
liches Heer im Felde war (). Nachdem er alles beobachtet, keheete er in feinem 
Schlupfteinfel,, wo ihn feine Freunde erwarteten, zurück, und berabredete mit ihnen 
Peinlich die Mittel, wie fie in dem Walde Selwood (**) die Völker, die fie fon in 
Bareicſchaßt batten, zusammen bringen ſelten. Dieſer Anschlag wurde mit fo vieler Bers 
ſchwiegenheit und Eilfeerigkeir ansgefüret, daß ſich der Konig in kurzer Zeit an der Spine 
des Peers und ganz nabe ben den Dänen fabe, ehe dieſelben noch die geringste Nachricht 
davon erhalten hatten. Ihre Deftiesung war anſſerordentlich, als fie auf einmal das 
englendiſche Hor anrücken bon, das fie augrif, Alfred, weicher dieſes wohl vors 
bergeſeben, und ihnen keine Zeit fich zu befinnen geben wolte, ermanete feine Völker mit 
wenig Worten, ſich nicht für diefem Heer zu füechten, das ſchon durch die Furcht úber- 
wunden und lies alſo die Schlacht anfangen. Ob die Dänen gleich durch diefen Er erhält ei- 
unvernnuseren Angeif in Beftiitzung geraten, fe wehrcten fie fich doch mit vieler Herzhaf- wen grofen feg 
tigkeit. Allein es fen nun, daß fie nicht Zeit gehabt, ihre Volker recht in Schlachtord⸗ ber die Di- 
min zu ſtellen, oder daß fie der Verluſt ihrer Fane überredet, daß ihnen ihre Götter en. 
zugegen wären, fo wurden fie endlich überwunden und beinahe alle in die Pfanne gez 
bauen. Diejenigen, welche davon kamen, zogen fich in ein Schlos, darin fie unver⸗ 
züglich berennet wurden. Alfred, welcher fich die Beſtürzung, in der ſie waren, zu 
ee machte, feste ihnen fo mutig zu, daß fiein wenig Tagen genbtigt wurden ſich in ei 
Veraleſch einzulaſſen. Die Bedingungen, die er ihnen bewilligte, waren vortheihaſter, Er bewitliget 
als fie in dem Zustande, darin fie fich befanden, zu boffen Urſach gehabt. Er nerfprach dun varka 
denjenigen, die Chriften werden und in England bleiben wolken, in Oſtanglien aan 
Ländereien zu geben. Von den andern aber verlangte er, daß ſie die Inſel auf der Stelle 
verlafen, nie einen Fus wieder in Diefelbe fegen und zur Sicherheit ihrer Werte ihm 
Geiſſel geben foten. Gurtborm, Statthalter von Gſtanglien, welcher nach dem 
Tode des Udba das däniſche Heer angefürer, nam dief Bedingungen an, und begab fih 
nab dreißſgen von feinen vornemſten Beſelshabern zu dem Alfred, nachdem er diejenigen 
einſchiſſen lafen, die fih nicht hatten entſchlieſſen konnen, die Taufe anzunemen ee + 
efer 
CY Diefe Nachricht finder fich nicht im Afer ( Das ift der groſſe Wald in der Graf 
us, auch nicht im Mbelnerd, jondern im Ins fhaft Senumeſet S. ts 
gulphe vou HTalmesbury und in den meſſten () Alfred war Gnerbortmms Taufjenge, und 
ewen Sercichrihreibeun, ab hmm den Mamen Ethelſtan. F. 
N.algem. Jiti Nu 
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Diefer groffe Sieg erfüllete alle Wünſche des Alfred. Er hatte durch eine einige 
Schlacht die Dänen verjagt und fein Königreich wieder gewonnen; und er fahe alle Tas 
ge digjenigen von feinen Unterthanen wieder zu fich kommen, weiche die Furcht zerſtreler 
Er beftätigeroder gewungen hatte fich feinen Feinden zu unterwerfen. Er nam den Gurrhorm und 
den Darn ben fine Beſelshaber Fehr gnädig auf, und hielt ihnen fein Wort genau. Es find alle Ges 
Befit des e. ſchicheſchreiber darin einig, daß er dem daniſchen Aufurer den Namen eines Königs von 
nireie OR- Oftangtien gegeben ; allein man weis nicht, ob Diefes durch einen Peimlichen Vertrag, 
mae den gefcheben , den er vorher mit ihm gemacht, aber ob er geglaubt, fich. fine Zuneigung auf 
Gauben eine foche Art erworben zu haben, daß er ein völliges Vertrauen auf ihn fegen kome. 
zum fuge = dem 122 5 mag, ſo iſt gwis, daß — 5 das Königreich Oftan- 
arin. glien, welches von den Dänen ganz eingenommen geweſen, und darin ihn Jvar zum 
Statthalter gemacht hatte, in der Winde eines Könfgs befefien. Er thellete die Ländereien 
beffelben unter feine Landsleute, und übte die königliche Gewalt bis an feinen Tod darin 
aus. Es haben einige und beſonders der Verfoſſer des debens des Alfred, bimugefit- 
get, daß diefer Furſt den Surthoem auch Northumberland gegeben habe. Allein die: 
fes iſt nicht gar zu warſtheinlich, weil die Dänen fich feit langer Zeit Torrhumberlan⸗ 
des bemächtiget, und die kändereien darin unter fidh gerheiler hatten. So verhielt es ſich 
aber nicht mit Oftanglien, darin die Dänen noch keinen gewiſſen Aufenthalt batten, 
und welches noch fo angeſehen wurde, daß es einen Theil der engländiſchen Monarchie 
ausmachte, ob die Dänen gleich mächtiger darin waren als die Engländer. Aso thar 
Alfred nichts weiter, als daß er fie in dem Beſis befielben beftätigee, indem er ihnen ci- 
nen König von ihrem Volke gab, der aber fein Vaſal war. 

aa pen Aus alle dem, was bisher geſagt worden, wid man haben bemerken können, daß 
Alt en be es jr Beit der legten Schlacht in England zwey Arten van Dänen gegeben, davon die 
fo DR De ea ade, 

sberberten. ? h j- ger, 
hielten fie ſich, da fie ihren Sanbsfeuten fo übel mit gefpiefet geſchen, für gfücklidh genug, 
die Ländereien befalten zu können, die ihnen waren ausgerheiler werden. Sie wolten fie 
bey dem ungeviſſen Ausgang lieber ruhig befißen, wenn fie den Alfred m Ober. 
berren erfenneten, ale Gefor laufen fie zu verlieren, wenn fie den Krieg ſortſekten. Nile 
. FEE pna; bie pei z Den bren engtänbifegen Könineichen dee 
laſſen, dieſem Züeften als ihrem böchften Dberherten, und feifteten ihm den Eid der 
Treue. Indeſſen war es doch wie unmöglich, daß fie alle mit Shifat gleich 
atten zufrieden fen folen: Verſchiedene unter ihnen hatten die Bedingungen des leg” 
tern Baglelchs blos deswegen angenommen, weilfie nirgends hingeiwuſt, indem fie ander? 
werte weder Feuer noch Heerd hatten. Wenn ſie fih geſtelſet Chriften werden zu wollen, 
fe harten fie es nur gethan, um fich einigen Unterhalt zu verſchaffen und eine günftigere 
Gelegenheit abzuwarten, daß fie wieder zu ihrer erſten Aer zu leben greifen konten. 
Dieses erhellere kurz darauf offenbar daraus. Als man es ſich em wenigen werfabe; 
chaten die anfenlichften unter ihnen, nachdem fie einen Anfüͤrer, Namens Zaftingo, an 
ihre Spitze geſteller, verſchiedene Verſuche den Gurtherm zu bewegen, den Krieg von 
Safings einieuem nach Veffer zu fpielen. Da ibe dringendes Anhalten nicht vermögend gewesen, 
derbe bieſen Güren zu gewinnen, giengen fie zur See und verhereten die Küften ven Slan⸗ 
zer die Nie, deen. Kurz darauf Vereinigte ſich ein anderer nicht weniger zalzeicher Haufe Be ur 
ben, 


berland 
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gelben, nachdem er von der groſſen Beute Nachricht erhalten, welche der erſtere zu Gent 

gemacht hatte. Dieſe beiden alfo vereinigten Haufen verhereten Braband, Hennegau, 
Slandern, die Picardie und Herois, und verübten in dieſen Provinzen die allerabſcheu⸗ 

lichſten Grausamkeiten. As fie fich darauf in zwey Haufen getheilet, nam einer davon Die Dänen 
den Weg nach England zurück, in der Hofnung, dieſes fand, wo er nicht erwartet kehren nach 
au weden glaubte, ungehindert plündern zu komen. Nachdem dleſaben auf der Küfte dug an 
von Vent an tand gejtiegen, giengen fie auf Nocheſter los, mit dem Vorſatz, fih Dbielet den puridaes 
Stadt zu bemächtigen. Allein da feed, welcher wider ihr Bermuten fein Heer in tirs 
völliger Bereitſchaft hatte, auf die erſte Nachricht von ihrer Landung nach dieſer Seite 

zueilete, wurden fie von einem ſolchen Schrecken überfallen, daß fie ihre Beute im Stich 

lieſſen, und auf weiter nichts dachten, als wieder auf ihre Schiffe zu fteigen, Nachdem 

ionen die Wachſamkeit dieſes Fürſten die Mittel benommen, ihre Abſichten wider Eng 

land ausgufüren, kehreten fie wieder nach Frankreich zurück, und nachdem fie fih aufs 

neue mit ihren Gefaͤrten vereiniget, furen fie fort Diefes Königreich zu verwüſten. 

Bis dahin hatten die Engländer nur vertheidigungsweiſe gehandelt. Sie wurden, 
da fie den Einfällen der Dänen beſtändig ausgeſetzt und ungewis waren, an welchem Ort 
ihre Feinde an fand ſtelgen würden, gemeiniglich überrumpelt, ehe ie zu ihrer Gegen, 
wehr Anstalten vorkehren Fonten, Da die der Geſar am meiſten ausgeſeßten Küſten 
wüſte geblieben, hinderte die Seeräuber nichts zu landen, wo fie walten. Als fih mn 
Alfred durch den Abzug dieses letern Haufens in einer Ruhe fahe, die er bis dahin nach 
nicht genoſſen, beſchlos er fich dieselbe zu Nube zu machen, um feine Umftände in beſſere 
Ordnung zu bringen. Seine erſte Sorge war, eine anfenliche Flotte ausrüſten zu laffen; Alfred råte 
eine Vorſichtigkeit, die ihm ſchon fo glücklich von statten gegangen. Da diefe Flotte im eine grofe 
Stande war unter Segel zu gehen, bekam der Oberbefelspaber, der fie anfürete, Befel, Horte ars. 
obne Unterlas längſt an den Küsten zu kreutzen, und die däniſchen Schiffe anzugreifen, 
er möchte fie antreffen, wo er wolle. Er überfiel ſechzehn davon in dem Hafen zu Har⸗ 
wich (5), der unter Gſtangtien gehöret, von welchen einige in Berbaft genommen, die 
andern aber in Grund geboret wurden, und machte eine anfenliche Beute auf demfelben. 
Gurthorm, welchen es verdros, daß eine folchefeinbfelige That in einem feiner Hafen und 
gleichfam in feinem Angeſicht begangen wurde, verſtatttte denen, die darunter gelitten, 
eine Flotte auszurüſten, um fih zu bemühen den Schaden zu erſegen, ja er verfahe fie 
fogar felbft mit Mitteln dazu. Es wärete nicht lange, fo funden fie Gelegenheit wärend 
der Macht die Schiffe des Königes anzugreifen, über welche fie einigen Vorthell erhielten. 

Allein diefes hinderte nicht, daß nicht die Flotte die Seeräuber jederzeit in Furcht erhielt, 
und England von den Berherungen befreiete, denen es bisher ausgeſegt geweſen. 

Nachdem Alfred auf diefe Art für die Sicherheit der Kuͤſten geſorget, beflis er fih Er tft ver 
forgfältig, den beigen Shell des Königreichs mie einer guten Anga fefter Plüge zu ver- heat. 
waren, die er höchft nötig brauchte. e fo zerſtoret waren, lies er wieder deſet nen 

Nu 2 aus⸗ 


den benachbarten Hügeln finder. Die Seite des 


. Harwich liegt in der Grafichaft Efer, 


uud ac feines Hafens when berät. Sein Na 
me bedeutet einen afen, wo eine Flotte ficher 
liegen kan. Die Mauern diefer Statt, wie auch 
die Straifen derfelben, find von einer Art verftet 
Miesten Thons erbanet werben, welden man auf 


Hügels zwichen dem Fenerthurm und der Stadt 
Pat eine Quell, diedas -Bols fewol als den Then 
tein verwandelt: Es wird davon ein 
Stück in dem Cabinet der königlichen Societät 
ufbehalsen, Eambden Zuſatze bey Eifer, T. 
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ausbeſſern, er bauete neue und feste ſowol die einen als die andern in Stand, daß fit 
nicht licht konten Uberſallen werden. Mit einem Worte, er lies keinen Ort oder Zugang, 
der fih zum beſeſtigen ſchickte, wo er nicht einige Werke auffürere, um den unvermute⸗ 
ten Streifereion der Dänen Einhalt zu un. Allein es felete ihm zu feiner Sicherheit 
ein wichtiges Srück, deffen Erlangung ihm nicht anders als auf alle Weise vortheilhaft 
fon kes Dieſes war London (*) eine ſowol ihrer Gröſſe als Lage wegen ſehr an 
ſenliche Stadt, und die, weil fie noch in den Handen der Dänen war, ihnen einen freien 
Eingang in Weſſer gab. Ohne dieſen Ort konte er fein Reich nicht wol wider die Einfi 
le der Dänen in Sicherheit ſeen, wenn ihnen die zuſt ankomme, es mit Krieg zu über⸗ 
ziehen. Dieſes brachte ihn auf den Entſchlus, felbige zu belagern. Er wufte überdis, 
daß die Beſatzung ſchwach und wenig im Stande war, eine lange Belagerung auszuhal⸗ 
Er belagert ten. Die Belagerten fahen fich in der That in kurzer Zeit gezwungen einen Vergleich 
benden, und einzugehen. Er batte fich nicht fo bald diefer groſſen Stadt bemächtiger, als er mit vie. 
hemächtinet lein ieis daran arbeiten lies, fie ſowel beffer zu befestigen, als auch ſchöner zu machen. 
ſch bergen, Er vertrauete die Statthalterſchaſt darüber dem Ethelred, feinem Eidam, dem Manne 
er sieht dess per Eiflede feiner Tochter an, oder er gab fie ihm vielmehr mit dem Namen eines Gra- 
Edele, gi. fen won Mercien zu Seben, Ess baben einige vorgegeben, daß er ihm zu gleicher Zeit 
nem Eibam. den Namen eines Königes ertheilet; allein ich zweifele, daß dasjenige, was fie vorgege⸗ 
ben, den geringften Grund habe. Uebrigens gab er, da er dem Ethelred den Namen 
eines Grafen von Wiercien ertbeilete, demſelben von tieſem tande eigentlich nichts, ats 
die einige Stadt London. Er befas nicht nur nichts von dem ubrigen Theile von Mer. 
cien; ſondern er verlangte ſogar kein ander Recht, als das Riecht eines Lehnsheren, 
welches ihm die Dänen, die fidh deſſelben bemächtiget, erft ganz von nenem zugeſtanden 
batten. Es war demnach nichts als ein bloſſer Name, mit dem Ethelred bekleidet 
wunde, bis daß er fich durch feine Tapferkeit in den Beſiß eines guten Thells von dieſer 
Provinz feßte. 

Die Dinn. Die groffe Anzal der Orte, die Ziifeed ausheffern und befeftigen lies, gaben ihm 
fürchten den einige Jahre hindurch genug zu thun. Dieſe Werke dieneten ſowol dazu, das Reich wi- 
Altes er die auswertigen Dänen zu beſchützen, als diejenigen im Zaum zu halten, die einen 
gewiſſen Aufenthalt darin harten. Dieſe letztern waren, da fie alle die Borfichtigteit fa- 
ben, die diefe klage Fürſt gebrauchte, weit geneigter im Geherfam zu bleiben. Sie 
verffartesen fogar, daß versehiedene Engländer, die fie aus ihren Däufern gejagt hatten, 

wieder Beſiß davon nemen, und mit ihnen unter dem Schuß des Königes leben durften. 
Damals 


CE) Vr baben Feine puverläfige Nachrichten 
von dem Urſprunge der Stadt London nd 
da es gewis it, daß fie zu Cäfaes Zeiten noch 
niche befant, u YTeronis genen aber Bereits eine 
groffe Stat geweſen: ſe ift warfeheinlich , daß 
diefe berümte Scat unter der Repterumg Claudii 
ertatet, und zugleich. von Britten und Römern 
beuelkert worden; wal fie ven ihrem Urfprunge 
an eine Pflanjtadt für Handelsleute gewesen, 
und nicht für Soldaten. Man fat, daß ihre 
Mauern von Conftantin dem groffen, auf Bitte 
der Helene, feiner Mutter, fern erbanet worden. 
Sie enthielten drey Mellen im Umfange, nach 


eher etwas erweiterten Nusbenung. Die Seite 
der Mauern gegen die Cause ift untergraben und 
gefprenget worden das übrige tebet noch. Sie 
Bar firben Thore, Ludgate, VTewgate, Adere⸗ 
gare, Bifpopsgace, Cripplegate, Morega 
te und Mogare, Was Caſar fat, daß die 
Britten die mit Helz und Baldung, umgebene 
Orte Städte genaus, Bringt Cambden auf 
die Mutmafimg, daß London fo genant wor 
den von Alben, welches in brierifeher, Spra⸗ 
Se eine folde Stabe bedentet, bie worzügliche 
Ersöt annyeigen, Cambden. Bufige zu Mio- 
dleſſer. T. 
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Damals hatte Allſted das Vergnügen, die Rue in feinen Reiche wicderbergeſtel Englund klebt 
fer zu ſchen, daraus fie fo lange verbanner gemefen. Dieſer glückliche Friede dauerte zwelf jabe 
zwölf Jahr (=), wärend welcher dieſer Monarch Zeit gehabt, die Unorduungen abzuſchaf. lang ruhig. 
fen, die ein fo langer Krieg, ſowol in der Gerechtigkeit und buͤrgerlichen Ordnung, als 

in der Meligion eingefüret hatte. Da ich Willens bin, dasjenige in dem Folgenden zu 

ergäten, was diefe Fürſt wätend des Friedens gethan, fü werde ich diefe zwölf Jahre 
übergehen, um vollends von feinen Kriegen zu handeln. Es wich genug fen, bär mit 

einem Wort zu fagen, daß er fich diefe Friedenszeit über beftändig mit allem demjenigen 
befchäftiger, was das Beſte und den Nutzen feines Volks befdrdern konnen, bis daß er 

den Verbrus gehabt, feine Arbeit durch die neuen Einfälle unterbrochen zu fehen, von 

denen ich jetzt reden wil. 


Diejenigen von den Dänen, welche felt dreizehn oder vierzehn Jahren Frankreich Neue einfátte 
und die Niederlande unter der Anfinung des Haflinge verhereten, waren mit der erſtaun- der Dänen, 
lichen Bente, die-fie dafelbjt gemacht hatten, noch nicht zufrieden. Da fie nach Gowon 
beit der Seerguber dasjenige, was fie ohne Mühe und ohne Arbeit erworben, auf eine 
berſchwwenderiſche Art dürchbrachten, fahen fie fich beftänbig genötiger, ihre Berherungen 
wieder anzufangen, um Unterhalt zu bekemmen. Inzwischen falten fie, da fie durch 
zwey efigreeicheiStäffe, die fie von dem Eudes und Arno, Könizen von Frankreich 
und Germanien befommen, abgeſchreckt worden, den Entſchlus, diefe Gegenden zu ver. 
lajien, und wicder nach England zurückzukehren, nicht fowol mit dem Borfas , fich auf 
dieſer Inſel niedernulaſen, als vielmehr jie zu plündern. Aus Diefer Urſach viftesen fie 
dreihundert Schiffe aus, welche fie in zwey Flotten (heileten. Mie der erſtern, die aus Sie bemöchti 
zweibundert Segeln beſtund, begaben ſie ſich an die Küſten von Rent, und eroberten den fh Apple: 
Uppiedors. Diefer Ort, der damals fchr-anfenlich war, verfchafte ihnen die Herſchaft fand Wia 
forwol von dieſer Provinz als von Suffer und Surrey. Die andere Flotte, welche von 
den Haftinge, angeſüre wurde, dief in die Temfe ein, und bemådhtigte ſich Widle 
tona (**). Es würde ſchwer fem, alle die Uebel recht zu beschreiben, welche diefe Bat- 
baren den Einwonern dieſer unglücklichen Provinzen zugefügt. _ Jedech, wenn man fich 
nur ein wenig vorftellet , daß es von verschiedenen Völfsen zufammengerafte Serräuber 
gewefen, von welchen die meiſten noch den Götzen gedienet, fo wird man nicht viel Mühe 
Baben zu bewelſen, daß fie fich kein Bedenken gemacht, die allerabſcheulichſten Verbre⸗ 
hen auszuüben. 


Die Dänen in 


Alfred befand fich damals in Oſtanglien, dahin ihn der Tod des 


Guartborm gerufen batte. Da er nicht die mindefte Nachricht von ihrem Vorhaben ge- 
babe, hatte er auch nicht die geringſte Anftalt zu feiner Gegenwehr vorfehsen können. 


Alle B. 


©) Spelman , milten u. a. fam daß die 
Denen im Jahr uns Srreifereien in England 
vorgenommen, und im Johr Bys dahin wieder 
gekommen, In weichem Fal, cs nur nem Jahe 
ie des Friedens geben würde. T. 

EC) Anjeto Milton in der Grafihaft kent. 
DieDinen baueren daſelöſt ein Cchlos, deſſen 


chtigkeit, die er gebrauchen konte, war, daß er fich von den Volkern dieſes 
Königreichs, ſowol Dänen als Engländern, den Eid der Treue ſchwören lies. 
die Dänen blieben ihm nicht länger treu, als fo lange er bey ihnen war. 


Alen 
Da fie. nah 
Nu 3 ſeluer 
Trümmer nuch verbanden ind zu. Memfleys 
Dawns, man nennet‘es aniche Enftle- Buff. 
Man fichet auf der andern Seite des Fluſſes die 
Graben der Vefefigungen Mperde , mit egen 
Waben von Sten, welhe Bavord. Caftle 
helfen, uch welt von Siingbun, Cambden. 
Zupige zu Kene, T. 


Oftanglien 
vereimgen ſich 
mit ihnen 
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feiner Abreiſe durch feine Gegenwart nicht mehr zurückgehalten wurden, vereinigten fie fidh 
mit dem Haſtings, um an dem Pluͤndern Theil zu nemen. Alfred verlor indeffen bey 
fo vielen ülrſachen ver Furcht, dennoch den Much nicht. Er brachte fo viel Kriegsvölker 
zufanmen als ihm möglich war, und machte fich auf den Weg, um die Dänen, welche 
das Sand Bent verhereten, anzugreifen. Allein da er auf dem Wege erfacen, daß ein 
anderer Haufen in Weſſer eingefallen fen, veränderte er den Weg, und rückte auf dieſen 
los, der ihm der gefärlichſte zu fey schien. Die Dänen, welche hen vor Erceter war 
ren,, hoben die Belagerung in voller Uebereitung auf, und kehreten ihre Wuth nach ei- 
nem andern Ort. 


Es iftwie unmöglich, alle die Begebenfeiten, die biefer Krieg hervorgebracht, um. 


inden gesch. ſtändlich zu erzalen; foviel Verwirrung findet man bey den Geſchichtſchreibern, die bavon 


delt haben. Dieſes kömt ohne Zweifel daher, well es verſchiedene Banden gab, 
hai pi $ 


dieſes kriegs. die England verwüͤſteten, die eine in dem Lande Rent, und die andere in Weſſer, und 


weil fie nichts thaten, als daß fie von einem Orte zum andern ftreiften. Daher haben 
die engländiſchen Geſchichtſchreiber keine hinlangliche Nachricht davon haben können; 
weil ein Krieg, der blos des Plünderns wegen unternommen wird, nicht anders als ſehr 
unordentlich ſeyn kan. Man findet auch in den Geſchichten, bald in der einen, bald in 
der andern Provinz, einerley Anfüner, ohne daß man warnemen kan, wenn, noch wie 
fie in dieſelben gekommen. 


Man wels eben fo wenig, durch was vor einen glücklichen Zufal fich 2llfred auf ein 
mal von dieſen graufamen Feinden befreiet gesehen, welche ic) in dem ganzen Rönigreiche 


Die fremden ausgebreitet hatten. Indeſſen iſt es gewis, daß ſich diefe leßtern Ankömlinge, nachdem 
Dänen bese fie England in einen erbärmlichen Zuftand geſct, wegbegeben, ohne daß es den Ge- 
ben ſich weg. ſchichtſchrelbern gefalen, uns bielfefachen ihres Abzugs anzuzeigen, Ich mutmaſſe, daß 


die Pet, welche England zu eben dieser Zeit heftig mitgenommen, und den gröffen 
Theil diefe Ausländer nebft einer fehe grofien Menge Engländer weggeraſt, die vore 
nente Urſach einer fo ubereilten Abteiſe gemefen. Man kan noch hinzu fügen, daß fie 
das Sand in einen folden Zuftand gefegt, daß fie beinahe nichts mehr darin zu erbeuten 
gefunden. Der gröfte Theil diefer Mäuber, nam unter der Anfürung des Haſtinge 
den Weg nach Srankreich zurück: allein fie bieften fih nicht lange dariit auf. Safting 
schmiedet kurz Darauf neue Anfchläge. Da das Schecken, welches auf allen Küken des 
ganzen Weltmeers ausgebreitet war, verurfachte, daß er alfenthalben die Feinde auf ihrer 
Hut fand , entfehles er fich die änder zu befuchen, wo er nicht erwartet würde, und fegelre 
daher nach dem mittelländicchen Meere zu. Als er auf dieſem Meere war, fand er ein 


eit des Has Mittel, fich durch eine Lift, die voller Gottloſigkeit und Treufofigkeit war, der Stadt 
Singe untana Luna, die auf der toſtaniſchen Küfte liget, zu bemächtigen. Er ftelte fih, als ob er 
zu plündern. die ehriſtliche Religion aunemen wolte, und empfieng wirklich die Taufe von der Hand 


des Biſhofs, den er hatte zu fich kommen laffen. Einige Tage darauf, meldete man 
dieſem Biſchef, daß der neue Bekehrte in fepe ebeiſtuchen Gedanken geſtorben fen, und 
gewünſchet habe, in der Küche zu Luna, welcher er ſchr anfenliche Güter vermacht habe, 
begraben zu weden. Durch diefe tit geſchahe es, daß eine groffe Menge Dänen, wet 


che den Sarg begleiteten, darin, tvie fie ſagten, ibe Anfürer liege, in die Stadt gekom⸗ 
men und dieſecbe, nachdem fie bie Einwoner derselben ermordet, geplündert. 


Eben 
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Eben dleſer Haſtings, welcher England, Frankreich und den Triederlanden ſo Carl der civ 
viel Herzeleid angethan hatte, erwälete endlich die Stadt Chartres zu feinem Aufenthalt, fältige gebt 
mit der ihn Carl der einfäteige beſchenkte, um ihn zu nötigen in Rube zu bleiben. Das ihm Chartres. 
felbft brachte er den übrigen Theil feines Lebens vollig ruhig zu, das er beinahe gänzlich 
angewandt hatte, den gröͤſten Theil der Steländer von Europa zu plündern. Diejenigen 
ven den Dänen, die ihm nicht hatten folgen wollen, als er England verlafen, batten ich 
unter die Anfürung eines andern Feldherens, Namens Sigbfert, begeben, der in Nort⸗ 
bumberland wonete. Dieſe richteten auch einige Zeitlang auf den Küſten von Weſſer 
einige Verwüstungen an, ohne fich doch ihrer kleinen Anzal wegen gar zu weit in das fand Das fånig 
zu wagen; und endlich begaben fie fich anders wohin (J. dach wird von 

Nachdem Alfred endlich von dieſen Feinden befreiet war, brachte er den übrigen den Denen be. 

Theil feinessebens in anhaltender Ruhe zu. Ich habe dieſen Fürſten bisher nicht anders tre. 
als einen Kriegsbeld betrachtet, der bald Sieger, bald Beſtegter geweſen, aber dach foz 
wol in dem einen als in dem andern, von dieſem zwiefachen Zuſtande, bey allen Gelegen⸗ 
beiten vortreftiche Bewelſe von feiner Tapferkeit und Kriegserſarenheit gegeben (57). 
Nunmehr iſt es Zeit, feine andern Tugenden befant zu machen und ihn unter einer 
andern Geſtale zu betrachten. Er wird fich hinſürs als ein gerechter, geſchrter, gottes 
fürchtiger, feine Unterthanen liebender und als ein ſolcher Fürft zeigen, der fich ohne Un⸗ 
terlas bemiet die Künste, Wiffenfehaften, die Gerechtigkeit und die Religion in Flor 
zu bringen. Allein um feine weltliche Tugenden nicht mit den moraliſchen zu verwechſeln, 
wil ich von demjenigen anfangen, was er als höchfter Oberherr zum Beſten feines Volks 
gethan; und nach dleſem werde ich von feinen beſondern Lebensumständen und von der 
Art reden, mie er die Angelegenheiten feines Hauses eingerichtet. 

So bald fich die Dänen, die fich in England niedergelaſſen, der Hülfe ihrer lands. 
leute beraubt ſahen, beflifen ie fich Mitter zu ſichen, dasjenige was fie hatten, zu be, unterwerfen 
halten, Weit gefelt daß fie hätten hoffen konnen, daß ihnen die Fortfegung des Krieges T aged 
neue Vorteile verschaffen werde atten fi viemehr Urſoch zu fürchten, fie möchten ich nech anal. 
un dasjenige bringen, was fie bereite n Befig hatten. Wenn fie auch hätten hoffen 
Fanmen, fich duch diefes Mittel zu behaupten, fo konte ihnen dach ein Krieg, dar fie 
ohne Unterlas die Waffen in den Handen zu haben nötige, und der Freiheit beraubte 

„nicht anders als nachtbeilig feyn. 


Die Diner 


. Spelman ſugt, daß Alfred eme- Flotte CH) Man behauptet, dag Alfred in Perfor 
ausgeraltet! die Dänen verfolaet und zwanzig ſechenndſunfzg ordentlichen Schlachten beinense 
rer Schiffe gefangen, diefe Seeräuber much lånaft net, die den Dänen geliefert worden. T. 
on der Küfte ben aufhängen, lan, andern ein (..) Das mus von den Einwonern des mit: 
Schrecken eimujagen, F. tägigen Theils von Wallis derſtanden 15 

welche, 


Alfred macht 
eme famtuna Obeherr fabe, war, fich feiner Gewalt zum Beſten und zun Mugen, feines 


von gesehen. 
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daß ihm auch der König von Schotland feines Königreichs wegen die Huldigung gelei- 


tet habe. 
bebeupren kan (.). 


Allein dieses ijt eine Sache die gar zu febr beſtritten wird, als daß man fie 


Die erſte Sache, auf die Allfred bedacht war, da er fich in Nuke und als höchtter 


bedienen. 


Volks zu 


Da die Geſeze wärend eines fo langen Krieges aus der Acht gelaſſen, und 


dem Volk ſogar wie unbekant geworden, gieng feine Veſchaftigung eine Zeitlang dahin, 
non den beſten, die zu finer Wiſſenſchaft gekommen waren, eine Samlung zu machen⸗ 
In dieſelbe brachte er einige von denen, die Gott ehedem feinem Volk Iſrael (5) gege⸗ 


ben 
M. 


und einige von denen, die Ina, der Kin 
eien (0), ehedem in biefen beiden Königreichen herausgegeben hatten. 


mig ven Weffer, und Offa, König von 
Endlich 


fügte er einige hinzu, die er in den Umſtanden, darin fich fein Volk befand, für ſchlech⸗ 


terdings nötig iett 


Dan bemerfet an diefen Gefegen (+) leichtlich, daß fie einen brene 


nenden Eifer für die Gerechtigkeit, und ein aufricheiges Verlangen die Unterdrückung und 


Gewältchätigfeie zu verhindern, zum Geunde haben. 


Es iſt wahr, fie waren gelinde, 


wenn man fie mit denen vergleichet, die einge Jahrhunderte nachher gegeben worden, 


welche, ob fie gleich vorher bemwungen gewefen, 
duch ois fie den Alfred mit andern Kriegen be. 


fehhfeiner gesehen; das Joch abgefanntrelt. Mas 
die Einwoner des mirternächtigen Theile, die 


Grdovicen, ein wildes und weh ges Belë be 
feift: fo fan man uicht dagen, daß fie vor ber 
Regierung Eduards drs eriin, zwelhundert Jahr 
noch der normannischen Eroberung, völlig un. 
ter die Dotımäßigteit der Könige vun England 
gebrode werden Spelman S. 

(J, Man verdere, daß Begone, Kinig 
der Schotten, dem Alfred unterwärfig gever 
een, und ihm in allen feinen Kriegen Dienfe ge 
tban: inaleichen daß Donald, Gregours Nade 
fohner „Dem Alfred mit fünftanfend Pferden zu 
Hale gekommen, und in feinen Dienften gefer« 
den fen. Spelman. Sollingeh. S. 1, T 

(0 Dieie Camlu ven Geſczen feug mit 
den zehn Okboten an. T. 

(t) Alfred bediente fih der Gerte rhel- 
berte, Königs von Bene, bes erfen, der die 
ſochſiſchen Gefete fehriftlish aufzeichnen lafen. X. 

tt) Wen man annime , daß der Konig M- 
fred ein voltändiges Gefegbndy verfertiget habe; 
in diese Somlang verloren. Der Dottor 
Wuülkine hat melt alle Grech beransatgeben, die 
man vom Sthpelbert, dem ersten cheiſtlichen 
Giefergeher von england an, bis anf die grofe 
Urkunde Heineiche 3, Defelbe mit einsekhleiien, 
bat: allein es felet febe wel, daf dasjenige, was er 
uns vom Alfred mitgetbeilet, einen velfänbigen 
Abele der Nochtegelerfamnfeit ousmache. Die 
Gejege Alferds zeſthen in zwey Haubeſtͤcken, 


weil 

und find 1) bie eigentlichen Geste Alfeeds am 

der Zahl vierng; und =) das Dundnis zwichen 

Alfred und (Buechoem, welches augenicheintich. 

nichts, anders enthalt, eie die Bedingungen des 

geſchloſſenen Friedens, unter welchen Gurthorm 

Ditangtich denen 

fe Gesetz vo 

ter, umd verordnet, daß Diejenigen, welche 

ein Landbuch odee liogende Hirer baben , die 

ihnen von ihren Eltern hinterlaſſen wort 

diefelben nicht verduffeen können sum Tach, 

theil ihrer Erben, wofern man erweiſe, daß 

der erſte, von welchem das Guth herrürtt, 

die Erbfolge verordnet habe unter der er 

dingung es nicht zu verduffeen, Em ander 

efh verbietet einen menſchen, ein Pferd 

oder ein Rind zu verkaufen unter Pürgſchelt 
für den Rauf Was zu dieſem Geſetz Anlas 

gegeben, deſtand darin. Als die Dären fich zu⸗ 

aut in England nieberliefen, ar es unter ele 

den Volker üblich, nicht nur Pferde und Odem 

ſondern auch Menschen beiderley Geſchlechts zu 

felen, und diefelßen fich untereinander zu veran 

fen; wodurch nicht nur die Eigentümer ihr Vie 

berieten, fondera auch die Piencchen ungerschker 
Wei zu Schaden gemacht wurden. Dieis e. 
ſe ward daher verordnet gedachte Misbrand 
abzuhelfen. In den folgenden Zeiten erhielten die 
Jahrmärkte chen dieselbe Freiheiten als die Olen. 
Übaften: was aber die Pferbe beit Fo wurbent 
de Bereiegereien fo gemein, daß d 
der Königin Elifaberh St. zu, 12 basausdridtle 
che Geſetz Alf reds wieder erneuert hat. T- 
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weil fie die meiſten Verl nur mit Beldbuffen beſtraften (i).“ Allein die genaue 
Art, mit der fie Alfred beobachten lies, pielt der Gellndigkeit die Wage. Wenn in- 
groifchen die bürgerlichen Perfonen in dieſen Gefegen einige Gelindigkeit fanden, fo war 
es nicht eben fo mit den obrigkeitlchen Perſonen, die fich beſtechen liefen, gegen welche 
Alfred jederzeit unerbitlich war. Er uetheilete, daß man bie Iinterthanen vergeblich zur 
genauen Beobachtung der Befegenötigen wollen, wenn er nicht dafür forge, daß ihnen die 

beigkeiten ſeloſt mit irem Beſſpiel vorgehen müſſe. Die Geschichte bemerket, daß er 
in einem einigen Jahre vlerundvlerzig Richter aufhengen laffen, weil fie die Pflichten 
ihres Amts schlecht beobachtet (). 

Es ſchelnet, daß diefe Borſichtigkeit hinreichend geweſen zu verhindern, daß die Einfepung ber 
kleinen nicht von den groſſen unterdrückt würden. Jedoch weil dieſem Füͤrſten nicht un: gefhworuen. 
befant war, daß ſich der Geiſt der Herſchaft, davon die Unterdrückung eine natürliche 
Folge iſt, garleichtlich derjenigen bemächtige, Die einige Gewalt haben, fo ſuchte er Mite 
tel, dießem Uebel zuvorzukommen. Aus dieser Urſach befal er, daß man bey allen peine 
lichen Steeitfachen zwölf Perſonen nenten folle, um von der Gewisheit der That zu ur. 
theilen, und daß die Richter ihr Urtheil nicht anders als nach der Entfeheidung dieſer 
zwolf Männer fprechen folten. Dieſes Vorrecht der englandiſchen Untertbanen, das fie 
noch heutiges Tages genieffen, ift obme Zweifel eins der ſchönſten und fehagbarften, das 
Unterthanen haben können. Ein Engländer , der eines Verbrechens wegen angeklagt 
wird, kan nicht anders als von feinen Paico, das iſt, von Leuten feines Standes ge- 
richtet werden. Dadurch ſiehet er fich auſſer Gefar unterdrückt zu werden. Dieſe zwölf 
Männer oder Pairs, welche mit Genemhaltung des Beklagten aus einer groſſen Menge 
anderer erwälet werden, werden mit dem gemeinſchaſtlichen Namen der Jury benennet. 
Diefe find es eigentlich, die das Leben oder den Tod desjenigen entscheiden, der gerichtet 
werden fol, Glückllch ſind die Unterthanen , die ein fo ſchönes Recht genieſſen. 

Die Unotdnungen des Kriegs hatten eine ſolche Freiheit in dem Königreich einge⸗ 
Firet, daß man allenthalben nichts als zandſtreicher fabe, welche alle Arten von Verbre. 
chen ungeſtraſt begiengen, Ihr ſchlechter Zuftand und igre Memut fegte fie für den Mach. Cineheitung 
ſorſchungen der Gerechtigkeit in Sicherheit. Da fie an einen Der nicht mehr als an den des köngreichs 
andern gebunden waren, fo lieffen fie ſich, fo bald fie irgend ein Verbrechen begangen, O. Shiren, 
welches beſtraft zu werden verdienet, an einem andern Orte des Königreichs nieder, wo Ser urin und 


r abeh 
fe nicht anders als mit vieler Mühe konten ausſuͤndig gemacht werden. Alfred, der es von 
iggi i 


nicht 


6 Das wiecsiofte Sete AMfreds deb n den 


Schäisungepreis aller Glieder und Theile des 
maufcllchen Leibes, und aller Perfonen, vom Kö. 
due en eis auf den gemeinen Selasen, T. 

I Er les die in feiner dlbweſenhelt Ach 
tere Rachrrhandel wieder vernemen, und wo er 
Jaub, daß aus Partelchtet oder Cige ei- 
Rige Ungerechtigkeit begangen war, frafte er die 
Nider nad der Strenge. Wenn fie ibre dine 
Fenbeit vorrhägten, veriis er ihnen (he hart, 
und fragte „Wie fie Mh unterfeben Len- 
ben, bas Nmt, über Dige zn urteilen, die 


N. algen. Hiſt. v. Engl. 1 Ch. 


das Eigentum und das Leben der Denften ber 
treffen, zu übenemen, Ba fie geut, daß es 
inn zur aebfirenden Berwalrung beſelken an 
Gesch Klicker fole. Er beat ihnen, ih befier 
errichten zulaſen, oder ihre Arnet niedersules 
ben, Ehe h alo die Grafen und Groſſen 
des bandes ihrer Hemter entfegen liefen, und 
Ch die Ungnade des Königs zugegen, legten fie 
ſch haber auf ale Wifenihafeen. Wan fehe 
ben Spiegel der Richter (Mirror of Juli. 
ees) Cap. sa und den Malmisturp, B. > 


Ds 
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nicht ohne Betrübnis hen konte, daß rechefhaffene Saure den Beleidigungen der Br 
wichter auf eine ſolche Art ausgeſett ſeyn ſolten, wünschte dleſem Uebel abhelfen zu können. 
Nachdem er diejenigen zu Rath gezogen, die er für geſchickt hielt, ihm guten Rach zu 
nubeilen, gebrauchte er folgendes Mittel, es dahin zu bringen, daß niemand in dem 
Königreich bleiben konte, ohne genöriger zu ſeyn, von feinen Handlungen Rechenschaft 
zu geben. Er tbeilete ganz England in Shiren (*), das ift, Abtheitungen oder Pro 
vinzen (7), von welchen eine jede wieder in verfchiedene Theile gecheilt wunde. Ein jedes 
von dieſen Theilen ſaſte verſchledene hundert Geſchlechter, die in engliſcher Sprache 
Hundredo genant wurden, unter fich, und ein jedes Hundert begrif wieder zehen Unsa 
Ten von Zehen unter fih. Nachdem dieſe Eincheilung gemacht worden, fahen ih alle 
Einwoner des Königreichs genötiget, fich unter eine von dieſen Balen von Zehnen zu bè 
geben, diejenigen, die nicht in denselben eingeſchrieben waren, wurden für Sandläufer 
und für ſolche geachtet, die auer dem Schuß der Geſetze gefeger worden. Der Vater eines 
Hauſes gab Nechenfihaft für feine Frau, für feine Kinder, die unter fünfzehn Jahren 
waren und für feine Bedkenten. Wenn jemand ein Seben fürete, dadurch er Verdacht 
wider fich erweckte, fo nötigre man ihn, für feine Aufftrung Bürgſchaft zu ftellen,. Kon⸗ 
te er aber keine Bürgschaft machen, fo lies ihn die Anal von Zehen, unter die er gehö- 
rete, in das Gefängnis werfen, aus Furcht, ſeloſt in Strafe zu fallen, im Fal er in 
einen Feler geraten folte (8). Da also die Väter für ihre Häufer, die Zalm von Zehen 
für die Väter, die Hunderte für ihre Zalen von Zehen, und eine jede Provinz für die 
Hunderte ſtehen mufte, fo gab ein jeder auf feine Nachbarn genaue Achtung⸗ Wenn 
ein Fremder, der fich eines Verbrechens schuldig gemacht, enewiſchet war, fo erkundigte 
man ſich genau nach dem Hauſe, in welchem er ſich aufgehalten; und wenn er länger 
als drey Tage darin geweſen, wurde der Herr des Hauſes zur Geldſtrafe verdant. 
Hatte er fich aber nicht dron Tage daſelbſt aufgehalten, fo war der Herr fren, nachdem er 
fich durch einen Eid gereiniger, daß er an dem begangenen Vergehen keinen Theil ge- 
Habt. Ich konte hier noch viele andere besondere Umftände hinzufügen, die für die Aus- 
länder nicht ſo merkwürdig ſind, als für die Engländer, welche in dieſen Verordnungen 
mit Vergnügen den Urſprung der Gefege ſehen, denen fie das Glück zu danken haben, 
das fie genieſſen. Allein es ift genug zu fagen, daß diefe kluge Vorſichtigkeit eine fo 
goie Wirkung. hervorgebracht, daß fih England nie vorher in einem fo ruhigen Bwe 
fiand befunden, als es fich nach der Einfürung diefer Ordnungen geſehen. 


er 


Alſted Gringet Um endlich zu verhindern, daß das Reich nicht mehr von auswertigen Feinden be⸗ 
des felbetene muuhiget werden könne, richtete Alfred das Soldateniefen auf eine ſolche Art ein, die 
wee in erde volkenmen geſthickt war, allen Einfällen zu widerſtchen, im Fal den Dänen eine uft 


ung, 


ankommen folte, ihre Streifereien in England zu ameuern. Er ewichtete in einer jeden 
Provinz einen Haufen Kriegenölfer, weiche unter ber Zinfürung des Ovafins oder Stack 
batters jebergeit zum Aufbruch fertig war. Die Grafen hatten Beſel, fich auf die erſte 
Nachricht ven einer Sandung der Dänen, an gewiffen Oeten unter der Anfürung eines 

vom 


(. Shirt komt her von dem fächfifehe Allein er machte ohne Zweifel eine algemenere, rih- 
Wort Schre das ift, Amtheilen, abtbeilen. T. tigste und gesch mene Einthellang, welche meh 
% Spelman fügt, Alfred fen uche der erte jekt mit einiger Heinen Weränderung beftebet. N. 
Urheber von der Einrbeilung des Königreichs in e) In China wird Beinahe eben dlefes beoß- 

Provinzen gewesen, und das if fehe warfkheinlic. achtet, Siehe THUN, de Mendosa, . 
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von dem Könige ernanten Feldherrn zu vereinigen. Dieſe Vorſichelgkeit, nebſt einer 
zalreichen Flotte, die jederzeit bereit war in See zu gehen, oder um die Inſel herum 
kreuzte, hielt die auswertigen Dänen dergeftalt in Furcht, daß fie fich die übrige Zeit 
dieſer Regierung über nicht mehr unterſtunden eine Sandung zu verſuchen. Durch eben 
dieſes Mittel faben fich auch diejenigen, die fich auf der Insel niedergelaſſen batten, ges 
zwungen in Ruhe zu bleiben. 
Als Alfred durch dieſe weiſen Verordnungen für die Sicherheit des gemeinen We⸗ 
fens geſorget, beflis er fich ſorgfältig, fein Volk die Früchte des Friedens genleſſen zu 
laſſen, indem er die Handlung in dem Königreich einfücere. Man banere auf feinen Er (AR me 
Befel eine ziemliche Menge zur Ausfürung der Waren dienlicher Schiffe; und als ſie Prudlung ber 
ang waren, liche er fie den vornemften Kaufleuten um die Handlung in Aufnam zu dan Kaie 
bringen. Daher ſahen fich die Engländer im Stande, durch dieſes Mittel den Scha- en. 
den nach und nach zu erſezen, den ihnen ein langer Krieg verurfacht batte. Man giebt Handel nach 
fogar ver, daß es Kauffeute gegeben, die ſch unterſtanden, einen Handel nach Oſtindien Indien, 
AN unternemen, daraus fie verſchiedene Dinge gebracht, die in England vorher unbekunt 
gewesen (19), 

„ Nachdem diese groffe Fürst für alle dieſe Dinge  geforget, dachte er auf Mittel, Alfeed seht 
die Künſte und Wiffenfihaften in Flor zu bringen, welche der Krieg beinahe gänzlich aus gelehrte nach 
feinen Ländern verbannet hatte. Aus diefer Urſach zog er verſchiedene Gelehrte aus frenge Eugland. 
den künden an ſich, welchen er Gnadengelder gab, und vercheilete fie in die Siftümer, 
um das Volk zu unterrichten. Allein er war nicht zufrieden, feine liebreiche Sorge 
falt ſo weit getrieben zu haben. Da er in feinem Königreich eine Pſanzſchule von Leuten Er fiftet die 
zu haben wünschte, die tüchtig waren bie vornemften Wifenfchaften zu lehren, errichtete untverfrät 
er dier Schulen zu Orford (). Die erſte, für die Öottesgelerfamteit, wurde der fOD. 
Auffiche des Abrs Treo und Geimbald übergeben, Die zweite wurde zu der Unter: 
weiſing in der Sprachlehre und Redekunst beftimt, darüber Aſſer, ein Benedictiner⸗ 

Do2 mönch, 


c) Es iR ncht warfteinlich, daß diefe 
Handel zur See getrieben worden, zu einer Zelt, 
da der Gebrauch des Sercompafes unbekant 
gewesen. N. 

an findet eine ausfürliche Erjåluna von die: 
fein Stüc des Handels in dem vom Spelman 
verfaten Leben Alfrede, V. e c. en,. Malmes- 
baer weber, daß Alfred dem bel Thomas zu 
Ehren ein Geſchent nach Indien nefantt,. Pan 
bekienete fih des Sigelin, Vifhofs ven Sher 
born, dafelbe zu überbringen, Diefer Bischof 
legte feine Reiß glücklich zurück, und brachte aus 
dicen Lante Eoftbare Steine, Rauchwerk und 
andere Waaren mit, die in England als groſſe 
Seltzueiten angefehen wurden. Man glauber, 
daß Alfe aus den Diamanten, die taber mit: 
ſebrach worden, eine vill prächtigere und Feng: 
ibere Krane verfertigen faten, als alle Kronen 
gersefen deren man iich dis babin lebten In 
dam Gewölbe der Kiefer iu der Weſtnünſtee⸗ 
abtey, in welchem man die alten Zeichen der 6: 


nioticen Wiebe in einem Kaſten auftchält, fichet 
man auf dem Behältnis, in welchem die alceſte 
Krone verwarer wid, folgende lateinische Wer 
te geschrieben: Haec elt principalior Corona 
cum qua coronsbantur Reges, Alfredus, Ed- 
wardus exe. Dief Krone ift von fbr alter Nee 
beit mie Blumen, die mit Steinen ausgeieret 
find, welche auf eine fbe ſchlechte Xet eingefaß⸗ 
fet find. T. 2 

Y Cambden meldet, daß Alfred nur trey Eole 
legis oder Schulen zu Grford geſeifter. Das 
erste am Ende der Bigh- Street, für die Sprache 
lehrer, wurde das kleine Collegium oder die klei 
ne Halle der Uiniverſtidt gent. Dos zweite 
inver School- Street für die Weltweiebei, war 
aner bom Mamen der allerkleinſten Salle der 
Umivesfisde betont. Und das ritte Inder Sigh⸗ 
Siet, fo Weiter gegen Abend fag ae das erite, für 
die Gottesgelerſomkett, wurde die greffe Falle der 
Univerfirde aenant, und ift anjcge das Univer 
firäterollegium. T. 
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möuch, Auſſcher war. Die Britte fue die gegik, Rechenkunſt und Muſſe, unter ber 
Aufſicht des Johannes ; eines Moͤnchs von St. David in dem Lande Wallis. Die vierte, 
fü die Mes- und Sternſeherkunſt, darin der breimmte Johannes Stor der erſte öffentlie 
che Lehrer war. Man hat dieſem lezten den Beinamen rigena, das ift; Jeländes 
I gegeben, von dem Worte Erin oder Teen, welches der wahre Name von Irland ift 
| Der Name Scot rúret ohne Zweifel eben daher, weil die Einwoner in Irland Schotten 
| waren. Man erzäletvon eben dieſem Johannes Scor, der unter den Gelehrten berüme iſt, 
daß er von feinen eigenen Schülern durch Stiche mit dem Federmeſſer gerödter worden. 
Einige aber haben vorgegeben, daß dieſes in dem Kloſter Mfalmeabury, wo er gelchret, 
und nicht zu Orford geſchehen fey. Man findet auch unter den Gelehrten, welchen Ii- 
fred Zeichen feiner Hochachtung und Gnade gegeben, den Plegmund, einen Mercier, 
welcher Erzbiſchof von Canterbury geworden, und einige andere, Deren Namen, wel, 
| che fie nicht beſſer befant machen werden, zu erzäfen unnötig ſeyn würde, Eben fo we 
| nig ift es auch nötig, fich bey der Unserfüchung aufzuhalten, ob die von dem Alfred 
| geſtiſtete Schulen gleichfam der Anfang zu der Uninsrficät Orford geweſen, oder ob es 
li 


vor Diefer Zeit an einem andern Orte, Grerklade genant, vergleichen Schulen gegeben; 
die nach dieſer Stadt verlegt werden. Jugeſchweigen daß uns diefe Sache zu welt fücen 
wird, wirde es von ſchlechtem Mutzen fen, fie zu unterſuchen, wenn man die feine An. 
| zal Leute betrachtet, die an den Streitigkeiten Theil nemen, Die fie verurſacht bar. Es 
| if genug mit zwey Worten zu fagen, daß Diefer ſchwache Anfang die Univerfickt Orford, 
| die in ganz Europa berûmt ift, hervorgebracht hat. 
I Hrfpenna Ob Afecd gleich ſehr fähig war dasjenige für ih ſelbſt einzuſehen, was am mel⸗ 
| nee ften etwas beitragen konte, feine guten Abſichten fir das Veſte feines Volks auszuffiren, 
dug. s zog er dach geſchickte Leute zu Rache und hielt ihren Rath fee boch. Er hatte in fel. 
nen Angelegenheiten eine folche Ordnung eingefürst, daß alle Ensfchlieffungen , die er in 
| Abſicht des gemeinen Weſens ſuſte, durch dreh perichiedene Rathsverſamlungen glengen, 
| Die erfte war ein geheimer Rach, zu welchen niemand gelafen wurde, der nicht bey dem 
| Könige in febr geoffer Hochachtung und Gnade ſtund: in dieſem wurden die Augetegen⸗ 


heiten zuerſt überlegt, die vor dem zweiten Rach gebracht werden ſolten. Dieſer beſtund 
aus Viſchefen, Grafen, Viromten oder Präfidenten der Provinzen, Richtern und eini 
| gen der vornennften Ehanes, die man nach der Zeit Barong genennet, Dleſer war bei 
| nahe chen das, was ber geheime Nach heutiges Tages it, Es kam niemand in den- 
| ſelben als diejenigen, welche der König in denſelben zu berufen die Gnade hatte. Der 
| dritte war der algemeine Rath, oder die algemeine Berſamlung des Volte, welche man 
in fäcbfifebee Sprache Witrena- Gemot tante, und der alle diejenigen beitwonen Fone 
ten, denen die Würde und die Aemter ein Recht dazu gaben, ohne daß ſolches von dem 
| Willen des Königs abhieng. Diefe Berfamlung, die man deutiges Tages Parlament 
nennet, ein Name der aus der franzöſiſchen Sprache genommen worden, beſtand aus 
| den beiden Erzbifchöfen zu Canterbury und Porr, den Bischöfen, Grafen, Vicomte 
oder Gros Sherifo der Provinzen und den Thanes von dem erſten Range oder Bas 
rens. Man reitet heutiges Tages mit vieler Hitze, ob das Volk das Recht gehabt, zu 
dieſer Verſamlung Abgeordnete zu schicken; allein das ift ein Streit, den ich bis auf einen 
| andern Ort verſpare. Demi fey indeffen wie ihm wolle, fo ſtehet man in dieſen dreien 
Nathsverſamlungen fowo! den Urfprung des heimlichen und des geheimen Raths, — 
| 
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das Altertum der Parlamente. Da alle diefe Rathsverſamlungen, und beſonders das 
Wirtena-Gemot, welches gemelntglich einmal im Jahe zusammen berufen ward mei⸗ 
ſtencheils zu London gehalten wurden, fo ift leicht zu begreifen, daß dieſe Stadt das 
durch eine Art des Glanzes erhalten, der fie weft über dasjenige erhoben, was fie bis 
dahin geweſin. Die Dänen, die fie einige Zeitlang befeffen, hatten fie dergestalt zu 
Grunde gerichtet, vağ fie nicht ̃ Fentich wars > Aufecd machte fieh ein Vergnügen Die fage Bone 
daraus fie zu verfhönern und ihre Freiheiten zu vermehren. Sie hat zum Theil derer — 
Sorgfalt dieses Fürften den Rang zu danken, den fie nach der Zelt bekommen und noch j 
heutiges Tages behauptet = > - 
Nachdem dieſer Monarch das wichtigſte in die ſchoͤnſte Ordnung gebracht, die man 
wur wünſchen konte, glaubte er, da er jederzeit auf dasjenige anfnterfam war, was 
feinem Volk vortheilhaft ſeyn konnen, eine Sache nicht aus der Acht laſſen zu muͤſſen, 
die an fih ſelbſt nügtich fam und dem Königreich zur groſſen Zierde gereichen konne 
Dieſes war den Engländern eine fuft beizubringen, ihre Hauser inskünftige auf eine 
dolerhaftere Avt zu bauen; als fie bisher gewont geweſen. Man gebrauchte in diesen 
Zeiten zu den Gebäuden nicht leicht etwas anders als Holz. Wen es eins von anderm 
Vauzenge gab, ſo wunde es als eine Art ven Wunder angeſehen. Da Alfred die £d- 
niglichen Hauer von Steinen oder Mauerziegeln hatte auffücen lafen, wolten ihn die 
Groffen auch nach und nach nachamen. Allein unter dem Volk breitete fich Diefer Ger 
brauch nicht aher, als erſt viele Jahrhunderte nachher aus. Man kan leicht urteilen, 
daß die Klöster, weiche von den Dänen zerſtöret worden und nach der Zeit wieder auf- 
gebanet wurden, an dieſer Verbeſſerung Theil gehabt, als Orte, für welche man in die 
fen Jabehundert noch mehr Ehrfurcht hegte, als in dem jetzigen. Indeſſen Bengen 
doch diefe Däufer nicht ehe als unter den folgenden Regierungen wieder an bevölkert zu 
werden. Zu dieſer Zeit, von der ich rede, waren fie beinahe wüͤſte, weil, da die dä- Seltenheit der 
niſchen Kriege die Zerſtteuung der Güter verurſacht hatten, die zur Unterhaltung der woche, mber 
Mönche bestimt waren, ſich beinahe niemand mehr fand, der den Möuchſtand ergreifen Kit des We 
wolte. Dieſes giebt Anlas zu urtheilen, daß nicht ſowol die Andacht, als vielmehr die ftede. 
Perficherung, die man hatte, feinen Unterhalt darin finden, obne genötigt zu feon zu ar 
beiten, dieſe Hauſer der Mönche angefüllet habe. Unter der Regierung des Alfred war 
die Kalcſinnigkeit gegen das Möndjsteben zu einer ſolchen Stufe gekommen, daß fich bie- 
ſer Firſt genötiget ſahe, die Klöster mit auswertigen Mönchen zu bevölkern, weil fieh 
beinahe keiner mehr in dem Königreich befand. Mach feinem Tode aber, da man die 
Glue der Klöſter denjenigen, die fich derfelben angemaſſet, aus den Händen genammen, 
wachte der Eifer wieder auf. tat daß es zu den Zeiten des 2liſceds für die kleine 
Anzal deute, die ſich in den duchſtand begeben wolken, zu viel Klöſter gab; fo waren 
derſelben einige Jahre darauf für die groffe Menge Mönche, die es gab und die unauf⸗ 
börlich zunam, zu wenig. 

Ich habe bisher von dem Alfred, als von einem Fünſten geredet, welcher bergeſtalt Befondere le 
mie ber Sorge fü die Afentlichen Anfogenbeiten befchäftiger geweſon, daß es feiner, dee 
be keine Zeie und Muffe zu denjenigen gehabt, die ihn im8befondere anglengen des Werts- 

lein man mus fih von diesem greſſen Fürſten eine ganz andere Vorftefhing machen. 
r war einer von den glücklichen Köpfen, die zu alle dem, was fie vornemen, geboren 
bu ſeyn ſcheinen, und die der guten Ordnung wegen, bie fie in ihren Öefihäften beobachten, 
903 beftändig, 
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beftändig arbeiten, ge daß fie beſchäſtiget zu feon ſcheinen. Er verdarb die Zeit nicht 
gern: er kante den Werth derſelben gar zu wohl. Weit entfernet von der Gemüͤtsart gez 
mifer Fürsten, die fich Ihres Ranges wegen berechtiget zu fen glauben, alle ihre Zeit auf 
Ergoglichkeiten oder auf unnütze Beſchäftigungen zu verwenden, bemühete er fich vielmehe 
Einthellung nicht einen Augenblick der feinen zu verlieren. Er hatte, wärend der Zeit er fid) in der 
feiner zeit. Inſel Althelney verborgen gehalten, Gott ein Gelübde gethan, ihm, fo bald er ſich in etr 
nem ruhigeren Zuſtande befinden wirde, den dritten Theil feiner Zeit zu widmen. Er 
war nicht fo bald zu dieſem glücklichen Zuſtande gelanget, als er fein Gelübde aufs ges 
naueſte erfüllete, indem er acht Stunden des Tages auf die Uebungen der Andacht wen⸗ 
dete, acht Stunden auf die öffenslichen- Gefehäfte, und eben fo viel auf den Schlaf, auf 
das Studiren, und auf die Erquickung des zeibes. Da der Gebrauch der Schlag- und, 
Waſſerubren in England noch nicht befant war, mas er die Zeit mit Wachslichtern ab, 
um welche er Linien von verſchiedenen Farben ziehen lies, welche die Stunden abzugeichnen 
diensten (:). Um aber zu verhindern, daß der Wind nicht machte, daß fie ungleich 
branten, fol er das Mittel erfunden haben, fie in daternen von Horn zu ſegen (70. 
Man kan indeffen zweifeln, daß dieſe Erfindung fo neu ſey, als die Zeit des Atrexde, 
Die Amofen, welche diefe Fürſt gab, waren in Abſſcht feiner Einkünfte ſchr an⸗ 
fentich und um fo viel lobenswüͤrdiger, da fie entweder ingeheim geſchahen, oder weuig⸗ 
ſtens von aller Aet der Pralexey frey waren. Er lies an feinem Hofe, oder in den Schu. 
Seine forge len zu Orford, eine ziemliche Menge Kinder von Stande erziehen, denen man allen 
folt, die wif nötigen Unterricht ertheilete, um fie tüchtig zu machen, ihrem Vaterlande vereinten auf 
bo d enn eine nügtiche uit dienen zu konnen. Jedoch er bemühee fich nicht durch dieſe Sorgfalt 
ae, aein, die Wiffenfehaften in Xufnam zu beingen und feinen Untertanen die diebe zu den 
2 Wirfenfehaften einzuſtoſſen; fein Beiſßiel trug noch mehr dazu bey, weil nie ein Fünft 
Seineneisung fleißiger den Wiſſenſchaſten obgelegen bat, als er. Der Fortgang, den er der Regies 
zu den wiſſene pugs und Kriegsſorgen ohuerachtet in den Aiffenfchaften gemacht, kan zu erkennen ger 
often. ben, wie wohl er die Augenblicke, die er übrig gehabt, einzutheilen gewuſt, um fie auf 
die Erlernung der Wiſſenschaſten zu verwenden. Sein Geſchichtſchrelber berſſchere, 
daß er für den beten ſächſiſchen Dichter Rines Jahrhunderts, für einen guten Gram⸗ 
matite; guten Redner, guten Welcweiſen, guten Baumeſter, guten Mestfünſtler 
und guten Gefehichtfehreiber gehalten worden. Er verfettigte verſchledene Schriften, 
die febr bochgeſchäzt worden. Unter andern überfegte er das Sirtenbuch des Papſtes 
Gregorius 1; die Teoftgrúnde des Boetjus (di) und die Birchengeſchichte des 
Deda 


Seine almo⸗ 
fen. 


C) Alfred lies von einer beſtimten Menge 
Wachs ſechs Lichter machen, ein jedes zwölf Zol 
lang, 1mò les die Cintbeitung der gelle bentlcc be 
zeichen, Diele Liter würden gleidh eins nach 
dam andren angezündet, und ein jedes brante vier 
Stunden, io daß folglich. drop Zol eine Stunde 
lang branten und die feche Achter zufanımen gerade 
vierundzwanzig Stunden dauerten. Die Wachen 
bey der Finiglichen Kapelle batten Befel, darauf 
Acht zu geben, uud dem Song zu melden, wie 
doch es an der Zeit y. Spelman: T. 


CH Das Glas war damals in England ewas 
kleeer. Dober war der König gendtiger, das 
feine Horn ſchaben zu faen, um durchsichtige 
Blätter daraus zu machen. Man este fache in 
bolzerne Namen, damit fie die Lichter vor dem 
Winde verwaretin,, Auf foche Aut find die Las 
ternen, die von ſo durchg ängigem und nüßlichem 
Gebrauch and, den der Erfindung diefes ME 
warchen. Spelman. T. A 

0 Diefe Uebetfepungen des Alfred find zu 
Orford 1098 vom dh: f of Bawlnfan, tinent 

elm 
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Beda (0) in das ſächſiſche. Was fiv eine Schande war diefes nicht für das’chgtäns 

diſche Volk, daß es zu dieſer Zeit fo unwind war, da es einen ſo gelehtten König hatte? 

Dieſer gute Fürft füret bittere Klagen, daß es von dem Zumber an, bis an die Temſh 

Keinen einigen Priester gebe, der die beilige Meſſe volkommen verſtehe; und daß von 

der Temfe an bis an das Meer keiner zu finden fen, der fähig wäre, das leichtefte le, 

teiniſche Buch in die ſschſiſche Sprache zu berſezen.“ Diese algemeine Unwiſſenbeft 

und der ſchlechte Geſchmack, den die Engländer damals an den Künſten und Re 

ſchaſten batten, machte, daß er mie Eifer Gelegenheiten fuchte; die Ausländer , bie fi 

in ihrer Kunſt hervorgetan, in feine Sander zu ziehen. Er gab fich die geöite Mühe, 

jederzeit die berümteften Künfttec in feinen Dienften zu haben, und fie arbeiten zu lafe 

ken, blos in der Abfiche fie volfonmer. zu machen. Er befeste die Schrjtüte zu Deford 

mit beuten, die für die Ghelehtteſten gehalten wurden, und wies ihnen febr anfenliche Ges 

halte an. Sein Zweck dabey war den Engländern eine Nacheiferung einzuflöfen, und 

fie zu bewegen, dag fie ih Mühe geben foten, die grobe Umviffenheit, in der fie ſtctten, 

zu verbannen. Da der Ruf von feiner Weisheit und Froͤmmigkeit bis nach Rom ge- 

tommen, ſchickte ibm der Papſt eine groffe Menge von Ueberbleibſeln, und bewilligte um 

feinerwiflen dem Collegio der Engländer nene Vorrechte, Der Patriarch zu Jerufslem, 

Abel, wolle Sn auch feine Hochachtung durch einige Lieberbfeibfel bezeugen, diser ihm zum 

Geſchenk tberfehiete, und welche von ihm mit vielem Vergnügen angenommen Inden. 

Es ift nunmehr Zeit auf die Net zu kommen, wie er feine häuslichen Angelegen. Anwendung 
veit leuchtete in denſelben nicht weniger hervor als in den Kner ein 

Sorgen, die er auf die Angelegenheiten des gemeinen Weſens wendete. Er hatte alle künſte. 

Diejenigen, die ihm dienten, in drep Haufen eingerbeller, die fih alle zwey Monate abfds 


fete: eine Geronheit die dainals an den andern Höfen nicht gebräuchlich war, doch hach 
der Zeit von den andern Fürſten nachgenmer worden. Was feine Einfünfte beniſt, fo 
mache 


er zwey gleiche Theile davon, von denen er den erſten zu verſchiedenen Arten von 
kieberwerken anwendet. Dicſer war micderum in vier Theile eingetheilet. Der erſte 
wurde zu Amofen für alle Arten von Armen gebraucht; der andere wurde zur Erhaltung 
der Kloſter beſtünt, vie er geſtiftet; der dritte zum Unterhalt der Lehrer und Schüler, 
die er zu Orford unterhielt, und der vierte wurde zu Liebeswerken gegen alle Arten von 
Monchen, ſowol Engländer ale Fremde, geſparet. Bon dem andern Theile feiner 
Einkünfte, machte er wieder dren Theile, davon der eine auf die Unterhaltung feines Hau⸗ 
fes verwandt wurde. Der andere, war zur Bezalung der Künſtler beſtünt, die er ſowol 
an der Auszierung feiner Haufer, als an feltenen Werfen arbeiten lies. Das übrige 
wurde auf die Gnadengehalte der Ausländer verwandt, die er zur Macheiferung und Lit- 
tercifung feiner Unterthanen in feine tänder zag. Wenn ich von feinen Einkünften rede, 


Ereiman und Mirgliede des Collegii der Königin, 
in Octav herausgegeben. Einige Sehaunten, daß 
don Duch des Bocrius ven den Teoftgeünden 
vom Werefeid, Bifcher von Worcefter über: 
Khet fey. Der Docter Plot aber meldet und, 
daß Alfred diefe Meberferung zu Woodstock ger 
mache habe. Diesen Fürfen gefiel das Buch fo 
sehe, daß er es beitändig ben fich fürele. T. 
( Sie ift vom Herrn Whelock herausgege⸗ 


ben, welcher anmerket, daß es vtelmehr eine im. 
ſchreidung als Uieberſezung fey, Man giebt auch 
vor, daß Alfred das alte und neue Tefdamens 
überfeger habe. Es man die aber wahr ſeyn 
oder nicht, fo giebt man duch durchgehende zu, 
daß er cine Meberfepung der Pfalmen angefau: 
gen und vor feinem Tode. bereits mit der Halfte 
zu Ende gekommen. Man fehe Alfrede Leben 
vom Spelman, T. 


900. 
Sein tod. 


Seine kinder. 
Chron. de 
Suithelm, 


296 4 Buch, Geſchichte von England, von den Regierungen 


ſo verſtehe ich die Einkuͤnſte von femen eigenen Kammergütern. Es war zu dieſen Zel⸗ 
ien noch nicht üblich, das Bolk mie Auflagen zu beschweren, um der lieppigteit der Ober⸗ 
herren Unterhalt zu verſchaffen. 

Dasjenige, was bis her von dleſem berüͤmten Fuͤrſten geſagt worden, mag hinlänglich 

fem die vornemſten Begebenheiten feiner Regierung befant zu machen und ie Vorſtel⸗ 
lung von fernen perſonlichen Eigenschaften zu ercheilen. Ich konte noch viel andere Unt- 
ſtände pinzufitgen, weil die Geſchichte feines debens allem ein gros Buch ausmacht. Allein 
ich glaube hier ſtehen bleiben zu konnen, obne dem Andenken diefes Monarchen einiges 
Unrecht zu thun, welchem man mit allem Recht den Beinamen des Broffen gegeben hat. 
Es hat kein einiger Gefäjichtfehreiber weder Laſter noch Feler an ihm bemerfet, und fie 
99 ihn alle einmütig als einen der beſten Fürſten vor, der jemals die Krone getra⸗ 
gen („ 
Er ſtarb im Jahr go (**),in einem Alter von zweiund fünfzig Yaben, nachdem er 
Achtundziwanzig Jaßre und feche Nonateregierer, und den gröften Theiſdieſer Zeit in Kriegs- 
uncuhen, den wenigsten aber in der Annemlichkeit des Friedens zugebracht hatte. Seine 
Geschichte hat gezeiget, daß er ſich fowof in dem einen ale in dem andern dieſes zwiefachen 
Zuſtandes jederzeit febr klug und ſtandhaſt verhalten. Was ihn aber vornemlich vor die 
Ten andern Sbreherten unterfheidet, iſt die aufrichtige Siebe, die er jederzeit zu ſerem 
Volke gepabt har. Er gab Deweſſe davon nicht durch bloſfe Worte, wie es von den 
meiſten zu geſchehen pflegt, ſondern durch achte und wirkliche Thatenz daher ift auch nie 
ein Fürſt von feinen Untertanen mehr geilebet worden. Es ift kein Zweifel, daß nicht 
dieſe gegenſeltige Liebe etwas beigetragen, den in England angeſeſſenen Dänen die Oe- 
danken zu benemen, fich von finem Joch zu beteten, da fie ich benfelben einmal un: 
kerworſen. 

Alfred hatte von der Alswithe, feiner Cemalin, verschiedene Kinder. Einige 
ven dieſen Kindern und unters andern Edmund, fein ältester Sohn, den er zu feinem 
Nachfolger beſtimt, farben vor ihm. Unter denen, die ihn überlebten, beſtieg Eduard 
nach ihm den Thron. Erbelward, welcher zu Orford. unter den Gelehrten erzogen 
worden, ward ſelbſt ſehr gelehrt und ſtarb im Jahr gas in einem Alter von vierzig Ja- 
ren. Eiflede, feine alkeſte Tochter, die den Echelred, Grafen von ereien ge 
wurde unter der Regierung des Eduard, ihres Bruders, fehe berümt. Illetwiehe oder 

Ethelo⸗ 


T) Ein greſſer Nan hat uns in Folgenden 
örten elne kurze Abſchlderung ven diefem groß 
sen Fürsten gemacht. Alferd, ger er, ein 
„Wunder und Gegenfand des Crfiaunene für 
nale Sahehunderte) Betrachten wie Ihn nach 
vile Gantesfurcht, ſo Kheinet er bestandig in 
„einm Kloſter gelebet zu haben. Gibt man 
auf fin Betragen und feine Rricysfhäten Ache, 
folte man lauten, daß er fen ganzes Leben 
im Felde zugebracht. Siehet man feine Selere 
s famfeit und feine Schalten an, jo kent e unt 
Svor, als ob die Untverſitar fich ihn gan einen 
gemacht, Und endlich bat man auf feine Kluge 
„ dei und Geschicklichkeit ia Verwaltung der Ne 


sisierung Acht, fo feint er fh gänzlich anf die 
„ Mechrsgelerſamtelt und auf die Stnnrswirfenfehaft 
waeleze zu haben. T. 

CA Alfred war zu Wanating , fo jest Wan 
tage eiet, in der Grafschaft Berdas, wales 
chedem ein koniglicher Sig war geboren. Sein 
Körper wurde zuertt zu Wincheftee beerdigt und 
Biera in Die Kirche des neuen Kleſters (Tra- 
Monafteey)ıgeßtact: Endlich wurde fin ese. 
per, fein Graßmabk, die Kiche und das Sieſter 
enger weißundert Jahr nadere 
in Lenden verlenct; welches gegen Mitternacht 
it (rorchgane), und man nachmals die ide 
genant hat. S. > 
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Erbelowithe, die von den Flandrern auch Eltrude genant wird, war die Gemalin des Bat- 
Duin, Geaſens von Flandern. Ethelgiehe, die eine Nonne werden weite, wurde Aebtifin 
des Kloſters Schaftebury, das von dem Könige irem Vater geſtiftet worden (). 


Eduard L, ut dem Beinamen der alte, j Sun n 
ſiebenter König von England. 55 
Als Eduard den Thron beſtieg, wurde England von den Engländern und Dá- Zustand von 
nen beinahe in gleicher Aal bewonet, Dis lebten: befafion Lerihumperland und Off. Glan unter 
anglien, daraus die meiſten snglandifchen Geschlechter in den vorigen Kriegen verſagt nz. 
worden. Die Engländer hatten noch Weſſer inne, welches alles das Land, das der 
Cem gegen Mittag licget, nehſt dem alten Königreich Eſſer unter fich Degeif. Was 
Mercien anbelanget,, -fo war es unter die beiden Volker yetheilet, die darin untermifchl, 
waren, aber auf eine elche Art, daß ſich die Engländer auf der Seite gegen Mittag 
und gegen Abend in.geöfferer Anjal- ale die Dänen befanden, und diefe auf der Geite ger 
gen Morgen und gegen Mitternacht überlegen waren. Die fegteen Jahre der Regierung 
des Alfred uber, waren die Dänen in einem volkommenen Gehorſam geblieben, aus 
Furche die Waffen dieſes Fürften in die Provinzen zu ziehen, deren Beſts fie ſich ver- 
schaft halten. Es war ihnen überbis nicht zupider , daß fie ein wenig Ruhe genieffen konten, 
inn ih in England sechefeftzufegen und anzubauen. us dieſem Grunde war ihnen der 
Abyug ihrer Landsleute, anſtat ihnen Kummer guverurfachen , ſehr angenem geweſen. Sie 
hätten in der That nie zu dem Zweck kommen köunen, den ſie ſich vorgeſeht, wenn der 
Krieg durch die Ankunft anderer Dänen. ohne Unterlas wäre erneuert worden, welche ih- 
nen untenedem Namen der Freunde nicht vielweniger befehmerlich geweſen wären, als den 
- Engländsen felbft.. Da der Abzug dieser gefärlichen Gåte und die Ruhe, welche 
bie gerechte Regierung des feeds dem ganzen Königreiche verſchaft hatte, ihnen 
Beit gegeben ibre zänderelen zu bauen und ihre Reichtümer durch die Handlung zu ver- 
mebeen, fiengen fie an auf Mittel zu denken, das Joch der Engländer von fid abp- 
ſchütten. In biefem s, ecgeiffen fie die erſte Gelegenheit, die fich darbot, An- 
ruhen in England zu erwecken, indem fie nicht zieifelsen, daß fie nicht dadurch Mit. 
tef erlangen würden, ihr Vorhaben auszufteen. 

Ich habe ſchon gemeldet, daß der König Ethelbert, der älteſte Bruder des Al. Erhersart, 
Feeds, jwen Sohne als Kinder binterlaſſen. Da ſich der -äftefte von dieſen Prinzen, ahn desCrbet- 
Namens Erbe mrerde nad) bem Tode des Yifrede in einem mänlichen Alte: befand, dar adr si- 
glaubte ge, daß es Zeit ſen, die Anfpeüche, die er auf Die Krone habe, ‚gültig zu machen. har vie trone. 
Er gab vor, Ethelwolph, fin Grosvater, habe fein Königreich nicht mit Recht, allen Ann. Saxon. 
feinen Söhnen hintereinander, zum Nachtheil der Kinder des älteften, vrrmachen kön- H. Humane. 
nen; und wenn er auch diefe Macht gehabt, fo fen doch kein Grund vorhanden, der die L. z. 
Thronfolge, nach dem Tode der vier Beſſder, auf das Geſchiecht des lagtern bringen 
und die Kinder: des zweiten, ohne Erbschaft laſſen konne. licherdis habe er nur aufs 
bochſte das Königreich Rent, davon er im Beſch geweſen, nicht aber das Kön 0 

epes, 
CO) Auſſer diefem Nonuenkloſter ſtiftete Alfred zwey Kloster, das eine zu Athelney, das andere 
m Winchefter, T. * * 


A. algem- ifl. v. Engl. Ch. Pr 
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Wetter; weiches ihm, als er fein Teſtament gemacht, nicht zugehbret, mit einer Erbe 

folge belegen konnen. Dieſe Gründe liefen ſich bören, aber nichts deſtoweniger fund 

Etheluoard doch keine Hülfe bey den Engtändern. Ohne Zweiſel machte die Ehrfinrcht, 

die fie fúr das Andenken des Alfreds hatten, daß fie fich auf die Seite feines Sohnes 

neigten; oder vielleicht waren fie überzeugt, daß es Erbelwolph mit feiner Verlaſſen⸗ 
ſchaft halten konnen, wie er es für gut befunden. Da fich dir alten Schriſtſtelle über diefe 

Sache nicht erkläret haben, fo würde es ziemlich ſchwer fen, diefe Frage aus dem öffent» 

lichen Rech der Sachſen zu entscheiden, welches nicht befant genug ift, un mich alfo 

bey der bloffen Erzälung der Begebenheiten einzuschrenken, wil ich mich begnügen zu f 

gen, daß Ethelrvard, da er fih von der Hülfe ſeiner Landsleute verlaffen geſehen, ge 

zwungen worden, ſich mit dem Beiſtand der Daͤnen zu unterſtutzen, die ihn vermutlich 
zu dieſer Unternemung angetrieben. 

Etbelward ber Dieſer Prinz ſieng das Vorhaben, das er gefaffet dem Eduard die Krone zu ent- 

wach gt ſch reiſſen, damit an, daß er fih Winbueno , eines ſeſten Plates, in der Provinz Dorfer 
Winde. bemächtigte. Et vermutete es wohl, daß er Bari würde angegriffen werden: allein er 
pofte, daß, wofern diefe Plat nur ein wenig Eölderſtand chäte, die Dänen dem Eduard 
auf einer andern Seite fo viel zu ſchaffen machen würden, daß es ihm nicht möglich feyn 
werde, fich deffen zu bemächtigen. Die Hofnung, mit der er fich ſchmeichelte, war vet- 
er verliere geblich. Eduard eilere mit fo groffer Geschwindigkeit nach dieſer Seite zu, daß er im 
diefen ert. Begeif war, ihn in Winbuen zu überfallen, ehe er noch die nötigen Mnftalten zu feiner 

Gegenwehr hatte vorkehren köunen. Er ſelbſt hatte kgum ſo viel Zeit, aus der Stadt 
eer secies ſch zu kommen, un fh den Dänen en die Arme zu werfen, die feon die affen errifen- 
daten Dinen, So bald dier Prinz bey ihnen war, eitläreten fie ihn zum Oderherren dan Enatant, 
weiche bu um iter dem Vorwand, daß, da fie die Helfte des Königreichs beſeſſen, fie cheifforont dos 
fonise ertlă Naht Hätten einen König zu awölen, als die Weftfachfen. 

Er Die Entweichung des Erhelevards zu den Dänen gab dem Könige zu erkennen, 
daß er einen verdrieslichen Krieg auf den Hale bekommen werde, deſſen Folgen er zu Be- 
fürchten habe. Des was nicht deswegen, well er fid nicht fatt gemig hiele, ben in 
England angeſeſſenen Dänen zu wirerſtehen, ſondern weil er befürchtete, die aswer⸗ 
tigen Dänen möchten dieſe Gelegenheit ergreifen, das Königreich wieder in feine vorma⸗ 
lige Teübfeligkeisen zu ſtirzen. Dieſe Gedanken werurfachten, daß er den Enegchlus 

> 2 aße, alle mögliche Kräſte anzuwenden, defen Krieg zu endigen, ehe noch die Dänen 
Belt hatten, dre Landsſeute zu Halſe zu rufen. Er ging fo gleich nach der 

Eroberung von Winburn an der Spige feines Heers, welches alle Tage durch Kriegs- 

volker verſtärkt wurde, die von allen Seiten zu ihm kamen, auf Northumberland Tot. 

gez: Seine Geſe windige feste feine Feinde dergeſtalt in Erſtarnen, daß, da fir ich mi 
Die Ohren im Stande ſahen, ihm die Spitze zu bieten, fie gendtiget wurden den Prinzen, den fie 
werlafen den zu befchirgen unternommen, zu verlaffen und ihn aus ihren Sande zu jagen. Si Hatten 

Ethelward. bald Urſach es zu bereuen, daß fic feine Partey err ſffen, oder ihn nicht beffer ürterſtützt 

tnad be- hatten. Dieser fruchelaſe Berſſuch machte, daß fie in Wfeeeien verſchledene Plaze werte 
mächtiger ſich ren, deren fih Eduard verſichern zu müſſen glaubte. ie dieſesmal wolte er fie nicht 
verficbener, ſchärſer zucheigen, aus Furcht, es möchte fich diefer Krieg, der beigelegt zu fenn fejei 
pläte ber Os, wieder entſpinnen, wenn er fie nötige, aus Danemark Hülfe kommen zu faffen. Er 
aan m Mie begnügte fich einige Plate in Mersien auszubeſſern, um fie in dieſem tande, 2 re 
x 2 


en. 
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ein wenig zu -fepe ausgebreitet batten, enger einzuschränken. Erbelred, der Graf * 
Len een und bie Sekte ee (ine eren kata ben Könige I Bien gc. 
Kriege groffe Dienſte, indent fie den Dänen: in Ubercien die Spize boten: und zugleich de, khnuefer 
verhinderten, daß ihnen die Walliſer keine Hülfe ſchicken konten. Man erzälet von der des köbigs. 
Eiflede, dafi, weil fie vieles ausgeſtanden, als ſie von ihrem erſten Kinde entzunden 
worden, fie den Entſchlus gefaſt, ſich nicht mehr dergleichen Zufälfen auszugghen, wel. 
chen fie auch volzegen. Bon dieſer Zeit an, ergab ſie ſich gänzlich den Waffen und 
feyte als eine wahre Amasanin in allen Kriegen, die der König, ihr Bruder, wider Die 
Dänen zu füren packe, Bemeſſe von ihrer Herzhaftigkeit an den Tag. Mau nante fie 
gemeiniglich den König Elede, um anzuzeigen, daß man an ihr die Eigenſchaſten eines 
Mannes und eines Königes wahrneme. à Si 


Jupviſchen blieb der Prinz Erhetward, ob er eh abwweſend war, niche müß g. Etzel 
Er war, als er England verlafen, nach Frankreich gegangen, wo er eine mächtige kehrt mit 
Hülfe von Normäniern erhalten batee, Mit dieſer Macht, die fie ihm gaben, kehreke dülſe der 

er nach England zurück und ſiieg in dem Lande Eifer an Sand, dessen er fich ohne Wel ene s 
Schmierigteit bemáchtigtë. Eduard harte niche emwartet, daß fein Feind fo bald im zac un br 
Stande ſeyn könnt etwas neues zu unternemen. In dieſen Gedanken parte er es daben mächtiger fih 
bewenden faffen, Mercien für dem Einfal der noetbumberländiſchen Dänen zu ber des landes 
waren und dagegen das Sand Eſſex verabſcuumer, welches er in Sicherheit zu fejn geglau⸗Eſſer 

ber. Die Ankunft der Tormänner weckte die Dänen in Northumberland und Oft- Die Dänen 
Stien. wieder auf und brachte fe auf den Entſchlus zum Beſten des Etheltward einen bereinigen fidh 
Einfal zu thun. Sie griffen demnach wieder zum Waffen und fielen in Wieteien ein, mie demfeiben. 
wo fie das Land, das von den Engländern bewonet wurde, unbaemberziger Weſſe ver⸗ 
becken. Edgacd ſuße ſich mit dem Auffeeften Werdrus gezongen, diefe Beleidigungen 
zu leiden, bis er feine Völker wieder zülſammengebracht habe, die er in den Gedanken, 
daß er ihrer fo bald nicht bendliget fenit werde, beurlaubet batte. Ss bald er fich wieder 
an die Spitze feines Heers geſteller, rächte er an den Dänen das Herzeleid, das fie den 
Engländern angethan, nachdrücklich. Er erhielt, ſo lange dieſer Keleg dauerte, über 
die Yoemänner und Dänen verschiedene Siege, welche den letztern die Hofnung, das 
Jod) der Engländer von fich abzufchüsteln, und ſeinem Better, den Thron zu beiteigen, 
benamen. Eudlich, da Eheſtward in einer Schlacht getödtet worden („) und die, 905. 
Macht der Dänen beträchtlich abgenommen, ſahen fie fih nicht mehr im Stande, den Er wird ge- 
Krieg mit eben dem Nachdruck ſorrqufüren, als fie ihn angefangen batten. Indeſſen todee. 
festen fie ihn doch noch zwey Jahr nach dem Tode des Eehelwarda fort, Allein nadh: 1 ait. 
dem fie lange vergeblich derſucher, ibren Verluſt zu erſetzen, faſten fie; endlich den Ent Dan- 
fiólus um Frieden zu bitten. _ Eduard vawiligte ihnen benfelben unter der Bedingung, g pers 
daß fie ibn für den Höchfken Oberperren, wie fie mit dem Könige, feinem Vater, gethan, illiyet den 
erkennen, und daß die Normänner nach Frankreich zurückkehten ſolten. „Daunen den 


Pp N Dieſerkricden. 


CH) Die ſächſiſchen Jahrbücher melben uns, fanı ihr König; Koleick und eine viel gröſere An. 
dafi die Schlacht von beiden. Seiten hartnäckig zal ven Befeishaben und Soldaten um, als von 
Und blutig ewefa. Der Rënia verler dle Gra. Selten der Engländer, eb gleich" die erſterm die 
fen Sigulf and Sigel, weist dicken andeng Ehre baten, das Schlachrield zu behaupten und 
eren von Adel. Bon Seiten der Pänem ihre Todten zu begraben. Annal, Saas 565. T 
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ice Dieſer Friede konte zwiſchen zwey ſo nahe belſammen wonenden und auf einander 
910. fo erbitterten Völker nicht lange dauern. Er hatte daher nicht länger als drey Jahre 
Mamgreift Beſtand, worauf den Krieg wirder von neuem angteng (). Er war für die Dänen 
wen zunt traurig, weſche in ehr kurzer Zeit piocy Schlachten ver ó er der ſch feine 
waf. Vorcheile zu Mute zu machen wuſte, nam ihnen verſchicdene Plühe in Mercien weh 
und endlich zwang cr fie, Ihm dieses Sand: gänzlich zu überlaſſen. Damals wurde Echel⸗ 
rod, welcher dem Könige, ſeluer Gemalin Bruber, jederzeit auf eine würdige Art beis 
geftanben , wirklichen Graf von IIterclene allein er war es nicht lange.? Der Tob ent? 
Gel eis ihn der Welt, beinahe eben ſe bald ats diese ganze Provinz unter feine Starthaltetz 
3, gene Tehaft wieder ereiniger worden. Die Graf wat niche nur Gtätrfuafter oder Ulrrfong 
von Merion. von Mercien, fondern er hatte auch überdiefes noch ein beſonderes Recht, welches aber 
inmerkung aus 8 Geſchicheshteibern, die davon geredet’, klar zu machen nicht geringe Mühe fo- 
ee tu, Wilhelm von Malmesbury giebt zu di eai daß er dieſes zand pon Kerl 
a ns oe AS A u Sean Mahale, bee 
e nr haben PT Olete I ad te Beuel su den Ab er 
ben, den Elffede, feine Wiebe, der 


tädte London und Brford wegen, a den König, 

ihren Bruder, gethan. Wenn Etbeleed, ihr Gemal, nichts weiter als ein bloſſer Statte 

Ei ede Unter kong geweſen wäre, fo, hätte Eitede nicht das Recht gehabt, dieſe beiden, 
u Kurs) weill ſis ihr nicht. zultändig gewesen. 

Nachdem Elflede! die Statrbalterfchaft von Wereſen, nach dem Tobe des Grafen 
ibees es Gemals, übernommen, folgte fie der Sewonbeit ihres Vaters und Bruders, indem 
fie ihre Plate wohl beſeſtigen lies, um den Dänen die Hofnung zu benemen, wieder in 
diefe Graffchaft zu kommen. Unter die Städte, die fie ausbeſſern oder beftſtigen lies, 
zalet man vornemlich Warwick, Tamworth, edeabury / Charbury, Edesbury, 
HE ( Diefe lestere war lange vor Weiteren d 8 diefe 

nnn Krieg in Qaa Sand DORUS ibnáchben fie die 
Wattifee öfters geſchlagen, — fie ſich dieselben zinsbar. 

915, Das Jape gr fängt einen merkwürdigen Zeitlauf an, wenn es wahr ik, was einige 
Stiftung ber behaupten, daß nemfich Eduard in dieſem Jahr die Ahniverfitkr Cambridge gefeit 
univerfeät Allein dis ife eine Sache, die nicht 1 zugtckt. Es Anden fh: Schiele, 
Lomdatge. weiche behaupten, daß der e dieſer Uniwarſität weit neuer gh. Andere im Ger 

gencheil, legen ihe ein welt es Altertum bey, indem fie ihre einem gewiſ⸗ 

N jen Camtaber; einem Spanier von Geburt, lſchreiben, der dreihundertundt 
age vor Chrifti Geburt gelebt. Andere endlich laſſen viete Jabehlanderte von dieſem 
Altertum ab und begnügen fich zu behaupten, daß Sabert, welcher in dem Fang des 
fiebenten 


(a 3 Die Jahrbücher ſagen mis davon, wen e diefemm legteen. Vorſtande mus man, es- ven 
ben Vergleich gebrochen; Soveden aber Wa dem Lihelerd verstehen, zu Folge biete Stell. 
die Belezung deſelben den Dänen zu. T. in dem Wilhelm von Malmesbury, Eduardus 

Co) Schelecd nam die Würde eines Subre- duo regna Merciorum et Vifi -Saxonum con- 
gulis Moreioruin an. Selden verichert , Sub- iunxerat, Mereiorum nomine tenus, quippe 
regulas bedeute fo viel als aelborman eder commendarunı duci Erle rede. e 
Graf.” "Du Cange ſagt, es bedeute bald einen A Cheſter war von dem König Ecfrid ven 
alen Gee, dad n e dung we Sir. date . . wd lache den Dänen 
eis Gtafen, bald Semi-Rex, einen Halbton. Pi 
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enten Jahrhunderts in dem Könlhreich Eifer regiere, der Stiftet derfelben geweſen. 
2 werde in dieſem Streit, den die Eifersucht zwischen Gford und Cambridge f 
bisig gemacht hat, nichts entſchelden. Es iſt mir genug, die verfchfedenen Mi 
die über diefe Sache behauptet worden, mit wen Worten angefüret zu haben. D 
kan ich nicht umhin zu bemerken, daß, wenn die Univsefltät Cambridge zu den Zeiten 
des Königs Sabert, oder auch nur unter der Regierung Alfred des groſſen vorhanden 
gewesen es fehe zu verwunderm fun würde, daß weder Bede in einer Klrchengeſchichte, 
noch Llſſer in dem zeben des Alfreds, die geringſte Meſdung derſelben gethan. m 

Bon dem Jahre 1s an, da der Krieg zwischen den Engländern und Dänen wie- 
der angegangen, bis in das Jahr g22, findet man in der Geſchichte nichts als eine lange 
Nahe von Schlachten, deren umftändfiche Erzifung nicht anders als verdrieslich fen 
kan. Ich werde demnach nicht viele Schwierigkeit machen, fie mit Steilſchweigen in 
übergegen und niich begnägen, die nierfioürbigftirt Folgen derfelbet zu erzälen, 

Witend’diefes Krieges ſtarb die Fürſtin Elftede (), eine Schweſter des Edusrds _ 918. 
und Hinteesfies eite einige Tochter, Namens Elewile, in einem manbaren Alter, Tod der El 
Elffede war, wie bereits gemeldet worden, ihrem Gemak in der Oberherſchaft von Wers T- 
den nachgefolger: Ich fage in der Oberherſchaft, weil es geris ift, daß rs keine bleſſe 
Staithakerihafe gewesen. Um fich aber keinen fälſhen Begrif von dieſer Sache zu ma- 
chen, if es gut, den Zuſſard zu betrachten, darin ſich Wiserien zu der Zeit, von der ich 
nde, beſunden. Well die Geſchicheſchreiber dieſes nicht recht erklͤret, fo haben fie viel 
Dünteifeit in beinjetigen gelaffen, was fie hievon gemeldet haben. Man mas fich dem: 
nach erinnern, daß Ethelred, mit dem Namen eines Grafens von Mercient, nichts als 
die Stade London und ihr Gebiete, oder aufs höchſte die Provinz Nidteffer beſeſſen; 
uud daß Lenden weiches ehedem die Hauptſtadt von dem Königreich Eſſer gewesen, die 
Hauptftade von Mercin geiderden. Ale das kleine fand des Ethelredo nach der Zeit 
durch die Eroberungen, welche die Dänen in eben dieſem Sande gemacht hatten, ſehr ange- 
wachſen, wurde das Geſchenk, das Alfred feinem Eidam und feiner Tochter gemacht 
batte, fo anſenlich, daß es dem neuen Könige Eiſerſucht verurſachen und 15 Furcht 
krwecken konte, daß ihre Nachfolger zu mächtig werden möchten. Inzwischen hen 
Eduard, fö lange als Eiſlede lebte, über dor Glück nicht eiferſücheig, dachte auch nicht 
daran, fie eines Gutes zu berauben, zu deſſen Erlangung fie ſo vieles beigetragen hatte: 

Mach dam Tode dieſer Fürſtin aber glaubte er nicht, der Elewine, ihrer Tochter, ein Eduard ber 
eigenen zu Tafen, weiches dhe das Bormrögen gebe, Erialand durch cine fhfeche äber fie Fi 
VVV 
ben, daß diefe junge Gürſtin fich entfehlffen gehabt, einen damiſchen Firſten zun Ger eren en 
mol iu temen, and daß ſie Eduaed, ihr Seim, als dieſem runde ihrer zander bekaubt Danen über, 
hate. Er befürchtete ohne Zweifel, daß Nie die Feinde des Königreichs in Diejenigen ließen. 
Präge einfücen möchte, die man ihnen zu entreiffen fò viel Mühe gehabt. Doch dem fen Cr semkcii- 
wis ihm woe, Edaard bernächtiate fih, nach dem Tode der Eiflede, Merciens‘, und ger ſch Mer 
fürete ihte Tochter mit ſich nach Veffer. —.— Anſehen nach brachte fie ihre araa ciné flf, 

vs age 


C) Ingulpb, abet „daß ansehe. Die ſtarb zu Tamwark in der Graf⸗ * 
Siebel Wee ee ee fee Ib e anden bes Alf 

de Städte, die fie erbanet, die Schloſſr die fees des h. Perus zu Glocefter, weiches fig und 

fe beſeftget, und die Heere, die fie angefüret, ibe Gemal geſtftet hatten, begraben. T. 
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Tage in einem Klofter zu. Es ſey nun, daß der Anſchlag wegen der Heirat der ieri 
ne mit e wahr, oder daß er nur ersonnen gewesen, um das Betragen 
des Eduardo gegen feine Schweſtertochter zu rechtſertigen : fo wird dasjenige, was schon 
bemerkt worden, dadurch auf gleiche Weife-bejtätiger, daß nemlich Erhelerd und kiſlede 
Wiereien, eigenchmlich befeffen.... Wären ſie nichts welter als bloſſe Seauhalter. geweſen, 
Po batte Eduard nicht- nötig, gehabt, in dem Enſchlue zu dieser Heſtat einen Grund zu 
ſuchen, um ſeiner Schweſtertochter diefe Statehalterſchaft zu nemen z fo wie es auf der 
andern Seite nicht nötig, geweſen wäre dieſen Vorwand zu er fimen: wenn er gleich keinen 
Grund gehabt. Ich bin bey dieſer Sache der verſchledenen Meinungen wegen, die es 
in Abſicht der Würde des Grafens Etbelrede gegeben, ein wenig weirläufig gewesen. 
921 und 98. In dem Kriege, der zwiſchen dem Edusrd und den Dänen, beſtändig ſortdauerte, 
Die Dänen perloren die lehteren alle Tage and, indeſſen daß dieser Fürſt, der geſchicke genug war fidh 
unterwerfen. feine Bortheile zu Nutze zu machen, ihnen ahne Unterlas zufeßte und keine Seit ich zu 
breed. erbolenweritattete..... Auf diefe Xet brachte er fie endlich. dn eine (olche Nach, daß ſee ger 
läden zwungen winden, 85 zu unterwerfen. und ihn, wie vorher, für ihren höchſten Oberer 
ren zu erkennen. Diejenigen, die in Mercien geblieben waren, wurden zuerſt bezwungen. 
Die Gſtangeln folgten bald darauf nach, und ergaben ſich dem Konig ohne allen, Bars 
behalt und Bedingung., Die Norrhumiselender waren die legten, well fie die möch⸗ 
tigſten waren, indem Northumberland beinahe von lauter Leuten von ihrem Volk bes 
wonct wurde. Der ertgang, den Eduard in den andern Provinzen gehabt, machte es 
ihnen begreiflich, daß es vorthellhafter für fie ſes, (ih, dieſem Fürsten zu unterwerfen 
als einen Krieg ſorczuſetzen, der notwendig auf ihren Untergang binauslaufen müſſe, 
Sie wurden damals von drey Königen beherſcht. Sithrick und Krigel, fein Bruder, 
regiereten jenſeit der Chyne; und eginald, der fich. Pork bemärhtiger 
bem Sande zu befelen ,. das van der Ebyne an, bis an den Humber liege 
darauf tödtete Sithrick den Nigel, feinen Bruder, und ragierete allein in Mitternacht. 
Eduard untere Der Zuftand des Landes Wallis hieng gewiſſermaſſen von der Dänen ihrem ab. 
wirft nch die So lange diese in den Waffen waren, lieſſen die Könige von England, die genug mit 
Walser. ihnen zu thun hatten, die Walliſer ihre Freiheit ruhig genieffen.. So bald ſie aber von 
der Seite gegen Mitternacht nichts mehr zu befürchten, hatten, unterſteſen fie es felten fie 
anzugteiſen. In einer folchen Beſchaſſenheit der Umſtände hatte fie Eiflede , mit dem 
VBelſtante der Macht des Königs, ihres Bruders, gezwungen, ſich ihr Ansbar zu erge⸗. 
ben. Da diefe Fürſtin nicht mebr auf der Welt war, gaben ſich die Walliſer Mühe, 
fih von der Steuer zu befreien, die fie ihnen aufgelegt hatte, und um dem Eduard ger 
mug zu ſchaffen zu machen, ſchickten fie den Dänen eine mächtige Hülfe. Eduard, wel⸗ 
cher damals mit vielen Öefehafeen überhäuft war, faſte den Eneſchlus fich zu verſtellen ; 
fo. balde aber mit den Dänen den Frieden geſchloſſen, gieng er auf den Repa ap Mas 
doc (0, König in Wallio, dos, welcher von einem däniſchen Anfürer, Namens Lof 
freth, unterſtüst wurde. Nach verſchiedenen kleinen Schlachten, die niches entschieden 
baren, erhielt Eduard entlich einen vortreflichen Sieg, welcher den König ven Wallig 
nötigee um Frieden zu bitten und zu verſprechen, daß er ihm die gewonlche Steuer bezar 
Die Dritten len wolle. Endlich unterwarfen fich die Britten in Cumberland, die ſich unter den 
Cumberland Schutz der Dänen begeben, auch der Herſthaſt des Eduards. Es giebt Re 
W $ 2 
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ber, welche behaupten, der König von Shorland fey dieſem Beiſpiel gefolget, und Basunrerwerfen 
be dem Könige von England Pines Königreichs wegen, auch die Huldigung geleiſtet. ſch dem 
Allein die Schotten begnügen fid nicht, dieſe That ganzlich zu leugnen, ſondern be- Eduard auch. 
baupten auch, daß es unmöglich fev, well das Wort Huldiging nicht eher als nach der 
Eroberung der Termänner befant zu werden angefangen. Icdoch diefer Grund ift 

nicht entſcheidend, weil die unter dieſem Ausdruck verſtandene Sache unter einem andern 

Namen üblich ſeyn können. Die Oberherſchaft des Alfredo und Eduards über die Dir 

nen in Northumberland, und die, fo ſie zu den Zeiten des Ethelrede und der Elſlede 

über die Mercier hatten, war in der That nichts anders, als ein Recht der Huldigung, 

welches fie über dieſes fand hatten, ob man fid gleich vielleicht dieſes Ausdrucks das 

mals nicht bedienete. $ 5 

Eduard genos die Früchte feiner Siege, und wurde von allen denen, die ihm auf gez. 
JJ fonten, geftrhter und getet, und van allen ansmekl: eb es 
gen Fürſten hochgeſchätt, als ihn der To im Jahr gas.der Welt, nach einer Regierung EWN- 
von vierundzwanzig Jahren entris (). Die Waffen erwarben dieſem Fuͤrſten nicht we 
niger Rahm, als dem Könige, feiem Vater, weil er, wie derſelbe, ganz England fei- 
nen Gesehen unterworfen und bemiſlben eine Rube verſthaft, die es, ſeitdem die Dänen 
Ihre Verberungen angefangen, ſehr kurze Zelt gensſſen hatte. Allein wenn er dem grofe 
fen dllfred in den Kriegstugenden gleich war, ſo mus man geſtehen, daß er in allen ane 
dern Abſichten ſehr welt unter diesem vortreflichen Vater geblieben. 

Er hatte Kinder von drey Gemalinnen, davon die erſte, Namens Lawine, nus Geschichte des 
eine Veiſchlaferin und eine Tochter eines gemeinen Schäfers war. Es erzälet kin ge Couards und 
wiſſer Geſthicheſchteiker von dieser Frauensperſon eine Art von Roman, von weichem der Creme, 
um des folgenden wollen zu reden nòtig iſt. Ich nemme es einen Roman, weil er nach 
dem Verſaſſr felbft, der ihn erzälet, blos auf gewiſſe Geſänge gegründet ift, deren Anz 
denken fieh bis auf feine Zelt erhalten hatte (°), und die beinahe den fpenifeben Roman⸗ 
reo gleich waren, darin derſchledene Geſchichte der alten Könige des bandes enthalten Find. 

Dieſer Schriftsteller erzälee, daß, als Egwine, eine Schäſerstochter, auf dem Felde 
eingeschlafen, fie gemäumtet, der Mond, der aus ihrem Leibe ginge, werfe eine fo groffe 
Klarheit von ſich, daß gan England davon erleuchtet werde. Einige Zeit darauf hatte 
fie Gelegenheit dieſen Traum einer alten Frau zu erjäfen, welche den Eduard gefiuget 
halte. Dieſe Frau, welche einen Ruhm Darin ſuchte, einigen Berſtand von der Deit- 
mung der Träume zu haben und urtheilete, daß in dieſem Traum etwas auſſerordenkliches 
fen, nam die Egwine in ihr Haus und erzog fie nicht als eine Bauermagd, ſondern als 
dine Parfon vom Stande. Ecgrwine ſchickteſſch volkommen in die Mühe, Bi fieh dieselbe 
mit ihr gab und wurde mit der Zelt fehe fhòn und fehe velkonmmen. Wesen daß ſie in 
dem Haufe ihrer Woßlähaterin war, trug es fih zu, daß, als Eduard, welcher noch 
nicht König war, nahe bey dem Orte vorbey reiſete, wo feine Amme wonete er von dem 
Wege abgieng unn fie zu beſuchen. Er fahe die Egwine und wurde bey dem erſten Anz 
blick heftig in fie verliebt. Seine Leidenschaft war gleich anfänglich fo heftig, daß er die 
einendeſten Ausdrücke und das inptändigite Bitten gebrauchte, um feine Anme zu mörl- 
à gen, 
CA Eduard farb zu Farrington in der Graf. (eng Magis ex canzilenis, quam ex lib - 
ale Bera und wurde zu Wincheſter neben, Malmeebury, und nach ihm Brompron, re: 
F den ven ziehn aber Orfingeh, T. 
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gen, ihm den Beſth dieſer Jungfrau zu verſchaffen. Die Alte, die den Eduard liebte 

und immer den Traum der ‚Egepine im Sin hatte, gab endlich. ihre Einwilligung und 
2 machte, daß das junge Madchen darein willigte dem Prinzen das Vergnügen zu erlauben, 
‚Rinder des welches er mit ſo vielem Eifer verlangte. Von dieser Zeit an liebte Eduard die Egwi⸗ 


= Cs, me fehe greli und ‚hatte brey: Kinder von-berfiben, won weichen der erste, Namens 
en Egon. Adelſtan, fein Nachfolger wurde. Alfred, welcher das zweite war, ſtarb vor feinem 
Vater. Das dritte war eine Tochter, welche einige Edithe und andere Beatrix ge 
nant haben. 
Andere kinder Von einer andern, aber rechtmäßigen, Gemalin hatte Eduard zwey Söhne und ſechs 
des Eduards. Töchter. Der alteſte von den Sohnen, der Eloward hies, ſtarb zu Oxford gleich nach 
dem Könige feinem Vater, fo, daß er keine Zeit hatte, die königliche Hoheit zu verfite 
chen. Der zweite, Namens Edwin, wurde feiner rechnmäßigen Rechte beraubt und 
nam ein tranriges Ende, wie in dem folgenden wird. gemeldet werden. Ven den ſechs 
Tochtern wunden einige durch die Sorgfalt des Aldelſtan, ihres Bruders, an mächtige 
Fürſten verheiratet, die andern aber wurden Nonnen, Elflede, welche die Altefte war, 
wurde Mebrifin zu Namfey (). Gene, ‚heiratete Carin den einffltigen, Konig 
von Scänfesich und wurde die Mutter des Ludewig Uileramarinus. Edildobrachte ihre 
Tage in einem Kloſter zu. Die vierte, die eben dieſen Namen fürete, heiratete Zuge 
den groſſen, Grafen von Paris und Vater des Jugo Capet, Edgithe wurde an Ders 
den grofien, Kaifer in Erutſchland, verheiratet, Die legte, Namens Edgive, heiz 
ratete Ludewig den blinden, König von Provence, welcher einen Sohn, Namens 
Conſtantin, mit ihr zeugte. 

Kinder von Von der Edgive, feiner dritten Gemalin, batte Eduard zwey Söhne und zwey 
der dritten ge, Töchter. Die beiden Söhne, Namens Ednumd und Edred, bestiegen den Thron von 
* England. Edburge wurde eine Nonne und Edgive, ihre Schweſter, heiratete einen 

aquitaniſchen Fürften, Ludewig genant Es ift febr warſchenlich, daß man dieſe 
leßtere mit der Edgive, ihrer Schweſter, einer Tochter von der zweiten Gemalin, wele 
che den Ludewig, König von Provence, geheiratet, verwechſelt hat, weil es damals 
keinen Fürſten in 2lquitanien gab, der in der Geschichte befant gewesen. 
Die Geſchichtſchrelber von Dänemark geben Eduard dem alten noch eine Tochter, 
Namens Thyra, welche, wie fie verfihern, die Gemalin Gormon 3, eines ihrer Kb⸗ 
nige geweſen. Es iſt in der That zu verwundern, Dafi diefe legtern mit fo vieler Gewis” 
heit von einer Fürstin reden, deren doch die Geſchicheſchreiber von England nicht die 
geeingfte Meldung thun. 2 
Rott erlangt Wärend der Regierung Eduarda des alten, hatte fih Roll, der Anfürer der 
don befit des Wermänner in Seankreich, in kleuſtrien fo ſchr feft gefeßt, daß es den Franzosen 

Nac, nicht mehr möglich war ihn daraus zu vertreiben. Cart der einfältige, der damals re, 
Mezerai , dur gierete, fand kein ander Mittel, fih von der beftändigen Unruhe, die ihm die Nachbar. 
T Ann. gia. ſchaft dieſes Ausländers verurſachte, zu befreien, als daß er ihm das Land abtrat, das 

er im Beſig hatte, und welches ihm zu entreiſſen gar zu ſchwer war. Er ertheilete ihm 
dahero die Oberherſchaſt ber dieſen Theil von Reaſtrien, der zwiſchen der Geine und 
der Epte lag, unter dem Namen des Herzogtums Normandie. Die Bedingungen wa⸗ 
ren, daß fih Roll taufen laffen, daß er die Giſelle, eine Tochter des Koͤniges, beirn 
un 
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und der Krone von Frankreich feines Herzogtums wegen die Huldigung leiſten folte: 

Noll ſtarb. nach dem Bericht des Nezerai in dem Jahr gz. Einige verſetzen feinen Tod Sein tob: 
bis in das Jahr gag, andere aber und zwar mit noch wenigerem Grunde bis in das Jahr geg. 

Wilhelm, fein Sohn, den er mit der Poppe, einer Tochter des Grafens von Bayeux, Wühelm folgt 
gezeuget, war fein Nachfolger. Ahn nach. 


Adelſtan ch, Aocitan. 
É achter König. von England, 

Da Eloward, welcher der uͤlteſte von den Söhnen des Eduard war, den König, Adelſtan wird 
feinen Vater, nicht länger als nur einige Tage überteber, und die andern kechemäßigen zum kenng von 
Sohne noch Kinder waren, wurde Adelſtan, der Sohn der Egwine, mit Bewilligung ace er- 
der Gelſtlichteit und des Adels auf den Thron erhoben. Ob fich) gleich bey diesem Fürſten wier. 
eine Vermiſchung von schlechtem und fürſtlchem Geblüt befand, fo hatte doch das festere 
dergeſtalt die Oberhand, daß feine edle Neigungen den Feler feiner Geburt gänzlich bes 
decken. Alfred, ſein Grosvater, hatt ihn zum Ritter gemacht, indem er ihm nach 
der Gewenheit damaliger Zeiten das Schwert angegürter.. Eduard, fein Bater, wel. 
chor viel diebe gegen ihn hegte, hatte die Sorge für feine Erziehung dem Grafen Ethelred, 
feinem Schwager, und der Fürstin Eiſtede, fener Schweſter, aufgetragen, welche alle 
mögliche Bosficheigkeie gebraucht hatten, ihn zur Tugend zu erziehen. Da er allen ih⸗ 
den Nathsverſumtungen beigewonet, und fie auf allem ihren Feidzülgen begleiter, hatte er 
ſich ſowol in dem Kriege, als in der Wiſſenſchaft des gemeinen Weſens, eine Erfaring 
erworben, die ihm nebſt feiner ſchönen Gemürsbefchaffenheit die Hochachtung der ganzen 
Welt zuwegegebracht. Aiſs hakte er, da er den Thron beſtieg, nicht nur das Alter, ſelbſt 
regieren zu Förmen, well er in feinem dreißigsten Jahre war, fordern auch die Geschick 
lich dazu. Die Geſchichte bemerket nicht, was vor eine Ukſach es geweſen, welche die 
Engländer bewogen, ihm des Felers feiner Geburt ohnerachtet, die Krone zu geben. 

Indeſſen batte doch diefer Beler dem König, finem Water, fo wichtig geſchienen, daß 
E ſich für verbunden gehalten, einen von feinen rechtmäßigen Söhnen zu feinem Nach. 
folger zu ernennen, ob derſelbe gleich jünger war, als Adelſtan. Vermutlich machte 
das mänliche Alter des Adelſtan und. ſeine schönen Eigenſchaften, daß er nach dem Tode 
des Elswardo dem Edwin vorgezogen wurde (), wecher der alteſte unter den rechte 
mäßigen Kindern geworden, allein die Jahre noch nicht hatte regieren zu können. € 

Indeſſen war doch diefe Erwälung nicht nach jedermans Gefallen. Einige von den Verschwörung 
vornenmten Herren, die fidh niche entfehlieifen konten, ſich von einem umeptichen Sohne widder den 
regieren zu laſſen, machten eine heimliche Verbindung zuſammen, um den eldelſtan ab⸗konig. 
duſeten und den Edwin dagegen wieder auf den Thron zu erheben. Alfred, das Haut 
der Verſehwornen, hatte ſogar heimliche Anstalten vorgekehrer, den Alderſtan r P 

Ex 
9) Man lichen Athelſtan, Theniſe vom Atchelm, CErzbifhef von Lan: 
ER e Near AINE A E OR era ve 
Mit dem Mewen Kchelberd Kchelbalo Ethel, Meinung und Selben dee Könige if aller Ware 
ER u. J w. ift es eben fo. ſcheinlachkeit nach, in England unter der Regie 
2, Achelſtan wurde rung Mfrs eingefüret werden. T. 
R. algem. Sifi v. Engl. iA 
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cheſter zu überfallen, mit dem Borfa ihm, die Augen ausſechen. zu loſſen Da diefe 
DAS haupt Berſchwörung entdeckt wurde, ward er auf Beſel des Königs in gefängliche Verhoft ge⸗ 
wird gefänge nommen; allein er wolte fein Verbrechen nie geſtehen. Er blieb beſtändig ben der theud 
uch einge: den Versicherung, daß er nicht ſhuldig ſey und erbot fich, durch einen Eid in Gege 
* wart des Papſtes fich von der Beſchuldigung zu reinigen. Ob gleich dieſe Act ſich zu 
rechtfertigen nichtsmeniger als ein Beweis feiner Unſchuld geweſen, fo war 2ldeiftan doch 
Er würd näch damit zufrieden und lies ihn nach Rom bringen, Um Ihn daſelbſt den Eid ſchwören zu 
Rom gefeit, laffen y zu dem er fich erboten hate. Vieleicht wolte er den Anfang feiner Regierung 
nicht mit Blute beflecken; oder vielleicht befürchtete er, daß ihm eine zu groffe Schärfe 
gegen einen Man vom erſten Range, den Has der andern Groſſen zuziehen mochte. 
Einige Zeit darauf bekam er von Rom Briefe, welche ihn benachrichtigten, daß 2lifred, 
nachdem er dem Papſt vorgeſtellet worden und den Eid, zu dem er ſich verbindlich gë 
macht, abgeleger, auf einmal in eine Ohnmacht gefallen fen; welchs ben Tage gedauert 
wo er fürbt, und nicht eher als mie feinem leben aufgehörte habe. Diefe Briefe fügten hinzu; weil 
dieser Zufal den Papſt ülberzeuget, daß fich Alfred des Meineids ſchuldig gemacht, fü 
babe derſelbe feinen Leichnam in das Collegium der Engländer in Verwarung bringen 
laſſen, und erwarte Macheicht, ob ihn der Konig wolle begraben lan. Adelſtan, 
welcher zufrieden war, daß er ſich von dieſem Feinde befreiet ſahe, ahne gerader Weiſe 
etwas zü ſeinem Tode belgetragen zu haben, willigte dacein; daß fein Leichnam die Ehre 
. des Begeäbuiffes erhalte. Unteedeſſat zog er alle feine Guter ein und ſchenkte fie dem 
Kloſter Walmeebury. Er trug Sorge die Umſtände, die ich jetzt erzälet babe, dem 
Schenkungsbrieſe einverlelben zu laſſen, um zu zeigen, daß er Gott kein übel erworbe 
nes Gut gebe d 
Die Dänen Unterdeſſen bereitete man dem Könige neue Håndel Da die in England wonbaf⸗ 
Fangen wieder ten Dänen blos durch die Gewalt bezwungen worden, glaubten ſie, daß es ihnen erz 
am fih zu bes laubt ſey, fich eben dieſes Mittels zu bedienen, um das Joch, das inan ihnen aufgelegt 
koz babe, abzuſchnckeln. Da ihnen der Tod des Eduardo und die Berſchwörung des Al: 
fede , eine zu ihrer Empörung günſtige Gelegenheit gefchienen, hatten ſiegewiſſe Maasre- 
geln zu nemen angefangen, die den Aderſtan nötigten in ihr fand zu gehen. Er würde 
ohne Zweifel mehr Widerſtand gefunden haben, wenn er ihnen Zeit, gelaſſen hätte ſich 
Sie warden recht zugurüften. »: So aber, da fie ihre Macht noch nicht zufannnen hatten wurden fie 
gezwungen ih durch die Anfunft des Königs auf ihren Grenzen dergeſtalt beſtürze gemacht daß fiey 
— — — ohne den geringſten Verſuch zu ihrer Gegenwehr zu thun, wieder zu ihrer Schuldigkelt 
„ hurückkehreten. Sithrick, einer von ihren Königen, bat um den Frieden und unterwarf 
Abeffan giebt fich den Bedingungen, die den Könige ihm aufulegen gefelen. Aldelſtan, wacher 
dem Sitbrid, mit den Dänen in Frieden zu leben wünſchte, um Zeit zu haben, fich. auf dem Thron 
bac e beſeſtigen, lies es nicht daben bewenden, daß er ihm feine Empörung vergeben, fonz 
ache, derm gab ihm auch die Erhite, feine Schweſter (+), zur Ehe, unter der Bedingung, 
daß er ſich folle taufen laffen. 
Nachdem die Unruhen in Mitternacht beigelegt worden, nam Adelſtan den Weg - 
nach Weſſer zuruck. Glelch darauf erfür er den Tod des Sithricko, welcher zwey 
Söhne von der erſten Ehe, Namens Anlaff and: Godfrid hinterlaſſen Hatte, Da die 
5 Geſchichte 
1:4) Sie war eine Tochter des Eduards imd der pwe Nach dem Tode des rida 
Wurde fie eine Nonne zu Polesworth. R. SERS 1 en e 
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Geschichte von dieſen Zeiten seht ſchlecht ausgefüret find, fo weis man die Gründe nicht, Breiter fab. 
die den eldelſtan auf den Euſchlus gebracht, diefe beiden Fürſten der Verlassenschaft ans des Asel- 
ihres Vaters zu berauben. Es ſey dem aber wie ihm wolle, fo ftelte er ſich, fo bald er e 55 mit: 
die Machtlcht von dem Tode des Bitbrito erhalten, an die Spie feines Heers und ber a 
gab ſich nach Northumberland. Sein Jug geſchahe ſo ſchleunig, daß Antaff und er semádrte 
Godfeid ſowol als Reginakd; der andere dänische König, der fein: Hoflaget zu Pork ger Rh des 
bier, Kaum fo via Zeit atten y fieh zu rauen, um mit in feine Hände qu alen. Die garien Mort 
übereilte Flucht dieser drey Fürſten, machte es ihm leicht, ſich des ganzen Portbumber⸗ erkandes. 
lande, das Schlos zu Pork ausgenonmmen, zu bemachtigen. Pairis 
Iynzwiſchen war er, ob er gleich Sorge getragen ſich feiner Eroberung zu verſichern, 
indem er ſtarke Befapnngen in die Dere gelen, doch ‚da: Eneweihhung der p iſchen 
Firſten wegen nicht ohne Unruhe.: Er batte ie lieber in feinen Handen zu baben ger 
wünſchet: allein es war. in Abſicht zweier unmöglich. Man wuſte nicht, was aus 
dem Reginald geworden; und Anlaff war nach Irland geflüchtet, daraus er nicht 
leicht zu bekommen war. Adelſtan mufte demnach damit zufrieden feyu, den Conſtan⸗ 
tin, Konig in Schorland, zu bitten, daß er ihm den Godfrid ausliefern folle, welcher 
Fich in feine Länder begehen hatte. Conſtantin, der fih nicht im Stande fabe, einem 
Hünſten etwas abzuſchlagen, dee mit einem mächtigen Heer an feinen Grenzen ſtand, 
berſprach ihm diesen Fürſten in feine Hände zu liefern und felbit nach Dacor zu ihm zu 
tommen, Allein indeſſen daß er ſich zu dieer Reife anſchickte, entoiſchte Godfrid ver. Unten eng 
mittelſt der Machläßigkeit oder Machſicht dieses Fürſten, der ſich dem ohnerachtet doch, des Adclſtans 
in Degleitung.des Eugenie, Königs von Cumberland, an dem zun Aufanmienkunft de, Sc 
beftimten Orte einſund. Aldalſtan nam die Eusfchuldigungen-des: Conftantino wagen zu Dacor, 
der Flucht des däniſchen Fürfken an. Allein wenn man den engtändiſchen Geſchicht 
ſchrelbern darin glauben darf, fo nötigte er die beiden Könige, Ihen ihrer Länder wegen 
gebn de leugnen dieſes die Schotten ausdrücklich, als welche nicht — Kumfing 
geben wollen, daß England zu irgend einer Zeit, vor dem zwölften Jahrhundert, auch ber ie vorge: 
wur das geringfte Recht der Sberherſchaft úber Schotland . babe. Doch dieſer Beben buldi 
% ůy— wird Ginfúro: beigelegt: feyu HT Ds Com 
weil England und Schotland nicht mehr als ein einiges Königreich ausmachen. be 
Ehe eldelſtan die mitternächtigen Provinzen verlaſſen, that Godfrid einen Bere Schiclal des 
ſuch, ſich vermittelſt des Schloffes, darin er Freunde hatte, der Stadt Pork zu bemäch- Gopfribs. 
tigen Als ihm aber dieser Streich mislungen, gieng er zur See, wo er einige Zeitlang 
dus Sercäulberhandwerk getrieben, - Endlich begab er fich: nachdem er es überdrüßg gewor 
den ein foiches Leben zu füren, zu dem Könige von England, welcher ihn leucſelig auf. 
nam und ihm ein Jahegeld, zu ſeinem Unterhalt anwies. Einige Zeit darauf nam er 1 
einiges Misyergmügens oder übelgegründeten Verdachts wegen die Flucht und man hat 
es nie erfaren konnen, was aus ihm geworden iſt. © 
Anlaff, fein Bruder, der geſchickter war als er, nam richtigere Maaregeln zu feiz aat n 
. , en Madride Cenfentn 
erhalten, daß der Konig von Schotland über den Adelſtan misvergnüge fey glaubte er roter den 
fich dieſer Gelegenheit bedienen zu können, um dieſen Fuͤrſten auf ſeine Seite zu bringen. Adelſten. 
Er begab fich, demnach nach Scotland, und gab dem Eonſtantin zu verſtehen, daß Wilo. v. 
er von Seilen des Königs von England alles zu füechten habe. Er ſtelte ihm vor, daß mestum: 
29 2 da v. Doveden. 
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da ſich diefer) Fürſt vermittelſt einer Ueberrumpelung Northunnbertandes bemächtiget, 
ohne den geringſten Vorwand dazu gehabt zu haben, derſelbe es mit Schotland wol eben 
fo machen könne; und daß es schlechterdings notia ſey ihm zuwerzakommmen. Zu dien 
Vorſtellungen setzte er das Anerbieten von einer mächtigen Hülfe, die er aus Irland er⸗ 
ten könne, und machte ihm Hofnung, daft er mit dieſer anſenlichen Vermehrung feiner 
acht den Adelſſan keichtiich dus Ylortbumbeeland vertreiben und fich dadunch einen 
beſchwerlichen und gefarlichen Nachbar vom Halſe ſchaffen konne, wenn er dieſes Könige 
reich den Dänen wiedergebe, die ihm zur Vormauer wider England dienen wrden. 
Anlaff hatte nicht viel Mühe, den Konig von Scotland zu überreden, defeti Herz fö 
ſchon wider den Adelſtan des Hochmuts wegen, mit dem er ihn bey ihrer Unterredung 
begegnet, aufgebracht war. Uieberdis bewog ihn die Eiferfuche die er feines Glücks wwe- 
gen geſchöpft, und die Furcht ſich ſelbſt angegriffen zu ſchen, ſich völlig zu dieser Unter⸗ 
nemung zu entfchliefen. In dieſem Entſchlus, namen Anlaff und er zuſammen Maas- 
segeln, Ihren Anschlag auszufüren, und bemüßeten fih ein jeder auf feiner Seite dasje- 
nige in Bereilſchaft zu Halten, was er zu verſchaffen verſprochen habe. 
Inzwischen war Aderſtan, nachdem er die Orte in feiner neuen Eroberung befehen; 
und alle Borſichtigkeit gebraucht, die er für fähig gehalten, ihm dieſelbe zu erhalten, wie: 
der nach Weſſer zurnckgetehrer, wo er ruhig blieb, weil es ihm unbekant war, was feine 
Feinde wider ihn geſchmiedet hatten. Külz darauf fabe er fich in einen Krieg wider den 
Beel, König von Walle, verwifelt. Diefer war ein neuer Feind, den ihn Conſtan⸗ 
ein erweckt hatte, um ihm mit den Walliſern zu ſchaffen zu machen, wütend der Zeit 
daß er mit der Hülfe des 2lnlaffo Northumberland angreifen wolte. Adelſtan machte 
dubch feine Geſchwindigkeit alle Maas regeln des Königs von Schotland zu nichte. So 
bald er von den Bewegungen der Walliſer, und von der Hülfe, die ihnen Conſtantin 
geſchickt, Nachricht erhalten, gieng er in bas Sand Wallis, und nachdem er dem Zost 
eine Schlacht gelieſert, erſochteer uber denſelben einen volfommenen Sieg. Mach dieſem 
glücklichen Erfolg ;_vermehrete er die Steuer, welche diefer Fürft an England zalete. 
er gehe ef Nachdem dieser Krieg auf fohe Alte geendiger worden, näherte fih Adelſtan den 
wen tnig ven chtenzen von Schottland, mit dem Vorſaß , den Conſtantin zur Reue zu bringen, daß 
EHER er den Walliſern Hülfe geschickt. So balder in das feindliche Land eingedrungen, b 
Bh mächtigte er fih einiger Pláge, und gab den Schotten Urfach noch anfenlichern Vertut 
m befürchten. Da fich Conſtantin des Beiſtandes des Antaffo, der noch nicht fertig 
war, beraubet fahe, wagte er es nicht, fih allein in Diefer Krieg wider einen mächtigen 
Feind einzulaſſen, der fich ſchon in Schotland und im Stande fand, feine Eroberungen 
noch weiter zu reiben. Alfo bat er um Frieden, in der Abſicht Zeit zu gewinnen, bis die 
er bewilligt Jeländer zu ihm geſtoſſen waren. Adelſtan bewilligte ihm denſelben ohne Mühe, weil er 
ihm den frieeiftig wünschte dieſen Fürſten auf feine Seite ziehen zu können aus Furcht, daß er die Em- 
dun. poͤrungen der Northumberläͤnder unterſtützen mochte. Aus Betrachtung dieſer Imftänte, 
gab er ihm die Orte wieder, die er in Schotland erobert, und machte fih daben Hofnung, 
daß ihm diefe Grosmut einen Fürſten zum Freunde machen werde, welchen zu ſchonen fig 
Beſtes erfordere. Inzwiſchen finden fih doch Geſchichtſchreiber, welche verſichern, daß 
Aderſtan den Conſtantin genötiget habe, Ihm wegen des Königreichs Schotland die 
Huldigung zu feiften. Allein das ift eine Sache, welche die Schotländer nicht zugeſte⸗ 
ben wollen. es 
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Die Grosmut des Aldelſtan war nicht fähig zu verhindern, daß Conſtantin nicht 933. 

die Nusfürung feiner erſten Anfehläge ſorrſegre. Er fete im Gegentheil feine Zurüftum: Conftantin tů: 
gen um ihn zu bekriegen, deſto ei riger fort, indem er ſich nicht ohne den Auffeeften Bee. fer fiy zu 
brus dahin gebracht schen dome, Wopteharen von ellen, Füften anzunenen , den er be. tinem neuen 
Händig als feinen’ Feind angeſchen. Inzwischen war Adelſtan nach Weffer zurückge. ele. 
lehrer, wo er einige Rahe zu genieffen hofte, weil er nichts um fich herum erblickte, das 

fähig geweſen ihn zu beunruhigen. Ulnterdeſſen hatte er in feinem eigenen Haufe weit 

gröfere Urfachen zum Verdrus als diejenigen waren, die ihnen der Krieg hätte verurſa⸗ 

tonnen. 

Es beschuldigte ein gewiſſer Herr am Hofe, der ein Feind des Fürften Edwine, Alan låt 
des Bruders bes Königs, war, dieſen jungen Farſten, daß er an der Verſchwörung den Erwin, 
des Uifecdoy van welche ich ſhan gercher, Jubel gehabt: Diefe Beschuldigung fand finen gene 
nur gar zu viel Glauben in dem Gemüt des Königs. Er überredete fich leichtlich, daß "an. 
ein Fürft, zu deffen Vorthell die Berſchwörung gemacht worden, nicht ganz unschuldig 
daran fer.“ Vielleicht war es ihm auch leicht ihn ſchuldig zu finden, um Gelegenheit zu 
Baben ibn zu ſtrafen. Weil er ihn doch aber nicht offentlich wolte umbringen lafen, fo 
fies er ibn auf ein Schif ohne Segel und ohne Steuerruber bringen, und feste ihn alſo 
der Gewalt der Wellen aus. Der junge Fürſt war in das Schif, mit den gröſten Ber 
cheurungen feiner Unschuld, und als er endlich fabe, daß er feine Gnade von dem Könige 
erhalten konte, ſtürzte er fich ins Meer. Adelſtan hatte diefe Gelegenheit, feinen Bru- 
der umbringen zu laffen, anfänglich mit einer heimlichen Freude angeſchen.! Allein er 
batte feine Leidenſchaſt nicht fo bald befriediget, als er die graufaunften Gewiſſensbiſſe die. 

Farhatb fülete, Im nun die Umahe feines Gewiſens zu filfen , fette man ihm vor, daß 

er fein Verbrechen durch ein verdienſtliches Werf ausfonen mire. In dieſer Abſicht fif- Er friftet das 

tete er das Kloſter Midleton (*) in der Provinz Dorſet, um in demſelben den Himmel kloster Dili- 

Tag und Mache fir fid) und die Sele feines Bruders um Gnade anrufen zu laffen. Diete. 

Geſchichtſchretber fügen pingu, er fen hiermit noch nicht zufrieden geweſen, ſondern habe fich 

auch fieben Jahr lang einer barten Büſſung unterworfen; allein fie fagen nicht, worin 

dieselbe bestanden. Der Anklage des Edwina hatte nicht lauge Urſach fich über den 

glücklichen Erfolg feiner Verleumdungen zu erfreuen. Als er einstmals dem Könige bey 

der Tafel aufwartete, trug es ſich zu, daß, als er auf einem Ruffe Rund, er auf eine 

bolche Art zu wanken anfing, daß er ohnfelbar gefallen fom würde, wenn er fidh nicht 

auf dem andern erhalten hätte. Dieſer Zufal gab ihm Anlas, ſcherzweiſe zu fagen; es 

konten fich zwey Bruder einander nicht geringe Dienste thun. Dieses Wert koſtete ihm 

das beben. Adelſtan, welcher es hörete, und es für einen Vorwurf oder Spot aufnam, Er eftraftden 

lies in auf der Stele umbringen and råde alfo den Tod des Zürften, feines Bruders, anläge ee 

durch den Tod feines Verlcumders (7). Ra 
243 Judeſſen 
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Indeſſen daß tiefes an denn Hofe ven England vorgieng, fupe Conſtantin fort 
alles das zu veranſtalten, was zur Volziehung des Anſchlags, den er mit dem Anlaff 
gemacht hatte, nötig war. Der legtere, weichem einige ohne Geund den Namen des 
Königs von Jeland geben, hatte Mittel gefunden die Irländer, Walliser und die Dis 
nen in Nerchumberland mit in das Bündnis zu ſiehen, welche, legere mit vielem 
Eifer wünschten, einen Fürſten von ihrem Volk auf dem Thron zu ſehen. Dem Anfee 
ben nach war Anlaff das Haupt von dieſer Verbindung: allein Conſtantin patte nicht 
weniger Antheil daran, weil er die vornemſten Unkoſten zu dem Kriege hergeſchoſſen. 
Dieſer Anschlag wurde fo heimlich ausgefürct, daß Ainlaff mit einer Flotte von fes- 
r hundert Segeln in den Humber cinlief und fich im Stande ſahe, Northumberland an⸗ 

zugreifen, ehe Adelſtan noch einmal von feinen Bewegungen Nachricht erhalten. Mit 
eiuer fo anſentichen Macht und dem Beiſtande der Danen, die fich in dieſen Gegenden 
niedergelaffen , koſtete es ihm nicht viel Mühe, fich verſchiedener kleinen ſchlecht vrrwar⸗ 
ten Städte zu bemächtigen. Allein die feſten Plate, in welchen gute engländifebe De 
fagungen lagen, chaten feinem Fortgang Einhalt und gaben dem König von England 
Zeit, feine Volker zu versammeln. Er bedlenete fidh) einer ſo groſſen Geſchrwindigkeil, 

daß er die beiden verbundenen Fürſten überfiel. Sie batten ſchen angefangen fi 
auf den Weg nach Bernicien zu begeben, mit dem Vorſab, daffelbe für den Konig von 
Schottand in erobern. Allein fie faben fih gezwungen wieder umzukchren, um dem 
König Adelftan die Spige bieten zu können, der fich zu der Zeit, da fie ihn noch mit 
feinen Zurüſtungen befehäftiger hielten, ſchon ganz nahe bey ihnen befand. Die beiden 
Here trafen auf einander zu Brunamburgh (.) wo fie fich eine blutige Schlacht liefer⸗ 
Schlacht beyten. Der Sieg erklärte fidh endlich für den Aldelſtan und die Bundesgenoſſen verloren 
Demam den Conſtantin, König von Scotland, fechs andere Könige von Jeland oder Wal 
ber am lie und zwölf Grafen und Befelshaber. Man ſchreibt die Gewinnung dieſer Schlacht 
we en Gauptfüchlich der Tapferleic des Thurksrufe zu, eines Beers des idelſtans, welcher 
E nach der Beit Abe von Eroyland wurde. Diefer Sieg machte es dem Ueberiwinder 
er mache [echt , feine Eroberungen in Sehotfand. ziemlich weit auszubreiten und die Empörung 
oberen in der Walliſer durch die Vermehrung der Steuer, Diefie Englandi bezaleten, zu beftrafers 
Schellen Diese Steuer wurde bis auf zwanzig Pfund Gold, dreihundert Pfund Silber und fünf 
und güchrige und wanzigtauſend Stück Schaf- oder Hornvieh erhöher. Ueberdis wurden fie jenfeis 
die Waller. der We eingefepränft und verloven alles das Sand, das zwiſchen dieſem lufe und der 
Saverne liege. Was die northumberländiſchen Dänen anbelangt, welche die Pare 
tey der Bundesgenoſſen öffentlich ergriffen hatten, ſo ſtrafte fie Adelſtan damit, daß er 
ibnen ihr Joch ſchwerer machte und fie von dieſer Zeit an in einer ſirengen Unterwürfßg⸗ 
keit hielt. Nachdem diefer Fürſt die Anlegenpeisen in Mitternacht in Ordnung gebracht, 
gieng 


Zheelicheit willen, die Arhelfkan gegen feine bri- 
de Brüder und Schweitern gehabt. Er geftchet, 
bag diefe Gefthichte blos in einigen alten Gaffens 
iedern gegründet eh. Huntingdon redet von 
dem Tode Edwins auf dem Deere, als von 
„einem unglücklichen Zufal, der den Achelſtan 
geltäntet. T. 

Cr) Man glaubet, daß Beunanburgh 
Bromſord shniveit Brombridge in dorthum⸗ 


berland fey, es gleich andere meinen, daß s 
etwas näher beim: Bife Humber gelegen. 
Die Geſchehrcchrelber und Dichter aus dieu Fehr 
ten geraten in eine Degeiſterung und Schwülſt, 
weni, fie ven diefer Schlacht reben und fie ber 
ſchreiben: und die fächfifehen Jahrbücher die 
ordentlicher Weife kurz uud obne Aueſchwefren 
find, machen bep diefer Geleqeubeit eine ungenneüt 
Tange Beschreibung. „Anm, Saxon, 938. T. 
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gieng er auf die Beitten in Cerntwalljen los, welche den Bundesgenoſſen auch Hülfe ge- Er züchigtt 
ſchickt hatten. Er bemächtigte ſich gleich anfänglich der Stadt Erceter, welche ehedem auch die Britz 
von den Dänen zerſtoret worden, und lies ſie mit vielem Fleis wieder ausbeſſern und be. ten in Corn: 
feftigen: Won dieſer Zeit an ſahen fidh die Britten gezwungen, fich jenſtit des Fluſſes "allen. 
Ebamer zu begeben, weccher den beiden Völkern gur, Grenze dienere. Vor dieſem Felde 

ige waren fie in einigen abendländiſchen Provinzen mit den Engländern untermiſcht. 

Man kan in den Geſchichten dieſer Zeiten nicht einen Schrit thun; ohne durch die under, die 
Erzälungen der Wunder aufgehalten zu werden, die zum Beſten Der Freunde und Be- zum Seien des 
ſchützerder Mönche geschehen fenn ſollen. Adelſtan, welcher ihnen in der Abſicht, den Mord Aelftans ger 
feines Bruders auszufönen, viel Gutes emwieſen, hatte vielen Xntpeil an ihrer Gewogen Keben lem 
heit. Sie haben daßero auch nicht unterlaſſen, ibm die gewönlichen Beweise ihrer Er- P 
kenclichkelt zu geben. Sie haben geſagt, er habe auf das Wort des h. Johanne von 
Beverley mit ſeinem Schwert in einen Felsen gehauen, welcher nachgegeben, als wenn 
er von Butter geweſen, und eine Defnung von drey Ellen tief in denſelben gemacht. Sie 
habe: ferner vorgegeben, als diefer Fürft fein Schwert in der Schlacht bey Brunam⸗ 
burgh verloren, fo. fen ein anderes Schwert vom Himmel gekommen und habe fich von 
felbit in feine Scheide geſtaet. -Jedoch man würde nur die Zeit verderben, wenn. 
man fich bey der Erzälmng aller der Wunder aufhalten wolle, mit denen es den Mönchen. 
gefallen har, alle ihre Geſchſchten auszultopfen. Indeſſen iſt es gut anzuzeigen, daß die 
Gewonheit, alle etwas aüſſe ordentliche Begebenheiten mit verſchiedenen Wundern zu wire 
zen, verſchiedene Jahrhunderte hindurch gedauert hat. 

Ich werde die Regierung des Adelſtang, mit einer beſondern Begebenheit beſchließ⸗ 
fen, weiche die besten Geſchichtſchreiber nicht für unwündig gehalten, fie unter den andern 
feines Sebens mit zu erzalen. Da elniaff wenig Tage vor der Schlacht bey Beunam- Er entgeht 
burgh, die Einrichtung des engländiſchen dagers zu wiſſen geroiinfchet,, hat er fich in ihr pena 
‚Heer geſchchen und als ein Harfenfpieler vaklader, ſo wie e Alfeed der geoffe gernache LE mes P 
batte. Allein ſo gut er fih auch verſtelt, fo wurde er doch von einem Soldaten erkant, groſſen gefar. 
der ihn aber dach weggehen lies, ohne ibn zu entdecken. Ss bald dieſer Soldat glaubte, 
daß er in Sicherheit fen, gab er dem sldelſtan Machricht davon und riet ihm den Ort 
feines Zelten zu verändern, well er urcheilete, daß Alnlaff willens f, einen mutigen Anz 
grif auf diefe- Seite zu thun. Er entschuldigte fih, daß er dieſes Geheimnis nicht cher 
entdeckt habe, damit, daß, weil er ehedem dem Anlaff den Eid der Treue geſchworen, 
x fich nicht habe entfehieffen-Fönnen ; der Urheber feinesUnterganges zu fam Aldelſtan 
vergab ihm diefen Geler, und machte fich feinen Rach zu Mute, deffen Wichtigkeit.cr 
gar bald erkante. Der dänifebe Fürſt grif gleich die Nacht darauf mit einem Haufen 
duseeleſener Volker das engländiſche Lager an und drang bis an den Ort, wo er das Zelt 
des Königes gischen hatte. Ben Liefer Gelegenheit wunde ein Bischof, welcher von ohn 
geſar fein Zelt an dieſem Orte aufſchlagen laſſen, getödtet (*), zwi 
è j jan 


C) Brompton und andere erzölen eine fabele 
date Gechichte von der Regierung Aelftans, 
Bu der Beit, da diger Färſt um einem Fester, 
den mir dem Epiebvand,, einem dänischen Nie 
En ven siner erflaunlishen ghroſſe, der allen Eng 
binden Hehn aeprochen hae, ent oben kent 
walegen war, nam Guy, Graf von Warwick, 


der als ein Pilgrim aus dem gelebten Lande zus 
rüggekemmen war und den niemand, anifer der 
König, tante, die Auefordermmg an, folna fih 
mit dem Nieft: und erlegte ihn Vhnveit Wins 
hefter. Hlerauf uuterwarfen ih. die Dänen, 
und Guy begab fih in eine See eines Cinfirdlers, 
woſclbſt er fein Leben beſchlon. T. 
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Adeiſtan lebte nach dieſem Siege bey Brunaliburgb nicht länger als drey Jahr. 
941. Er wurde der Welt im Jahr gyr, in dem ſechsundvierzigſten Jahre feines Alters, nach 
Ted des Adel⸗einer Regierung von ſechzehn Jahren, von der man jetzt die merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
ban. geſehen hat, durch einen natürlichen Tod entriſſen (). Die Geſchichtſchre ber find bey 
dem rümlichen Erfolg feiner Waffen und noch mehr bey den Wundern weitläufig gerne 
Sein Iob. fen, damit ihn, wie fie vorgeben, der Himmel begnadiget gehabt. Allein ohne uns hey 
den Wundern aufzuhalten, davon feine Geſthichte vol it, wollen wir uns begnügen fein 
bob auf eine andere Net zu preiſen, indem wir fagen , daß feine Verdienſte gemacht, daß 
er eben ſo ſehr von feiren Nachbarn gefürchtet, als von feinen Unterthanen gelieber, und 
von bem geöften Fürſten in Europa hochgeſchäßt wurde (.). Der Kaifer Otto und 
Zugo der groffe, feine Schwager“ bezeugten ihm ihre Hochachtung öfters durch anſenli⸗ 
che Geſchenke. Die rimlichen Bermälungen, welche er denjenigen von feinen Schwe⸗ 
ſtern, die dieſen Stand dem Kloſter vorgezogen, zu verſchaffen gewuſt, zeigen zur Gnüge, 
in was por Hochachtung er in der Weit geſtanden. Da ©gine, feine Schweſter, die 
Wire Carlo des einfälcigee, Königs von Seankreich, gezwungen worden, mit ihrem 
Sohn dem Ludewig, welcher deswegen den Beinamen Ulltramarinus erhielt, nach 
England zu flüchten, nam er ſie alle beide auf eine anſtandige Art auf, und derſahe ie 
mir alle dem, was ihnen die Zeit ihrer Enn iehung ber nötig war. Man behauptet 
fogar, daß feine Bemühungen und fein Anfehen nicht wenig dazu beigetragen, daß der 
König, Kein Schweſterſohn, wieder auf den Thron feiner Berellern geſeht worden. 
Ob ihn gleich die Kriegsangelegenhelten gänzlich zu befchäftigen ſchlenen, ſo war er doch 
darauf bedacht, die Gerechtigkeit und bürgerliche gute Ordnung in feinem Königreich in 
Flor zu bingen. Dieſes erhellet aus den guten Gefegen, die er ven Zeit zu Beit zu de? 
nen hinzugefügt, welche Alfred, fein Grosvater, befant gemacht hatte. Es erhellet 
ferner aus eben dieſen Geſetzen, davon noch einige Uleberbleibſel vorhanden find, daß 
feine Abſicht gewesen, die Geiſtuchen denfelben ſowel, als den übrigen Theil feiner Un- 
berchanen zu unterwerfen. Er war weit entfert diefe Feeiorte und Freiſtädte zu billigen, 
daraus die Gelſtlichkeit fo viel Weſens gemacht hat, und die oͤfters zu nichts weiter ges 

dienet, ats das daſter zu unterftüßen und die Verbrecher zu beſchützen. 
Er läſt die Unter allen Denkmalen feiner Froͤmmigleit, von welchen die meiften, nach der Ge⸗ 
wonheit dieſes Jahrhunderts, in Stiftungen von Kloſtern befunden, war die Ueberfe 
“ging der 6, Schrift in die ſächſiſche Sprache, dasjenige, dein Nutzbarkeit am aller⸗ 
wenigsten sweifelhafe ſcheinet. Die fächfifebe wat damals die gemeine Sprache in Eng⸗ 
land. Er wandte die äufferfte Sorgfalt auf diefes Werk, deffen Beſorgung er Leuten 
duftrug, die für die gelchrteſten des Königreichs gehalten wurden. Dieſes giebt zu er⸗ 
kennen, was vor einen glücklichen Erfolg die Bemühungen Alfred des groſſen gehabt, 
well es. zu feiner geit würde unmöglich geweſen fern, Engländer zu finden, die fähig ge? 
weſen, etwas dergleichen zu umternemen. g 
Geburt des Der bertmte Dunſtan, von welchem in dem folgenden vieles wird gemeldet werden, 
Dufan. wurde in dem erſten Jahr dieſer Regierung geboren. ER 


( Achelſtan farb zu Gloceſter und wurde rung dieſes Wiren ent folgenden Worten.! 
unt vielen Seegeczeichen zu Malmesbury be. Sein Leben war kurz, in Absicht der Ansel 


graben. E der Jabre, aber lang, wenn man feine Cha⸗ 
ch Malmieebiney Sefglieftt die Mofile ern Anfin . 7 
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Da Adelſtan keine Kinder hinterlaſſen, wurde Edmund, welcher der älteſte von Edmund wird 


den rechtmäßigen Söhnen Eduard des alten war, mit einmüriger Bewilligung auf den aum kong r. 
Thron erheben. wle 


Edmund r Edmund r, 
neunter Konig von England. 


Adelſtan batte England in einer-wirklichen Rube binterlafen. Die Welliſer be: 
zaleten die Steuer ordentlich, die ihnen aufgelegt war; Anlaff hatte fih nach feiner Nies 
derlage wieder nach Jrl and begeben, wo er nicht daran zu denken ſchien, neue Auſchlage 
du. ſchmeden und die Dänen blieben gehorſam. Allein Diefer Fürſt war nicht fo bald im 
dem Grabe, als fich die legten zur Empörung rüſteten. Die Jugend des Edmunds lies 
fie boffen; daß fie den Zweck endlich erreichen würden, den fie fich fo lange vorgefegt bate 
ten, einen Oberherren von ihrem Volk zu haben und das Joch der Engländer abzu- 
ſchütteln. Anlaff, der von der Geſinnung, die fie hatten, Nachricht bekommen, ent⸗ Aulaff macht 
ſchles lch, diese Uümſtande zu finem VBorspeil zu gebrauchen, um ſichwieder auf den Thron den anſchlag 
ven Hortbumberland zu ſehen. Allein da er fih nicht in Stande fabe ein fo groſſes ſeh wiederen: 
Vorhaben mit feiner Macht allein auszufüren, wuſte er den Glaus König von Nortve. zusehen. 
gen, auf feine Seite zu bringen, welcher ihm mit feiner ganzen Macht beizuſtehen vere 
sprach. Mit dieſer Hülfe, die ihm gedachter Fürſt gab, fiel er noch einmal in Rorthum⸗ Er hat groffen 
berland en, und gls er ſich vor Vorë zeigte, wurden ibm durch ein geheimes Berſtänd- fortgang. 
nis, welches er mit den vornemſten Einwonern hatte, die Thore dieſer Stade gedfnet, 
Dieſem Beifpiel der Haupeſtadt folgten die meiſten andern Plate nach, deren Beſaßun⸗ 
gen von den Bürgern, welche beinahe alle von dänischer Herkunft waren, entweder 
verjagt oder erwürget wurden. Alntaff war nicht damit zufrieden, daß er fich Nort⸗ 
bumberlandes bemächtiget, ſondern fiel auch in Mercien ein, wo ihn feine Landsleute 
mit offenen Armen aufnamen und ihm einige Orte erobern halfen, die ihnen Eduard der 
alte ehedem genommen hake. 
b Edmund gleich nicht älter, als fiebyehn oder achtzehn Jahr war, fo war der 
Fortgang dieſes Feindes doch nicht fähig, feinen Muth niederzuſchlagen. Er munterte 
ibn vielmehr auf Gelegenheit zu fachen, durch eine Schlacht zu entscheiden, wem diefes 
Jo oft und fo- lange fiueitig gemachte Sand verbleiben ſole. Sobald er feine Völker zuſam⸗ 
men hatte, rückte er beherzt gegen Mitternacht: an, ob ihm gleich die Ueberlegenhelt feines 
Feindes nicht unbekant war. Auf der andern Seite rückte Anlaff, nachdem er erfaren, 
daß Edmund mit groſſen Tagereifen anziehe, um ihm eine Schlacht zu liefern, auch 
gegen ihn mit ehen dem Entſchlus an. Als fidh die beiden Herre dichte bey Ebeſter () Schlacht, de: 
angervoffen, fingen fie eine Schlacht an, bey welcher der Sieg dergeſtalt zweifelhaft en ungeniffer 
blieb, daß ſich bey der Annäherung der Macht, keine von beiden Parteien ſchmeicheln a 
n onte, geringe. 
(27) Dlets tior das fee Cheſter, weiches Zaum zu Balten, dus chen der lirſich wurde 
ven den Römern Vrbè Legionis gent würde A. fe ven den Bpirannieen ober Elvonn den 
Cheſter wurde von den Römern Vrbs Le- Wallis; Caerleon, und von den Sachſen, 
glonis genant, weil die zwanzlafte gegen ba. Regea Cefter, genant. Denn man hält dafür, 
Flik be Lager hatte, um die Ordovicr im; daß dis chngeftr ai eben der Belt erbanet werden. T. 
N. gigem. Hiſt. v. Engl. 1 T9. Rr 
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konte, den geringsten Vortheil gehabt zu haben. Man machte fih auf beiden Seiten 

geſoſt, ſie, fo bald als der Tag anbrechen würde, wieder anzufangen. Allein die Erz 

bifchöfe von Canterbury und Vork, welche ſich ben den beiden Heeren befanden, be- 

mübeten fich mit fo vielem Eifer den Frieden zumegezubringen, daß man noch in eben 

dieſer Nacht die Unterhandlung eines Vergleichs wegen anfieng, der bey dem Anbruch 

des Tages geſchloſſen wurde. Dieſer Friede war un fo viel leichter zu machen, weil feine 

von den beiden Parteien aus demjenigen, was den Tag über vorgegangen, Vortheil ziee 

ben fonte, indem weder die eine noch die andere , ſo wenig ihren alë des Feldes Ber- 

Eomund und luft wijfen konte. Vermittelſt dieſes Vergleichs fahe fih Edmund gendtiger, dem dä ⸗ 
Anlaff theilen miſchen Könige alles das tand abzutreten, das Watling⸗ſtreet gegen Mitternacht lies 
England. ger. Diefes war ein groffer Weg, den die Römer ehedem von dem mitternächeigen 
heile des tandes Wallis an, bis an das mittägige Aufferfte Ende des zandes Rent, 

gemacht hatten und nach dem Meer zugieng. Dieser Weg tfeilere England in zwey 

Beinahe gleiche Theile. Edmund fand diefe Bedingungen zu hart: allein er wurde ges 
wiſſermaſſen von den Groffen, dis fidh in feinem Heer befanden, gezwungen fie anzune⸗ 

men. Dieſe Herren, weiche die Hofnung, dasjenige wieder zu erlangen, was man 

verloren hatte, gegen die Furcht hielten, noch geöffern Verluſt zu leiden, urtheileten, daß 

es beffer fe den Krieg auf dieſen Preis zu endigen, als ihn auf die Geſar desjenigen, 

was daraus eneſtehen könne, fortzufüren. Man darf nicht zweifeln, daß das Andenken 

der Trübſolen, welchen England ehedem ausgefegt geweſen, nicht etwas folte beigetra⸗ 

‚gen haben, fie zu biefem Emſchlus zu bewegen. Alſo nam Anlaff von dem Königreich 
Northumberland Beſitz, welches fid) durch dieſen Vergleich mit verſchiebenen Provine 

zen vermehret fabe, die Sitheick, fein Bater, niemals beſeſſen hatte, 

934. Die northumberlandiſchen Dänen hatten nicht lange Urfach, fih uber die Wiee 
&yaltungen dereinfeßung des elnlaffs, welche fie fo fege gewünſchet, zu freuen. Da fich dieser Fürſt 
in Rorehume ben dem Könige in Norwegen, der Hülfe wegen, die er von im befommen, in groffe 
derland. Schulden geſteckt, wünschte er dieſelben bezaten zu konnen. In dieſer Abſicht legte er 
auf fein Königreich auſſerordentliche Aufſagen, welche peuurfachiein, daß er die Siehe eins 

ger feiner Unterthanen verlor. Die Einwoner des alten Königreichs Deire waren die 
ersten, die fich empöreten, und nachdem fie den Reginald, feinen Bruderſohn, einen 

Sohn des Godfrid, feines Bruders, zu fich berufen, kröneten fie denſelden zu Pork. 

Diefer neue König war nicht fo bald auf dem Thron, als er alle Anftalten machte, feiz 

nen Hfeim zu bekriegen, welcher ſich auf feiner Seite ebenfals zurüſtete ihn abzusetzen. 

Edmund gehet Der Streit unter dieſen beiden Königen, brachte den Edmund auf die Gedanken, an 
in diefes land. der Spitze eines Heers nach Mitternacht zu gehen, um ſowol aus der ſich ereignenden 
Gelegenheit Vortheil zu ziehen, als auch um die Unruhen diefes Landes beizulegen, well 

ex befürchtete, daß fie den auswertigen Dänen Gelegenheit geben möchten, wieder nach 

England zurückzukehren. Er kam an den Grenzen von Torthumberland zu der Zelt 

an, da der Obeim und Bruderſohn, die nur einig und allein auf ihren beſondern Streit 
aufmerkſam waren, an nichts weniger dachten, als die Engländer zurück zutreiben. Er 

hätte fich aller Warſcheinlichkeſt nach dieſes Landes ohne viele Schwierigkeit bemächtigen 

können; allein er begnügte ſich unter den beiden Königen auf eine ſolche Art Frieden zu 
Er unterwieſt ſtiſten, daß Reginald die Krone, die er bekommen batte, behielt. Jedoch aber nötigte 
fidh die bad euer fie zu gleicher Zeit afe beide, Ihm den Eid der Treue zu ſchwören und die Taufe zu 
Könige, walcheempfangen, zu weicher er fie felbft füren wolte, tier Diefer 
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Dieſer gezwungene Friede dauerte nicht lange. Edmund war kaum nach Weſſer chriſten ter” 
hurͤͤckgekehret, als die nen daͤniſchen Fürften mit einmüttiger Bewilligung zu den den. 
Waffen griffen; um ich von feinem och zu befreien , nachdem fie ie Dänen in Wier- Det rica sr 
cien und den König von Cumberland auf ihre Seite gezogen. Auf diefe Machricht an en 
brach Edmund an der Spibe eines Heers ſchſeuntg nach Mercien auf; und nam den 

Dänen in Mseeien, ehe fie von den erthumberländern Hülfe erlangen konten, Lei- 

ceſter, Strafford, Darby, Nottingham und einige andere weniger erhebliche Pläge 

weg. Als er darauf mit eben der Geſchwindigkeit nach Northumberland zugerücket 

war, fberfel er die beiden Könige, che fre noch ihre Macht beiſammen hatten. Diez 

ſer ſo ſchleunige Angeif brachte die northumberländiſchen Dänen in eine ſolche Un- Die beiden da. 
ordnung, daß die beiden Könige, die dem Edmund in die Hände zu fallen befürchteten, Milben kanige 
kein ander Mittel fahen, als die Inſel zu verlaſſen, auf der fie keinen Aufenthalt finden Per ns 
kontenz fo febr wurde ihnen zugefest. Da ibre Flucht ihren Unterchanen die Hofnung 
benommen, dem Edmund zu widerſtehen, faften fie den Enlſchlus ſich zu unterwerfen 

und ihm den Eid der Treue zu leiten, 

Ehe Edmund den Weg nach Eſſer zurück genommen, entſchlos er fich den König gas. 
von Cumberland zu ſtrafen, weicher ohne die geringſte Urſach die Partey der Dänen Edmund ber 
ergriffen hatte. Er hatte nicht viel Mühe fich dieſes kleinen Königreichs zu bemächtigen, ace, fió 
deſen Wacht ber feinigen weng gleich kam.  Sndeffen machte ee fich Diefe Eroberung wer n geht er 
nig zu Muge, Er glaubte, daß es vorcheülhaſter für ihn fey, dem König von Gebote em tõnige viie 
land ein Geſchent damit zu machen, um ihn auf feine Seite zu ziehen und zu verhindern, Sotta. 
die Mortbumbsrländer zu unterftügen. Itdoch behielt er fih, da er ihm Cumber- 
land gab, die pöchfte Gewalt dariiber vor, und wolte daß fih Diefer Fürſt anpeifchig 
machen folte,- ipm zu huldigen und fich bey groffen Selerlich£eiten an den Hof des Königs von 
England zu begeben, wenn er dahin berufen würde. Diefes hat vielleicht Gelegenheit 
gegeben zu fagen, daß die Könige von Schotland von diefer Zeit an Bafallen des Kö- 
migs von England geweſen. In Ablccht des Königreichs Cumberland ift es gewis; 
allein daraus fan man keine Folge auf das Königreich Schotland ziehen. 

Das Glück, das Edmund hatte, feine Tapferkeit und Geſchicklchteit erwarb ihm 
nicht nur auf ſeiner Inſel, ſondern auch bey den Ausländern groffe Hochachtung. Der 
Konig von Dånemavë hielt es, ob er gleich öfters von den Dänen, die ſich in ng. 

Land niebergelaffen, darum erfücht wurde, nicht für ratſam, ihnen wider einen Fürsten 
beizuſtehen, der fih einen fo groſſen Ruhm erworben und von dem er nichts ſonderliches 
zu gewinnen hatte. 

Uebrigens wendete Edmund feine Sorgen nicht gänzlich auf den Krieg allein. Geske des 
Man ſiehet noch beutiges Tages einige von den Gefegen, welche er wärend feiner Regie Kir A 
tung gemacht und die zu erfennen geben, mie fer bm dae Befte und die Öthcfeigkeit S his areae 
feines Bois am Herzen gelegen. Da er bemerket hatte, daß die Balbftrafen nicht bin- pes Ebd. 
reichend wären, den Räubern eine Furcht einzujagen, weil es gemeiniglich deute ind, 
die nicht viel zu verlieren haben; fo befal er, daß wenn ſich verſchiedene miteinander zu 
frefen vereinigten, der älteſte zum Galgen verdammt werden flle. Das ift das erſtemal, 
daß in England die Todesſtrafe wider den Diebſtal verordnet worden. 

Aller Warfeheintichteit nach, würde dieß Fust fein Wolf glücklich gemacht haben. gas. 
wenn er länger regieret hätte; fo aber gu 455 ein trauriger Zufal um das 5 1 alng 
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Bith. v. Mal-als er bie Ruhe zu genleſſen anfſeng, die er ſich durch feine Siege erworben harte. Als 

mesbur. er einſtmals (.) zu Pucklekier (.:) in der Provinz Gloceſter, ein Feſt feierlich begieng, 

wurde er einen Böſewicht, Namens Leolph, gewar, welcher, ob er gleich feiner Ber- 

brechen halber aus dem Königreich verbannet worden dennoch die Underſchämtheit hatte, 

ſich an eine von den Tafel zu ſetzen, die in dem Saal, wo man ſpeiſete, aufgerichtet 

waren. Da ihn diefe Verwegenheit aufbrachte, befal er, man folte fich feiner bemädh- 

eigen. Als er aber fabe, daß er einen Dolch zog, um fich zu wehren, ſtund er für Zorn 

ganz auſſer fih, auf, und nachdem er ihn bey den Haren geſaſt, ſchlepte er ihn zu dem 

Saal hinaus. Dies unvorſichtige That koſtete ihm das beben. Er bekam zu der Zeit, da 

er auf weiter nichts dachte, als feine deidenſchaft zu befriedigen, von dem Leolph einen Stich 

mit dem Dolch in den Leib, welcher verurlachte, daß er todt auf den Leib feines Meuz 

chelmörders iel. Auf diefe Art fam alfo dieſer Fürſt imm Jahr g4g um (75), da er nicht 

Aller als fünfundzwanzig Jahr war, ven welchen er beinahe achte regieret hatte. Er 

Evine gema- pinterlies von der laive, feiner Gemalin, zwey Sohne (7), welche ihm ihres zarten 

an und kinder. Alters wegen nicht nachfolgen. Edred, fein Bruder, beſeßte mie einmütiger Bewillf. 
gung der Geiſtlchkeit und des Adels feine Stelle. 


Anfang des. Wárend der Regierung des Edmunds, fing Punſſen an, fich in der Weit zu 
Sunan, zeſgen. Er fund bey diefe Fürſten in Gnaden, welcher ihn zum Abt von Glaſton gè- 
macht hatte. 


Handel in der Zu eben dieſer Zeit, wurde Wilhelm mit dem langen Schwert, zweiter Herzog 
Nermardje, der Normandie, von dem Arnout, Grafen von Flandern, auf einer kleinen Inſel der 
Somme, gerade gegen Pequigny über, ermordet. Richard der erſte, fein Sohn, 


der noch ein Kind war, ward fen Nachfolger. Da die Händel der Normandie in dem 
folgenden öfters mit den engländischen werden vermiſcht werden, fo HË es nicht gang un. 

nötig, daß ich die Nachfolge der Herzoge dieſes Landes zum voraus anzeige, 

Edred Edred, 
zehnter Koͤnig von England. 

Ring in Die northumberländiſchen Dänen trugen das Joch der Engländer nicht anders, 
Morthumber als mit dem gröften Unwillen. Dios die Macht allen war im Stande fie zum Eher, 
tan, fam zu bringen: fo baf fie aber eine günftige Gelegenheit ſich empören zu können, wat 


namen, lieffen fie dieselbe nicht leicht entwiſchen. Ob fie gleich bis an den Tod des Fd- 
munds nicht gar zu glücklich geweſen, fo fiengen fie doch, ſo bald fie erfaren, daß dieset 
Fuͤrſt nicht mehr am Leben fey, an, auf Mittel zu denken, fih der Unterwürfigkeit, 
darin fie fich befanden, zu entziehen. Sie boften, fein Nachfolger, den fie noch nicht 
kanten, würde nicht eben den Muth, oder wenigftens weil ihm die Erfarung ſelete, nicht 

eben 


(), Das eft warde zum Andenten des hel. C-) Edmund worde zu Glaſſenburr 
Zapfin, der nerft bas Evangelium den An mo Dunftan Abt war, begraben; und Dir 
Belfachfem geprebiget, gefeiert, T. Stadt, in welcher er gerödter. werden, wur 

C0) Packlckirt, gegenwärtig Puckle,Cpurch, de dem Kloter gegeben, damit es für die 
ein eines Dorf und die Wonurng berdenniflfehen Nube feiner Sele Mefen halten laffen folle, S. 
Familie. De von diger Familie nd aiptzepumal 


Sherifs der Grafſchaft geweſen. T. (16) owy und Edgar. N. 
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chen den Vorthell über fie haben und erhalten können. Um ibre Abſichten beſſer auszu⸗ 
firen zogen fie den Macolm, König in Schockand, welcher durch den Tod des Ed. 
shundai, von allen ſeinen Berbipdlichkeiten frey zu ſeyn glaubte, mit auf ihre Seite. 
Dieſer Furſt überredete fich eben ſowol als die Pänen; daß Edred feiner Jugend wegen 
duch Diefen anpermareten Angeif dergestalt werde im Verwirrung gefegt werden, daß es 
ihm nicht moglich ſeyn werde zu widerſtehen. Allein der Erfolg traf mit dieſer Hofnung 
schlecht überein. Edeed, welcher weber an nötigen Muth, noch auch an Geschick. 
lichteit feinem Borfar emas nachdab; brauchte fo groffe Geschwindigkeit, daß er ſich 
mitten in Northumberland befand, ehe die Dänen noch im Stand waren, ſich feinen 
Waffen zu widerſezen. Ihre Beſtürzung war auſſerordentlich, als fie ſich zu der Zeit 
angegriffen fahen, da fie kaum anfiengen Mansregein zu nemen, ihre Empörung aus- 
brechen zu laſſen. Inzwiſchen, da fich Edred mit den Waffen in der Hand mitten in — — 
ihtem Sande befand, ſahen ſie kein ander Mittel, als fich ihm zu unterwerfen und die tde Bögen 
Vedingungen des ridens, um den ſſe baten, feiner Wilk ür zu berlaſſen. 
Nachdem die Dänen mit einigen Gelbbüffen. und durch die Bestrafung einiger der 
ernemſten Urheber der Empörung  gejüchtiget worden, rückte Edred gegen Shorland 
an, mit dem Borfag fich der Undank barkeit des Warotm wegen zu rächen. Allein da 
Diefe ſahe, daß die Noerbumbertänder bezwungen werden und er von dieſer Seite keine 
Hülfe mehr Hoffen konne, bat er den Lord lun Frieden und leitete ihm die Huldigung, 
die er ihm schuldig war. 
Als dieſer Feldzug geendiget worden, kehrete Edred nach Weſſer zurück und glaubte 
nunmehr von der Seite gegen Mitternacht nichts mehr zu befürchten zu haben. Jedoch Sie Berufen 
er kante die Dänen noch nicht nocht. Er fieng kaum an einige Ruge zu genieffan, als der Anlat zu: 
fie ſich wieder emporeten und den Anleff zurück beriefen. Ihre Maasregeln waren en 
wobl genommen und die Geschwindigkeit des Amaffe war fo auſſerordentlich, daß er ſich keine mer 
der anfenlichiten Pläge bemächeigte, ehe Ederd fein Heer zuſammen gebracht hatte. In mäckiger. 
deffen daß dieſer Anstalten vorkehrate fich zu bemühen Northumberland zu betten, fuhr 
Alnlaff fort, feine Eroberungen zu machen und feste feine’ Sachen in einen ſolchen Zus 
fand, daß gen Feind kein Mirtel mehe fabe; dieſes Königreich, davon der dänifche 
First im Defig blicb, wieder erlangen zu können. Icdoch die unruhige und tyranniſche Er wird ven 
Gerrirsart dieſes neuen Königs erlaubte ihm nicht, feine Untsethanen beffer zu (denen, Then untere 
als er vorher gethan hatte. Daher eneſtund in kurzer Zeit eine Parten wider ihn, welche Fine — 
JJ ¾ nörige md einen ante Rind, Marne nn ar 
Leis auf den Thron fegte.. Weil indeffen ein Theil der YTovrhinbeeländse der Parteipen ehren 
des Untaffo noch zugethan Blieb, batte fich Northrunberland in zen Theile getheltet fesen. 
die, da fie nichts suchten, als einander zu Grunde zu richten, dem Edred eine Geigen, Edred bringek 
beit: gaben, die er fih wohl zu Mutze zu machen wüſte. Diefer Fürſt gieng obne Zeit die Northam 
ore am der Spige eines Hare nach Mitternacht, indeffndapı Dafelb alles in Dear d e. 
wirkung war, und ehe die korthumberländer noch Zeit hatten, einige Maasregeln il ai 
namen, Ihm zu widerſtehen. Bep feiner Annäherung entoih Erick nach Shotland 
und lies feine Unterchanen auffer Stande, fich gegen den König von England zu verthel. 
digen, der ihrem tande eine gänzliche Berherung drohele. Ob ſie gleich eine Urfach bat- 
ten eine zweite Vergebung zu hoffen, nachdem fie die erite offenbar gemisbrauchtz foſten 
Ne doch, da ſie kein ander Mittel wulen, a Enefolus, den Edred um Barmherſig⸗ 
7 r 3 keit 
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keit anzuflehen und ihn mit den alferftärfften Betheurungen und den allerſeierlichſten Cite 
Er åf ſch von ſchwüren zu hintergehen. Dieser Fürſt, der von Natur grosmütig war, lies ſich duch 
dem de e diese bemnücige Degcugen aweſchen, kehre den Erick wider auf den Thron und begnügte 
F 22 fih ihm eine Steuer aufzulegen und den Eid der Treue von ihm zu nemen. Als er, wie 
Weben. er glaubte, dieſe Unruhen beigeleger hatte, nam er den Weg nach Weffer zurück, und 
zog ohne alle Behutſamkelt fort und ohne ein Mistrauen in ein Volk zu ſegen welches erft 
fo merfliche Proben von feiner Gültigkeit erhalten hatte. Jedoch die Dänen, weiche 
mepe durch feine Waſſen gezwungen, als durch feine Gelindigkeit gewonnen worden, let 
fen die Gelegenheit, die ſich zeigte, ihn mit Vortheil anzagteifen, nicht enwwiſchen. Sie 
amen-beimlich zuſammen, und nachdem ſie ihm auf feinem Wege einen Hinterhalt ge 
ſteller, fielen fie auf einmal úber fein Hintertkeſſen her und brachten es in die auſſerſte Uns 
Die Dänen ordnung. Bey dieſer Gelegenheit würde das Heer des Königs, ohne feine Tapferkeit, 
5 me kluge Auffürung und Standhaftigkeit unſtreitig darauf gegangen ſeyn, und er konte fih 
1 en, auch nicht anders als mit vieler Mühe aus dieſem schlimmen Handel ziehen. Er terere, 
ihn in gefar. durch ihre Trauloſigkeit aufgebracht, in das Herz des Landes mit dem Entſchlus zurück, 
Er kehret wie- die nach aller Strenge zu beſtrafen. Seine Zurüͤckkunft verurſachte unter dieſem Volk eine 
der mitten in algemeine Beſtürzung. Sie ſahen ihn bereit, ſie die Strafe für ihre ſchlechte Treue 
Morthunter⸗ fiilen zu laffen, ohne daß fie ihm eine Macht entgegen fegen konten, die ihm die Spitz 
landai zu bieten fähig geweſen. Ihr Untergang war unbermeidlſch, wenn ſie darauf beſtanden, 
ſich zu wehren, In diefer Aufferften Noth ſahen fie kein ander Mittel als bie Unterwers 
Sie ergeben fung. Well ſſe aber urthelleten daß ſich Edred nicht mehr durch algemeine Verficher 
Re im auf kungen würde pintergehen laffen, ſo baten fie in demütig ihnen unter den Bedingungen zu 
men wrgeben, Die ihm inen aufgulegen gefallen würde, Um ihm noch überzeugender Baweife 
Hane. dan ihrer Treue zu geben,  fagten fie fich feierlich von ihrem Gehorſun gegen den Erick 
los und todceten den Amas, einen Sohn des Ynlaffa ; indem fie alle beide beschuldigten, 
daß fie dig vornemften Urbeber der Verräteren geweſen (.)., dee wurde durch dieſes 
Demütige: Sezeugen beſeiediget. Um indeſſen dergleichen Empörungeh zuvorzukemmen, 
verſicherte er ich aller Orte und legte engländiſche Beſatzungen in dieſelben. Nachdem 
954. er darauf die königliche Würde in Northumberland gänzlich unerdrückt, machte er eine 
Northumber: beſondere Provinz daraus und fegte einen Grafen, Namens Ofulph , einen Engländer 
land wier m von Geburt, zum Statthalter darin. Von dieſer Zeit an höreten die Northumbertän⸗ 
eine Kafſchaft dev, da fie durch ſtarke Beſutzungen und von engländifcben Grafen oder Statthalteen in 
verwandelt. Salim gehalten wurden, endlich auf, die Rube von England zu ſtören. Dieſe Ruhe 
dauerte, bis daß fich die auswertigen Dänen noch einmal Northumberlandes bemäch⸗ 

tigten, wie man in den folgenden ſchen wird, 
Ehredsergiebt Seit der Bezwingung der Norchumberländer befand fich Edred in einem ruhigen 
ſch der fröm⸗ Frieden. Er regierete, als ein unumfchränkeer Herr von alle dem, was die Engländer 
migteite in Sroobritannien erobert hatten, und von den Königen ju Schotland und Wallis, feinen 
"Nachbarn, gefürchtet, feine Länder in einer volkemmenen Ruhe. Dieſe Ruge gab ihm 
Gelegenheit, ſich der Andacht zu ergeben, indem er den Nathſchlagen des ea 


CY Wulften, Erpsifhof von Work, wurde tung 15 fine Würde. Imbeffen fol me der 
ins“ Gefängnis gefeget, weil er diesen Hufen‘ Eribeſhof diefe Ungmabe To fefe zu Gemüte 
befbedert. Nachdem er eine Zeitlang) geſeſſen. gezogen haben, daß er bald darauf geftorbeit 
Gate, fete ihn osy in Fielheit aus Ach. Malmeab, Bon T. 


der Könige in England vom Ecbert bis auf Eduard den Märtyrer. 319 


Abts von Glaſton, folgte, welcher völlige Gewalt über fein Gemüt hatte. Dleſer Abt Er läßt ſcch ven 
waste ſich die Seeg die der König in dieſem Stück hatte, ſo wohl ee 
Mute zu machen, daß er ſich eine Herſchaſt über fein Gewifen, und, vermöge einer regieren. 
klemlich natürlichen Folge, über alle die Angelegenheiten anmaſte, welche die Regierung 

augiengen. Wenn fich ein Fürſt einmal feinem Gewiſſensrach überlaſſen hat, fo kan er 

ſchwerlich umhin, ihm die Verwalcung der zeitlichen Angelegenheiten anzuvertrauet, indem 

es beinahe keine einige giebt, die man nicht als die Religion angehend könne anſehen 

laſſen. Das Vertrauen, welches Edred zu dem Dunſtan hatte, war fo volkommen, Groſſes anfe: 
Daf er fich nicht begnügte, ihn in allen Dingen zu Kathe zu ziehen und ihm die Berwal⸗ ben des Dun. 
tung feiner Einfünfte anzuvertranen, ſondern daß er 5 auch zuwellen fo weit ernie. ÜS. 
drigte, ſich von feiner Hand zuͤchtigen zu laffen. war uͤberzeugt, daß es keinen 

kürze Weg zum Himmel zu kommen gebe, als tiefen blinden Gehorsam, in weſchem 
ihn Dunftan zu erhalten Sorge trug, Uni diefen Liebling zu Gefallen zu leben, untere 
nam er es die Kirche und das Kloſter zu Glaſton mit auſſerordentlichen Unkoſten und 
Pracht wieder aufbauen zu laſſn. Er verwandte fehe groffe Summen darauf, ohne daß 

er doch das Vergnügen haben konte, dieſes Werk vollendet zu ſehen. 

Die Mönche machten fih die Gewogenheit des Dunſtane, der ſie beſchügte, auch Cr i 
zu Nutze, um fid in die Pfründen einzudringen, zu welchen fie ohne denſelben nis mönch 
winden haben gelangen können. Ob gleich die Auffürung des Dunſtans in dieſem letztern Nene 
Stück viel Murren unter der Geiſtlichkelt erweckte, die keine Kloſtecgeläbde gethan hatte, en. 
fo bekümmerte er fich doch wenig um dieſes Geſchren, wenn er mur feinen Zweck erlangen 
konte. Inzwlſchen zog ibm der Stolz mit den er verfur, eine groffe Menge Feinde zu, 
welche ihr; unter der folgenden Regierung. die Wirkungen des Haſſes enpnnben liefen, 
den fie fich unter der Regierung des Edrede zu verbergen bemüßet. Wenn Dunflan 
den Mönchen Dienfte erwies, fo. waren diefe nicht weniger eifrig, wenn es Darauf ankam 
für feine Ehre zu arbeiten. Sie breiteten allenchalben aus, daß Dunſtan ein groſſer, Die minde 
Helliger fey daß der Himmel alle Tage feiner wegen Wunder thue und daß er öfters mie breiten die hel. 
görlichen Offenbarungen bechrer werde. Ibrer Rechnung nach hatten weder die Hellſgen LE 
dom erften Rang, noch felbft die Apoftek jemals fo viel Gnade erhalten als er. Ob gleich sand 
alles dasjenige, was man von diesen Bischof ausbreitets , übeririehen war, fo machte es 
doch einen Eindruck in die Gemüter der meiſten deute. Das Volk wurde in feiner Leichte 
glaubigkeit in dieſem Stück um ſo viel leichter beſtärket, weil ſich die allerklägſten nicht 
unterſtunden, den Mönchen zu widerſprechen, aus Furcht fich dem Unwillen des Königs 
und des Lieblings auszuſchen. 

Wenn das Leben des Edrede von einer fången Dauer geweſen wäre, ſo wuͤden _ 955. 
Dunſtan und dle Mönche mit ihren Anſchlagen ohne Zweifel fehe weit gekommen ſehn. Tod des 
Allein dieſer Fürſt carb, als die lebtern kaum erſt angefangen, fich der geiflichen Pfründen Cords. 
zu bemächtigen. Diejenigen von den Geſchichtſcheelhern, welche es über fih genommen, 
die Verdienfte und die Helligkeit des Dunſtans zu erheben, haben erzäfer, es fey ihm der 
Tod des Edredo durch eine Stimme vom Himmel offenbaret worden, als er auf dem 
Wege geweſen, ihn zu beſuchen. Sie baben: binsugefüget , das Pferd, welches er ger 
titten, fey tobt unter ihm niedergefallen, well es den Schal dieſer görlichen Stimme nicht 
aushalten konnen. Allein bie verftänbigen Schriftſteler haben ſich gehütet, ihre Schrife 
ten mit dergleichen Erzälungen anzufüllen, Abe 
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rw, nes Ebred regiertte nicht langer als ahngeſar zehn Jahr (*).. Eifrid und Bedfrid, feine 
r beiden Sohne, die er ſehr jung hinterlies, folgten ihm nicht nach. Ednan, fein Bruderer 
15 ai dm ſohn, ein Sehn des Edmunds jeines.älteten Bruders, wurde nach ihm auf den Thron 
u gelebt, Diese Erwalung ſcheinet, daß ſchs nur wie im Vorbeigehen füge , ſowol denen, 
welche. glauben, daß die Nachſolge in der Krone zu den Zeiten der ſächſischen Könige 
ſchlechterdings von den Stimmen der Geiſtlichkeit and des Adels abggehangen habe, als 
auch denen gúnftig zu ſyn, welche behaupten, daß fie dem nͤͤchſten Erben in gerader tinie 
zuſtandig geweſen. Man ſiehet in derſelben, daß die Kinder des Edreds durch dle Groſſen 
del Verlaſſenſchaſt des Königs, ihres Vaters, beraubet und daß zu gleichen Zeit die Krone 
p dem Sohn des ältejten,zum Machthell der Söhne des jüngern wiedergegeben worden. 
Namen, wele , Man findet in einer alten Urkunde von dem Edred, daß dieſer Fürſt den Namen 
che Edred an eines Monarchens von Albion angenommen; und in einem andern, daß er ſich einen Kö⸗ 
smommen. nig von Grosbritannien genant; worin er von dem Edgar, feinem, Brudernſohn, 
nachgeamet worden. Warm dies beiden Urkunden nicht untergeschoben nd, fa kau 
man aus denſelben ſchlieſſen, das Edred Shorland bejwungen habe. Allein es iſt hier 
der Ort nicht, fich in eiue Unterſüchung dieſer Sache einzulaflen,. welche unter den Eng ⸗ 
ländern und Schorländern ziemlich heftige Streitigkeiten vekurſacht bat. Jedoch, 
dem fen wie ihm wolle, es ift dieſer Name, den ſich Edred und Edgar beigelegt, von 
ihren Nachfolgern bis auf die Zelten Jacob 1 aus der Acht gelaſſen worden, welcher hn 
gegen das Ende des ſechzehnten Jahehunderts wieder erneuert. 


Rowy. Edwy en, 
eilfter Koͤnig von England. 

Ungnade des Sbdtoy gelangte in einem Alter von vierzehn Jahren, mit ſolchen Gefinnungen zu 
Dunfans. der Krone, die in Abſicht des Dunſtang von des legten Königs feinen ſehe verſchleden 
waren. Es fey nun, daß er von den Feinden dieſes Staatsbebienten eingenommen wer- 

den, oder daß er einige beſondere Urſach gehabt, ſich ber ihn zn beklagen, fo war er 

nicht fo bald auf dem Thron als er verlangte, daß er von den Schätzen Rechnung able“ 

gen ſolte, die ihm der verſtorbene König anvertraner gehabt. Dunſtan antwortete, daß, 

da die Summen, die durch feine Hände gegangen, zu gotrfetfgen Gebräuchen angewen⸗ 

der worden, man ihn nicht nötigen könne, von einer Berwalaung von dieſer Art, weſche 

blos die Religion angegangen, Nechenſchaft zu geben. Da er fehë viel Wefens von dem 

Gebäude zu Glaſtonburp machte, weſches dem verſtorbenen König febr am Herzen 

gelegen, befand es der Rath des Edroy nicht fúr gut, dieſe Sache weiter zu treiben, 
aus Furcht, das Volk auf die Seite des Abts zu bringen. Die Stiftung und Ausbeſ, 

ferung der Klöſter, waren zu dieſer Beit dergeſtalt berechtigte Sachen, daß man nichts 

dawider würde haben einwenden können, obne für einen Ruchloſen und Bösewicht ge. 

halten zu werden. Als demnach der Rach des Königs fahr, daß man den Dunſtan 

dieſer Sache wegen nicht angreifen könne, ohne Gefar zu laufen, fo nam er einen andern 

Weg, den Grund feines Anfehens zu untergraben. Dee war, alles das umzuſtoſſen, 

was er zum Beſten der Mönche gethan hakte. Diefem Encſchlüs zu Folge, nam matt 

den 


0.) Edrad wurde zu wincheſter begraben. Simon ben Durham. V. 
C) Mowy war von sines-fo aufferordenzlichen Schsabelt, daB man ihm ben Deinen 
Vancaius oder der allerſchauſte gab. T. 
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den Ordensbrüdern alle die Kirchendienſte, die fie inne hatten und ſetzte ſolche Prieſter 
wieder an ihre Stelle, die keine Nloftergelübde gethan harten. Bey dieſem in die An- 
gen fallenden Streich, hatte man drey Dinge zur Abſicht. Erſtlich, den Dunſtan auf 
eine fotche Art zu demürigen, die ihm nicht anders als febr empfindlich fern konte. Zum 
andern, die Hochachtung zu vermindern, die das Volk für ihn harte, weil man, indem 
man fein Werk úber den Haufen warf, zu erkennen gab, daß man keine ſehr groffe 
Meinung von feiner Heiligkeit habe. Ueberdis gab man, durch Wirderherftellung der 
Pfründen an die ſcculare Geistlichkeit, zu verſtehen, daß es unrecht geweſen, ihr dieſel⸗ 
ben zu nemen. Endlich, da Dunſtan und die Mönche genau mit einander vereiniger Das anfehen 
waren, fo konte die letztern kein Unglück betreffen, daran nicht auch zugleich der erſtere des Duntans 
mit Theil nam. Die Verfolgungen, welche die Kirche von den allergrauſammſten . Be 
dannen ausgeytanden, haben den erſten Chriften nie fo bittere Klagen ausgepreſt, als ponden ihe 
Diejenigen find, welche diefe vorgegebene Verfolgung von Seiten der Mönche erreget. 
Wem man fie höret, fo if die Religion nie in einer fo groſſen Gefar gewefen. Die 
allergeſariichſten Ketzereten waren nichts gegen dasjenige, was man damals fahe. Die 
zu Malmeobuty , welche den meiften Anchell daran hatten, machten mehr ferm als die ate 
dern und dadurch gaben fie Gelegenheit fie zuzüchtigen. Man jagte fie aus ihrem Kloster, 
weiches feeutaren Prieftern gegeben wurde, Dey dieſer Gelegenheit ſagt der Gefehichte 
fhreiber Wubelm, ein Mönch aus diefem Kloſter, daß, nachdem es poeihundertun 
fiebzig Jahr von Mönchen bewont geweſen, es zu einem Gral der weltlichen Priefter 
gemacht worden (7). Es fer num, daß Dunſtan die Mönche angereizet, ein fo groſſes 
Gefry zu erregen, ader daß man es ihm nur aufgebſndet, wn einen Vorwand zu 
baben ihn zu ſteaken, fo wurde er aus dem Königreich verbannet. Inzwiſchen verfichern Dıunftan wird 
doch einige, daß er fich freiwillig wegbegeben, ohne daß ein richterlicher Musfpruch wi- verbanner. 
der ihn ergangen. Wie dem aber auch fem mag, fo entwich er in ein Kloſter nach Slan- 
deen und wartete, bis ihm eine günſtige Veränderung feine Zurückkunft varſchaſte. 

Die Feinde des Dunfkarı frolockten über fein Unglück. Der König ſelbſt war froh, 
ſich von einem Manne befreiet zu fejen, der ihm verhaft war und unter der vorigen Re- 
gierung wenig Hochachtung für feine Perfon bezeugt batte. Allein er erfir gar bald, 
wie gefärlich die Feinde von dicfer Art jmd. Es gab ihm eine traurige Erfarung zu er- 
kennen, dağ man die Geſſtlchen nicht ungefcaft belädiget und die Heiligen noch viel 
weniger als die andern. Die Mönche gaben ſich voller Verzweiflung ihre Pfründen 
dertoren zu haben, alle mögliche Mühe, die Auffxung des jungen Königs, den fie 
als den vornemſten Urheber ihres Unglücks anſahen, in einen übeln Ruf zu bringen. 
Sie brachten es endlich durch Die Verleumdungen, die fie allenthalben wider ihn aus⸗ 
ſtreueten, fo weit, daß er in dem Gemüt ihrer Andächtigen für den allerruchloſeſten Men- 
ſchen gehalten wurde. Diese mit groffe Sorgfalt ausgebreitete Verleumdungen hatten Empöringn 
eine ſo ſchleunige Wirkung, daß mau in Mercien gar bald eine groife Menge Miisver der den Cowo. 
guügte zum Vorſchein kommen fabe, von denen fich Edgar, der Bruder des Königs, Edgar ftclefi 
zum Arier und Beſchüzer erflürete. Vieleicht hatte er fich durch das Eingeben der an die 
Mönche überredet, daß er ein Goct angenemes Werk thun würde, wenn er den g/ aufrürer. 
nen 


CN) Malmeibnrienfe coenobiuin, plusquam 370 annos a Monachis habitarum, clerico- 
vum, flabulum fecit N. 
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feinen Bruder, abſetzte: oder vielmehr bedienete er fidh dieſes Vorwandes, um den 
Thron zubefteigen, ven welchem er fich noch weir enfernet fabe, e aber 8 fon 
mag, fo gieng dieſer Prinz, nachdem er Mercien auf feine Seite gebracht, nach Torte 
bumberland und Gſtangllen, wo er die Dänen geneigt fand fich mit ihm zu vereint» 
gen. Sie verlangten nichts mehr, als Unruhe und Verwirrung unter den Engländern 
anzurichten. Dieſe Empörung verurfachte dem Edwy um fo viel mehr Erftaunen, da er 
feinem Volk und noch viehveniger feinem Bruder, nie die geringfte Urſach fich zu bekla⸗ 
gen gegeben. Ueberdis war es ihm nie in den Gin gekommen, daß die Mönche Anſchen 

Etn verläſt genug Haben konten, fo groffe Unruhen zu erregen. Indeſſen war es mehr als zu =. 
Merelen und da er unverſehens angegriffen wurde, fo fabe er ſich nicht im Stande, die 

welches ſchon zu febr angebrant war, auszulöfihen. In dieser Anfferften Noth he er, 
da er kein Mittel fabe dasjenige, was ihm entriſſen worden, wieder zu erlangen, den 
Eneſchlus, mit dem bloffen Königreich Weffer , welches ihm getreu geblieben , zufrieden 
zu sehn und alle das übrige faven zu laffen. 

Dieaufriser Inzwiſchen faſten die Auferer, welche wieder unter die Herſchaft des Ldwy zu 
wollen einen geraten befürchteten, den Entſchlus, ih einen besondern König zu geben, welcher feis 
ténig erwälen nes eigenen Beſtes wegen geudtiget fey, fie zu vertheidigen, Allein da diefe Völker 

aus Engländern und Dänen bestanden, fo wolte ein jedes die Wahl auf einen von ihren 
uncngtet Landsleuten fallen laffen. Die Denen bemüheren fih, um ihren Zweck zu erreichen, fie 
qerer den Cng zu überreden, daß man, um fih wiber die Anfälle des Ebwy in Sicherheit zu fegen, 

Den. und vor allen Dingen aus Danemark müffe Hülfe kommen lafen: Allein ihre wahre Abſicht 
Fier. Bigorn. war, die Erivålung in ihre Gewalt zu beingen. Die Engländer im Gegentheil, welde 
E Dunelm.. wohl ſahen, worauf dije Derſchlag abyiele, bemüßeten fih, die Erwelung befihleumir 

gen zu laffen, indem fie vorſtelleten, wie traurig der Stand der Anarchie, in dem fie 
fich befanden, für fie werden konne. Allein je mehr Eifer fie bezeugten, je mehr befliffen 
fidh die Denen alle Tage neue Hinderniſſe zu erwecken, in der Hofnung daß man endlich 
959. gendriget ſeon würde, aus Dänemark Hülle kommen zu lan. Endlich, nachdem fie 
ein Jabr in diefen Streitigkeiten zugebracht und Ldroy fich keine weitere Mühe 
ann ang ven gab ſich wicderherzuſtelen, und die Hülfe aus D. 
al er. wunde der Prinz Edgar unter dem Namen eines Königes von Mercien ermäler, Man 
verſtund dadurch alles das fand, das der Temſe gegen Mitternacht lieget, das alte Ko 
nigreich Effer ausgenommen. Ulm den Verdienften des neuen Königs ein Anfehen zu 
geben, aug man Serge auszuſtreuen, daß man wärend der Zeit, da die Groſſen mit 
Beratſchlagungen über die Wahl eines neuen Königs beſchäſtiget geweſen, eine Stimme 
vom Himmel gehöret habe, welche den Edgar zu erwålen befolen. Dieſe Offenbarung 
hatte nicht viel Mühe unter dem Volk zu einer Zeit Glauben zu finden, da es überhaupt 
glaubte, daß fich keine noch fo wenig wichtige Begebenheit zukrage, die nicht durch eine 
ges Wunder verherlichet werde. 


guy Edwy Edgar 
= in Weſſer. in Mercien. 


Toddy. Die Theilung von England dauerte nicht lange. Ediwy Fränkte ſich darüber, daß 
er des Königreichs Msteien beraubet worden und die Mönche über fein Unti 52 
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locken fehen mufe, fo fpe, daß er einer übermäfigen Schwermut nicht wiberftehen 
konte, die ihn in das Grab legte (*), nachdem er vier Jahr und einige Monate regieret. 

Wenn man den Mönchen glauben wil, die von dem Edwy geredet, fo war er ein Verleumdun⸗ 


(he gertlofer Für, 


Und in der That, wie pärte ein König, der fie nicht lebte, unter gen, die wier 


die Zahl der guten gefege werden können? Wenn man inzwiſchen alles dasjenige unterfü- — 5 
che, was fie feinen Mamen zu verkleinern geſagt haben, fo findet man nicht mehr mwa 


als eine einige Sache, die einigen Grund haben kan, ob fie gleich das völlige Ansehen 
bat, daß fie erfonnen, oder zum wenigſcen fehe vergröffert worden. Sie fagen, dieſer 
Fürst habe die Gemalin eines feiner Hofbedienten zur Beichläfcrin gehabt. Sie fügen 
hinzu, er habe ſelbſt am Tage feiner Krönung, wärend der Zeit die Groſſen mit ſehr 
eruſtlichen Sachen beſchäftiget geweſen dieſelben verlaſſen, um fich zu Diefer Frau zu bes 
geben, von welcher er durch den Dunſtan weggezogen worden, der fich allein unterſtan⸗ 
den, ihm diefe fchänbliche That zu verweifen (**). Von dieſer Zeit an waren, wenn man 
ihnen glauben darf, der König und feine Beiſchläferin dergeſtalt auf dieſen heiligen Man 
erbittert, daß fie ihre Rache bis zu feiner Ermordung würden getrieben haben, wenn er 
nicht ihren böfen Anfchlägen, duech ein Freiwilliges Elend zuvorgekommen wäre, Je- 
doch, um einen noch Aberzeugendern Beweis von der Ruchloſigkeit des Edwy und don 
der Heiligteit des Dunftan zu geben, haben fie eine Sache erzälet, welche zur Guüge zu 
erfennen giebt, von was vor einem Geiſt fie getrieben worden. Sie haben gefagt, es 
fen nach dem Tode des Edwy , da feine Sele von einem Haufen Teufel in die Hölle gë- 
lept worden, einer von denfelben abgegangen, um den Dunſtan davon Nachricht zu 
geben, in der Abſicht, ihm dadurch eine Freude zu erwecken. Allein der Heilige habe 
für diefe Sele, die im Begrif geweſen ewig unglücklich zu werden, fo eifrig geberer, daß 
Gott, welcher von feinem Eifer geriteet worden, fie den Teufeln entriffen und in fein 
Paradies aufgenommen habe. Dieſer Einfel des Haſſes der Mönche wider den 
Edwy, macht den Ehebruch, defen fie ihn befehutdiger, febr verdächtig; und dieſes 
um fo viel mehr, da dieſer Furſt, wie bemerket worden, nicht älter als vierzehn Jahr ge⸗ 
weſen, als er den Thron bejtiegen. Es giebt überdis Geſchichtſchreiber, weiche verſichern, 
daß diefe vorgegebene Beiſchlaferin, feine rechemäßige Frau geweſen (*"*). Jedoch dem 
fen wie ihm wolle, man kan, wenn auch Ewy eine oder mehrere Beifchläferinnen ge- 
Habt hätte, ſaſt verficheen, daß man keinen groffen derm deswegen würde gemacht Daz 
ben, wenn er den Mönchen wäre zugetan geweſen. Sie haben fich in der That auf 
keine Weiſe an den Liebeshändeln des Edgars, feines Bruders, geärgert, welcher in 
dleſen Stück weit ſtrafbarer geweſen, als er. Allein biefer liebte fie und der andere war 
ihr Feind. Man mus indeffen nicht alle Geſchicheſchreiber dieſer Unbilligkeit gegen den 

Ss 2 Edwy 


her habe der Erzbiſchof Odon den Dunftan un: 
terftüßer und wider den König den kleinen Ban 


CE) Eoroy winde zu wincheſter begraben. . 


worden. 


€?) Einige geben vor, un die Sache nach ver: 
Bater zu machen, daß Eory es nicht allen mit 
der Tochter, Namens Elgiz, sondern auch mit 
der Munter gehalten; und daß er zwiſchen ihnen 
beiden gelegen, als Dunftan zu ihm gekommen. 
man Wesen. T. 

Cr) Einige behaupten, daß diefe vorgegebene 
Beifsläferin des Lowy, feine Öemalin, doch 
wer aljunabe mit ibm verwandt geween. -Daz 


ausgebrochen; bie give aber an der Stun ger 
beandmarfet und fie nadh Irland ins Elend verz 
wieſen. Weil nach der Rückkunft der Elgive 
der Zorn des Erzbicchofs noch fortgedauert, babe 
er ihr die Kniekehlen (Hamſtringed) gebunden, 
faget Malmesbury. Osborn aber ſhrebet biefe 
Thar den Aufrhrerm aaf die Redmng. Vita 
Dunftarani, Lib. z. S. 
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Ewy beſchuldigen. Es finden fich einige, die ihm günſtiger gewesen, indem fie theils 
diefe nichtigen Beschuldigungen mie Stilfehroeigen übergangen, theils ihm das Lb er 
theilet haben, das er verdienet (5). 


Edgar. Edgar mic dem Zunamen der friedfertige, 
zwoͤlfter König in England. 

Eirenfhaften Da Etwy ohne Kinder geſtorben, bekam Edgar, fein Bruder, feine Verlaſſen⸗ 
des Ergee. ſchaſt und vereinigte die beiden Königreiche wieder, die vor kurzem von einander getrent 
worden. Ob er gleich nicht alter als ſechzehn Jahr war, fo machte ihn doch fein ſchöner 

Verſtand und feine gründliche Beurtheilüngskraft weit tüchtiger ein Reich zu regieren, 

als viele andere Fürften in einem hoͤhern Alter find. Man kan nicht leugnen, daß es 

Menſchen gebe, die mit einer fo glücklichen Gennitsbeſchaſſenheit geboren werden, da 

fich ihre Beurthellungskraſt vor der gemönlichen Zeit gebildet ficher, Edgar war von 

dieſer Zahl. Wenn er feine Geſchicklichkeit hatte ſehen laſſen, da er feinem Bruder die 

Helfte von feinem Königreich entzog, fo legte er fie nicht weniger an den Tag, als er 

allein auf dem Thron war. Er wuſte feine Unterthanen im Gehorfan und feine Feinde 

in Furcht zu erhalten; zwey Dinge, die unſtreittge Beweiſe von der Fühigteit eines 


Oberherren find. 

Ss bald Edgar zum König von Mercien erwälet worden, war fine eeſte Beſchäf⸗ 
tigung den Dunstan aus feinem Elend zuzüct zu berufen und ihm das Bifum Torce. 
ſter zu geben, welches damals ledig we Die Eilfertigkeit, mit welcher dieſer Biſchof 
hurückberuſen wurde, giebt einigen Anlas zu argwonen, daß, fö abwesend er duch waty 
er doch einigen Antheil an den Unruhen gehabt, welche den Edgar auf den Thron von 
Mercien gefegt hatten. Das Anſehen, in weichem er die ganze Regierung dieſes Für 
(ken hindurch ſtand, beftäriger dieſen Verdacht. 

Die Regierung des Edgars ift hauptſächlich des beſtändigen Friedens wegen merk⸗ 
würdig, den er feinen Unterthanen genieffen lies. Dieſes erwarb ihm den Beinamen des 

Stoffe anfalsfricdfectigen. Er erhielt diefe beftändige Ruhe weder durch Siege noch durch eine weiche 

unn des Ed- liche Faulheit: ſondern durch die aüſſerordentlichen Auſtalten, die er vorkehrete, um fich in 

bun Melde den Staud zu feen den Krieg zu fiven, un Fal er in benfelben verwickelt weden folte- 

baden fa. Durch dieſes Mittel machte er ich fo furchtbar, Daf fich niemand unterftund ion jemals 

ben verse, anpugeeffen. Er hatte in ben mitternächtigen Provinzen jederzeit ein Her in völliger Bez 

Ten. reitſchaft, um ſowol den Königen in Shetland und Wallis Schrecken einzujagen, 

als feine eigene Unterthanen und beſonders die Dänen, im Zaum zu halten. Diese 

Vorſichtigkeit war um fo viel nötiger, weil er wufte, daß fie jederzeit bereit waren, fih 

die Unruhen zu Mute zu machen, die in dem Sande entſtehen konten. Er hatte dieſes 

aus feiner eigenen Erfarung erfehen, weil er durch ihre Hülfe über feinen Bruder geſte⸗ 

get hatte. Auf der andern Seite kehrete er, um den Einfällen der auswertigen Dänen 

vorzubeugen, die nicht weniger zu befürchten waren, folche Anftalren vor, die nicht bef 

Eriaunfiche fer ſeyn konten. Man giebt vor, er habe bis auf viertauſend ſowol groſſe als kleine Schiffe 

flotte des Ed⸗ aus: 
gars. 


05) Suntingdon, der weder für noch wider fey unter fener Regierung bläßend gewesen, 
den dwy eingenommen geweſen, giebt ihm eim und ſcheiner zu bedauern, daß er nicht länger 
Febr rümliches Zeugnis. Et faget, das Reich geleber, T. 5 
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auıseüten lan.“ Einige lafen ihre Angat fagar bis auf viertauſendundachthundert ſteigen. Fler. Wiger 
Es ift mutmaslich, daß daben einige Vergröſſerung ftar finde: doch ift zum wenig- Wilh. v. Mal 
ſten daraus zu erfeben, daß die Amal feiner Schiffe auſſerordentlich geweſen. Wie ihm de 
aber auch ſeyn mag, fo benam diefe zalreiche Flotte, die in alle Hafen des Königreichs“ 
vertheilet war und opne Unterlas um die Inſe herum kreugte, den Seeräubern die Luft 
eine Landung darauf zu thun und verhinderte fogar, daß fich kein & f den Küften nå- 
bern konte, obne durchſuchet zu werden. Diefe Berfichtigkeit brachte die Wirkung her 
dor, welche fich Edgar davon verfprechen hatte, Sie verhinderte die Einfälle der aus. 
wertigen Feinde und dienere zu gleicher Zeit die unruhigen Gemüter der Unnterthanen in 
Furcht zu erhalten, indem fie ihnen alle Hofnung benam, von den Ausländern Hülfe zu 
bekommen. Mit dieſer fo anſenlichen Macht zwang dieſer Fürſt, ohne jemals gend 
get yu ſenn den Degen qu ziehen, die Könige in Wallis, Irland und auf der Inſel 

Man, ihm den Eid der Treue zu leiſten und ihn für ihren Oberheren zu erkennen. Um 

feine Oberhand über die Konige, feine Machbaren, zu zeigen, erzälen die englaͤndiſchen 
Geſchichtſchreiber eine Begebenheit, welche in der That ſonderbar it und die, wenn fie 

wahr it, daslenige, was jezt gemeldet worden, deutlich beweiſet. Sie verjichern, edgar benutt 
daß dieſer Fürſt, als er zu Cheſter geweſen und zu Waſſer nach dem Kleſter des ſich mit acht 
b. Jobannes des Täufers gehen wollen, den Slus Der auf einem Fahrzeuge hinabgefaren, Lemar die 
den welchem er ſelbſt das Steuerruber gehalten und auf dem acht Könige die Stele der gerda 
Nudaknechte vertrtten ( = 


È: a k auf ein fahr 
Edgar, wech damit zufeieben war, daß er England gegen alle Anfälle zesg. 


von Seiten der Ausländer in Sicherheit geſczt hatte, glaubte, daß es, um die Ruhe _ 961. 
feinen Unteethanen deſte beffer zu verficherit, noch nötig fey, fie von zwey innerlichen Pla- Cr befeier 
gen zu befreien, die fie zu Grunde richteten. Die erſte war eine erſchreckliche Menge ENN von 

Wölfe, welche in ganzen Haufen von den Gebirgen in Wallis herabkamen, groſſe en Wellen, 
Verwüſtungen unter den Herden anrichteten und die Einwoner auf dem platten Sande in 
tiner beſtandigen Furcht hielten. Bis dahin hatte man kein Mittel wider Diefes Uebel 
finden können: allein Edgar mochte eins ausfündig, welches England gar bald davon 
befteieie. it das erſte, verwandelte er die Steuer an chelde und zamen Vieh, weiche die 
Walliser alle Jahr entrichteten, in dreihundert Wolfsföpfe. Bum andern, lies er in 
ganz England eine algemeine Vergebung aller Arten bis dahin begangener Verbrechen 
befant machen, unter der Bedingung, daß ihm ein jeder Verbrecher in einer beſtimten 
Zeit eine gewiſſe Anzal Walfszungen bringen folte, nachdem das Verbrechen, deſſen er 
fich ſchuldig gemacht, gros war. So bald diefe Vergebung befant gemacht worden, 
wurden die Wölfe mit fo vieler Sorgfalt gefücher und verfolget, daß fte in weniger als 
drey Jahren ausgerottet waren, ohne daß ein einiger in dem Königreich übrig blieb. 

Die andere Plage, die England zu Grunde richtete, war nicht weniger verdries⸗ Strenge des 
lch. Diefe war eine andere Art von Wölfen, welche nicht damit zufrieden war, die Edaars egen 
Herden zu fpeifen, fonbeen auch die Hauler und Geschlechter auffeas. Ich wil von den zu arenen 
Obrigkeiten reden, die in die Städte und Provinzen gefeßt worden, um dem Volt die Fristen. 
Gerechtigkeit zu hündhaben. Dieſe gewinſüchtigen Richter, welche die gar zu groffe Ges 

Ss 3 walt 

en), Diefes konten die Könige in dem gan. lend, Nemeth 5, welcher in Afiche auf Cum 

de Wallis, von Anglefey, Hian und Irland berland cin Vat des Edgard war, unser 
Einige haben den Kong von Schots diefe Zahl geſekt. N. 
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walt misbrauchten, die fie die Vorfaren des Edgars wärend der Kriegsunruhen batten 
nemen laſſen, waren den Unterthanen ſehr jur Saft geworden. Sie hatten, ohne die 
mindeſte Achtung für die Geſeße oder für die Gerechtigkeit zu bezeugen, ihr Augenmerk auf 
nichts als auf ihren eigenen Ruten gerichtet. Diejenigen, die ihnen die gröfen Geſchenke 
machten, erhielten die größte Gunſt; und ob gleich dadurch die Armen am meiſten unter⸗ 
druckt wurden, f waren doch die Reichen nicht völlig für ihrer Ungerechtigkeit ſicher. 
Afred der groffe; hatte fih bemühet, dieser Unordnung durch eine auſſerordentliche 
Schärfe abzubelſen: allein die Kriege, die nach der Zeit eingefallen, Hatten feine Nade 
folger verhindert, die Hand über die Volziehung feiner Gefege zu halten. Rlachdem es 
Edgar unternommen, diesen Misbrauch zu verbeſſern, machte er fich eine Schuldigkeit 
daraus, ſelbſt mit vielem Fleis daran zu arbeiten. Ulm dieser Urſuch willen, befuchte er 
alle Jahr einen Theil von feinem Königreich mit dem Vorſaz, ſich genau nach den Klas 
gen zu erkundigen, die man wider die Richter fürete, welche ihre Gewalt misbrauchten. 
Er war nicht zufrieden, ſelbſt die Auffiche úber ihre Untreue in ihrem Amt zu füren, er 
hielt es auch noch für nötig, derſelben abzuhelfen, indem er fie gewiſſen Strafen unters 
warf, um ihnen Schrecken einzujagen. In dieſer Abſicht machte er ein Geſeh, vermir 
telft deffen eine jede obrigkeitliche Perſon, die überzeugt wurde, daß fie ein den Geſetzen 
zuwiderlauſendes Urtheil geſprochen, im Fal fie es aus Unwiſſenheit gethan, eine Strafe 
von hundertundzwanzig Schitlingen bezaten folte: wenn es aber, wider ihre eigene Eine 
ſicht geſchehen, fo folte fie ohne Machſicht abgefegt fem. Man Fan nicht leugnen, daß 
dieſes nicht eine einem groſſen Fürſten anftändige Sorge fey und daß die Unterthanen, 
die den zwiefnchen Vorthell, ſowol von den Feinden von auſſen, als von der Unterdrückung 
von innen befreiet zu fem, genieſſen, nicht volkommen glücklich ſeyn ſolten. Das iſt der 
Zuftand, darin fid) die Engländer damals befanden und darin fich diejenigen, die unter 
der gegenwärtigen Regierung leben, noch heulſges Tages befinden, 
Wenn Edgar den Frieden liebte, fo geſchahe dieſes nicht aus Mangel der Herzhaf⸗ 
Dewis, daß tigkett. Man hat ihm nie Schuld gegeben, daß es ihm daran geſelek. Mau erzäter 
taar fir et fogar einen Umftand feines Lebens, welcher, ob ibm gleich die Warfeheinlichteit ee, 
Mieten achnte Doch zum wenigen bewelſtt, daß er für einen herzhaften Fürften gehalten warden. Man 
ten werden. giebt vor, er habe, als er Nachricht erhalten, daß Rener 3, Konig von Schotland, 
über feine kleine zeibesgeſtalt einen Spot getrieben, ein Mittel gefunden ihn an feinen 
Hof zu ziehen: darauf habe er ihn an einen gewiſſen Ort, wo er zwey Degen verbergen 
lafen, ſpatziren gefüret, und nachdem er ihm die Wahl gelaſſen, zu ihm gefagt, es liege 
jest bios an ihm zu verſuchen, was ein kleiner Menſch thun konne. Man füget hinzu, 
Renerh habe, anſtat diefe Ausforderung anzunemen, fich ihm zu Füſſen geworfen und 
um Verzeihung feines Felers gebeten. Ich babe geſagt, daß diefe Geſchichte nicht viel 
Warſcheinlichkeit hat. Erſtüch, weil man fie gemeiniglich in die erſten Jahre der Rer 
glerung des Edgars fßet; da doch Renerh 3 den Thron von Schotland nicht eher als 
fünf oder fechs Jahr vor dem Tode Diefes Fürſtens beſtiegen. Zum andern verftatrere die 
Gemütsart, welche die ſchorländiſchen Geſchichtſchreiber Neneth 3 beilegen, nicht zu 
anben, daß er einer fo groſſen Riederträchtigkeit fähig gewefen. Endlich ſcheiner es, 
aß diefe Begebenheit mit einer änlichen verwechſelt werden, die fih zwichen einem Rd 
nige von Schotland und einem ſchottiſchen Herrn, feinen Ulnterthan, zugetragen, wie 
man in der Geſchichte des Buchanan findet. 


Die 
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Die ſchoͤnen Eigenſchaſten des Edgars und die Ruhe, welche England unter ſel⸗ Dis erzel 
ner Regierung genos, machen dieſen Giften ohne Zweifel lobenswürdig. Allein viel: heit des 
leicht würde man fie in einer ewigen Vergeſſenheit haben begraben liegen laſſen, wenn dars gegen die 
die auſcrerdentlche Ergebenbeit, mit der er den Mönchen zugechan war, Diefelben nicht Hände, bat 
bewogen hätte, fein fob auszubreiten und es fogar auf eine ausſchweifende Art zu vergröſ⸗ 5 heaanar 
fern. Dieſer Zuneigung, welche in dem Gemüt der Andächtigen für die gröſte Tugend gen, 
gehalten wude, harte dieler Fürſt die dobſprüche, die ihm die Geſchichtſchreiber beigele⸗ 
get und den Namen eines Heiligen, mit dem er nach ſeinem Tode bechret worden, gr 
fachlich zu danken. Man giebrvor, er habe vierzig Klöfter geſtiſtet und eine groffe Menge 
derſelben ausgebeſſert und verfchönert , und unter andern dasjenige, welches von dem Edred, 
feinem Oheim, zu Glaſton geftiftet worden. Kurz er erwies den Mönchen die Zeit úber, 
da er auf dem Thron war, fo viel Frelgebigkeiten, daß es fewer geweſen ſehn würde, 
envas zu denſelben hinzuzulhun. Ingulph (*) erzäfet in feiner Geſchichte von der Abten 
Croyland, daß fih der Echag dieſes Klosters unter der Regierung des Edgars, auf 
mehr als zehntausend Pfund belaufen babe, ohne die Gefäſſe, Heiligtümer und lieber. 
bleibſeikaſten und andere Dinge von dieser Art. Dieſes war viel, weil es noch nicht dreife 
fig Jahr waren, daß dieſes Kloſter wieder war erhauer worden. Man kan aus dieser 
Probe von den Reichtämern urtheilen, welche die Klöster in dieſen Zeiten beſeſſen. 

Edgar war nicht damit zuftieden, daß er die Klöster durch feine Freigebigkeit be- Er fat den 
reichert hatte: er unternam es auch, die Mönche wieder in den Befig der Kirchenpfrün. VB, dis 
den zu feen und er füretebiefen Vorfehlag mutig aus, Dunftan, den er zum Exzbifher runde in den 
von Canterburv gemacht, war ber vormenfte Urheber beffelben. Diefer Biſchof war chice zu 
bey ihm in fo groſſer Gnade, daß die Gunſt, in welcher er bey dem Edred geſtanden, khan. 
wenig gegen die Siebe war, die Edgar für ihn hatte. Da er fowol unter dieſer Regie- 
rung als unter der folgenden ein ſehr groſſes Aufſehen in England gemacht, fo wird es 
nicht undienlich ſeyn, ihn ein wenig umſtändlicher befant zu machen. Er ift uͤberdis 
für einen Heiligen, von der erſten Ordnung gehalten worden und man kan beinahe nichts 
zu den Lobſprüchen 1 Seen de die ibm die Geſchicheſchreiber beigeleger Haben, 

Dunſtan, ein Sohn des Zeeſtan und Beudernfohn des Arhelmo, Eribiſchofs von Wer Dunfan 
Canterbury, wurde im Jahr 925 zu Glaſton geboren. Er brachte feine Jugend in dwfn? 
dem Haufe des Erzbischofs, feines Oheims, zu, welcher Sorge trug, ihn in allen Arten 
der Wiſſenſchaſten unterrichten zu laſſen, fo viel es dieses Jahrhundert, welches eine Zeit 
der Unwijienbeit war, verſtatten konte. Er that fich vornemlich in der Muſſk, Maſerey 
und in dem Bildfehneiben hervor, wozu er von feiner Jugend an, eine befondere Neigung 
batte vie er fein ganzes $eben hindurch behielt. So bald er es in Erlernung der Wiſſtuſchaſcen 
ein wenig weit gebracht, empfal ihn der Erzbiſchof, fein Oheim, dem Könige Adelſtan, 
welcher ihn an den Hof kommen lies, wo er doch aber keine Beförderung erhielt. Sein 
Geſchichtſchreiber (**) giebt vor, daß ihm feine Tugend und feine Geſerſamkeit den Neid 
und Has der Hofleute zugezogen, welche ihn dem König als einen jungen 1 

en 


00 Ingulph merket an, daß im Johr 974, daſelbſt geftorben. Dis ift um fo viel merke 
Auer der Kenlerung Edgars, em Mond von würdiger, da das Kleſter an einem feuchten 
Croyland, Namens Swarling, im hundert. unnd fumpfigen Ort, iu der Graſſchaſt Lincoln 
Andgtveinmdviergigften Jabe feines Alters und gelegen. 


ein anderer im  hundereumdfinfsehuten Jahr () Diefer ſt Oebern. T. 


Altertum der und lebte mit ihnen nach Art der Mönche, 
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Menſchen vorgeſtellet, der ein ärgerliches Leben fire. Dieſe Beschuldigung machte, tağ 
ihn Adelſtan von dem Hofe jagte, obne fich die Mühe zu geben, die Beweiſe derselben 
zu unterſüchen. Allein einige Zeit darauf, fand der Erzbitchef ein Mittel, diciem úre 
Fen feinen Irtum zu benemen, weicher dem Dunſtan feine Gnade wieder schenkte und 
ihm in der Machbarſchaft von Glaſton einige Ländereien gab. Er brachte daſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Jahre mit gewiſſen Andächtigen, die er dahin gezogen, in der Einſamkelt zu 
Glaſton, Glaſtonbury oder Glaſſenbury, 


kirche zu Ela⸗ war ehedem eine kleine Kirche, deren Erbauung man dem Jofeph von Arimathia zur 


fon, 


Eomund fif: 


ſchreibt, wie ich an einem andern Orte geſagt babe. Ale diefe Kirche zerſtöret wor⸗ 
den, lies Devy, Biſchof von St. David, an eben dem Ort eine andere wieder auf 
bauen. Da auch diefe eingefallen, wurde fie von zwölf andächrigen Männern wieder 
ausgebeſſert, welche aus Armorica gekommen waren. Dieſe letztere lies Ina, König 
von Weſſer, bis auf den Grund niederreiſſen, um an eben dem Ort eine andere weit 
ſchonere bauen, welche Jefu Eheifio, dem H. Petrus und dem h. Paulus gewidmet 
wurde. Es begaben fich verſchledene ihrer Oottesfurcht wegen berümte tente, meiſtentheils 
Irländer, in diefe Kirche, wo fie von den Amofen eben dieſes Königs lebten. Von 
Diefer Zeit an bat es beſtändig Andachtige gegeben, welche dieſen Ort zu ihrem Aufent⸗ 
palt erwalet (). 

Nachdem Punſtan einige Zeit zu Slaſton geblieben, ſtiſtete Edmund, der Nad 


tet “a 8 ſolger des Adelſtans, welcher Hochachtung fir ihn bekommen, an eben dem Ort ein 
zu Olafton, 

nud wacht dem 
Dunſtan dat 
in gum abt. 


Kloster, darüber er ihm die Aufſicht evtheitete (7e. 
geschickten Beitt barte, mufte er fih in das Ormüt Diefes Fürſten fo woht zu schicken, daß 
er an feinem Hofe jederzeit in fede groffer Hochachtung fand. Sein Anfehen nam unter 
der Regierung des Edreda ſehr zu, welcher ihn zu feinem erſten Staatsbedienten, zu 
feinem Lebling und Geroiffenstach machte. Die ehörichte Hochachtung, welche Dun» 
fian gegen das Monchsleben begte, verutfachte, Daß er die Gnade, darin er ſtand, ohne 
Behurſamkeit anwandte und die Mönche an die Stelle der weltlichen Priefer, fur die 
er die auferfte Verachtung hegte und welche er zulckt todtſich baitoj- in die Kirchendienſte 


Da Dunſtan einen fähigen und 


feste. 


C) Man faget, daß die Lente, fo Bier in der 
Sinnen gelebet, die freien dene, die Duft, 
des Steife wen u b d Datei nelißret. L. 

(=) Eambden ſörabet, daß Punſtan einen 
nenen Orden der Monche, nemlid die Berdi 
ciner, einaefinet, wasche ſich vermittelt der 
Wehlchörigken der Fürſen jo groffe Reichtümer 
erwerben, daß fie die Schote der Könige über. 
moſſen. Nachdem dcfe Mönche zu Glaffenbury 
ober Glaſton länger als fehshundert Jabe eini: 
germilen segieret hatten. denn Ne ſcholketen 
mit allen ihren Nachbarn nach ihrem Gutdün⸗ 
den; wurden fie von, Seineich 3 vertrieben. 
Die Kleſter, das mit aner Mauer von einer 
Meile im Umfang, einaeiblofen war, dle mit 
prächtigen Gebanden erfillet, it nach und nach 
30 Grunde gegangen. lim Bifelbe Zeit and auf 


Diefe Liebe zu ben Mönchen machte ihn nebſt feinem hechmirigen Berragen viel 


Feinde, 


dem Hefe ein Nusbaum, der jest wicht mehe da 
iR, ob gleich ein anderer an feiner Stele Heer. 
Diefer alte Mustan Phleng jederzeit gerade an 
Tage des h. Barnabos, fo der eilfte Junius ifte 
„ und zeigte eben den Tag alle. feine Bitte 
nd auch in dem Thiergarten bey Virral nahe 
batey ein Weisdern, der um Weihnachts 


& 


ausia, als ab es im Miaimenat geweckt 
wire. Difer Stenuch it vor vielen Jahren 
abgehauen. Es giebt aber noch Sproslinge Dr 


von im Lande und Strauche, die man aus Kl 
nen Zweigen gezogen, vornemlich in dem Gar 
ten wilbelm Stronds, des Ritters und 
Einentümmersdes Landes, wollt der 
Weidoen gefundeu. uud nech ein anderer‘ d 
dem Garten des Wirtshanjeg pun voeien Huch 
zu Glaſſenbury. T. 
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Feinde und zog ihm von Seiten des Lowy, Nachfolgers des Edmunds, einige Bere 
briestichfeiten zu, wie man ſchon gefehen hat. Der Eifer des Edgars dieſen Abt, wela 
cher ſich nach Flandern begeben, zuräckzuberufen, zeiget zur Gnäge, daß er ihm wegen 
feiner Krone Berbindlichkeit ſchudig war. So bald Dunftan nach England zurückgekeh.Duuſtan wied 
tet, gab ihm Edgar das Bitum Worcefter. Als einige Zeit darauf das Biſtum am eiche, 
London ledig ſtund, wurde er zum Verweſer darüber gemacht. Dieſes hat See 
Schriftſteller irre gemacht, welche vorgegeben, daß er auf einmal Biſchof zu London 
unnd Worceſter geweſen. Edgar wurde nicht müde ihm Beweiſe von feiner Hochachtung 
zugeben; und die bobe Borftellung, die er fich von ihm gemacht, wurde noch mehr durch 
die Wunder vergeöfftet,, die man ihm zufehrieh. Die Mönche gaben ſich die Aufferfte 
Müfe, das Gerüche davon und an allen Orten mit fo vielen Umſtanden auszubrelten, 
daß man freier von Vorurtheilen hätte ſeyn müſſen, als man es in dieſem Jahrhundert 
gemeiniglich geweſen, wenn man denselben keinen Glauben hätte beimefien wollen. Es 
if indeffen wenig zu vermuten, daß Edgar, welcher nicht von der Zahl verjen 
chen Geister war, die ſich leicht einnemen laffen, felbft von der Warheit aller dieſer Wunz 
der recht uberzeuget geweſen ſeyn solte allein vielleicht glaubte er, daß dieses der Reliz 
gion nicht ſchade. ie dem aber auch fen mag, fo hatte er eine hohe Meinung von 
der Heiligkeit des Dunflans. Mach dem Tode des 2lehelms, Erzhiſchofs von Canter⸗ 
buey, gab man ihm den Odon zum Nachfolger, welcher ein Dane von Geburt war 
und nur einekurze Zeit nach feiner Einfürung gelebet. Diesem folgte Eifin nach, welcher 
unterwegens ſtarb, da er nach Rom gehen (*) und das Pallium holen malte. Då 
dieſer Tod in dem Anfang der Regierung des Edgaro, ſowol in Weſſer als in Mercien 
erſolgte, fo wurde Beitbehm, Biſchof von Bath, erwälet, den ledigen Sig zu beſcgen. 
Allein Edgar, welcher dem Dunftan einen Gefallen erweiſen und ihm diefe Würde 
mwenden wolte, lies den algemeinen Rath zuſammen kommen, darin er vorſtelte, 
daß Brithelm die nötigen Eigenschaften nicht habe, diefe Stelle auf eine würdige Art 
au bekleiden. Auf biefe Vorſtelung wurde verordnet, daß dieſer Biſchof in fein erſtes Danan wird 
Stift wieder zurückgeſchickt werden folte; worauf Dunſtan an feine Stelle erwä- zum erzbikher 
let wurde. Da diefe Erwålung nicht gar zu can eniſch war, fo wurde für gut befun⸗ven Canterbu⸗ 
den, daß Dunſtan unter dem Vorwand, das Pallium zu holen, nach Rom gehen folre” Macht, 
um zu gleicher Zeit die Veränderung zu rechtfertigen, die man getroffen hatte. Der 
Papſt, dem es nicht unbefant war, in welchem Anſchen Dunſtan bey dem Könige 
ſtehe und mit was vor Eifer er fich das Beſte der römiſchen Kirche und der Mönche 
angelegen ſeyn laffe, beſtätigte feine Erwälung gerne. Er bechrete ibn fogar mit der 

ürde eines agaten in England und mit einer fich ſehr weit ausgebreiteten Gewalt. 
So bald Dunſtan zurückgekommen, richtete er es fo ein, daß das Biſtum Worreſter Oswald wird 
dem ewald, feinem Auwerwandten, und das zu Wincheſter, dem Ethelwold, ſeinem zum bihor 
vertrauten Freunde, gegeben wurde. Dieſe drey Biſchofe wuſten fich einander fo wohl ut 
Aneerftügen, daß fie der Kirche von England dieſe ganze Regierung über, völlig vor. 7 


Be i A von Wine: 
Funden. Edgar, welcher ihnen die Aufficht über alle Kirchenangelegenheiten anvertrauetſter gemacht. 
hatte, 


) Elfin erfter, als er über die Alpen igkeit gegen dus Grab done bey ihm zu, 
talite. Die Gefehichefihreiber unter den Mön. Mfalmesb. lib. t de Geft, Pone. Angl. andere aber 
chen schreiben jolches dem Mangel der Ehrerk feiner Simone. Matth. Weſtm. T 

N. algem. Hift. v. Engl. Ch. Te 


330 4 Buch, Geſchichte von England, von den Regierungen 


batte, begnügete fih damit nicht, ihnen ihre Bitten zu bewilligen, ſondern machte ſich 
fogar ein Vergnügen daraus, ihnen zuverzukommen. 

Dunſtan ſaſt So bald Dunſtan merkte, daß ſein Anſehen genugſam beſeſtiget ſey, nam er den 
den ming groſſen Anschlag wieder vor, den er zum Beſten der Mönche gefaft haste und den er unter 
1 der Regierung des Edwy faven zu laffen gezwungen worden. Dieſe Sache war nicht 
Kichendtenpe obne Schwierigkeit. Die Anfenlichften unter dem Volt fahen es als ein gros linglück an, 

en. daß die Regierung der Kirchen den alten und rechtmäßigen Borſtehern folte genommen werden. 

d Noch vielweniger hieſſen fie es gut, daß fie den Mönchen anvertrauet wurde, welche zu 
Folge ihrer Stiftungen und nach dem bis dahin beobachteten Gebrauch, von den 
Pfarrämtern ausgefchloffen fem und fich in der Ringmauer ihrer Kloster mit nichts 
als mit dem Gebet zu Gott beſchäftigen folten, Sie waren auſſerdem überzeugt, daß es, 
anftat die Mönche zu erheben und zu bereichern, beffer würde geweſen fon, dem Eifer 
des Volks Einhalt zu un, welches nicht aufhorete ihnen anſenliche Vermächeniſſe zu 
Theken; welches verurſachte, daß die Güter zum Nachtheil des Volks in todte Hande 
kamen. Es war demnach leicht vorher zu ſehen, daß dieſer Anſchlag von Seiten des 
Adels notwendig geoffen Widerspruch antreffen werde. Allein auf der andern Seite war 
das Volk, deffen Einfichten fich nicht fo weit erſtteckten, fehe für die Mönche eingenom⸗ 
men und ärgerte fidh gar fer an dem unordentlichen Leben der ſecularen Geiſt⸗ 
lichkeit, welche die Güter der Kirche zu einem Gebrauch ampandte, welcher der Abſicht 
derjenigen, die fie gegeben, gerade entgegen war (*). Man mus geſtehen, daß die 
Geiſtlchkeit zu dieſer Zeit ein fehr ausgelaffenes eben gefiver; und daß der Hochmut, 
der Geiß, die Ueppigkeit, die Trunkenheit, die Schwelgerey gemeine zaſter unter den 
Prieftern waren, ja, daß fie fich nicht einmal Mühe gaben, fie heimlich zu halten. 
che Dunſtan und feine Anhänger bemühten fich fergfältig, diefe Unordnungen bemerken zu 
beet“ laffen, um da Volk von der Siebe, die es zu feinen Gelforgern haben konte abredig 
lader nenen zu machen. Sie waren in dieſem Anſchlage fo glücklich, daß unendlich viel fute blos 
iila nf. der Verachtung wegen, die fie gegen die ſeculare Ceiftlichfeit gefaft hatten, Anhänger 
Edgar it egr der Mönche wurden. Allein was diefe Parten am meiſten verftärfte, war die überaus groffe 
zum teften der Neigung des Königs zu den Mönchen, Die hohe Meinung, die er von ihnen hatte, wurde 
mouche einge: noch durch die Vergleichung vermehrt, die er mit den ſecularen Prieſtern anftellete, welche 
dannen. bey ihren Ausſchwelfungen in der That fehr wenig Mäßigung gebrauchten. Dieſer Fuͤrſt 
glaubte alfo, der Kirche einen ſonderbaren Dienft zu erweifen, wenn er fie unter die Auftrung 

der Mönche bringe, die in feinem Gemt für eben fo viel Heilige gehalten wurden. Da Edgar 

fo gefünnet war, wurde es dem Dunftan nicht ſchwer, ihn dahin zu bringen, daß er aus 

allem feinem Vermögen eine Berbeſſerung, die er fúr die Kirche fo vorthellhaſt hielt, un» 

lcchenoer, terſkügte. lim die Hand an dieſes Werk zu legen, lies er eine Kirhenverfamlung zuſam⸗ 
ber dene men kommen, in der Hoſnung, daß das Anfepen biefer Berfamlung nebft des Königs 
becher aal. feinem, alle Schwierigkeiten überfteigen würde. Edgar wonete diefer Kiechenderſam⸗ 
reen lung in eigner Perſon bey und hielt eine Rede in derſelben, welche deutlich zu wi 
giebt, 


%), Man mus bemerken, daß die weltlche in eine Geſelſhaſt, vertichteten den Gottesdienst 
Geichem nuch der Aerfrung der Klöfter aus in ihren Sinden, lebten im ehelofen Stande 
den Zelten Alfreds einige dieser Kleſter wieder oder verheiratet, wie es ihnen gefiel und waz 
ausgebeffert, und fid dieſelzen angemafler. Sie ren ven chen der Art, wie umfere heutige 
verfammelten fich daſebͤf nach gewifßfn orfhriften Suftsherren. T. 
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giebt, wie fe zum Beſten der Mönche eingenommen geweſen. Da diefe Rede die 
Geſinnung des Königs, des Dunſtane und der andern Aufſeber über die Kirchenange⸗ 
legenheiten in Abſicht der ſecularen Geiſtlichkeit volkommen endecket, fo wird man viel⸗ 
feiche nicht verdrieslich darüber werden, fie bier ganz volſtändig zu (efen; und das um 
fo viel mehr, weil dieſes eine der vornemflen Begebenheiten dieſer Regierung iſt. 

a uns der almächtige und barmherzige Bott mit feinen Gütern und mit Rede des E 
feiner Gnade überbäufer hat, ſo iſt es wol billig, meine ehrwürdigen Vater, daß dach Ba 
wir une derſelben durch Werte gemäs bezeugen, die unſere ſchuldige Erkentlichkeit a u 
an den Tag legen. Wie baben den Beliğ diefeo ſchsnen Landes, weder durch un- as. 
fern Aem, noch durch unſern Degen, ſondern durch den Beiftand ſeines mächti⸗ 
gen Arms erhalten, weil es ihm beliebet hat, fein Wohlgefallen an uns zu haben. 

Es ift demnach billig, daß wir unſere Leiber und unfere Selen demjenigen unter⸗ 
werfen, der uno alle Dinge untergiebt und daß wir Sorge tragen, daß fich dic 
jenigen, die er unſerer Regierung untergeben, mit Ehrerbietung feinen Befegen 
unterwarfen. Mir, meine ehrwürdigen Väter, komt es zu, einem jeden obne Une 
feben der Perſon, Gerechtigkeit wisderfaren zu laien; die Wut der Aufrürer zu 
unterdrücken; die Rirchene uber zu firafen; den Schwachen und Obnmächtigen 
demjenigen aus den Handen zu reiſſen, der ihn unterdrückt. Mir komt ferner die 
Sorge zu, der Ricche und ihren Dienern, den heiligen Schacen der Ordenabrüs 
der und Nonnen, alles dasjenige zu verſchaffen, was ſowol zu ihrem Unterhalt, 
ale fie eine ſüſſe Rube genieſſen zu laſſen, nötig Euch aber ift vornemlich 
die Unterfucbung deo Lebens und der Sitten der geiſtlichen Per ſonen andertrauer. 
Euch gebüret co lch ung zu geben, ob die Prieſter auf eine ihrem Amt gemäffe 
Uer laben: ob fie nüchtern, entbaltfam , beſcheiden, liebreich gegen die Armen 
und gegen die Fremden find: ob fie fih in dem heiligen Umt fleißig erzeigen: ob 
fie die ibeee Sorge anvertrauten Völker, wie es fih gebüret, unterrichten: mit 
einem Wort, ob fie würdig find, das rümliche Amt der Diener Jeſu Ehriſti zu für 
ren. Erlaubet mie, meine ehrwürdigen Vater, euch bier zu fagen, daß, wenn 
ihr für alle diefe Dinge, fo wie ihr gefolt, Gorge getragen hättet, fo würde ich 
nicht den todtlichen Derdrus gehabt haben, von allen Seiten her die abſcheulichſten 
Verbrechen zu vernemen, die alle Tage unter der Geiſtlichkeit dieſes Nonigreſchs 
begangen werden. Ich wil nichts davon fagen, daß fich die Prieſter beſtreben, 
eine gar zu kleine Platte zu tragen; daß ihre Beſcherung den Verordnungen der 
Biecbe keinesweges gomåo ift; und daß ihre unanftändige Rleidung, ihre unver« 
ſchamten Geberden und die Uineinigkeit, die in ihren Reden berſcher, die Inord⸗ 
nung ihres Herzens zur Gnüge bezeugen. Ich wil nicht von ihrer Nachlaßigkeit 
in Llbſicht des Gotteodienſtes reden: dieſelbe iſt fo offenbar, daß fie fih kaum die 
Mühe geben, dem gemeinſchaftlichen Gebet der Birche beizuwonen. Wenn fie in 
den Tempel Gottes treten, um die heiligen Beheimmniffe zu begehen, fo folte man 
fagen, fie Fämen in demfelben zuſammen zu fpieten.. Sondern ich wil mich, 
wiewol mit dem zuſſerſten Schmerz, über dasjenige beklagen, was heutiges Tas 
ges den Rechrſchaffenen Urfach zur Traurigkeit und den Nuchlofen zur Freude 
giebt, ich meine, die abſcheulichen Ausſchweiflungen der Geifflichen. Sie bringen 
ibr Leben mit Spielen, mit Gaſtereien, mit Trunkenhejt und Unreinigkeit zu. 


Tt 2 Man 
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Man kan fagen, dafi die Prieſterhäuſer heutiges Tages eben fo viel liderliche 
Bere, Schaupläce der Comsdianten und dlufenthalte von Leuten find, welche 
gerlichſte Leben füren. Daſelbſt finder fich das Spiel, der Tanz, die 
unreinen Geſange. Daſelbſt boͤret man dieſe Unglückliche ihr liederliches Leben 
bio in die ſpate Nacht treiben. Auf diefe Yer, meine ehrwürdigen Vater, auf diefe 
Alt ſage ich, werden die Gåter, welche meine Vorfaren der Rirche gegeben, die dit: 
moſen, die zum Unterhalt der Armen beſtimt worden und was noch weit mehr ift 
das anbetene würdige Blut unfero Seilandes verzehret. Haben unſere Pater alſd um 
deorwillen ihre Schatze erſchopft? haben fie fich um deowillen ihrer ſicherſten Einfünf- 
teberaubet? haben eure Voreltern ibre Seeigebigkeit, da ſie der Rirche fo viel Gú 
geſchenket, deswegen feben laffen, um die Beiſchlẽfer innen der Prieſter zu ſchmü⸗ 
cken, ihnen prächtige Gaſtmale zu bereiten und diefe unwürdigen Diener mit Rup- 
peln von Hunden und eerden Vögel zu verſeben Das find die Laſter, über wil- 
che das Volk ingebeim murret, darüber fich die Rrisgolcuse sffentlich beſcheweren, 
auf die man alle Cage lieder macht? und die man öffentlich auf den Schauplätzen 
vorſtelt. Und ihr vergeber fie, ihr ſchäczet fie geringe, ihr thut, alo wenn ibr fie 
nicht wüſtet! Wo ift alfo das Schwert des devi und der Eifer des Simeons heutiges 
Tages: Wo ift der Zorn Mofe wider die Anbeter des güldenen Ralbes? Wo ifi der 
heilige Unwille des h. Perus wider Simon den Zauberers Amer, meine ehrwüzdi: 
gen Väter, amet den Eifer dieſer heiligen Perſonen nach und folget dem Wege der 
Gerechtigkeit, der euch von dem Herrn gezeigt if. Es ift Zeit, daß ihr euch des 
Schwertes des h. Petrus bediener, indeſſen daß ich des Conftantinus feines gebrau⸗ 
chen werde. Laſt une unſere Waffen vereinigen, um die Huffägig 
Tempa Gottes zu jagen und das Heiligtum zu reinigen. Laft uns eine ſolche 
richtung treffen, daß dem Hoͤchſten von wahren Rindern devi gedienet werde, wel- 
cher zu feinem Vater und zu feiner rfiutter ſagte; ich kenne euch nicht; und zu fei- 
nen Brüdern: ich wels nicht, wer ihr fed, aft euch durch die Lieberbleibſel der 
Heiligen, die wir anrufen und durch die Heiligkeit der Altäre rüren, die auf eine 
Fo ärgerliche Mer entweihet werden. Laft euch durch die brünftige Andacht un- 
fever Voreltern bewegen, welche der Geiz der Prieſter unaufhörlich miobraucht. 
Einer von meinen Gropeltern bat, wie ibe wiſpet, der Nieche und den Rlsſtern 
den Sehnten von den Feldern gegeben. Der rubmwürdige Alfred, mein Lire 
eltervater, bat keine Schwierigkeit gemacht, ſich feiner Rammergüter zu berau⸗ 
ben, um die Kirche zu bereichern. Es ift euch bekant, was vor groffe Geſchenke 
ihr von dem Eduard, meinem Vater, gemacht worden: und co würde euch nicht 
rümlich ſeyn, wenn ibe diejenigen fo bald vergeſſen wolter, die ihr von meinem 
Vater und von meinem Obeim erhalten hebt, weil diefe Altäre noch damit gezie⸗ 
rer find. Ihr Dunſtan, Vater der Väter, betrachtet, ich bitte euch, den Nong 
meinen Pater, der euch vom Himmel herab anſiehet und ſeyd auf diefe Klagen 
aufmerkſam, die in euren Obren erſchallen. Ihr, fagt er, babt mie euren 
Rath zur Erbauung fo vieler Rirchen und fo vieler Risſter gegeben. Euch habe 
ich zu meinem Seelſorger und Wächter über meine Handlungen erwälet. Wenn 
bin ich euch ungeborfam geweſen? welche Schäge babe ich eurem Nach vorgeso- 
gen? was vor Güter was vor Vortheile habe ich nicht verachtet wenn ihr mir 
co 
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eo befolens Wenn ihr es für gut befunden, daß ich den Armen Allmoſen geben 
follen, fo habt ibe die Wühe nicht gehabt, fie zweimal zu fordern. Wenn 
ihr mie geraten, den Riecben Gutes zu tbun, fo babe ich es nicht aufgefebe- 
ben, euren Rath zu volzieher Wenn ihr euch beflager, daß den Mönchen 
etwas entgehe, fo habe ich Sorge getragen, ihrer Nothdurft abzubelfen. Ihr 
fagest mir, daß die Allmoſen Früchte bervorbrächten und dafi co keine 
verdienſtlicheren gebe, als diejenigen, die man den Kirchen giebt, weil die Dic- 
ner Gottes davon unterhalten und das übrige den Alrmen auogerheiter würde. 
© ein ſchoͤnes Almoſen, welches dazu dienet, den Kopf und die Singer einer 
ſchaͤndlichen Sibylle auezuſchmücken! Iſt dao die Frucht aller meiner Seeigebig- 
keit? Iſt das die Wirkung aller herlichen Zufagen? Gebet, Dunſtan, das find 
die Rlagen und die Dorwürfe des Rönigs, meines Vatero. Was habt ihr dar⸗ 
auf zu antworten? Ich weis es wohl, daß euer Leben bio bieber untadelhaft goe 
weſen. Ihr habt keine Gemeinſchaft mit den Mordern gehabt; ihr habt euer 
Brod nicht mit den Ehebrechern gegeſſen; ihr habt euch fogar einige Mühe ge- 
geben den Misbrauch zu verbeſſern; ihr habt Gründe, Ermanungen, Drobun⸗ 
gen gebraucht. Weil aber alle diefe Mittel vergeblich gewefen, fo ift es endlich 
Seit, nachdröcklichere Mittel zu gebrauchen. Ihr habt bier den ehrwürdigen 
Vater Ethelweld, Biſchof von Wincheſter und den ehrwürdigen Oswald, Biſchof 
von Wereeſter bey euch: euch dreien trage ich die Volziehung dieſer wichtigen 
Sache auf. Bediener euch der Rirchenfirafen und der königlichen Gewalt 3u- 
gleich, um alle diejenigen aus der Nirche Gottes zu jagen, die ein unordentli⸗ 
ches Geben füren und dagegen ſoiche Leute an ihre Stelle zu ſegen, welche beis 
lig und nach der Richtfebnur ihres Umts leben (*). 

Nach einer fo nachdrücklichen Erklärung, in welcher Edgar feine Abſichten deutlich 
genug zu erkennen gab, unterftunden fich Diejenigen, die noch diebe zu der fecularen 
Geiſtlichkeit batten, nicht, ſich den Abſichten des Dunftano zu widerfeßen, weil fie wohl 
fabon, daß er vergeblich fern würde. Kurz darauf wurden die Prieſter, die keinen 
Orden hatten, aus den Kloſtern verjagt und diejenigen fo in einen getreten, an ihre 
Stelle geſezt. Etbelwold, Biſchof von Wincheſter, war der erſte, der diefe Veraͤn. 
derung in ſeinem Stift vnam, Er wurde gar bald von dem Dunſtan, Oswald 
und endlich von allen andern Biſchoͤfen nachgeamet, welche, weil ſie zu der Zeit alle 
von dem Mönchsorden waren, fich nicht viel antreiben lieſſen, dem Beiſpiel dieser drey 
Bischöfe zu folgen. Die meiften alten Geſchicheſchreiber ſtellen diefe Zeit, als ein gül- 

Denes Alter und als die gläcklichſte Zeit vor, die England jemals gefehen. 

Es wird vielleicht feltfam ſcheinen, daß man zu dieſer Zeit mit fo vieler Heftigkeit Anmerkung 
wider die weltliche Gelſtlichkeit geredet und daß man in dieſem Stück in dem zehnten über die 
Jahrhundert frenger geweſen, als in den folgenden , in welchen der Mutwille der Priefter enge 
nicht geringer war. Ulm diefe Schwierigkeit zu heben, ift nötig zu bemerken, daß die weder die ken 
Päpfte ſchon feit einiger Zeit unternommen bern die Prieſter von dem penn Aiu lare geißliche 

t3 akten, feit. 


CY Collier bemerket, daß diefe Rede in der Ure tair des Erzbifchofs, Parder, dlefe Rede beffer aug- 
ronde wie zierliher ift, als es die Sprache des zehn. aefhmitet und Ur einen viel beffen Schwung 
ten Jahrhunderts zuläet. Er meiner, daß man geben, als fie bey dem Riewallenfie, dem alt 
dechold vermuten kenne, daß Zoſſeltm, der Secre Geſchſchtſhreiber gehabr, B.s Orge. T. 
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halten und daß fie gegen diejenigen, die fich dieſen Verordnungen zu unterwerfen weiger⸗ 
ten, mit der äuſſerſten Schärfe verfuren. Dieſes Verbot, welches heutiges Tages in 
der ro miſchen Kirche für einen Grundartikel angeſehen wird, fand anfänglich, beſon⸗ 
ders in England vielen Widerſpruch. Der Widerſtand der engländiſchen Prieſter 
war Urſach, daß die Päpfte, welche allen Schwierigkeiten beherzt entgegen giengen, alle 
Mittel, die fie nur ausfündig machen konten, anwendeten, fie zum Gehorfam zu brin- 
gen. Hierin leiſtete ihnen das Anſehen des Dunftans und die Geſchicklichkeit die er 
batte, den Edgar zu dieſem Anschlag zu bringen, fehe groffe Hülſe. Man mus ſich 
demnach des Verbots der Prieſterehen erinnern, wenn man die Urſach von den Kla 
gen, welche die Mönche und ihre Anhänger wider die ſeculare Geistlichkeit anbrachten, 
recht verſtehen und fich einen Begrif davon machen wil, der der Warheit nicht wider⸗ 
spricht. Ob es gleich mehr als zu wahr ift, daß die Pricſter zu diesen Zeiten in der äuſſer⸗ 
ſten Unordnung lebten, ſo war dieſes doch nicht die Urſach, welche das meiſte Murren 
wider fie erregte. Es war ihre Verheitatung, welche man als ein viel abſcheulicheres da 
ſter, als den unehelichen Beiſchlaf oder alle die andern, deren man fie beſchuldigen konte, 
angefehen haben wolte. Ihre Weiber wurden nie anders, als Beifhláferinnen, oder 
mit einem noch ſchimpflichern Namen benennet. Inzwiſchen waren alle Bemägungen 
des esmiſchen Hofes nicht im Stande, dieſem vorgegebenen Misbrauch eher abzubelfen, 
als bis gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts, da man dieſes Werk, welches mehr 

als dreihundert Jahr vorher angefangen worden, endlich zu Stande brachte. 
Nachdem Edgar den Mönchen dieſen Dienſt erwieſen, war es wohl billig, daß fie 
ihm ihre Erkenclichkeit dafür bezeugten. Diejenigen, welche die Gefchichte feiner Regie 
babe becks, bing beſhrieben, haben es daran nicht wolle felen lafen: Gie aben fich bemübet, 
ben un ites defen Fürften vermiteft ausſchweifeder Sobfprüche fü einen wahlen Heiligen auspuge> 
die (oöfpriche, ben. Inzwischen haben fie doch, es fey nun aus Mangel der Aufmerkſamkelt oder aus 
die ihm Die einem andern Grunde, gewiſſe Umftände feines Lebens erzälet, welche den Begrif nicht 
mene gege- von ihm machen laſſen, den fie von ihm haben geben wellen. Es iſt wahr, wenn man 
ben. nichts als feine bürgerlichen Handlungen anſiehet, fo kan man nicht leugnen, daß er nicht 
ein geoffer König gewefen. Allein ein groffer König und ein groffer Heiliger find df- 
ters zwey einander ſehr entgegengefete Dinge. Es ift zum Beißpiel fer, ein bluti 
ges Urcheil nach den Berſchriſten des Evangeljt zu rechtfertigen, welches Edgar um 
einer fehe geringen Ulrſach willen, wie die Geſchichtſchreiber geſtehen, auf der kleinen In. 
fel Thanet volziehen lafen (.). Was würden nicht eben diefe Geſchichtſchreiber von der 
Neigung, welche dieſer Stift zu dem Frauenzimmer gehabt und von feinen unordentlichen 
Liebeshaͤndeln haben fagen Fönnen, davon man fo gleich Beiſpiele ſehen wird; fie, wél 
che ausſtreueten, daß bie Sele des Edwy, feines Bruders, in die Hölle geſchlept wor. 

den, weil er eine einige Siebfte gehabt. 

Es ift licht zu urcheilen, daß, wenn Edgar nicht die Hochachtung der Mönche durch 
übergroſſe Gefälligkeiten erkauft hatte, fie feiner nicht weniger würden geſchonet haben als 
feines Vorgängers, der ihnen von dieser Seite, weit wenigere Vortheile über ſich 309" 
ben hatte. N 


C) Die fächfifchen Jahrbücher (beim Jahe wellen. Matthäus von Weftminfker vèrge, 
2670 melden, daß Sogar Befsien, daß man die es fev gecchchen, um einige Kauflente von NOV 
Auel Ehaner verwüften folle, Brempron fas die bey dieſer Inſel gelandet, anzuhalten und zu 
der er habe damit feine eigene Gesche übertreten plündern. T. 
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Es ift mie nichts mehr übrig, die Regierung des Edgaro, welche weder durch aus. Erzälung der 

wertige nuch innerliche Kriege brunmubüget werden, zu befhlieffen, als daß ich fine Lie Urbeshegeöen: 
besbegebenbeiten erzäfe, die etras befonders aben un zu efennen geben, daß feine gus heiton des 
ten Eigenfehaften mit vielen Felen untermifcht geweſen. Seine erste Siebjte war eine $W$ 
Nonne (), die er aus ihrem Kloſter nam, ohne daß ihn das inftändige Bitten des 
Dunftans bewegen konte, fie wieder in daffelbe zurüchzufchien. Er hatte eine Tochter 
von berfelben, Namens Edithe, deren Heiligkeit man ſche gelobt har. Es ift wahr, 
er ſohnete dieſes Verbrechen durch eine harte Buſſe aus, welche darin beſtund, daß er ſich 
eine Zeit von fieben Jahren lang enthielt die Krone zu fragen. Eine erſchreckliche Strafe 
für ein Vergepen, welches fein Gewiffenstatd als einen Kirchensaub anfepen mufte! Je. 
doch diefes ift nicht das erftemal, daß man die Sünden der Süriten gering und die 
Strenge ihrer Bufe gröffer gemacht hat, Die zweite Siebfte, welcher doch aber einige 
den Namen feiner vechtmäfigen Frau geben, war Eiflede, mil dem Zunamen die weiſſe, 
ihrer glänzenden Gefichtsfarbe wegen. Von dieſer hatte er einen Sohn, Namens Eduard, 
welcher ihm nachfelgte. Eine andere auſserordentliche Begebenheit erweckte eine andere 
diebe ben ihm. Als er eines Tages durch Andover gieng, Fehrere er bey einem anſenli⸗ 
chen Heren ein, welcher eine fehe ſchöne Tochter batte, in die er fich bey dem erſten An- 
blick beftig verliebte. Da er in feinen deidenſthaſten ſehr hitzig war, entſchlos er fich 
derselben den Augenblick ein Genügen zu thun und befal daher, man folte diefe ſchöne 
Perſen in fein Bette fren; ohne daß er fich darum bekümmerte, ob fie ihre Einwilligung 
dazu geben werde. Die Mutter der Jungfrau, welche fich nicht entfehieffen konte ihre 
Tochter dem Könige zur Beiſchlaferin zu geben und auf der andern Seite doch befürchtete, 
Sich felbft und ihrem Gefehleche feine Ungnade zuzuziehen, erfan ein Mittel, ſich aus dies 
fer Verwirrung berauszubelſen. Dieſes war, daß fie eine ihrer Dienerinnen gewan und 
fie abſchickte bey dem Könige zu ſchlafn. Den Morgen darauf merkte Edgar, daß fidh 
dieſes Mädchen wegbegeben wolte; und da er fih bemühete fie zurück zu halten, fabe fie 
fich endlich genäriger den Betrug zu entdecken. Er war anfänglich fehe unwillig dar- 
über , daß er auf ſolche Art hintergangen werden. Jedoch da die ziebe, die er ſchon zu dieſer 
Bedienten bekommen, die Regungen feines Zorns aufhielt und ihm Zeit gab über den 
Schimpf, den er feinem Wirt anzuchun willens gewesen, reifliche Betrachtungen anzu⸗ 
ftefen, vergab er den Streich, den man ihm geſpielet hatte, leichlich. Er behielt fogar 
dieſes Mädchen als feine Beiſchläffrin fo lange bey fih, bis er fich verheiratete. 

Es ſchien, daß fich alle diebesbegebenheiten dieses Fürftens, durch einige beſondere Werbeiratung 
Umftände bervorthun müften und daß fogar feine Verbeirntung nicht frey davon fen folte, des Edgars. 
Er hatte fagen hören, daß Ordang, der Graf von Devonahire, eine Tochter habe, 
welche eine der ſchönſten Frauenzimmer in ganz England fey; und auf dieſen Bericht hatte 
er ſich enſſchloſſen, fie zu heiraten, wenn fie fo beſchaſſen fey, als man fie ihm abgeſchildert 
babe. Weil er inzwiſchen nichts anfangen wolte, was er jemals zu bereuen Ucfad) haben 
kenne, fo vertrauete er fein Vorhaben einem Grafen, feinem Liebling, Namens Ethel⸗ 
wold. Darauf befal er ihm, fih unter einigem Vorwand dahin zu begeben und z 
fihern, ob Die Schönheit des Srauengimmers Ihrem Ruf gleich to. Machbem fih Ethel- 
wwold zu dem Grafen von Devonshice begeben, hatte er die Augen nicht fo bald auf die 
Zifeide, feine Tochter, geworfen, als er fäbſt ſterblich in diefelbe verliebt wurde. ‚Die 

eigene 


CY Diefe Nonne hies Wilfride. T. 
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leidenschaft hatte bey ihm tiefe fo ſhleunige und gewaltige Wirkung, daß er alle die Onate 
vergas, die er von dem König, feinem Herrn, erhalten und die Elfride für fidh ſelbſt 
verlangte. Als ihm feine Bitte zugeſtanden worden, volzog er feine Heirat jo heimlich, 
als es ihm möglich war und gab dem Grafen, feinem Schwiegervater, zu verſtegen, daß 
er fehe wichtige Gründe habe, fie nicht befant zu machen. Nachdem er einige Zeit barz 
auf wieder zu dem König zurückgekehret, fagte er zu demſelben, die Schönheit der El⸗ 
Feide fey eine der mittelmäßigften; er verwundere fich, daß man fo vortheilhaft von der⸗ 
ſelben geredet habe und daß dem Anſehen nach der Reichtum des Vaters mehr als etwas 
anders dazu müffe beigetragen haben, der Schönheit der Tochter diesen geoffen Ruhm zu 
geben. Dieſer Bericht, welcher nicht fühig war, das Herz des Königs zu entzünden, 
brachte die Wirkung völlig hervor, die Ethelwold davon erwartet hatte. Edgar bekam 
einen Eckel für diefe Heirat und verlor ſie ſogar völlig aus den Gedanken. Als Ethel⸗ 
wold merkte, daß die Liebe des Königs ganzlich erſoſchen fey, ſtelte er ihm vor, daß, 
ob gleich der Reichtum des Graſens von Devonabire in Abſicht auf einen König nichts 
fen, fo könne er doch eine Privatperfon glͤcklich machen. Aus dieſem Grunde bat er ihn 
um Erlaubnis, um dieſes Frauenzimmer anzuhalten, welches die Erbin eines der mäch⸗ 
tigſten Herren des Königreichs war. Edgar, welcher die tuft die Elfride zu heiraten 
gänzlich verloren, geſtund feinem Liebling diefe Erlaubnis gerne zu und fehlen fogar febr 
zufrieden zu ſeyn, daß er eine fo vortheilhaſte Heirat thun könne. So bald Ethelwold 
die Einwilligung des Königs erhalten, begab er fidh wieder zu feiner Frau und lies feine 
Hochzeit öffentlich begehen. Unterdeſſen lies er fie aus Furcht, feine Gattin möchte den 
Augen des Königs zu ſchön vorkommen, unter einigem Vorwand auf einem bandgut, ohne 
ihr zu erlauben ben Hofe zu erſcheinen. 

So viel Vorſichtigkeit auch Ethelrvold gebraucht hatte, fo war es doch nicht mòg- 
lich, daß feine Verräteren lange verborgen bleiben konte. Die Lieblinge find felten ohne 
heimliche Feinde, welche nichts mehr verlangen, als Gelegenheit zu Haben, fie zu verder⸗ 
ben. Edgar erfur endlich die Warheit; doch lies er fich feinen Zorn im geringſten nicht 
merken, ſondern wolte, ehe er ihn ausbrechen laffe, mit feinen eigenen Augen erft ſehen, 
ob dasjenige, was man ihm berichtet habe, wahr ſey. In dieſer Abſicht veranftaltere 
er eine Reife in die Gegenden um den Ort, wo Erhekwold feine Frau hatte; und als er 
nahe bey dem Haufe war, ſagte er zu ihm, er wolle dieses ſchone Frauenzimmer beſuchen, 
von dem man ihm ehedem einen fo vortbeilhaften Bericht gemacht habe. Dieses war 
gleichſam ein Donnerſchlag für den Exheltz Er that alles fein möglichftes, den Kò- 
nig von dieſem Vorhaben abwendig zu machen: allein, es waren alle feine Kunftgeiffe der. 
geblich und fie verftärften den Konig nur deſtomehr in feinem Entfehlus. Alles was cr 
erhalten konte, war die Erlaubnis voraus zu gehen, unter dem Vorwand einige Beftle 
zur Empfangung des Königs zu ertheilen. So bald er in ſeinem Haufe war, warf er ſich 
feiner Frau zu den Füſſen und nachdem er ihr alles geftanden, was er gethan hatte fie zu 
erhalten, beſchwor er fie fich zu bemüßen, es zu vermeiden, dem Könige Liebe einzufloſ⸗ 
fen, welcher derselben nur gar zu fehe fähig war. Elfride verſprach ihm alles was er 
wolte, doch mit dem feſten Eneſchlus ihn ihr Wort nicht zu halten. Er hatte fie nicht 
fo bald verlaſſen, um dem König entgegen zu gehen, als fie fich mit allem demjenigen zu 
schmücken bemühete, was nur die Kunft zu ihrer natürlichen Schönbeit hinzu thun konte. 
Ihre Bemühungen harten den Erfolg, den jte fih davon verſprochen. So bald Edgar 

die 
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die Augen auf fie geworfen / wurde er auf das äuſſerſte In fie verliebt und faſte von dieſem 
Augenblick an den Enefchlus, fih des Befiges von ihr zu verſichen. Um dieſes 2 
ben deſto beffer auszufüren, ftelte er ſich nichts aufferordentliches in der Schönheit der El. 
fride zu finden, und dadurch verurſachte er ihrem Manne eine groffe Freude. Er verlies 
fie alfo mit einer scheinbaren Ruhe, allein in dem Grunde feines Herzens hatte er Rache 
und liebe, welche unter allen Seibenfehaften am meiften fähig find, die Menſchen zu be. 
untubigen. Einige Zelt darauf lies er ben Ethelwwold unter dem Borwand einer drin. 
genden Angelegenheit nach ort humderland abreifen allein dieſer Unglückliche vollendete 
feine Reife A Er wurde mitten in einem Holze todt gefunden, da man denn anfäng« 
lich glaubte, daß er ven Räubern ermordet worden. edoch blieb man dieferbalb nicht 
lange in Zweifek, als man ſahe, daß der König keine Nachfrage anstellen lies, um die 
Urheber biefer Morbrpat zu entdecken und daß er im Gegentheil die Witwe des Berſtorbe⸗ 
nen ſelbſt heiratete. Einige haben geſagt, Edgar habe den Erhelwold auf einer tufts 
jagd ſelöſt getödtet (0). 
Aus dieſem, was man jet geſehen, kan man leicht urtheilen, daß fich bey biefem Geniteart 
Furſten eine groffe Bermiſchung guter und böſer Eigenschaften gefunden und daß die ob. des Edgars. 
»fprüche, die man ihm ertheilet, in verſchiedenen Abfichten überttieben find, Es ift dieſes 
eine Wisfung des Vorurteile, welches die Mönche zu feinem Vortheil der Zuneigung 
wegen, Die er zu ihnen’ hatte, gefast hatten. Dieſes Borurtheil it fo weit gegangen, 
daß ein gerviffer Gefehichrfehreiber keine Schwierigkeit gemacht hat zu fügen, Edgar 
fen den Engländern eben das, was Romulus den Römern, Cyrus den Perſern, 
Alexander den Macedoniern, Alrſates den Parthen und Cart der groffe ben Fran zoſen 
geweſen. Allein es itt nicht ſchwer warzunemen, daß Diefes lob eine gar zu geoſſe Bortel- 
lung von diefem Ziteften macht, welcher dieſen geoffen Männern, mit weſchen man ihn 
bat vergleichen wollen, nie änlich gewesen it. Es hat ihm dahero die Nachwelt, wele 
ce für ihn weniger eingenommen geweſen, eine Rolle ertheilet, die ihm beffer zufömt, 
indem fie ibn fehe viele Stufen herunter gefeget. Es finden ſich fogar febr verſtändige 
Geſchichtſchrelber und die von der erſten Ordnung find, welche, indem fie ihn aus der 
Zahl der Heiligen, unter die ihn die Schmeichler geſezt, herausgenommen, keine Schwie⸗ 
tigfeit gemacht haben, ihn unter die allergortlofeften Fürſten zu fegen (=. Dieſes Urs 
theil tan durch dasjenige bewieſen werden, was man von Tanur dem groſſen, Könige von 
England und Dänemark, erzälet, welcher, da er von der Heiligkeit der Edithe, einer 
Tochter des Edgars, reden gehörer, geſagt, er könne nicht glauben, daß die Tochter 
eines fo gottlofen Königes Heilig fem konne. Dieſes giebt sach zu argwonen, daß 
die 


(2) malmesbury ſoget, daß Edgar den 


5 alles wos dem König gefalle, töne im nicht mis. 
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folien. Dies feine Antwort Sen einer fo rürenbei 


Sefüret , unter dem Vorwand, bafelbft zu jagen 
nnd ihn in demselben mir feinen Lanze geräbtet 
babe. Aumittelbar nach, dieser traurigen Dege 
denheit kam der natürliche Sohn tiefes Herrn an, 
Mud als er den todtem Rötver feines Baters er 
blito, fragte ion der Kenſg mit einer zornigen 
Stimme , wie ibm das Wilpprergefalle? Der 
hunge Meusch antwortete mit vieler Oclaffenbeit; 
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Gelegenheit, fette den König in Erftaunen und er⸗ 
weckte bey ibm eine beſondere Bebe zu dem jungen 
Menschen. Eifride ties an dem Orte, wo ihr Cie- 
mal gerödter werben. ein Wonmenflefter erbauen. T. 

CE9) Der Doctor Burner fetet in feiner Borz 
redt zu dor Neformacionegefehichte von Eng: 
land den Edgar mit den Brunehaud und Jeene 
in eine Reihe. N. 
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die Geſchichtſchreiber des Edgars verſchledene von feinen Handlungen mit Stilfhneeigen 

übergangen haben, welche von ihrem Helden eine von derſenigen, die ſie von ihm erthei⸗ 

len wollen, ganz verſchiebene Vorstellung hätten machen können. 4 md 

Dicir First eegieete ſechzehn Jahr nach dem Tede des owp, feines Bruder. 

v ſtarb im Jahr 975 in einem Alter von zweiunddreiſtig Jahren und binterlies zune 

Sohne und eine Tochter. Der alteſte von feinen Sohnen, welcher den Namen Eduar? 

‚firete, wurde von einer Beiſchlaferin, oder zum wenigſten von einer Frau geboren, über 

deren Verheiratung etwas zu ſagen war und welche fr nicht gar zu vechtmaßlg ert ant 

wurde. Der zweite, Namens Ethelred, war ein Sobn der ſchönen Elfride , welche 

die Frau des Ethelwwolda geweſen war, Edithe, die Tochter des Edgars ulld, ſeintr 

a liebte, brachte ipe geben in einem Kloſter zu und wurde nach icem: Tode als eine 

veilige verehrt. f 

1 5 gi ſich um diejenigen, die ein Recht zu baben, glaubten, ihre Berce 

der unter die Zahl der Heiligen zu feßen, zu wohl verdient gemacht, als daß er feige 

Stelle in dem Calender batte funden ſollen. Allein da man in feinem Leden keine ander‘ 

s Beweife von feiner Heiligkelt juden Fonte, als feine Zuneigung zu den Mönchen und pie 

Stiftung einiger Kloſter (), ſo gab man vor, daß er nach feinem: Tode-unverdächrigere 

gegeben. Man breitere aus, man habe, als man (einen beichnam aus dem Sarge 

genommen, um ibn in einen prächtigen Kaften zus legen, denſelben noch eben fo we⸗ 

nig siechend gefunden, als er in dem Augenblick geweſen, da er den lebten: Seufzer auf. 

gegeben. Man verſichert ferner, daß, als der Kasten, welchen man für ihn bereller 

gehabt, zu kurz geweſen, ob er gleich won ‚einen; ſehr kleinen zeibesgeſtalt war (7), und 

jemand die Künheit gehabt, den Kopf von dem Leibe abzuſondern, eine groſſe Menge 

Blut aus demfelben geloffen fen. Nach ſo überzeugenden Beweiſen, von der-Heiligteit 

daeſes Fürſtens, fekte man feinen eichnam ganz nabe an dem greſſen Altar der Kirche zu 
Giaſtonbury, wo er uach der Zeit verſchiedene Wunder gethan haben ſol. 


Eduard 2, mir den Zunamen der Mörthrer, 


dreizehnter König von England. 
Aneinigteie in So bald Edgar Todes verblichen war, glaubten Diejenigen,” welche die Vergröf, 
England au ſerung der Mönche nicht anders ale mit Berdrus ertragen hatten, daß die Gelegenheit 
aen der men, gänſtig fen, fie wieder in den Stand ihrer erften Beſtimmung fallen zu laſſen. Elfter, 
5 Herzog von Mercien , ihr geſchworner Feind, jagte fie aus allen den Kirchendlenſten, die 
fie in feiner Provinz erhalten und ſetzte ſeculare Prleſter an ihre Stelle. Eben dieſes 
chaten auch einige andere groffe Herren au verfehiedenen Orten. Allein der Herzog von 
Gſtanglien und viele andere Groffe blieben dem Dunflan undd feiner Partey ane 
ergel 
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0 Man bewertet, daß der Eifer Edgar, fo 
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SEngland zu erobern, wel diefer Fir berdurch 
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ergeben. Dieſe Verſchſedenhelt der Geſinnungen in Abſicht der Mönche, verurſächte eine 
ſolche Erbitterung unter den Grofen, daß man im Begrif war, dieſerhalb zu den Waffen 
zu gelfen. Die Unordnung nam noch zu als es darauf ankam, daß man dem verſtor⸗ 
benen Könige einen Nachfolger geben folte.. Dieſer Fürſt hatte zwey Sohne hinterlaſ⸗ 
fen, welche alte beide ihre Anhänger hatten, ob ihnen gleich ihr Alter nicht erlaubte, die 
Anfpräche, die ſie auf die Krone haben konten, ſelbſt gültig zu machen. Es glaubten 
viele, daß fie auf den Ettelred gefallen fer, indem ſie vorgaben, daß die Geburt des 
Eduarde mangelhaft unnd feine Mutter nicht die vechnmäßige Gemalin des Edgars ges 
wesen fen. Allein Dunftan und alle Bifhöfe waren für den Eduard, indem fie fih 
baku geinderem, baß Ihn der König, fein Bater zu feinem Nachfolger eenenner habe. 
Zi diefem Grunde kam woch ein anderer Bewegungegruld, weicher in dem Gemüt derer. 
jenigen, die feine Parten unteeftüßten, nicht weniger wichtig war. Dieſer war, daß fie 
unter dem Namen dleſes zungen Stiftet das Königreich zu regieren hoften,” welches fie 
nicht erwarten koncen, wenn ſſe den Jüngern auf den Thron geſtt, weil die Mutter des 
Erheleede wenig Neigung blicken lies, ſich durch ihren Rath regieren zu laffen 
Weil indeſſen die Parten des Ethelreds die zalreichſte war, lief Eduard Gefar, Dinar frez 
fih ausgeſchloſſen zu fehen; wenn Dunstan, der ihn unteeſtüͤcte, nicht ein Mittel ge“ ner den sda 
funden Härte, die Maasregeltder widrigen Parten zu nichte zu machen. Da er ſich von a "MEHR 
dem Valk unterſtüßt dhe, weiches eine geoffe Meinung von femër Heiligkeit hatte, bez 
diente er fich dieser Geſinnung feine Abichten ansfuffren. Er ſtünd zu der Zeit, da 
man mit Beratſchlagung über die Erwälung eines von den beiden Fürſten beſchäſtiget 
war, ſchleuulg auf unnd nachdem er den Eduard bey der Hand genommen, ging er in 
Begleining der andern Bischöfe und einer groſſen Menge Volks nach der Kirche zu. So 
bald er in biefülbe gekommen, segnete er dleſen jungen Fürften ein, ohne fich um die 
Widerſprüche der andern Parren zu bekanmern. Die Grofen ſeufzten, daß fie fich der 
Regierung dieses herſchſücheigen Biſchoßs ferner ausgeſeht ſehen ſolten. Doch well das 
Volk geneigt ſchien ihn zu unterstützen, sahen fte fich gezwungen nachzugeben. z 
„ Duae war nihe alder als zwölf Jahr, als er feine Regierung unter der Bormund Der fcit ir 
ſholt des Dunftans anfing, wacher fidi gleich anfänglich der ganzen Gewalt bemäch⸗ en da prier 
f.. ir Bänden Hatte, gab er jich alle mönliche Me; ie uat iw 
Mönche in dem Vefig der Kirchendienſte, die fie unter der vorigen Regierung bekemmem ehem m. 
Ii erholten und bedienete fich hiezu des königlichen Anfehens. Allein er fand mehr Schwits 
rigkeit baben, als er wol gedacht hatte. Da der Konig noch minderjärig war, machte 
man ſich wentger Bedenken den Befelen, die in ſeinem Namen gegeben wunden, den 
Gehorsam zu verſugen. Dunfkan berief dieſer Sache wegen verschiedene Kirchen er ſam⸗ 
lungen. Allein vielleicht würden feine Bemuhungen vergeblich geweſen ſeyn, wenn er Verſchedene 
nicht die Geſchickächkeit gehabt hatte, das Bolt durch perſchiedene Wunder, daran esfirhenverfan 
m im Fal der Noth niemals ſelcte, zu überreden, daß der Himmel an dieſer Sacheltnsen wegen 


Fel oe, 4 iefet ſache. 

, Mis auf einer von dieſen Kirchenderſamtungen, die zu Winchefter gehallen wurde, Binder zum 
f bie Mönche war, witben fe ire Sache ofnfelbar ver- X e 
fosen haben, wenn nicht auf einmal ein Crucißr, welches an dem Ende des & d 
auf einmal diefe Worte deutlich ausgeſprochen hätte: das wolle Gort nicht, daß co fo 
augebe . Ihe habt bis hieher wohl geurtheilet, warum wolt ihr euch vorjetzt verän« 

* Una dend 


340 4 Buch, Geſchichte von England, von den Regierungen 


dern Auf diese wunderthüͤtige Stimme ergaben fich die hartnackigſten und ertheileten den 
Mönchen ihre Stimmen. 
Als man ein andermal in eben dieſer Stadt, wegen der Etwälung eines Dechants 
dieſer Kirche verſammelt war, bemühete fidh. Dunſtan, die Wahl auf einen Mönch, 
Namens Elphegus, fallen zu laſſen: das Volk aber wolte diefe Würde einem feculars 
prieſter ertheilet wiſſen. Dieſe Spaltung lies einen Aufrur befürchten, der verdriesliche 
Folgen haben konte. Jedoch der b. Apoflel Andreae offenbarete dem Dunstan auf ciw 
mal in Gegenwart alles Volks, daß er den Mönch: erwälen folle, weſcher auch wiklich 
auf der Stelle eingefüret wurde. Da indeſſen diefe und viel andere Wunder, die zu er⸗ 
Aalen zu langwierig ſeyn würde, doch nicht fähig geweſen, alle Gemüter zum Beſten der 
Mönche zu vereinigen, ſo geſchahe endlich eins, welches denjenigen, die ihnen am mei 
ften zuwider geweſen, den Mund ſtopfte. 
Senterbare Dunſſtan hatte zu Calne eine Kirchenverſamlung berufen, um auf derſelben vere 
verfal, der ich ordnen zu laſſen, daß die Mönche in dem Beſiß der Kirchendienſte erhalten werden 
auf der ki folen. Diese war eine von den vermiſchten Kirchenverſamlungen, von welchen an einem 
bun Cale andern Ort fol geredet werden und denen der König und alle Groff eben forook beiwone. 
n ten als die Biſchöfe und Aebte. Dem Anſehen nach, wuͤrde die Entſcheidung diefer Sa⸗ 
che für die Mönche nicht vorcheilhaft ausgefallen fem, wenn man die groffe Anzal der 
Wibriggefinneten bedentet, die fich in diefer Verſamlung befanden. Allein mitterweile 
man von beiden Seiten mit vieler Heftigkeit ſtritte, trug es ſich zu, daß der Saal, auf 
dem die Kirchenverſamlung versammelt war, auf einmal unter den Füſſen derer, die ihe 
beiwoneten, einſtürzte, von welchem verſchiedene zerſchmettert wurden. Mur dle Balken 
allein, auf welchen der Stuhl des Dunſtans gefeßt war, blieb fefte und den Bischöfen 
begegnete nicht das geringste Uebel; da es inzwischen kaum einen einigen Menfchen von 
dieſer zalreichen Verſamlung gab, der nicht getödtet oder verwundet wurde. Es brauchte 
nichts weiter das Bolt zu überzeugen, daß der Himmel die Mönche liebte, weil er eine 
fo befondere Sorge für ihren Veſchützer getragen. Indeſſen fanden: fich dach beute, wel. 
che die Bosheit hatten, zu bemerken zu geben, daß Dunſtan wider die Gewanheit ver» 
Die minde hindert, daß der König an dieſem Tage der Verſamlung nicht beigewonek. Seit dieſem 
Bleiben in dem Vorfal dachte man nicht mehr daran, die Mönche zu beumubigen, es fey nun daß der 
Bfe der fie Schuß, den Gott dem Dunſtan geleiſtet, einen Eindruck bey ihren Feinden gemacht; 
el oder 205 die Vornemſten von denen, die ihnen entgegen geweſen, bey Diefer Gelegenheit 
umgekommen. 

979. Auſſer den Kirchenangelegenheiten, die jetzt erzälet worden, findet man in der Re⸗ 
Teauriger tod gierung des Eduards nichts merkwürdiges, als den traurigen Tod dieſes Fuͤrſtens, wel 
des Eduards. cher im Jahr 979 erfolgte, vier Jahr nachher, da er den Thron beftiegen. Hier ift die 

Art, auf welche die meiften Geſchichtſchreiber dieſe Begebenheit erzälen. 
Als Eduard eines Tages, da er von der Jagd zurückgekommen, nahe bey dem Schlos 
don Corfe (*) vorbey gieng, wo Elfride, feine Stiefmutter, mit dem Etbelred En 
ohn, 
ce Das Schlos Corf auf der Jofel Purs welche Zeit der Grund dazu geleget worden. 
beck in der Graſſceſt Dorfer, Dices Schies Den der Zeit an, da man die Stirke und S. 
AR ein Weberbleibfl eines febr hohen Altertums. cjerheit des Känigerichs auf Schleſer und Fete 
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ihren Si teper fich von ſei ab um ſie zu x 
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empfangen aud bat ihn inständig, igen und in das Haus zu treten, um ein wenig 
darin auszuruhen. En da die 30 t des gz ee gewesen, feiner, Stiefmutter, 
da er ſo nahe bey ihrem Schloſſe vorbey gegangen, eine kleine Höflichkeit zu erweiſen, lies 
er es daben bewenden, daß er ein Glas Wein forderte, um es auf ihre Geſundheit zu 
winken. Es fey mm, daft Elfride ſchen den Auchlag gefast, fich dieſen Fürften 
vom Halſe zu ſchuffen, um ihren eigenen Sohn auf den Thron zu ſetzen, oder daß ihr 
biefe günſtige Gelegenheit die Gedanken ehugeflöfer; fo hatte der junge König das Glas 
nicht ſo bald an den Mund geſetzt, als a ein Boͤſewicht von hinten zu, mit dem Dole 
che einen Stich in die Mieren gab. bald er fich verwundet fülete, kehrete er den 
Baum feines Pferdes um, welches ihn gar bald aus dem Geſicht der Umſtehenden wegfite 
ete, Allein, da ihn das viele Blut, welches er verlor, verhinderte, fich zuerholten wär . 
rete es nicht lange daß er herabſiel. Da ſich zum gröſten Unglück ein Fus in dem Steige 
biegel verwidelt, wurde er von feinem Pferde geſchleit, welches nicht eher als weit davon, 
dichte an dem Haufe einer armen Blinden Frau file faind, das an dem Wege lag. In; 


dieſem Haufe fanden ifn die seure, bie ihm Elfride vachgeſchicker, todt und ganz von den 
Steinen, e That, 


Aberdie er geſchleiſt worden en, Elfride, welche dieſe obi 
die A 755 as . al e e ý den Leiche 
Jedoth er wurde, dieſer Woche 


alten zu fò: bte 
mm Gà nahe gelegenen Brunnen re eg be papes 
Shnet y wenig Tage darauf geſunden und nach Warbam (“J gebracht, von da er 
nach Selene in ein Kloster ge 1 welches der 808 Alfred daſelbſt ge⸗ 
ifte. Man giebt vor, ee babë daßelbſt viel Wunder gehan, und es fin ein Blinder und 
tamer durch feine bloffe Berhrung gefund geworden. Wtan fngt ferner, es h. 75 
arme Frau, die ihn eine Nacht in ihrem Haufe behalten, durch feine Fürbitte tpr Gele 
mitder erlanget; und der Brunnen, in weſchen er gemorfen worden, habe die Kall ey- 


balken, verschiedene Arcen bon Krankheiten zuheile füget endlich hinzu, Eifeid 
Bari ee ae E 5 ner an e PiN 
an die 


te begeben wollen, allein das Pferd, welches fie beſtiegen, habe nie einen 
einigen Schrit gehen wollen, fo viet Mibe fi fich wich gegeben, es fort zu beingen. Mit 
diefen Aten von Wundern ſiehet man alle Geschichten dieser Zeiten angefüllct, _ Am ge 
wilfefen ift, daß Elfride, um def görlichen Gerechtigkeit des Berbrechens wegen, das fie 

ngen, ein Genüge zu ifun, zwey Monnenflöfter geſiſter, eins zu Zimbexab ney 900 
Seefin, dle der Krone zugehsret. Dis Slos 
wurde von Heinrich 7 ausgeheſſert, und wärend 
dee bürgerlichen Kriege lag ehe Befakung für den 


beitiifchen Herten Beten folte, Mean and Sa- 
Fisft im vorigen Jahrbunderr das Grab der ui. 
never eber Genievre, der Genilin des Arma, 
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es mit kleinen Kreuzen bedeckt, um den Teufel don denselben gi entfernen, für dem 
ſich nur gar zu viel Urſach zu fürchten Hatte, Y 4 
Worſcheinli· Ich weis nicht, aus was vor einem Grunde man aus dent Eduard einen Heilgen 
cher grund, uud Rärthrer dae machen wollen, es fe denn, daß man vorgegeben, dag er aus Has 
%%% 
bir bog eines EEE That Damals hiüeichend, desen emvoſe Mamen zie erbalren. ES ift gewe daß 
märtyrens ges ip dicſen Zelten alle Freunde dee Mönche für eben E viel Heilige gehalten uud ihre Felde 
geben worden, als Leute atigefehen orden, die des g en Zorns wuͤrdig ſeyn. Iedoch denn ſoy wie 
ihm wolle, der Finde Fink, Defen Regierung ieh jege kürzlich gemeldet, ic gemelpigch 

unter dem Namen Edüged der Märker bekant (J. 
— e ee ee e: A a aa adó, iM 11 
reer eee 

Ber hg 


ee er eee 
der Kirche von England, 


von der Vereinigung der neden Königreiche an, bis auf das 


Ende der Regierung Eduards des Mäͤrtyrers. 


distant der 


tie 


Höhne gewesen, die auch Maria, die Tochter fein Körber Wengebrnht worden. Siege das 
Eduards 1, wehrt denden Tenri Sottiemet Martyr nl beim e und dem een 
Herren, die am Feſt der Huſmalfart draris Februarius und Junius. Er hat auch die Ehre, 
ien Jahr eig alhfer den Schleier Anartemmen. in dem eömiſchen Martyrologium zu eben 
5 Zuſatze zu Wlle⸗ Shire T. am isten Mers, Woßtloſt Baronius eines Brie 
2 Be das räbfgterfeft bes 1 fis metent, der in dem Higit Innscen 
an deln "fü 


ideda an re verſchtedentü Loge, 


des den ſccher, zo Bezthang des Bee dcs Beil: 
Age da er getödtet, und an den bäbht, da 0 gl 


Edugrde. Coll, B. 3. T. 
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Religion wenig Kirchrnverſamlungen, die den Glauben der anglicaniſchen Kirche ana 
zeigen können und eine ſchr kleine Anjal von Gelehrten chen, deren Scheiſien uns eim, 
ngea küche geben können. ndoſſen iſt es Loch einigermaßen térig die vornemſten Uma 
ande zu erzalen, die bis auf uns gefomtem find, weil fle Saz dienen konnen, die 
en vat ftóuttish zu aachen,, die uns eine glücklichere Zeit in dem folgenden an 
die Hand geben wirds; 1i } p 2 ing 
Unter der Regierung des Keberro trug ſich in der Kirche nichts zu, das bemerket 
du werden verdiene., Die Regierung des Ethelwolpho gießt uns rine Sache an die 
Hand, von der ich ſchon an einem andern Dre geredet, und bey der es nichts deſtoweniger 
nicht undienlich ſehn wird., ich hier einen, Augenblick aufzuhalten. Ich wil von dem, . 
Gnadenbrieſe der Zehnten wegen reden. „ier iſt fein Inhalt 


Ethelwolph von Gottes Gnaden, König der abendländischen Sachſen il. fv. Se 
Auf bas 2laraten der Biſchöfe, Grafen und anderer in unſten Gändern an. Safe er 
\fentichen Perſonen, baban wir, um den Heile unfekck Selen, um den Beſten un. 
„fees Volro und um der Glückseligkeit un fers Rönigesiebs milien den klugen und 
vortheilhaften Entſchtus gefaſf, der Birche und dan Dienern dor Religion, den 
zehnten Theil des Ländereien in dem ganzen Anfang des Rönigeeiche zu bewilli⸗ e 
gen, daß er von denfelben mit allen Véreedter der freien Ländereien befeſſen wer⸗ 
den sel. Es iſt unſre Meinung, daß dieser zehnte Theil von allen Dienſten, 
wache der Rtene won den Laien, dis Ländereien von une haben, gebiten, frey 
Fon sol. Dieſes bewilligen wir der Birche zur Ehre Jar Christi, der gebene⸗ 
deicen Jungfrau und aller Seligen; Ahn unſere Ehrfurcht. gegen die Feier des 
Oſterfeſtes zu beschgen) und den Segen Gottes auf uns und auf unſere Nachrom⸗ 
men zu bringen. 4 


Gegeben in dem pallaſt zu Wildon im Jahr 854, in der ztbeften Indittion, 
an dem Oſterfeſt. 


77. ̃ Biedlutrgelßnungen dlefes Onabenbuifes Mnmertungen 
machen Schwierigfeiten;; die bey vielen Gelehrten einen Berdacht erwekek, daß er unterge- über diefe 
fehoben fen, Jedoch ich werde, ohne mich in die Etzolung ver Gründe, die man für guabenbrief, 
aid wider ihn öpflret, einzälen, mich beajäen anzumetfeg, daß die Geſſetchkelt in 
England fange vor diglem übrisfe einen Mufpsuch,‚cuf den Eels dee Zehnten 
gemacht, wenn ſie nicht ſchon wirklich davon im Beſitz geweſen. Dieſes abelles aus der 

ſiebehnten Satzung der Kirchenverſamlung zu Calchite „ welche iim Jahr 785 gehalten 
wurde, und von der ich an ihrem Ort geredet habe. Man ſichet aus eben defer Sagung, 
daß ſich DIe@eiftichteit Auf das mfziſche Seſeg gegründet. Es iff in Warheit nicht un. 
möglich, daß der Kong Echel volt die Rechte der Geistlichkeit betätigen wellen, in. 
dem er ihr eben dieſer Sach wegen einen Gnadenbrief verwilliget. Allein es iſt in die⸗ 
fem Fal nicht warſcheinſich. daß er das götliche Recht, daraus die Geiſtlichkeit ihrn 
Hauptgrund machte, mit Seiſſchweigen ilbergangen haben folle, = Wenn demnach dieser 
Gua niche ſchlechterdings als fülſch angeſchen weden kan / ſo ſcheinet er zum 
wenigſten Fehr reift zer ſenn, © Saft uns hinzuftzen, daß kan unter dem zehnten 
Thell der tänderelen noßvendig den zehnten Theil ihrke Einkünſte verſtehen mus, 2 
ian. 1 h ches 


wars wegen 
der zehnten. 
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ches man nicht anders als eine gezwungene Erklärung anſehen kan, vornemlich in einer 
ſolchen urkundlichen Schrift als diefe iſt (*). 

Die Regierungen Ethelbalds, Ethelberds und Ethelred. 7, geben zur Klrchenge 
ſchichte nichts als die Zerſtörung von Klöſtern und die nachdrücklichen Beschreibungen, 
welche die Geſchichtſchreiber von der rauſamkeit machen / welche die Dänen wärend dieſer 
Zeit wider die Mönche ausgeübt haben. Hiebey halten jie fih vornemlich als bey Ber 
gebenhelten auf, die fi für die Geſthichee am wichtigsten halten. Sie bedauern haupt 
ſächlich die drey berüimten Klöſter (5e) zu Croyland, Ely und Medesbamſtede, darin 
die Mönche ermordet unnd die Bücherfäle verbrant worden. 

Anmerkung Der vorgegebene Märtyrertod Edmunds, Königs der Oſtangeln, konte uns 
über den vor⸗ ein wenig aufhalten, wenn nicht ſchon an einem andern Ork davon wäre geredet worden. 
gegebenen | Ich nenne Ion einen vorgegebenen, well es nicht scheidet, daß diefer Fürst das eben um 
pe einer von dieſen Urſachen willen verloren habe, welche die Märtyrer machen. Seit 
Einige ven mäfte,man) ſagen, daß es in Engtand eben ſo viel Märter gegeben, als Chriſten 
Dftanglien, darin geweſen, die von den Dänen ermordet worden. Man hat indeſſen nicht unterlaſ⸗ 

ſen, dieſen König, als einen Märtyrer in den Calender zu ſetzen, und man hat vorgegeben, 
daß viele Jahrhundert hindurch häufige Wunder auf ſeinem Grabe geſthehen (t). 

Verfal der Ob ich gleich von alle demjenigen, was die Regierung Alfred des groffen anbetrift, 
ber rater hon ausfürlich geredet habe, fo wird es doch nicht unmüg ſeyn, den Lefer an pwen 
bes Allee, Dinge gu erinnern, die des folgenden wegen von einigem Mugen ſeon konnen. Das 

erste iſt der Verfal der Klöfter, ein Berſal, der fo welfommen- war, daß fidh keine 
Moͤnche mehr in England fanden, inden fie alle von den Dänen ermordet worden, 

oder fich auſſerhalb des Königreichs begeben hatten. Vieleicht legten ſich einige auf andere 

Handthierungen, als fie ſahen, daß ihnen der Verluſt ihrer Einkünfte die Mittel zu ihtem 

Unterhalt genommen. So bald der König Alfred der Dänen los war, lies er Klöſter 

bauen, in welche er ausländiſche Mönche zog, weil er keine in feinem eigenen Königreich 

finden 


C) Die Urkunde, fo bier äber et it, fehet 
in dem Monafticon, S. 160. Sie ift zu Wila 
ton im Jahr 944 unterſchrichen. Anftat: biefer 
cher aber Beim Ingulph und Matthäus von 
is ‚eine andere Urkunde, die ven dies 

fer ſehr verſchieden, und zu ester im 
aht ass anterfhrießen it. Am diese Schwe; 
Ffeit zu beben, nimt man at, dofsErhelwölpb 


diese Erlaubnis zuerſt zu Wilton blos ùr Abſicht S. 


„der Zehnten von feinen. eigenen Göttern, und im 


folgenden Jahr zu Wincheſter in Abſſcht ber 
Gier am ganzen Königreich eriheilet, a6 man 
durch dis een mus, daß fie alle beide alle Güter 
dieſes en zu betreffen scheinen, Man fehe 


den Inguph S: 17 in Galen Ausgabe und 


Mistth. don Weſtm. Plor Hit, Ann gs43 

ulpb, meldet! daß dieß, Urkunde nach der 
Düskkunft SErhelwolpbs von Nom verfertiget 
Bo. Dis kan aber wicht wahl on, wen man 
brdenfer, daß er damale blos Köulg von Bent 
geoefen. T. 


=) Man fehe den Ingulph &.as. 25. 24. 
wo ttan eine Elßalıdie Befchreibung der Zeeforung 
biefr drey Kleſter anteift. © L. 


+) Matthäus von Weftminfter faget, 
daß Edmonds Kopf unter die Dornfträuce und 
Difteln in eben dem She we Lodabroch vom 
Dorn geröbtet werden (ehe die Anmerkung bey 
worfen fer, and als die Gſtangein 
nach der Abreife der Zänen hingegangen, den 
Kopf zu feben, und eine Zeitlang denſelhen vers 
geblich gelichet „ babe er endlich aefchrien: Ser, 
hier, bier, und nicht eher nachgelaſſen, bis fie 
an den Ort gefonime wären. Der Kopf warde 
an den Körper angeheftet und mit ihm begraben. 
Ale man viele Jahr nackter einen Körper alf. 
beben wolte, fand man ihn ganz dum ben erf 
angewachsen ohne die geringfte Marke, Man 
fabe blos ein fehwaches Kenzrichen um den Hels 
herum, wie einen Scharlochfaden. rratchdus 
ven Weftminfter, Flor. Hit. Ann. 870. T. 
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finden konte. Man wird ſich ohne Zweifel verwundern, warum er, anftat die Unkoſten 
auf diefe neuen Gebäude zu verwenden, nicht vielmehr die alten ausgebeſſert, deren Mauern 
hoch geöſtentheis ſtunden. Allein man mus wiſſen, daß fih die ſecular Priester 
in den Beſis deſſelben gefegt und daß fie unter der Auſſichr eines Erzprieſters gemeine 


Khafilic) darin lebten. 
dem Beſis derfelben zu treiben. 


Das andere, davon ich reden wil, ift die grobe Unwiſſenheit, in welche die Eng- Grofe umsit 
Man hat ſchon in dem Leben des ſenheit unter 

Allfreds die Klagen geböret, die dieſer Fürſt ſelbſt darüber gefüret. Dieſes brachte il 
auf den Entfehlus, fo viel ausmertige Gelehrte in feine känder zu ziehen, als es ihm 


Länder wärend der däniſchen Kriege 


geraten waren. 


Vermutlich glaubte Zuſtes, daß es ſich nicht hite, fie aus 


lich war, die Univerſität Oxford zu ſtiſten (5) und ſich verſchiedener anderer Mittel zu. 
Bedienen, um die Wiſſenſchaften in feinem Königreich wieder einzufücen. 

Eduard der alte, der den Fusſtapfen des Königs, feines Vaters, folgte, ſtiftete aus 

eben dem Bewegungsgrunde, wie einige dafür halten, die Univerſitst Cambridge (5). 

Ich 


Re ie beim nm ing eine Stelle, 
Anivet, in welcher der Gefchiche: 
Ahreiber von einem Strat zwischen dem Grima 
bald, den Alfred uach Orford geſchker hatte, 
und den alten Studenten, bie ſich bafelbit lange 
vorher aufgehalten hatten, keder. Heraus ers 
pellet, daß Alfeed feinesiweges der erste Stifter 
dieser Universität gewefn. uf der andern 
Sete wendet man ein, daß diefe Stele dem 
ferius untergefchoben fey; daß fie nicht in der 
dem Erzeichof Parker beferaten Ausgabe ſtche; 
daß Uſſerius ausdrücklich verficere, daß fie ver: 
Mälftjer werden; und daß fie von Dingen rede, 
die nach dem Tode Afers vorgefalfen u. 

Man wender ferner gegen das Vergeben des 
terum ber Univerfirie 3t. Cambridge forol 
als derzuch pferd ein, daß feine von Bieten Linke 
werfltäten vom Peda gedacht werde; daß Als 
tuin fie mit Stiſchweigen üßergehe, und vitt 
mehr von Mork, als dem Sitz der Wiffenfchaf: 
ten zu der Zeit, rede; daß Ingulph, wenn er 
die Anzindung der Dücherfile und der Riöfter 
ven den Dänen befhrribet, nicht en Wort den 
iner Berherung zu Orford oder ju Cambridge 
Tedes daß Alfred klage, daß es biſſer des Gum: 
bers wenige gebe, die Bie Seichengebete in engli 
feber Sprache ober die Iareinifehe MWortfiguns 
gen veefhinbens unp endlich s wenn bertite zwey 
berümte Uintveeſttäten in England genesen, 
warum dirſer Fuͤrſt nötig gehabt habe, gelehrte 
Leute zur Unterweiſung feiner Unterthanen jenfeit 
des Meers aufsuchen zu laſſen ? Die warſchein. 
ichſte Meinung it demnach, daß die Univerſirät 
in Oxford erft dom Alfred im Jahr 896 goftij 

A. algem. Hift v. Engl. 1 Th. 


tet worten. Wan fhe das Buch von wigche⸗ 

fire. Sigden , ®.6. Harp. Malmed. T. 
Cr) es ift eine handfheiftiche Urkande wore 
handen, die in dem Dächerſaat von Clare; Hab 
in Cambridge auft halten wird; und die diefer 
Univerfirde vom König Eduard wie man ver 
giebet, ertheilte Freheten enhält, Es nieht 
indeffen andere, Die Das Altertum biefer Lintver- 
firäs viel höher Hinauf bringen, und fie dreifuns 
dercundvierunbneungig Jahr vor Chrifti Geburt 
leben. Denn fie geben vor, daß fie damals von 
einem Spanice, Namens Cantaber, geſtiſtet, 
und daß fie vom Sigebert, König von Oftare 
alien, im Jahr 650 wieder hergeleitet Torben- 
Andere ſchen tiefen König alë den Salter der 
filen an. aus den in der vorhergehenden Ane 
merfung angefürten Gründen aber ift offenbar, 
daß es bis auf die Zelten Alfreds nichts, fo einer 
Univerfiede Anlich geweſen gegeben. Und, 
wie gewiffe Schtiftkeler veriden, (CoU, Ee- 
clef. Hift. 5. ) fo haben wir gar Peine Zeige 
nife, daß zu Cambrioge eme Liniwerfiräe ge 
wesen, vor dem Jahr uc Cfo bog zehnte Jabe 
der Megierung Seinriche 1), da Joffeid, Abt 
von Eroyland, einen gewiffen Gokeegelerten, 
‚Gifleberr, und deer andere Leute nach Cam 
bridge oefchickt die Wiſſenchaften Bafet6ft zu lehe 
ven. Ale diefe Mönche dafelbft angekommen wae 
ren, mieteten fie eine Scheune, Ihre Poren. 
gen dafelöf zu halten, und in Zahresſtiſ nam 
die Aral Ihrer Zuhörer derseftalt zu, daß es 
weder. an Haus noch eine Schenne gab, die fie 
fafen fonte, Ven diesem kleinen Anfang, 
faget Peter van Blois, wurde die Univera 
Er fisde 


deter veie 
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Ich werde mich bier nicht in die Erzalung der Gründe einlacſen, die man für und wider 
Das Altertum dieſer berunten Ulniverſttät anfüret; weil diefe Sache voller Schwierig. 
kelten ijt und überdis die Religion nicht ſo oigenclich angehet. Allein es giebt inder 

Regierung Eduard des alten einen Uümſtand, an welchem die Religion der olgun- 
gen wegen, die man daraus zu ziehen fachet, mehr Antheil nimt und von dem es gut iſt 

einige Erleuterung zu geben. 

Anmerkung Wilhelm von Wiatmeobuey erzälet in feinen Gefehichten ; daß als der Papſt, Sor: 
über eine vor- moſus wärend der Regierung Eduard des alten Nachricht bekommen, Sağ die Wifi- 
gegebene bulle mer in Weſſer fehon feit ſieben Jahren ledig geſtanden, derſelbe aine Bulle nach England 
5 geschickt, welche den Konig und alle ſeine Ilnterthanen in den Ban gethan. Er figor 

NS Hinz, daß, nachdem dieſe Bulle dem Eduard übergeben worden, derſelbe eine algemeine 
Versammlung zuſammen berufen, in welcher ſie Piegmund, Erzbiſchof von Canterbury, 
hergeleſen. Darauf fey von der Verſamlung beſchloſſen worden, daß die ledigen Sige 
wieder befege und in Weffer drey neus errichtet werden ſolten. Pieganund, färet der 
Geſchichtſchreiber fort, reifere hierauf nach Nom ab (*), wo er den Ban aufheben lies 
und bey feiner Zurücfunft, an elnem einigen Tage ſieben Bifehöfe einweihete. Ein altes 
Megiſter der Abtey zu Canterbury fage beinahe eben das doch mit biefem Zuſag, daß in 
der algemeinen Verſamlung, von der ich jezt geredet, für die Mittel geforger worden, 
die Völker in Esenwallien aus ihren Jrtümern zu reiſſen. Man mus unter den Yre 
tümern diefer Volker, weiche alte Betten waren, ihre Weigerung den Vorzug des 
Biſchofs von Rom zu erkennen, verftehen. 

Die romiſchcatholiſchen Schriſtſteller ſuchen aus dieſer Bulle einen groffen Bors 
heil zu ziehen, um zu beweiſen, daß die Gewalt des Papſtes zu dieſen Zeiten dergeſtalt 
in England erfant worden, daß man ihm nicht einmal die Macht, den König in den 
Dan zu thun, freitig gemacht habe. Jedoch, wenn man dieſes Stück unterfuchet, fo 
weis man nicht, wie man es mit der Zeitrechnung zuſammen keimen fol. Wilhelm von 
Malmeoburp ſagt, bie Bulle fey vom Jahr 94 gewesen: und doch war der Papit 
Jormoſus, dem er ſie zuſchteibt, ſchon im Jahr 895 geſtorben und das Jahr darauf von 
dem Stephanus, feinem Nachfolger, wieder ausgegraben worden. Der Cardinal Ba⸗ 
ronius bat dieſem Uebel abzubelfen geſüche, intem er fagt, daß in der Zentbeſtimmung des 
Wübelm von Malmeobury ein Verfehen fey und daß man anſtat 904, 849 leſen mie, 
Dieſe Berdeſſerung rettet in der That den Feler in der Zeitrechnung des Formoſus wegen, 
allein dieſer Cardinal fält in einen andern, in Abſicht des Eduardo, welcher nicht eher 
als im Jahr goo den Thron bestiegen. Man müfte demnach den Namen Eduard aus: 
Kreichen und den Ramen Mied an feine Stelle fesen. Man findet aber nirgends, daß 
Alfred in den Ban gethan worden. Dieſem allen ohnerachtet aber hat man ſich nicht 
entfehtieffen können den Vortheil faren zu laſſen, den man aus diesem Stück zu ziehen ge 
ſuchet. Man hat angenommen, daß es zwey Bullen dieſer Sache wegen gegeben, eine 
von dem Papi Sormoſus in dem Jahr 894, die an die engländifeben Biſchdſe gerichtet 

geweſen, 


zu Eambeldge ein Serfimter Ort in Ab. (.) Die Schriſtſeller, bie diefe Nach icren 
Acht der Wiffenfhaften. Das et Colle, Seffitigen, find Mialmesb. lib. de gelt Reg; 
iu; memlih dae Persehaus, wurde vom Augl Spelman Cone. Vel L p 387. Anwort 
gb Balfham, Vigor von ly, Im Jahr Der carbolifpen Gottesgeleeen an den Bitte 
uss geſtiſtet. T. Eduard Coke, p. 4d. 77. L. 


der ſieben Königreiche an bis auf Eduard den Maͤrtyrer⸗ 347 


geweſen, in welcher gar nicht bon dem König Eduard geredet wird: die andere von ben 
Papit Joban 9, in welcher dieſer Fürft mit dem Ban bedrohet worden. um dieſes 
Vorgeben zu beweiſen, füret man den Wichelm von Malmesbury, welcher von der 
Bulle des Sor moſus redet, und den Polydorus Vergilius an, welcher des Johannes g 
feiner Meldung thut Allein dieſes Mittel iſt wenig geſchicke die Schwierigkeit zu heben, 
weil fich Wilhelm von Walmesbury offenbar entweder in der Zeit der Bulle, oder in 
dem Namen des Papſtes, der fie gegeben, betrogen. Auf der andern Seite ſagt Polp⸗ 
dorus Vergilius nicht, daß Johannes 9 den Eduard mit dem Ban bedrohet, wie 
man vorgiebt, fonden Johannes 10, wie dieſer es auch wirklich thun müſſen, wenn die 
Bulle vom Jahr 904 geweſen. Alſo kan diefe Bulle, von der man ſo viel Wefens 
macht, wiche mit, der Zeitrechnung beſtehen. á 
Man bat nicht eben den Grund an der Einweihung der ſieben Viſchdfe zu zweifeln, 

von welcher Wüßhelm von NMalmeobury redet. Ob gleich die Zeit derfeiben nicht recht gewis 
ift, fe wejs man doch, daß es im Anfang des ro Jahrhunderts ſechs Biſchöfe in Veffee 
gegeben, anſtae daß kurz vorher niche mehe als drey darin geweſen. Radulpb von Dicer 
fener die Errichtung diefe drey neuen Biſtümer in das Jahr gg. Um dieſen Geſchicht⸗ 
ſchreiber mit dem ubeim von Malmesbury, der fie in das Jahr oog feket, zu vers 
gleichen, bringt man eine Mutmaffung, vor, die, wenn fie nicht gegründet, doch zum. 
wenigsten nicht wider alle Warſcheinlichket ſt. Man giebt vor, es ſey in einer 
Synode oder vam iſchten Verſumlung, die im Jahr gen zu Winchester gehalten wor 
den, dreh nene bifhöfiche Size in Weſſer zu errichten beſchloſſen worden. Weil aber 
dieſe neuen Biſtümer von denen zu Wincheſſer und Sherebuen genommen werden mu⸗ 
fien, fo faſte man den Eneſchlus, daß diefe Veränderung erft nach dem Tode der Viſhöfe 
in diefen beiden letztern Stiſtern geſchehen folle, um dieselbe nicht der Einkünfte zu berane: 
ben, die fie bis dahin gehabt batten. Als diefe zwey Biſchofe alle beide im Jahr 
900, oder vielleicht ein wenig vorher, geſtorben und ſich das Biſtum zu Worceſter in 
Mercien, wie auch das in Suſſer ebenfals ledig befand, weihete Plegmund auf ein 
mal ſieben Bifhöfe ein; nemlich den Fridſtan zum Biſchef von I Pincheſſer, den 
Wereoſtan zum Biſchof von Sbereburn, den Benulph zum Biſchof von Woreeſter, 
den Bearnock zum Biſchof von Seifen in Suſſer, den Ladulph zum Bichaf von 
Biron, den Alchelm zum Bischof von Wells und den Adelſtan zum Biſchof von Pes 
trock town oder Padſtow in Cornwallien. Dieſe dren letztern waren die neuerlich ere 
richteten. Ob gleich übrigens Witbehn von Malmesbury und Radulpb Pygden vors 
gegeben; daß der Papft diefe neuen Einrichtungen beftäriger ; fo ift doch gewis, daß man 
weder zu dieſer Zeit, noch in den zweihundert daranf folgenden Jahren, feine Genemhal⸗ 
tung zu Dingen von dieſer Art verlange. Es ift demnach ſehr warſcheinlich, daß diefe 
beiden Geſchichtſchreiber, welche von der Beftätigung des Papſtes reden, dasjenige, was 
zu dieſen Zeiten vorgegangen, nach der Art erzalet, wie es zu ihrer Zeit üblich geweſen. 

Ich werde nicht Gelegenheit haben, wich bey den Regierungen des Adelſtana, 
Eomundo und Edrede lange aufzuhalten, weil, wenn man einige Kirchenderſamlun⸗ 
gen ausnimt, von welchen ich in dem folgenden zu reden willens bin, man mur wenig ber 
fndere Umſtände in denſelben findet, Das merkwürdigſte, daß man darin warnimt, Grofe vorz 
find die Freiheiten, mit welchen Edmund die Abtey zu Blaffenbury um des Dunſtans rechte, die der 
willen, eicher, ſeltdem fie wieder aufgebauet 55 der erſte Abt daſelbſt geweſen, ben dan ze en 

. tna Fa werben. 
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Diget, Dieſe Vorrechte erſtreckten fich ſo weit (e), daß es khien, daß der Konig willens 
geweſen, dem Abt eine Art von unumſchränkter Gewalt über die Ländereien zu geben, 
die von dieſem Kloster abhiengen. 
uten Man kan ferner unter der Regierung des Edmunde die Wiederaufbauung der 
Baut bie aßten Abten Eroyland in Mercien bemerken, welche Curretule, ein Vetter des Könige und 
Eropland mie fein Kanzler, wieder auffüren lies. Er nam ſelbſt die Monchskleidung an und wurde von 
der auf. dem Konig Edred zum erften Abt daſelbſt gemacht, welcher ihm die Inveſtitur darüber er- 
theifete, indem er ihm nach der Gewonheit der damaligen Zeiten den Hietenſtab in die 
Hand gab. Turketule erhielt für fein Kloster einen fepe vorthelthaften Gnadenbrief, 
Cored weigert Allein Ederd weigerte ſich ihm das Recht einer Freiſtat juzugeftehen, ob dieſes Köfte 
fih ihm das gleich daſelbe vor feiner Zerſtorung gehabt hatte; weil er nicht wolle, daß die Ktöfter 
3 den Ucbelthätern zum Schuß dienen folten. 
benen. Diicſer Fürſt batte auch groffe Achtung für den Dunſtan, weicher ſich feines Anf 
bens bediente, die Mönche nicht nur wieder in den Deſis der Kloſter zu fesen y die ich 
die ſecular Priefter-zugeeignet batten, sondern fe auch in die Pfarrämter einzulüren. 
Wenn das beben des Edreds von einer längern Dauer geweſen wäre, ſo würde Dun⸗ 
ſten ohne Zweifel diefe Sache von dieſer Zeit an in einen folhen Stand geſcht haben, 
daß fie nicht mehr geändert werden können. Da aber dieſer Fürſt ſtarb, ehe ſie zu Stande 
gebracht worden, nam Edwy, fein Nachfolger, den Mönchen nicht nur die Pfrüͤnden, 
die fie erhalten, ſondern auch felbft einige von ihren Klöstern. Wenn man die Klagen, 
welche die Geſchichtſchreiber, deren die meiſten Mönche geweſen, über dieſe Sache ſüren, 
und ihre geaufame Erbitterung auf den Ldwy anſtehet, ſo ſolte man glauben, daß die 
fer Fürst die Religion gänzich über den Haufen geworfen. Indeſſen finder man, wenn 
man die Urſach ihrer Klagen näher unterſuchet, daß die Mönche nicht mehr als zwey 
Kloſter verloren, nemüich das zu Abingdon und Walmeeburp (**). Juzwiſchen war 
inen dieſer Vrluſt fo empfindlich, daß fie alle der Temfe gegen Mitternacht gelegene 
Provinzen zur Empörung aufbetzten, wie oben gemeldet worden. 
Es ift nicht nötig, dasjenige alhier zu wiederholen, was bereits von dem groſſen 
Anſehen des Dunftans unter der Regierung des Edgars erzälet werden, noch auch, was 
m Beſten der Mönche gethan, Man Fan es ihm in der That nicht verdenken, 
e fid) feiner Gewalt bediener, fie wieder in Die Klöſter einzufegen. Ob diefe Han 
fer glich wärend der vorhergehenden Kriege verlaffen werden, ſe gehörten fie dach nicht 
den ſccular Prieſtern zu, weil fie für die Mönche erbauet geweſen. Allein man kan 
chen nicht fo leicht den Anschlag entſchuldlgen, den er gemacht, die Mönche unter dem 
Vorwand, daß die Priefter gröſtentheils verheiratet ſehn, in die Kirchendienſte einzu 
füren. Es ift nicht nötig hier zu untersuchen, aus was vor einem Grunde die Kirchen 
verfamfng und Päpfte der Geiſtlichkeit die Epe verboten. Man würde, da diefe Sache 
von verſchiedenen Schriftſtellern entſchieden worden, nichts nemes binzufagen können, 
Es würd genug fegn ſchlechchin zu fagen, daß fih die Geiſtüchteit in England feit E 
r j Be 
a C)-Diefe Urkunde wurde mit goldenen Such. (**) Oder vielleicht Glaſſenbury, west 
babe in an Wach, f die wier Evangelien: Alle Wengen g es pit l ee 
aber, eingehen, ins dem Alba den fi Get — ER SE 
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Betehrung der Engländer an die Beibehaltung des eheloſen lebens nicht gebunden und 
daß Bunſtan onvas neues unternommen, da er fiep nach den Verurdſuungen der Papſte, 
Daji nötigen wollen. Man hat unter dat Regierung des Edgars geſehen, wie es dem) 
Dunſtan vermittelſt des Anſehens dieſes Fuͤrſten geglückt, nicht ſowol zu verhindern, daß 
die Prieſter ihre Weiber behielten, ſondern fie unter dieſem Vorwande ihrer Dienſte zu 
berauben. Indeſſen war es ihm doch, fo gros auch fein Anſehen war und fo viel diebe er 
zu den Mönchen hatte, nicht möglich, fie wieder in die Kloſter der mitternächtigen fåne 
der einzuſetzen. Es blieben dieſelben in dieſem Lande mehr als zweihundert Jahr lang 
wuͤſte und es war daſelbſt fogar der Name eines Moͤnches kaum mehr befant. š 
Es ijt wenig von den neuen Biſtuͤmern, oder von der Verlegung der bifchöflichen Verlegung der 
Gige von einem Ort zum andern ju einer Zeit zu fagen, da die Helfte des Königreichs binhöichen 
in den Händen der Dänen war, welche den ehriſtlichen Glauben noch nicht angenom, ſike. 
men hatten. Da Northumberland, Mercien und Oſtanglien ihren Berderungen 
ohne Unterlas ausgeſetzt waren, ſo darf man fih nicht einbilden, daß es mit den Ange) 
tegenpolen der Kirche gar zu ordentlich darin zugegangen. Oſtanglien war mehr als 
boeihundert Jahr lang ahne Biſchof; und in Northumberland war das Biſtum dar 
gulſtadr in einem fo erbärmlichen Zustande, daf, nachdem es lange Zeit ohne Hirten 
geweſen, man endlich gezwungen worden, felbiges mit dem zu Pork zu vereinigen. Une, 
ter der Regierung des Atfexda, wurden die Bistümer zu Leiceſter und Lincoln in ein 
einiges vereiniger, davon der Sig nach Dorcheſter verlegt wurde. Er blich daſelbſt bis 
auf die Zeiten Wilhelms des Eroberurv, da er wieder nach Lincoln gebracht worden. 
Ich babe ſchon von der Errichtung der drey neuen Biſtumer in Weffer geredet: dahero 
ÀR es nicht nötig: alhier davon zu handeln. Das ift es alles, was ſich hievon faget lft; 
es fey denn, daß man die Folge der Bifchöfe in einem jeden beſondern Sige meiden wolte, 
welches mich aber zu weit füren winde. Diejenigen, welche ſie zu wijfen verlangen, kön 
nen fich aus dem Buch, welches der Doctor Zeytin von dieſer Sache hergusgegeben, eig 
Genüge thuit, darin man das Jahr der Einfürung eines jeden Biſchefs ide. 
Die Kirchenverſamlungen, die wärend der Zeit, die ichfſetzt durchgebe, gehalten / Kircenver: 
worden, ſind eigentlich nichts anders als vermiſchte Ber ſamlungen geweſen, die aus Biz ſamuungen. 
ſhöſen und dem Adel beſtanden. Man nante fie in fächfifeber Sprache Wittena-Be- 


chengefege wegen; die man Darin gemacht, unter die Zahl der Kiechenderſamlungen ge. 
best. Was die blos geiſtlichen Kirchenverſamlungen berrift, ſo ſundet man nicht, daß: 
Ë der Monakchie des Ecberts bis auf Eduard den Märtyrer eine gehalten worden. 47: 
+ Affe der Werfamtung zu Winchester, auf welcher, wie man Dorgiebty < Ebel 

wolph der Kirde den Bone bon den fännereien verwilliger, dfFbiejenige, weche in 

Abſch der Relgglonsangelegenbeiten gehalten worden, die zn Sraerles mter der Regie Eausde pi 
vang des Adelffene die Öcheblihfte. Maß mache pee e, oder Deka Gaal. 
erdmungen,, welche die ugelegengeite der Kiye betroſßen e „ , mu mem 
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% Das eeſte eee Zihnten () . 
Das zweite gebot den Gerichtsobrigkeiten, die Hand über die Welhchund der Ge 
Fee wider dieſeulgen zu halten, welche durch den Aus ſpruch des Ordeal (7), das i duch 
die Feuer oder Waſſerprobe überſüret teć worden. 
Das deiete war wider die Hesenneſter und taube auf ben Heetfteaffene 
Das vierte mann die Orte, wo man konte Münzen prägen laſſen. Hierbey mus 


00 und eins fur den Bibo erg 

Das ſunſte züge die Umftänbe an, 5 e der Probe des Ordeals beobachtet mers 
den selten, um zu erkaren, ob die angtklagten Perſonen ſchuldig oder unfchulbig ferens 
Man findet in dieſer Verordnung zwey Dinge, die bemerket zu werden verdienen. Dos 
gef ft, afk hu Derfelbun von Priefkern geredet mid, dic am genift rte” gebunden und, 
beftimt gewesen. Dieses giebe zu e daß fie feit dieſer Zeit nicht mehr gemeine 
ſchaftlich gelebt: ſondern daß ein eder an eine beſondere Kirche gebunden geweſen. Das 
zweite ift, das in derſelben befolen worden, den Beſchuldigten das Brod des h. Abend⸗ 
mals zu reichen. Es ſcheiner, man könne hieraus ſolgern, daß, weil das b. Abend 
mal nach der Einſegnung Brod genennet wird, die anglicaniſche Kirche weit entfernet 

en die Teanofubfkaneintion zu glauben.” >: 
Das ſechſte verbietet an dem Sontage zu Faufen und zu verkaufen. 

Das ſiobente war wider die Meineidigen und falſchen Zeugen. 

Das achte befal den Biſchofen, den Gerichtsobrigfeiten bey der Bogziehung der 
Geſetze beizuwonen und fich mit ihnen auf die Bank zu ſetzen. 

Das neunte berdamte die nachläfigen . zu Geldſtraſen, zum Be 
fen des Bischofs 

Man findet ferner unter der Regierung des Wend elne andere Son 


vermmiſchre Verſamlung, In welcher man die Gebrauche ben den Heiraten und die Sick 
beit einrichtete, welche ſich die in ein Bündnis tretenden Theile einander geben Pla 


F babe on einem andern Orte, von der iechenttsfomlung, in wache Edgar 
eine ſo nachdrücgliche Rede wider Dir ferufar Priefer gehalten, wie auch von den andern 
geredet, die über den Streitigkeiten der Mönche mit der Gelſtlichkelt gehalten worden: 
daher iſt es nicht notig, ſich daben aufzuhallen. 

Man 


CEY Der Perordwing von Bezalung der Zene () London folte acht Orte haben, Geld zu 
den if ber Bafet dee Kang an alle feine Beamte gelegen: Winchester fhs; Lewie, Sours 


und Beſtlhaber, seinem Armen Aucerhelt und hempten, Ercter, Shaftabury, Warchan, 


Kieibung au geben, beinefünet. Es scheine 
dal die aupistoften des sage gefchesen fel. 
imeni jeden don derſen Beamttn wurde auch 


n Jede zero: und ane Je andere groffe Stadt folte 
einen haben. Wenn em Brömmter rdr Bedienter 
beim Minpfplayın abieien Otten ikerfüret wus, 


felcn, einen Leibeigenen frey zu re T be, daß er falıche Münze gepräget, enn fie war da⸗ 

00 Dan ſche die Art, wie dieſe Feer und, maß blos von ciierkey Axt) fo wurde er verdums 

Bafferprobe en, darch Ader Tbaus, met, daß ibm bie Hand abgehauem, und folde 
Ge bis 


fung. den der Reglering und dal 
Wee. © 


ati lmang der Mime” angehagelt wenden folle. 
Siehe Spelman Conc. Vol- I. S. 


dder ſſebem Königreiche an bis auf Eduard den Mreta 35f 
Man kan gar füglich den in dieſen algemeinen Zuſammeukünſtem oder Kirthenverſam⸗ 


Verordnun⸗ 


lungen gemachten Kirchengeſeßen, gewiſſe Verordnungen beifügen, die von eben dieſer eig gen des O09- 
fd. 


ic erfien fin von dein dds, Ernbiſchor den anese bue yy: an der Zahl gehen. 
Die erſte drohet denjenigen, die der Kirche thun, den Ban, ia 
Die weite ermanktidie Fürſten, ſich nach den Nathſchlagen der Bischöfe, denen 
Gott die Schlüſſel des Himmeſreichs anvertrauet, zu verhalfen. 
In der dritten werden die Bischöfe emanet, ibre Schulbigkeit, oßne einge Posch 
liche Betrachtungen und ohne einiges: Auſchen des Standes der Perfonen yu beobachten. 
Die vierte und anis er den en! kn 5 r Baar 


i A 30 7 
de ſechſte giebt den gen glace Hailer 
Die fiebenes verdamt die Ehen unter Verwandten, ‚ohne doch zu bestimmen, sis 
auf wachen Grad der Bernandfihaft diefe- Ehen virboten find, 
Die achte ermanet die Chriſten zur Einigkeit und zur ziebe. 
Die neunte preiſet die Veobadhrung des Gaſtens an vo den Wiege, 7 be 
gen und Quatembernz aj TENET: 7 
In der zehnten wird die Zahtıgıbes Zehnten hie Gelben wegen, die EN 
dem Geſes Moſes genommen fin, febr angepriefen, ohne die Gene Me Meldung des 
Gnadenbriefs des Erhelwelphs zu chu. 


wegen 


Man firhet ferner von dieſen Zelten geife, Vuibrdnungen. die unter der Regie, Andere vere 


rung des Edgar befant ga iaie Norden ud deren Beti 
nenten find. k 

Die shea welche die Vorrecht 
lung des Zehnten beffeler. A 

Die fünfte gebietet, daß ſich biegen des Sn, eyi s Shen Nachmit⸗ 

tags unn drep Uhr anfangen folle, 

Unter der Regierung eben, dat a „en eine Samlung vo 

8 (, unter welchen folgende befor ig ſind. N 
Nach der fünften folle ein Peiefter; dem. 4 wieder aveng feine flage den. 

an die Synode bringen, weſche gehalten fam folle feine Sache fo anzunemen, als wenn 
die Beleidigung dem ganzen Körper der Geiſtlchkeit angethan worden und nach dem Gute 
dinken des Bichoss des ries cine Genugrbuung biefebalh aa verfchaffen. 

Die eilfte befal den Priefteru ein Handwal zwrlernen,: „dame ße im Fal der Roth 
ihr Brod verdienen konten, 

Die fisbschnse Baal den Bädern und Mitten Ihre Köder das Gebet des Henn 


und den apofoifijen Ölauben auswendig (een pu afenz, pije welches fe weder hoffe 
Fonten 


Die gar ehmungen 


Kirche ea 


e Ben tie von Bay er 
Sehuten che ben rale TIT. 

EIN dae s en ie enen us 
an den Anbend des Wenge Spelman 
S. 405. Edgar machte vicle andere Brrerd nun- 
gen über die Reglerung der getſtlichen Daun, 
In den Berord magen der Buchs, das zur Cas 
iedrallirche zu Winchester gehörer; nmnet ſich 
Edgar, General der Mönche, und die Kent 


an faet fidh eben den Natnen in Abſtht der None 
den bey. Spelman, S. 447. S. 

% Diese Biechengeſtge find nem Rüter 
Sera Gasen überjeget..n Er bat fie aus 
einer ſachſiſchen Handschrift, bie im Bennec⸗ 
college zu Cambridge ;aufbehalten wird gr 
nommen. Men weis licht weder fie urfpränge 
uch genommen > odee auf weſſen Befahfie derer; 
aget ib, T. E mi 


| 
| 


EEE 


iligi 


‚Sumbert, 


yg Buch, Zuſtandder Kirche von England, don der Vereinigung 
1 5 in dem h. Abendmal hinzugelaſſen zu werden, woch die Ehre des Begräbuiſſes zu 
ten. ? my i b 


Di. beute verbot dich in der Kirche ju begraben, deren. Sränmigfeie 
nicht bekant und ausgemacht geweſen. y 


Die zweiunddteißigſte verbot den Prieſtern Mefe zul leſen, ohne das Büch vor 
den Augen zu haben, aus Fecht ſie möchten fich bettiegen, wenn fie fich zu fohe auf ihe 
Gedaͤchenis verlaſſen wolten. 4 

Die ſechounddreißigſte verbot vor dem Genus des h. Abendmals weder zu effen 
noch zu trinken. %% uno 5 i ni 

Die achtunddreißigſte gebot den Prieftern das h. Abendmal (*) jederzeit in Bereit 
ſchaſt zu haben, um fich deſſelben im Fal der⸗Noth bedienen zu konnen. Wenn daſſelbe 
Aber auf eine ſolche Art verbörbe, daß es ohne dem Munde Ekel zu erwecken nicht gegef: 
fen werden konne? fo wurde beſolen felbiges in einem recht reinen Feuer zu verbrennen und 
die Asche davon unter den Arar zu hun. Es iſt hieraus leicht zu begreifen, was vor 
dine Meinung man damals don dem H. Albendmal gehabt Haber müſſe, well man geglaubt, 
daß es verderben könne und daß man es, wenn es verdorben fen, verbrennen muͤſſe. 

Die dreiundfuntzigſte verbot Blut fü eſſen (**). * r 


Nach diefen Kirchenſatzungen gab es beſondere Vorſchriften wegen der Beichte und 
den Buſſungen, die von den Beichtoätern verordnet werden folten, Man fieher in denſel⸗ 
ben, daß der Beichtväter feinem Beichtkinde verorknen können, das Gebet des Hern an 
einem Tage fechzigmal herzuſagen; aber von dem Gebrauch des Ave Marja findet man 
darin nichts, als weſches noch nicht eingefret war. 

Es ift mir nichts mehr übrig, dasjenige, was die Kirche diefer Zeiten beerlfe,. zu 
endigen; als nach ein Wort von den Perfonen zu ſagen, die fich durch ihre Heiligkeit 
oder durch ihre Gelerſamkeit am meiften pervorgethan. 

Der erſte Heilige, den man darin berhierfet, iſt Suithin (***) oder Suithun, wel. 
cher, nachdem er des Königs Erhelwolphs Sehtimeifker geweſen, Biſchof von Winchefler 
worden. Man ſagt, Ethelwwolph habe auf fein Anraten der Kirche den offenen Brief 
der Zehnten wegen berwilliget. Dieſes würde allein hinreichend geweſen ſeyn, ihn unter 
die Zahl der Heiligen’fegen zu laffen, wenn er auch durch nichts anders berümt geworden 
wäre. Jedoch ſchreibt wan ihm auſſer diesem eine groffe Menge Wunder zu, mit denen 
es nicht nötig ift dleſen Auszug zu vergroſſern. 

Humbert, Biſchef von Oftanglien, der mit dem Edmund, dem Könige chen 
dieſes zandes, von den Dänen ermordet worden, oder wenn man wil, den Märtyrer⸗ 
tod erlitten, it auch in dieſe Reihe gefegt worden. 


Alfred 


CH) Das if, das geſegurte Brod. Sitte CH) Der vierunddſechziaſte Artikel erklötet, daß 


man damals geilaubrr, baf: das Fieſch und 
Bein unters Halandes, wie kes der Eatechls uus 
der teideneinifeben Kischenperfarkläng. dusdeie 
Wit, unter ber Geftalt des Brod gegunvärtig 
, fo wärden fe nimmermehr die Auflere 
Stüde des Sacraments auf eie Art verbrant 
Gabon. S F ah 


das Sagen und Donelfangen Zeitverereiße feom, 
de ſich für keen Wriefte sch ken, welcher viete 
mehr fein einiges Vergnügen an feinen Büchern 
haben fall. Spelman. T. 

(„ Swithin war als ein Minh zu 
Winchester, woflbſt er Abe gewefen, erzogen, 
Welmeeb. d. 2 
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Alfred der groſſe mary- ahne auf feine Würde zu ſehen, feiner Febmmigkeit und Altes. 
Gelerſunkeit wegen einer von den anſenlichſten (*); : 


Tohänneo Gror, mit dem Zunamen Erigeng CJ, das ift Jeländer, lebte in 
eben diefem Jahrhundert. Er hatte fich in Frankreich einen groſſen Ruhm erworben, 
wo ihn Carl der kale an feinem Hofe unterhielt und ſehr vertraut mit ihm umgleng (**), 
als er von dem Könige Alfred von demſelben weggezogen wurde, welcher verfchiedene 
Srrachen und einige andere Wiſſenſchaſten von Ihm erlernte. Mach dieſem fehrete er 
auf der Unioerfirät zu Orford, von da er allem Ansehen nach, nach Malmesbury ge. 
bracht worden, weilstian fagt, baß er in dieſem Kloſter von feinen Schülern durch Stiche 
mit dem Federmeſſer fen getöbtet worden. Er hatte, ehe er Frankreich verlies, auf Beſel 
des Kalſers über bie Streitigfeit geſchrieben, die des Sacraments des h. Abendmale we. 
gen eurſtanden war. In der Abhandlung (***), die er von dieſer Sache verſertiget, hatte 
er die Meinung des Paſchaſſuo, welcher behauptete, daß der Leib Jefo Chrifti in dem 

„Abendmal eben derſelbe dem Fleiſch und Bein nach fey, der von der h. Jungfrau ge⸗ 
83 pon heftig Pei, g 5 weit, daß die e Meinung, weide 
ot behauptete, damals für ketzerlſ uten wurde, weil fie nicht verhinderte, daß ihn 
CCC 
gehabt und ihm nicht die Unterweiſungder Jugend anvertraltet. Es ift fogar gewis, daß 
er nach feinem Tode als ein Heiliger und als ein Märtyrer angeſehen worden. Roger 
von Hoveden fügt, Scar fey anfänglich auf eine fehlechte Mrt begraben worden, allein; 
es hätten nachgehends, da fich verſchicdene Mächte hindurch ein wunderbares Licht über 
feinem Grabe ſehen lafn, die Mönche des h. Laurentius feinen zeichnam in W 


Seot. 


C”) Alfred war Bereits zwélf Jahr alt, che 
2e leſen tente. Er fieng aber bey folgender Ger 
degenbeit an, folces zu erlernen. Seine Mute 
ter fabe einfens, daß er Ach an ter Durchblär- 
aun eines kleinen Dds, das anf Befondere 
Art mit groſſen, mit Gold und andern Farben ge⸗ 
molten Dudftaben ausgezleret war, veranigte. 
Sie fagre daher zum Alfred und u feinem Bruder, 
daß fie das Buch dem inter ihnen geben 
wolle, der es am erften auswendig lernen 
werdet. Alfred der die Buch gaben noch nicht 
einmal karte, gab fb fo diele Mühe Tefen au 
leinen, beß er das Buch nicht eher Walete, bie 
er im Stände war, es zu Tefeit und feiner Mur: 
ter beszufagen. Wen der Zeit an hatte er groffe 
Luft zu den Büchern, und legte fib rack auf die 
Erlernung der Wiſſenſchaſten. Man hat von 
dieſem Mönatchet noch Werke, die die Geschichte 
betreffen ; "eine freie liaberſezung der Kirchen: 
des und ein kurzes Ge 
fehlechtsverseichnis. der gene der Weftfach- 
fen. Die Nachtommenfhaft hät eine fo arole 
Ehrerbietigfeit für fein Andenken gehabt, daß 


N. algem. Bill: v. Engl. Th. 


5 
et; und was % o 
Name in dem Calender des englifchen mar⸗ 
tyrolegiune, fo im Sabe 1608 aebruckt wore 
deny ind in zwey Fächfifchen Eulendan, dle 
ven dem Verfaffer der Anmerkungen über die 
bachſiſche Ucberſczung des neuen Tiſtamenta 
angefüret werden, Der Tag feines Todes it anf 
den söften October geiepet, T. 

05) Irland wurde damals Erin genant. N. 

( Der Kaifer fragte einſtens den Scotus/ 
der ipm bep der Tafel gegen über fig, im 
Eberi; Quid interelt inter Keren er Sorum. 
Scots antwortete: Menla tüm; welches 
der Kaifer wohl annam. Bowden. T. 


, Dis Buch des Seoriis wunde vor der 
Kicchenverſamung zu Verceil im Jabe 1050 
verdammet. Ber ing. Epift: ad Rich. Es ift vers 
Toren gegangen, aß glich einge behanpten daß 
ts eben daſſelbe fe, fe unter dem Namen des 
Rarcamınus ober Bertram betont ift; Nabil 
Tom hat aber dieſe Meinung wiberleget, T. 


D 


354 4 Buch, Zuſtand der Kirche von England, von der Vereinigung 


getragen und bey dem Altar geſtellet. Es giebt ſelbſt feine Grabſchrift (), deren Worte 
und Einrichtung der Berfe nach dem Wilhelm von dtzalmeobuey ein ziemliches Algeehäit 
anzeigen, zu erkennen, daß man ihn für einen Heiligen gehalten, als dieselbe perfertiget 
worden. Heraus erhellet, daß die anglieaniſche Kirche zu Diefen Zeiten die Lehre van 
der Teanofubflantiation nicht angenommen. Deum in der That, wie hätten die Eng- 
länder einen Man, der fie fo offenbar beſtritten, als einen Heiligen verehren können, 
wenn fie eineder feinigen encgegengeſekte Meinung gehabt hätten? Diefe Folgerung macht 
den rsmiſchcatholiſchen nichtwenig Mühe. Indeſſen hat eine ihrer Gefehichefhreiber (**) 
feine Schwierigkeit gemacht zu beganpten, daß fich der Name Scos in den Zufügen zu 
dem franssſſſchen Verzeichnis der Märtyrer unter den Heiligen befinde, deren die Kirche 
den 4 Idue des Wintermonats Erinnerung thut. Er füger ſoger hinzu, daß er in das 
romiſche Märtyrerbuch geſetzt geweſen und bis auf die Zeiten des Cardinals Baronius 
darin geblieben, welcher ihn aus demſelbigen auslöſchen laffen. ~ Œ$ ift wahr, dieſer 
Geſchicheſchreiber giebt vor, Seo fein widerrufen und feine erſßen Irrtümer verdarunet: 
| allein biefes wird nicht durch das mindeſte Zeugnis bewiesen, Er Jagt mur, es fen opite 
diefem Widerruf keinesweges glaublich, daß die Kirche fein Andenken würde haben 
ehren wollen. Jedoch, das heilt voraussehen, daß die Lehte von der Traneſubſtantis⸗ 
| sion. zu pief Seiten in der Kirche angenommen gewefen, \welches Dach erft hätte mn 


| bemisfen werd. 
IN Gem. ,. Brimbald war auch in dieſen Jahrhundert ein Gelehrter von der eften Ordnung 
und ſchr Er wurde von Alfred dem groſſen nach England gezogen, wehher 

ihn zu heim batte kennen gelerner und ihm Die Regierung des Kloſters von Winchester 
aubertrauet. 8 $ f 
Unter den Engländern, bie fid) in der Gelerſamkeit hervorgethan, war Alſſer ei- 
ner von den anſenlichſten. Er ſchrieb im Jahr 893 das Leben Alfred des groſſen, und 
Tas als Biſchof ven Sr. David in dem zande Walio (..). Man mus ihn nicht mit 
Mpo e einem, 


en, wenn er diefem Grunde einige Stärke hätte geben wollen. 


Afer. 


1 C*J-Clanditur hoe tumulo Sandes Sophifta 
* Joanner, 
Qu dias erat iam vinens dogmate 
miro. 
Martyrio tandem Chrifli conſcendere 


regnuim 

it, San&i rent per fecola 

SR under er rr a 

x) Dieper römiſchcatholiſche Geſchicht⸗ 

ſchreiber ift Creſſy in feiner Wirchengeſchichte 
von England. d. 

C) Afferius war ein Mönch von Menevia 


ber ven St. avid. Der King brachte hn ie 


smit wieler Mübe dahin, daß er nach Hoſe zu 
tommen verſprach, mit der Bedingung, daß er 
fh wachſelsweiſe [ehe Monar des Jahrs am Ho⸗ 
fe, und die übrigen ſechg Monat in feinem, Klo- 
fer oufbalten dürfe. Er fchrieh; das Leben Ale 
feeds bis an fein finfundwierziaftes Jabe, das 
Ae, die anf das Jahr 893, nach feiner Rachwung. 


Dis beben ift von einer viel neueren Hand bis auf 
den Tod Alfreds ſortgeſeget. Aſſerine Bervejjet 
in deinfelßen, durchgehends viele Befheidenheit 
Er faget nichts ven der eröſchketen Unterredung 


awoijchen dem Alfred uud dem h. Suthbert, bep 
welcher fih andere ſchreber Aueieläufig 
aufhalten. Slerens van Worcefter und.aude> 


ze haben ihn ansagfhrieben. » Diefes Dudh wurde 
um erstenmal vom Crsbifhof Parcker mit alten 
ſächſiſchen ‚Buchfinden ‚herausgegeben. Eine 
nene Ausgabe deielben ft vom Seren pi 
nem Mitaliede des Dreieinigëcirocollegii zu O. 
ford beforget;, welcher sing, entbeibigung der be 
men Stelle ven dem Altertum der Unive 
de Orford beigefünetif,., Der Doctor Galt 
bat, eine, andere Serift, unter dee Aanjeprifts 
Jahrbücher des Aſſerius, herausgegeben. „Der 
gelehrte Herausgeber zweifelt um ger waſten nicht, 
daß dis wallch ene Arbeit des 

VVV 


well er es in dieſetn Kloſter gefauden 
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dinen andern eben dieſes Namens verwethſeln, welcher Biſchof von Shereburn geweſen, 
und im Jahr 88 geſtoben. ee 

4 reftid, Biſchof von Worceſter in Mercien, lebte unter der Regierung des 
Burhrsde. Als ſich die Dänen Wierciens bemöchtiget, begab er fich nach Frankreich 
von da ihn der König Alfred wieder nach England zurückberufte. Er überſetzte die Ge 
ſprache Gregorius des groſſen in die ſachſiſche Sprache; und nachdem er fich ben feinen 
Br groſſen Ruhm erworben, wurde er nach feinem Tode unter die Zahl der Helli 
gen gefot, n k 

Plegmund;Erzbifhof-von Canterbury, wurde für einen fehe gelehrten Biſchof 
beſonders in der Gottes gelerſamkeit gehalten. 

Dunulf war ein Schäfer geweſen. Es haben einige vorgegeben, daß er eben der 
fen, bey welchem fich Alfred wärend der Beit, da die Dänen fih des ganzen Königreichs 
bemächtiget, verbergen gehalten. Jedoch, dem fey wie ihm wolle, ſo hatte er das Glück, 
dieſem Fürſten befant zu werden, welcher, als er einen über ſeine Geburt und Handthie⸗ 
tung erhabenen Geiſt bey ibm gefunden, ihn die Wilenfchaften lernen lies und ihm nach. 

bends das Biſtum ven UDincheſter gab. Da dieſe Stadt damals die Hauptſtadt von 

efir war, wo Alfred ſeine gewönliche Hoſſtatt hielt, ſo bedienete fich dieſer Füeſt des 
Rate tiefes Bischofs, welcher ſich oft an dem Hofe, in feinen wicheigſten Angelegen⸗ 
beten auf eine nützliche Art befand, 

Wulfig, Viſchof von London, batte auch vielen Antheil an der Hochachtung bies 
Fi TAR Fürſten, welcher ihm feine Ueberfegmg des Zirtenbuchs des h. Gregorius 
an 

Nest war ein Abt, der feiner Geburt, Gelerſamkeit, feines ordentlichen lebens und 
Eifers für die Aufname der wahren Religion wegen he berime war. Es haben einige 
vorgegeben, er fen ein naher Better des Königs dlifrede, andere aber, er fey von dem 
königlichen Geschlecht der Könige in Gſtanglien geweſen. Er ſtarb in dem Jahr 690, 
iu dem Lande Cornwallin, wo er der Stadt Neotſtoton oder St. Needs feinen Na- 
men gegeben (.). 152 D 
ms Dvo, Etzbiſchof von Fanterbuey, war der Sohn eines Dänen , der fih in Ot 
anglien niedergelaſſn. Ob er gleich in der Finsternis des Heidencums geboren worden, 
fo batte er doch das Glück, die ehriſtliche Religion kennen zu lernen und tuft zu derfel 
ben zu bekommen; und dieſes war die Urſach, daß man ihn aus dem Hauſe ſeines Va⸗ 
ters jagte. In dieſer Aufferften Noth begab er fich bey einem englaͤndiſchen vornemen 
Halen in Dienste, weicher Ihn taufen lies und ihm gehrmeiſter gab, die ipn unterrichten 
muſten. Als er nach dieſem tüchtig geworden der Kirche zu dienen, wurde er unter der 
Regierung Eduard des alten zum Prieſter erwälet. Sein Eifer, Tugend und Ge 
ſchicklchkeit, erwarben ihm einen folhon Ruhm, daß der Konig Adelſtan dadurch bes 
wogen wurde, ihm das Biſtum Sbereburn zu geben. Man giebt vor, dieser Fürſt 
babe den ruhmvollen Sieg, den er zu Brunammbury über die Dänen erhalten, Haupt 

Dya ſächlich 


) Yeorftow if ber Ort, wo Teot be, ud bie Stadt, die ehedem Ainulphebury bies, 
graben werden; und als das Haus des Oras wude maihmals ven ibm Sr. Teer benant, 
Fens Alrick in der Groffgafe Zuntingeon um uud feine Gebeme wunden um Jahr zus zun 
deswilen in ein Kloſter verwandelt werden, Priftenmal von da in das Kiefer zu Cropland 
o iĝ der Körper dieſes Abts dahin gebracht; gebracht. T. 


Plegmund, 
Dumt? 


Buff, 


1 


Ethetwold 
und Oswald. 


4 
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ſächlich dem Gebet dieſes Bischofs zu danken gehabt. Die Gnade, in welcher Odo bey 
dem König Edmund ſtand, war nicht weniger gros, als welcher ſich entſchlos, ihn 
auf den bifchöftichen Thron zu Canterbury zu ſegen: allein dieſer Biſchof entſchuldigte 
ich deswegen, inden er auf eine beſcheidene Art fagte, er fed nicht tüchtig eine fo erh 
bene Stelle zu bekleiden. Da feine Entſchuldigung nicht angenommen wurde, fürete 
er an, die Verfeßung der Biſchöſe von einem Sie zu dem andern, laufe wider die 
Satzungen der Kirchenverſamlungen. Als auch dieſer Grund durch das Beifpiel des 
Juſtus und ettituo, welche von ocheſter und London nach Canterbury verſeht wa- 
den, über den Haufen geworfen wurde, fand er einen neuen Vorwand, die Annemung 
der Würde, die man ihm anbot, von fid abzulenen. Er behauptete, daß, da alle 
Erzbiſchöfe von Canterbury, von dem 2luguſtin an bis auf den leztverſtorbenen, Mönche 
genen (0, er die nötigen Befchaffenheit nicht habe, diefe Stelle zu bekleiden, weil er 
ein Oedentsbruder ſey. Auch diefe neue Schwierigkeit wurde durch die Bitte gehoben, 
die man an den Abe zu Steuep in Seankeeich that, den Odo in feinen Orden aufzune- 
men. Da alfo diefe Biſchof keine gültige Enrfchulbigung mehr finden konte, nam er 
Diefe Würde, wiewol mit vieler Weigerung, endlich an. Da er nach der Beit ein groffer 
Beſchüter der Mönche worden, fo kan man mutmaſſen, daß biefes nicht einer von den ge- 
ringſten Gründen geweſen, die ihn unter dle Zahl der beruͤmteſten Geiftlichen dieſes Jahr⸗ 
hunderts haben fegen laffen, Man giebt fogar vor, er habe die Gabe gehabt Wunder 
zu chun; wie man fie denn felten denjenigen zuzufchreiben unterläſt, die fich durch ihre 
kiebe zu den Mönchen hervorgethan haben. 

Dunſtan (**) würde bier einen langen Artikel ausmachen, wenn mir dasjenige, 
was ich an einem andern Orte von ihm gefage habe, nicht hinlänglich ſchiene, ihn befant 
zu machen. Es finden fih neuere Geſchichtſchreiber, fogar felbſt unter den Proteſtanten, 
welche, da ſie fich durch die Zeugniffe der alten hinreiſſen laffen, von dieſem vorgegebenen 
Heiligen mit ſehr geoffem tobe geredet haben, opne zu bedenken, wie febr ihnen das An. 
Rhen, auf welches fie fich gegründet, verdächtig fem müſſe. Es iſt fehr zu vermuten, 
daß dasjenige, was Dunſtan zum Beſten der Mönche gethan, ihm die ausſchweifenden 
lobſprüche erworben, mit welchen fte ihn beehret und deren fie ihn vielleicht ohne dieſen 
umſtand nicht wurden würdig gehalten haben. 

Man kan eben diefes von dem Echelwold, Biſchof von Wincheſter, und von 
dem Gewald, anfänglich Biſchof von Woreefter ends aber Erybifchef ven 


Work fagen. Ihr groffer Eifer für das Befte der Mönche, hat ohne Zweifel das meifte 
vu ihrem Ruhm beigetragen, Da die Mönche beinahe die einigen Scheiffkeller find, 
die 


CF) es bat viele unter inen gegeben, die 
warſchelnlich keine Meenche Een als der 
Wigbard, den Beda (D. 4 E.) einem Priefter 
mennet, und Tochelm, der auf den Tarwine 


Arbeit zu machen. Der Teufel erſclen ihm 
in einer ſehr ſchönen Oeſtalt, und demüßbete 
fh, ihn zu veriden und zur Sünde in 
verleiten. Well Punftan aber wufe, was 


gefolget. T. 

(0 Die berümte Erzälung von dem heil. 
Dunftan und dem Teufel , wird von den Ger 
ichriehreibern unter den Mönchen auf folgende 
Art angefürer: Der heil. Dunftan war eines 
Dogge in feiner Zelle unweit Glaſſenbury bes 
fhfiget, einen gelbenen Kelch von befonderer 


für ein Gast er fep, nam er eine glühende 
Zunge, die er aus dem Fener zog, und etz 
grif den Teufel bey der Mafe, aud brachte 
ihn zu einem fo wunderlichen Geheule, daß 
man in der ganzen Nachbarfehaft fein Gesche 
hören konte. Higd. Polychr, S. 270 in der 
Ausgabe vom Gale. T. 
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die man von- dlefen Zeiten hat, -fo haben fie die beute, nach ihren Vorurthelln und 


Mugen, genausgeſtrichen. 


Turkerulo, welcher ein naher Better des Könige Boundo: un ki e e Tunferult. 


machte ſich in ehen Diefem Jahrhundert berüͤmt, weil er das eingezogene 

S ee e Hofe, un weichem er in groffem Ansehen fund, ee 
Allein was feine Verdienſte bey den Geſchichtſchreibern noch mehr erhoben, ift, daß er 
die Abten Eroyland (0 welche von den Dänen war zerſtörtt worden, wieder aufger 


bauet und in ihren erſten . geſetzt hat. 


Fünftes Buch, 


welches die Regierungen der Könige von England von dem 


Ethelred 2796i9 auf die Eroberung der Ror manner enthalt, 


Erhalred, feinem Bruder, 


dieſen „ welcher nicht älter als zwölf 


ingen Jahr war 
Gele, daß dice Beränberung feine game Party WaS machen werde. 
er habe, da er ibm die Krone auf den Kopf gefeßt; aus einem prophetiſchen 


giebt vor, 


e; Ethelred 2, 
> € vierzehnter König von England, 


< Ai Na den Tobe des Ebuarda war niche der geringfte Vorwand da ben 979. 

die Krone zu verſagen, als welcher der einge Ethelred e 
Prinz von dem königlichen Geſchlecht und noch zu jung war, als daß wird Laa 
ser beſchuldiget werden fonte, an dem Verbrechen deiner Mucker An. A 
theil genommen zu haben. 


fi 
he Bene 


Geiſt die Drangſalen angekündiget, denen England unter feiner, Regierung ausgeſetzt 


ſeyn werde. 
erſt nach der Begebenheit geſchrieben. 


Ce, Turketule vermachte nach feinem Tode 
dem lofter viele merkwürdige Ueberblbſel der 
Heiligen. Jngulph (S. 21 Hift. Croyl. in Sa- 
les Ausgabe) gedenke unter andern des Dau 
mes des h. Apoſtels Bartholomus, der ibm 

gehen werden, als er Kangler, gewesen. Er 
F Hochachtung gegen Biefen 
Daumen, daß er Ion Beftändig ben fih trug; 
und weng er fih mit diesem Berwarnngsmittel 
verſehen hatte, fo getrayete er ſich, aller Gefar 


Jedoch diefe Arten von Weiſſagungen müſſen jederzeit verdächtig, ſenu, 
wenn fie ſolchen Heiligen, als Dunſtan war, von! 


93 i 


ju kreten. Die Gtoäentauféi nch 
legung der Hände, weiche man 
warungemitel geaen. den Denner. 
hält, war um die Zeit, don 

barer Daher dus upkttule el Cs 
taufen, wache er Guihlee nante. Sen Nach. 
folger machte ih diein Anfang zu Nutze und 
fügte einige andere Glocken hinzu. und veran⸗ 
faltete das erſte harmonische aber das man 
in England gehöre har. d. 


der Auf 
Ir ein Bere 


Schriſtſtellern zugeeignet werden, die 513 
Alan) dem fey-wie km wolle, cfo patte 2 7 
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Volk eine ganz andere Meinung von dieſer neuen Regierung. Es ſchmeichelte ſich, daß 
es einer groſſen Rube unter einem EA genieſſen werde, welcher ſchon Merkmale von 
elner guten Gemüts art gegeben, Men er über den Tod des Röniges, ſeines Beuders, 
Bitrerlidy geweimet, b ihm derselbe gleich die Krone verſchaffen fole. : Ein gewiſſer Ges 
ſchichtſchrelber hat gefage ( ), feine Thränen hätten der Elfride, feine Mutter, derg 

Kalt zur Angels zu ſeyn geſchienen, daß fie ſich nicht enthalten konnen ihn mit einem 
Wachslicht, welches fih unter ihrer Hand befunden, zu ſchlagen, und daher fey der 

Abſchen gekommen, den dieſer Fürſt fein ganzes zeben äber für den Wachslſchtern gehabt. 

So bald Erhelred gekrönet war, gieng feine erſte Sorge dahin, den Leichnam des 

Königs in die Kirche zu Sbraftobury Bringen zu laffen. Er hatte diefe Pflicht kaum 

eefüllet, als er fich von den Dängn,angegriffen fabe p welche ihn ſeine ganze übrige fes 

benszeit über nicht big mindeſte Ruhe genichſen laſfn. Ware diefer Fürst lin die Fus- 

ſtapfen ſeiner nes getreten, ſo würde er dieſen alten Feinden der Engländer die 

akeg. viensis en nen neue Unternemungen auf England zu thun. 

Genäteart jar 12 e ne wozu U betriebenen ul er} 
des thelreds. ein unntüßtger Bei und viele andere Feler kamen, zu erkennen, daß fie, an ihm keinen 
fehe furchtbaren Feind finden würden. Seit ohngefär ſechzig Jahren ſchien es, daß fie 
England vergeſſen und daß ſich die Engländer auf ihrer Selte ncht mehr der Drange 
falen erinnerten, die fie von Seiten dieſer grauſamen Feinde ausgeſtanden. Inzwischen 
fiel es den auswertigen Dänen eim, nach einer fo langen Zwiſchenzeit, wärend welche 
die in England angeſeſſenen Dänen zu dieſem andern Vaterlande eben die diebe bekom⸗ 
men zu haben ſchienen, als die eingebornen Engländer, ihre Steeifereien wieder angu- 
fangen. Sie waren nicht fo bald zum Vorſchein gekommen, als fich die erſtern, weiche 
ihre alten Meigungen wieder bekamen, mit ihnen bereinigten, um fid die günftige Ge- 
legenheit, die fich ihnen zeigte, fich von dem Joch der Engländer zu befteien, zu Nutze 


machen. 
Nen aofhte , Dee Seerden een igre ’erflen Bauch auf der Seite vol Serbien, 
der Dänen. wwo fie mit ſieben Schäffen ankamen und nachdem fie diefe Stadt und das benachbarte 
ebene Land geplündert, richteten fe in dem tarde Tornwallſen eben dergleichen Ber⸗ 
wüſtungen an. i 

Ran eben dießem Jahr that ein anderer Haufe zu Portland eine gandung, plünderte 
und verherete die ganze umliegende Gegend; und fuchte darauf feine Beute auf einer an. 

dern Seite zu vergröſſern (5). ; x 
Verchele dee Diese Häuifigen Einfälle waren für bie Engtender um fo viel beſchwerlicher, weil 
Dänen in dem ſie, da fie fo die Küsten zu verwaren hatten, nicht wuſten, wo fie ſich verſammeln und 
. be Feinde erwarten ſolten. Wenn es zioveilen geſchahe, daß fie fih im Stande bes 
fanden ſie anzugreifen, ſo war ihr ganzer Vortheil, den fie erhielten, wenn ihnen das 
Glück 
O Malmsbury und Brompton. T. Gott und der heiligen Jungfrau ſchrur, bis 
% Diefe fante und hachläßtge Gemesde. Sind werde in Faulen ee werden, Bc 
ſchaffenhelt des Etheirsds war dem Dunſtan de geftis Regar Angliae. Alles diefs aber 
vorhergeſaget, als er ihn getaufet. Eden wie bat einen ſtarken Schein einer Verleumdung von 

Cenſtantin, dem man den Zumamien Copros ben Münden. T. 
myms gat, beſudelte er das Taufwafler. (887) In eben dleſem Johr leng die Stadt 
Dis beunruhigt den Dunſtan, nach dem De. London im Fener auf, man weis nicht, durch 
uicht des Malmsbuey, dergetält, Bap er bey was für einen Zufl. . 
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Glück Yünftig war, daß ſie ihnen die Beute aus den Händen viſſenn Wenn ſie aber 

Felbſt geſchlagen wurden, ſo ſahen ſüch die Einwoner des ebenen Landes allen den Grauſam. 
keiten, die man ſich nur einbilden kan, e e man andere Völker-verfammeln = 
konte. Ja öfters fand fich das engländiſche hrer, indeſſen daß es auf dem Anzuge 


fich einem von dieſen Haufen zu widerſehen, genötigt den Weg zu berändern, um nac 

einer andern Seite zu gehen, wo das Ulebel noch dringender war. Alfo. fabe fih, ſo viel 
Vorſichtigkeit man auch gebrauchen fonte, allemal ein Theil des Königreichs blos geſtelſet, 

weil man nicht vorher ſehen konte, wo die Seeräuber an Land fteigen wirden, Es war 2 
nicht mehr als ein einiges Mittel vorhanden dieſem Unheil abzuhelfen. Dieſes war je auh; 
deizelt eine gute Flotte auf dem Meere zu haben, die ſich im Stande fahe die Daͤnen an. 2 
ker, che ſie ihre Völker an Land fegen konten. Allein eine Zeit der Mindetjahrig · 


es nicht umhür konte ſich zu verwundert., daß Leute, die von dem Himmel eine fo-groffe 
Menge Wunder erhalten ihre eigenen Bortheile damir zu unterffügen, das Königreich 
nicht durch ihre Betdierſte und ihr Geber für den lichen beroren Fönen, welchen es ohne 
Unteslas ausgeſcht fen. -i And wie auf der andern Seite die Gewogenheit der vorigen 
Könige vieles beigetragen hatte ſie in Anſehen zu, bringen ſo war ihnen eiue gany entge · 
gengeſegte Gefinnung des jebigen fehe nachcheiſcg. Siheleed, welcher die Andacht nicht eiheltes for 
im Kopf hatte, ſchoncte die Möüche und andere Gitti en nicht mehr ale feine übrigen net dee geit» 
Unterchanen. Man erkennt foldes als einen bendicen Beweis vonder wenigen Achtung, lchtat wang. 
die et für die Geiſtlichketr hegte, aus idim Streit, den eg nit dem Diſchof von doche - 
batte. Als fich dieſer Biſchof auf eine trotzige Art geweigert, ihm eines gewiſſen 
uchens wegen, das er an ihn gethan, ein Genüge zu leiſten, lies er durch die Soldaten 
Diejenigen Ladereseh, verbeten Be te)" ie dem p. ee“ 9 
war, zugehöiöten. Der BIGOT wacker iitierpii von Selen des does drohen 
unnd des Erzbiſchef Dunſtan in einen C tecie küntechteln, ie und de heel r wolle 
f - 


ee ra lanih piln O ka nania, AMS A a 
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Erbelked ſpottete ſowol des einten als des andern und konte nicht anders als mit vielem 
Dunften ver Gelde beſtiediget werden. Dunſtan, welcher über dieſes Verſaren im höchtten Grad ente 
lerer fein an pfimblich worden, drohete dem König und feinem Rath und kündigte ihnen Die Gewichte 
(chen. Gottes an, welche bereit wären über ihren Kopf bereinzubrechen, weil fie ſich unterſtan⸗ 
den ihre ruchloſen Hände an die Güter der Kirche zu legen; allein er wurde nicht gehöret. 
Sein Anſeben war dergeſtalt gefallen, daß man kaum merkte, daß er noch in der Welt 
ogo, ech, ſo fepe teugen die neuen Staatebedienten Sorge, ihn gebernütiger zu erhalten. Er 
Tod des Dun⸗ſtarb kurz darauf im Jahr ggo nicht ſowol für Alter als vielmehr für Verdrus, daß er 
fons. ſich nicht mehr in eben dem Anfehen fabe, darin er ehedem geſtanden. 
Tod des Os⸗ Gowald, Erzbiſchof von Pork, folgte ihm bald darauf nach. Er war ſein beſon⸗ 
wald, derer Freund und einer von den drey Bifchöfen geweſen, die England unter der Regie⸗ 
at en bung des Edgar vorgeftanden battens, Der Ted diefer Befchüger der Mönche, , eine 
85 ansteckende Krankheit, die viele aus der Welt ris und noch mehr die nnaufhörlichen Eine 
falle der Dänen machten dem Streit zwiſchen der ſecularen Geiſtlichkeit und den Mönchen 
auf eine folche Met ein Ende, daß man nicht mehr davon reden Hörete, 0 
9% „ Machdem die Dänen die Küſten von England zehn Jahr nach einander geplúri- 
Anderer einfalbert , ſtelten fie ihre Verherungen ohmgefät zwen Jahr ein. Dieſe Unterbrechung lies die 
der Dium. Engländer hoffen, daß die Feinde ihre Gedanken auf eine andere Seite gewendet hätten 
und fie fernerhin in Rube laffen würden. Jedoch, fie ſchmeſchelten fih nicht lange mit 
dieser Hofnung. Im Jahr gor fegten Juſtin und Guchmund, zwey dänifebe Feldherrn 
zu Schippeowict (*) einen groffen Haufen an and. Indeſſen daß fie mit dem Phim- 
dern befchäftiger waren, rückte Brechnock, Herzog von Gſtanglien, auf fie los, um fie 
anzugreifen, Er batte fie zu überfallen ”gepoftr allein er fand fie: nur gar zu wohl in 
Bereſcſchaſt. Er wurde geſchlagen und feine Miederlage feste die benachbarten Provis 
zen einer noch gröſſern Berwüſtung blos. Da die fiegreichen Dänen nichts mehr zu be- 
fürchten hatten, rückten fie noch weiter ins Land hinein und begiengen liche Grau · 
Crhelreb giebt ſamkeiten. Damals lies ſich Echelked, welcher ch ohne Heer und alſſer Stand fahe, 
ihnen geld, ſich ihrem Fortgang zu widerſezen, durch den Sirick, Erzbischof von Canterbury, 
überreden, ihnen eine groffe Summe Geld zu geben (7), um ſich von ihnen zu befreien, 
Vieleicht würde er beffer gethan paben, wenn er dem Alfred und Edgar nadıgeanet, 
und dieſes Geld angewandt hätte, ſich in den Stand zu ſezen, fich für ihren Anfällen 
zu verwaren. Dem fey aber ie ihm well. P wurde bee Pac: pes we nn maib 
der Zeit als ſehr nachteilig für England angeſchen. Das Geſchenk, welthes man die- 
fem Haufen machte, diente zu weiter nichts, als verſchiedene andere Herben zu locken, 
welche, weil fie nicht weniger begierig nach dem Gelbe waren, ebenfals das Recht zu par 
ben glaubten, ſich die Schwachheit der Engländer zu Nutze zu wachen. 
993. Als zwey Jahr darauf eine andere von ihren Flotten in den Zumber eingelaufen 
Andere dan. war, breiteten fith die Steräuber auf der Seite von Mitternacht aus und verwüſteten ale 
Khe flotte, les dasjenige, was den Engländern in dieſen Gegenden gehörete auf eine recht unbarm⸗ 
y berzige 
4.0 Sipewick, das it, Ipewic in der dien. ) Was ihr Altertum bereift, fo finden 
Gtaſſchaft Suffolk. Es find in dieſer Stadt wir ſie nicht gemeldet vor dieſem Einfal der 
wvelf . und die Ueberbleibfel von Dänen. T. z 
Rlöftern, » "Zu Eambdens': LY Diefe Summe belief fid auf-schtaufend 
2 diefe Stadt vierzehn Pfarkir. Pfand Sterling. Annal. Saxon ya. T. 
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geglaubet und begaben ſich alſd von da wieder wege Ulm die Zeit wieder einzubringen, 0 

die fie vergeblich vor London verloren, plünderten ſte die Provinzen Rent, Aat und 

Suſſer aus und droheten dem ganzen Königreich eben diefe Verwüſtung. Da Ethelred Se d 
0 ch a 

er fich diefen Berperungen widerfogen folte; nam er ju cben dem Mine Cine Zuflucht gar hama") 

deſſen er fich chen bey eitier gleichen Gelegenheit bebienet.: Er werfprachBermietelft end gelvet ya iger 


ternacht Bege 
ben fih weg. 


ausgeſezt geweſen fer, 
Dänematt gieng, I 
ii halten und fie zu n 


CE) Es geben einige vor, Olaus oder Olaf, Ge 


tföjzeißer, welche die Fürsten, di den Naz 
Sete Ed gie, on dem m dm. d 


ER JSF ober Olaf ort nice wohl vonet 
Regierrgen Eoimunds ind dreds gehandelt aeg inn hat deu Selden bewogen zu 
worden. Allein zu geſchwelgen u reine Kö. He a bs éin ih der Geſchcchte von England 
ag ven rorwegen tar, er anal ven dem W N Ma 95 5 99 85 ER 

e time, die Ethel en, 


andern richt ſagen ar ſo mitte Aula 5 5 y A 12 55 n 
eweſen ſenn, well er ſchön jtehsig Jaht vorher, alete, beltef fidh auf ſechzehntauſend Pfund Ster⸗ 
S ng, Annál, Sayon, 994. T, 


Kriegsheere angefüͤret. Die Nacläpigkeir der ii 
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hen. Much feiner Abreife drang der Anfrdt diefee Flotee; mit vielem Eifer auf die Bei 
> fahmi der Schuld. Allem damon nicht gemafäm eitere ihm ein eniger zu thun, fo 


mèp 
e nam kr den fufſch lb für eine Weigerung auf und:enefehlös fid den Krieg wieder anufanz 
098. Anfänglich verwüſtere er das 


Die Dánen Land Wallis mit Feuer und Schwert. Nach dieſem gieng er auf die andere Seite und 
werderen Eng- drag in die Provinz Dorſet en, wwo er eben dergleichen Verherungen ancichtete. > Alle 
land. die Völker, die man den Dänen entgegen fegen konte, wurden eben ſo bald geſchlagen 

r als geworben. Sie plünderten gange, Provinzen aus, ohne daß es möglich war ihnen 
Widerſtand thun zu konnen. Endlich, als fie auf dieser Seite nichts mehr zu pluͤndern 

fanden , giengen fie wieder zur See und aten in dem Lande Rent eine dandung. Da 

die Einvoner einigen Widerftand harten thm wollen, vermehteten ſie wer dadurch die Auth 
ihrer Feinde, welche ihnen mie der äuffeeften Grauſamkeie Pegegneten. Suu gröſten lin- 
glück wurde eine Flotte, die Erhelred zu der Abſſcht ausgeröſter batte, um ſie auf dem 

Meere aupigreifen, duch dis Alneitigkeit, die Amer den Anfürern entſtund⸗ und duch 

999. ihre Ungeſchicklichkeit, unnütz gemachte In dieſam traurfgen Zuſtande wurde England 

Sie werden ohne Rettung verloren gegangen ſeyn, wenn die Dänen nicht zu einem Glück, welches 

van dem ber, man nicht erwartet, von Kichard , Herzoge in der Normandie, weichen der Konig in 


ipa von òrt Soankeich feiner Sander berauben molte, wälen zu- Hülfe genen worden: -- Erbeired 
BEE em A Dee ufe ie iiber Mb ber Daner ware, ombertand Pa vr 


hereu j man- wels aber nicht aus wos für einer Urſach (eh. Mach dirſem begab er ſich 
Bondon zwo er fefe gewönliche Hofſtat hielt, >n r + 2 
1001. En Die Ruhe “ Bie dieſer Fürſt genos, war von keiner langen Dauer. Da ſich die 
Sie lehren Dünen in der Normandie nicht langer aufpielten, als es nötig war den jungen Herzog 
nach nadd in Sicherheit zu ſehen, krhrecen fie nach England zurück. Das Land Cornwallien 
arch und vet war ihrer Wuch am erſtem ausgeſeht. Nachdem ſie dieſes fand ausgeplüͤndert und verwuͤ⸗ 


An 


BER BE ie raten fielen fi in AD effe ein und bemnächeigten fich der Stade Preerer, Die Beſclr⸗ 
JJJ%%%%%V%/%/ ĩ ͤ feinen Witerftand meh char 


ten. Es ſey nun, daß Ethelred von den Befelshabern verraten worden, oder daß der lange 
VVV 
Hoffe enekräfte, e wrden fie: beftänig überwunden, König lbf war von ei, 
dem fischen Schecken überfallen, daß er fah nicht mehr geftauete, fich bey den Schlach⸗ 
en zu befunden, aus Furcht den Dänen in bie Hande zu geraten, welche feiner. permute 
ich nicht würden gefehonet Haben. Endlich bemächtigen fich die jeberjet fiegreichen Dis 
nen del Insel Wighe und der Provinzen Bent und Dorſet, wo fie ihre Vorratshänſer 
* r ervid 

J Ob leidi niemand von deneng m Schoiland, ion za nötigen, daß er feinen Anthell 
cen h Bit idee 1292 BA Kae É fee Rien en 


m welcher Urach willen Dieiet eümberlandiſche 
Lines aefüner werben ſe edler Ihn dech Joz 
H erden in feing Befchiebte von Schotr 

fogapergepalt:, Nachdem Erhelrcd den, 
Dinen grofe Summen gejalet, chice er an 
den Malcolm, Fürften von Eumberland, un 
ver der Berſhaſt des Grys, Mönige von 


Handke, „er fey Blos gendtiget grefen, mit dem 
ißrigen, Thall des, Rütigreichs, Ne Waffen. zu ere 
greifen, als er darum erſuchet werden. Auf 
dieje Weißering fiel Etheired in fein Land ein, 
unter bem, Baptvand dag er es mir den Dänen 
Halte. Die beiden Fürften aber ſchloſſen bald grie 
den und wurden guerent, L. s 
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errichteten. Von da aus chaten fie unaufbörliche Einfalle in die benachbarten Provinzen, Berorteslider 

ahne daß fid jemand fehen Lies, der es gewaget, fich dawider zu ſeßen. Engtand befand ultnnd won! 

ſich damals in einem (ehe, erbärmlichen Zuſtande.“ Die mirtagigen Provinzen wunden von Englands: 

den unaufpörlichen Raubereien der auswertigen Dänen geplagt und die mittenöchtigen 

wurden von deuten eben def Volks bewonct, welche die Engländer nicht anders als 

Feinde anſehen konten. weigerten ich. in der That nicht nua wider diefe: Ausländer 2 

zu fechten, die fie noch als ihre Landsleute anſahen,, ſondern fig wereinigten fish auch fogar: 

mit denselben und halfen ihnen ein Lane zu Grande zichten, weiches ifie: weil es ihe Bae a 
land. geworden, aus ihtem ganzen Beumögen harten vertheidigen son Ind diere 

am Moth war Erheteed, der kein geſehtes Wesen hatte, meir encferiteegte Stanz. 

tigkeit feiner Voreſtern nachzuamen, die fich bey, dergleichen Gelegenheiten nie duch 

Unglück hatten niederschlagen laſſen. . Da dieſtr furchrſame Für kein ander Ditet 


machte die De a Gewalt über die 
Englender on, ohne den, ſech von die⸗ 
den Joch zu befteien. 5 ı filtthefam’ geivorden, 
fürchteten fie bey der eigen ch eteignenden Öclegeneic neue Kliegshere der Auslan⸗ 
i EE a e è i 


eh Diefe Kuflage beſtund in zwölf halben Raie Das Danegeld war die erfte Auflage auf Lande 
Bean sing jede lg Pantech daS: 
I Viel al mn m den ehe 
u, N. CAA i 
Um diese Zalung den Dänen zu iten n Eite 
man eine Cchatsung, ven ſwelf Sols-1äbrith auf 
jede ae Landes. Eine jr 15 Umfang 
zines Landes, den ian wir eien Pligg eat- 
eiten teu, apa EAAS PEH aie | 
felten Landes 55 das eig Geichtecht bi 
kenne. , Ciniat Bepauptan, ce hahe hadert 
‚gehalten, andere BEE Auel der Acker St 


dur Ausbesserung der 
ichen, den Kriegezügen 
din unbeſtimt gewe ntbeifung, ven 
England nach Si 
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Sie machen der in das Königreich zu ziehen. Indeſſen daß alſo die Dänen, welche reich waren und 
uw Gerten nach ihrer Deduemlichktititebten,” ihre Zeit auf Unkosten der Engländer angenem ye 
Me Ln? bradrowpoiwayeiv die legier gezwvinngen, ſich befrättbig mit der Arbeit zu befehäftigen, 
um den Geiz ihrer Gäste pii befriedigen. Zuletzt war das Schrecken, welches die Di 
nen dem ganzen Königreich einjagten, zu einem solchen Grade geftiegen, daß man fie 

Wan nennetnicht anders mehr, als mit dem Namen Lords Danes, das ift, die Herren Dänen 
fie Lords Darbenante. Die Bedeutung dleſes Ausdrucks ift nach der Zelt ſowol als der Ausdruck ſelbſt 
ron ein wenig berändert worden. Man nennet noch jeht im engliſchen einen Reichen und 
de Beyer, gemächllchcheden Müßlggänger“ der ewas aus ich machen tvil, derdane, oder Lut- 

Dane. Doch diefe Veränderung hindert nicht, daß man nicht in dſeſem Wort die Spuren 
von feiner eften Bedeutung ſehen ſolle. 

Bermälng Alls die Königin Elgive, die Gemalin des Ethelreds, wötend der Zeit geſtorben 
die Ligne war, da die Dänen nut fo vieler Underſchamtheit in dem Königreich herſchten, lies dieſer 
den W . um dis Emme (), eue Schweſter Richard 2, Herzogs von der Tormandie, zur 
sak. he anhalten.“ Als ihr fein Suchen zugeſtanden und das Beilager volzogen morden, 

glaubte er uber feine UInruhen himpeg zu ſehn, indem er ſich Rechnung machte, daß ih 
die Hülfe des Herzogs, feiner Gemalin Brüder, im Fal der Noth nicht felen werde. 
100. Dieſe Hofnung lies ihn den barbariſchen und granfamen Vorſag faſſen, fih alle die 
Agenieine er Walen, die in einen Ländern ausgebreitet ſehen, durch ein algemeines Blutbad vom 
morung ber Halſe zu ſchaffen. Er gab, dieſen Anſchlag auszufüren, ſo geheime und 6 gener 
Dünen afere Blfels (e), daß alle Diefe'Ansländer demei einigen Tage rir fo vieler Wath und 
1 Grauſcuneit ertwürget wurden, daß wel bie Beha davon nicht ohne Schrecken 
leſen kan (5). Is Da die Schſweſter des Suend (1), welche mit einem vornemen eng- 
ländiſchen Herrn vermalet war, anfänglich verſchonet worden, hatte Erhelred die Grau- 
famteit ihr den Kopf e zu laſſen nachdem er vorher ihre Kinder in Jsi Gegen. 
wart zu erwägen before: Dieſe Füͤrſtin, welche den Tod mic einer heldenmütigen 
Standbaftigkeir lite, würde Fut Darauf nur dfpufehr gerächer. s ; 

anner, Dieses Bhutha, weches den 13 des Wine monats (tt) im Jahr aess angeri 
über diefe er- fet wurde, ift beinahe demjenigen gleich, welches die Britten unter der Boadicee mit 
mordung. den Römern vorgenommen. Man findet nicht mur eine Aenlichkeit in der übermäßigen 
Grauſamkeit, die in dem einen und dem andern begangen werden, ſondern auch in den Sole 
„alt wet e . Aae “ Hen 

(i) Emme war von einer 16 felini Schön- bie an den Gürtel ein und les fir von den Rere 
eit, daß wan fie die Perle ber Nermandie tenhunden yeere Tian sehe den Johan wab 
vané: Ran. Sigd. e6: N. ting S. 547 in Sales Ausgabe. T. 

( Kuntingdon meldet, daß er ſelbſt du fele T) Dieſe Schweſter des Suenon hies Gw 
mer Khidbeit auen altt Man babe fagen gehörer, Milde, Ble man vorgiebet, fo Gatte fie euch 
SRi sefalet ED Ma a e dänischen Here, 
Abele, Bere unbergufchucten,“ Die Fiche. Der f fit ener Seir in England ndern 
Fee Jaheböcher feen hinzu, es fey geſchehen, tajen batte, Ya Sein Name hies Par 
wel man den König berichtet, daß die Dänen leng. De Hi ‚ein, feine Gemalin , war rine 
den Vorſaß gefaſſet, ihn und ſeiten Adel iee Ehriſtin, und Harte viel beigetragen, daß der rie 
&fiterund ihres Lebens zu berauben, und ſich des de iwiſchen den Engländern ind Dänen zu 
e ee 

iE “andern Geofaiieiren, die; ae wog 
de den nee ad ma ea ges Eee 
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gen, die fie alle beide gehabt. Anftät fich durch dieſes ungerechte Mittel von der Knecht 
That zu befreien, machten die Engländer ſowol als die alten Britten dieselbe dadurch 
wur noch ehtverer und unerträglicher. Ob gleich übrigens die Geſchichſchreiber berfichern, 
daß alle Dänen, die in England geweſen, bey dieſer Gelegenheit ermordet worden, fo 
ift es doch ſchwer zu begreifen, wie man dieſes in Northumberland und Oſtanglien, 
wo fie die ſtärkſten waren, habe bewerkſtelligen konnen. Solte es möglich fen, daß fie 
fich in dieſen Ländern erwärgen laſſen, ohne den geringſten Widerftand zu thun? Dieſe 
Berrachtung überredet mich, daß man es mur fo verftehen mus, daß alle die Dänen, 
welche fich feit kurzem in England niebergelaffen und in Weffer und Mercien zerſtreuet 
geweſen, in dieſem Blutbade umgekommen. s 

Erheleed überredere fid, es werde dieſe graufame Unternemung, die viel tauſend Falsche abfidje 

Menſchen das beben gekostet hatte, ihm Ruhe verſchacfn. Er konte nicht glauben, Dafi ren des hel. 
die Dänen künftighin daran denken würden, neue Streifertien nach England zu thun. reds. 
Zum wenigſten bofte er, daß, wenn fie auch die Begierde ihre Brüder zu rächen dahin 
Arückufe, die Engländer doch fich gendtiget ſehen würden, fich bis auf den legten Blurs- 
tropfen zu wehren, um nicht ihren erbitrerten Feinden in die Hände zu fallen. Auſſer 
dem machte er fich auf den Beiſtand des Herzogs in der Normandie, feiner Gemalin 
Bruder, Rechnung, welches ein mächtiger Fürſt war und deffen Beſtes es erforderte ihn 
du beſchüzen. Allein eine fo verabſcheuens würdige Staatsklugheit bringer die Wirkun⸗ 
gen felten hervor, die ſich die Urheber davon verſprechen, oder vielmehr es kömt felten, 
daß fie nicht ihren Untergang verurſucht, Gott, welcher an dieſen Arten von Trauerſpie⸗ 
ten einen Greuel hat, laſt fie gemeiniglich nicht ungeſtraft. Dieses ſiehet man an dem 
Beifpiel des Etbelceds und an den Unglücksfällen, die feinen Unterthanen zugeſtoſſen, 
welche nicht vichveniger ſerafbar waren, als er ſelbſt. 

Sueno erfür die Nachricht von dieſem Blulbad durch einige Dänen, welche dem: Sueno faffee 
Elben entgangen waren, indem fie fich in ein Schif geworfen, welches nach Dänemark den enrfhlis 
fegerfertig gelegen. Die Erzalung, die ihm diefe deute von der Grauſamkelt machten, ich un råden. 
welche die Engländer wider die teure von feinem Volf ausgeübet, würde allein hinrei 
hend geweſen feon; 5 zu den traurigsten Enfehlieflungen für England zu bewegen. 

Allein als er den Tod feiner Schweſter und die barbarifche Art erfaren, mit der man ihr 
begegnet, geriet er in eine Art von Wuth. Da alles dazu beitrug ihn zur Rache aufßu⸗ 
müntern, ſchwur er, daß er nicht eher ruhen wolle, bis er ſich einer fo blutigen Beleidl. 
gung wegen Genugthihing verſchaffer. Er endſchlos fich demnach einen zweiten Feldzug 
dahin zu chun, nicht aus der Abfiche allein England zu plündern, ſondern es gämlüch 
mit Feuer und Schwert zu verwüſten. Weil ev indeſſen nicht zweifelte, daß Erbelred 
dicht alle mögliche Vorfichtigkeit gebrauchen werde, Ihm den Einfeit ſchwer zu machen, 
wolte er nicht eher abgehen, bis er ſich zum voraus eines Orts verſichert habe, wo er 
feine Volker ficher an band fegen konne. Das tand Cornwallſen wurde damals von einem Er gewinne 


normanniſchen Grafen, Namens Hugo, regiere, welchen die Königin in dieſes Amt dau Rastbairee 
Lair Feen If, ale abe Men, zu dem der König in völliges Bertranen haben könnt den CTM 
An dieſen Sratehalter schickte Sueno einen getreuen Menſchen ab, der ich | mute 


ihn durch Anerbieten einer groſſen Belonung auf feine Seite zu bringen. Nachdem fich 
Hugo beſtechen laffen,- verſprach er die daniſche Flotte in die Hafen feiner Statthaler. 
ſchaft aufzunemen und die Völker, ohne fih dawider aufzulenen, an zand ſeten zu daffen. 

x 313 Madden 
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Er fett fein Nachdem Sueno auf dieſes Verſprechen dreihundert Schiffe und ein zalreiches 
beer an land, Heer zuſammen gebracht, that er in dem Sande Tornwallien eine kandung, wa er nicht 
uno fedt Erden geringften Widerstand fand und daher unverzüglich auf Erecter iosgieng. Da diefe 

n. Stadt es fih nicht verſchen hatte angegriffen zu werden, bemöchtigte er ſich ihrer mit 
ziemlich leichter Mühe; und nachdem er die Einwoner úber die Klinge ſpringen laffen, 
lies er fie in die Aſche legen. Auf diefe erſte That, folgten viele andere, welche für Eng- 
land nicht weniger traurig waren. Sueno war an allen den Orten, dahin er feine Waf- 
fen kehrete, nicht ſowel darauf bedacht, Eroberungen zu machen, als vielmehr fich zu rå 
chen. Er verwüstete alles mit Feuer und Schwert. Gegen das Ende des Sennners 
erfur er, daß Allfrick, Herzog von Mercien; mit einem mächelgen Heer ancüce, um 
ihm eine Schlacht zu liefern, daher er den Enkſchlus faſte ihm eutgegen zu gehen. Ethel⸗ 
red hatte einen ziemlich ſchlechten Einfal gehabt, daß er die Anfürung feiner Völker dte- 
fem Herrn gegeben, den er ehedem aus einem bleſſen Eigenfin aus dem Köuigeeich ver. 
banner und deffen Sohn er die Augen ausſtechen laffen (.J. Da diefe Beleidigung aus 
dem Gemüt des Herzogs von Mercien noch nicht ausgelöſcht war, ſahe er mit Vergnuͤ⸗ 
gen, daß er eine günftige Gelegenheit in Händen babe ſich zu rächen. Ss bald er den 
Feinden im Gefichr war, ſtelte er fich, als ob er auf einmal von einer gewaltigen Krank- 
heit angegriffen werde, weiche ihm einen Vorwand gab fich zurückzuziehen, weil ev in dem 

Die Englänr Zustande, darin er fich befinde, nicht fechten könne. Allein er bemühete ſch feinen Ab. 
der werden ac zug mie fo wieler Unordnung zu nemen, daß es den Dänen nicht ſchwer wunde, fein Her 
Sue egg n die Flache zu reiben. Nach dicfem Siege Semächtigte ih Sueno- noch virſchedener 
Ahnen, Dage, darin er eine erftaunliche Bente wacht. Jedoch da er nich willens war ie zu 

behalten, lies er fie alle in Brand ſtecken und brachte den Winter über in Danemark zu. 
Er tómt wies Die Ruhe, die England ſeit der Abreife des Sueno genos, war von keiner lans 
der uc and gen Dauer. In dem Anfang des folgenden Frühjahrs, that eben dieser First in Oft- 
verberet Oft. angtien eine kardung und nachdem er fich Norwiche bemächtiget, lies er nicht ein Haus 
Ee or Arin y das nicht in die Aſche gelegt wurde. Als ſich Uifretel, Sarthalter von Ofan 
wich und Thet⸗ glien, auffer Stand fabe ihm zu widerſtehen, gab er ihm eine groſſe Sumppe Geldes, 
ford in brand. um den übrigen Theil feiner Stattpalterſchaft zu retten. Allein nachdem Sueno. das 
Geld bekommen, beach er den Vergleich und überrumpelte Thetford, eine damals fehr. an- 
ſenliche Stadt und ſetzte fie in eben den Zuſtand als Trorwich. Ulfretel, welcher durch 
diefe schlechte Treue aufgebracht wurde, warb mit einer bewundernswärdigen Geſchwin⸗ 
digkeit Volker und ſtelte fich zwischen das Heer und die daniſchen Schiffe, Da diese 
Unternemung dem Suens zu erkennen gab; daß man willens fey ihm den Rückweg ab. 
guſchnelden, kebrete er wider um, um die Engländer anzugreifen, che fie durch andre 
Volker verſtarket würden. Er fand ſie auf einem ſehr vortheilgaften Orte gelagert, wo 
ſie ihn mit fefte Fus erwarteten und entfehloffen waren alle mögliche Kräfte anzuwenden 

Er gewinne ihre Güter zu retten, die ſie durch ihre Feinde fortfünen ſahen. Das Unglück der Eng ⸗ 
zine (lacht tender war zu einem falhen Grade gekommen, daß es gleichſan wie unmöglich. ſchien, 
Waer den ber” daß fie jemals einen einigen gläcklichen Erfolg haben solten. Dey dieſer Gelegenbel er. 


Van. ban Gjelten bie Dänen einen abermaligen vorteflicen Sieg y obgleich mit tinen an 
F h 


GR Die Jahrbücher füren nicht die geringste buey aber meldet uns, es fay um der. Treuloſig- 
nech an, warum Lethelred dem Sobn des eit ihres Baters willen geſcehen, ber zu wiel. 


Alfie zur Augen ausſtechen laffen, Selma becenmalen einen Anfftand ereget. . 
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luſt von ihrer Seite. Sie geſtunden ſelbſt, daß fie ſich nie in fo groſſer Gefar geſehen, 

geschlagen zu werden (.)., lilfretel wer, ob er glelch von daniſchem Heckommen war, 

ſewol der trrueſte als dek tapſerſte unter den Uinterthauen des Ethelredo und derjenige, der 

ihm die gröſten Dienſte lelſtere. Allein mit den andern Herren war es nicht eben ſo. 

Es end alle Geſchichrſchreiber einig, daß dleſer Fürſt von allen denen, die ſich ihm genähert, Ethelred wiry 

dernen worden. Suens Hiele beimliche Berſtandnſſe und Kundfehafeer.an feinem Hafe, dan Aen fir 

ja ſogar in feinem Rach. Die meiſten Groſſen hatten ſich beſtechen laſſen, oder zum den VTAN, 

wenigsten fan fich beinahe kein einiger, der dem Könige der wenigen Hochachtung wegen, 

die man für ihn hatte, mit aufrichtigem Herzen gedienet. Was man auch vor Rathsver⸗ 

ſumlungen hielt, um Mitıel-auspufnden den Dänen zu wiberfichen , fo hinderte doch die 

Uneinigkeit untet den Groſſen, die an den Höfen in schlechter Hochachtung stehender Stirs 

ſten gar zu gewönlich fund, daß man niches beſchlieſſen konte, oder aber man legte der 

Volziehung desjenigen, was beſchloſſen worden, unüberwindliche Hindernisse in den Weg. 

Der eig. der Geifklichkeit und beſonders der Mönche trug auch erwas bey, die Unord⸗ 

nung zu vermehren. So reich ſie auch waren, fo. weigerten ſie ſich doch envas von ihven 

Gütern zu der Verteidigung des Königreiche beizutragen, indem fie viel Wesens von ihren 

Fraheitem und Vorrechten wachten; gleich als wenn fie keinen Theil an der Öcfar gehabt. 

batten. Es ijt demnach nicht zu verwundern, daß die Dänen in einem Lande, welches: 

von denſenigen, denen an feiner Erhaltung ſo viel gelegen war, fo ſchlecht befchlist wurde, 

ſo viel Sieger erhalten. Die Hungersnoth, die kurz darauf erfolgte, wurde alle diefe 1005. 

Unglücksſalle vollends auf den höchſten Grad gebracht haben, wenn fie nicht von ohnge. Semo begeht 

für ein Glück zuwegegebracht hätte, welches die Engländer nicht Urſach, zu erwarten ſic wen. 

gehabt. Dieſes war, daß fih Sueno, weil er keinen linterhalt mehr in England babe 

fand, gepwualgen ſuhe in fein Sand wieder zurückzukehren. s en 
Der Abzug der Dänen und das Machlaſſen der Huhgersnorh lieſſen den Englän- Andere räni 

dern Hofuung ſchöpfen, daß fie endlich einige Ruhe würden genieſſen können, als fie zu ſche flotte, 

Sendiwich, in der Provinz Vent ſchon eile andere daniſche Slotte ankommen fahen. 

Ethelred warb fo gleſch ein Heer, um diefe neuen Feinde anzugreifen: allein fie batten Ethelred fehe 

ſich, nachdem fie einige Verwüstungen angerichter, auf die leine Inſel Thaner begeben, tt verschie 

wo es nicht möglich war ihnen beizukommen. Ste wuften, daß das engländiſche Heer, Halten vor, 

das aus lanter Freiwilligen beſtand, die auf ihre Unkosten lobten, gar bald wieder aus 

einander geben werde, wie auch wiklich geſchahe. Bey der Annäherung des Winters 

lerſtreuete fich dieſes Heer, ohne daß es dem Könige moglich war, fie länger beiſummen 

zu behalten. Damals giengen die Dänen aus ihrer Verſchanzung heraus und ſiengen 

ihre Verwüſtungen in dem Lande Rene und den benachbarten Provinzen wieder an, weil 

fie wohl wüsten, daß man ihnen nichts entgegen zu ſtellen habe. Etbelred fand kein er gat den 

ander Mittel, dem Fortgang eines Uebels, welches dem ganzen Königreich drohete, Ein- Dänen eine 

halt zu thun, als daß er ihnen eine Summe von dreißigtaufend Pfund gab, mit welcher Fimme geides, 


fie endlich zufrieden feyh wolten. 


So 


C) Die ſächſiſchen Jahrbücher melden, Wären aber alle Völker des Röwigreichs zus 
daß das Treffen febr bigig geweſen, und daß gen gewesen, fü würden die Denen nie tler 
von beiden Seiten viel Menschen geblieben; ber der zu ihren Schiffen gekommen ſeyn. Im 
ndes diele von dem englänpifchen: Abel. Jahr zoom D. 
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So bald fich dieſer Fuͤrſt von diefe Noth befreiet ſahe, lies er die Vermalung ei⸗ 


Bermälung 
einer tochter ner feiner Töchter mit dem Edrick, mit dem Zunamen Streon (5), volziehen, der ein 
des fönigs mit fefe maͤchtiger Herr war und den er kürzlich zum Herzog von Mercien gemacht hatte 


dem barg 


von aden, Hatte er fein eben bis dahin in beftänbiger Furcht und Unruhe zugebracht, ſo war die. 


fes etwas fehr weniges gegen das Uebel, welches er fich durch diefe unglückliche Heirat 
zußog. Er fürete aus einer kläglichen Verblendung einen Treulofen in fein Haus, der 
den Dänen verkauft war und nie eine Gelegenheit vorbey lies, das Beſte des Königs 
und des Königreichs zu verraten, um die Angelegenheiten der Ausländer zu befordern. 
1008, Es war kaum ein Jah ſeit dem letztern Vergleich, den Ethelred mit den Dänen 
Eifeieerüftet gemacht, verſſoſſen, als fie eine derjenigen, die ſie ſchon bekommen, gleiche Summe 
wine arole verlangten, intem fie vorgaben, daß fich Ethelred zu einer järlichen Steuer anheiſchig 
derte aus. gemacht. Dieſe Forderung wurde mit Drohungen begleitet, das gane Königreich mit 
Feuer und Schwert heimzuſuchen, wenn man ihnen nicht eine ſchleunige Genugehuung 
verſchaffe. Da dieſes neue Zumuren der Dänen dem Könige und feinem Rath zu ecken 
wen gegeben, daß es nie möglich fen: werde, ihren übermäßigen Geis zu befriedigen ; ur⸗ 
theileteman , daß Diefes Geld befier würde angewendet werden können, wenn man eine Flotte 
ausrüfte, die im Stande fen, das Königreich für ihren Einfällen in Sicherheit zu ſehen. 
Die Noch machte, daß dieſer Entſchlus fo ſchleunig ausgefüret wurde, daß der König in 
kurzer Zeit ein gutes Schifsheer hatte (7), das wohl ausgerüftet und in guter Ordnung 
war, darüber er dem Beitbeid , einem Brüder bes Edrack Brecon, Herzogs von Mercien, 
die Anfürung gab. Diefe Maasvegeln nötigten die Dänen fich wegzubegeben, aus Furcht 
ſich der Geſar ausgefegt zu eben, ein Treffen zur See aushalten zu müſſen, wozu ihr 
Schiffe nicht fo geſchickt waren, als der Engländer ihre, } 
So bald ſich Brithrick mit einer fo anſenlichen Bedienung bekleidet ſahe, war feine 
erſte Sorge, fich feines Ansehens zu bedienen, einen von feinen beſondern Feinden, Na. 
mens Uinorb, welcher ein Here von einem anfenlichen Range war, zu Grunde zu rich- 
ten. Er beschuldigte ihn ich wels nicht welcher Verbrechen, weswegen Uinoth es nicht 
für gut befand fich vor Gericht zu rechtfertigen, weil er wohl mufte, daß es ſchon verabs 
redet fey, ihn verdammen zu laſſen. Er entfehlos fih demnach ſteiwillig in das 
Elend zu geben, um fih für dieſer Verſolgung in Sicherheit zu feen; und als er fih 
wegbegab, machte er neun Feldherren von der Flotte abfpenftig, die ihm mit ihren Shif- 
fen folgten. Darauf that er Streifereien auf die Küsten von England, Ho er nicht 
weniger Schaden aneichtete, als die Dänen. Bicheick begab ſich voller Verzwelſtung, 
daß ihm fein Feind entwiſcht fey und fich noch dazu unterſtehe ihm zu trogen; mit achtzig 
Schiffen auf das Meer, um ihn zu verfolgen und fich zu bemühen feiner habhaft zu wer⸗ 
den. Allein feine Flotte wurde von einem ſo gewaltigen Sturm überfallen, daß die 
meiſten 
Biden Landes waren verbunden, eim Shif zu 


Diefe flotte 
toird unn. 


(4) Cambden fast, Streon heile ein Ere 
werber, und alfo fey diefes kein eigentämlcher 


Name, ſondern ein Beiname geweſen. R. 


C) Die ſſchſiſchen Jahrbächer benachtich. 
tign uns, daß dis die größte und (hönfte Flotte 
gemefen, die man jemals in England gefehen. 
Man bemühere fid am ganzen Königreich, fie auf 
folgende Art auszutüßßen. Dreihundertundzehn 


balten, und acht Aiden einen Selim und einen 
Harnisch. Jam Jahr za g und J), Man mus 
noch bemerken, daß eben die Jahrbücher maden, 
daß die den Dänen geialte Summen eben ſowel 
als diefe Steuer zur Nusrüſtmug der Flotte, alle 
mit gemelnſchaſtlicher Einwilligung des Königs und 
feines groſſen Raths oder Wurena: Gemor ger 
hoben worden. T. 23. 
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meiſten von feinon Schiffen untergiengen, oder dem Ullnoth in die Hände fielen, Nifo 
wurde diefe groffe Schifsrüſtung, die nicht ohne ſehr groffe Unkoſten hatte gemacht werden 
können, durch die geibenjchaft des Oberbeſelshabers unnütz gemacht. Der Verluſt, 
den der König bey diefe Gelegenheit litte, wurde der Uneinigkeit wegen noch unerfegliz 
cher, die unter den Beſelshabern der Flotte entſtund, von denen fich ein Theil mit dem 
Unnoth vereinigte. 

Juzwiſchen machten fich die Dänen dieſe Unordnungen zu Nuge, In dem folgen- Es kommen 
den Seühjahr kamen zwey von ihren Blorten in England an, eine in dam Hafen von ande 
Oftangtien, die von dem Tusfil angefüret wurde; und Die andere auf der JnfeldEhas Ke, ot lan 
ner unter der Anflrung des Heming und Uinlafe, Die Volker, welche diefe Häupter heren. 
berbey gefüret hatten, ſtieſſen in dem Lande Rent zuſammen und nachdem fie das platte 
Land geplündert, belagerten ſie Canterbury. Dieſe Stadt würde den Dänen unfel⸗ 
bar in die Hande gefallen fem, wenn die Einwoner ihrem Untergang nicht durch die Cin- 

Händigung einer groffen Summe Geldes zuvorgekommen wären (). 

Judeſſen daß fich die Dänen mit der Ausplünderung des tandes Rent befchäftig- Cihelred fekt 
ten, verſammelte Ethelred ein Heer, um fih ihren Verſuchen entgegen zu ſetzen. So fi in den 
bald es im Stande wor, fegte er fich zwischen fie und ihre Schiffe, urn fie zu verhindern fend die Di- 
wieder zu Schiffe zu gehen und ihre Beute fortjufüren, Er wirde dem Anfehen nach. fen teh 
wenn man die Ucberlegenheit feiner Macht bedenket, feinen Anfchlag ausgefüret und n 
viellicht einen noch anſenlichern Vortheil erhalten haben, wenn Edrick Streon nicht ein 
Mittel gefunden hatte, die Dänen aus diesem ſchlimmen Handel zu reiffen. Als dieſer er laß fie auf 
Verräter die Gafar fabe, in der fie fich befanden , felte er dem Könige, feinem Schwie raten bs 

11 f, pu laffen, als eine Gar ach, 

chlache zu wegen, wache für ibn traurig ablaufen könne. Dieser fchäpliche Rach that anagrafe. 

eine folche Wirkung in dem Gemüt des Königs, daß er feine Feinde fortziehen lies, ohne 

fich dawider zu ſetzen, es auch gern verftattete, daß fie alles dasjenige mitnamen, was 

fie geplündert hatten. Allein anftat fid) nach Danemack zu begeben, wie man geboffet, 

warfen fie fih in die Inſl Thanet und thaten von da aus den Winter hindurch in die 
benachbarten Provinzen viele Strelfereien. Sie verfuchten fogar zu verſchledenen malen 

fih Londons zu bemächtigen, allein fie wurden beftändig zurückgettjeben. Unterdeſſen Sie gersinien 
batte Ufësrel, Herzog von Oflanglien, welcher noch einmal das Olli ener Schlacht ine fene 
berſichen weite, um feine Stattalterehaft zu daten, dus Unglück gefhlagen zu werben an e Seen. 
und lies fie durch feine Niederlage im Befig des Sandes, welches er hatte beſchüßen fen, we 
wollen. 

Dis dahin hatte es den Dänen der Schwierigkeit wegen, die fie fanden, Pferde Sie richten el. 
aus Dänsmark nach England zu bringen, an Meuteren gefelet. Allein o bald fie fich den baufen 
Gſtangliens, eines Landes das an Pferden einen Ueberflus hat, bemächtiget batten, reuterey auf. 
wachten fie einen Theil ihrer Volker beritten und bedieneten fich Diefer Reuterey, ibre Er» 
oberungen weiter zu treiben. Gleich darauf bezwungen fie die Provinzen Eſſet, Midleſ⸗ Sie bemüchti⸗ 


fer, Sereford, Buckingham, Orford (0, Bethford, Cambridge, ee ee 


ort. 
Weser. 
0% Det große Summe belief, fh anf dieb. den Dänen in Brand gedeckt worden, ligen e 


tanfend Pfund Sterling, Annal Saxon. 1009. T. die Wiſßenchaften dafelbt eis zum Jahr 1133. 
(=) Wal Orford in vicem Jahr von Them. edburn. T. 
R. algem. Biſt. v. Engl. 1b. Aaa 
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Northampton, Rent, Surrey, Suſſer, Zant, Wilt und Devon; da ſich indeſſen 
Ethelred, welchem beinahe nichts übrig blieb, in London eingeſchloſſen hielt, ohne es 
zu wagen fich in dem Belde ſehen zu laffen und fich ihrem weitern Fortgang zu widersetzen, 
In allen den jetzt genanten Provinzen, waren nicht mehr als die beiden Städte, Los 
don und Canterbury noch in der Gewalt des Königs. Allein endlich griffen fie 


1013. 
Sie stecken lebtere mutig an und nachdem fie dieſelbe erobert und ausgeplündert, legten fie dieſelbe 


Eanerburp in die Aſche. Der Erzbiſchof Elphegus ward darin zu einem Gefangenen gemacht 
an und tödten und bald hernach von dieſen Barbaren ermordet (*) Sie verfuren gegen die Mönche 
dennen des h. Auguſtinus mit nicht weniger Geauſamkeit, indem fie zehn und zehn zusammen 
c. ON Felten (), um allemal neune ſterben und nicht mehr als einen einigen leben zu lafen. 


che. —— 45 52 
Man giebt ih⸗ Da fich England alfo in einen fo verdrieslichen Zuſtand gebracht fahe, verfammı 
men gels. ken fich alle groffe Herren zu London bey dem Könige , um wider fo graufame Uebel 


niges Mittel zu fachen. 


Man fand fein fehleunigeres, als diefen Ausländern Geld zu 
Sie begeben geben, um fie aus dem Königreich zu bringen, 


Die Summe, wagen der man ſich mit 


Fb weg. ihnen verglich, wurde für dieſesmal bis auf achtundvierzigtauſend Pfund getrieben; und 
nachdem fie dieselbe erhalten, begaben fie fich mit ihrer Beute weg. 
1013. Ob gleich der Abzug der Dänen England fepe theuer zu fteben gekommen war, jo 


Sueno tómt fand fih doch. dieses Volk nur alzuglücklich, daß es fich endlich von ihnen befreiet fabe, 
Sen . indem es die Mebel, Die ber Krieg verunfacht hatte, Durch den Brisben deen ju 

and zu- 
rück. 


konnen bete. Allein es fefete noch viel, daß es an dem Ende feiner Unglücksfälle war. 
Es feng kaum an einige Rue zu genieffen, als es erfür, daß Sueno mit einer mächtigen 
Flotte in den Humber eingelaufen (.) und dem ganzen Königreich mit einer gänlichen 
Verwüstung drohe, Da diefer Fürst das tand von Volfern entblöffet und auffer Stande 
fabe fih zu beſchützen, hatte er nicht viel Mühe, fich des ganzen Northumberlando, 
Oftangtiens und mit einem Wort aller der Provinzen zu bemächtigen, die der Wat- 
Hingfirsee (9) gegen Mitternacht liegen, Jedoch diefe Eroberungen waren niche fähig, 
feinen Ehrgeiz zu befriedigen. Nachdem er von den vornemſten Städten Geiſſel genom- 
men, lies er den Canur, feinen Sohn, zum Beſtlehaber in den neuerlich eroberten 
Provinzen und nachdem er in das mictägige Wiercien gerückt, belagerte er auf einmal Lon- 
don, in welches fih Ethelred eingeſchloſſen hatte. Ob er gleich mit den zu einer fo 

wichtigen 


C’) Elpbegus oder Alphage wurde zu 
Greenwich; wo die Schiffe der Dänen lagen, 
geröbtet. Si hatten ihn gefangen genommen. 
Um deswilen liefet man oben an der Mauer in 
der Kirche zu Greenwich, welche das Schif und 
Presbyteri ſchelder, folgende Aufſchriſt in 
englischer Sprache: Wieſe Birde ift sm 
Ehre Gotees und sum Andenken des h. Alpha 
ge, Erzbischofs won Canterbury, welcher ale 
bier von den Dänen getödret worden; weil 
er fein deben nicht durch eine überreiebene 
und ungerechte Summe Geldes loskaufen 
wollen, geftifier vnd geveidmer. Im Saß le. 
der wide zuerst in der St. Paulsticche zu den- 
don begraben und nachmals nach Canterkury 
wefüseh. Er wurde als ein Märtyrer verehret, 


und ins re miſche Wrarsyrologhum beim iten 
Zee geen E. ST O e 

( Slovens von Worceſter meldet, bağ 
die Bürger auf eben die Art oeebntet werden, 
fo daß zu Canterbury nicht mehr als dier 
Mönche und achthundett Laien am geben ger 
blieben. T. 

A) Die englandiſchen Gechchtſbrelber 
meiden uns nicht. die geringe Uirſach, warum 
Sucnon fo lange gezögert, ehe er noch England 
übergegangen, nemüch vom Jahr 1805 bis 1013 
welches acht Jahr ausmacht. S. 

(5) Dihs war em greſſer Wea, welcher 
von dem mitternächtigen Theile des Lantes Walt 
lie bis an das Dier von Kent, quer durch 
England ging. R. 
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wichtigen Belagerung, als diefe war, nötigen Dingen ſchlecht verſehen war, fo hatte er 

doch gehoft, daß fih die Einwoner durch feine Drohungen würden furchtfam wachen 

lafin. Als er aber fabe, daß fie durch dieselben nicht wankend gemacht wurden, ſtund 

er von dieſer Unternemung ab. Er verberete, da er fich wegbegab, die abendländischen 

Provinzen zu Weſſer, wo er nichts fand, das fich feinen Waffen wiberfegte. Weil er 

indeſſen nicht ruhig ſeyn konte, ſo lange er London nicht in ſeiner Gewalt hatte, faſte 

er den Anſchlag, die Belagerung dieſer Stadt noch einmal zu unternemen. Allein in⸗ 

deſſen daß er fidh mit mehrerer Vorſichtigkeit, als er vorher gethan, dazu gefaßt machte, 

erfür er, daß Ethelted nicht mehr da ſeh. Dieser ungtückliche Fürst, welcher beftändig Eihelscd ke. 
einem fo tödtlich beleidigten Feinde in die Hände zu fallen befürchtete und fih in London ie nach 
niche mehr gar zu ficher fand, hatte fich mit feinem ganzen Haufe in die Trormendie be % Normen 
geben. Als fich demnach die Einwoner von London in Freiheit ſahen, für ihr Beſtes ſelbſt ie. 

zu ſorgen, glaubten fie, daß es eine gar zu groffe Verwegenheit von ihnen fen werde, 

wenn fie es allein unternemen wolten, die Rechte eines Fürjten zu unterſtͤͤtzen, der fie 

felbft verlaſſen. Sie faften dahero den Entſchlus, fih dem König von Danemark zu 
unterwerfen, welchem der ganze übrige Theil des Königreichs ſchon unterworfen war. 
Unmitelbar nach der Uebergabe von London wurde Sueno obne den geringsten Wider- 0g. 
ſtand zum König von England ausgerufen, weil niemand in dem Königreich war, der Sueno wird 


fih unterſtand, ihm dieſen Namen ſtreitig zu machen. a 
S gerufen, 
ueno, Sueno, 


König von Dånemarť, 
funfzehnter König in England und erfter daͤniſcher König in dieſem Königreich. 


Die erfte Handlung der hoͤchſten Gewalt, die dieser neue König vornam, war eine Sueno legt ri- 
ungeheure Auflage auf das Königreich, um die däniſchen Völker zu bezalen, die es ihm we sroffe a 
ga erobern helfen. Es redet kein einiger Geſchicheſchreiber von der Krönung dieſes lage auf, 

teften, Vielleicht unterlies er diefe Feierlichkelt, weil er fie für wenig nötig, hielt; oder 
vielleicht verſtatteten ihm wichtigere Angelegenheiten keine Zeit , wärend der kürzen Dauer 
feiner Regierung daran zu denken, als welche kein volles Jahr dauerte, Einige haben  rorg, 
vorgegeben, er fep natiislicher Weife an einem Flus auf der Brust geſtorhen, welcher Er firit. 
ibn erjtict habe; andere aber haben geglaubt, fein Tod fey durch Gift befchleuniget wors 
den. Was aber auch die Ueſach davon geweſen fen mag, fo ift fo viel gewis , daß fein 
Tod plöslich geschehen. Dieses hat den Legenden ſchmleden Gelegenheit gegeben zu fügen, 
er ſey von dem b. Edmund, ehemaligem König von Oflanglien, durch einen Schlag mit 
einer Keule, oder durch einen Stich mit der Lanze getödtet worden. Sie haben vorgege⸗ 
ben, diefer Heilige habe dadurch die Stadt, in welcher fein Leichnam begraben fey, für 
der Ausplünderung bewaren wollen (), mit der fie bedrohet worden, weil fie dle Auf- 
lage, die von dem neuen König, aufgelegt worden, nicht bezalet halle. Die kurze Zeit 
dieſer Regierung und vielleicht die unterlaffene Krönung find Urſach gewefen, daß die 
meiſten Geſchicheſchreiber dieſen Fürſten nicht unter die Zabl der Könige gefegt haben. 


Aaa 2 Ethel⸗ 


C) Die Stadt, in welcher Guenon begraben worden it St. Edmondsbury. T. 


` 


372 5Buch, Geſchichte von England, von den Regierungen der Könige 


iple a Ethelred 2, 

2 wiederhergeſtellet. 

Camut wird Nach dem Tode des Sueno ernanten die Dänen den Canut, feinn Sohn, zum 
von den Då- König von England. Die Engländer aber riefen den Ethelred zurück und verſorg. 
wen mum ton chen ihm, ihn der Bemühungen der Dänen , deren Herſchaft ihuen unerträglich fo, ohn 
ahnen erachtet auf dem Thron zu erhalten. Es kam dem Etheleed anfähglich etwas fejrer an, 
fen den Ethel ſich auf ihre Verſprochungen zu verlafen, weil er befürchtete, ſie thäten ihm dieſelben, um 
bed zurück. er feinen Feinden anszuliefern. Jedoch, da ihm die gute Aufname, welche feinen 

ohnen wiederfur, die er, um die Neigung des Volks zu erforſchen, voraus geſchickt, 
einen Muth gemacht, begab er fich wieder nach England. Er wurde daſelbſt mit grof- 
fen Freudensbezeugungen aufgenommen und feine Interchanen leiſteten ihm den Eid der 
Treue von neuem, als wenn er gleichſam eine neue Regierung angefangen, weil feine 
Flucht als eine Art der Niederlegung der Krone war angeſchen worden. Er versprach 
auf feiner Seite alles dasjenige zu verbeſſern, was in feiner Regierung vor feinem Abzug 
unordentliches vorgegangen fey, Das Verlangen, welches die Engländer hatten, fih 
von einem ausläͤndiſchen Joch befreier zu ſehen, machte, daß fie mit fo vielem Eifer und 
fo groſſer Eilfertigkeir in die Dienfte des Königs tiefen, daß er fich in kurzer Zeit an der 

Er züchtiger Spige eines groſſen Heers ſahe. Sein erſter Feldzug gab zu erkennen, daß feine Un. 
die enmwaner glüͤcksfälle noch keine groffe Veränderung bey ihm hervorgebracht hatten. Anſtat gleich 
von Lindſep. auf die Dänen loszugehen, bedienete er ſich feiner Völker, fich an den Einwonern von 

Lindſey () zu rächen, welche ihm einige Urfach zum Misvergnügen gegeben. Nach. 
dem er feiner deldenſchaft durch die Züchtigung dieſes Volks ein Genügen gethan, machte 
er fich auf den Weg, um die Dänen anzugreifen, die fih eine fo ſchleunige Berände. 
mung nicht vermutet. Ob Canut gleich alle Dänen auf feiner Seite und eben die Macht 
batte, mit welcher Suene, fein Vater, England bepdungen, fo befand er es doch nicht 
Sant Segiee für gut, eine Schlacht zu wagen. Er fürete im Gegentheil, ehe Ethelred nahe genug 
fich nach Dir war ihn zu einer Schlacht nötigen zu können, feine Volker an das Ufer des Meers, und 
wwark. nachdem er fie einfchiffen laffen, gieng er unter Segel, um wieder nach Danemark ju- 
vickzufehren, Allein vor feiner Abreife befal er den Geiffeln, die er in feiner Gewalt 
batte, die Hände u Füffe abhauen, und fie alfo-verftümmele an dem Ufer liegen 


zu laffen. 
urſach des ab⸗ Der Abzug dieſes Fürften mus einem notwendig ausserordentlich scheinen, weil 
inge. er nicht den geringften Verluſt gehabt, und noch dazu viel Plätze in den Hände hatte. 


Man bat nicht weniger Ueſach fih zu verwundern, daß die englendiſchen Geſchich 
ſchreiber die Urfach eines fo übereilten Abzugs nicht erflärer haben. Doch, was man 
nicht in der Geſchichte von England findet, das wird in der Dänemärkifeben angetroffen 
Aus dieſer letztern erſtehet man, daß Canus einen jüngern Bruder, Namens Harald, 
gehabt, welcher, da er Dänemark in Abweſenheit des Sueno, feines Vaters, vegieret, 
dieſes Königreich für fich fübſt behalten wollen. Dieſes nörigte den Canut, England 
mit 

CE) Ein Kleines Land in der Provinz Lincoln. P. cher berichten uns, daß die Euwoner von Lind: 


Rindfey ift eine von den dreien Abthellingen fèy die Dänen mit Pferden verſchen und den 
der Grafschaft Lincoln; mich Holland, de. Vorſaß geſaſſet, zu ihnen zu ſtoſſen, um das 
ſteven und Eindſey. Die ſächſiſchen Sahrbüc Land zu plündern. Im Jahr 1044. T. 
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mit einer Uebereilung zu verlaſſen, die für eine Wirkung feiner, Furcht. angeſeen wurde, 
indeſſen aber in einer weiſen Staatsfhugbeit gegründet war. Dieſer Fürſt glaubte nicht, 
daß er das Königreich feiner Bereltern verlafen miſſe, um fih zu bamüben ,. fich in ei 
nem kür zich eroberten fremden Sande zu behaupten, welches vollig zu einem algemeinen 
Abſal geneigt ſey. Und in der That, was für eine Hülfe wrde er aus Danemark, 
fo lange dieses Königreich in den Händen feines Bruders geweſen wäre, haben erwarten 
können, wenn ihn dle Empörung der Engländer in einen langwierigen Krieg verwickelt 
Hätte , dazu er mar gar zu viel Auſchein fade? Er zeige nach der Zeit, da er feine fiege 
reichen Völker, nachdem er ſeine Angelegenheiten in Mitternacht in Ordnung gebracht, 
wieder nach England fürete, mehr denn zu ſehr, daß er der Fiucht, die man ihm bei- 
gemeſſen, unfähig geweſtn. 

So bald ſich Ethelred ven den Dänen beſrelet fabe, gab er fich keine weitere Mü- Geiz und 
he dasjenige, was er feinen Unterthanen verſprochen harte, ins Werk zu richten. Er graufamfeit 
nam im Gegentheil feine erften Grundſatze wieder an, und legte unter verſchiedenem Vor. des Etheltede. 
wand unmaßige Auflagen auf, welche ſowol unter den Groffen als unter dem Volk vit 
les Murren erweckten. Zu dieſen lirſachen zu klagen, die das gemeine Wefen angiengen, 
fügte er noch Öervaltthätigkeiten gegen eingele Perfonen Bingu, welche fein Volk die Hof- 
nung verlieren liefen, die es zu elner glücklichen Veränderung geſchöpft hatte. Wor- 
Fard und Giffserh (*), zwey Herren von däniſcher Herkunft, welche jederzeit dem Be- 
ften des Königs und ihres neuen Vaterlandes fer zugetan geweſen, wurden feinem Gel 
36 aufgeopfert. Um diefe pen Grafen in die Falle zu bringen, die er ihnen geſtellet, Er (AR zwey 
berief er zu Orford einen groffen Rath und lies fie daſelbſt umbringen; worauf er fich ip- safen um: 
der Guter bemächtigte, gleich als wenn fie nach den ordentlichen Sauf der Gerechtigkeit RIN, an 
wären verdamt worden. Lllgtehe, die Wise des Sifferch, wurde in ein Kloſter ein- Kermon. 
gefperret, und dieser Strenge hatte fie ein gröſſeres Glück zu danken. Als Edmund, Helin des 
der älteſte Sohn des Königs, einige Zeit darauf bey demſelben vorbeigieng, war er neu- vrinzens Ede 
gierig dieſes Frauenzummer zu ſehen, die ihrer Schönheit wegen berümt war und wurde wund. 
fo ſterblich in fie verliebt, daß er fie, des Verbots des Königs feines Baters, oßner⸗ 
achter heiratete. 

Die Ruhe, die England feit dem Abzug der Dänen genos, dauerte nicht länger 1016. 
als ein Jahr. Nachdem ſich Canut in dem Beſtz des Königreichs Dänemark gefegt, Canut kehret 
gieng er unverzüglich wieder nach England und feßte zu einer Zeit, da man es am we- wude nach 

Aaa 3 nigften England le 


C) Slovens ven Worcefter und Mar 


Shed von Weftminfter berichten, daß diefe bei- 
de Grafen vom orid, der fich von ihrer Beute 
au bereichern wänhre, belimlich der Werräterep 
wegen. gegen den Erheleed werklaget worden 
Der König befal dem Erick, fie zu einem Gl 
gebot einzuladen, wofeißft er fe auf eine teeulofe 
Au ermorden fies, Die Anfänger diefer Beiben 
Herren, die Ihren Top rächen wolten, wurden 
genötiget , nach Orford in die Kirche der beil, 
Fridestwide zu Richten. wache man in Brand 
Rectte, daß fie in den Flammen umkenmen mue 
den. Als den König nachmals feine Graufaun- 


feie-gereuete, lies er die Kirche wieder bauen. 
Die, was eben eryiler worden, nebst andern 
Thaten gebt Beucich zu ertenem, daß eerhelred 
zu defen boshaften Thaten von deim Verräter 
Edrick aus der Abſicht angetrieben worden, daß er 


= Defen Fürften beim Wolfe verhaft machen wellen, 


da er in der That fo Böfe nicht war, als man ihm 
vorgeftelet hat. Dis erhellet ans ben guten Ge 

fun, die er gab, und die noch verbanden find, 
Er war anf die Beobachtung ber Gerechtigkeit fo 
aufmerksam, daß er einem Richter, Namens Wal- 
geatus, den er liebete, fein Amt abnam. waler 
entdecher hatte, daß er fich beſtcchen lafen. T. 
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nigffen vermutete, in dem Hafen Sandwich ein zahreiches Heer ans Sand. Da ſich Echel- 
red damals unpästich befand, übernamen Edmund, fein Sohn und Streon, Herzog 
von Mercien, fein Eidam, die Anfitrung der wider die Dänen beſtimten Heere. Eds 
Edu Streen mund merkte gar bald, daß fein Schweſterman des Canut guter Freund fep. Dieſe 
if ifm gûnftig, Entdeckung bewog ihn einen Vorwand zu fachen, das Heer in zwey Haufen zu theilen, 
damit er fich von ihm abſondern könne, well er fid) nicht unterſtund dieſen Verräter zu 
ſtrafen, aus Furcht in Mercien, woſelbſt Streon ſehr vieles zu ſagen hatte, eine Em⸗ 
porung zu erwecken. Ueberdis befürchtete er, dem Könige, feinem Vater, zu misfalſen, 
welcher fich nicht überreden konte, daß fein Eidam mit den Dänen ein Berſtändnis un- 
terhalte. Canut, welcher ſich des Vortheils, den ihm die Theilung der engländiſchen 
Macht verſchafte, zu feinem Nuten zu bedienen wufte, machte gleich anfänglich groffe 
und ſchlägt ſich Eroberungen; und der treuloſe Edrick, welcher fid aus Feiner andern Abſicht mit dem 
endlich auf Edmund vereiniget, als um ihn zu verraten, verlies, da er fabe, daß ihm fein Streich 
feine feite. fel geſchlagen, die Partey des Erbeleede öffenelich und ergelf des Canut feine. Der Abfal 
dieſes Verräters würde für die Umftände des Königs mehr vortheilhaft als schädlich ge: 
weſen fenn, wenn er nicht bey feinem Abzug einen anfenlichen Haufen Volker, nebft vier- 
zig Schiffen von der Flotte, mit fich hinweggeſüret hätte. Dieſer Abfal, welcher dem 
Canut zu groſſem Vorthell gereichte, gab dem Ethelred einen tödtlichen Etos. Das 
Volk ſchlug fih haufenweiſe zu der Parten der Dänen; fo bald es die Umjtände des Kö- 
nigs in Abnam geraten fabe. Weſſer felbft war nicht gar zu feft; 

Samt untere Da die Hofnung des Canut durch den glücklichen Erfolg immer mehr und mehr 
weft ſich ganz zunam, fürete er einige Zeit den Krieg wider diejenigen von den Perciern, die dem Kö- 
Mercin. nig getreu verbleiben welten; und endlich brachte er es mit Hülfe des Streon fo weit, 
Er cntſchlleſer daß er fie bezwang. Darauf fafte er den Vorſatz, den Ethelred in Weſſer ſelbſt anzu- 
Ah Weser an greifen, Er hatte um fo viel mehr Urfach einen glücklichen Erfolg von dieſer Unterne- 
angreifen.. mung zu hoffen, weil Edrick die Geſchicklichtele hatte, den merelſchen Völkern, die fih 
in dem engländiſchen Heer befanden, ein Bedenken einzuflöffen, welches machte, daß 
fie es für ein Verbrechen hielten, die Waffen wider einen Fürſten zu füren, der ihr Sand 
im Beſig habe. Alles was Edmund von dieſen Völkern erhalten konte, war, daß 
fie dem Könige folgen molten, wenn er das Heer in Perſon anfüre, indem fie unter ei- 
nem andern Feldherru fechten wolten. In dieſer Noth that Edmund fein äuſſerſtes 
den König, feinen Bater, welcher fich zu London krank ſtelte, Ju überreden, daß er die 
Anfürung des Heers übernemen fole: Allein diefe eifrige Bemühung beſtarkte den 
Ethelred nur in feinen Gedanken, daß man willens fey, ihn den Dänen auszuliefern, 
indem er fich überredete, daß die Engländer kein ander Mittel pötten, Frieden mit ih- 
Fuge des nen zu machen. Da er fih affo nicht unterſtund London zu verlafen, wo er in 
Ethelrede. Sicherheit zu ſeyn glaubte, weigerte er fih, zu dem Heer zu gehen, und der Prinz, 
fin Sohn, hatte den Verdrus, feine Völker fich zerſtreuen zu ſehen, ohne daß er fie zu 
einer Schlacht bringen können. Inzwiſchen machte fich Canut diefe Unordnung zu huge, 

und gieng in feinen Eroberungen mit einer ungemeinen Geſchwindigkeit weiter fort. 
Er verſpricht, In dem verdrieslichen Zuſtand, darin fich Edmund befand, fahe derſelbe kein ans 
fih zu dem der Mittel, als daß er ſelbſt nach London gieng und fih bemüßere den König, feinen 
Beer zu bege Vater, zu überreden, daß er fich an die Spitze des Heers ftelle, Er brachte es endlich 
. nach vielen Schwierigkeiten fe weit und verſammelte mit auſſerordentlicher Mühe ein it 
ur zalrei⸗ 
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zaſreicheres Heer, als das vorige war. Seine Abſicht war, dem Canut eine Schlacht 

zu liefern, weil er glaubte, daß nichts anders als ein groſſer Streich die Umstande der 
Engländer wieder auf einen guten Fus ſeßen könne. Ethelced begab fich feinem Ber- Er gebet zu 
ſprechen zu Folge zu dem Herr. Allein er war nicht fo bald angekommen, als ihn ſein derfeiben ab 
erſtes Schrecken wieder uͤberſtel. Es ſey nun daß feine Furcht gegruͤndet geweſen, ober a . — 
daß ihm dieſalbe von den Berrátern , mit welchen er beſtandig umgeben geweſen, singejagt elde d 
werden: fo hielt er fih nur eine fehr kurze Zeit bey demfelben auf, und nam mit vieler k 
Uebereilung den Weg nach London prüd. Da diefes Heer nach feiner Abteife des Nb- 

zuges der Mercier wegen, welche hartnäckig dabey blieben, daß fie nicht fechten wolten, 

wenn der König nicht an ihrer Splge f, zu ſchwach geworden, fabe fih Edmund, 

aus Furcht fich in eine ungleiche Schlacht einzulaſſen, genötiget,, fich von dem daniſchen 

Her zu entfernen. Darauf bemächtigte fih Eanur, da er keinen Widerſtand mehr fand, 
verſchiedener Provinzen in Weffer, und fabe fih im Stande, das ganze Königreich in 

kürzer Zeit völlig zu erobern. 

Da ſich Edmund nicht im Stande fahe, den Fortgang feines Feindes Einhalt zu Edmund ziehet 
thun, falle er den Entſchlus 1 mit dem ithred, Grafen von Ylorebumberland, zuſſch nach mit- 
vereinigen, welcher einige Völker in Mitternacht verſammelt hatte. Sie verhereten zu-Fernacht und 
fammen die Pebinzen in dieſen Gegenden, welche die Partey der Dänen hielten; in- anden fh 
deffen daß Canut und der Herzog von Mercien die mittägigen verrnüftsten, die unter nahe. 
dem Geborſam des Erhelteds feft blieben. Allein Canut lies feine Freunde den Ver. Canut gebet 
berungen der Engländer nicht lange ausgefeßt. So bald er erfüt, was in Mitternacht auf dieß fite 
vorgehe, eilete er in aller Geſchwindigkeit dahin und zwang den Edmund und Ushecd, zu. 
fich in die Graffchaft Lancafter zu ziehen, wo fie auch nicht gar zu ficher waren. Da 
die Parten zwischen dem Canut und Liehred nicht gleich war, faſte der Testere enblich urheed unter: 
den Entſchus, fich dem daniſchen Könige zu unterwerfen, welcher ihm ferne Statehal: wife fih dem 
erfehaft lies: aber auf keine lange Zeit. Weil er wahl fahe, daß dieſer Herr blos durch Ema, 
die Gewalt zu dieſem Entſchlus fey gebracht worden, den Oberberrn zu verändern und es 
zu befürchten ſen, daß er nicht lange treu bleiben werde, fo lies er ihn toͤdten und ſetzte welcher ibn 
einen dänischen Hern, Namens Erick, an feine Stelle. bten MR, 

Als Edmund nicht mehr wuſte, auf welche Seite er fich wenden folle, begab er 1016. 
fich zu dem König, feinem Vater, nach London und bemühete fich ihn durch die drin- Tod des eget- 
gendeften Vorſtellungen zu mutigern Entfehlieffungen zu bewegen. Jedoch feine Demi eds. 
bungen waren vergeblich.. Ethelred, welcher fich bis dahin krank gefteller hatte, „fiel 
wirklich in eine wahre Krankheit und ſtatb kur; darauf in dem funfsigften Jahr feines 
Alters und in dem fiebenunddreifigften feiner Regierung. England war nie in einem 
kläglichen Zustande geweſen, als unter der Regierung dieses Fürſten. 

Er Hatte von der igive, feiner erſten Hemalfn, den Edmund, welcher ihm nach: Sein gma 
folgte, den Adelſtan, der als ein Kind ſtarb und einen andern Sohn, Namens da ven und 
und brey Töchter gehabt. Die erſtere, Namens Edgtve, heiratete einen engländi- "N" 
ſchen Grafen, der in einer Schlacht getödtet wurde. Edgithe, welche die andere war, 
harte das Unglück dem Verräter Edrick, Herzog von Mercien, zu Theil zu werden. 

Die dritte, Namens Edgine, war die Gemalin des Uichrede, Graſens von Ylorthum: 
berland. Von der Emme aus der Normandie, feiner zweiten Gemalin, hinterlies 
Ethelred den Alfred und Eduard und eine Tochter, Namens Bode, e 

„Grafen 
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gun von Mantes und in der andern Ehe den Euſtachius „ Grafen von Boulogne, 
tate. 

Man gab dem Etbelred gemeiniglich den Beinamen ſchlecht bereitet (7), entweder 
weil er fich öfters von den Dänen überrumpeln lies, oder weil er nie in Bereitfchaft war, 
wenn er in den Krieg geben folte, Er hatte bey feiner Gelangung zur Krone, ein reiches 
und blühendes Königreich gefunden, welches er, da er ſtarb, fege arm und in der äuffer- 
ften Verwüstung binterlies. 


Edmund 2. Edmund 2, mir dem Zunamen Eifeneibbe, 
ſechzehnter Konig von England. 

Eomund wid, Nach dem Tode des Ethelreds lies die Stadt London und alle groffe Herten, 
von den erg, die fich darin befanden, den Edmund, feinen Sehn, zum Konig ausrufen, weicher 
ländern dam ſchon vacteefliche Proben feiner Hershaftigteit und Fahigteit abgelegt hatte: Die Denen 
= ausge, aber und alle die Provinzen, die fie inne hatten, erkläreten ſich für den Canut (). 
Die Dänen Weil ihm inzwischen die Engländer nicht anders als wider Willen gehorchten, fo fand 
uinterfgen ſich eine groffe Menge derſelben, die ihre Dienste dem Edmund anboten, den fie als if- 
die pareen des ren vechtmnäßigen Füͤrſten anfahen, ob fie gleich gezwungen wurden, feinem Nebenbuler 
Canut. den Eid der Treue zu ſchwören. Dadurch wurde die Partey pwiſchen den beiden Köni- 
Xerpßiedene gen gleich. Diese Gleichheit gab zu verkhiedenen Schlachten von verschiedenem Ausgang 
Fülnchten jwi Gelegenheit, welche zu welter nichts diensten, als den Krieg zu verlängern , ohne den 
fen den Bei Streit entſcheiden zu konnen. Da die Stadt London dem Edmund eine ſehr groſſe 
den kennen. Hülfe war, gleng der dänische König damit um; fie ihm zu entreiffen, indem er über: 
legte, daß er ihm dadurch feine vornemfte Stärke nemen und daß diefe Eroberung dem 
Die Bade een. Kriege fihleunig ein Ende machen werde. In dieser Abſiche rückte er, indeſſen daß Ed⸗ 
don wird swei: mund anderwerts befchäftiger war, vor diefe Stadt und feste ihe, nachdemer die Belage- 
mol woc cung Derfelben unternommen, heftig u. Icdoch da die mutige Gegenwehr der Einwoner 
ene den Edmund Zeit gab, von der andern Seſte der Terme Hulfsvölter in dieſabe zu werz 
fen, fahe fich Canut genötiger die Belagerung aufzuheben. Machdem ihm diefer Streich 
fel geſchagen, gebrauchte diecer Fürſt viele Lift feinen Feind zu überrumpeln, oder ihn 
von London zu entfernen. Als ihm dieſer letztere Anſchlag endlich gelungen, belagerte 
er diefe grofje Stadt zum andernmal. Allein er fand nicht weniger Schwierigkeit als das 
erſtemal und die Einwoner gaben dem Edmund vermittelſt einer hartnäckigen Gegenwehr 
Zeit, zu ihrem Entſag zu rilen, 
Schlacht ohne nut hob, voller Verzweſflung feine Maasregeln zu nichte gemacht zu ſehen, die 
daß eine von Belagerung ſchleunig auf, um dem Edmund eine Schlacht anzubieten, welcher mit nicht 
beiden fit geringerm Eifer diesen. Streit durch eine einige Schlacht zu entſcheiden wünſchte und der 


den ie Dt om in diefe Abſehe, anſtat zurictzuweichen, entgegen ging. In dieſe Schlach, 
welche 
Cr) Unresdy, unbereſt. R. fhlecht des Königs Ethelreds abgtfager, und 


iu gleier- Zet den Canut zu rem Kong 

„ Simson von Durham und andere. erroßlet, weichem fie den Ei der rene ger 

Schriftteier berichten, daß die Dices, schweren. Er werfprod auch ven feiner Sei- 

ebte aud andere engländiſche Herten ſich lach te etölich, daß er Ihr getreuer Here don wolle 
Southampton begeben, daſelbſt dem Ge: in geifklichen und weltlichen Sachen. T. 
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welche febr blutig war, gaben beibe vortrefliche Proben von ihrer Klugheit und Herzhaf: 

tigkeit, ohne daß es weder der eine noch der andere dahin bringen konte, daß fid der Sieg 

auf ſeine Seite neigte. Nachdem fie lange Zeit gefochten, ſahen fich die beiden Heere 

genbtiget, mit einem beinahe gleichem Berluſt von einander zu ſcheiden. Es felete in. elt bes orig, 

beffen wenig, daß das engländiſche Heer nicht durch die tift des Edrick Streon, wel. um den Eng⸗ 

cher fich in dem dänifeben befand, wäre geſchlagen worden. Da tiefer Herr fahe, dafiländern dem 

die engländiſchen Völker wider fein Vermuten auf eine Ark fochten, die ihn einen dcm “ 

men Ausgang für feine Freunde befürchten lies, hieb er einem Soldaten, welcher dem deen. 

Edmund ziemlich änlich fabe, den Kopf ab und ſteckte ihn auf die Spitze einer zanze. 

Nachdem er darauf bis an die erften Glieder gedrungen, zeigte er dieſen Kopf den Eng- 

ländern und ſchrie ihnen zu; flieber, fliehet, ihr Lumpengeſindel! feher da den 

Kopf eures Nsnige, auf den ihr euch verlaffen habt. Dieſer Anblick berutfachte 

anfänglich unter den Engländern eine groffe Beſtürzung. Er hätte fogar ihre Nieder⸗ 

füge züwege bringen können, wenn fih Edmund nicht feinen erſchrockenen Boltern ohne 

Helm gezeiget und ihnen dadurch wieder ein Herz gemacht hätte, welches ihnen die Meie 

nung von feinem Tode zu benemen anfing, Nachdem die Schlacht, ohne einigen merklf⸗ 

chen Barth weder auf der einen noch auf der andern Seite, bis in die Nacht gewäret (*), 

machte fih Edmund gefast, fie den folgenden Tag wieder anzufangen. Allein Canut, 

welcher eine andere Abſſcht hatte, bedienete fich der Dunkelheit der Macht und begab fih 

weg. Er näherte ſich dem Meer und nachdem er feine Völker auf die Flotte, die ihn 

erwartete, enſhiſfen laffen, fegelte er einige Zeit lang langst an den Küften hin, um 

die Wachfamkeit feines Feindes zu hintergchen, welcher nicht erraten konte, was feine 

Abfıcht fey. Als er ihn hinter das zicht gefüret zu haben glaubre, ſette er feine Volker Driree belage» 

an Land und zeigte ſich zum drittenmal vor London. Jedoch, da er niche glücklicher, mus von Lon” 

als das erſte und zweitemal war, begab er fidh auf eine andere Seite. N 
Es irde eine umſtändliche Erzälung von dieſem Kriege, emlich gut zu leſen ſeyn, E 

wenn es möglich wäre, fie mit einiger Deutlichkeit zu befehreiben: allein fo findet man in 

den Scheiftitellern, die davon gehandelt, nichts als die äuſſerſte Verwirrung. 

gewiffeſte, das man aus derſelben herausbeingen kan, ift, daß die beiden um die Krone Fünf hlade 

butenden Fürſten, in einer Zeit von ohngefär einem Jahr, fünfmal mit einander gefehla-ten in einem 

gen haben. ine von diefen Schlachten, die in dem Lande Eifer vorgefallen, winde bi kal 

ohne die unglücklichen Anhläge des Edrick Streon, welcher fih, da er die Parten beftän- und Cant. 

dig veränderte, damals in dem engländiſchen Heer befand, für den Canut unfelbar 


gegeben wird. 
C) Dicke Sglacht wurde zu Serorſtan ger vier Graffhaften, Orford, Gloceſter. Wor 
liefert, weles Cambon für Sherfton in der erſter un Warreick Sefimmmen. Milton meis 
Graſſchaft Wils, halt. Andere glauben, daß es net, daß die Schlacht zwey game Tage ge: 
der Ort fey, wo vier Steine, welche man Grenz: dauert und daß Canut in der zweiten Nacht 
Reine (Shire- Stones) mennet, die Grengen det abgezogen fep. T 
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ſich das daniſche Heer welchen von den Englandern hart zugeſeßt wurde, in der auſſerſten 
Unordnung pwd zog, wuſte er den Edmund zu überceden, daß er der Verſolgung der 
Feüchrigen Embale sbat, indem ev ihn fürchten lies, es möchte die Berzweilung machen, 
daß ſie ſich wieder festen und der Sieg, der in feinen Händen fer, ihm durch einen une 
verſehenen Streich entviffen werde. Diese ziſt, die ihm ehedem bey dem Erheleed gelm- 
gen, that eben die Wirkung bey dem Edmund, der fid) verleiten lies diefem unglücli« 
chen Rach zu folgen. Man wels nicht, was man am meiften bewundern ſol, die zin. 
veorſichekgkeit des Edmundo, der ſich durch die Rathſchlage eines Menschen regieren faf, 
een, deſſen Untreu ihm bekant genung ſeyn mufte, oder die Berwegenbeit dieſes Verraters. 
Scat bey Indeſſen zeigte der lehtere, pachdemm er es überdrüßig geworden, feine Geſtnnungen pe 
Affetdun, in verſtellen, hey der letztern Schlacht, die ganz nahe bey Aſſeldun (*) gehalten wurde, 
welcher fih offenbar, was er im Schilde ſüre, Warend der Zeit die beiden H mein wa⸗ 
orie an Der ren, verlies er auf einmat feinen ihon augeweſenen Oct und vereinigte fidh mie den Dir 
Sen hier nen, welche ihn als einen wahren Freund anfzamen Dieſe Treulofigkeis verwrfacher eine 
a falhe Bestürzung unter den englandiſchen Bölken, daß fie ihre Waffen auß dle Erde 
Canut erhält warfen und auf nichts weiter dachten, als zor Heil in der Flucht zu ſuchen. Der Bera, 
einen groffen luſt, den Edmund bey dieſer Gelegenheit hatte, war un fü viel gröffe„ well er nicht 
fes. zu erſezen war, inden: der bejte Theil des engländiſchen Adels in dieſer zuglücklichen. 
Schlacht darauf gieng. Die Grafen Alfrick, Goodwin, klffetel, Ethelrard, die 
ſcch alle duch ihre Her haftigkeit und Lebe gegen den König bervor gerban, maren unter. 
der Zahfi derjenigen, die mit den Waffen in der Hand, für die Vertheidigung des Koz 
nigs und ihres Vaterlandes ſturben. 
Comano ver Nach dieſem wichtigen Siege glaubte Canut, daß nichts mehr fähig fen ih 
bannt en derſtehen Ju können. Er konte ſich nicht überreden, daß Edmund jemals cin 
anderes Gorr, der auf die Beine bringen konne, das ſtark genug fen das Feld zu halten, oder fish vor ihm 
ſchen zu laſſen angterftehen würde. Jedoch, da die Geſar für die Engländer auferjt aros 
war, wandten fie qufferordensliche Bemühungen an, fich von derfflben zu befreien, EY- 
mund hatte die Herzen feiner Unterthanen und beſonders die Stadt London auf friner. 
Seite, welche jederzeit ihm nachbrückliche Proben von ihrer Liebe und Treue 
zu geben. Also brachte diefer Fürst, anftar fih durch einen fo verdsicelichen Zufal nie- 
derſchlagen zu laſſen, feine zerſtreueten Volker wieder zuſammen und nachdem cr ein ftär- 
Fereg Herr auf die Beine gebracht, als dasjenige war, das er verſoten atre, füchte er 
feinen Feind auf, welcher nach Gloceſter im, Auzuge war. Canut, welcher Ihm keine 
Zeit geben wolte, fich noch weiter zu verftärfen, alete auf feiner Seite ihm entgegen zu 
gehen, in willens ihm eine Schlacht zu liefern, Die beiden Könige blieben einige Zeit 
lang an der Spige ihrer Heere einander im Gejicht, ohne daß weder der eine noch der an 
dere das Zeichen jur Schlacht geben wolte. Die Furcht wegen des Ausganges hielt fie 
auf gleiche Weiſe in Zweifel, Edmund fabe kein Mittel mehr für fich, wenn er diefe 
Schlacht verlieren folte, und Canut fahe einen algemeinen Abfal der Engländer vorher, 
wenn er überwunden würde. Alfo folte dem Anſehen nach diefe Schlacht, den Gewin 
oder den Verluſt eines groſſen Königreichs file den einen oder den andern entſchelden. 
edman fer, Endlich lies Edmund, welcher ſtark und manhaft war und aus dieſem Grunde den Zur 
Bert dengaunt namen 
C) Aſſeldun oder Aſſandun iR Afhoown.in nut bauete baſelbſt eine Kirche zum Andenken diez 
der Grafschaft ffer ahnwelt Billericay. Ca- der Schlacht. F. 
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namen Eiſenribde bekommen, dem Canut ſagen, er halte es für gut, um ſo viel Blut berans, tode 
zu boten, welches um ihres Streits willen vergofien werden folte, daß fie denſelben ateher es ale 
beide durch einen Zweikampf eneſchieden. Cant gab zur Antwort, wenn es auf wel, Mst == 
ter nichts ankame, als Beweiſe von feiner Herzhaftigkeit zu geben, fo glaube er derſelben 
genug zu haben um den Vorſchlag, den man ihm thue, anzunemen? fo aber, da er von 
einer schwachen deibesbeſchaffenheit und kleinen Geſtalt ſey, würde er fich hüten; fid el. 

nem fo ungleichen Kampf auszuſezen. Er fügte hinzu, wenn Edmund eine groſſere 
Vergieſſung des Bluts zu verhüten wünſche, fo fep er bereit die Hände zu einem Ders 
gleich varjubieten , wie derſecbe von den dornemſten Beſelshabern der beiden Heere würde für 
billig gehalten werden. Dieſer Vorſchlag würde von den Herren der Partey des Ed⸗ 
aminda mie Freuden angenommen, als welche eifrig wünschten ein Mitte! zu duden, die. 

fen unglücklichen Krieg zu endigen. Edmund im Gegentheil hatte den Streit lieber 
durch die Waffen entschieden: allein er unterſtund fih nicht, ‚ihrer Meinung zu wiber- 
ſtehen, aus Furcht feine Halsſtarrigkeit möchte fie bewegen ihn zu verlafen, Man et- Der fi 
Mär denmach ven beiden Seiten Gevohmächtigee, welche auf eine Keinen Jal dar Sa kung 
verne, Namens Aney ; gerade gegen Glocefter ber, zufammen kamen, um Mittel yen fonge — 
gu fichen!, die Anforiehe der beiden Fürſten i. Ordnung zu bringen. Mach einer ziem- belen Cage 
lich kurzen Unterredung wurde eudlich der Friede vernulttelſt einer Theilung des Könige land. 

reichs geſchloſſen. Weffer, das ift, das ganze der Temſe gegen Mittag gelegene sand, 

vebſt der Stadt London und einem Theil des alten Königreichs Eifer, wurde dem Ed. 5 
mund zuerkant. Canut bekam zu feinem Theil das Königreich Mersien, welches au z 

fer Mercien an ſich, Northumberland und Ooſtanglien unter fich begrif,. So bald 

alles in Ordnung gebracht war, ben fich die beiden Könige auf die Inſel Zliney, wo 

fie den Frieden befchroorenz darauf fih Edmund in fein Königreich begab. 

Die Ausforderung, die Edmund an den Canut gethan, hat einige Geſchſchtſchrel- Aumatins 
ber veranlaffet, vorzugeben, daß fich die beiden Furſten wirklich in elnem beſondern Ge⸗uber den vor- 
focht auf der Kleinen Ine, von der ich jet gereber, mit einander geschlagen hatten. Umgaen d 
Bisfen Kampf dete waicheinlicher zu machen, haben fie fich fogar bemaber, ihm mit bers enen uch 
ſhiedenen Umffänben auszufhnniefen, davon folgende die vornennften find. Man giebt : 
vor, Canut babe, nachdem der Kampf ziemlich lange ohne einigem Vortheil auf der el⸗ 
nen oder der audern Seite gedauert, als er feine Kräfte erſchöpft gefület, das Viſir von 
feinem Heim aufgehoben und dem Edmund die Teilung des Königreichs vorgeſchlagen, 

Welcher fie auf der Stelle angenommen, füger Hinzu, daß ſie in dem Augenblick 
auf einander zugelaufen und fich zu gyöffer Erſtaummg der beiden Heere, die ihnen 
zugeſthen, einander ümarmet. Jedoch da bie beſten Geſchichtſchreiber Feine Meldung 
ben dieſem Zweikampf thun, fo würde man nicht begreifen können, warum fie es unter⸗ 
lessen, iee Geschichte damit zu bereichern, woften er einigen Grind gehabt häkte (J. 
` 5 d Bbb S Edmund 


) chend, Abe den Nievalle, at eine 
alefürlache Machriche gegeben don allem Was vor 
Ind nach dien derten Zrscifanıpf westfall. 
Hunkingdon und Marehäns von Wepkmineer 
Tinie darin wir ihm überem. WMalmsbury 
der, daß kd man den Cant heaks gefordert, 
daß er aber das Geſecht vermied and ſich wre: 


den, bas Reid zu been. Sinnen den Diit- 


Patt aut derten tain hicje die gerne Mel: 


ding weber von der Ausfordetüng nech vem 
Aiveifatipf.". Sieraden shes ven der Thrhma drs 
Reiche auf Zureden des Edrick auf eben die Met, 
wle die ſächſiſchen Jahrbücher daben ream. So 
Wes AR dee Higehoishelt in diefen Stüc. d. 
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1017. Edmund gengs Diefen Frieden, den er mit ſo vieler Arbeit erworben, nicht lange: 
Tod des Ed⸗Edrſck Streon, fein Schweſterman, welcher befürchtete, die Vereinigung der beiden 
wans, Könige möchte zu feinem Unglück gereichen, trieb feine Treuleſſgkeit aufs höchſte, indem 
en ihn durch zen von feinen eigenen Bedienten ermorden lies (). Es haben einige ger 
fügt ,. ex.babe diefe ſhändliche That durch feinen eigenen Sohn bolbeingen laffen, Ein 
ſolches Ende nanı alfo dicſer tapfere Fuͤrſt, der eines beſſern Glucks wuͤrdig geweſen. Er 
batte die Krone noch kein volliges Jahr befeffen , doch batre er in einer fo kürzen Regies 
zung Bäufige Proben von einer vorkreftichen Tapferkeit, volkommenen Klugheit und un 
gemeinen Hürigfeit an den Tag gelegel. Er hinterlies von der Yigiv«, feiner Gemalin, 
zwey Söhne, Namens Edmund und Eduard, von weichen ich im folgenden zu re 
den Gelegenheit haben werde. Er hatte auch einen natielichen Sohn, Namens Edwy, 
welchen Canus einige Zeit darauf umbringen fies. 
Berfpredun _ Der Herzog von Mercien, der fih Glück wünschte dem Canut einen fo qroffen 
gen des Canut Dienſt geleifiec zu haben, ceilece ihm die erfte Nachricht davon zu überbringen; Canut 
ae aber atte an einer do barbarifchen Tpat,einen Absehen. r werfielte udeſſen feine Ge. 
° 2 finmungen, weil er dieſen Verräter noch nötig zu haben glaubte und verſtrach ihm gar, 
ihn über alle die andern Herren des Königreichs zu erben. Er hielt ihm fein Wort 
nach der geit: aber es geſchahe auf eine von derjenigen, die dieſer Treuloſe erwartet Hatte, 
ſehr verſchiedene Art. 


Canut ber Ca nut der grofe 
fe- Tr. > 
ie ſiebzehnter König von England und zweiter daͤniſcher König. 
1017. Der Tod des Edmunds gab dem Canut Gelegenheit und Borwand, fich des Kb. 


Eanut lift ſich nigrelchs Eifer. zu bemächtigen, welches die rechtmäßigen Erben nicht im Stande waren 
zum einigen ihm ſtreitig u machen. Es geſchahe nicht ſowol durch die Gewalt der Waffen, daß er 
kong vanéns⸗ſich in den Beſiz deſſelben zu fegen unternam , als vielmehr dadurch, daß er die Einwll. 
gend erkennen. gung der Grofen erpreſte. So ſtark auch der Widerwille der Engländer gegen die 
dänische Herſchaft war, fo bofte er doch, daß die Furcht England wieder in neue Trüß- 
falen zu ſtürzen, noch mehr Wirkung ben ihnen haben und fie dasjenige, was er wünsche, 
zu thun nötigen werde. In dieſer Abſicht verlangte er, daß man in Weſper eine alge⸗ 
meine Verſamung zufammen berufen folle, um auf der ſolben feine Rechte vorzuſtelen; 
indem er bedachte, daß es allemal Zeit genug fen, Gewalt zu gebrauchen, wenn er zu 
ſtarken Widerſtand fände. Da Edmund zwey Söhne und zwey Brüder hinterlajfen, 
Po fhin es, daß Canus kein Recht habe, feine Vertaffenfchaft in Anfpruc zu nemen 
Allein 
C*) Malmsbury und Prempron berichten, plözlichen Todes gegeben. Er wurde bey 
Baf dieß, Döfewichter den Edmund mit einem feinem Öresvarer ogar iu Glaffenbury be. 
Abharfen Eiſen durchſtochen, wärend daß er feine graben. Der Ruhm der Angelfachfen hatte 
Notdurft verrichtet. Einige Schriftſteller ges mit Ihm ein Ende. Dusch feinen Tod erhielten 
ben vor, daß er an Gift geſterben: andere, die Dänen die Oberhand ; und die Mosarhie 
daß er durch ein Dild getödret worden, welches der Sachfen endiste ih, nachdem ſie feit ihrer 
aul foldbe Art geftelet geren, daß es einen Ginffirung vom Egbert 190 Jabr gedauert, 
Pfel nach dem Kürten geworfen, als er es an. asa Jahr nach der Stiftung der Heprarchie, 
erürer welches aber weng Warſceinlichtelt und e Jabr nach der Ankunft der Sach 
ar. Die Jahrbücher fagen dies, daß er eines unter bem bengift. T. r 
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Allein dieser behauptete, es fey in dem Vergleich auf der Insel Alney ausgemacht mot- 
den, daß derzenige von den beiden Königen, welcher am laugſten lebe, dem andern nach. 
folgen sole. Er gab fogar ziemlich Deutlich. zu verſtehen, daß, wem es dahin aus. 
fallen folte; daß ſie den Ausſpruch wider ihn thäte, ey ſich an die Eneſcheidung der Berz 
ſemlung nicht kehren würde. Die beiden Söhne des Edmunds waren ſehr jung 
feine Beider befanden fidh in der Termandie, wo fie an nichts weniger dachten, als 
ſich die Krone von Weſſer zu verſchaffen. Auf der andern Seite war Canut mächtig 
und drohere. Zugeſchwelgen, daß die Helfte des Königreichs in feiner Gewalt war, hatte 
er ſelbſt unter den Weſtſachſen viele Anhänger; ohne diejenigen zu rechnen, die uͤberzeugt 
waren, daß alle Arten von Mitten der Erneuerung des Kriegs vorzuziehen feen, Es 
war dahero den Freunden der eugländiſchen Fürſten nicht wol möglich, fo groffe Hinder- 5 
niffe zu úberfteigen. Wenn fie darauf beſtanden hatten, die Krone von AWMeffer bey š 
dem Geſchlcht des Edmunds erhalten zu wollen, fo würden fie in dem Königreich einen 
Krieg wieder angezündet haben, der es notwendig völlig zu Grunde gerichtet hätte. 
Bap dieser Verwirrung begnügten fie fich zu verſtehen zu geben, daß ſie darein willigen 
wolken, daß Canus fo lange zum Vermund der Kinder des Edmundg erkläret werde, 
bis daß der ältefte von biefen Prinzen die Jahre erkeicher, felbfk regieren zu können. Wenn 
fie duch dieſes Mittel die Peinzen nicht auf den Thron festen, fo erhielten fie doch zum 
wenigsten das Recht derſelben unverrückt. Jedoch Canut war mit einer geliehenen Ger 
malt nicht zufrieden. Er wolte dem Edmund vermittelst feines eigenen Rechts und Kraft 
des Vergleichs von Alney nachfolgen, ein Recht, welches man ihm nicht zugeſtund, 
boch aber auch nicht wagte es ihm offenbar streitig zu machen. Ob gleich der Vertrag 
dasjenige, was er vorgab, nicht ausdrücklich in fich hielt, fo behauptete er doch, daß 
Diefes der wahre Berſtand beffelben fey und daß man ihn, obne ihn brechen zu wollen, 
nicht anders erklären konne. Um zu zeigen, daß dieſes die Abſicht und Willensmeinung, 
der beiden Parteien gewesen, die den Vergleich geſchloſſen und beſchworen, nam er alle 
Diejenigen zu Zeugen; die ben dem Schlus des Friedens gegenwärtig geweſen und fragte fie, 
ob es wahr few, daß man etwas pum Westen der Söhne des Edmundo verabredet habe; 
und aus der Antwort, die man ihm gab, daß von dieſen Prinzen nichts fey geredet wor- 
den, zeg er die Folgerung, daß ſie alſo an der Verlaſſenſchaft ihres Vaters kein Recht 
bätten. Da dieſer Beweis, fo ſchwach er auch war, durch die Stimmen feiner Anhan⸗ 
ger und noch mehr durch die Furcht unterstüzt wunde, die man allen Engländern übers 
haupt einzuflöffen Sorge trug, war derſelbe hinreichend die Berſamlang zu dem Entſchuus 
in bringen, fich dem Willen des Canut gemäs zu bezeugen. Man fand,, oder man 
ftelte fich wenigſtens feine Grinde fehe bündig zu findeu und ohne fie naher zu unterſuchen, 
erkante und erklarete man ihn zum Konig von ganz England und, alle groffe. Herren, fo- 2 
wol engländiſche als daͤniſche, leiſteten ihm den Eid der Treue. Darauf wurde er r theilet Eng · 
krönet und gleich darnach theilete er England in vier groffe Statthalterſchaften, nemlich land in ver 
ieren,  Hombumbvrtend, Oflanglien und beiten, Des ara bem ee, 
Lori Stevonz bas zweite em Erick; das dritte gab er dem Tuck und für fib el. man 
behielt er Weſſer, ohne weder einen Herzog noch einen Grafen dahin zu ſezen. . zo. 
Canut war zu verschlagen, ais daß er den Beregungegrund nicht barce merÉer fol. Smd. 
len, der die Engländer angetrieben, ihn für ihren Oberherren zu erkennen, Os glich & fa den 
alle diejenigen, die fich ihm näherten, ihre Gefinnungen zu verbergen ſich deffſſen, -fo dice fe 
Bbb 3 erkantediezeulgen, bie 
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ahn bennumht erkante er doch wohl) daß ein fit beinahe zwelhundert Jahren angefangener und durch Gé 
sen, vom base ſtandlge Kriege gehegter Has in fo kurzer Zeit nicht dusgelöſcht werden tonie Dieſes 
au fafon. fiiar fach, daß er ſich eurſchles) alle mogliche Boeſſchkigkeit zu gebrauchen, der 

vin 


ring der nder zuworzukermmen. Dieſes glücklich zu bewerkſtecligen hielt er zweier. 
ley für ſehr big. Eilid, daß er ſich bey ſelnen neuen Unterthanen belebt mache; 
und biernächſt daß er ſich diejenigen vam Safe schaffe, die ihm Unruhe verurfachen fons 
ten. Ob ſich gleich dieſe beidem Anſchhlage, nicht mit einander vertragen zu können fehle 
nen, ſo hofte er doch damtt zu Stalde zu kommen und wandte alfo den Anfang feiner 
Cr bemübet Regierung daz un. Da ihn nicht unbewuſt war, daß das nachbritffichfte Mittel das 
fid die late Volk auf feine Seite zu bingen, ſey, daß er die Gerechelgkeit genau und ohne Parte 
Ber enen. feit handhaben fafie: fo erffätere- er gleich Anfänglich, daß er in Zukunft nter den 
Ver gebt ene Dänen und Englendern keinen Unterſchieb mehe mahen werde. Nach dieſan gab er 
fentliche vers einen öffentlichen Beſel heraus, welcher dahin gieng, daß in einer jeden Provinz die al 
erding ber: ten Gefeke, wie zu den Zelten der alten fächfifeben Könige, beobachtet werden folten. 
aus, welche 19: Doch nant ee die mitternächtigen Provinzen davon aus, weil dieselben belnahe von lauter 
wen gluſtg it. Dänen bewonct würden, weſche besondere Gefüge eingefürst hatten, mie denen es nicht 
ig war einge Veranderungen vorpunemen. Eben dieser Befel vererdnete auch fee 
ſtrenge Strafen wider alle llebelchäter, fie mochten ſeyn von was vor einem Volk fie wol- 
ten; well die Abfiche des Königs war den Engländern zu erkennen zu geben, daß fie 
keine Parteiſſehtelt zu befürchten batten. Diefe klage Borfichtigfeit brachte die Wirkun, 
wirklich hervor, die er fich davon verſprochen. Das Volk konte die Zufrtedenheit nie 
genug bezeugen, die es empfinde, ſich nach ſeinen alten Geſetzen unten dem Schu eines 
billigen Giren vegieret zu chen, welcher hits als die Glückfelgkelt feiner Untertanen 
zur legeen Abſicht zu paben ſcheine. m 
Er bemühet So bald Canut merkte, wie weit er es in den Herzen der Engländer gebracht habe, 
ach die pwen glaubte er ohne Furcht an dein andern Teile feines Anschlags arbeiten zu können, nach 
aachen welchem er fich diejenige, die ihmam weifken beschwerlich zu fen ſchſenen and beſſnders 
zeit m bc, die färhfrfeven Prinzen vonr Hatte ſchaſſen Woles Alferd und Edaerd, dis Bader 
fen. des letzten Königs, hatten ſich mif der Liine, ihret Mütter, nuch del Morandi 
begeben, wel ſe wohl vorherſuhen, daß die ehfen die Freihelt nicht haben wär, 
den, dem königlichen Haufe Gereihtigfeitwieberfaren zu lasen. Was vie zwey Sohne 
des Edmunds betrift ſo waren dieſelben in England geblieben, weil fie noch zu jung 
waren, als daß fie für ſich felbſt die Wotfichtigkeit hatten gebeanchen können, ſich aus 
den Händen des Canus zu entziehen. Ob diefe beiden Pisten gleſch in einem zarten 
Alter waren“ ſo machten fie doch dem neuen Konze der Hebe wegen, die das Volk zu ihr 
er ſchickt die nen hatte, niche wenig Unruhe. Er'wärde ſich kein Bedenken gemacht haben fieri 
been ahne bringen züblaſſen; allein er konte dieſen Schrit in England nicht thun, obne Gofar zn 
des Comms saufen, die Liebe der Engländer zu verteren y idele ihm ſehr nötig war. Well er ſich 
indeſſen, ſo lange dleſe beiden Prinzen am beben waren, in keiner Volk onmenen Sicher 


wart, um fe 


tee um heit befand, fo tið er es einem ſeiner Bedienten auf, ſie, unter dem Vorwand rer 
banain un. ſen za Laffen hach Beek zu fitten in der That über gehabt es, um fie Ach oecd 
laſſen. leichter dom Halſe ſchaſfen zu koͤnnen / wenn ihre dlbiweſenheit die diebe der Englander wir- 
Klein ie wer, de vermindert haben. Derjenſge, dem dle Nuſſtcht über dle Priten aufgetragen und dem 
den nch die Abſicht des Könige nicht unbekant war, batte gegen dieſe Unſchuldige ein * 
sunn 2805 ches 
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Edmund ſurbt 
en, daſelſt. 


zu feinem Unterhalt nötig war. i g 
Canut hätte gern gewünſchet, fih eben fo leicht von der Unruhe befreien zu können, Vermglung 
die ibm die Prinzen Alfred und Eduard, Brüder des Könige Edmundo, verurſachten, des Canut mit 
welche wit da Sime, iter Mutter, nach da kormandie geflüchtet marene, -Allein der nenn 
fabe kein Mittel -fies aus den des Herſogs Richard 2, ihres Oele zus 
bringen, Erbefiachtete gar, diefer Furt, Beffen Macht nicht, gu verachten fen; machte) 
es eines Tages unternemen, ihnen Gerechtigkeit zu verſchaffen, Um vieler Gefar zuver⸗ 
Aufommen geriet er auf den Einfal den Herzog von der Rermandie auf feine Seite zu bein. 
gen, indem er bey ihm um die Emme, feine Schweſter, die Winwe Ethelreds 2 anhielt und 
ibm far ihn felbſt eine von feinen Schwestern, Namens Eitrishe, anbos, „ Nachdem fein 
Ünerbiefer, angenommen worden, wurden die beiden Bernälungen zum kiger beiden Fünften 
anständigen Pracht volſogen.) Wenn Ermine tamir zupsicden war, daß ſie in England 
eben. den Nang wieder bekam, den fie ehedem darin gehabt hatte, fo waren es Aird 
und Eduard, ihre Söhne, um fe viel weniger, als -welche ihren Verdrus daruber öf⸗ 
fentlich an den Tag legten. Der leztere beſonders vergab ihr dieſe ärgerliche Verbindung 
mit dem Todſeinde ihres erten Gemals niemals. Alle beide aber würden noch 78555 Defender 
biierhraufgebenche, daß ſie darin gepifliget, daß in ihren Ehevergleich gefeht worden, daß arten de 
die Kinder, die von ihr und dem Canut würden geboten Werden, für Erben der Hrone 
a von 


CE) Diefe Beiden ddwys find von verfchies frischen, Befindet, Ahr wohl ven einander atte 
denen Gefiätfchreißern mit einander versede kerſcheden werden, A 5 
fit, in den ſächſiſchen Jahrbüchern aber und () Diejer lebte Edwy wurde zu Tavis 
in dem Gefhlechtstegiter, das fich au dem Cue ſtock in der Graſſchaft Pevonfthirs beyran 
de der Geſchſchte des Alfreds, die Spelman g Malmesbury. T. ber un 
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von England ſolten eifant werden. Dieſes hies, dem Geſchlecht bes Erhelreda, fo viel 

an ihr liege, die Hofnung gäßzlich Benemen, jemals auf den Thron steigen zu können. 

Canut ſchaft Nachdem Canut vermittelt dieſer Vorſichtigkeit der Gefar zuvorgekommen, die er 
nen ven Seiten der fächfifepen Prinzen befürchtet, glaubte er, daß es Beit fey , fid einige 
5 ann geh. Herren vom Halſe zu ſchaffen, deren Treue ihm verdächtig fey und deren Macht er bes 
helfe. fürchte. Die drey vormemfken waren, der Herzog von Mercien, der Herzog von Oft- 
anglien und der Graf von Florthumberland. Dieſe Herren hatten ihm groffe Dienfte 

geleiftet; allein diefes war es eben, was fie ihm furchtbar machte, well or wahl eine, wie 

ſche fie im Stande wären ihm zu ſchaden, wenn fie es unternämen, Er hielt den Edrick 

Streon für einen Böſtwicht; und weil er fich nicht auf feine Treue verlaſſen konte, da 

er die beiden leßtern Könige, der Verbindungen, die ihn an ihre Seite hätten feft halten 

follen, ohnerachtet, fo oft verraten, fo eneſchlos er fih mit demſelben den Anfang zu ma. 

Deftrafung chen. Er fand gar bald eine günftige Gelegenheit dieses Vorhaben auszufilten, indem 
des verrätsts er eine Handlung der Gerechtigkeit that, die den Engländeen fede angenem war. Als 
Gorit. dieſer Herr eines Tages die Umverfchämtheit hatte ihm öffentlich vorzuwerfen, daß er feine 
Dienſte und besonders Diejenigen noch nicht beſonet, die er Ihm geleitet, da er ihn von 

einem fo furchtbaren Nebenbuler als Edmund gewesen, befveiet, gab er ihm den Bors 

wand an die Hand, den er feit langer Zeit geſucht. Edrick hatte diefe Worte kaum aus. 

gesprochen, als ihm der König im Zorn antwertetet weil er die Künheit habe ein fo 

schwarzes zaſter, welches er bis dahin nur geargwanet , öſſencicch zu geſtehen, fo folle er 

auch die Strafe dafür leiden. Und zu gleicher Zeit befaler, ohne ihm Zeit zu laffe 

zu antworten, man folle ihm auf der Stelle den Kopf abſchlagen und feinen Seichnarn iit 

die Temfe werfen. Man fagt, er habe dieſen Kopf auf den böchſten Ort des Thurms 

zu Kondon fegen lafen, um das Wort zu halten, das er dieſem Verräter gegeben, daß 

er ihn über alle die andern engländifepen Herren erhöhen wolle. Auf diefe Weiſe befart 

alſo Ebri endlich die gerechte Strafe für feine Treufofigkeir. Erick, Graf von Vort- 


biunderland winde einige Zeit darauf unter einigem Vorwand aus dem Kå 
verbant. Turkil, Herzog von Oſtanglien, der durch dieſe Beiſpiele und vie 


reich 
ch 


durch die Abgeſchickten des Königs erſchreckt wurde, entfernete fich freiwillig, aus Furcht 

in ein noch geöſſeres Unglück zu fallen. Nachdem verfchiedene andere nicht fo anſenliche 

. der Eiferſucht und dem Verdacht des Königs aufgeopfert worden, wurden ihre 

zellen mit Leuten deſeßt, zu denen der Konig mehr Vertrauen hatte. Seit dieſer Zeit 

fiengen die Engländer an, einige Rube zu genieſſen, die ihnen um fo viel füffer vorkam, 

je finger fie derſecben beraubt geivefen und je weniger fie Ucfüch gehabt diefelbe zu enware 

Steuer, die keln. Doch muſten fie noch eine Steuer von achtzigtauſend Pfund (*) bezalen, um dem 
aufgelegt wor: däniſchen Heer, davon der gröſte Theil nach Danemark zurückgeſchickt wurde, den rück. 


den, das e 
120 1 peer ſtändigen Sold zu bezalen. 


As Canut fahe, daß das ganze Königreich in einer tiefen Rüge war und er keine 


méan lach bade zu befürchten, daß die Engländer daran denken würden fid zu empbrei, 


c) Die ſachſſchen Jahestcher Beim Jahr 
al meiden, daß diese den Denen gJalce 
Summe aus jroelunbfiebyigtaufen Pfund Ster- 
Ang bestanden, auſſer eilcallend. eder, wie 
Slorens von Werceſter meidet, fünfjepn: 


entfe)los 


tinfed, Welde die Stadt London gezalg. 
Wan kan heraus den blühenden Zuftand dieser 
Stabe zu der Zeit beurteilen, wel fe an 
Stande geweſen“ faft den ſechſen Thel dieser 
grofen Stener zu alen. S. 
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ealſchlos e ſich eine Reife nach Dänemark zu thun. Seine Gegenwart war dafelbſt 1010. 
des Kriegs wegen, den die Damen mit den Pandatern harten, schlechterdings nötig. Canut gehet 
Er nam alle die engländiſchen Herren mit fih, die ihm verdächtig ſeyn konten, aus nach Dane“ 
Furcht feine Abweſenbeit möchte Ra die Gedanken sinflöffen, in der Königreich Un mart, um bie 
ruhen zu erwecken. Aus dieſer Betrachtung geſthaße es auch zum Theil, daß er Yen in 
Kern der englandiſchen Völker minam, daraus er einen anfenlichen Haufen machte, 5 

an deſſen Spiße er den Grafen Goodrwin ftelte, einen Sohn des Uilnoth, von weichem ich 
Gelegenheit gehabt unter der Regierung Echelred a zu reden. Goodwin, welcher ein 

Man von einer groſſen Fahigkeit und Erfarung war, chat fich in dieſem Kriege durch 

eine ſehr tûne That hervor, die von einem glücklichen Ausgang begleitet wude. Als die 

Heere der Dänen und Vandaler fih einander genähert hatten, ſetzte ſich Canut vor, feine 

Feinde den Morgen darauf, fo bald der Tag anbrechen würde, anzugreifen. Indeſſen 

daß feine Volker in Erwartung der Schlacht ein wenig ausruheten, fiel Goodwin, nadje Verwegene 
dem er fih mit dem Haufen, den er anftrete, heimlich aus dem tager geſchlichen, wä tha bes@oap: 
rend der Nacht über die Vandaler her und nachdem er fie durch dieſen unvermuteten Au- Aachen 
Brif in Unordnung gebracht, vichtere er ein groffes Blutbad unde ionen an und trieb ibr anten 
Heer in die Flucht. Als Canut bey dem Anbruch des Tages alles zur Schlacht anord. . 

nen wolte und die Engländer nicht auf ihrem angewieſenen Orte fand, zweifelte er nicht, 

daß fie nicht zu den Pandalern geftoffen feyn würden. Allein zu der Zeit, da ihm dieſer 
undermutete Zufal in eine ziemlich groffe Verwirrung feste, fahe er den engländiſchen 
Deſelspaber ankommen, welcher ihm die Nachricht von feinem Siege ſelbſt überbrachte. 

Ob diefe That gleich von gefärlichen Folgen fern konnen, fo wolte der König doch 5 

dieser Gelegenheit die Kriegsregeln übergeben, welche verlangten, daß Goodwin beftta 

werde, well er fih ohne Beſel zu ſchlagen unterftanden. Er empfeng ihn mit vielen 
tiebfofüngen und um ihn eines fo geoffen Dienftes wegen zu befonen, machte er ihn zum 

Grafen von Rent. Ich werde in dem folgenden öfters Gelegenheit haben, von eben 

dieſem Goodwin zu reden, welcher endlich der gröſte Herr von England geworden. 


Nachdem dieſer Krieg glücklich geendiget worden, kehrete Canut wieder in feine Jil rey verſchie⸗ 
fel zurück, wo er gleich nach feiner Ankunft den groſſen Rath verſümmelte, um von dem den arten von 


felben die dänischen Gesche befäcigen zu laffen, welche feit einiger Zeit in einem Theisen in 
des Königreichs, und befonbers in Yorrbumbeetand, beobachtet worden. Es gab da- Cann lat die 


mals in England dren Arren von Geſchen (e), nemüch die weſtſachſſchen, die wer- auchn ge- 
ciſchen und die daͤniſchen. Allein die letztern hatten noch nicht das Siegel des ee genen: 
ichenbalten 


(O Welt-Saren: Lage, Herchen Kaga 
und Dena-kaga,tvaren Die beiyirten vonGefeken, 
Der Dichef Vicolfon zeiget in feinem Briefe an 
den Doctor Willing, weicher von dem fetteren 
feiner Ausgabe der fächfifchen Gefege vorgefebet 
it, daß dest Eiebeifung der Geſete von nge 
land in brey Arten erdichter fey, und aus einem 
Artum der nor nanniſchen Ausleger entjtandent. 
Denn es haben biefelben das Wort Lags unrecht 
derſtanden, wecches fie für eimerlcy mit Lex oder 


A. algen. 5if,v. Engl. Ch. 


Gefen gehalten haben, da dech Raga ein Land, 
Gebiete oder Provins bedeutet. Dis erhellet 
deullſch aus mehreren Stellen det ſächſiſchen Ge 
fege; in welchen on Dena: Laga fo viel beiffety 
A unse en 2 55 aaa 1 1 1 
Dänen, Man fihe die e Befege 
Doctor Wilkins S. s3 und in, Det Ver 
faee des Gefsrädhe des Seaeeatio It der erſte 
geween, der andere zu diesem Irum verleitet 
bat, B. 1 E. 16. T. 


Eec 
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lichen Anſehens erhalten, bis daß fie Canut, nach feiner Zurückkunft aus Dänemark, 
in eben den Rang als die alten Geſetze des Landes ſetzen lies. 4 
1025. Seitvern diefer Firſt nach England wieder zurückgekehret war, lebte er dafelbft in 
Felnzug des einer beſtändigen Ruhe und beſchäftigte fich einig und allein damit, daß er die @rrerhti, 
Canut wiber keit und den Frieden daselbst blühen lies und feine Unterthanen glücklich machte. Allein 
eie Schtweden einige Zelt darauf fabe er fich genötigt, diese feiedfertigen Beſchaͤft gungen zu unterbre⸗ 
chen, um eine zweite Reife in fein Königreich Dänemark zu thun, welches von dem Kò- 
nig in Schweden angegeiffen worden. Dieſcr Feldzug lief ziemlich ſchlecht für ihn ab. 
Die engländiſchen Völker, die er mit fich gefiver , litten in demſelben viel und er hatte 
das Unglück, Widerwertlgkeiten zu erfaren, deren er nicht gewont geweſen. 


1027. Zwey Jahr darauf, da er den unglücklichen Erfolg, den er in dem letztern Kriege 
Gr bomidi: wider Schweden gehabt, vergeſſen, feng er einen andern an, der ihm den Berluft, den 
gat fih Nor- ibm die Schweden verurſacht, reichlich erſeste. Er batte einige alte Ansprüche auf 
wegen. Korwegen, welche nicht gar zu gut ausgemacht waren und Die er wieder aufzufuchen ſich 
De e echo. Glaus, welcher damals den Thron diefes Königreichs inne batte, war ein 
Wale Fürſt von einem ſchtbachen und zum Kriege wenig aufgelegten Geiſt. Tanut uetheilee, 
SS. Dumeim. daß es ihm unter der Regierung dieſes Fürſten leichter als zu einer andern Zeit form werde, 
feine Anfprüche gültig zu machen. Er feng die Votziehung feines Anſchlags mit heimli- 
chen Beſtechungen an, die eine grofe Menge norwegiſcher Herren auf feine Seite brachte. 
So bald er merkte, daß feine Sachen auf einem guten Fus ftünden, begab er fich mit 
einem anfenlichen Haufen englsndiſcher Völker nach Danemark und feste feine Volker 
plotzlich in Norwegen an Land. Olaus, welcher nicht die geringste Nachricht von 
feinen liſtigen Streichen erfaren, erſtaunte als er fid) angegriffen fabe und noch mehr dar⸗ 
Aber, daß der geöfte Theil feiner Unterchanen die Parten feines Feindes ergeif und 
gr alfo kein ander Mittel, als davon zu fliehen und ihm fein Königreich zu überlaffen, 
o bald er fid wegbegeben, lies fih Canut zum König von Norwegen krönen und be, 
khnmerte fih wenig um das Recht, well er die Gewalt in Hånden hatte. Nach zwey 
Jabren wolte der abgefeßte Fürſt einen Verſuch chun, fih wieder einzufesen: allein er 
wurde von feinen eigenen UInterthanen getödtet und Canut blleb ruhlger Beſizer von dieſem 
Konigreich. Olaus wurde nach feinem Tode unter die Zahl der Heiligen geſetzt und mit 

dem ruhmvollen Namen eines Mäctyrsrs beehret. y 
Eannt ergett ` Die Eröberung von Norwegen fätrigte den Ehrgeiz des Canut vällig. Seit 
Gb der an, dieser Zeit ergab er ſich, ohne weiter an Kriegsvetrichtungen zu denken, der Andacht; das 
uht. iſt, er beflis fich hauptfächlich den Kirchen und Alöftern Gutes zu thun: als wenn die 
umechtmäßlge Einnemung zweier Königreiche und alle hieraus folgende Kicbef durch eine 
fo geringe Öenugehuung wieder gut zu machen geweſen. Unter andern bemühere er 
fich ganz beßonders, öffentliche Beweife feiner Ehrfurcht gegen den h. Edmund, ehemas 
tigen König von Oßſtarigtien, der von den Dänen getödtet worden, zu geben. Bieb 
leicht lege er der Erdicheung, die man ausgebreitet hatte, daß Sueno, fein Water, von 
dieſem Heiligen gerödtet worden, einigen Glauben ben; oder vielleicht wolte er das Ges 
kücht, das fich davon ausgebreitet, dadurch vernichten. Wie dem aber auch ſenn mag, 
fo lies er über das Grab dieſes Königs eine prächtige Kirche bauen und vergröfferte die 
Stade, in der fein Seichnam begraben lag, welcher er den Namen St. Eomundebung 
gab, 
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gab, ſehr merklich. Das Kloster, das in eben dieſer Stadt war und den Namen Dreadſckg⸗ 
worth fürete, war von Eduard dem alten mit Einkünften versehen worden. Nad- 
dem Canut das Gebäude deſſelben vergröffert und die Einkünfte vermehret, wurde dieſes 
Kiofter eins der fhönften und reichften des Königreichs (*). 


Mach allen dieſen Bemühungen, durch welche diefer Fürſt merkliche Proben von _fozr, 
feiner Frömmigkeit gegeben zu haben glaubte, entſchlos er ſich eine Reife nach Rom zu er thut eine 
un und volzog dieſen Borfag im Jahr 101.“ Er machte, wärend der Zeit er in dieser dale nach 
Stadt war, den Keechen viel reiche Geschenke und beftåtigte alle die Schenkungen, die em. 
feine Borfaren ſowol der romiſchen Kirche als dem englandiſchen Collegium gethan 
batten. Er erhielt auch auf feiner Seite gewiſſe Vorrechte für die Kirchen in England 
und einige Geſaligkeiten für die Engländer, welche die Gräber der Apoſtel beſuchten. 
Das gründlchſte aber, was er daher mitbrachte, war eine Freiheit von den Zöllen, 
die die Engländer in Italien ſonſt zalen muften. Der Kaifer Conrad, der (ich 
damals zu Rom befand und mit dem er eine genaue Freundſchaft errichtete, bewilligte 
ibm diefe Gewogenheit. Der König von Frankreich wolte auch den Engländern, die 
durch ſeine ander giengen, in Anſehung feiner, eben dieſe Gewogenheit bewilligen. Da- 
durch fanden fich die Pilgrimme oder andere reifenbe Engländer, eines anſenlichen Auf- 
wands entlediget und von unendlich vielen Verdrleslichkeiten befteiet, denen fie in Frankreich, 
Italien und Ceutſchland vorher unterworfen geweſen. Alles dieſes erſichet man aus 
einem Briefe (**), den dieſer Monarch von Rom aus an die algemeine Berſamlung der 
Engländer geſchtieben, darin er derſelbigen von demjenigen Nachricht gegeben, was er zum 
Zeiten feiner linterchanen gethan hace. In dieſem Briefe bezeugte er eine febr groffe Frå 
migkeit und einen ſeſten Vorſaß, feine Länder nach den Vorschriften der ſtrengſten Gerech⸗ 
tigkeit zu vegieren. - Er bat zu gleicher Zei die englandiſchen Herren, ihm in dieſem 
‚guten Vorhaben beizuſtehen. 


So bald er nach England zurückgekehrt war, richtete er feine Sorgen auf die Ein. er kent wie 
weihung der Küche des h. Edmunds, welche vor feiner Abreife nach Nom war angefan-der nach ons, 
Eee Genie e. 


Bien Klechen teen noch zweß, wenlich Die Stiche 
der h. Blarie nd beh. Jacobs. Die date, ven 


0 Leland; der ein Augenzeuge von der ` 
Pracht der Stadt und des Kloſters Edmonds. 
buty getveßn, giebt folgende Vefkhreibung daz 


von: „Es hat nie eine Stadt unter der Sonne 
„beben, die eine angenemere Gegend gehabt. 
„Sie lieget ein wenig abhängig und bar emen 
a einen Blus auf der Morgenfelte. Man mird 
tein grófferes und prächtigeres Klose aufjeinen 
„£dunen, ſowel in Xofidt der Einkäufe als auch 
des Umfangs und der umverglihlicen Pracht. 
„ Das Harfe Kester ift der Achal feiner Theke. 
aner weichen einige den Kupfer find, feiner 
„ Theme und ber Kirde wegen, Die en Pracht 
nich übertroffen werden kan, einer Stadt 
„leich. Inwerhalb den Mauern des Kirchboſer 
„find nach deen andere Kirchen, die zu der er 
ren gehören. Die find von besonderer Sch 
„belt und bewundernswürbiger Arbeit., Ven 


welcher man blos noch die Trümmer fichet, war 
die groſſe Kirche des Klofters, Auſſer den uñ- 
Kodsbacen Geſchenken, die zum Grabe des gell. 
Eontonds gebracht waren, beliefen fid die Ein. 
küste zur Jer der Mofhaffung des Kiter auf 
1560 Pfund Sterlings -fo zu der Zelt eine ehr 
atole Summe geweſeu. Man fhe den Cambden 
von der Grafſchat Suffolk. T. 

( Diefer Brief, den man Beim males 


bity lefn kan, wurde durch den Li „Ar 
von Eapiſtock. nuch England gerbickt. Er 
fürstefolgenne Kufieeift : Dei Xetbelnwolst, Biz 


febof von Cantersury, dem Afris von York, 
webſt allen Bifchöfen und Primaten und denn 
ganzen eugländiihen VolE, den Eoeln forvol als 
Gemeinen , unſern Grus zuvor, u.f. w. T. 
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1036, gen worden. Endlich nachdem er noch einige Jahr in beſtändigen liebungen der Andacht 
er fete. zugebracht (), ſtarb er im Jahr 1036 (**) , welches das neunzehnte feiner Regierung war. 
Eisnfhaften Man hat nicht unterdoſſen diefem Fürſten den Beinamen des groſſen zu geben, ein 
des Canut, Mame, der befonders den Eroberern beigelegt zu werden ſcheinet; als wenn die wahre 

Griffe darin beſtehe, fich fremden Guts zu bemächtigen. Allein man kan fagen, wenn 

man auch die Gröſſe nicht in fo enge Schranken einfehlieffet, daß Canut diefen rümli⸗ 

chen Namen verdienet habe, wenn man blos die letztern Jahr feiner Regierung anſiehet. 

Das Ende feines tebens war von dem Anfang deſſelben ganz verfchieden. Man hätte 

fagen follen, er ſey nicht eben der Fürft mehr geweſen, der fo viel Blut vergieſſen und 

die Gerechtigkeit und Religion mit Füſſen treten laffen, um Königreiche zu erlangen, die 

ihm nicht zugehöreten, Er wurde einige Jahr vor feinem Tode demürig, beſcheiden, 

gerecht und warhaftig gottesfürchtig. Wenn bey dem, was die Geſchichtſchreiber von 

ihm erzäler haben, nichts überteieben worden, fo gab er, fo bald er den Thron von Enge 

land beser, beftändig Beweiſe der Andacht, Gerechtigkeit und Wraßtgung, weiche 

ihm die Siebe feiner Unterthanen und eine algemeine Hochachtung bey den Ausländern er 

warb. Man erzälet bey biefer Gelegenheit eine kleine Geſchichte von ihm, die ſowol 

feinen guten Verſtand zu erkennen giebt, als auch bis auf welchen Grad die Hofleute die 

Schmeichelen zu treiben fähig find. Als er eines Tages an dem Ufer des Meers ſpaßi⸗ 

ren gieng, erhoben ihn einige, die ihn begleiteten, durch ihre zobſprüche bis an den Him. 

mel und ſcheueten fih nicht ihre Schmeichelen fo weit zu treiben, daß fie ihn ſelbſt mit 

Gott verglichen. Da er über diefe übertriebenen Lobſprͤche aufgebracht wurde und ihnen 

ire Ausſchweifung und Gettlofigfeit zeigen wolte, lies er fich einen Stuhl bringen und 

nachdem er fich auf den Sand an einem Ort gefeht, der, weil die Flut anduchs, gar 

bald mit Wellen bedeckt werden würde, wandte er ſich nach dem Meer zu und redete dieſe 

Worte zu demselben: O Mier! du ſteheſt unter mir und diefeo Land gebs ret mir 

zu; ich befele dir, nicht welter zu mir zu kommen und die Süffe deines Herrn 

nicht zu benetzen. Nachdem er alſo geredet, blieb er einige Zeit auf eben dem Ort figen, 

als wenn er erwarte, daß das Meer feine Befele volziehen folle. Doch da daſſelbe in 

mer weiter rückte, nam er daher Gelegenheit dieſen niederträchtigen Schmeichlern vorzu⸗ 

ſtellen, daß der Name eines oberſten Heren und Beſelshabers mu demjenigen zukommt, 

dem Erde und Meer geherchen. Man fagt, er habe von diefem Augenblick an die Krone 

< nicht mehr tragen wollen, ſondern fie auf den Kopf eines Erucifiges in der Kirche zu 

Winchefter ſegen laffen. 

Seine linder. Er hinterlies drey Söhne, die alle das Alter hatten zu regieren, denen er in feinem 

letzten Willen die dren Königreiche austheilete. Der ältefte, Namens Suend, der 

nicht ehelich war, bekam Yorwegen zu feinem Antheil. Es haben einige gefagt, die- 

fer vorgegebene Sohn fey nicht von ihne geweſen, ſondern von der Mutter untergeſcho⸗ 

ben 

0 Cann fiftete andj das berimte Rlofter Fürſt fhentte auch den Arm des hell Augnſtine, 

bes heil. Benedicts zu Helme in ber Eeafſchaft Des aroen Lehrers, nach Coventrf. Er batte 

Horfolk. Er gab der Kirche zu Winchester ihn auf feiner Nüdreif von Rom zu Pavia aetau: 

Eoelfeine von febr hohem Werth. Man bat fer. Man melder, daß er hundert Talente Silber 
das Andenken eines Kreuzes aufbehalten, das ſo und ein Talent Gold dafür gegeben babe. T. 

piel gefotet, als das Kotigreidhein Jabe lang ein: Ce.) Camur farb zu Shaftebury ben aten 

getragen. des glena eiche mit bem lofter uuter YLovember, und wurde in Dem: alten lofter zu 

der Regierung Seinrichs ı im Feuer auf. Dieſet Winchefter- begraben. T. 


in England vom Ethekeda bis auf bie Eroberung der Rormänner. 389 


ben worden (e). England gab er dem zweiten, Namens Harald, welcher von eben 
der Frau geboren war und dem Canut oder Hardicanut, den er von der Emme aus 
der Normandie hatte, das Königreich Dänemark. Sunilde, die aus ehen der Ehe 
war, wurde die Gemalin des Kaiſers Heinrich 3. 2 2 
Da ich bald Gelegenheit haben werde, die Händel der Normandie mit denen von 
England zu vereinigen, fo wird es nicht unnúg ſeyn, mich zum voraus in einige Beſchrei⸗ 
bung desjenigen einzulaſſen, was unter den Normännern vorgegangen. 4 
Als Richard 2, Herzog von der Normandie, im Jahr 1026 geftorben, regierete Händel in der 
Richard 3 fein Sohn, der ihm nachfolgte, nicht langer als ein Jahr und binterlies durch Normandie. 
ſeinen Tod das Herzogtum dem Robert, ſeinem Bruder. Dieſer war nicht ſo bald in 
dem Beſitz des Herzogtums, als er das Beſte des Alfrods und Eduardo, feiner Vettern, 
der Söhne der Emme, feiner Vatersſchweſter, und Erbelrede. 2 zu Herzen zu nemen 
fich geneigt bezeugte. Da fie fich ale beide an einem Hofe befanden und er nicht umpün 
konte mit ihrem Schickſal Mitleiden zu haben, glaubte er, daß ihnen feine Empfelung 
einiges Gluͤck in England würde verſchaffen können. In dieſen Gedanken ſchickte er, 
fo bad er den Tod des Sohns des Edmunds erfaren, Geſandte an den Canus um ihn 
au bitten, daß er biefen Prinzen einigen Auehell an dem Königreich ihrer Borfaren geben 
mochte. Dieſe Gefanbefchaft kam in England zu einer Zeit an, da fich Canut auf dem 
Thron fo befeftiger fahe, daß er es unterlaffen zu konnen glaubte, für das Anfuchen des 
Herzogs von der Normandie Achtung zu haben. Robert fand fich durch diefe. Weige- Robert herzog 
rung dergeſtalt beleidiger, daß er fich vorſezte, den Canut zu zwingen, den beiden eng. von der Nor- 
Yändifeben Pringen dieGerechtigeit , die ihnen gebäre, wiederfaten zu laffen. In dieſe nne 
Abſicht rüftere er eine mächtige Flotte aus, auf welche er fich ſelbſt mit einem ſolkeichen dan briter bes 
Heer einſchiſte, mit dem Entſchlus, eine Landung in England zu hun, wo er nicht Edmunds zu 
zweifelte, daß fih nicht die Engländer mit ihm vereinigen würden. Allein nachdem ein sefhtigen. 
gewaltiger Sturm feine Schiffe zerſtreuet und zerſchmettert, hatte er den Verdrus, den Senne fiotpe 
größten. Theil feiner Flotte zu Grunde geben zu fehen, ein Berluſt, den er nicht leicht gebet auf dem 
wieder zu erfegen im Stande war. Weil indeſſen die Zuruſtungen des Herzogs von der meere zu grun 
Normandie dem Canut zu erkennen gegeben hatten, daß dieſer Fürst feine Bettern im de. 
rechten Exuft wieder einzusehen verſuchen wolle, Hatte er ſich bemühet ihn zu en x 
indem er ihm für diefe Prinzen einen Theil des Königreichs Weffer ander. Allein 
bert würde fih durch dieſes Erbieten nicht haben hinters zicht firen laſſen, wenn ihn 
nicht das Unglück, das ihm begegnet, gezwungen hätte, die Bolziehung e 
anftehen zu laffen, fo wie es auch dem Canut bewogen, fein Wort zurüchjunemen. Ci- 
nige Zeit darauf faſte Robert den Entſchlus eine Walfart nach Jeruſalem zu thun und 
verschob die Ausführung feines Vorhabens in Abſſcht auf England bis nach feiner Zü- 
rüdfunft. Allein er ſtarb, als er von dieſer Reife wieder zurückkam. Er hinterlies Er Richt und 
nur einen natürlichen Sohn, Namens Wilhelm, welchen er feiner Verlaſſenſchaſt zu vet- Wilhelm feiw 
ichern ſchon vor feiner Abreife Sorge getragen. Das ift eben der unehliche Sohn, den mehlider fbn 
wir in dem folgenden auf den Thron von England werden eigen ſehen. folat ibro na, 
Eca Harald 
(*) Sorena von Worcefter und Diceto bornes Kind, fa der Sohu enes Shufters de: 
mulden, daß ogive , weil fie unfeuehtbar ges wefn, untergeschoben babe. Man aibre ver, 
weſen, fich verſtellet, als ab fie medergekommen daß fie eben das mit cinem Kinde cines Prieſters 
and Ihrem  leichtgläubigen Cemal ein mge: gehen, welches arald fey: S. 


os 


Sarald 1. 
1036. 


gerufen, 


und Harbienz, 
nut in Weser. hald fie in ihr Sand wieder zuriichgefoimmen waren, beriefen fie die algemeine Berfanhung 
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Hara 1d 1, mit dem Zunamen Haſenfus, 
achtzehnter König von England und dritter daͤniſcher König. 

Als Canus die Fürftin von der Normandie heiratete, hatte man fih verglichen, 
daß die Kinder, die aus diefer Ehe wurden geboren werden, in der Krone von England 
nachfolgen ſolten. Nichts deſtoweniger hatte dieſer Fuͤrſt, vermittelſt eines dawider lau 
fenden Vermächtniſſes, England dem Harald, feinem Sohn, der in Danemark ge- 
boren worden, und Dänemark dem Hardicanut gegeben, den er in feiner zweiten Ehe 
mit der Emme von der Tormandie erzeuger (). Vermutlich hatte er fich nicht vor. 
ſtellen konnen, daß die Engländer des daniſchen Jochs gewont genug wären, daß er 
fich unterſtehen dürfe, feinen jüngften Sohn auf ihren Thron zu feßen, welcher nicht åt 
ter als funſzehn oder ſechzehn Jahr und nur von einem mittelmäßigen Verſtande war. 
Wie dem aber auch fern mag, fo fand dieſes Stück feines letzten Willens gtoſſen Wider- 
ſpruch unter den Engländern. Gie erkanten den Hardicanut, der in England ven 
einer rechtmäßigen Gemalin und Witwe eines ihrer Könige geboren worden, allein für 
tuͤchtig nachzuſolgen, anſtat daß Harald nicht anders als ein Ausländer, oder als ein 
unehelſcher Sohn betrachtet wurde. Die Dänen im Gegentheil beſtunden darauf, den 
letzten Willen des Canut zu volziehen. Dieſe Streitigkeit hätte verdriesliche Folgen 
nach fid) ziehen können, wenn Harald nicht eine auſſerordentliche Geſchwindigkelt ge- 
braucht hätte, ſich der Schätze zu bemächtigen, die der König, fein Vater, zu Win- 
cheſter zufannmengebracht hatte. Mit diefer Hülfe fegte er fich in den Stand, daß er fih 
furchtbar machen und einige von denen gewinnen konte, die fich feiner Wahl widerfesten. 


Harald wird Vermittelſt derſelben verſicherte er fich in einer algemelnen Verſamlung, die in Mercien (**) 
in Mercin gehalten wurde, der Mehrheit der Stimmen und brachte es fö weit, daß er zum König 
dum ang aus von England ausgerufen würde. Er hatte alle Dänen und folglich alle merciſchen Eng- 


länder, das ijt diejenigen, die der Teinfe gegen Mitternacht woneten, auf feiner Seite, 
wel die letern, welche die Dänen als ihre Herren anfahen, es nicht wagten, fidh ſhrem 
Willen geradesweges zu widerſeten. f 
Inzwifchen hielten ſich die weftfechfifeben Engländer nicht für überwunden, So 
von Weiter und es wurde dermittelſt der Ränke des Grajen Goodwin, Zarbicanut in 
derſelben zum König von Weffer ausgerufen, da indeffen die Weftfacbfen den Mercisen 
die Freiheit liefen, den Baral für ihren König zu erkennen. Um dieses vecht eingufe- 
ben, mus man ſich erinnern, daß die Dänen oder Leute von dänischer Herkunft, in 
allen Provinzen von England auegebreiter waren; und daß die deute von dieſem Volk 
ihre vornemſten Sitze in Mercien, Oſtanglien und Northumberland hatten. Alfo 
gab es in dem ganzen Lande, das der Temſe gegen Mitternacht lieget, welchem man 1 
mal 


(0, Dieſe Fürſtin wird in den ſächſiſchen 
Sabrbüchern und bey andern Schriftstellern Kl 
die gelen. 

O Diefe Berſamlung wurde zu Prford ge- 
Galten. Ann. Saxon, 1036. Diefer Streit m Nb- 
Lache de Erwähnung elles Königs ſhwächer das 
Zeugnis des Simeon von Pur hams und einiger 


anderer in Abſicht des Teſtaments des Canut gar 
Febr, beſendere wann man auf die Bedingungen bes 
‚Seiratsvergleichs mit der Erme und auf das Stil- 
ſchwegen der fächſiſchen Jahrbächer che hat ue. 
berdis wiäleten auch die Neicheftände felten oder miez 
mals einer andern, als den der wevftorbene König 
in feinem Testament ernant hatte. 
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mals den algemeinen Namen Mercien gab, mehr Dänen als Engländer. In weſſer 


bingegen, das ift der Temſe gegen Mittag, hatten fich die Engländer in der Ueberle⸗ 
genheit erhalten, weil fie Diejenigen von ihren Sandsleuten unter fich aufgenommen, welche 
die mitternächtigen Provinzen verlaſſen hatten, um nicht unter der Herſchaſt der Dänen 
zu leben. Da Weffer dadurch auſſerordentlich bevölkert worden, war es nicht nur weit 
mächtiger geworden als es jemals geweſen, ſondern konte auch eben fo zalreiche Heere auf 
die Beine bringen, als ter übrige Theil von England. Auf eben diefe Weife wurde 
auch ehedem das Königreich Juda auf Unkosten des Königreichs frasto verſtärket. 
Weil demnach die Macht der Weftfachfen und der Mercier einander beinahe gleich war, 
fo darf man fich nicht verwundern, daß es Eiferſucht unter ihnen geſezt, und daß ein je. 
des Volk denjenigen von den beiden Prinzen zum Oberherren haben wolte, von dem es 
glaubte, daß er ihm günftig fern måffe. Es war fehe zu vermuten, daß diefe Theilung 
einen Krieg unter den beiden Völkern verurfachen werde. Allein Hacald, weicher die 
Eigenschaften des Königs, feines Baters, nic hatte, hielt fich nicht für mächtig genug, 
die Eroberung von Werte zu unternemen, Es hatten demnach die beiden Könlgreiche 
die Fortdauer des Friedens der Gleichheit ihrer Mache zu danken. 


Herdicanut, welcher in Dänemark war, eilete eben nicht von der Krone von, Der araf 
Weſſer Defiß zu nemen; es fen num, daß er durch Unruhen daran verhindert worden, Goodwin ift 
oder daf er bey dieſer Gelegenheit, wie bey allen andern, der Neigung feiner natürlichen gs we 
Träabeit gefolger, Wurend feiner Abwesenheit fürete der Graf Goodwin das Ruder T: 
der Regierung in Weffer mit einer ſolchen Gewalt, daß er alles nach -feinem Gefallen 
eineichtete, ohne die Emme, die Mutter des Königs, welche von den Meftfachfen wenig 
geliebt wurde, darum zu fragen. Indeſſen war Harald darauf bedacht, wie er ſich dieſes 
Königreich, welches er fich nicht im Stande fabe dureh die Waffen zu beßwingen, vermite 8 
telft heimlicher Ränke verſchaffen wolle. Du er deſelben bios durch das Anfehen des 
Goodwin beraubet worden, urtheilete er, es fey kein beffer Mittel ich auf den Thron tiefes 
Königreichs zu fegen, als wenn er eben diefen Herrn auf feine Seite brächte. Er machte 
fich demnach die Abweſenheit feines Bruders zu Nute, den Goodwin durch Wege zu 
e ben welche die Geschichte nicht entdeckt hat, die aber nicht fehiver zu erraten find (.J. 

ie dem aber auch fey mag, fo gieng es ihm nach feinem Wunfch von ftatten. - Da 
Goodwin, welcher nicht fehr gewiſſenhaft war, ben demjenigen, was ihm Harald vor- Er verfhaft 
Klagen lies, feinen Vortheil fabe, verſprach er ihn auf den Thron von Weſſer zu foken, dem Harald 
Diefe eig wurde auf eine fo geſchicke der eingefödelt, daß es Goodwin, amter demea r von 
Vorwand, daß Hardicanut zu faumfelig fen fih nach England zu begeben, auf einmal Weer. 
fo einrichtete, daß Harald zum König von Ldeffer erk ant wurde. Dieſe Veränderung ger 
ſchahe nicht mit einma tiger Einwilligung der Weftfachfen: ſondern· nur blos vermittelſt der 
Üftigen Ranke des Gooding und einiger andern Herren, welche diefe Sache auf eine ſolche 
Art einzufäbeln wuſten, daß ſie uu Stande gebracht wurde, ehe noch jemand Maasre⸗ 
geln nemen konte Hinderniſſe darwider in den Weg zu legen. Die Weſtſachſen fahen 
alfo einen neuen König auf ihrem Thron, ehe fie die Freiheit gehabt hatten zu beratſchla⸗ 
gen, ob fie ihn annemen ober verwerfen ſolten. Dicſes ift nicht das einigemal, daß ` 
dergleichen liftige Ranke åntiche Begebenheiten hervorgebracht haben. A 

3 mme, 


€) Man faget, daß Harald dem Grafen verſprochen habe, feine Tochter zu Heiraten. T. 
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Gnnme faſtden Emme, die Mutter des Hardicanut, geriet über biefe Veränderung, welche ihren 
auſclag enen Sohn um die Krone von Weffer brachte und ihr felbft die Hofmng benam, jemals ei. 
won 15 bh nigen Antheil an der Regierung dieſes Königreichs zu haben, in die Aufferfte Beſtürzung. 
ache b anf Cie urteilte fogeich, daß es bey der Befthaffenbeit, darin die Sachen jego ftünden, 
den ehren zu nicht möglich fym würde dem Sardleanut die Krone wieder zu verschaffen, die ihn 
fen. entriffen worden. Sie kehecte demnach ihre Abfichten auf eine andere Seite und ſchmie. 
dete einen Anſchlag, deffen Ausfürung ihr nicht unmöglich ſchien. Diefer war, daß fie 
einen von den Söhnen, die fie mit dem Eehelred gezeuger, auf den Thron wolte keigen 
lafen. Sie pofte daben, daß die Engländer nach allem ihrem Wermögen, eine Unter. 
mentung würden befördern helfen, welche darauf abziele, die Krone auf das Haupt eines 
Prinzen zu fegen, der von dem Heſchlecht ihrer alten Könige ſeh. Vielleicht hatte das 
Verlangen dem Gosdwin die Gewalt zu nemen, die er befas, eben fo viel Ancheil an 
ihrem Anſchlage, als der Vortheil ihrer Kinder. Dieſes Vorhaben glücklich auszufüren 
mufte viel Klugheit und Verſtellung gebraucht werden. Fir allen Dingen war es nötig, 
einen Vorwand zu erdenken, die beiden Prinzen, ihre Söhne, die in der Normandie 
waren, oßne dem König Eiferfücht zu erwecken, nach England kommen zu laffen, damit 
ſie ſich felbft Freunde und Anhänger verſchaffen konten. Aus dieser Abſſcht felte fie ich, 
als ob fie die Vertreibung des Herdicanuts gleichgültig anſehe. Sie hielt fh in Win⸗ 
cheſter eingeſchloſſen, wo fie die Kirchen beſtändig befuchte und mie nichts, als mit der 
Sorge für ihre Seligkeit, befehäftiger zu fem ſchien. Als fie glaubte, daß der Konig 
binlanglch überzeuge fen, daß fie keinen Antheil mehr an den öffentlichen Angelegenheiten 
meme, dat fie ihn um Erlaubnis, die beiden Prinzen, ihre Söhne, die fie feit ihrer 
zweiten Bermälung nicht geſchen, nach Winchefter kommen laſſen zu dürfen. Nachdem 

Sie läſt den ihr dieſes zugeſtanden worden, kamen Alfred und Eduard kurz darauf in England an, 
Alfred und ahne fichs merten zu laffen, daß fie einige andere Abſicht hatten, als die Königin, ihre 
Gonad aus Mutter, zu beſuchen. Sie würden von einer groſſen Menge zeute beſuchet und mit 
der Norman vielen SiebEofungen bewilkommet, die, weil fie ein engländiſches Herz halten, dem Ge 
die tomme. ſchlecht ihrer alten Oberherren jederzeit. zugerban geweſen. 

Godwin Goodwin, welcher überaus verfhmigtwar , merkte die Abſicht der Königin gar bald. 
giebt dem es, Ein foverfehlagener Staats man war nicht leicht auf eine folche Art zu betriegen. So bald 
ung don dem er fie in Verdacht zu -haben angefangen, ſchickte er fo viel Kundschafter aus daß er endlich 
vorhaben der entdeckte, daß fein Argwon gegründet fen. Er gab dem Harald davon Nachricht, wel 
benz vache cher darüber erſchrocken ſchien. Allein der Graf, der nicht fo leicht Unruhe schöpfte, gab 
ve ibm zu verfiehen, daß biefesnichts weiter als eine eeft aus dem gröbſten ferausgearbeitere 

Verschwörung fen, deren Ausfürung leicht koͤnne vorgebeuget werden; und daß die 
Schwierigkeit nicht ſowol darin beſtehe, wie man der gegenwärtigen Befar entgehen, 
als vielmehr wie man des zukünftigen wegen fichere Maaseegeln nemen wolle: daß er, 
um fich ein für allemal wider beraleichen Berſchwörungen in Sicherheit zu fesen, kein 
Boffer Mittel fehe, als fich die beiden fächfifeben Prinzen vom Halſe zu ſchaffen, weil 
Sie nemen fich eine fo günſtige Gelegenheit dazu zeige. Nachdem Harald dirfen Anschlag genemge⸗ 
maasregen halten, riet ihm Goodwin, fih volkommen ficher zu ſtellen, damit er fie deſto feichter 
ſcch die baden in die Falle ziehen könne. Alis dieser Entſchlus gefaft worden, ſteſlete fih Harald, 
Bi d ale wenn er von den Abſichten der Königin nichts wiſſe und die beiden Prinzen blieben 
eu . einige Zeit zu Winbefter, ohne daß er ſch ibrerwegen die geringfte Unruhe mee Sr 
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Endlich lies er fie, da er fih einer Gelegenheit bedienete, die ſich natürlicher Welfe bar- 
bot, erſuchen, daß fie vor ihrer Rückkehr in die Tormandie einige Tage an feinem 
Hofe zubringen möchten, indem fih anſtellete zu- glauben, daß fie willens fen 
kurzer Zeit wieder abzureiſen. Emme war bey dieſer Gelegenheit auf das Aufferfke vere 
legen. Sie erkante wahl, daß es ſchwer fen, daß fich ihre Söhne eine mächtige Partey 
unter dem Adel machen könten, ohne an dem Hofe zu erſcheinen, wo fich die am meiſten 
im Anſchen stehende Herren gemeiniglich befinden. Jedoch auf der andern Seite konte 
fie fich nicht wohl entſchlieſſen, fie einem Fürſten in die Hande zu liefern, deffen Beſtes 
es fo ſchr erfordere fie zu verderben. In biefer Vervierung ergeif fie cin Mittel, wel. 
ches fie für geschickt hielt, der Cefar, weiche fie befürchtete, zworzukommen. Dieſes 
war, ihren älteften Sohn den Alfred zu dem Könige zu ſchicken und den Eduard unter 
einigem Vorwand bey ſich zu behalten. Sie überredete fih, daß im Fal, Harald eiz 
nige böfe Abfichten hake, derſabhe die Ausfürung derfelben aufschieben werde, bis daß er 
beide Brüder in feiner Gewalt habe, weil es ihm nichts helfen werde, fich den einen vom 
Halſe zu Rhaffen, fo lange der andere am geben fey. Goddwin, welcher damit zuftie⸗ 
den war, daß fein Rath die Wirkung hervoczubringen anfange, die er davon erwarte, 
lies fichs auftragen, dem Alfred entgegen zu gehen, als ob es geſchehe ihm Ehre zu er- 
weiſen, allein in der That geſchahe es, weil er fich bey der Ausfürung feiner Abſichten 
auf keinen andern vetlaſfen wolte. Der kleine Hof des Alfredo, der aus Normänncen 
beſtund, wurde anfänglich ber die Ehrenbezengungen entzückt, die Goodwin dieſem 
Prinzen erwies und erweiſen lies. Allein dieſes Vergnügen wurde gar bald in eine groffe 
Bestürzung verwandelt, als fich der Prinz und alle die von feinem Gefolge in dem Schloffe 
Buitford angehalten faber, in welches man fie unter dem Vorwand, einige Erquickün- 
gen darin angunemen, hatte gehen laffen. Alfred wurde fo gleich nach Ely gebracht und _ 1037. 
daſelbſt, nachdem man ihm vorher die Augen ausfkechen laffen, in ein Kloster geſperret. TÈ des Al; 
Dieſer unglückücche Prinz hatte kaum fo viel Zeit fein Ungläck zu empfinden , weil er we⸗ eds. 
nig Tage darauf (), es. fey nun aus Gram oder auf eine weniger natürliche Art ſtarb. 
Zum 


6% Dicß Erjälung von dem Tode Afees 
war, dem Mralmsbuey zu Felge, auf einem 
elgememen Gerücht gegründet; und er getrauet 
ſich nicht für die Warbelt zu ftehen, weil in den 
geichriebenen Nachrichten nicht das geringe, da 
von gemeldet wird. Matthäus von Weſtminſter 
aber und andere erzälen es, obne einigen Zweifel 
Babon zu äuffern.. Die meiften, anbieheiflichen 
Jabebucher, welche in dem Bücherſaal des Rit- 
ders Cotton befindlich find, wie auch eine Schrift, 
die Encomiam-Emmae benant ift, die Malmıss 
bur) wzeitig nie geſchen bat, und eine Lebe 
tede auf diefe Königin, enthält , die en Mönch 
dus den Zeiten, dieser Fürfin vetfertiaet bat, 
eilen die Sade auf folgende, Au. Sereld, 
der auf Mittel bedacht gereen, ech druch © 
räteten. dosen beiden jungen Primen zu Semid: 
digen, erdichere einen, Brief im 


N. algem. Jif. v. Engi. 1 Ch. 


men der 


Emme p ier Mutter, In welchem fie dieklhen 
hufig bat, nach England in klemmen. Und 
weil er die Perſon einer zärtlichen Mutter vors 
fellen ail, verweiſt er ihnen ibre Verzögerung, 
ndaf fie nicht kämmen und ihres Wortheils wahre 
„nämen, da es ihnen bach nicht unbefant fegn 
„kenne, daß das Anfeben des unrechtmäßigen 
„ Befigers von Tage zu Tage mehr befeftiget 
„werde, indem er keinen Kumftgtif berſänme, 
ndie vornemiten vom Abel auf feine Partey ju 
vilehen. Sie verficheite fie, daß die Engläne 
eder lieber einen von ihnen zun König baben 
Möchten und Daher bat fie deſeben aufs uf ang 
aste fo bald und fo heimlich, als es mönlich fep, 
ein Commen , um fo Esqueme Mansregsin zu ep: 
s eisen, als fie Fontet Deer Brief wurde 
Birch einen eigenen Doten in dle YTormandie 
geschick, und die Prinzen empfiengen hn mit 

Odd Graben, 


354 58h, Geſchichte von England, von den Regierungen der Könige 


Zum wentaften winde Boodtein nach ber Zeit beſchllolget, daß er ihm das leben genen. 
Ednard de men habe. So bald Eduard den traurigen Unglucksfal feines Bruders erfaren, kehrete 
akedt c nac er ſchleunig nach der Normandie zurück, aus Jurcht eine gleiche Begegnung zu erhale 
der Meran ten. Nachdem Emme kurz darauf Beſck erhalten aus dem Königreich zu gehen, fiichte 
%% von Flandern, eine Zreiftabt, welcher ihr and) die Stadt 
Seen riage zu ihrem Aufenthalt auwies. Es ſcheinet ein wenig feltfam, daß fie fich nicht 
nach der Rormandie bey dem Herzog Wüßelm, ihrem Brudernſohn, begeben: allein 
vernmurlic befanden es diejenigen, die die Staatsangelegenheiten des jungen Herzogs be- 
sorgten, nicht fúr gut, fie auſzunemen. Es war in der That zu befürchten, daß diefe 
zu lauter Verwirrungen aufgelegte Fürftin, die Unruhen diefes Herzogtums, in welchem 

Witpenn noch nicht gar zu ſeſte ſus, hätte vermehren können. 


1039. Judeſen daß diefes vorgieng, afte Zarbieanur, welcher endlich aus feiner Schlaf- 
Top des Hae ſucht dufwachte, den Worfab das Königreich Weffer, welches ihm fein Bruder genome 
un. men Hatte, durch die Waffen wieder zu erhalten. In diefe Abficht begab er fich nach 
Brügge, um fid mit ver Königin, feiner Mutter, der dazu dienlichen Mirtel wegen zu berate 
Fhlagen. Er würde allem Anſchen nach Mühe gehabt haben, dieſes Vorhaben auspufüren, 
wenn nicht der Tod des Jarald, der zu chen der Zeit erfolgte, alle Schwierigkeiten aus 
dem Wege geråumt hätte. Dife Fürft ſtarb im Jape 1039 (*) ohne Nachkommen und 
ohne etwas merfwirdiges getban zu haben (**). Er wurde mit dem Zunamen Zafenfuo 
genant, weil er einen haigen Jus hatte, ober wie andere vorgeben, feiner Gefthwindige 


keit im Saufen wegen (4). 
jemals in England gehabt hatte. 


Beenden. Sie antworteten mit eben bem Bos 
ten, daß einer won Ihnen mit dem ehefken zu 16e 
wer Mutter hindberfommen falfe, und beftimten 
die galt und den Ort. Hierauf aleng Alfeed, der 
Hüngfte, (andere geben vor, daß er der ältefte ge- 
wesen) zur beftimten Zeit mit einer Kehren nal 
von Schiffen und wenigen Yroemsännern zu feie 
ner Begleitung, zur Ser. Sie waren nicht fo 
bald in England ans Land aeftlegen, als fie ber 
weite ben Gespann in Ne Sede len, ber fo 
mit ihnen umgleng, wie der Here ven Rapin 
droben erzäler hat. Was diefe Erzälung wars 
feiti machet, ift, daß Harald uche würde 
ermangelt haben, wenn bie beiden Prinzen auf 
Ligedachte Ait gekommen wären, fid) beider 
zu Semächtlden, da es in feinen Kräften ge. 
kauen. Die fächfifchen Jahrbächer melden 
ben Alfecds Tode nichts, und einige Schrfftſel⸗ 
ter fesen ihn nach dem Tode Saralde. Oo gros 
if Die kingewjiehele in diger Sache; welches dete 
lch zeiget., wie wenig man fih auf die durch 
eberfiefetüng, went fie auch fon nice fehe ale 
Mt, aufbehaltene Erzälangen verlaſen könne, da 
Bie Geschichte, welche fih wenig Jahre vor 


Sein Ted erfolgte in dem harecſten Winter (tt), den man 


Canut 


der Ersberurg zugetragen, auf fo viclcrley Arten 
erzölet wird. T. 7 

CO Baral fard zu Oxford im vierten Jaht 
feiner Regierung, und wurde zu wincheſter, 
oder, dem Brompton zu Feige, zu Weftmine 
fter begraben. T. 

( Er legte auf jeden Hafen ene Steud 
den ech iar, um fedheha Schiffe asjur 
fen. Er machte nur ein Geſetz, daß vom Sek 
den angefüret wird, und darin bestand: Wenn 
ein Eimvoner von Wallis ahne Erlaubnis nach 
England komme, jund bit des Grabes des 
Offa betreffen werde, folle ihm von dem Der 
amten. des Königs die rechte Hand abgehauen 
werben, T. 

CH) Brompton talbet, er habe Bien Der 
damen Saſenfus gefhret, well er nicht aten, 
fondern allezeit lieber zu Fus gehen wollen 
weiches, wie er hinzu feet, ber königlichen Ma 
jet gar uche anftämdig getvefen. T. 4 

(Tt) Die fächfifehen Jahrbücher melden bel 
Jahr 1039, Daf in biefem Jahr, da ber geofë 
Winter war ein Seſter oder cine 1 
Getreide mehr als fünfundfungjig, gefoftet. T. 
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Canut 2 eder Hardicannt, Serdſcabut. 
neunzehnter König von England und vierter daͤniſcher König. 

Nach dem Tode des Harald trugen die Groſſen der belden Königreiche und Völker, 1039. 
die Krone einmütig dem Canut an, welcher mit dem Zunamen Hardi hies, ein Name, Harbicanır 
der nicht ſowol feinen Muth, als feine ftarfe und manbafte Leibesgeftalt anzeiqte (. wird zum kö. 
Er war damals zu Zeägge und mit der Königin, feiner Muter, beſchsſenge, Mans enen 
zegeln zu nemen, fich vermittefft einer mächtigen Hülfe, die ihn der Graf von Flandern gan o E 
hoffen lies, in das Königreich Weſſer wieder einzusehen. Da die Nachricht von dem 
Tode des Harald dieſen Beratſchlagungen ein Ende gemacht, begab er fich nach England 
mit vierzig Schiffen, die er mit aus Danemark gebracht. Er wurde ven den Dänen 
und Engländern mit geoffen Freudenebezeugungen aufzenommen. Der Graf Goodwin 
war, ob er gleich wenig Urfach hatte ſich über feine Ankunft zu erfreuen, indem er in vers 
ſchiedenen Absichten gegen ihn ſtraffällg war, fogar der erſte, der ihm feine Huldigung 
leistete. Der neue König fieng feine Regierung mit einer grauſamen Handlung an, daz 
von man wenig Beiſpiele findet. Die feierliche Handlung feiner Krönung war kaum ge- Er laß feinen 
endiger, als er aus Ungedult, Er Be. bruder ause 
fel ertheilere, daß man feinen keichnam ausgraben und in die Temfe werfen folle, Allein 100er. Bil, 
To viel Vorjichtigkeit er auch gebrauchen konte zu verhindern, daß derselbe kein neues Be. . ze 4e 
geäbnis erhalte, fo war es ihm doch nicht möglich, feinen Zwack zu erhalten, Es lie. 
ferten einige Jiſcher, die biefen deichnam auf dem Wafer ſchwimmend gefunden, den. 
felben in die Hände einiger Dänen, welche ihn auf einem Kirchhoff (*), den die Leute 
von ihrem Volk zu London batten, begeuben. Einige fügen hinzu, der König habe ihn, 
als er davon Nachricht erhalten, noch einmal in den Slus werfen laffen; allein er fey wie- 
der gefunden und heimlich zu Weſtmänſter begraben worden. 

Kurz darauf legte Hardicanut dem ganzen Königreich eine ganz ungeheure Auflage Er legt eine 
auf, um feiner Flotte, die er wieder nach Dänemark zurückſchickte, den vückſtändigen groſſe teuer 
Sold zu bezalen. Sb die Engländer gleich öfters mit einer dergleichen Auflage, die uf. 
man Danegeid nante, waren beläſtiget worden, fo waren fie doch nicht zufrieden, Dafi 
man fie bey dieſer Öelegeneit erneuerce, wo es nicht die geringste Nothzu erfordern fehlen, 

Die Einwoner von Worcefter widerſtgten fich der Balung diefe Steuer mit der meilten Murur 
Hitze. Ia es teug fich fogar zu, daß fie zwey Abgeordnete, dle in dieſer Stadt beſtelt d. 
waren, ermordeten. Als die Nachricht davon dem Könige hinterbracht worden, befal er ferhat. 
den Goodwin, Herzog ven Weffer, dem Lsoffeist, Herzog von Mercien, und dem fene 
Siward, Grafen von Northumberland auf der Stelle ihre Volker zu verſammeln und Woreelter, 
dach Wockeſter aufzubrechen, um die Stade zu zerſtoren und die Einwoner aus urotten. 
Diefe Herren volzogen die Beſele des Königs zum Theil, obgleich mit vielem Widertoil- Sehr frenge 
In. Die Stade wurde, nachdem fie vier ganze Tage hindurch der Plünderung ausgefeß betraf. 
geweſen, in Brand geſteckt (>): allein die 8 erhielten die Erlaubnis, fid auf 
dd 2 eine 

LI) Die Gechechechreiber, die in datei, Fiche begraben werden, die Kirche und der 
nifer Sprache geſchrieben, baben das Wort Kirchhof des h. Clemens bes Dänen fey. T. 

edi durch duras und nicht durch audas gee (ie) Sie wurde kurz darauf wieder aufge⸗ 
geben. Siehe Pouranus Hit Dan. X. bauet N. 

(% Eine durchgehende Ueberlleferung ver. Dieſe Stadt ift das Branenium des Anto 
Miert uns, bağ der Ort, wo harald van den nimus 
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eine kleine Inſel der Savorne, Namens Beverey, zu begeben, bis man den König 
beſanſtiget habe. 

Dee rh Kurz darauf fabe man den Prinzen Eduard, einen Sehn Erhelred 2 und Stief- 
Ebuard komt bruder des Königs, an dem Hofe ankommen. Er wurde ſehr freundlich an demſelben 
en dem ſeſe aufgenommen, hielt aber gleich anfänglich wider den Goodwin um Gerechtigkeit an, als 
ame De welchen er befehulbigte, daf er den Alfeed, feinen Bruder, umgebracht habe (). Der 

Er vertangee König vnehte nichts fo fege als Gelegenheit zu haben, diesen Heren zu firafen, vie 
Kerechelgkeit leicht aber nicht ſowol wegen des Todes des Prinzens Alfreds, als um deswillen, was 
wider den er zum Beſten des letztern Königs gethan hatte. Er lies ihn dem nach vorſordern, des 
Grodwin, Verbrechens wegen, deffen er beſchuldiget wurde, vor Gericht zu erſcheinen. Allein 

Soodwin Goodwin, weicher die geizige Gemütsart des Königs kante, wuſte fich febr wahl aus dem 
sechfertiger Handel zu ziehen, indem er feiner Rechtfertigung mit einem: anfenlichen Geschenk zuvor: 
KO, indem er kam. Diefes Gefehent beftund in einem Ruderſchif, deffen Schnabel ganz vergulbet 
Sone gr., und das mit achtjig Soldaten ausgerüftet war, ven denen ein jeder ein golbenes Arme 
Fent madje, band, weiches fechzehn Ungen wog, Bergüfbere Pickelbauben und Degen, auf der lin; 

ken Schulter einen mit Gold und Silber ausgelegten dänifeben Sebel und in der rechten 
Hand eineeben fo gemachte ange hatte. Alles was fich auf dem Kuderfchif befand, war ven 
gleicher Koſtbarkelt und Pracht. In Anfepung eines fo Foftbaren Geſchenks, wurde dem 
Grafen aufgetragen, fich durch einen Eid zu reinigen, daß er keinen Theil an dem Tode 
des Prinzen Alfred habe, worauf er frey geſprochen und wieder weggeſchickt wurde (**). 


104i. 


Tant. 


Bardicanut befas die Krone, die er zu tragen nicht würdig war, nicht lange. 


ninus und bas Branogenium des Prolsmäns, 
daher fie bon den Einwonern von Wallis bis 
auf den heutigen Tag Cair- Vrangon genant 
wird. Den den Sachfen wurde de Wogars 
Eeſter, Wagoeng + Ceſter und Wiee- Esſter 
genant, vielleicht von dem Walde Wire, der 
mabe dabey if. Dife Stadt wurde van den 
Römern erbauet, die daraus cinen feften Dat 
an ihren Grenzen gegen die Beinen oder Wahr 

er machten. Sie murde font durch Habe 
Mauern nach römsifcher Art vertheibiger, und 
beute zu Tage hat fie eine gute Daner, Sie 
wurde ven Sepwulfe, Bischof der Miercier, 
am Jahr 680 zum Biſtüm erhaben. Nachdem 
de den den Dänen in Brand gefeeet gerufen, 
wurde fi bald wider aufgebauet, wie man hier 
fichet, Cambden. T. 


0 Simeon von Durham meldet, baf es 
feic, Erziſchef ven Pork, geweſen, der den 
Goodwin und Livingun, Bilhof von Wors 
ceſter, der Ermordung des Alfreds, des Halb 
bedels des Königs, wegen verklager. Sim, Dur 
mlm, S. 180. T. 


Y Brompton meldet und, daß Anedicke 


Tod des Har- Er farb in dem dritten Jahr feiner Regierung plötzlich Auf der Hochzeit eines dänischen 


Herrn, 


7 
nut in eben diefem Jahr feine Schweſter Bumils 
De dem Kaifer Yoeineich zugefhicter, dem fe im 
Ramen feines Baters verfprechen geivefen. Ehe 
aber diefe Prinzefin abreifete, feierte der König 
ibre Hochzeit mir einer ſelchen Pract in Kleidern, 
Serhte und Gafmalen, das Matthäus ven 
Westminster faget, man habe noch zu feiner 
Zeit davon geredet, und ey alea anfnlihen 
Sapgeboren fey es ven den Mufifanten beinge 
worden. Nachdem die Prirgrfin einige Zeit in 
Teurfehland gervefer, wite fie des Ehebruch 
befchulbigers und es ſchemnet, daß fie keimen befferm 
Verfechter ihrer Che gefunden, als den funds 
con, einen Kleinen Pagen, den fie mit aus Enge 
land gebracht batte. Weil biefer Page alfo Die 
Verrheidigung der Kaiferin úbernommen batte, 
flug er ach in einem Zwelkampf mit einem 
Namens Redingar, der von einer Niefengréfie 
war, und den er überwand, indem er ihm bie 
Kuiefelen able. Auf folde Art zeigere er bie 
Unschuld feiner Cebiererim, welde diese Anklage 
fo ſchr zu Herzen nam, daß fie ihren Cemal vere 
ie eee 57 begab, in = fie 
ihre Tageendigte. Matthäus von Weſtmiuſter; 

Brompton Chron. . ‘= W 
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Hern, die zu Lambeth ( gehalten wurde. Vielleicht war fein Tod durch Gift beſor⸗ 
dert worden; allein feite Geauſamkeit und Schwelgerey, die ganz uͤbertrieben war, machte 
ihn dergeſtalt verhaſt, daß er von niemanden bedauert wurde und man keine Unterſuchung 
der Aet feines Todes wegen anftelte. Es kommen alle Geſchichtſchreiber einmütig darin 
überein, daß er Tag nud Nacht in einem liederlichen geben mit Freſſen und Saufen zur 
gebracht habe (.). Doch fadet ſich einer der ion deswegen fepe lobet, daß er viermal 
des Tages úber offene Tafel gehalten und hingegen den Geiz der Könige, feiner Nachſol⸗ 
ger, bejammert, die eine fo lobllche Gewonhelt abgeſchaft. 


Eduard 3, mir dem Zunamen der Bekenner, 


zwanzigſter Koͤnig von England. A 


Da Hardicanut keine Nachkommen Hinterlaffen, war Eduard, ein Sohn Erhel, Conard ger ei- 
reda und der Emme aus der Normandie, damals der einige Prinz in England, der nage ergländr. 
ein Neche hatte, auf Die Krone einen Anfpruch zu machen. Die Billigteit erforderte es, d 
daß man das Geſchlecht der ſächſiſchen Könige wieder auf den Thron feßte, welches une 4 
gerechter Weife um den Beſitz deſſelben gebracht worden. Allein in dieſem Fal wirde.es Ochwierigkei⸗ 
nicht weniger billig geweſen fem, den Prinzen Eduard, einen Sohn des Edmundo ten wesen der 
Eiſenribbe, aus Ungarn zurück juberuſen und ihm die Krone vorzüglicher Weife für ſei-nachfealge. 
nem Dfeim zu geben, welcher in einem entfernteren Grade war. Auf der andern Seite 
erregte die ununterbrochene Nachfolge vier dänischer Könige, die den Thron von Enge 
land eine Zeit von vierundvierzig Jahren (***) hindurch mit Einwilligung der Englän- 
der inne gehabt , eine andere Scheine; weil Bueno, der Sohn Canut des grof- 
fen, noch am deben war. Es it wahr, es fahen einige dieſen Prinzen, als einen une 
ehelichen Sohn an: allein zu geſchwelgen, daß ibn der König, fein Barer, bey der Thel⸗ 
lung, die er mit feiner Berlaffenfhaft gemacht, nicht auf dieſen Fus betrachtet, fo konte 
man doch zu feinem Vortheil fagen, daß er eben die Vorrechte haben müffe, die Harald, 
fein Bruder gehabt, welcher, ob er gleich von eben der Mutter geboren worben, dennoch 
keine Hindernis z den Thron zu beſteigen. Es war denmach nicht leicht, die 
Nachfolge auf eine poche Art einzurichten, daß ſederman damit zufrieden ſeyn fonte. Es 
war im Gegentheil zu befürchten, die alten Erbitterungen zwifchen den beiden Völkern 
möchten bey dieſer Gelegenheit wieder aufvoachen und das Königreich in feine erſten Trüb- 
er gefegt werden. Eduard, der Sohn Krbetred 2, welcher den geöften Theil 

Tage in der Normandie zugebracht, war in England wenig bekant. Auſſerdem 
Naren feine Badienße de eben mc ehe in Die Augen fielen, wenig sefii ema 

dd 3 


Eduard 3. 


als ein Festtag begangen, und im englischen 


CJ Das ift, keuge Wonung. Baudoin, 
Erzbifchof von Canterbury, welcher in Adſicht 
des bischöfuchen Sitzes mit dem Bischof von 

efter einen Tausch getroffen hatte, lege 
den Grund E einem Pallaſt zu Lamberh im 
Jahr nsz. K. 

C) Joban Rouſe von Warreick in feiner 
Schul de Regibus Anglise berichtet, daß der 
Todestag des Hardicanut von den Engländern 
in feiner Zeit, nemlich 40 Jahr nachher, 


Bogs -Tide ober Sock; Wedneſday, das Mite 
weh l. ober die Mitseochefeie gerant 
werken K. 


C=) Herr ven Rapin ſcheiner fih hier ver 
rechner zu baden. In er dem Suenon, 
der im Jahr 104 ausgernfen worden, bis 
an den Tod des Sardienmus im Jahr 1o31, 
find nicht mehr als 7 oder 28 Jahr aufs hoch⸗ 
fe verſloſſen. T. 
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feinem Recht bing zu hun. Inzwſchen machte eln glücklicher Rath welchem zu fole 

gen ihn die Moth zwang, daß er eine Stüge fand, die allein fähig war, ihn in feinen 

Anſprüchen zu unterftügen. Es ift der Graf Goodwin , von dem ich raden wil. Ob 

Eduard flehet Eduard gleich nur wenig Monate vorher dieſen Herrn als einen Mörder feines Bruders 
den grafen verſolgtt, fo viet man ihm doch feinen Schuß zu füchen, und er erhielt denſelben leichter 
Sed um als er es zu Hoffen geglaubt. Gosdrwin war fo mächtig, und hatte einen den übel. 
tand en. gen Groſſen ſo überlegenden Geiſt, daß es dem Eduard wie unmöglich würde gewe⸗ 
fen ſeyn, in feinen Vorhaben glücklich zu fenn, wenner ihn nicht auf feine Seite gebracht 

erhzhuns des hate. Es war derſelbe ſchon, feiner Berdienfte ſowol als Geburt wegen, in groſſem 
Soodwin. Anſehen, als ihm Canut der groffe die Anfürung der Völker in dem Kriege wider die 
Dandeler anverttauete. Nach biefem Feldzuge, in welchem er fih auf eine rümiche 

Art hervorthac, machte ihn Canut zum Grafen von Rene, Guffer und Surrey, und 

lies ihn die Thyra; eine Schweiter des Grafens Ltphon, heiraten, welchem eben 

dieſer Rönig feine Schweſter, die Eſteithe, eine Witwe des Herzogs von der Klorman⸗ 

die, zur Ehe gegeben (. Soodwin hatte von diefer Gemalin einen Sohn, der in 

der Kemfe ums beben kam, darin er von einem ſehr wilden Pferde gefüret wors 

den. Er helratete in der zweiten Ehe die Biche, eine Schweſter des Sueno, welcher 

nach dem Tode des Hardicanot König von Vänemark wurde. Von diefer zweiten 

Gemalin batte er fieben Söhne, Namens Harald, Tofton, Swan, Uinoth, Gurtb, 

Zifger, Lewin; und eine Tochter, Namens dich. Die Gnade, mit der ihn 

Canut der groffe beeßeet, fein voctreflicher Geiſt, feine groffe Verbindungen, die Wir- 

den eines Grafen von Rent und Herzogs von Weffer, das Grosfchagmeifteramt, wel 

ches ihm der König Harald ertheiſet, und endlich die Ctatthalterfehaften in den Provinz 

zen Orford und Hereford, die in den Hånden feines aͤlteſten Sohnes waren, batten 

fein Glück zu einem folchen Grad erhoben, daß es ſchwer war etwas zu demſelben pitz 

kuchun. Sein Anſehen bekam unter der Regierung des Hardicanut eine Nrt ben 
Verdunkelung: allein er wuſte fich auf eine gefchickte Art aus der Gefar zu ziehen, mit 

der er bedrohet wurde. So fhlecht diefer leßtere König auch dem Goodwin gewegen 

war, fo war er doch ein ſoſcher Feind von der Arbeit, daß, wall er fich nicht entſchleſ. 

fen konte afe die Sorgen auf fih zu nemen, welche die Regierung eines groffe 

Reichs erfordert, er ihm, als demjenigen von feinen Unterthanen, den er fúr den túch 

tigften dazu hielt, die Bermaltutig davon überfies. Gosderin wufte fich diefe günftigen 

Annftände dergeſtalt zu Nuf zu machen, um fich forool bey den Groſſen als bey dem Volk 

immer mehr und mehr in Anfehen zu bringen, daß feine Gewalt aller andern engiäfflt: 

ſchen Herren ihre bey weitem übertraf. Aus allem demjenigen, was ich jetzt von dem 

Goodwin geſagt, erbellet offenbar, wie nörig fein Beiſtand dan Eduard geweſen, um 

den Thron zn beſteigen, wenn auch feine Ainfprüche noch bejer gegeilndet gewefen wär 

ren. Judeſſen war Goodwin der Man nicht, der fein eigen Beſtes hintenangefeät, 

Ednard macht wenn er für einen andern arbeitete. Ehe er fih mit dem Eduard einlies, forderte er 
fih anbetichig gewiſſe Bedingungen von ihm und lies fih mit einem Eide von ihm verſprechen, daß er 
Be rohen as die Edithe, feine Tudeer, zur Ehe nemen wolle; tine Bedingung, zu der fh diger 
Heiraten, Pain 
u it re haben geſagt, tanus nach war fie nur eine Schwerter des Grafen 

N ee A e e e e Sede bee ae 

lier Canut des groſſen getoefen: allein dem Pon- auch warſcheitlicher ift. R. 
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Prinz anheiſchig machte, des Unwillens ohnerachtet, den er ben fich empfand bie Totje 
uh. Nene Geicaten, den er für den Mörder bes Alfred, feines Bruders, 
anſahe. t 
So bald Goodwin von dem Eduard die Verſicherungen, die er von ihm verlan, Er wind zum 
get, erhalten, berief er eine algemeine Verſamlung, in welcher dieſer Prinz vermittelſt köuis auge 
feiner Bemühungen mit einmiciger Genembaktung gum König ertant und ausgerufen fen. 
wurde (). Es war cin groſſes Glück für die Engländer, daß fich damals keln Fürſt 
von dem Geſchleche Canu des groffen in dem Königreich befand, den die Dänen dem 
Eduard entgegen fegen konten, unt ihm die Krone ſtreitig zu machen. Ware Gusno, 
der Konig von Norwegen, gegenwärtig geweſen, um fih an die Spige der Dänen 
ſtellen zu können, fo konte man mit vieler Warfcheinlichfeit mutmaſſen, daß feine Ane 
fprüche entweder einen bürgerlichen Krieg würden verurſicht haben, oder daß England 
noch einmal in zwey Königreiche würde fern getheilet worden. Die Dänen würden 
ohne Zweifel die Rechte des königlichen Gefchlechts von Danemark, davon vier Prinzen 
hintereinander die Krone von England getragen, nicht haben wollen kranken laſſen. 
Auf der andern Seite waren die Engländer der däniſchen Herſchaft fo äberdrüßig, daß 
fie dem Ansehen nach alles würden gewagt haben, um fich von dieſem Joch zu befreien, 
edoch da die Umftände für die Engländer günstig waren, fo wuſten fie fich dieselben 
du Nuge zu machen, um nicht nur einen Prinzen von ihrem Volk auf den Thron zu” 
ſchen, ſondern auch fich von der Furcht zu befreien, wieder unter die Herſchaft der Auss 
länder zu geraten. 
fer algemeinen Verſamlung, von der ich jetzt geredet, zu welcher aller Ware Rede bes 
feheinlichfeit nach die Dänen, die fih ohne Haupt befanden, nicht berufen geweſen, hielt Goodwins wi 
Goodwin eine nachdrückliche Rede, um den Englͤͤndern begreiflich zu machen, daß der die Danen. 
> „die 


+) Brompton und einige andere erzälen Kurz nach der Krönung Biefee Fürften kehrte 
dice Sache anders. Mech dem Tode des har Goodwin, der von femer Sanfemut achiret 
dicannt warde Alfred, von dem einige verfir hatte, nach England zurück, um dafelsft Bere 
chern, daß er unter Haralos, andere, daß er Hebung und die Wiederherfteüung feiner Güter 
unter Sardicarum Regierung getöbtet worden, za faden. Er wurde vom König vor einer 
nach England berufen und Goodwins ftelte den Werfamlung, die zu London gehalten wurde, 
Hdelenten im Lande vor, daß dieſer Für in der Ermordung des Affreds, feines Bruders, 
Daegteltung ven einer groffen Anjal ven Kor, wegen verklaget. Aber nach vielen Ventile 
männeen , denen er Länder verfproden habe, hungen und vermittelt der Fürsprache des 
Kommen fey. Worauf ihm Goodwin nach Atoffrick und anderer Pairs des Königesiche, 
Southampron entgegen gefhicet wurde, Diefer wurke Die Sache ‚beigeleget,, und Goodwin i 
Etman begegnete dem feed auf die Art, den Beth aller feiner Gürer tleder,einnsfehet, 
Tele unter der Ntegierung Haralds erjälet if, Brompton Chron. &..934 u.f. Suntingdon 

fimer in der Hapeface Diefer Erzälng bey; 
ex meldet aber, Alfred fep vom Goodwin ges 
tódtet, weil er ihn für alzı flog gehalten, als: 
felt Goodwins nicht gebilliget hatten, verbane daß er feine Tochter Heiraten folte, ‚welche er zue 
den ſch, diefelße zu betrafen. Nachdem er Königin ven England machen wolte, indern 
aber dauen Benachrichtiget war, ſiohe er nuch er-fie an den Eduard, einen Prinzen, der ſch 
Daͤnemark, und feine Güter wurden in Eng“ leicht regieren hed, vecheiraten welke. Milton 
dand eingezogen. Macher fhirtten dieFEngläns bemerker, daß bas, was Buntingdon berichtet, 
der an den Eduard, ihn zu bitten, daß er dach allen 15 pn. die man von dieſer Sache hat, 
bemmen und von der Krone Mefig nemen folte. zumwidor fep. 
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v die Gelegenheit gůnſtig fen, fich von der Unterdrückung zu befreien, unter welcher fie fo ange 
an Zeit geſeufzet. Er malete mit einer Beredſamkeit, die ihm natürlich war, die Uebel 
asab, mit welchen ihr Vaterland wärend der Zeit, die es den Ausländern unterworfen. 
„ geweſen, geplagt worden. Er lies den äuſſerſten Hochmut der Dänen bemerken, 
v welche, indem fie nicht damit zufrieden geweſen, daß fie das Land mit den Engländern 
e gecheilet gehabt, fie als deibeigene gehalten aten. Er erinnerte fie an jene verdriesliche 
„ Zellen, da, wenn ein Engländer und ein Däne fih einander auf einer Brücke begeg 
net, der erſtere fich nicht unterſtanden feinen Weg eher fortzufegen, bis daß der andere 
„hinüber gegangen; da, wenn es ein Engländer aus der Acht gelaffen, einen Dänen 
v echrerbiecig zu griffen, derſelbe auf der Stelle mit vielen Stockſchlagen dieſerhalb beftraft 
„worden. Zu der Vorſtellung aller diefe Drangſale fügte er noch die ungeheuren Ab. 
v gaben hinzu, die fie zu bezaten genöriger geweſen und befonders das Danegeld (), 
„welches blos den unerjätlichen Geiz ihrer Herren zu befriedigen aufgelegt worden. s 
Kurz, er vergas nichts, was er für fähig bielt den Zorn der Engländer rege zu machen. 
Dieſe Rede that eine ſo groſſe Wirkung, daß beſchloſſen wurde, es nicht mehr zuzu- 
geben, daß jemals ein Dane wieder auf den Thron von England ſteige. Es 
JJ Brompton fügen einige hinzu, die Gemüter waren durch die ausfürliche Beſchreibung der Drang 


3 a falen, unter denen man fo lange Zeit geſeufzet, dergeſtalt in Bewegung gefegt worden, 


wer die Sa- daß man mit einmüliger Bewilligung den Entfchlus gefaſſet, alle Dänen aus dem Kös 
nen. Pontan. uigreich zu jagen, der auch bald hernach volgogen worden. 
Diefes ift bier eine der ſchwereſten Stellen, die Pin der sangen Fete den 
f eite man wil, - fo findet man 
Zuerſt ift es ſchwer zu begreifen, wie man in einer 
ern, dee 3° foleben algemeinen Berfrung dee Königreichs, als Die fayn min, - von Der ieh jest 
idre. 


Hift. Dan. 
Schiierigfei: England befinden. Man mag fich wenden auf welche 
ten key tiefem untberfteigliche Schwierigkeiten. 


geredet, den Entſchlus habe faſſen können, fich alle Dänen vom Halse zu ſcaſſen; und 
noch vielweniger wie die Engländer im Stande geweſen, denſelben auszufüren. Die 
Dänen batten beinahe alle gegen Morgen und Mitternacht gelegene Provinzen allein 
inne; und in Mercien, das ift in dem Mittelpuncte des Königreichs, waren fie eben 
in fo groſſer Anjal als die Engländer. Sie hatten vier Könige hintereinander von ib- 
rem Wolk gehabt, welche anſtat an ihrer Unterdrückung zu arbeiten, ihnen vielmehr ohne 
Zweifel günstig geweſen und einigen Vorzug gegeben hatten. Indeſſen wil man doch, 
daß die Engländer auf einmal die Oberhand dekommen, ohne daß etwas anders aufer- 
ordentliches als der Tod des Hardicanut, eines mie ſchlechten Berdienſten begabten und 
wenig geachteten Fürſten, vorgefallen. Allein das iſt es noch nicht alles; man giebt 
ver, dieſe Ueberlegenbeit fen fo weit gegangen, daß fie dieselben in den Stand gofegt, 
alle Dänen aus dem Königreich zu jagen. Wie kan man fih überreden, daß die Dänen 

auf 


CY Diefe Steuer an Danegeld belief ſich jär- 
uch auf 40000 Pfunt Sterling. Edaard nam 
im abr 451 diefe ſchwere Laft dem Wolf ab. 
Die Urſach, dle von dieſer That diefes Fürſten 
enigefücer wird, bat wenig Glaubwirdigfeit , ob 
fe gleich vom Ingulph gemeldet wird. Der 
König, faget er, wurde eines Tages hüngefürtt, 
daß er den greſſen Haufen-Geld.fehen folte, den 
an durch. diese Auflage zuſam men gebeocht hatte. 


Da ev es fage, foe er mit einem febr sehhrochenen 
Gesche zuruc. Als man ihn nach der rjach das 
von fragte, ‚verfcherte er, dafı er den Benfel 
anf defin Gelde babe tanzen und hüpfen gef 
ben. Er Sefal; daß man dem Welt dad Geld 
wieder geben und daß das Danegeld auf eftäns 
dig abgeſchaffet werden folle, nachbem es acht; 
undreifig Jah lang war gejalet Werden. Ins 
gulph, Ses it Gales Ausgabe. k. 
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auf eine folche Art würden haben den Meifter über fih ſpielen laſſen, ohne die e 
Müze anppoenden, ſich dawider zu fegen? Denn es ſcheinet nicht, daß es bey dieſer 

legenheit einen Krieg, oder auch mir einige Bewegung in dem Königreich gegeben habe. 

Die Geſchichrſchvelber von Danemark machen dieſe Begebenheit auf die Art, wie fie fel-Pontanus; 
bise erholen, noch unmarfeheinlicher. Gie fagen, daß alle Dänen , die fih in England Meurfus, 
befunden, vermittelſt der Treuloſigkeit des Haralde, eines Sohns des Goodwino, 

wacher alle dänischen Beſagz ungen aus den Orten, die fie inne gebabt, unter dem Bor⸗ 

wand das Leichenbegängnis des legtern Königs zu halten, herausziehen laſſen, in einer 

einigen Macht ermordet worden (5). Allein diese Erzalung ſtreite wider alle Warſcheim⸗ 

unchteit. Denn, erſtlich batte Harald, der noch ſehr jung war, keinen Antpeil an der 
Regierung des gemeinen Weſens und folglich konte er auch den Statthaltern keine foldhe 
Defeleerthellen. Dum andern, wie ift es möglich, daß fich alle engt andiſche Geſchichr⸗ 
ſchrelber, ausgenommen Brompton, welcher doch noch weit weniger davon ſagt, folten 

baben vergleichen können, eine fo- merkwürdige Begebenheit mit Stilſchweigen zu überge⸗ 

ben ? Ja wie hätten fie ihre Geſchichte ſchteiben konnen, ohne jemals die geringfte Aufpies 

lung darauf zu thun? Wenn man einwendet, daß, weil eine fo barbariſche That als 

eine Schande vor ihr Volk anzuſchen fev, fie den Entſchlns gefaft, dieſelhe mit Srilfchwei- 

gen zu übergehen; woher kömmt es, daß fie in Abficht des unter der Regierung des rbet- 

tedo angerichteten Blutbads, nicht eben das Bedenken gehabt haben? Das find Schwie 

rigkeiten, aus denen man fich ſchwerlich heraus funden kan. Es ſcheinet anfänglich, daß 

es ein ſcheinbares Mittel gebe fie aufzuloſen. Dieſes ift, daß man die Geſchichtſchreiber, 

Pivot Engländer als Dänen beſchuldiget, daß fie nicht die Warheit geſagt, oder die 
Begebenheiten, die ſie erzalet, zu fehe übertrieben haben. Allein wenn man dieſen Weg Andere fhmie: 
erroätee, fo vnwickele man fidh in nach geöffere Schwierigkeiten. Es ift fe gewis, daß ragten 1 
die Dänen feit dem Anfang der Regierung Eduards des Bekenners kein Auſſehen mehr en wegen. 
in England gemacht haben. Was fage ich? Die Geschichte gedenket ihrer, ob fie ſich 

gleich kurz vorher des ganzen Königreichs bemächtiget, von dieſer Zeit an, nicht mehr, 

als ob ſte nie darin befant gewefen wären. Aber woher mag ein fo ſchleuniger Berz 

fal gekommen ſeyn? Oder vielmehr, wie find fie auf einmal verſchwunden, wenn fie 

Weber verjagt noch ermordet worden? Man finder in der Geſchichte nicht, daß man fie 
bekrieget, oder ihnen Pläge genommen oder fie neuen Gefegen unterworfen: ſondern es 

find diefe fo: mächtige und ſo furchtbare Dänen unter der Regierung eines Fürften, der 

der ſchlechteſte Kriegsman geweſen, den es jemals in England gegeben, auf einmal wie 
geſchmoßzen. Dis find die hiſtoriſchen Schwierigkeiten, deren Auftoſung ich andern zu 
uberlaſſen genötiget bin. Saft’ uns wieder auf den Eduard kommen. 

Dieſer war ein Furſt von einer ſchwachen Gemütsbeſchaſſenhelt und kleinem Geiſt Eigenfcaften 
und wenig geſchickt ein groffes gemeines Weſen zu regieren. Die wenige Herzhaftigkeit, des Eouards. 
die er ben wichtigen Angelegenheiten zeigte, -feine Unfähigkeit zu öffentlichen Geſchaften 
und ſeine beſtandige Neigung zu Kleinigkeiten, gaben den Grofen Gelegenheit fich eine 
Macht züzueignen, die der pöchſten Gewalt ſehe gleich kam. So bald fir die 8 

T dieſes 


C) Eaque nox, exiguo temporismamento, imperium ita pelam dedir, vt vix vnquam poftea 
veruflam Danorum dominstonein, ae longo -Danos Forcuna refpexerit. Pontanus in, Vis 
wrultgque Maiorum: fadove-et fangeine partum Magni Boni, LV. An. 1043. K 

R. algem. Biſt. v. Engl. 1 Cb. Eee 


Bivange. 


gofes 


Allrad, abt zu dem Boodwin angehbrete, geschöpft. 
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dieſes Fürften gemerfet, wachten fie fih in ihren Statthalterſchaſten fo unumſchrärkt, 
daß fie die Beſele des Königs nur insofern volzogen, als es ihrem Beften gemäs war. 
Der Graf Goodwin beſonders maſte ſich nach und nach eine fo groffe Gewalt an, daß 
er in nicht viel geringerem Anſehen ſtund, als der König ſelbſt. Vielleicht mochte der 
mittehnäßige Bertand, den er bey dem Eduard bemerkte, der vornemſte Bewegungs⸗ 
grund geweſen ſeyn, der ihn angetrieben ihm die Krone zu verſchaffen, damit er Geles 
genheit habe unter feinem Namen zu regieren. So vieler Verſtellung fid Eduard indeſ⸗ 
fen auch gegen ihn bebienet, ſo halte er doch in dem Grunde feiner Sele einen gewaltigen 
Has auf ihn, der fich über fein ganzes Geſchlechterſtreckte. Dieses war die wahre Urſach, 
die ihn bewog, feine Vermalung mit der Edithe, ſo lange als es ihm nur möglich war, 
aufzufchieben. Weil er aber dieſen Herrn feher fürchtete, fo unterſtand er fid nicht, fein 
Wort zurückzuziehen und nachdem er zwey Jahr unter verſchiedenem Vorwand gewartet, 
heiratete er endlich feine Tochter, wie er verſprochen gehabt. Doch votzog er feine Ehe 
nicht; einen fo ſtarken Eindruck hatte der Has bey ihm gemacht, den er wider alles, was 
Dieſe Königin, welche viel Tugend und eine 
groffe Sele batte, ertrug diefe Verachtung mit einer bewundernswürdigen Geduld. Ane 
frat fich über eine fo harte Begegnung zu beklagen, beobachtete fie dieſerhalb ein beftändie 
ges Stilſchweigen; und da fie fabe, daß es ihr nicht möglich war, das Herz des Könige, 
ihres Gemale, zu gewinnen, fo fichte fie Ihren Troſt in der Frömmigkeit und den. Wife 

schaften (.). Es giebt ein geviſſer Geſchicheſchreiber des Eduardo vor, dieſe i 
babe lange Zeit vor feiner Bemalung ein Geläbde der Keuſchhele gerhan und die n 
zu überreden gewuft ein gleiches zu tun, Allein Wilhelm von Watmesbuey weis nicht; 
was er von einem ſo ſeltſamen Verfaren denken fol und bezeuget eine Neigung zu glauben, 
daß der Has, den Eduard wider den Goodwin gefaſt, die wahre Urſach von der Ab⸗ 
neigung geweſen, die er gegen feine Tochter gehabt. Doch wagte er es nicht ſie zü ver⸗ 
ſtoſſen, aus Furcht, es möchte dieſer Graf, der mächtig genug geweſen ihn auf den 
Thron zu erheben, auch nech Aaſehen genug haben, ihn von demſelben herunter zu brine 
gen, oder ihm zum wenigſten viel Unue zu verurſachen. Aus dieſem Grunde fehr er 
beſtändig fort, in allen andern Stücken den Widerwillen, den er gegen ihn hatte, zu 
verbergen und ihn fogar mit Wohlehaten zu überhäufen, indem er auf eine günstige Gele: 
genbeit wartete, feine.Empfmdlichteie ausbrechen zu lalſen. Allein er erfante nicht, daß 
feine Berftellung das Anſchen des Grafen unter dem Volt nur immer mehe und mehr 
vermehre, welches, well es glaubte, daß er bey dem König in fehe groſſen Gnaden 


Zufand des ehe, amn fo viel ehe Zuneigung zu ihm backe. Goodwin bedleneteſſch ſehher Bore 


theile auf eine geſchickte Art und machte fich dem König, durch die groffe Menge Freunde, 
die er ſich erwarb, von Tage zu Tage furchtbarer. Er wuͤrde vermutlich mit der Zeit 
eben 


C) Jugulph Berichter; daß oiche nicht 
allein das ſchenſte, keuſcheſte, deimüttaſte und 
beſcheidenſte Frauenzimmer zu ihrer Zet, fone 
dern auch fehr gelehrt geweſen. Er meldet, daß 
Fe, als er noch ent Kind geweſen, und fid) mit 
feinem Vater am Hofe aufgehalten, ihn oft ent 
gegen gegangen, wenn er aus der Schule gekem. 
mau. und ihre Luft daran gehabt, wenn fie ibu 
ncht aliin in Fragen aus ber Sprachkunde, fone 


lee, Edirbam. 


dern auch aug der Vernunſlehre zum Ctilnweie 
gen bringen können: uad daß weng fir auf die 
Art mit im gefteiten „fie, ulm Diener 
Defel gegeben, ihm ein Stück Geld zu reichem 
Cr fert Dinu, fie babe niches niches mit 
ihrem Bater gehabt, daher Py en Sptuch wert 
entſtanden: Sicut Spina Rokın, gênait Gote 

Fngulph, S. 6: in Bales 


Ausgabe. T. 
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eben; fo mächtig geworden ſehn, als bie Major Domus chedem in Frankreich getvefen, 
wenn er nicht ein Gegengewicht gefunden Härte; das ihn verhindert fich zu dieſem Grade 
der Macht zu erheben, die für das königliche Anfehen fo traurig war. Dieſes waren die 
Grafen Siwacd und Ceoffrick, davon der erſte Graf von Horthumberland und der 
andere Herzag von WMercien war, Sitward wurde burchgängig für den tapferften und 
eugendhafteſten Herrn des Königreichs gehalten. Dieſe natürlichen Eigenſchaften erwar⸗ 
ben ihm an dem -Hoſe und unter den Terrhumberlendeen, die unter feiner Satthalter⸗ 
schaft ſtunden, ein groſſes Ansehen. Leoffeick zog fü durch feine Berbienfte, die Hoch⸗ 
achtung und Ehrerbietung der ganzen Welt zu. Er war in Mercien fo unumſchränkt, 
daß nicht fowo! Eduard König datin war, als er. Dieſe beiden Herren, welche ſich 
mit einander vereiniget, um zu verhindern daß ſich Goodwin nicht zu hoch erhebe, blle⸗ 
ben der Perfon des Königs ergeben und bemüheten fich fo viel, als möglich, feine Gewalt 
an ugterftizen. hne dieſen Beiſtand würde Eduard, ber von Natur schwach war, 
ahne Zweiſel viel Mühe gehabt haben, -fih für den Kunſtgeiſſen eines fo geschickten und 
( machtigen Unterthanen, als Goodwin war, in Acht zu nemen, Das war die Des 
2 poha e 1 d dieerſten Jire dieſer Regierung über. & ik si 
gewe anzu; um, dasjenige, was in dem folgenden gefage werden wird, def 
N „ i Basjenige,, i folgenden gefagı , 
Eduard, welchem man den rümlichen Namen eines Heiligen und Bekenners ger Eduard ber 


8, oeche mit ben Schren.Des.Ehriffentumo nicht ef übereinfam. Cs aß wabe, 7 >" 
dieſe Mutter, die nie viel klebe gegen ihn bezeuget, hatte, da fe Canut den groſſen, den 
Todſeind ihres erſten Mannes, geheiratet, eine That gethan, die ihren Sohn auf das 
àufferfte zu erbickern fähig geweſen. Sie hatte überdis darein gewilliget, daß die Kinder, 
die aus ihrer zweiten Ehe kommen würden, in der Krone von England nachfolgen folten, 
welches wenig Freundschaft für die aus der erſten anzeigte. Dieſe That hatte in das Ge⸗ 
müt des Eduards einen Eindruck gemacht, der durch die Bemühungen, die fie nach der 
Zeit angewandt, einen von ihren Söhnen aus der erſten Ehe auf den Thron zu bringen, 
niche harte können ausgelöscht werden. So bald er fich im Stande fabe, fie die Wit- 
kungen feiner Empffdlichkeit fülen zu laſſen, ſäumte er nicht fich ein Gengen zu thun. 
Er begab ſich auf einmal, als fie es am wenigsten dachte, nach Wincheftse, wo fie ihre 
Schdge deriwarete und beraubte fie, ohne die geringste Achtung für ihre Perſon zu bezeu⸗ 
gen, aller ihrer Güter und lies ihr nichts als ein maͤßtges Gnadengeld zu ihrem Unterhalt. 
Alo ſahe ſich bie Fürstin, eine Witwe zweier Könige, eine Mutter zweier andern und 
eine Tochter eines Herzogs von der Normandie, der nicht viel weniger als ein Konig 
war, gegen das Ende ihrer Tage, durch die Härte ihres eignen Sohns zu der Aufferfien 
Armut gebracht. 

Jedoch Eduard begnügte fh damit nicht, daß er durch dieſe gewaltthätige Hand⸗ 
lung, die wenige Hochachtung und Liebe an den Tag legte, die er für feine Mutter hegte. 
Es verſſchern verſchiedene Geſchichtſchrelber, er babe fie noch überdis eines Argerlichen 
Umgangs mie dem Alwin, Biſchof von Winchester, beſchuldigen laſſen. Sie ſagen Er lft fte die 
fogar, er habe, ohne für die Wurde, mit der fie bekleidet gewesen, Achtung zu bezeugen, prüfung des 

r Eee 2 die 
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ordeels ans: bie Härtigkeſt gehabt, ſie der Priäſung des Ordeals anszuſtzen. Dieſe Prüfung biz 
halten. „ Faß darin, daß man die beſchudigte Petſon mit derbundenen dungen übeß neun, in 
Camtoen Er- Feuer glüenb gemachte, Pfüͤgeiſen gehen lies. Man giebt vor, Emme fen nicht baren 


Den; deſchäplger worden end babe de hächften Koffer, jum Andenten dier Begreber 
Denimo; Heun temgo gegeben (J. Allein wir haben bereits geſehen, dag fie nichts mehe za 


A Oromptenzvergeben gehabt. Jedoch dem ſey wie im wolle, fie brachte zehn Jahr in dem trari 

JAnepoßten-gen Zustande zu, in welchen fie der Konig, ihr Sohn, gefegt, indem fie zu Wincheſter 
wle in einer Art vom Gefängnis lebte, mis welchen fie nicht eher, als durch den Tod, 
der im Jahr rosa erfolgte, befteiet wurde. 

Enno, ting Nddeſſen daß füh Edgard auf diefe Art feiner Erbitterung wider feine eigne Muttet 

ven Marne. überlies, erhielt er geroiffe Machricht, daß fich von der Mitternachtsſelle her, ein groſſes 

gen, viftet fiS tingewirter wider ihn erhebe. Sueno, König von Norwegen und ein Sohn Canut 


England ane 
angreifen. 


des groffen, welcher den DBetfas gefoſt, feine Anfprüche auf die Krone von England 
FCC 


les die Engländer Wider wert 


igkeiren befürchten, die den 


gen gesch waren, mit denen 


ifie fo lange gepfägt gewesen und von denen fie fich feit einiger Zeit auf eine glackliche Art 


befreiet geſeßen. Eduard, der nicht weniger erſchrocken war, als feie Unterthanen, 
kehrere auf feiner Seite einige Anftalten vor, um dieſen Angrif zürͤckzutteiben, von dem 


er auf das Auffeefte beunenhlget wunde. 


Gunilde, eine Schweſtertochter Canut des 


Gunite wied hroſſen, war das Opfer Diefer Beumebigung. Man zwang fie ans dem Königreich zu 


in das elend 
vermifen, 
1043. 


gehen und ibe Haus zu verlafen, aus 
Deſten der Dänen ſchmieden. 


necht, fie möchte eine Heimtiche Werbi 
Allein zu einen unertvarteren Glück machte ein Krieg, 


ung yon 


der zwiſchen den Königen in Dänemark und Hortbegen vorfel, die Maastegeln des 
ligten zu nichte und verſchalte den Englendern eine Ruhe, die fie niht erwartet hatten. 


aut De, Einige Zeit darauf wunde Sueno ven dem agnus, einem Sohn Olaue des Mär- 
ast. peer, dem Tanur der geöffe Norwegen sntriffenfatte, veitrieben. SobaldtMagnitto 


% Die Kloſter wor zu Wincheſter. Dief 
Probe der Emme wird vom Brompton und 
Kingston gemeldet, und mit atzen einen 
Anfänden ausgefjmäctet. Sie betichten uns, 

ef von ‚Canseeburp,, em 

d mitgebracht hatte, 

die Kenan angeklaget , daß fie ihre Euiwikfigung 
zu Tode ihres Sohns Alfred gegeben, daß 
fie fih bemühet, ihren Sehn eduard mit Gift 
Dingurichten , und daß fie mit dem Bifhof Alwin 
tinen verbotenen Umgang fóre: m aller Diefer 
Defduldigungen willen giſchahe es, daß fie 
durch elne Kirkhenverfamlung, die eigentlich Dése 
bald gehalten worden, verdanmet wurde, fid 
durch die Probe des Gedegle anf die obangefürte 
Art zu vecbefertigen; wie fie ſich dan erbeten 
hatte. Diefe ganje Sache aber it vielen Streit 
unterworfen. Denn Wialmsbury, Florens 
ren Worcefter, Suntingdon, Hoveden und 


Weftminfter, die den Zeiten, in welchen fih 
dlefe Begebenheit zugetragen, viel nähe lebten, 


in 


melden ven defer wirderbaren Rechefert peng 
niche. Man mue ferner bemerken, daß Brem 
pron meler, Robert fey fo gdech aus dem Kk. 
migreid geflüchtet, da er doch daſſibe erst viele 
Sabre nachher Sep, eier andern Gelegenheit, wie 
Nrelmebury melder, verlafen, wie un im fole 
Jeden [eben werden. Ueberdis Foute er zn der 
Zeit nacht Erzbiſchof ſeyn, well Edſtus noch bis 
du Jahr roso gelebt, baun, dreh Jabr nach Me 
wine Tode (nuch tem Sorens von Worerſter, 
Boweden und der Zeitredmung tes Wialmsbuep,) 
da dach Desmpren-annimt, daß dieser zur Zeit 
der Probe nuch am Leben geibefen. Denn er faget, 
er habe auch neun Ludger der Kirche zu Wine 
cheſter geschenk. Die Fächftichen Yahıbücher 
meiden, daß Eofiusim Jafir io47, und Alwin in 
Sahe 10 getorben Eb. Auf foke Are tonte 
Robert, den Jahrbüchern zu Folge, nicht noch 
ameo Gape nech feinem Tode, Erzbifchof fem- 
Solchergeſtale fiehet man, daß dleſe ganze Ger 
Föichte eine loffe Erbichtung fep. T. 
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in dem Beſis dieses Königreichs war, ſpielete er den Krieg nach Dänemark, in willens 
den Riis vo kandes, welcher auch den Ramen Spenp füreter feines, Meichs zu 
berauben dieſer den England Hülfe verlangte, war Goodwin der Meinung, 
daß man ſhin, um den Krieg zwiſchen dieſen beiden Fürsten zu uierbalten, eine Hülfe 
von fünfzig Schiffen ſchicen ſele. Allein Sizard und Ceoffrick verhinderten aus 
Gründen, die man niche weis, daß diefe Meinung in dem Rach nicht gut gebeiffen wur- 
de. Sueno wurde des Mangels dieſer Hülfe wegen abgeſetzt: doch fegte er fih nach dem 
Tode ſeines Feindes wieder auf den Thron. r 
Die mri femvem Dänemark hinderten nicht, daß nicht die Seeräuber dieſes fan Die dänifchen 
des das Meer: duechſtrichen und die Küſten von England in Schrecken ſeßten. Es ka- ferdsber chan 
wan in Zehe 16 eme fünfunbpanyig, deniſche Schife nach Sandwic, der Me MUS 
aus ſie eine geoffe Beute wegfüreten. Hierauf giengen fie auf die Rüfte von Eſſer und n 790 
4 57 eine groſſe Menge als deibeigene von allerley Stande und Geſchlecht daraus hinweg. 
Das Schrecken war unter den Engländern überaus gros: allein, Goodwin, Siward 
und Geaffeick kehreten zur Vertheidigung des Königreichs ſo gute Anſtalten vor, daß 
ech die Dänen; die auf ihrer Seite nicht weniger. erschreckt wurden, mit llcbekeilung 
ede dernen an andern Orten fortfeßten. 
Des Abzug der dänifchen Geeräuber ſielte die Ruhe der Engländer nicht völlig Swan, der 
wieder her, deſſen Küsten in eben dieſem Jahr von einem neuen Feinde angefallen wur- n des gen. 
den. Diefer war der Graf Swan, der Sehn des Soadrwino, weicher, ‚nachdem ern e 
eine Aebüßln, in dle er verliebt gerocfen, entfiwet, und fich nach eiuer folchen That nicht enge ver» 
anterſtanden in dem Königreich ju bleiben, nach Dänemark geflüchtet war, woer vergeblich) panner. 
gewartet, durch die Vorbitte des Grafen, feines Vaters, Verzeihung zu erhalten. Allein, 
ee fo) nun daß Sedan gewünſchet, daß fein Sehn gegüchtiger werbe, oder daß er 
den König unerbitfich gefunden, fo hatte Swan nicht ſoſſhleunige Gnade erhalten können, 
als er ſich gechmeichelt. Als er fabe; daß er wider feine Hafnung fo lange darauf warten Er akt anf ben 
muſte, rastete er acht Schiffe aus und fürete einen offenbaren Krieg wider die Englan⸗ Hin ven 
..... und-auf den Süften Gcanfankeiten werübte, „Die Enr iteiten 
imatt yon den alferävgjten Feinden nicht erwartet: hätte. "Seine Unverfihämtheit gab den in 
Feinden des Boodwino einen geoffen Vortheil, als welche daher Gelegenheit namen, 
den König immer mehr und mehr wider dieſen Grafen und wider fein Hans aufzubein⸗ 
gen. Dieser Handel fegte ihn ſelbſt in eine ziemlich grofe Verſegenhelk. Er walte fih 
nicht effentlich für feinen Sehn erklären, aus Furcht, man möchte im Schuld geben, 
daß er feinen Auftur billiger’ und auf der andern Seite konte er nicht ahne Kränkung 
en, daß Swan als ein öſſentlicher Feind angeſchen würde. lim fidh aus dieſem 
lünmen Handel zu ziehen, bat er den Grafen Beorn, einen Sefn des Uilphone und 
der Eſteirhe, einer Schweſter Canut des groſſen, feine Diente bey den König anzu- 
wenden, um die Verzeihung des Straffälligen von ihm zu erhalten. Ob ſich Beorn 
gleich öffentlich wider den Suwan erklöret hatte, fo lies er ſich doch durch das Bitten des 
Goodwin gewinnen, und nachdem er mit dem Konig geredet, erhielt er unter gewiſſen 
Bedligungen dasjenige von ihm, was er wünſchte. Als ſich die Sache auf einem gu-Er tidter den 
ten Wege befand, begab er fich zu dem Swan, um ihn zu überreden, daß er fich dem stafir Beoin. 
Wilen des Königs unterwerfen solle; allein er wurde für dieſen Dienſt ſchleht belonet. 
Swan, der ſichs in Kopf geſeße hatte, daß 3 ibn iu verraten, ar 
e * 
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ihn mit feiner eigenen Hand, und lies feinen Leichnam: in das Merr werfen (). Dieſe 
104). unmenſchliche That ſerrſs für dasmal den Vergleich. Allein nach der Seit lies ihm der 
Der fönig ver- König, der Häufung ſelner Verbrechen ohnerachtet, Vergebung angedelhen, ſo ſehr be⸗ 
daher m. fürchtete dieſer ſthwache Fürſt dem Goodwin einen Vorwand zu geben ſich zu rächen, 
wenn er unerbitlich Bleibe," AS erhielt Goodwin, ob er gleich von dem Könige gehaf⸗ 
fet wurde, eben bie Hunſtbezengungen von demselben, die er von ibm böte ernegrten 
konnen, wenn er auch noch fo ſehe bey ihm in Gnaden geſtanden. Allein -diefe Wohl 
„taten Dieneten, anſtat eine gegenſeitige Liebe hervorzubringen, zu nichts weiter als ih⸗ 
rer Uneitigkeit zun Mating” Dee Graf hielt ſich dem Könige auf keine Weiſe für 
Gunſtbezeugungen erbflichter, dle blos aus einen Grunde der Furcht derrürtten; und 
der König verdoppelte ſainen Bas, ſo wie er fih gezwungen ſahe, denſelben zu verstellen. 
1048. Huffer der Geſtnnang, die der König gegen den Boodwwin hegte, hatte diefer Here 
rasse anfe noch audere Feinde zu beſttelcen, welche dieſen Fürſzen beſtändig wider ihn aufbebtenz 
bande Nor ach wil von den Rormannerg raden, die in groſſe Menge an Per- Hofe waren mo ſe 
%% ²⁵ñß einer Sentien eind 
an, weil er ſich öffentlich uber die Rroſſe Acheung beklagte; die der König für ſie habe, 
und fich nicht ſcheuete zi ſagen, daß Fie: eben fos bald gefärlich werden würden als die 
Dänen. Seine Klagen waren nicht völlig ungegeündet. Eduard, welcher unter den 
Nermännern erzogen worden, hatte alle Sitten derſelben angenommen und bezeugte eine 
Liebe gegen ſie, welche die Engländer zur Eiſerſucht bewog. Die normänniſche 
Sprache war dergestalt au den engländifeber Hofe eingefüret; daß man mehr norz 
männifeb als ſächſſſch an damfelben reden borete. Da die Gnade des Königs , in deren 
Beſitz die Normänner waren, ſie unverſchaͤmt machte z verlangten ſie, daß ſich jeder⸗ 
man vor ihnen demütigen ſolle. Diejenigen, die ſich nicht dazu entſchlieſſen konten, 
gina felten ſrey aue, daß fie nicht die Wirkungen ihres Berdruſſes erfaren muſten. 
wodioin war von dieser ahl. Sr glaubte mächtig genug zu ſeyn, “fich ohne ihren 
Belſtand behaupten zu können. Auſtat ihren Schug zu füchen, beſtis er fich vielmehr, 
dorch beſtandigs Spörtereien zu zeigen, wie ſehr er ſich für ihren Streichen ficher balte- 
Der erzziſhef Nobert, den Erſbiſchof von Canterbury, parte unter allen Normännern das meiſte 
von Canterbu- Anſehen. Der König hatte ihn aus einem Kloſter in der Normandie genommen, und 
19, etn softer ihm das Biſtum London gegeben, darauf er ibn, zum geöften Verdrus werfchiedenet 
j atka s engländiſchen Biſchöfe, die nach dieſer Würde ſtrebten, zum Exzbifehof von Canter- 
" Bieg gemache. Diefer Ergbifjof, der von Natur fols war, und den die Guahe des 
Königs noch hochmänlger gemacht, machte mit dem Goodwin wenig Umftändez welcher 

auf feiner Seite die Auffefte" Verachtung gegen ihn biicken les. Der Erzbischof, wele + 
chen es verdros, daß man fich hochmücig gegen ihn bezeugte, wander alle feine Geſchick⸗ 
ichkeis an, um alle Handlungen des Grafen gehäfiig zu machen und den Has, den der 

König gegen ihn Harte, auf den pöchften Grad zu treiben. 

Der graf ven; lis die Gemäter ald befchaffen waren, teug sich, da man es am wenigſten dachte, 
Doulome eln Jufal: zu, welcher den Goodwin um ein Haar brit in den Untergang gebracht and 
Lachen, den König Gelegenhel gegeben, den Has, dei er gegen ibn hegte, endlich ausbrechen 
RIRI AR e eee u 


e ee wan den Reihe" ken und ole Schelte zu cendon einen anna 
nam des Grafens Beden in einer gewiſſen Hirche aus gegvaben, um ihn zu Wincheſter beim KENS 
begraben habe und daß hierauf feine Annerwande Canut zu begraben. Ann, Sac. im Jahr 1045. T. 
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inn laſſen. Euſtachſus, Grof von Boulogne (*); ſtattete bey dem Könige, feiner, Ge- Wilh. v. Mal- 
malin Beuder einen Beſich 1 wurde von demſelben mit vielen Ehren, und Liches⸗woburp. 
bezeugungen aufgenenmmen, weil Eduard eine beſondere diebe zu ihm hakte. Einige Zeit Ann Saxon. 
darauf, als er auf dem Wiege war, wieden mach Frankreich. rück zulehren, bekam einer Strat jst: 
von feinen: Leuten, welcher ange, unn gu) Deuce in, Zimmer für, ihn zigabe benen 
neten, einen Streit wür einem Biege dieß Sradz und dene In. Da diecr Juſal dernen 
einen groſſen term unter den Einwanern werurfachte, kamen ſie bewafnet zuſammen, um 

den Mörder in Verbaſt zu namen, welcher ſich mit einigen Bedienten des Grafen, die er 

ben fich hatte, zur Gegenwehr febte, Ale Euſtschiue wärend defes terms in die Stadt 

kam, fabe er fich genäriger ‚fine angegriffenen ente zu vertheidigen, ohne daß er Zeit 

batte, ſich nach der Urfach des Smreits zu erkundigen. Weil er aber niche der ſtörk. 

fie war, wurden zwanzig von feinen Bedienten auf der Straffe gerödtet und er ſelbſt 

kam hicht auders als mit vieler Mühe davon, nachdem er einer geoſſen Cefar ausgefegt 

gewesen. Er nam, dach dieſe Beschimpfung aufgebracht, den Weg wieder nach Slo- Oer gra ver 
C 
Gengthuung, dis der Beleidigung gleich fm... Eduard, welcher ihm Gerechtigkeit set. 
welke wBicberfaren.laffen, befal dem Goodwin auf der Steile, daß er mir den Völkern 

aufbrechen und die Verbrecher, die unter -feiner Statthalkerſchaft ſtunden, zucheigen folle- 

Allein, anftat dieſem Beſel ju gehorchen , ‚audortete der Graf togig z, es ſeh der Gebrauch Goodwin iwe 
in Eagland icht, die fente zu ſtraſen ohne fie zu hören und-Die Unterchanen hätten Greiz? fc den 
beirn, die nicht beleibiges werden müften: man Fonte diejenigen, die man beſchudigek her gen de 
vorſordern, und ſich, wenn ſie schuldig befunden würden, an ihren Gitern oder ail ehen. 
ihren Leibern halten, oder fie, wenn fie unſchuldig Gefunden würden, als losgefprochene 

wieder zurückschicken. Er fügte mit einem ſehr pochmütigen Ton hinzu, es komme, 

da er Graf von Rent ſey, ihm zu, die Völker in feiner Stasthalterfhjaft wider die Ger 
walthöigketen der Auslänben zu beſthügen. Es fagen, einige fogar, er habe don dem 

eng begarct, daß er den Öhrafen von Boulogne: in feine Bande liefern folle, um 1 


wenn er Dieks Aulſtandes wegen ſchulpig befunden würde, auf der Selle ſtrafen zu, lafe 
fen, Eduard wurde durch eine fo hochmücige Antwort, die auffer dem Lingeborfan 

mit einem blutigen Vorwurf: feiner Parteiſcchkeit wegen gegen die Ausländer verknüpft 

war, auf das duſserſte aufgebracht. „Der Erzbischof und die andern Rermaͤnner mach. 

ten, ch dieſe Gelegenheit eifrigſt u Nutze, um ihn wider den Grafen aufzubringen und 

ein euer anzublaſen, welches, [ham nur gur zu ſchr angezündet war. 2 < 

% So gros indessen der Zorn des Königs war, ſo ſahe er ſich doch genötiget den felben Der tnig wit 
Dberftellen weil er ſch uicht imm Stande beſaud einen Herten auf der Stell zu. be den ooto 
ſtaſen, „der nicht vielweniger mächtig war, als er löst. Da Siward und Lesffeid Kefen 
abweſend waren, fo hatte es nicht das Auſehen, daß er gläckllch feyn, werde, wenn er et. 

was miber den Boodırin antenne, obne, ſch aklich. ibses eitandes, veriichert zu ha 

ben.“ Well er indeſſen vieh lingedult batte, fich zu raͤchen, ſo schickte er treue Seute an diefe 

den Hemen ab, um ihnen den Eurfchlus wien zulafien , den er 17 2 den Goodwin 

du güchtigen und ihnen zu befelen, oder vielmebe fie zu bien, daß ſieſſch zu ihm fam 

möchten... Eo viet Borfichrigt eie e auch gebraucht batre, „fein Borhaben heimlich ju halten, 


SOC). Eoftachius;: Grafh ven Bsplegne «i Bouillon di, am Saraceno Jerufalemiake 
War der Vater des berümten Gottfried ven genommen. T. 
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des Volks, deſſen Beſtes er zur üinterſtüͤten das Anſehen habe, auf feine Seite ichen 
möchte, und daß man ihm nicht ohne Gefar einen Vorwand geben konne, ſeine Künheir 
Er föner fih noch weiter zu treiben. Da dieſer Rath gebilligt worden, machte man einen rieden; fo 
mie dern fönige wie ihn Goodwin beinahe verlangte; das ift, er wurde auß einige Entschuldigungen, 
aut. die nicht ſowol den Grund der Sache, als die Art feines Verfarens auglengen, losge⸗ 


ſprochen. beidz 
Cr wurd wie. Dieſer Vergleich war von keiner langen Dauer. Eduard, welcher den Schimpt; 
der angeflaget ben er erlitten, nicht verdauen konte, fafte neue Maasxegeln wider den Bosdtoin , in 
= er dem er durch Geſchenke und Verſprechungen einige feiner vornemſten Freunde gewan. 
bann. Ss bald er fabe, daß die Sachen fo eingerichtet wären, wie er ſie wünschte, berief er 
eine algemeine Verſamlung, auf welche Goodwin und feine Söhne gefordert wurden, 
Allein da fie Nachricht erhalten, daß der Entſchlus fen gefaſt worden, ſie in Verhaft zu ne 
mien, weigerten fie ſich zu erscheinen, wofern man ihnen nicht, zu ihrer Sicherheit t 
nen freien Geleitebrief und Geiſſen gebe, Auf ihre Weigerung wutden fie aus dem K 
nigreich verbannet, und die Sache war fo gut geſchmiedet, daf fie fich auf einmal von 1h. 
> ren vornemſten Anhängern verlaſſen und gezwungen ſahen, dem wider fie gefälten Urs 
Counrd schaft heil zu gehorchen. Eduard war nicht Damit zufrieden, daß er ſich von dem Goodwin 
fib auch die beſreiet hatte, fondern fpercete auch die Königin in das Kloster LDakeweil ein, allen. Au 
bonn dom ſehen nach mit dem Vorſaß, fie hie wieder zu fich zu wemen. Goodwin hegab⸗ſich zu 
Hake dem Grafen von Flandern, dem Schwiegervater des Coſtons feines Sohns; und Har 
rald gieng nach Irland, wo er einige Hülfe zu finden hofte. Um den Grafen und ſel⸗ 
nen Kindern alle Hofnung zur Zürückfunft zu benemen, vergab der König alle ihre Be 
dienungen, davon Alfgar, der Sohn des leoffrick, die vornemſten bekam. aut 
Goodwin Judeſſen nam Goodwin, welcher Unlgerechter Weiſe unterdrückt zu ſeyn glaubte 
nime mansces Maaskegeln, ſelne Wiederheeſteclung werniittelft Ser Waffen zu erhalten, weil ben der he. 
geln fid wie: finmumg, die der König in Hifehung feiner hegte, kein ander Mittel für Ihn übrig ſeo. 
der einzuſezen. Da ihm der Graf von Flandern einige Schiſfe gegeben, that er⸗Streiſereien auf die 
Morgenküſten von England, indeſſen daß Harald, fein ältefter Sohn, derglalchen 
auf der Abendſeite unternam.“ Doch dieſe leichten Verſuche thaten keine e 


Mae NW 
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well ihre Macht nicht anfenfich genug war. Goodwin kehrte darnach wieder nach Slane 
dern zuriick, wo er zwey Jabs hindurch alles anwardte, den Grafen, feinen Befchüger, 
zu überreden, daß es fein Beſtes erfordere, ihm eine mächtige Hülfe zu geben und einen 
folchen Freund, als er fen, in England zu haben. Nrachdem fih Balduin gewinnen 
dafen, verwiltger er ihm enblich eine Hälfe zu, bie fähig wer, ipn furchtbar zu machen, 
indeffen daß Harald auf der andern Seite eine gute Anzal Schiffe in Irland ausruͤſtete. 
Als Eduard davon Nachricht erhalten, lies er ſchleunig eine Flotte ausrüften, deten An- Eduard ritet 
fürung er dem Radulphvon Manteo, feinem Schweſterſohn (3) und einem andern Herrn, mss a 
Namens Odda, anvertrauetk. Als dieſe beide Oberbefelshaber erfacen, daß fih Bood "reihen. 
win an der Spige von Rumney fehen laſſen, faſten fie den Eneſchlus ihn anzugreifen; 
allein er hatte eib, fid anderwerts wohin zu begeben. Da feine Mraasregeln alfo durch 
die Geschwindigkeit Des Königs zu nichte gemacht würden, nam er den Weg wieder nach à 
Slandern zurüc und den Harald schickte er wieder nach Jeland. Seine Abſicht war, 
den König fälschlich zu uͤderreden, daß er der Schwierigkelten wegen, die er finde, von 
feiner Unternemung abſtehe. Ingviſchen hielt er feine Flotte beftändig in gutem Stande, 
um ſich die Gelegenheiten, die ſich mit der Zeit ereignen könten, zu Nutze zu machen. 
Es zeigee fich kurz darauf eine, die er nicht unterlies zu feinem Vorteil anzuwenden, ` Es 
fen nun, daß es den beiden Oberbeſelshabern von land an Klugheit oder an Treue 
geſeler, oder daß es vermittelſt der Ränke des Hofs geſchehen, welche dle Geſchichte zu 
entwickeln keine Sorge getragen; ſo ſiel es dem Eduard auf einmal ein, dieſen beiden 
Herrn die Anfchrung feines Schifheers zu nemen. Dieſe Veränderung, wozu einige an 
dere kamen, die er auch mit den niedriger Beſelshabern vornam, verursachten auf der 
Flotte ein Mlevergnügen, welches mit einem aufrerordentlichen Weglaufen der Schlfs. 
foldaten verknüpft war. Da fih alfo Die Schiffe des Königs auffer Stande ſahen das 5 
Mer zu halten, les man fie in die Temſe einlaufen, in Erwartung, bis man die Stel 
len der Weggelaufenen durch neue Werbungen erfegen könne. Als Goodwin durch Geodiein te 
feine Kundſchaſter von dieser Unordnung Nachricht erhielt, verlies er die Hafen von gäb fih wie 
Flandern unverzüglich und tat eine Sandung auf der Jnfel Wiabe, von deren Cine: pr Af das 
nern er viel Geld erprefte und fo lange da wartete ‚bis fich Harald, fein Sehn, mit ihm er laß in yie 
vereinigte. Ss bald die Vereinigung geſchehen war, liefen fie in die Tennfe ein und Tempe rin ano 
rückten gegen London» dahin fich die Fonigliche Flotte zurückgezogen. Eduard, weſcher nahere Ra 
auf nichts als auf feine Erbitterung Acht hatte, wolte mit den Schiffen, die in völliger denden 
Bereitschaft waren, ſelbſt das Glück einer Schlacht versuchen: allein fein Rath befand 
es nicht ſür gur. Man ſtelte Ihm vor, es fej, ohne feine Perſon bey einer Gelegen. 
beit zu wagen, die erſchreckliche Folgen haben könne, beides für ihn und für das 
Königreich weit vortheilgaſter, den Goodwin durch gelinde Wege wieder zu feiner Seul- 
digkeit zu bringen. Dieſer Rath war heilſam: allein der König würde Mühe gehabt 
dennſelben zu folgen, wenn ihm Goodwin, der von allem demjenigen, was am 
worgieng, gute Nachricht hatte, nicht die Mittel dazu erleichtert hätte, indem er 
ihn der Schande übergab, den erſten Schrit zu thun. Er fies ihm fagen, er fen nicht 
kommen feinen Oberheren zu bekriegen, sondern ihn ehrfuechtsvol zu bitten, daß er 
Fine Mecheferecung aubören möchte. Wenn er bewafner gekommen, fo fey es blos 
geſche⸗ 
0% Er war ein Sehn der Geda, einer Schweſtor des Eduards und des Grafen von antes. R. 
N. algem. Zift. v. Engl. 10h. ff 


410 5 Buch, Geſchichte von England; von den Regierungen der Könige 


geſchehen, um ſich wider bie Beleibigungen feiner Feinde zu verwarenz und er würde fih 
Jederzeit eine Ehre daraus machen, fein demütigſter und getrenefter Uncertbatt zu ſeyn. 
So chrfurchtsvol auch Diefe Empfelung war, fo weigerte es Eduard, der foles als eine 
Art von Hohn auſahe, doch anfänglich, ſich auf irgend einige Art zum Vergleich einzu⸗ 
laſſen; indem ee ſagte, er konne fih nicht entfehlieffen, dem Mörder feines: Bruder zu 
vergeben. Dieſe Halsſtarrigkeit war im Stande eine traurige Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen. Das Heer des Goodwin, welches aus lauter fremden Soldaten beſtand, die fih 
durch die Plünderung der Stadt London zu bereichern Hoften, wolte die königliche Flotte 
auf der Stelle angreifen. Jedoch der Graf, welcher von der Geſinmung des königlichen 
Raths gut unterrichtet war that dem Eifer feiner Bolfer Einhalt, und blieb, in Abs 
ficht des Königes, beſtändig bey den Nusdrücken einer ehrfurchtspollen Unterwerfung. 
Godwin Seine Mäfigung brachte endlich die Wirkung berver, die er fih davon verſßrechen. 
wacht mit tem Eduard lies fich auf das Zureden der vornemſten Herrn, und beſonders des Stigande, 
Kong fade Biſchofs von Winchefler, eines groſſen Freundes des Goodwin, endlich bewegen, daß 
er den Grafen wenigſtens Aufferlich wieder zu Gnaden annam. Er willigte fogar darein, 
daß er durch die algemeine Verfamlung des Königreichs von der Beſchuldigung losgeſpro⸗ 
chen wurde, die der Ermordung des Prinzen Alfrede wegen wider ihn war erneuert 
und giebt ihm worden; doch unter der Bedingung, daß er zur Sicherheit, feines künftigen Verhaltens 
Seel. wegen, Geiſel geben folte .). Nachdem fih Goodwin demjenigen, was der König 
wünschte, unterworfen, lieferte er ibm den-Altnoth;) feinen Sehn und den Hacur, feiz 
nen Enkel, in die Hande, welche fogleich nach der Normandie geſchickt wurden, weil 
Eduard nicht glaubte, daß er fie in England ficher genug verwaren konne. Die Aem 
ter, die den Goodwin und feiren Kindern genommen worden, würden ihnen wiederge⸗ 
Eduard nime geben; und der König nam die Königin, feine Gemalin, die er auf feine ganze übrige 
die Edithe Lebenszeit von fich geſchaft zu haben glaubte, auf eine anfländige Art wiederum zu ſich. 
Zitha Der Erzbiſchof von Canterbury hatte ſich auf die efte Nachricht von dem Bere 

— — gleich, der zölſchen dem König und dem Grafen geſchloſſen worden, nach der Norman 
ey Bene lch DIE in das Kloſter Jumiege begeben. Kurz nach feiner Abreiſe wurde er durch einen 
nach der Mor Sthlus der algemeinen Verfüinkung aus dem Königreich verbanner, weil er als ein Sts. 
mandie: rer des Friedens und vornemſter Lcheber der, zwiſchen dem König und seinen Ancertdas 
Ee wird aus nen entfhändeneit, Uneinigkeit angeſchen wurde. An die Stele des flüchtigen Erzbischofs 
dem köngreich wurde Stigand geſetzt, in der Meinung, daft feine Bereifung den Sig ledig mache; 
gertat. tine Meinung die uf keine Weiß an dem Ho zu Norn einpsftanben tontde. Lauf dit 
duden her At enbigte ich die Sache des Goddrein. Dem duschen nach mufte diefer Herr auf 
en Cnet, mer zu Grunde gerichtet ſeyn: allein fein Unglück tief wider die Erwartung feiner Seite 
un gemacht. de auf nichts anders hinaus, als daß es ihn mächtiger und furchtbarer machte. In 
chen dieſem Jahe verlor der Braf den Stwan, feinen dritten Sohn, welcher, da er eina 
Walfart nach Jerufatem gethan, auf feiner Reife an einem Orte in Syrien geſtorben, wo 

er den Räubern in die Hände geraten war (.). 

Da 


K) Siet Gelden in fehler Schrift von den fehe ein mehrere von Befer Sade in der Abe 
Sbeentlteln, S. sas meldet diefe Entlang, die handlung von der Regierung dir Angelſach⸗ 
ae Bromptons Chrenic genommen ift, eie man feis, bey dem Abſchntt von ihren Befkwen. T- 
unten inder Unmet. S. 2 ben Gelegenheit di, Ce) Simton ben Durham berühtet, daß 
fer algemeinen Veefunlung angefürsc hac. Wan Swan 
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e Da ſich der Hof von England ſeit der Rückkunſt des Boodwin-in einer tiefen. Der erte! 
Rue befand, bedlenete ſich Wilhelm der Bastard, Herzog von der Normandie, pen der Nor 
dieſer Zelt, einen Beſuch bey dem Eduard abzulegen. Es haben einige vorgegeben mandie lat 
Eduard habe ihm durch den Exzbifchof Nobert jagen lasen, das er willens fen, ihn zü cd ene e, 
feinem Erben zu machen, und, daß diefe Reife zue Abſſche gehabt, fih Diefes Warfpre ger eh. 
chen beftätigen zu laſſn, Jedoch Diefes it nur eine blofe Muwtmaffung, Wie ihm aber 
auch ſehn mag, sfo lachte ſich der König wärend der Zeit, die fich Wilhelm in Lng 
land aufbielt, ein Vergigen daraus, ihm feine Erkentlchkeit für alle die Wohlchaten 
bezeugen zu können, die er ſowol von ihm ſelbſt, als von dem Herzoge feinem Vater, 
genoſſen hatte. Man giebt vor, er habe, nachdem er dlefer billigen Pflicht öffentlich Worgegebener 
ein Genüge gelhan, tom insgeheim einen bündigen Beweis von feiner Liebe gegeben, in-Iester wle 
dem er ein Bernrächtuis gemacht, vermittelt deffen er ihn zu feinem Erben und Nacho e . 
ger ernennen: Wenn es wahr Ist, daß Eduard dieſts Vermächtnis gemacht har, wel Eggen. 
ches doch nie von jemanden geſchen worden, ſo it es warſcheinlicher, daß es eher zu die. 
ber Beit geſchehen, als daer in der Elermandis geivefen, In Warheit wie hätte Eduard 
zu der Zeit, da der Thron von England von den Dänen beſeſſen wurde, Alfred, fein 
Alteſter Bruder, noch lebte und noch von dem Edmund Lijeneibbe Kinder am Leben 
waren, vorhersehen konnen, daß er dereinſten König von England werden würde 2 
Allein zu der Zeit, da Withelm der Iineblſche in England war, konte Eduard, 
deffen Herz noch auf den Goodwin, ihrer verſtelten Ausſonung ohnerachtet, erbittert 
war, dieſen Herrn im Verdacht haben, daß er nach der Krone trachte, und daher feine 
Maasregeln durch diefed, Vermächtnis zu vernichten hoffen. Es ift indeſſen doch weit 
warſchelnlicher, daß er kein Vermächtnis bünterlaffen, ſondern ſich begnüget gehabt, dem 
Herzog von der Normandie ein müͤndliches Berfprechen zu chun. Wie dieſem num auch 
fenn mag, ſo gas dieſes Vermaͤchtnis, es mag wahr oder untergeſchoben ſeyn, oder die⸗ 
fes mündliche Berfprechen dem Herzogs einen Berwand, ch nach dem Tobe des Puate 
der Krone von England zu bemächtigen. Allein es if fhr zu vermuten, daß Good⸗ 
win Leine Wiſſenſchaſt von dieſem Bermchtuls oder diesen mindlichen Verſprechen ge- 
habt.  Diefes kan man Kie daraus fehlieffen, weil er, da er ein geſchwerner Feind 
des normannischen Volks war, nicht die geringften Anflalten vorgekehret zu verhindern, 
daß nicht ein normanniſcher Prinz über die Engländer herſche. lim es mir wie n 
Vorbeigehen zu fügen, fo macht die Beſchaffelheit der Umſtande, darin fid) Die Angels. 
enbeiten des Königreichs damals befanden, wo Goodroln Beinahe eben fo viel Gewalt 
te, als der König ſelbſt, dasjenige ganz und gar unglaublich, was ſich einige voczu⸗ 
geben uanterſtanden, daß Eduard fein Vermächtnis zum Beſten des Wilbelmo, ven. der 
algemeinen Werfamlung babe anemhalten und-beftätigen laſſen. 

Es war umfon, daß Eduged alle Arten ven Mitteln gebrauchte, der Vergröſſe⸗ 1093, 
rijg des Boodiving Hüüdernſſe in den Weg zu lech. Die Macht dickes Hern warde desde. 
auf einen. folhen Grad geſtiegen, daß fie erſhrecklche Folgen Hätte nach fich) ziehen kon w. 
nen, wenn der Tod nicht den König von dieſem ihm ſehr en een een zu der Zeit 
befreict hätte, da er am furchtbarſten zu feym ſchien. Wenn man gewiſſen Geschichte 

affa ſchreibern 
Swan von ben Gewiſſensbiſſen um der Eror: rn ingen, bey feiner Rückkunft aber au 
dung bes, Gtsſens Beorn willen geanälet wer. init Seen, den er in Kycien Kefommen, 
den, und deshalb Farfus aus Flandern nach Ze, geßorben iy Sin, Dunelm, S. 186, T. 
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ſchreibern darin glauben darf, fo ſtarb Goodwin eines fefe aüſſedordentlichen Todes, 
unter Umftänden, die eine groffe Auftnerkſamkeit verbieneren, wenn fie kecht gewis wären. 
Sie fagen, der König babe eines Tages, da er diefe Grafen mit zur Tafel gezogen, 
einige Worte faren faffen, die zu erkennen gegeben, daß der Mord des Prinzen, feines 
Bruders, noch nicht recht aus feinem Gemüt ausgelsſcht fep. Sie fügen hinzu, Good⸗ 
win, welcher nicht gezweifelt, daß ihn dieſes angehe, fen aufgeſtanden und babe, -nade 
dem er ſich an den König gewendet, mit vieler Heftigkeit diefe Worte zu ihm gesagt: 
Ich uerheile, Herr, aus demjenigen, was ihr jetzt geſagt habet daß ihr mich noch 
immer an dem Code des Peinzen, eures Bruders, für (Hudig halter, ob ich gleich 
völlig dieſerbalb gerechtfertjget bin. Jedoch, um euch einen neuen Beweis von 
meiner Uinſchuld zu geben, fo bitte ich Gott, daß mich dieſer Biffen, den ich jetzt 
in meinen Wund ficte, auf der Stelle erſticke, wenn ich an dem Code diefe Peine 
zen einigen Antheil babe. Man giebt vor, er babe, als er dieſe Werte vollendet, dies 
fen unglücklichen Bijen verſchlucken wollen, welcher aber in feiner Kelo ſtocken geblieben 
und ihn, zum groſten Erſtamen der Beifiger, den Augenblick erſtickt habe. Jerod 
dieſer Uumſtand ift, wenn er wahr wäre, zu merkwürdig, als daß er von den beſten Ge⸗ 
ſchichtſchreibern, die keine Meldung deſſelben thun, folte fam ausgelaffen worden. Sie 
geſtehen zwar, daß Goodwin an der Tafel des Königs eines plötzlichen Todes geſtor⸗ 
ben (.). Allein fie fegen nichts von den Uniſtänden, die ich jezt erzäer, welche vermute 
lich, dem Ruhm dieſes Grafen und feines Hauſes einen Schandſſeck an uhaͤngen, erſon 


Harald, fein nen worden. Harald, fein ältefter Sohn, folgte ihm in allen feinen Aemtern nach und 
7 diejenigen, die er vor dem Tode ſeines Vaters ſelbſt beſeſſen, wurden dem ellfgar, einem 


halten des. Dar 
Í 


Sohn des Leofftſck, Herzogs von Mercien, gegeben. 
Der Tod des Goodwin zog keine fonderliche Veränderung nach fih. Sarald 
tte eben die Freunde, chen die Anhänger und eben das Ansehen, das der Graf, fein 
ter, bey feinen Lebzeiten gehabt. Der ganze Unterschied, den man zwlſchen dem Va- 
ter und dem Sohn bemerken konte, beſtand darin, daß der letztere, welcher eine nachge⸗ 
bende und nicht fo trogige Gemütsart hatte, fih bey weitem nicht fo hechmdligaufflrete 
und mehr Ehrerbietung und Gehorſam gegen den König bezeugte. Er pofte durch dieses 
Verhalten, die böfen Eindrücke, die diefe Firſt feie langer Zeit wider fein Haus Gatte, 
auszulöfchens. allein das war umſonſt. Eduard batte vielleicht nicht weniger Widerwil, 
ten gegen ihn, als er gegen feinen Vater gehabt hatte; allein er fürchtete ihn auch nie 
weiger, 


miſchen Mönche aber und die Schriftsteller), die 
es mit ihnen halten, fegendie oben gedachten Ume 


() Die ſachſiſchen Jahrbächer from nichts 
anders, auſer daß in Pen biefemm Jahr den 


arten. der dalenden des Wlaimenats Goodwin 
geſtetben, und in dem alten Kleſter zu Winche, 
ber begraten fen, {m Jahr 1053. _Unfere nie. 
een Gefhihtiehreißer melden, daß ber Graf 
Geddwin, als der König das Ofterfeft zu Win: 
cheſter, andere fagen; zu Windfor gefeiert, die 
Sprache verloren, fo bald ex fid zur Tafel gè 
Chet; dab er von feinen Söhnen in des Königs 
Simmer getragen werben, woflbft er vier Tage 
Fran gelesen und am fünften geftorben, Dis ift 
hie Erpälung von feinem Tode. Die norman 


fände hinzu, welche das Verbrechen diefes Graz 
fen oder ihre Bochelt zu erkennen geben. Er 
tvar ein Man ben ehem (e&haftsu und unr 
digen Kopf, der ſich über feine Sache em Ger 
wwiſſen machte, wenn es darauf ankam, feine 
Anſchlage zu volziehen. Wenn er indeſſen fein 
Vaterland nicht fo febr gelicbet hate, und wau 
er nicht ein fo gtoſſer Feind der Fremden gervefen 
wolte fo winden ibm bie, fo zur Zeit der Lor 
warnen geschehen, ein beflices Benguis geger 
bel haben. T. 
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weniger, wie er auch in der That nicht weniger Urſach hatte ſich vor ihn zu fürchten. 
Harald, welcher eben fo verſchlagen, allein ein rechtſchafnerer Man mar, als Goodwin, 
brachte durch feine Sanſtmut und durch fein leutſeliges Betragen, die Grofen und das 
Volk ſtark auf feine Seite; anſtat das der Stelz des Goodwins ihn öfters: um feine 


Freunde gebracht. 


Indeſſen bewogen eben die Gründe, die den König gendtiget hatten, 


feine Befinnungen bey Sebjeiten feines Vaters zu verſtellen, denſelben fich gegen den Sohn 
eben fo zu verhalten. Ob er ihn gleich nicht liebte, fo unterſtund er fich doch nicht feinen 
Has zu zeigen, aus Furcht zu einem Bruche Gelegenheit zu geben, welcher notwendig 


verdriesliche Folgen nach ſich 


gießen mufte, wenn man den mächtigen Anhang bedentet 


den Harald an dem Hofe und unter dem Volke gehabt. 
Wenn bie groffe Macht des goodwiniſchen Hauſes dem Könige Unruhe verurſachte, 
fo wurde fein Verdeus gewiſſemaſſen durch die Zufriedenheit gemindert, die er Hatte fein 


Königreich, feitdent er auf dem Thron war, ohne Krieg zu feben. 


Itdoch diese Rube, 


die einem solchen Fürſten, als er war, der kein kriegerſſches Gemüt hatte, nicht anders 
als angenem ſeyn konte, wurde ein wenig durch einen Streit geſtöret, den er mit dem 
Macbeth, König von Scotland bekam, welcher fich des Reichs Cumberland bemäch. 
tiger hatte. Dieſes kleine Königreich, das feit langer Zeit unter dem Schutz der Krone von 
England ſtund, winde zwiſchen dem Macberh und einem Herrn, Namens Macolm, 


der von dem Geſchlecht der Könige von Cumberland war, fireitig gemacht. 


Da 


Eduard das Recht des letztern Präfendenten unterftügen wolte, fo trug er dem Sitvard 
auf, denſelben in fein Königreich wieder einzuſchen. Dieſer Krieg war von keiner langen 


Dauer. 


Sivoard gevan gleich im Anfang eine entfoeidende Schlacht , welche den Wace 


berb nötigte, fich aus dem ande, deffen er fich bemächtiget hatte, zu entfernen und den 


Defi deſſelben feinen Mebenbuler zu laſſen (.). = 
gelegt, als er von einer Krankheit angegriffen ward, die ihn in das Grab legte. Er wolte Top des Sl 
ſtehend und bewafnet ſterben, indem er ſagte, es fey für einen Kriegsman ſchimpflich, den ward, graſen 


Bifa s 


Tod in feinem Bette zu erwarten (75). 


©) Mratchäus von weſtminſter meldet, one 
durch bas geringfte Bengnis unterfiltset zu werben, 
daß der König onard gang Schorland erobert 
und folches bein talcolm ectheilet, ber es vom 
Eduard pur Lehn tragen follen, Andere scher 
ven zu vereben in aeben, daß Eduard den 
Wacberb veffjlagen und den moeleelm zum Kö 
nig ven Scotland gemacht. Sim. Dunelm. 
Es i aber febe warfheinlich, daß es blos die 
Provinz Cumberland gewefen. T. 


CF) Simson von Durham berichtet, daß 
der Sohn des Grafens Spward in der Schlacht 
mit dem Macbeth fey getodtet worden; und 
Suneingdon feket binm, daß der Bater, als 
man ibm die Madride davon gebracht, gefraget, 
ob er die Wunde vorne oder hinten bekomm 
mien habe? Und als er vernommen, er babe fie 

ne bekommen, habe er blos geanmwerter: Es 
it mie ſehr lieb, zu vernemen, daß mein 


Sitward hatte diefen Handel kaum bei- 


Sohn geftorben ift; wie er ſchuldig gewefen. 
Brompion melder, er fen von einer Rieſen⸗ 
geöffe geweſen, und erzklet uns folgende wun⸗ 
derlche Geſchchte ven feier Grosmucter, einer 
Tochter eines dänischen Gtafens, Nis fie emes 
Tages in einem Gehelhe ahnwelt des Hauks 
Ihres Vaters foagiten ging, und blos ihre Dee 
Blentinnen Sep fh baite, Hef ein groſſer Wr 
unter den Bäumen hervor, und nachdem er dle 
Personen, welche Bifes junge Frauenzimmer bes 
gleiten, in die Flacht acjaner hatte, Semkche 
bote er fich ibrev, und machte ihr einen Knaben, 
Namens Bernus, wacher mit Bärenehren zur 
Welt tan. Iudeſſen folate er anf feinen Grose 
vater in der gräflichen Würde, dem Recher feie 
wer Mutter zu Felge. Er wurde mit der Zelt en 
tapfer Krlegsman,, verheiratete ſich und eien 
gete in feiner Ehe den wacker Graf Syward, 
welcher fih in England mederles. Bromprony 
ST d 


Nach banterland. 
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Tofton, br Nach dem Tode dleſes Herrn, wurde die Statthalterſchaft von Northumberland 
8 Foal den Tofton, Bruder des Grafen Harald, gegeben, well Eduard nicht Herz geung ge 
buchen ven Babe, ihm diefe Gensogenbeit zu verſagen ab er gleich miches fb-fehr-fürkhtste, als die 
Morthunber⸗ Vergröfferung dieſes Haufes, Es haben einige dieſe That als einen Stantsjtreich wollen 
land gemacht. anfeben laffen. Sie haben vorgegeben, der König habe, da er fih dem Harald eine 

Gnade zu erweiſen geſtellet, das ledige Arne mit einer Perſon beſetzt, die der Eiferſucht 
wegen, die unter den beiden Brüdern geherſcht, gefchiter als legend ein anderer gen 
wofen, feiner Erhöhung zun Gegengewicht zu dienen. Allein man hat keinen Beweis, 
daß ſich Jarald und Toſton damals mit einander uberworſen gehabt, ob es gleich wahr 
ift, daß fie nach der Zeit Feinde geworden. Es war demnach der äuſſerſte Unverſtand, 
zwey fo wichtige Bedienungen, als die Stellen eines Herzogs von Weffer und Gra- 
fen von Northumberland waren, welche die beiden Brüder zu Herren von der Helfte des 
Königreichs machten , einem Haufe zu erthellen. Ob Eduard alfe gleich diefes Haus mfe 
ſerordentlich fürchtete, fo chat or doch, eneweder aus Schwachheit oder aus einer falfe 
Staatsfunft, alles dasjenige, was noelg war felbiges noch mächtiger" zu machen. 

Harald ver. Itdoch der Graf Zarald werftärfte fich nicht nur durch die Wohlihaten des Königs 
mebret en umaufbörlich. Seine Berdienfte und fein guethätiges Gemüt, erwarben ihm überbis vor 

neben. Tage zu Tage nene Freunde, die fähig waren fein Glͤck zuunterftüißen , wenn ſich Eduard 

auch dätte bemühen wollen, ſelbiges wankend zu machen. Od er gleich eine Tochter 
des Herzogs von Mercien gehelrater, fo lebte doch Allfgae, feiner Gemalin Bruber, in 
elner ziemlich groffen Kaftfinnigeeit mit ihm, welche indeffen deinen andern Grund batte, 

Alfzar, der als die Eiſerſüche, die er feiner Erhöhung wegen geſchöpt. Dirſer Herr, der von einer 
leba des a dnyufiigen und ungeſtümen Gerrsart war, machte gefärliche.Änfehläge und unterhielt 
ben Einigeni mit dem Griffin, König von Walie, Waſtändniſſe, die dem Beſten des Reichs pwir 
verbatmer, © der waren. Als Eduard davon Nachricht bekommen, lies er ihn der Verräterey beſchul⸗ 
Er begebe fieh digen und zur zandesvermeiſung verdammen. Lllſgar begab fich (*) zu dem Griffin 
in das fand “feinem Freunde, welcher ihn mit ofen Armen empfüng und fein Misvergnügen, fo vid 
Wallis und als es ihm möglich war, unterhieke. Efnige Zeit darauf chaten fie einen Einfal in die 


Gen aden Dropin Zereferd und ſchlugen den Nadulpb von ante, Slagchalter diebe Graff 


el in Eng⸗welcher ich unterfangen hatte, fie aus derfüben zu ſagen. Da fie dieser gläcklche 
land. geöffere Hofnung schöpfen lies, fiengen fie an weiter zu rücken (), als fie dem Grafen 
Satan fen, du e IN kpa > "Ex harten e Se In fr 


nen Statrhalterkhaften ein Heer angeworben und rückte Ihnen mutig entgegen, um fie an- 
Sie werden zugreifen. Es warete nicht lange, fo merkren fie, was vor ein Unterschied zwischen dem 


eas ee. Nadulph von tantea und Haceld fen, Der leptere, melthertapferer und erfarner war, 


eicb ihr Heer in die Flucht und zwang fie ich in das fand Wallis zurückzuziehen, aus 
welchem fie fich nicht mehr herauszugehen gerraneren. Da dieſer Sieg den Frieden zu⸗ 
wege⸗ 
Cr) Die Meinungen: der Gefhiätfreiber, ein, ‚pftuberten es, und Katzen das Editos und 
ob der Graf Alfgard verriefen zu werden Ver, das Kloster, mehft den MeherSleibfeln des Kenne 
Diener, ober nicht, find getheileti Simeon ven fEıhelberts, der von Keug Offa verräreriiher 
Durham und Brompton melden, Laß er an. eife geredet worden, in Brand Sercford, 
Füngtich nach Irland gegangen, wok er achte das ift, die gurt Des Sceree, wurde zur Zelt 
Ihn Schiſſe ausgerüstet, mit welchen er zum der Heptarchie zu einem Grenzplat erbauct. 
Griffin gettoen. T- è Dis ift das einige Ungt, fo jemals dtefer Stadt 
C=) Migare und Griffin namen Bereford wiederfaren, T. 


in England vom Ethelrede bis auf die Eroberung der Normaͤnner. 4¹⁵ 


wegegebracht, wandte Harald alle feine Kräfte an, um für den Allſgar Gnade zu celan. helcermärit, 
gen, machte ouch, daß erendlich in feine Gier und Bedienungen wieder eingeſcht wurde. daß Afgar 
Durch diefe fen Grosmut gewart e ble Beeundfehaft feines. Schvagers und permes fte e 
rete die Hochachtung, die man ſchon für ihn hatte, unendlich. „ * 
Der Ruhm, den Harald in feinem leßtern Feldzuge erworben, feine Grosmut ge 1057. 
gen den Allfgar, ſein fanfemätiges und Ieutfeliges Bezeugen, fein guerhäriges Gemüt, Das volf bes 
hatten ſchen eine wunderbare Wirkung unter dem Volk bervorgebracht. Man fieng au, fimt bem Baz 
Hemlich-öffenslich zu fanen,; daß, well de Kong keine Kinder habe, niemand irdi- lar Inc dem 
ger ſey, als Herald, nach ibm: von dem Thron Beſh zu nemen. Die sicher welche ze kee. 
die Engländer gegen biefen Herrn bezeagten, chat den Edused, weſcher fich immer ge⸗ 
ſchmechdkk, daß er endlich eine Gelegenheit finden- werde, Ion zu Grunde zu richten, 
überaus wehe. Es ſcheinet, daß biefer Fürſt bis dahin die Abjicht gehabt, feine Krone 
dem Herzog von der Normandie zu hinterlaffen, weil er, da er wuſte, daß er einen 
Bradernſohn in Ungarn habe, nicht daran gedacht, Ihn zurächjuberufen um ihn feiner 
Nachfolge zu versichern. Allien ſe bald er gewar wurde, daß der Graf Harald nuch 
dem T peon gachte, oder daß ihn wenigstens das Pak dazu beſiimt, uehrifete er, daß 
es ju vick Schwierigkeit Foften werde, zum Nachtheil: eines sfo ſehr in Auſehen ſtehenden 
engländiſchen Herrn, einen auswertigen Fürſten auf denſelben zu ſezen. Dieſe Bee Eduard löſt 
trachtung bewog ihn aller Warfcheinlichkeit nach, daß er endlich den Eduard, feinen finem bruz 
Dumaaſohn, einen Schu des demand Lifenribbe, aus Ingarn kommen fies «Dies win der. 
bes halte es ſchen lange vorher thun llen, wenn er nicht willens gewesen, feine Krone n. 
einem; andern pan Beſten zu vermachen. Der Farſt Eduard kam in Jaht 1% in 
England an und brachte den Edgar, feinen Sohn, welcher noch fee jung war, nebſt 
Mergareißen und Themen, mit id, wache fowl als he Bruder in Ungarn ger 
boten waren. Da die Ankunft biefes Füeſten, welcher ber Sehn eines fepe hochgehal. 
tenn Königs von England war, den Engländern nicht anders als angenem fem konte, 
10 faben, fie ion ohne Bedenken fin den nächften Erben des Königs an, well die Siebe, 
die ſee zn dem Harald hatten, nicht fähig war, inen diejenige zu benemen die fie zu 
dem Geſchlecht rer Könige hegten. Man tonte in der That dieſem jungen Fürsten das 
Nacht, feinem Oheim nachzufolgen, nicht ſtreieig machen, weil es fogar kein Zweifel ift, 
daß man in, wenn er nicht abieefind geweſen, als die Frage war, dem Sardiranut 
eigen Nachfolger pr geben, dem Eduard würde vorgezogen haben, Aus diefer Berrach- 
tung hatte ihn dee König, fein Oben, bemuich fo lange in Ungarn gelaſſen, weil 
befürchtet, feine Gegenpant möchte zu gefärlichen Bewegungen Yıuins geben. Jedoch Ted des prtu 
eben dieser Fürſt, der die Krone zu agen beſtimt zu ſeyn bien, Farb kurz nach feiner zen Eduard, 
Ankunft in England und hinterlies feins gerechten, aber unniisen Anfprüche dem Edgar, 
feinem Sohn, der den Zunamen Alebeling batte (). 
ofti, Heizogwen Mercien, Telgte ihm Furg darauf it eben Dief Jahr nach? und Lrofrit, 
Die Gefhühfereißer geben von biefen Heren mit ſchr groſſen Lohe: "Tiebefündere aber feres von 
baben fie feine Gemalin Gedive über alle Frauenzimmer ihrer Zeit erhoben. Man er- Direi 


ù zaͤlet 
C Dies war cin Beiname, weiche bedene Sein Water, der Paz, Edgard, mit dem 
dere, daß er vom fónisliden Geblár feye R. Dennamen der Verwieſene, wurde in der St. 


Atheling, das ift; warhoftig edel, anzu- Paulstirche zu London begraden. Annal, San 
dign, daß er von königlichen, Eblis feys 1057. T. . 
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Saltſeme be: zälet von dieſem Frauenzimmer, fie habe fich, nun die Einwoner von Coventry vonet 

gehinbeit dor ner Gefoftrafe zu befreien; zu der fie he Gaal verdammer gehabt, einer fet aufferove 

ER beer bentlichen Bedingung unterworfen, unter welcher der Graf ihnen zu verzeihen verſprochen. 

man. Diefe war, daß fie ganz nadend-von einem Ende der Stadt bis zum andern reiten Folles 

Diefe Bedingung lies den Bürgern wenig Hoftung, daß fie von der Strafe würden ber 

ſceict werden. Allein Bodive fand ein Mittel fie zu erfüllen , indem fie fich mit ihren 

Haren bedeckte, nachdem ſie den Einwonern bey Lebensſtrafe verbieten lafen, fih auf 

der Straffe oder an den Bénten ſchen zu laſſn. So hart auch diefe Strafe war, fo 

5 fih doch ein gar zu neugieriger Menfi, der verwegen genug war fich derselben auszu⸗ 

ſegen und der, weil er ungehorſam geweſen, am Leben geſtraft wurde (). Um das An⸗ 

denken von dieser Begebenheit denden, de ound dal ae eee 

Afgar was beftåndig eine Bilbfeule , Die einen Menſchen verfiel, der durch das Fenſter ſeht. Alfa 

bun berjog folgte vermittelst der Dienfte des Harald, welcher fich viele Mühe für ihm gegeben, dem 
Be Grafen, feinem Vater, nach. 1 

90 5 Der Tod des Fürften Eduard, weckte den Ehrgeiz des Haralds wieder auf und 

dend bet machte feine Kofnung ticber febendig, _ Cs it wahr diefer Fürs patte een Shu 

uach ber teone. Piterfaff, der in ale feire Rechte trat. Allein diefer Sehn war fo jung, daß es nicht 

ſchwer ſchien, ihn zu verdrengen. Uicberdis war es nicht unmöglich, daß er, ehe er 

noch König geworden, ſterben konne. Da alfo Harald fabe, daß die Umſtände für 

ihn günftig waren, beſchles er fich diefelben zu Ruge zu machen. Doch ehe er feine Ab. 

führen öffentlich kund werden lies, hielt er es für gut, den Winsth, feinen Beaver 

und den Hacun, feinen Beudernſohn, welche der Graf, fein Bater, dem Könige zu 

Gelſeln gegeben, aus den Händen des Herzogs von der Normandie zu Bingen. Nl 

er fordere di lein fö febr inſtandig er auch um fie anhielt, indem er vorftelte, daß man nach dem Tede 

sifel ven des Boodmsins Feine Uirſoch mehr habe, fie vorzuenthalten und daß es höchſt unbillig fen, 

tem Einige,die fre der Erziehung zu berauben, die fie in ihrem Vaterland genteſſen konten ſo fonte el 

m Gordwin doch nie von dem König eine günſtige Antwort erhalten. Eduard behauptete beftändig, 

bäsgelekket. daß er nicht Herr über fie ſey, daß fie in den Händen des Herzogs von der ormandi 

fear 


einer alten Urfunde der Priorey, Cueneford ge 
nant wrd. Diefe Stadt war ihrer Mauern, we: 
den berämt, welche unter der Reoiekun Carls 2 
gefehfeifer worden. Bran les niee als die Ro? 
we jtehen, An dem einen, weiches Godfford 
beiſſer, ſiehet man die Vertheldtgung eines wile 
den Schweins von auſſtrordemiſcher Geöffe , wel, 
ches, wie man verfihert,, vom Grafen Fur ven 
Warwick getöbtet werden, nachdem es mit fe 
nem NRüpel die Erde des ganzen Rifhtsiche oder 
stehenden Sers der beute zu Taye Swanen- 
well Fool und in ben alten tieten SW 
neſwell genant wird, aufgeworfen hatte. Es iſt 
auch in eben biefer Stadt ein ſchonee Kreut; be 


CO) Diefe Erzlung von der Godive mag 
wahr fen eder nicht, fo ftellet man doch noch 
alle Sabre einen feierlichen Umgang oder Nit 
an zun Andenken Diefer Pürgen, wit einem Bil: 
de, das ein madenden rauen immmer; jo die 
Stadt durcheritet, voeſtellet. Die Gemälde des 
Leofſeick und der Sodive waren auch in die 
Fenferfcheiben der Dreieinigteitstirche. mit fol: 
gender Aufrhrift eingefebet: 

1 Zuric, For the love - of thee, 

Do (et Coventry Toll-free. 


„Ich Lurie befreie Coventry aus Liebe zu dir 
von allen Auflagen, Dieſe Stadt hat ihren 


Namen entweder von einem neuen Kloster, fo 
Aceſſeic defifter und Sefhentet; oder nach einie 
zen von einem Dach, der durchfieifet, den man 
deute zu Tage Shirbuen nenne, der aber in 


indlich e Imdreiundbreiigften Jabe der Re 
sierung Seinriche 7 von dem Rieter Wilhelm 
oller] Nord Maive von Lenden) erbeutet 
werden. Cambor, S. ` 
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0) Es haben einige vorgegeben, feine Mbe 
ice fey ncht geweſen nach der WTormandie zu 
gehen; fendern der Wind habe hm, als er auf 
der Fſcheree geweſen, nach den Kiten der Pia 
cardie gerrieben. N. 

Die Reife des Haralds in die Normandie 
wird verfchleben ergälet in Abſcht der Bett, der 
Art und des Dewegunzegrundes. liner Ber: 
faffer bat den Simeon von Durham, Brome 
bien und admer vor fih, die noch den eini 
den Umftand mehr haben, daß der König Eduard 
dem varala varbergefaget, was {hm beammen 
werde. Malmadue meldet, daß die Gele: 
genbeit zu bier Reife folgende aevefen. Ale 
Harald in feinem Landhaufe zu Boſenham in 

A. algem. Hift. v. Engl. Ch. 


theilhaft 
der Grafkhaft Suffer gewesen, bekam er Luft, 
fh in einen Fipherfahn zu segen, um fih ein 
Bergnúgen zu machen. Weller fihnber aus 
Unachtsamkeit alzuiveit in die See gewagt, 
trieb In ein Sturm an die Küften der Tor 
mandie, mie es hier dom Herrn von Napin 
erzäfet ic. NTatrhdns Paris glaubst auch, daß 
er durch den Sturm babin getrieben, und, um 
feine Freiheit zu erhalten, genötiget fey, das zu 
tónn, wos hier erzäfet werden. Se imgemis 
find die Macheichten, weiche uns durch die 
Ueberlieferung aufbehalten worden. Die Meis 
nung, welder unfer Berſaſſer in diefer Sache 
bellt, ſcheiner die natürüchſte und warſchenn. 
Uchte zu fon. T. 


099 


wegen des Haz 
ralds. 
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theithafe für ihm war, daß man es in England fo bald wife, daß er auf die Krone 
denke. lieberdis hatte Harald fo viel Freunde in dem Königreich, daß es zu befürchten 
war, feine Zurückhaltung möchte zwiſchen England und der Normandie einen Krieg 
verurſachen, der alle Maasregeln, die der König zu feinem Velten nemen könne, vers 
nichten könne. In der That, wenn es fih zuteug, daß Eduard wärend dieſes Kriegs 
ſtarb, wie konte er feine Krone einem Fürſten laffen, der wieklich ein Feind der Englän⸗ 
der ſey? Auſſer dieſem befanden fih, da Harald Herzog von Weffer und Graf von 
Bent war, alle Pläge der mistägigen Küften in den Handen feiner Anhänger und dies 
fes konte vor allen andern den Abſichten des Herzogs die meiſten Hinderniſſe in den 
Weg legen. Endlich fo batte Wilhelm keine rechte Nachricht, wie weit es Harald 
Fon gebracht habe, ſich den Weg zu dem Thron zu banen; fo wie Zarald auf feiner 
Seite, nichts von den Abſichten des Königs und des Herzogs wuſte. Wilhelm bedachte 
ferner, daß, wenn er den Harald gefangen behalte, er die heiligſten Rechte der Gaſt⸗ 
freiheit verlegen würde, wozu fid) ein geoffes Herz nicht entfehlieffen könne, ohne fich die 
duſſerſte Gewalt anzuchun. Dieſe Betrachtungen bewogen ihn die andere Parten zu ers 
greifen, ob fie gleich nicht weniger gefärlich war. Er fegte ihn, da er ihm feine Abſſch⸗ 


au. gen, im Fal er feine Anfprücheunterftüßen wolle und mit der Hofnung zu einer, der Gröjfe 


nen Ehrgeiz nicht ohne Eiſerſucht ansehen würden. Zn diefen Betrachtungen fügte er 
noch eine andere hinzu, weiche nicht weniger wichtig war. Er gab ihm frey heraus zu 
verſtehen, daß wenn er auch glücklich genug fen folte alle die Hinderniſſe, von denen er 
jest mit ihm geredet, zu überwinden, fo würde er doch noch an ihm einen Feind finden, 
dem es weder an Gelbe, noch an Völkern, noch an Freunden felen werde, um ein Recht 
zu behaupten, welches er nicht eher als mit dem zeben zu verlieren entſchlofſen fen. Enbe 
lich ſtelte er ihm vor, daß, wenn er hartnäckig daben bleiben werde, feinen erſten Ans 
ſchlag zu folgen, er, anftat fih, wie es in feiner Macht ehe, einer Gröffe zu verf 
chern, die eines unümſchrankeen Oberherrn feiner kaum etwas nachgeben würde, ein ger 
wiſſes Gut um einer febr ungewiffen Hofnung willen auf das Spiel fegen werde. 

Harald bezie- Harald war zu verſchlagen, als daß er nicht hätte begreifen follen, daß er bey die⸗ 

ber id der ſer Gelegenheit nur einen einigen Weg zu erwälen habe. Dieser war, fich zu ſtellen, daß 

veefelung er fich durch die Gründe, die ihm der Herzog vor Augen gelegt, überreden laſſen. Er 


dhe ben wertet denmach, es fey wahr, er habe vor der Ankunft des Fürſten Eduard sah 
daf 


CY Simeon von Durban berichtet uns, daß er an feinem Bofe gewefen, ihm verfprochen; die 
der Herzon dem aral gefaget, daß Eduard, als euglåndifehe Krone für ihn auszumachen. T. 
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daß, wenn der König ohne Kinder ſterben folte, er eben fo wuͤrdig fen den Thron zu bez herzoge beſbe 
ſteigen, als irgend ein anderer Herr des Königreichs. Er geſtund fogar, er habe in derlich zu fey, 
diefer Abſcht angefangen Maas gehn zu nemen, die ion einen glütlichen Erfolg beſſen Juen des 
lieſſen. Allein feit der Ankunft des Eduardo habe er diefe Gedanken faren laffen weiler ?rralde. 
wohl erkenne, daß er keinen gegründeten Anſpruch auf die Krone machen konne, fo lange 
es in England Prinzen von Pöniglichem Geſchlecht gebe, Endlich fügte er hinzu, daß, 
da ihm nun feine Aufprüche und der Wille des Königs befant fen, der ihm bis dahin 
unbekant geweſen, er lieber das Königreich von einem fo geoffen Fürften, als der. Herzog 
ſey, vegieret ſehen wolle, als von dem Edgar Atheling, welcher fich kaum ſelbſt regie- 
ren könne. Um ihn deſto beffer zu überzeugen, daß er aufrichtig Handele, forderte er 
gewiſſe Bedingungen von ihm und verlangte unter andern zur Belonung der Dienfte, die 
er ihm zu erwelſen willens fen, eine von feinen Töchtern zur Ehe. Es wurde dem Harald, 
alles was er verlangte, alf der Stelle und mit Freuden zugzeſtanden. Jedoch, da die 
Punzeßin, die der Herzog ſür ihn beftimte, noch zu jung war, fo wurde die Vermalung 
bis auf eine bequemere Zeit aufgeſchoben. Weil indeffen Wilhelm den bloſſen Worten 
des Grafen nicht völlig frauen wolte, fo lies er ihn über das Evangelium ſchwören, daß 
er feine Versprechungen aufs genauefte erfüllen und vor allen Dingen, daß er nie die ge⸗ 
ringte Bemühung anwenden wolle, den Thron von England zu beſteigen. Nachdem 
dieſer Vergleich geſchloſſen, ſchieden fie dem Anſehen nach ehr zufrieden von einander und 
Harald kehrete wieder nach England zurück (*), 
Er war nicht fo bald in Freiheit, als er den Eid, den er gethan hatte, für einen Harald nime 
erzwungenen Eid anſahe, der keine Macht habe ihn zu binden. Er konte nicht begrei- neie maasrez 
fen, aus was ver einem Grunde der Herzog von der Normandie einen Aufzruch auf die 3 am N 
Krone von England machen, oder mit was vor Recht Eduard dieselbe auf einen Aus- perfides 
länder bringen konne. Er entſchlos fih demnach, ohne an die Erfüllung feines Verfpre: 
chens ju denken, aus dem Vertrauen des Herzogs Vortheil zu ziehen und vichtigere Maas- 
regeln zu nemen, die Abfichten deſſelben zu hintertreiben. Er verdoppelte von Diefer Zeit 
an feine Bemühungen, feine Parten auf eine ſolche Art zu verſtärken, daß es weder mehr 
in dem Vermögen des Königs, noch des Herzogs ftehen konne, feiner Erhöhung Hinderniffe 
in den Weg zu legen. Wenn er bis dahin nech einiges Bedenken des Prinzen Edgars 
wegen gehabt hatte, fo verſchwand dieſes durch die Betrachtung, daß, wenn er ſelbſt 
den Thron befteige, er dieſem Fürften kein Unrecht thum werde, der durch das Vermacht⸗ 
nis des Königs, feines Oheims, ſelbſt deſſelben ware beraubt worden. Er arbeitete deme 
nach immer mehr und mehr daran, fich des Beiſtandes der gröften Herrn des Könige 
reichs zu verſichern; welches ihm ſehr leicht gemacht wurde, Der Herzog von der Mor- 
mandie war abweſend und in England, wo die Yormänner auf das Aufferfte verhaft 
maren, beinahe unbekane. Der Prinz Edgar war feiner Jugend wegen nicht im Stande, 
fich Anschlagen zu widerfegen , die ihm fo nachtheilig waren. Was den König betraf, fo 
war derſelbe in Abſicht der Nachfolge dergeſtalt unentſchloſſen, daß er weder für den Prins 
zen, einen Brudernſohn, noch für den Herzog fich erklärte. Er wuſte ohue Zweifel 
8 Ogg 2 nicht, 
C?) Der Herzog nötigte den Serald, ihm ſchenten beladen mit feinem Bendernfohn Sacune 
zu (isren, daß er ihm Dowveea in dit Hände zurück, und verſprach, femen Bruder Uni 
liefern wolte, fo Bald der Kong Eduard tobt mitzubringen, wenn er felbft nach England über: 
Fon würde. Der Herzog schickte hn mit Gez kommen winde. Sim. Dunelm, S. 196. T. 
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nicht, wie er es anfangen folle, die zwey Schritte mit einander zu vergleichen, die er 
gethan hatte, da er dem Herzog von der Normandie Verſprechungen gemacht und die 
Kinder feines Bruders zu fich zuruͤckberufen. Er war auf nichts weiter bedacht, als 
wie er fein Sehen in Nube zubringen wolte, ohne fih viel um dasjenige zu bekümmern, 
was nach feinem Tode geſchehen werde. Da alfo alles dazu etwas beitrug, die Abſichten 
des Haraldo zu befördern, fo lies er nichts aus der Acht, was die Hochachtung der 
Engländer, die fie gegen ihn geſchöpft, konte vermehren helfen. wey Gelegenheiten, 
die fich tury darauf zeigten, waren ihm über die Maaffe günftig. 
1063. Als die Waller den Krieg unter der Anfürung des Königs Griffin wieder ange: 
Er bezwinget fangen, vereinigte fich Harald und Toſton, fein Bruder, zufammen um fie zurückzu⸗ 
dee Waliser. reiben. Ihr Feldzug wunde von einem fo glücklichen Erfolg begleitet, daß, nachdem 
fie verſchedene Vorteile über die Walliſer erhalten, fie dieſelben nörigten den Griffin 
zu verjagen und fich der Krone von England zinsbar zu machen. Da fih Griffin nach 
der Zeit wieder auf den Thron gefege und von neuem die Waffen ergriffen, um die ng- 
länder zu bekriegen, ruͤckte Harald an die Grenze und jagte den Watlliſern ein folches 
Schrecken ein, daß fie ihm den Kopf ihres Fürften schickten (). Dieſe Begebenheit, 
weiche den Engländern zu erkennen gab, wie furchtbar Harald den Feinden des gemei 
nen Weſens fey, beſtätigte fie in ihren Gedanken, daß er würdig fey eine Krone zu tra 
gen, deren Rechte er ſowel zu beſchüͤzen wije- 

Toflon, in Eine andere Gelegenheit fügte noch einen neuen Glanz zu dem Ruhm des Haralde 
bender wid hinzu, indem fie ihn in den Stand feßte, Beweise von feiner Mäfigung und Billgkeit 
bender go legen, wie er jetzt dergleichen von feiner Tapferkeit gegeben hatte. Coſton, fein 
dern verjagt, Bruder und Graf von Northumberland, begegnete den Northumberländern mit fo 

vieler Härte und begieng fo viel Ungerechtigfeiten, daß fich diefe Völker endlich, well fie 
feine Gewalsthätigkeiten nicht mehr ausftehen konten, wider ihn empsreten und ihn aus 

Barale wird Northumberland jagten. Da diefe That von einer gefärlichen Folge war, bekam 
abgeschickt fie Barato Befel fie zu züchtigen und feinen Bruder wieder eingufegen. So bald er fich den 
zu züchten. Grenzen genähert, schickten die Northumberländer Abgeordnete an ihn ab, um ihm 

Sie zeigen die Urſach der Empörung anzuzeigen, Sie lieſſen ihm fagen, es fen ihre Abſicht nicht 
ihm die w fieh der Herſchaft des Königs, fondern nur einem ungerechten und graufamen Statthal⸗ 
den ber embé ger zu entziehen, welcher eine tyranniſche Gewalt über fie ausüübe, der weder fie, noch 
dan an. ihre Voreltern jemals unterworfen geweſen. Sie gaben ihm zu gleicher Zett zu verſtehen, 

daß fie enefchloffen ſeyn eher ales zu wagen, als fich einer ſolchen Gewalt zu unterwer⸗ 

fen. Doch verficherten fie hoc) und theuer, daß, wenn ihnen der König einen billigen 
Statthalter gebe, der die Gesche und Gebräuche des Landes beobachte, nichts fähig 

fern folle fie von ihrer Treue abwendig zu machen. Zu diefen Vorftellungen fügten fie 

eine lange Ergäfung der Beſchwoerden hinzu, dle fie wider den Tofton hatten und baten den 

Harald demütig, mehr auf das gemeine Beſte, als auf den Vortheil femes Hauſes zu 
ſehen. 

c.), Dis war das Ende des Gryffych ap verguldete Vorderthell und Ruder des Schſſs des 
Rhewelyn, dem die Jahrbücher des Landes Griffin, welches die Walliſer nebft dem Kopfe 
Wallis das Zeugnis geben, daß er ein tapferer, Ihres Fürſten an den Köntn gefehicher hatten, nach 
ros mütiger und meiſtenthells fiegreicher Fürft ger Gloceſter. Florens von Worceſter feket hinzu. 
wefen, bis er durch die Treulofigkett feiner eigenen daß Griffins Brüder dem Harald ſewel als bem 
Unterthanen umgekommen. Sarald ſchickte das König den Eid der Treue gelsiftet. T. ” 
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ſeben. Da Harald aus der Rede der Northumberländer erfante, daß dieſe Sache Harald billi- 
die Perfon des Coſtons angehe und der König mur entfernter Weife Antheil daran set fie. 
neme, gab er dem Hofe von der Urfach der Empörung Nachricht, ohne die geringste Pars 

teilichkeit gegen feinen Bruder zu beweiſen. Er bat auch zu gleicher Zeit für die ort- €r erhält für 
bumberländer und war nicht damit zufrieden, daß er Vergebung für fie erhalten, fons fie vergebung. 
dern brachte es auch dahin, daß ihnen Morkard () der Sohn des Alfgars, Herzogs Mortard wid 
von Mreien, zum Statthalter gegeben wurde. Durch diefe billige That, erwarb er zun grafen 
fich die Zuneigung der Volker in Mitternacht völlig und verfnüpfte des Band der Freund- vonltertbums 
fehaft, das zwichen ibm und dem Züger war, noch fefter. Diefe Bereinigung war zur macht. 
Ausfürung feiner Anſchläge ſchlechterdings notwendig. 

Jedoch, wenn diefe Tha die Hochachtung und diebe, die das Velk für ihn batte, Varbarikhe 
befeſtigte, fo brachte fie 80 Cf feinen Dude, im boͤchſten Grade Kia wel Wat des Toz 
cher ihm nie vergab. Doch, da es nicht in feinem Vermögen war, feme Wuth an der ten, 

Perſon des Haralde ſelbſt auszuüben, fo hielt er fih an einige von feinen Bedienten, 

die er in Stücken zerfauen lies (**) und nachdem er fie in Tonnen einpacken laffen, ihm 

gu einem Gefchenf überfchickte. Da er fih nach einer fo barbarifchen That nicht länger welcher fich 
in England zu bleiben getrauete, begab er fich nach Flandern zu dem Grafen Balduin, nach Mandern 
feinem Schwiegervater. begiebt. 

Judeſſen daß Harald feine Maasregeln von weitem nam, machte fich Eduard feis 1605. 
ner Nachfolge wegen wenig Kummer, als die er durch das Verſprechen, in welches er Eduard macht 
fih mit dem Herzog von der Normandie eingelafen , erfhretlic in Veen erung gefege. guten. 
Er war mit nichts, als mit dar Aufbauung der Kirche und des Klofters BulVefmanfer 1 
befehäftiget, dazu er das Geld anwandte, welches er zu einer Reife nach Rom beftimt waben zu 
Batte, deren ihn der Papſt unter dieſer Bedingung überhoben. Es hatte ehedem an eben lajen. 
diefem Ort, welcher von den Sachſen Thorney genant wurde, ein berimter Tempel 
gestanden, der dem Gott Apollo gewidmet gewesen. Dieſen heidniſchen Tempel hatte 
Sabert, König von Eſſer, als er fich zur wabren Religion bekehret, in eine chriftliche 


C°) Dis war eben derſelbe, den die Tort⸗ 
bambrier zu ihrem Beſclehaber verlangten. 
Die Gelegenheit in ihrem Aufſtande zu derselben 
Beit war folgende; Cin gewiſer Goſpatrick, 
tin vormemer Deftlehaber in YToribumbers 
land war auf Deſel der Knien bithe (fo 
dem Zeugnis, fo man ihr gegeben, daß fie ehr 
int Selindigfeit geneint gewesen, zuwidkr it) 
ben Gelegenbeit eines Streits zwischen ihm und 
dem Tofton, dem Bruder der Königin, am 
Hefe geröbter worden. Der letztere tüdtere 
duch in feinem Haufe zwey Freunde des Soſpa⸗ 
wick. Dis zufamt den übrigen Beschwerden, 
davon droben geredet worden, brachte das Volk 
auf. Es emperete fid gegen den Toſton und 
vubete nicht eher, Bis man ihm aus dem Lande 
»errsiefen hatte. Sim Dunelm T. 

C*) Suntingdon, der mehrere Erzzlungen 
ven dem gegenjeitigen Has zwichen den Sehnen 
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Kirche 


Goodwins gehöret hatte, erzälet uns eine ander 
re Gecchichte von Diefer Sache. Als der König 
beim Abendeſſen geweſen, befal er dem Harald, 
ihm den Becher zu reichen. often erzürnete 
fi über dieſen Vorzug dergeſtalt, daß er feinen 
Brnder in Gegenwart des Königs dem Kopf 
cigeif und ibn bey den Haren auf der Erde ume 
ber gog. Nachdem die Soldaten fie auseinander 
gebracht hatten, verlies Tofton, der rafend ges 
worden toat, den- Hef, und reifete auf das Land: 
baus feines Bruders, und gieng mir den Bedlenten 
fo um, wie es unser Geſchcheſch aber "erpäler, 
“Hierauf verbamte ibn der König zur bandes were. 
fung, und die KTorrbumberländer fanten ibn aus 
ihrem Sande. Altes dis hat weng Warfcheinlichfeit. 
Was würden die YLorıhumberländer für Urfa 
gehabt haben, fih gegen den Toſton zu empiren, 
wenn er Bereits auf Befel des Königs des Lautes 
wäre vertiefen gene. T. 
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Kirche verwandelt, die nach ber Zeit von den Dänen zerſtöret worden. Nachdem diefe 
Kirche lange Zeit unter ihrem Schut begraben gelegen, unternam es Eduard fie wieder 
aufzufüren und ein Kloſter zu derſelben hinzuzuthun, deffen fage, der Stadt London gegen 
Abend, verurſachte, daß ihr der Name Weftmünfter (*) gegeben wurde, das iſt, Rloſter 
gegen Weften oder gegen Abend. Nach der Zeit ift in dieſer Gegend nach und nach eine 
Stadt entſtanden, die London nicht viel nachglebt und den Namen dieses Kloſters bee 
Halten bar. Diese beiden Städte, welche nur durch ein Thor von einander abgeſondert 
find, haben indeſſen beſondere Freiheiten und verschiedene Obrigkeiten, ob fie gleich òf- 
ters unter dem Namen Lenden, welche die alteſte und vornemſte ift, mit einander ver- 
wechſelt werden. Als die Gebäude, von denen ich jetzt geredet, gegen das Ende des 
1065 Jahrs fertig waren, wünschte Eduard, daß die Einweihung derſelben auf eine recht 
er berief ene feierliche Art geschehen möchte, Um dieser Urfach willen berief er eine algemeine Berz 
verfamlung. ſamlung nach London, welcher ale Biſchöſe und Groſſe des Königreichs beitvoneten, 
zur Ans um Zeugen von dießer Seiexlichkeit zu fep (**). Zu eben dleſer Zeit wurde dieſer Fürſt 
de der ir van einer Krankheit überfallen, an welcher er fur darauf ſtarh. So bald er maker, 
de wis krant, daß fein Ende herannahe, war feine gröſte Sorge die Feierlichkeit vollenden zu laffen, 
und fan fih um deren willen die Groſſen verſammelt waren. Was feine Nachfolge betraf, fo wolte 
feiner nacfels er fie nicht beritten, fo viel Schwierigkeiten fand er Dabey. Seine Neigungmachte, dağ 
ge wegen nicht er auf die Seite des Herzogs von der Normandie hieng; das Recht war offenbar für 
wmeſchlicſen. den Prinzen Edgar, feinen Brudernſohn: allein Zarald hatte die Macht nebſt der 
diebe der Engländer auf feiner Seite. Da fo'viel Schwierigkeiten , über welche er ſich 
nicht, da er geſund gewefen, hatte entſchlieſſen koͤnnen, in dem Zuftande darin er fich 
befand, unuͤberſteiglich geworden, entſchlos er fih, die Entſcheidung derſelben Gott allein 

zu überlafen. 
Anhang des Dnswifchen schlief Harald nicht. Da beinahe alle Groſſen des Königreichs, geift: 
Haralds. liche und weltliche, damals zu London verſammelt waren, fand er ein Mittel, fie zu fei- 
Die geoff nem Beſten handeln und den Entſchlus faſſen zu laffen, Abgeordnete von ihrer Verſam⸗ 
men an ben lung an den ſterbenden König zu chicken, um ihn zu bitten, daß er einen Nachfolger er- 
ben, weider nennen möchte. Allein es hatten diefe Abgeordnete zu gleicher Zeit Befel, dem König 
ihnen die forge zu verſtehen zu geben, daß, wenn er einen andern, als den Harald, ernennen werde, 
überläß, einen er das Königreich unftreitig in Unruhen verwickeln würde, davon man nicht leicht das 
sberherrn zu Ende feben werde, welches aber weder feiner Klugheit, nach feiner Siebe gemäs fey, die 
erwölen. ee jederzeit gegen fein Volk blicken laffen, Da Eduard damals nicht im Stande war, 
einen Vortrag von dieſer Art zu unterſuchen, gab er ihnen zur Antwort: weil fie alle bey 
einander zuſammen wären, fo komme es ihnen zu denjenigen zu erwälen, den fie für den 
wuͤrdig⸗ 
C) Die Weftminfterabtey wurde dem heil. Ces) Die Soſſen des Reichs anterfhrichen 
Petrus gewidmet. Dis Gebäude des Eduards auch die Urkunde von dem der Kirche eerheilteit 
Ins Kraus + isy TER Vorrechten und Freiheiten; weicher, wie matt 
39 Jahr nachher zerfäret. Ert faget, das grofe Siegel, beffen man fid in 
vhe, auf welche er fünfzig Jahr verwandte. In⸗ 
an fe an der Ale, England Seienete, angehängt war. u; 


And Helnech y fügte ouf der Doraenfete eint deſen glaubst Tyrrel, daß die andern Känige 
Kapelle hinzu, wache Leland ein Wunder der auch twarjiheinlich Ziegel au hren Urkunde 
Welt mennet. Eduard wurde in feinen vor gehabt. welche gegenwärtig verlöſchet ſind. 
kurzem enngeweiheten Kirche begraben, S. B. 6 S. 95, T. 
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würdigſten hielten fie anzufüren. Er ſtarb wenige Augenblick darauf und lies die Sache Tod des Cow- 

der Nachfolge wegen, nach feinem Tode in einer eben fo groſſen Verwirrung, als ia ards im chris 

bey feinem Leben geweſen war. pee. 
Dtieſer Fücft , welcher zu Bietip (.) in der Provinz Orford geboren worden, te _ 1065. 

gierte vierundzwanzig Jabr, ohne jemals von Seiten feiner auswertigen Feinde einiges Seine ge: 

Unglück erfaren zu haben. Man kan indeffen nicht fagen, daß er glücklich regleret, weil mtsart. = 

er in beftändiger Furcht gelebt, die ihm durch die gar zu groffe Macht des Boodroins 

und feines Hauses vernfacht worden. Seine fanfemürige und ſriedllebende Gemürsart, 

verſchafte ihm indeffen einige Ruhe. Wenn er es hätte unternemen wollen den Hochmut 

bes Goodwine zu bändigen und die Macht des Haralds zu vermindern, fo würde er fidh 

unſtreitig in Verwirrungen geftürzt haben, aus denen er fich ſchwerlich würde haben ders 

ausceiffen konnen. So aber, da er zu ihren Unternemungen ſtile ſehwieg und fich ſtelte, 

als ob er ihre Abſichten nicht merke, nam er ihnen den Vorwand offenbarer zu handeln und 

machte, daß fie Ihre Maasregeln von weiten nemen muften und dadurch gewan er Zeit, 

zu einem natürlichen Ende zu kommen. Er hatte weder groffe Tugenden noch groffe Seler 

und fein Berftand war einer der mittelmäßigſten. Man bat feine Frömmigkeit febr erho⸗ 

ben und dadurch hat er den rüͤmlichen Namen eines Berenners erhalten; und doch ſiehet 

man nicht, daß ihn die Frömmigkeit oder die Religion groſſen Ungläcksſöllen ausgefege 

babe; es ſen denn daß man die heimlichen Kreutzigungen des Fleifihes, mit welchen er fidh 

elbit aus dem Grunde der Religion kreutzigen konte, für eine Art des Märtrertums an= 

ſchen wolle. Es it gewis, daß er febr guttbätig geweſen und die Summen zu Almosen 

angewendet, welche andere Fürſten auf eine unnütze Art zu ihren Ergötzlichkelten ver⸗ 

ſchwenden. Dieses, nebſt einer gewiffen ihm angebornen Gutigkeit, davon er von Zeit 

zu Beit auſſcrordentlſche Zeichen gab, machte, daß er von dem Volk und befonders von 

den Mönchen, denen dieſe Gefinnung fehr vertheilhaft war, für einen Heiligen gehalten N 

wurde. Man it nicht zufrieden geweſen, daß man feine Tugenden irch grofe Cchfprilr 

che erböpet, man hat fogar, feine Feler, wenn man fo fagen darf, canonificet und fie 

als Beweiſe feiner Heiligkeit wollen ansehen laffen, Man braucht dieſerhalb keinen ans 

dern Zeugen als feinen Geſchicheſchreiber, oder vielmehr feinen Lobredner, welcher ſeine 

freiwillige Enthaltung dem Gelübde zuſchreibt, das er vor feiner Wermälung gethan bas k 

ben ſol. Diefer Geſchichtſchreiber verfichert, wenn Eduard die Sithe, eine Tochter des 

Goodwine, geelratet, fo fey es blos geſchehen, um feine Tugend dureh eine beftändige 

Verſuchung zu üben. Allein es ift leicht zu begreifen, daß er es aus einem ganz andern 

Bewegungsgrunde gethan, weil er feine @emalin von fich ſchafte, fo bald als er es ſicher 

thun zu können glaubte. Da ſich indeſſen die Meinung von ſeiner Heiligkeit nach und 

nach der Gemuͤter des Volks bemächtiger, wurde er von dem Papſt Merander 2 mit 

dem Beinamen Eduard der Bekenner, unter die Zahl der Heiligen gefeßt (7). 


% Gegenwärtig Iſlip. In der Kapelle 
bafle, welche man die Bönigliche Kapelle 
nenet, war vor wenig Jahren ein Taufſiein, 
der eben Berfetbe fyn folre, wie es eine durch. 
aahende Sage beftåndia verficert bat, in wel 
dem eduard ber Bckenner gernufer worden. 
Weil man aber denſelben unanflänbig gebratchte, 
bat wan ihn in den Garten des Niers und 


Baronets Heinrich Brown von Leher Rios 
Dugten in der Orafihaft Orford gebracht. 
Fuße zum Cambden. T. 

CÀY Eduard wurde 200 Nahe nach feiem Tor 
de sansmifeet. Es it auch eine Bulle vom Papit 
Innocentius! vorhanden, um den Tag befielben 
Feizufeen, und Die Begehung feines Festes in vert 
oednen. Martyrs Rom. Baronius Jan. 3. E. 


Vorrecht die 


len, welches 
dem Eduard 
Beigelegerird. 
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Man hat nicht geglaubt, daß man zum Beſten dieſes Fürften genug thue, wenn 
man ihm alle, ihn bis in den Himmel zu erheben, nötige Tugenden beilege, wofern man 
ihn nicht auch unter die Heiligen der erſten Ordnung fee. Man hat vorgegeben, er ſeh 
mit verſchiedenen Offenbarungen, mit der Gabe der Weiſſagung und mit verſchiedenen 
andern Gaben beebret geweſen, davon man fo ſchwache und fo nichtige Beweife anfikr, 


daß fie nicht erzälet zu werden verdienen. 


kröpfe zu beis ſchweigen übergehen, welches er, wie man ſagt, von dem Himmel erhalten, die 


zu ballen. 
Nachfolger, gebracht (. 


Doch kan ich nicht das Vorrecht mit Sti 
pfe 


Man giebt fogar vor, er Habe daſſelbe auf alle Könige von England, feine 
Daber ift der Gebrauch gekommen, der von den Königen 
von England beobachtet wird, daß fie zu einer gewiſſen Zeit des Jahrs diejenigen anr 


ven, die mit dieſem Uebel behaftet find, welches man im englischen die Ronigekrank. 
beit nennet, Doch der verstorbene König Wilhelm 3, glorroiedigen Andenkens, war f 
überzeugt, daß er den Kranken von diefe Art kein Unrecht thue, wenn er fie diefer Hilfe 
beraube, daß er fich derſelben die ganze Zeit feiner Regierung über enthalten. Die Könige 


CH Es wird nicht undienlch fen, wenn wir 
bas erte Deifpiel von dleſem erblichen Wuns 
der, wie es Hert Collier nennet, erjälen. Čie 
ne junge Frau befand fich unfruchtbar, und war 
in gleicher Zeit von der Rrankheit geplager,, wel. 
che wan nad) der Zeit die Rontgekrankhelt 
Cole Bröpfe) genant hat, Nachdem fie alle 
menfhtiche Mirel vergeblich gebrauche hatte, 
wurde fie un Traum ermanet, fid an den Rd: 
nig in wenden, durch deſſen Verdienſkr ie folte 
geheilet warden, wenn er die verletten Theile 
wafche, ancüre und das Feichen den Return 
zes über Diefslben mache. Disie Frau begab 
fidh am folgenden Tage voller Freuden nach 
Hofe, und erzälete dem König die ganze Sache. 
Eduard weigerte fih nicht, die faulen Geſchwil⸗ 
re zu waſchen, anzurbren und das deichen 
des Kreuzes über Diefelben zu machen. Sie 
fengen darauf an zu eiter und Wärme von ſich 

u geben, und die Krankhec wurde in wenig 
en geheilet, ohne daß die geringfte Narbe 
mrück blieb. Ia was noch mehr it, fie wurde 
auch von ihrer Uufruchtöarfeit geheilt, und 
gebar mit Freuden viele Kinder, Die ist 
die erſte Probe der Wundergabe Eduards, 
wie fie uns vom Miled in femer Geſchichte 
des Lebens und der Wunder Eduards des 
Bekennere erälet wird. Eine fbermatürlche 
Gabe, in welcher ihm die Könige von England 
gefolget find. Ob aber gleich Herr Collier faget, 
dab das bie Zweifeliucht zu weit treiben heiſe, 
wenn man: diefe Sache in Ztoeifel ziehen wolle, 
fo giebet es doch Leute, die wirklich aus folgen: 
den Urfachen daran zweifeln: 1 diefe Kraft ift 
überhaupt den Tachfolgern in abfteigender Linie 


von 


ertheifet, da es doch offenbar ift, daß es zu der 
Zeit gar feine gegeben; und Eduard feloft mit 
der nächfte Erbe geweſen. 2) Aus dem Zenauis 
der Allrsds iğ es Elar, daß Diefes Vertecht den 
Ednged nicht. ale einem König, fondern als di- 
mem Heiligen ertheifet worden; und Mralms: 
bury faget, daß bie zu tabeln fiyn, die es femer 
königlichen Würde, und nicht feiner Helligkeit 
beilegen. Felglch ift gar Fein Grund zu glane 
ben vorhanden, daß die Nachfolger dieſes Fürs 
fen, die keine Heilige geweſen, dieſer hime 
lischen Gabe gewürdiget worden. 3) Ailred ers 
vile viele andere Wunder, die Eduard getban, 
als daß er des oder fießen Blinden das Geſcht 
wieder gegeben u. d 3. Er faget aber chen fo 
wenig ein Wort davon, daß fine Kraft, dle 
röpfe zu heilen, auf feine Nachfolger fortger 
pflanzet worden, als von der Kraft, den Blin⸗ 
den das Geſicht und den Frauens die Fruchtbar⸗ 
keit zu "ercheilen. Gaben, die doch warſchem⸗ 
uch beisammen Bleiben felten, well alle diefe 
Kranehelten durch einerlen Aneikrungen geheilt 
worden. ) So wie man keinen deutlichen 
Grund einfiehet „ welcher zeiget, warum die Rs 
tige von England dis Vorrecht vorzüglich vor 
allen andern eheiftlichen Fürsten Haben folte: 
fo kan man fagen, daß es natürlich ſeyn würde, 
wenn der Himmel den Kontzen von England 
ein foldes Vermögen ertbeilet Hätte, daß fe es 
in einem foldhen Grade haben müßten, daß s 
aller Welt in die Augen fiele, und daß die Sets 
lung unmittelbar auf die Anrfeung folgetes va 
es hingegen fehe viele giebt, die erft lange Zeit 
nachber geheilet werden, nachdem fie angerinet 
werden. L. 
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von Heankreich geben ebenfals vor, daß fie feit den Zeiten des Königs Eiodoväuo (*), 
des erſten ebriſtlichen Königs in biefem Reich, eben dieſes Vorrecht gehabt haben. 

Was man anrmeiften an dem Eduard gelobet bat, ift feine gütige Oemütsart, de. Beneife, bie- 
ren ungemeine Gröſſe man durch verſchledene Limftände feines debens zu erkennen zu geben man von feiner 
ih bemüßet har, smter denen ich mich begnügen wil, pey Derfelben auepufuchen, die ata. 
zum Beweis dienen können. Als er einſtmals auf einem Bette lag, nam einer von feinen = 
Bedtenten, weſcher nicht glaubte, daß er in der Kammer fey, etwas Gelb aus einem 
Koffer, den er offen ſand; der König les es ihn hemen, ohne ihm etwas zu fügen. 

Da eben dieſer Bediente kurz darauf wiederkam und dergleichen thun wolte, rief ihm der 
König, opne ſich zu bewegen, zu: Mleiner Burſche, du bätteſt beffer gethan, daß 
du mit dem zufrieden geweſen wäreft, was du das erſtemal genommen haft, denn 
wenn dich mein Rämmerer dabey antrift, fo wird er dir alles nemen und die 
Aute dasu geben laſſen (.). Ein andermal, da er auf der Jagd war und einen Bauer 
fahe, der aus Boshelt feine Hunde ſere machte, jagte er auf ihn zu und fagte mit Der 
wegung zu ihm: Bey der h. Jungfrau Maria! ich würde mich an dir rächen, wenn 
ee in meinem gen woté, Daß find die unftreitigen Beweiſe, die man von die- 
fer ſeltenen Gurigkeit erzäter und die ihn, nach der Meinung feiner kobredner, ſo ſehr 
über die andern Menfehen erhoben haben. 
Eduard war der lezte König von dem Stam des Eeberts, aber nicht der lezte ſäch⸗ 
fifche König, wie einige vorgegeben, weil fein Nachfolger von eben diefem Volk war. 
Wäre dieser ſchwache Fürst nicht zur Ungeit daben geblieben, fich von der Königin, feiner 
Gemalin, zu entfernen, welche fehe fön und tugendhaft war, As vielleicht Kinder 
gebabt und dadurch der Berönderung vorbeugen können, wede die Engländer in die 
Knechtſchaft geſtürzet. 
Vor der Zeit des Eduardo wurden die weſtſachſiſchen, meteiſchen und då 
Geſche in England beobachtet ; nemlich die erſtern in Weſſer, die zweiten in Wjercien der drep arten 
und die andern in Northumberland. Dicſer Fürs brachte fie in eine einige Sambung von tn 
und von dieſer Zeit an wurden fie im ganzen Königreich algemein und Before des Eduarde yana 
genennet. Dieſes geſchahe, um fie von den Geſetzen der normanniſchen Könige zu un- 5 
ſcheiden, weiche nach der Zeit eingefürct wunden (***). 
8 Harald 


iſchen Bereinigung 


„ Du Laurens. Leibarzt Szinrichs 4, 
beer dis Munder einig und alten der Kren 
Frankreich bey: Der Pscter Ecker vergilt 
ihm gleiches , indem er behauptet, bafi dle Köz 
nige von Seankerich es vermöge ihrer Berbit 
dung mit Bew Föniglichen Geflecht von england 
Lan und Har Collier giebt vor, daß der 
Bezug der Zeit in Abbe dess Beenden 
England zügchore , wel ihm zu Felge Ludewi 
ber heilige der erßße gewesen ber um ber nee 
willen jemand angerͤret, zwelbundert Jahr 
nach dem Eduard. Hift, Ecclef, T. 

Cr) Die eeſchichte feber noch hinzu, daß 


N. algem. Zift. v. Eng. 1 To, 


der Kämmerer, als er hinein gefommen, 
nachdem der Knabe Derausgegausen , und dae 
Selb vermij, iu heftigen Zorn geraten fey. 
Der Kang abel habe gany aclafn zu ihm gefa 
ger: Aergert euch nicht, vielleicht brauchet 
der arme Schelm das Geld norwendiger als 
wir, er läffer uns noch genug. Aileed Vir. 
E 9.356. X. Script. T. x 

J. Ben dict dreifachen, Mrbeiling der 
Geſete Hye man, was in der Anmerkung zu 
S. sa. und in der folgenden Abhandlung, unter 
der Aufschrift: Von den Geſenen der Angels 
ſachſen, davon gefaget wird. T. 
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Sarald a. 


1066. ng eines Nacfelgers des Eduarde, rammen Groſſen, 
Harald wird auf nichts als auf die che, Billigkeit und alten, Gebräuche des Königreichs ger 
pom be atges chen, fo würden fie niche lange beracſchlaget haben, um zu willen? auf wen die Keone 
bann er, fallen mife. Edgar ultheting, war der einige Prinz ven dem Geblüt ihrer alten Kòz 
olat ig und folglich der einige, der ein Necht hatte einen Anforuch arcuf zu machen He 
Fein Harald hatte feinen, Anbang fo, ſtark gemacht, daß er put einmilcigen Bewilligung 
ee wurde, ohne daß man die Rechte des vechtmaßigen Erben in einige Betrachtung 
dabey kenmei, den Herzog von der Normandie betraf, fo ſchien es nicht, 
daß man die geringste Achtung auf bie Ansprüche habe, die er, indem er ſich auf dae Beve 
mächtnis, des Ieduerde gründete, machen konte, Es ift gewis, daß diefer Fürst nach 
nicht öffentlich befant e de a nach der Krone von E krachte. fo 
konten es die engkändife ht wiſſen, oder ſſie ſtelten ſich vielmehr es nicht zu 
wien, e he darauf machen werde. Jedoch, wenn fie auch von feinen 
Anfprüchen, wären benasbrichtiger geweſen, ſo würde diefe. Nachricht doch zu weiten nichte 
gedienet Haben, als ihnen einen neuen Vervegungegrund zu geben, einen König auf den 
Thron zu ba der iti T? em Aeheling p 8 wider die a e 

tinas ausmercigeii 1 werte 
Verfhiedene Unter den ©, alben, dir bieden gefiel 
beit der meie Zarald mir el 1 Stimme lad ohne den gerin 
Aungen über Hache damals verfanmelt war, erwmälet und den Tag nad) 5 Eee von dem 155 
5 “Mat a) gefronst worden. Anderegeben vor, er habe unzechtmäfiger Leije 


n bloffe Erdichtung halten und er ken, Daf 10 abe Bat 10 Se 

wiligüng der Greſſen noch des Volks zu betümmern, die Reone, ohne weitere wen 
Umftanbe, (the auf den Kopf gelet habe (=), Die iiach diefe: Lerfehistenfeit iff, 
daß die Sefhichrfehreiber nichts anders zur Abſicht gehabt, als entweder die Rechte des 
Shake oder des Herzogs von der Noumandie herguszuſtreichen, als wenn des Drin- 
ien Edgars feine für nichts gerechnet a: möften, Judeſen war diefes doch pre einige, 
Ter ein wahres Recht hatte, einen Anſpriſch darauf zu Machen. Doch well man bey die“ 
er Berſchiedenhelt der Meinungelt Befar- faut, daß man ſich eher von der Seidenfchaft 
eber von den Borurtheilen der Gele als win, der Billigkeit leiten e = 


I Dee gechſachen aeoiee und ge. de Feste it ne 
8 , . Et ER: vw ay 9 0 en wo 
Sseihshtfchrsibern melni; daß e l 7 ein, Recht zur Ri al, 
BE Re e 04 5 e 


tahet Alle Biſchsſe ohne ubrane Ku a en üben. Jngulph, der viel, verán 
. Ibn. T. diger ift, faget, daß Harald den Eid, den 

(% Wien ven Malsbuey unt ele, er dem H e bee de weh 
due der Partey dis Herzogs van der tors vetgeſſen, de bie Front mit Unrecht an. 
mandie zugerhan geweken, fagen, daß harala gemaſſet babe. 
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wird es nicht unnuͤß ſeyn,, dieſe Sache zus erklären und dasjenige altzuſüren, was für 
oder wider einen jeden von den deen Nebenbulern geſagt werden konte. 

Was den Prinzen Edgar anbetriſt, fo it es genug zu ſeinem Beſten zu ſagen, daß Rechte des 
er der einige Prinz von dem königlichen Stam gewesen. Es ift wahr, man fonte Edgars, 
wider ihn einwenden, daß er auſſerhalb des Königreichs geboren fey. Allein da der 
Fuͤrſt Eduard, fein Vater, ohne die geringſte Art einer Gerechtigkeit ins Elend verwies: 
den worden, fo konte die Gewalt, die Canut gegen ihn gebraucht, den Rechten feines 
Sohns keinen Nachtheil bringen. N 

Was den Herzog von der Normandie anbelanget, ſo ift es ſchwer ſich zu überre- Prüfung der 
dan, daß er nach de Kkone bon England würde gefteebtbaben, ohne einigen Grund dau ehe 
gehabt zu haben; und nichts deſtoweniger kan man nicht begreifen, auf was vor ein Recht 8 
er feinen Anspruch gegründet, fo viel Verfihledenheit findet man dieſerhalb bey den Schrift. 
ſtellern. Einige haben vorgegeben, er ſen von den Engländern gerufen worden, um Knpghton de 
fie von der Dyranney des Haralde zu befreien (5 andere hingegen, Eduard habe ihm, suentibus A 
ba er nach der Tormandie geflüchtet gewefen ,:verfprocdeny daği, wenn er ſe pie Krone angle c. 4 
von England gelangen ſolte, er ihn zu feinen Erben machen wolle. Berſchiedene end⸗ 
lach haben vorgegeben, Eduard habe ein Vermächtnis zu feinem Beten gemacht und noch 
andere haben fogar-verfichert „ dieſes Vermächtnis fey ben Lebzeiten des Eduardo von der 
algemeinen Verſamlung des Volks beſtätiget worden: allein: diefes vorgegebne Vermächl⸗ 
nis iſt nie vargewiefen worden. Es ſchelner fogar nicht, daß fich Wilhelm jemals auf 
eine ſelche Urkunde gegründet, als wenn fie befant geisefen, oder er fie in feiner Gewalt! 
gehabt. Es iſt denmach waritheinlich, daß er ſich auf irgend ein mindliches Verſprechen 
verlafen, welches ihm Eduard gerban gehabt, als er in England gewefen. Zu Folge 
dieses Berſprechens verſangte er ohne Zweifel von dem Harald, daß er nicht fein Neben. 
buler werden solle. Hatten die Engländer dem Edgar die Gerechtigtelt, die ihm ge- 
birete, wiederfaren laffen und wäre dieser Prinz wirklich auf dem Throne geweſen, fo iſt 
es nicht warſcheinlich, daß fih Wilhelm auf einen fo nichtigen Anfprudy winde haben 
Rügen wollen, um die Krone einem Prinzen zu entreiſſen, dem fie mit fo vielem Recht 
zukomme. So aber hatte er es mit dem Harald zu thui, welcher, da er eine bloſſe 
Privaperſon war, fich die Krone vermittelft ungerechter Kunſtgtiffe batte zuerkennen laffen, 
ohne das geringste Nacht dazu zu haben. Also verglich er, den Prinzen Edgar bey Seite 
gefest, feine Rechte blos mit des regierenden Königs ſeinen. Sein Vorthell lies ihn ur⸗ 
theilen, daß das Verſprechen des Eduarde eben fo viel Kraft habe als die Ermälung, 
weil man es für gut befunden, den rechtmäßigen Erben davon auszuſchlieſſen. Laſt uns 
pinzuſcben, daß er die Krone bon England als ein Gut angeſehen, weiches ihm nicht 

felen konne, vornemlich nach dem Eide, den er von dem Harald erzwungen. Alo 
kam der Berdrus betrogen zu fm, das Verlangen ſich zu rächen und hauptfächlich fein 
Ehrgeiz, als die erſte Quelle dieſes Streits, auf einmal zuſammen, um ihn auf den 
Eneſchlus zu bringen, es zu verſuchen diefe Krone zu erwerben und allen Schwierig. 
keiten beherzt entgegen zu gehen. Da er überzeugt war, daß er niche weniger Recht 
babe als Harald, glaubte er die Gewalt gebrauchen zu können, um einem Fürſten die 
Krone zu entreiſſen, der natürlicher Weife kein Recht zu derfelben Habe, Dieſes find dem 
Hopa Anſchen 
CE) Och glaube daß Mnyghrom , der auf dem Rande. angeſütt iſt, der {einige it, der 
ſolches geſagt hat. R. 


Prüfung der, 
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Anſehen nach die Bewegungsgruͤnde, welche den Wirbelm zu einer fo groſſen Unterne⸗ 
mung verleiteten, deren Ausgang indeffen fehe ungewis ſchien. 
Was die Rechte des Haralds betrift, fo mus man fie auch unter zwey verſchiedenen 


rechte des Ha. Abſichten betrachten; nemlich in Abſicht der Rechte des Herzogs von der Normandie 


salds, 


und in Abficht des Edgar Achelinge feinen, Wenn man die Erwaͤlung dieſes Königs 
im Gegenſaß mit dem Herzog unterſuchet, fo findet man in derſelben nichts, das nicht 
den Rechten gemäs ſen und dawider der Herzog von der Normandie eine gerechte Urſach 
gehabt habe, etwas einzuwenden. Es ift gewis, daß, wenn auch Eduard den Wil- 
beim, es ſey nun vermittelſt eines Vermächtniſſes oder auf eine andere Art, zu feinen 
Nachfolger ernenner hätte, diefe Ernennung nicht würde gühelg geweſen ſenn, wofern fie 
nicht von den Ständen des Königreichs beſtätigt geweſen (). "Daher haben auch eis 
nige dieſes verſichert, weil fie wohl gemerfet, daß die Rechte des Wülbelmo ohne diefe 
Genemhaltung ſchwach ſeyn würde. In der That, wo iſt wol ein Volk, das, ohne dazu 
gezwungen zu sehn, verſtatten würde, daß es ein König, durch eine bloffe Ernennung, 
zum Nachteil der Prinzen von königlichem Geblüt, oder der mit den beiten Eigenſchaf⸗ 
ten begabten Hern des Königreichs, einem Ausländer unterwürfe ? Wenn fich dieſes zu. 
weilen zugetragen, fo iſt es bios geſchehen, weil man das Volk überrumpelt, ehe es Zeit 
habe fich dawider zu fegen. Die Erwälung des Zaralde war demnach ſchr vedte 
mäßig, dum wenigſten in Absicht des Herzogs von der Normandie, weil fie von den 
F 
ein t hatte. 

Wenn man aber die Nechte des Zaratds in Vergleichung mit des Prinzen Edgars 
feinen betrachtet, ſo iſt es ſchwer ihnen eine fo günſtige Auslegung zu geben. Man 
fonte fie zwar durch die Meinung derjenigen unterſtüzen, welche behaupten, daß die 
Krone von England, die ganze Zeit der Herſchaft der ſachſiſchen Könige über, eine 
Wahlerone gemefen und daß es bey den Grofen und dem Bolt gestanden, fie zu geben, 
wem fie gewolkt. Allein zu geſchweigen, daß diefe Meinung nicht ohne Schreierigfeit ift, 
so würde fie, wenn dieſes auch wäre, doch nicht hinlänglich ſehn, die Erwälung des 
Baraldo zu lechtfertigen. Ss einen welten Umfang man auch den Vorrechten der Grofe 
fen und des Volks zu den Zeiten der fächfifehen Könige verſtatten wil, fo glaube ich doch 
nicht, daß man mit Grunde behaupten könne, daß fie die Macht gehabt, die Krone, 
zum Nachrheil der Prinzen aus dem königlichen Haufe, einer schlechten Privarperfon zu 
geben. Zum wenigſten würde es ziemlich ſchwer fem , in der Geſchichte der Angelſach⸗ 
fen Beifpiele zu finden, die dieſe Meinung zu beweifen fähig waren. Die Frage läuft 
demnach da hinaus, daß man wife, ob das Volk das Recht gehabt, den Harald zum 
Nachthell des Edgaro zu erwälen ; oder ob es fich bey diefer Gelegenheit eine Gewalt 
angemaſſet, die ihm von rechtswegen nicht zugefommen. Da ich willens bin diefe Sache 
an einem andern Ort abzuhanbeln (7), fo werde ich es nicht unternemen, diefe Frage 
bier zu entſchelden. Ich wil mich nur begnügen anzumerken, daß, wenn man auch die- 
fes Recht des engländiſchen Volks vorausfegt, man doch nicht leugnen kan, daß es 
daſſelbe bey dieſer Gelegenheit gemisbraucht und dem Edgar ein ſehr groſſes 8 

gethan 

CY Man fehe vonder Verfamlungder Stan: (e) Der Berfäffer tvird andem in der vorher, 
de die folgende Abhandlung unter der Kupfäheifes gehenden Anmerkung angezeigten Orte von dem 
Von der Tpronfolge. T. echt der Berjamlung ber Stände handeln. T. 
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getban habe. Icdoch fo viel Mängel auch bey diefer Erwälung fen fonten, fo gab fie 
doch dem Harald ein, ohne Vergleich, weit gegründeteres Recht, als dasjenige war, 
welches die bloſſe Ernennung des Königs Eduardo dem Wilhelm ertheilete, wenn auch 
das Vermächtnis, von dem man redet, fo gewis vorhanden geweſen wäre, als es das 
Anſehen hat, blos in der Einbildung beſtanden zu haben. Aus allem dem, was jet 
gefage worden, ift leicht zu ſchlieſſen, daß der Herzog von der Normandie bey feinen Ans 
fiie feinen Grund gehabt. Saft uns vor jego den Faden der Geſchichte wieder vor 
ie Hand nemen. 

Nachven Harald gekrönet worden, fand fid) niemand in England, der fidh wei: Teen vier 
gate ion für Den König zu erfennen. _ Alia wenn er nichts in dem Königreich fabe, de kinen brw 
das fidh feiner Erhöhung widerſetzte, fo war es an andern Orten nicht eben fo befchaffen. ah gen N 
Obne des Herzogs von der kTermandie zu gedenken, welcher ſich, ehe er feine Abfichten "I9 
ausbrechen lies, erft in den Stand feßte fie ausfüren zu können; fo machte der Graf 
Toſton alle mögliche Anſtalten, den König, feinen Bruder, in dem Beſiz feiner 
neuen Winde zu beuncuhigen, Er Fonte ihm das billige Verhalten nicht vergeben, 
das er beobachtet, da er ihn zum Beften der Ylorchumberländer feiner Statthalter 
ſchaft berauben laſſen. Ob ihm Harald gleich, feitdem er auf dem Thron war, furcht⸗ 
barer ſcheinen mufte, fo verdoppelte doch diefe Berrachtung nur feinen Has und ber 
wog ihn alle mögliche Mittel zu fuben, ihn von demſelben herunterzuſtoſſn. Da 
ihm die Abſichten des Herzogs von der Normandie nicht unbekant waren, mit welchem 
er in ziemlich genauer Verbindung ſtand, weil fie wey Schweſtern, Tochter des 
Grafens von Slendern, geheiratet: fo begab er fich zu ihm, um mit ihm die Mittel 

iu verabreden, wodurch der König, fein Bruder, vom Throne geftoffen werden könte. 

Es ifi tein Sele, daß ihn Wubehn nicht zur Alusfürung feines Vorhabens werde auf- 

gemumtert haben; doch ſcheiner nicht, daß er ihn mit Geld, Wölfen oder Schiffen vere 

ſchen, als die er ſelbſt zu dem Feldzuge, mit welchem er umgieng, fonötig brauchte. Es Er plündert 

ift demnach warſcheinlich, daß Toſten von dem Grafen in Slandern, feinem Schwie- die infet 

gervater, einige Schiffe erhalten, mit welchen er die Küften von England beunrubiger Wahr, 

und die Juſel Wight geplündert. Darauf feßte er einige Volker zu Sandwich an band. und thur eine 

Als er aber erfaren, daß der König gegen ihn in Anzuge fey; gieng er wieder unter Se endung zu 

gel, um nach der Seite gegen Mitternacht zu geben; Und nachdem er feine Beine lot d da in 

in den Humber einlaufen laffen, that er eine Sandung in der Provinz Pork und verperete mirermadr. 

dos flache tand als eine feindliche Provinz. Da es Harald nicht für gut befand, die Pert ge 

mittägigen Provinzen zu verlaſſen, um fich dem Grafen, feinem Bruder, entgegen zu het ihm ene 

fegen, trug er diefe Verrichtung dem Grafen Morkard auf, deffen eigner Vortheil, da er gegen. 

die Statthafterfehaft in Mitternacht an die Stelle des Toftons erhalten, es aufferdem er- 

forderte, dieſen Einfal zurückzutreiben. Was ihn betraf, fo blieb er zu London, um Verhalten des 

auf die Anhänger des Edgars ein Auge zu haben, aus Furcht biefelben möchten, zum fóntas gegen 

Beſten dieſes beraubten jungen Prinzen Unruben erwecken. Dieſes schien ihm zu dieſer den Edgar. 

Zeit am meiſten zu befürchten zu fern, weil er wohl wuſte, daß das dem Edgar anger 

thane Unrecht diejenigen, die dem Geſchlecht ihrer alten Könige zugethan wären, nots 

wendig febr misvergnügt habe machen müſſen. Um fih demnach zu bemühen, den Wir- 

kungen dieſes Misvergmügens juworzufommen, defis er fich diefem Prinzen ſowol als 

Reinen Anhängern, viele Lebkoſungen zu erweiſen. Er lies fich fogar von Zeit zu Zeit 
Sbb ferous; 
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heraus, daß, wenn er die Krone angenommen, er es blos der Jugend des Edgars 
wegen gethan habe, und, daß er willens ſey, ihm dieselbe wieder zu geben, wenn er 
das gehörige. Alter würde erreicher haben. In dieſer Abſicht machte er ihn zum Grafen 
von Orford, und ſchien für feine Erziehung ganz beſondere Sorge zu tragen, als wenn er 
ihn zur Regierung des gemeinen Weſens tüchtig machen wolle. 


Mortar, npolfhen war Mortard, in Begleitung des Ediwin, feines Bruders, Grafens 
na wels yon Cheftee, mit groſſen Tagereifen im Anzuge, um fih dem Fortgang des Toftone 


primao p wißerfegen; welcher auf die mittägige Seite des Humbers gegangen war. “Er waf 
Kiffe geber. „(On in der Provinz Lincoln an, und feßte ibn See) feine Gefehrwindigfeit Dergeftatt in 

Deftürzimg, daß er fein kleines Heer in die Flucht trieb und ihn wieder zu Schiffe zu 
gehen ndügte. Da Tofton ſaße, daß es ihm mit den wenigen Belkern, die ee hatte, nicht 
möglich war, etwas wichtiges zu unternemen, nam er den Weg nach Schotland, in 


ven En, 


m 
Zior. 


Britan. 


Er wits nach neue zandung in England zu thun. 
ermegen 
verſchlagen. 


Er überredet 
den fönig ven 
Norwegen, 
bie erob 


in unterne⸗ 


Cambden 


der Hoffung, einige Hilfe aus dieſem Sande zu erhalten. 


Als er aber den König von 


Schotland nicht geneigt fand ihm deizuſteben, gieng er wieder in See, in willens eine 


Es erlaubte ihm aber der widelge Wind nicht, 


dieſen Anſchlag zu volziehen, ſondern verſchlug ihn an die Küften von Norwegen, wo ihn 
der ungefäre Zufal, dasjenige was er ſüchte, finden lies. 

Serald, mit dem Zunamen Sarfager, König von Rrorwegen, hatte ſich felt et: 
niger Zeit einiger von den orcadiſchen Inſeln Ce), die Schotland zugehöreten, bemäch⸗ 


90 0 und rüſtete eine anfenliche lotte aus, um feine 
Ai 


Eroberungen weiter zu treiben, 


is Coſton von dem Vorhaben dieſes Fuͤrſten Nachricht erhalten, begab er fich zu ihm 


und ſtelte ſich, als wenn er 
Unternemung vorzuſchlagen. 


0 Man tenher gegenwärtig die orcadiſchen 
Dun die Ineln Orkney. Was auch die Aten 
den ihrer Angel amter mögen geſagrt Baben, fo 
find ihrer doch nicht wehr als ſechsundzwanzig bor 
heuer. Die übrigen Dinen blos zu Weideplägen, 
aus man nenet fie Helmer. Gekney licget 
der Anfet Eines genen Mitternacht. Ire 
Breite iſt zwischen dem neunnndfunfzigſten und 
Feögtaften Grad. Die Adler find dafelbft fo häu 
fio und thun ſo visten Schaden, daß derjenige, 
ber einen töbtet „ das Recht befonit,, von jedem 
Haufe in dem Kirhfiel ein Hahn, zu fordern, 
Die groge unter diefen Snfeln ift Freiland, 
bie vor Alters Pomonia bies. Sie hat vier: 


undzrwangig Meilen in der Linge. Nuf derselben zehn, 


Kegel die einige anfenliche Stadt, Namens Birk, 
wall, die Ihrer Kirde des b. Wiagnus und des 
Pailaftes des Bildafs von Orkney wegen bes 
rúmt iR, Dice Jnfeln wurden zuer ven den 
Picten bewonct, welche fie beſaſſen, bis fie im 
Jahr 959 vom Reneh 2, König voh Schar: 
Fand; deewüſter wurden. Rach der Zeit haben 


s deswegen gekommen fey 
Er fiele ifm vor, es fen di 
zu erobern, mwenn er feine Waffen auf Dife Seite wenden wolle, 


ipm. eine welt erhehlichere 
legenþeit günftig England 
Um ihn defto beffer 

zu 


fie unter Schofland geſtanden “ Bis ſie vem 
Donald Ban, dem unrechtmaͤßigen Befiper, 
im Jahr 1099 dem König Magn von Ter- 
wegen gegeben wurden. Im Jahr 1243 aber 
burden fie dem König Alexander von Schor: 
land in einem Wergleich, den er mit bem heil. 
Maas, König von körwegen, machte, wie- 
der gegeben. Diefer legere jol auch bie präch⸗ 
tige Cathedraltirche zu Rirkwall wieder erbauet 
haben. Mit der Zeit fund, ie beständig mit 
dem Königreich, Scherland verbunden geflichen. 
Auf einer diefer feln, Namens Sex, it ein 
Stein befindlid), weicher Dwarfie: Stone ge: 
nat wird, und fechsunddreifig Fus lang, acht. 
breit und neum dick ift. Er ift kändlich aus⸗ 
gehst, das Loch zum Eingang ift zwey Fus boch. 
Smwendig ftebet auf dem Boden ein Bette mit ci, 
nem Küffen, das für zwey Perſonen gros genug llt, 
und mit vieler Gefhietlidhkeie in den Stein gehauen 
le. Auf der andern Seite ift eln Nubebere und in 
der ute ein Herd mit einem Loch zum Scheren. 
Grkney hat den Namen einer Grafschaft. T 
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Au überreden, gab er ihm zu verstehen, daß es in dem Königreich zwey mächtige Pars 
rien gebe, die dem Könige entgegen ſeyn, davon die eine das Beſte des Prinzen Ed. 
gar und die andere des Herzogs von der Normandie unterſtütze; und daß es, da die 
"Engländer fo uneinig untereinander fem, nicht ſchwer fallen werde, "fie zu bezwingen. 
Er fügte hinzu, er habe ſelbſt in Northumberland geheime Verſtändniſſe, die zur Aus- 
fürung dlefes Vorhabens ſcht nützich fer würden. Endläch überredete er ihn, daß der 
Konig, ſein Bruder, den Engländern auf das äufferfte verhaft fy, und daß er fich 
unſtreieig von denſelben werde verlafen’fchen , fo bald fich in dem Lande ein fremdes Heer 
finden würde, das faͤhig fin, feine Feinde zu unterſtüßen. Barfager, welcher nach 
Ehre begierig war, und ſchon in feiner Einbildung eine ſo reiche Beute verſchluckte, lies 
fid nichr lange bitten, diesen Anschlag anjunemen, Da er durch die Seichtigkeit, die 
ihn Tofton hoffen lies, eingenommen war, enkſchlos er fich feine ganze Macht anzu⸗ 
wenden, um eine fo rümliche Eroberung zu machen. — 

Indeſſen daß der König von Norrpegen feine Anſtalten vorkehrete, war der Herzog Der Herzog 
ven der Yloemandie nicht weniger ernftlich auf Mittel bedacht, dem Baral eine Krone ven der Nore 
zu Ontveiffe, auf die er ſich ſabſt Rechnung gemacht und die er ibn nicht ohne den uf- mandie rüfet 
ſerſten Verbtus konte tragen ſchen. Ob gleich dieſer Mebenbuler allem Anſehen nach ſich zum knege. 
gan ſeſt auf dem Throne fas, fo glaubte Wilhelm doch im Stande zu ſeyn, ihn von Wilh, v. Mab 
bennfelben Lerner zu bingen, well ihm, in Ermanglüng anderer Mittel, noch der felgen 
Wen der Waffen offen fen. um inzwischen ordentlich zu verfaren, fhicte er Geſandee digen 
an dieſen Ffeſten, die von ihrn verlangten, daß er ihm die Krone wiedergeben und, im ge 7 
Fal der Weigerung, ihm die Olechung feines Eides vorwerfen und den Krieg ankündi⸗ 
gen folten. Bareid geb den Geſandten zur Antwort, ihr Herr habe nicht die geringste Anttoert des 
Art von Recht auf die Krone von England: wenn auch der verſtorbene König dieſeſbe ngs. 
zu feinem Besten vermacht hätte, weſches den Engländern unbefant fey, fo ware doch 
ein dergleichen Vermächtnis den Geſehen des Königreichs entgegen, als welche nicht re 
laubten, daß ein König die Krone nach feinem Eigenſin und noch vieldeniger zum Be. 
fien eines Ausfandets erwachen könne. Was ifn anbelange, fo fen er von denjenigen 
arwalen worden, die das Recht Hätten, die Könige auf dem Thren zu ſcgen und er könne 
feine Krone einem andern nicht abtreten, ea das Vertrauen Pintenjufeken, das bie 
Engländer zu ihm gehabt. Was den Eid betraf, deflen Brechung man ihm vorwarf, 
fo fügte er, befer Eid faf, well er von ibn zu einer Zeit erzwungen worden, da er die 
Freiheit nicht gehabt ihn ven fich obzulenen, nach den Gesetzen aller zander in der ganzen 
Welt nichtig. Endlich fügte er pingu, er werde feine Rechte gegen jederman, wer es 
auch fer, det ſich unterfänge, fie ihm ftreitig zu machen, zu vertheidigen wijfen, Da 
dieſer Streit zu wichtig war, als daß er konte entfehleden werden, ohne dieſerhalb zu den 
Waffen zu greifen, fo nam eln leder auf feiner Seite die Maasregeln, die er für die ges 
ſchickeeſeen hielt, Ihn einen gläckllchen Erfolg zu verschaffen (. x D 

t v NR. 


0% Beempten meidet, daß der Herzeg lichkeit. Denn anffer dem, daß unfere beften 
Wilge eine weite Geſandſchaft an den Kö. Geſchchtſchrelber meiden, daß Nefes. junge 
nlg Sereld sefhlfer hebe, um ibm, anzubieren,; Frauenzimmer tamels [chen dt genen, I 
daß er yon feinen Anßspächen abftehen welle, un: es nicht arfheinttch, daß fi dei Chrartz des 
ter der Bedingung, wenn der Kling Mine Tochter Herſogs mit fo etwas geringem würde haben bes 
berate. Es hat aber folches keine Warfeheins friedigen lallen. T. 
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Wilhelm fret. Der Verdrus, den der Herzog von der Normandie darüber schöpfte, daf er: hin⸗ 
ai feinen dt tergangen worden, bas Berlangen fich zu nchen, die Schande von feinem Vorhaben 
übungen fo abſtehen zu müffen und die fehmeichelhafte Hofnung fih Englande zu bemächtigen, be⸗ 
wogen ihn, allemögliche Bemühungen anzuwenden, um fein Vorhaben glücklch zu Stande 
zu bringen. Auf der andern Seite urtheilete Harald, da er fabe, daß er einen furcht⸗ 
wen Feind auf den Hals bekommen werde, daß er nichts vortheilhafters thun könne, 
Herald ber- als das Volk auf feine Seite zu bringen. lum biefer Urfach willen, machte er ſich bey 
det fid, das dem Volk noch beliebter, als er bis dahin nicht gewesen. Er nam ihm einen Thell der 
doit auf feine Auflagen abe er lies die Gerechtigkeit mit Sleis und ohne Parteilſchkeit handhaben. Er 
255 un bien vergas endlich nichts, was etwas beitragen konte, feine N in der Hochachtung 
And es gelingt und Siebe, die fie ſchon zu ihm batten, zu befeftigen. Seine Bemühungen waren nicht 
ihm. vergeblich. Die Engländer, weiche von feinem erſten Berfaren, das fie fo füffe Hof. 
nung schöpfen lies, entzückt wurden, entſchloſſen fich Gut und Blut aufzuopfern, um ihn 
auf dem Throne zu behaupten, in deſſen Beſis fie ihn gesetzt baren. Wupelm auf fei- 
ner Seite, welchem diefe Beftnnungen nicht unbefant waren, ustpeilete, daß er dasjenige, 
was er unternommen, nicht anders zu Stande bringen konne, als wenn er eine Mache 
auf die Beine bringe, die der Feinde ihrer, welche er anzugreifen ſich worgefest, 

gleich komme. 

When fu Die gröſte Schwierigkeit, die fich ihm zeigte, war, wie er die nötigen Summen. 
ser mittelgeld erhalten welle, um eine fo groffe Unternemung ausfüren zu können. Das erſte Mittel, 
zu betonnen: deſſen er fich bedienete, war, daß er die Stände der Normandie zuſammen kommen lies, 
Dieftände ber um von denfelben Hülfe zu erhalten. Allein er fand fie niche geneigt, fich feinem Wün- 
Normandie ſchen gemäs zu bezeugen. Sie gaben zur Antwort, da die Normandie, durch die vor- 
schlagen es hergehenden Kriege, an Leuten und Geld erſchöͤpft fen, fo glaubten fie, anſtat daran zu 
itm ab. vi denken Eroberungen zu machen, nicht einmal im Stande zu fepn fich ſelbſt zu vertheidi» 

m, wenn ſievon einem mächtigen Feinde folten angegriffen werden. lleberdis glaubten fie 
icht, obne zu untersuchen, ob die Anfprüche,,, die der Herzog auf England habe, ge- 
recht wären, daß diefe Uncernemung ihrem tande vortheilhaft fen werde. Endlich wå- 

ren fie nicht verbunden ihrem Oberherren in auswertigen Kriegen zu dienen, wenn das 
gemeine Weſen keinen Autheil daran neme. Da diefe beberzte Antwort dem Herzog die 
Hofnung benommen, Geld aus dem Lande zu erhalten, fiel ihm ein ander Mittel ein, 

Die privat welches ihm beffer von ftatten gieng. Dieſe⸗ war, daß er envas von Privarleuten entie- 
leute verſchen nete, davon er einige der vornemften gewan, welche unter den andern eine Macheiferung 
ihn damit. erweckten. Wilhelm Sis-Ooberne übernam es, vierzig Schiffe auf feine Unke⸗ 

ſten auszurüsten. Die Reichſten trugen auch, ein jeder nach feinem Vermögen, anfene 

liche Summen dazu bey; fo daß Wilhelm durch dieſes Mittel mehr Geld zufanmen brachte, 

Er erhält venals er hätte aus dem Lande erhalten können. Weil aber diefes noch nicht hinreichte, ſo 
den eewachkar⸗ bewog er einige von den Fürſten, feinen Nachbarn, daß fie ihn auf das Veriprechen, daß 
b er ihnen in England, wenn er es würde erobert haben, Ländereien anweiſen wolle, mit 
Volker und Schiffen verſahen. Er bat auch fogar Srankreich um Hülfe; allein es war 
dem Beſten diefe Krone nicht gemäs, den Herzeg von der Normandie noch mächtiger 

zu machen, als er ſchon war. Er war nur gar zu glücklich, daß ihn der Konig Philip- 


Frankreich läſt 
ibu bun was 


er wil, ohne PUS, der damals unter der Vormundſchaft des Grafen von Flandern ſtund, bey einer 
Ehn zu beun Gelegenheit thun lies, was er wolte, da ein mündiger Fürft, der fein Beſtes Heffer 
ruhige 0 


gekaut 
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gekant hätte, unſtreitig würde Maasregeln genommen haben, dieſes Vorhaben zu Hinz 
terveiben, Der Hof von Frankreich gab fid) wirklich einige Mühe, den Herzog von 
dieſer Unternemung abzuhalten: allein umfonft. = 5 

Inzwiſchen vergas Witbelm, der zu verſchlagen war, als daf er nicht hätte einfe- Der papsi” 
ben follen, wie schlecht feine Anſprüche gegruͤndet fam, nichts, was er für fähig Hieft fiset fein vors 
denselben einigen Schein des Rechts zu geben. In dieſer Abſicht fan er ein Mittel aus, haben. 
welches febr geſchickt war, die Augen der Welt zu verblenden. Dieſes beſtand darin, 
daß er feine Unternemung von dem Papft genem halten lies, welchem er, wie man vor⸗ 
giebt, versprochen, daß er das Königreich England dem heiligen Stuhl zinsbar machen 
wolle. Wie dem aber auch ſenn mag, ſo ſchickte ihm der Papſt, der fich feines Vortheils 
eifrigfk annam, zum Zeichen feiner Genembaltung, eine geweibere Fane (.). Ja, well 
er überdis allen Eheiften zu verstehen geben wolte, daß die Religion an dieser Sache 
Theil neme, fo that er alle diejenigen feierlich in den Ban, die ſich unterſtehen würden, 
dieſen Furſten in der Ausfürung feines Anſchlags zu beumruhigen. Dieſe Genemhal⸗ 
tung war für den Herzog in dem Stück febr vortheilhaft, daß fie ihm ein Mittel an die 
Hand gab, die Unternemung, mit der er umgieng, zu rechtfertigen und die auch zu glei⸗ 
cher Zeit dazu dienste, die Gewiſſenszweifel derjenigen zu heben, die er mit in feinen 
Streit zu verwickeln fich bemühete. Allein ſie that in England nicht eben diefe Wir⸗ 
kung. Es fen nun, daß der Ban des Papſts den Engländern unbekant geweſen, oder 
daß fie ihn für eine Wirkung einer gar zu groſſen Parteilichkeit angeſchen, fo beachte 
Harald eine groffe Flotte und ein ſehr zalreiches Heer zuſammen, mit der er feinen Feind 
herzhaft erwartete. N 

Der Aufwand, den er zur Erhaltung eines -fo anfenlichen Heers machen muste, Harald ente 
tonte dem Volk nicht anders als aufferordentlich beschwerlich fallen; und dieses wolte bel want auf 
König gern vermeiden. Nachdem er die Ankunft des Wilhelms einige Monat erwartet fache nad- 
hatte, urtfeilete er, da er fabe, daß er nicht zum Vorſchein komme und das Heröſtägui titten fine 
noctium ‚herannabe, daß zu Folge ſalſcher Nachrichten die er bekommen, der Herzog aue an 
von der Normandie feinen Feldzug bis auf das folgende Frühjahr mäſſe aufgeſthoben Ha herr, e een 
ben. In dieſen Gedanken glaubte er, feine Flotte den Winter über entwafner und feine Camden. 
Volker beurlauben zu können, um einen unnützen Aufwand zu vermeiden. 

Allein als er auf dem Wege war, aus dem Lande Vent, wo er die Toten: Befele Der kong ven 
ertheile, wieber nach London jueüchzufehten, brachte man ihm die Nachricht, daß der dre 
König von Rocwegen in Begleitung des Grafen Tofton , mit viner Fete von finfbun- Fade. 
dert Segeln, in die Ehyns eingelaufen fen, Er wurde über dieſen Einfal, deffen er ſich z 
wenig verſehen, beſtürzt und brachte fein Heer, das fich zu zerſtreuen anfteng , ſchleunig 
wieder zuſammen. Doch ehe daſelbe im Stande war aufjubredjen, waren die orre- 
ger ſchon weit gekommen. Machdem fie die an den beiden Ufern der Thyne gelegenen 
Provinzen ausgeplündert, giengen fie wieder in See, um in den umber einzulaufen und 
nachdem fie ihre Völker auf der Spitze von ortbumberland ausgefehiffet, verwüſtegen 
fie dieſes tand mit einer unausſprechlichen Grauſamkeit. Morkard und Edwin, die er schlägt den 
fih an den Orten befunden,“ wolten fich bemühen ihrem Fortgang mit einigen in der Ell Mortard und 
geworbenen Völkern, Einhalt zu thun: allein es wurde ihnen dergeſtalt bel begegner, Edwin. 

daß 
CH) Diefe Fane hatte em Agnus Dei von Gold, und eines von den Haren des h. Petrus T. 
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daß beinahe niemand von ihrem Heer davonkam. Die Norweger, welche durch dieſen 

glücklichen Erfolg aufgeblaſen wurden, rückten vor Pork und belagerten es. Sie ber 

Die Norwe:måchtigten fich deſſelben ohne viele Mühe, weil ſich dieſe Stadt, die fich von allem ent⸗ 

ger bemächtt⸗ bloſt befand, was zu ihrer Vertheidigung nötig war, lieber durch einen Vergleich ergeben, 

Fr SE als dem Unglück aussehen wollen, gänzlich von Diefen Auslondern zerftöret zu werden. 

Harald brin Nachdem Harald indeſſen fein Heer wieder zufammen gebracht, rückte er mit aller Ge? 

ser fein herr schwindigkeit an, um die Norweger anzugreiſen, welche ihre Flotte in dem Humber ge: 

zucammen und laffen: hatten und nach Mitternacht gegangen waren, um erft Northumberland vollig zu 

Sebet auf fie bezwingen, ehe fie an andere Eroberungen derfen wolten. Da fie nur kleine Tagereiſen 

tos, thaten und Harald ſo ſchr eilete, als es ihm möglich war, holete er fie bey der Brücke 

Solacht bey u Stamford ber den Slus Darwene unweit oberhalb Nort ein. Als ihn die Nerwe⸗ 

tamfecd, in ger anrücken ſahen, verſchanzten fie ſich an einem fo vortheilhaften Ort, daß es unmöglich 

weicher Da ſchien, ſie an demſelben anzugreifen. Ste ſtunden auf der andern Seite des Fluſſes, 

rab den fig wo man fie nicht anders als vermittelſt der Brücke zu Stamford (7), deren fie ſich bez 

* mächtiget, angreifen konte. Dieſer Hindernis ohnerachtet, lies Harald, weicher wohl 

urtheilete, wie wichtig es für ihm fen, fie zu ſchlagen, die Brücke ahne Verzug angrei⸗ 

fen, Die Norweger vertheidigten fie mit vieler Hartnäckigkeit. Allein fie konten den 

Bemühungen der Engländer nicht widerſtehen, ob ſie gleich durch die erſtaunliche 

Tapferkeit eines von ihren Rittern aufgemuntert wurden, welcher den Uebergang eine lange 

Zeit allein vertheldigte, ohne daß er von den Seinigen unterftügt wurde. Nachdem dies 

fer tapfere Man endlich getödtet worden (**), bemächtigte fidh Harald der Brücke und 

lies fein Heer auf die andere Seite gehen. Darauf machte er fich mit einer foldhen Ge- 

walt über feine Feinde her, daß er fie nach einem ziemlich langen auf ihrer Seite ausge- 

baltenem Gefecht, völlig in die Flucht rieb. Man hatte in England nie eine Schlacht 

gefeen, die zwiſchen zwey zalreichern Heeren gehalten werden, weil fich in einem jeden 

ſechzigtauſend Menſchen befanden. Die Schlacht, welche ſehr blutig war, dauerte von 

Der king ven ſieben Uhr des Morgens an, bis um brey Ihe Nachmittags. Barfager und Toſton 

Norwegen wunden entweder in der Schlacht oder auf der Flucht gerödtet, und der Sieg des Za⸗ 

und Testen alda war volſtändig. Es war von dem ganzen feindlichen Heer, welches auf fünfhun⸗ 

ut en Std dert Schiffen aus Nortwagen gekommen, nichts mehr übrig, als was Olaus, det 

5 Sohn des Harfagere, auf zwanzig einhiffen lies, welche hinreichend waren, die Ueber- 

Bleibfel berfelben mit Erlaubnis des Ileberwinders zurückzufüren. Die Beute, die bey 

dieser Gelegenheit gemacht wurde, war fepe anſenlich, weil man in dem fager der Nor⸗ 

weger ſowol alles dasjenige fand, was fie aus ihrem Lande mitgebracht, als auch alles, 

Harald macht was fie in dem Königreiche geplümbert hatten (t). Weil aber Harald die Unvorfichtig- 

feine völker keit hatte, alles für fich ſelbſt zu behalten, verurfachte er unter feinen Völkern ein Mis. 

Zuisvergmügt. vergnügen C47), welches ihm nach der Zeit zu geoſſem Machthell gereichte. Es Frl 
da 


CY Die Ollie zu Sranfaxd wird auch, nach 
Cambdene Bericht, um biefes Geſechts willen zwi 
fen dem arald und den Fortocgern, Datele: 
Brioge, anf Iareinifch Pons Bell genant. T. 

Cr) Man meldet, daß dieſer Torweger 
þe 3 mit ſeiner eigenen Hand erleget 

e. 


(i) Foam van Beemen berihret, bag Die 


Sieger rine fo groffe Menge Gold unter der Bente 
befommen, daß zwölf junge ftarte Leute Mühe 
gehabt, es auf ihren Schultern fortzubringent. 
Diefe Schlacht wurde neun Tage vor der Ankunſt 
Wilpclms des Broberers gehalten, T. 

CEH) €s war damals geivönlich, dei die gane 
ae Deute redlich unter die Anfürer und Soldaten 
setheiler wurde, T. 
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daß dieser Fürſt, der von Matur grosmütig war, fih die Liebe feiner Soldaten durch 
eine Freigebigfeit, die ihn nichts gekoſtet hätte, erwerben follen, vornemlich zu einer 
Zeit, da er ihre Dienſte fo ſehr nötig brauchte. Allein er bedachte, daß er, wenn er das. 
jenige, was er jegt gewonnen, dazu antvendete, den Krieg wider den Herzog von der 
Normandie zu füren, weniger genöriget ſeyn werde, dem Volk beſchwerlſch zu fon, 
deſſen Siebe er beizubehalten wünschte, es möchte koſten was es wolle. Inzwischen härte 
er nicht vergeſſen follen, daß ihn der Kriegsvolker ihre nicht weniger nötig fep, Es würde 
obne Zweifel vortheilhafter für ihn geweſen fem, wenn er fich beffer um dieſelbe bewor. 
hätte, wie er zu einer andern Zeit nur gar zu viel Urſach Hatte zu erkennen. Es 
ift eine Anmerkung, die man oft gemacht hat, daß die Kriegsleute nie weniger geachtet 
werden, als wenn fie ihren Herrn durch ihre Tapferkelt groffe Vortheile verſchaft, weil 
ihre eigenen Siege machen, daß fie weniger nötig werden. Allein es if auch nicht wes 
niger gewis, daß es früh oder foäte geſchieher, daß ein misvergnügtes Heer feinem Für⸗ 
ften oder Anfürer Urfach giebt, es zu bereuen, daß er mit der Liebe derſelben nicht ber 
hutſamer umgegangen. 
Indeſſen daß Harald beſchäftiget war, dasjenige wieder in Ordnung zu bringen, Der heros 
was durch den Einſal der Torwoger in Unordnung gebracht worden, gieng der Herzog von der Norz 
von der Tormandie, welcher lange Zeit zu St. Valery auf den Wind gewartet, gegen Mandie thut 
das Ende dee Herbftmonats unter Segel, und langte gar bald zu Pevenfey () in der l eigen 
Provinz Suffer an. Man fagt, es habe, als er aus feinem Boot auf das Sand ges" or 
ſprungen und aufs Geficht gefallen, ein Soldat im Scherz geſagt: Sebet, wie unfer 
Herzog da von England Defiz nimt, welches der Herzog für eine gute Vorbedrur 
tung aufgenommen. Da fich niemand zeigte, der ihm die Sandung ſtreitig machte, fo 
war feine erſte Sorge, ganz nahe an dem Ort, wo er an Sand geſtiegen, eine Schanze 
auffüren zu laffen, um im Fal der Moch feinen Abzug zu befördern. Indeſſen haben 
einige verfichert, daß er feine Schiffe wieder nach der klormandie zurückgeschickt, um 
feinen Völkern zu verſtehen zu geben, daß fie fich auf nichts als auf ihre Tapferkeit ver⸗ 
laſſen dürften (“ Machdem er einige Tage zu Pevenfep geblieben, gieng er längje 
an dem Meer hin und rückte bis nach Hastings (), wo er eine vorthellhaftere Scan- 
ze, als bie erftere war, auffüren lies, indem er entſchloſſen war, feinen Feind, von dem 
er Feine Nachricht hatte, daſelbſt zu erwarten. Er machte von da aus ein Ausschreiben er macht ein 
befant, um feine Ankunft in England zu rechtfertigen, zu welcher er dren Bewegungs- ausfreiöen 
gründe anfürete. Der erſte war, daß er den Tod des Prinzen Alfrede, des Bruders bekant. 
des Königes Eduards, rächen wolle, Wenn jemals etwas ein nichriger Borwand ge- 
weſen, fo war es diescr, weil der Graf Goodwin , der Urheber dieſes Todes, nicht mehr 
am beben und Harald nie deffelben war beſchuldiget werden, Der zweite war nicht viel 
ſcheinbarer, und beſtand darin, daß er den Robert, Erzbiſchof von Canterbury, wie⸗ 
der in feinen Sit einfegen wolle. Allein dieser Biſchof war unter der Regierung des 
Edmunds von der algemeinen Berſamſung verjage worden, und folglich hatte man keine 
Urſach fich über den regierenden König zu beschweren. Es ift febr warscheinlich, daß 
dieſes Stück blos dem Papſt zu Gefallen in 5 gefegt worden, als Bir 
Jiia feine 
(˙%0 Gegenwärtig Pemſey. T. CHY Saſtings if der erſte von den fünf Hä- 
Cs) Cambden faget, Wilhelm habe feine fen, deren, Bürger noch ihren alten Namen 
Schiffe in Brand ſtecken lafen. T. Barons behalten. T. 
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feine Parteilichkeit für den Herzog mit nichts als mit dieſem Vorwande bedecken konte. 
Der dritte und vor nemſte war, daß er gekommen fen ; den Engländern feine Hülſe an⸗ 
zubicten, um den Harald zu beſtrafen welcher die Verwegenheit gehabt, ſich ohne das ge 
ringſte Recht dazu zu haben und noch dazu mit Brechung feines Eides, der Krone zu be 
maͤchtigen· Es iſt zu bemerken, daß er weder von einem Vermächtnis des Eduarda, 
das zu feinem Beſten gemacht werden, noch von einem muͤndlichen Verſprechen dieſes 
Firſten geredet, und daß fein Stüfhmeigen dieſer Sache wegen dieſen dritten Bewe- 
gungsgrund fehr nicheig gemacht. In der That, was vor ein Recht konte ein Herzog 
von der Normandie ohne dieſen Grund haben, ſich in die Händel von England zu mi- 
ſchen? Es haben einige geſagt, er habe fein Recht auch auf feine Berwandtſchaft mir 
dem Eduard gegründer. Alsein er war dem verſtorbenen Könige nicht weiter, als durch 
die Emme, eine normanniſche Prinzefsin, verwandt, welche nie das geringfte Recht 
an die Krone gehabt; und überdis war er ſelbſt ein iwiehlich gezeugter Sohn. Jedoch er 
grüubete feine Hofnung nicht ſowol auf dieſes Ausschreiben, als auf die Macht feines 
Hecrs. Er wuftewohl, daß es ihm, wenn er den Sieg erhalte, nicht wirde ſchwer 
werden, feine Gründe für gut finden zu laſſen. Um indeſſen die Engländer nicht zu er- 
schrecken, lies er öffentlich verbieten, den beuten des Landes einiges Seid zu thun, es fen 
denn, daß man fie wüklich in Waffen wider ihn antreffe. Jedoch diefe Vorſichtigkeit 
zog ihm nicht mehr Anhänger zu, als fein Ausſchreiben. Es konte niemand begreifen, 
aus was vor einem Grunde er bewafnet in das Königreich gekommen, oder was vor Bor- 
teile diejenigen, die feine Partey nemen würden, dadurch erhalten Ponten. 


Harald ber Die Nachricht von der landung der Normaͤnner wurde dem Zarald gar bald 
gelt fi nach äberbracht, welcher noch in Mitternacht war, und dieſen Einfal, den er bis auf das 
banden. Frühjahr aufgefeheben zu ſeyn geglaubt, wenig vermutet, Co bald er davon benadh- 

richtiget werden, machte er fih auf den Weg, um diefe neuen Feinde anzugreifen, wel. 

Groffes aus- che ihn nicht furchtbarer vorfamen, als die Norweger. Nachdem er feinen Zug fehlen: 
reifen unter nig fortgefeßt, begab er fich nach Lenden, wo er fein Herr mufterte, das er wol duch 
feinen völkern.die Schlacht bey Stamford, als des aufferorbentlichen Ausreiſſens wegen, welches das 
Der adel ber Misvergnügen feiner Volker verurfacht hatte, ſehr geſchwächt fand. Allein es fand fid 
giebt fid zu der ganze Adel des Königreichs bey feiner Perſon ein, um ihm bey einer Gelegenheit fek- 
dem önige. ne Dienſte anzubieten, bey weicher es ihr Beſtes nicht weniger, als des Königes feines, 

erforderte, die Ausländer zurückzutreiben. Indeſſen daß er zu London einige von feiz 

Der herzen nen Völkern erwartete, die zurückgeblieben waren, ſchickte Wübelm Geſandten an ihn, 
Walt gefandtemit dem Begehren, daß er ihm die Krone abtreten folle, und um ihm die Brechung 
en e, ines Eides vorgumerfen, Er wurde durch die hochmütige Art, mit welcher diefe Ge. 

fandte zu ihm redeten, dergeſtalt aufgebracht, daß er im Vegeif war, ihnen übel zu bez 
Harald schickt gegnen. Indeſſen maßigte er fih doch: allein er vergalt feinem Feinde ein gleiches, ins 
auch dergleie dem er eine änliche Geſandſchaft an ihn ſchickte, blos um ihn bedrohen und beſchimpfen 
den au ibn. zu laſſen. Wilheim hörete alles was ibm Harald fagen lies, an, ohne ſich zu bewegen, 
und ſchickte feine Geſundten ohne Antwort zurück. 


Er nähert fidh. Als indeſſen Harald feine ganze Macht zuſammengebracht, lagerte er fich fieben Meie 
dem norman len ven dem normanniſchen Heer, mit dem Entfehlus, ihm eine Schlacht zu liefern. 
ichen her. Jndeſſen daß die beiden Heere einander fefe nahe waren, giengen bie Kundſchafter von 

beiden 
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beiden Seiten (*) ohne Unterlas in den beiden Sagern ab und zu, indem ein jeder von 

den beiden Anfürern auf gleiche Weiſe wünſchte, von der Stärke und dem Betragen feis 

hes Feindes einige Nachricht zu haben. Jedoch diejenigen, die aus dem Lager des Wit 

belma tamen, erfatteren von der Menge und der Kriegszucht der Normanmer einen fü 
vorcheilhaften Bericht, daß die vornemſten Befelshaber des engländiſchen Heers an dem 

Mücklichen Ausgang dieses Kriegs zu zweifeln anfingen. Gurth, der Bruder des 

Haraldo, nam von allen dieſen Berichten Gelegenheit, mit dem König, feinem Bruder, 

zu ſpeechen, um ihn zu überreden, daß er die Schlacht aufſchieben mochte. Er ftelte ihm 

vor, „er würde, wenn er eine bequemere Zeit erwartete, die Anzal feiner Volker beſtaͤn⸗ Rede des 
„dig zunemen feben , anſtat daß des Feindes feine von Tage zu Tage abnemen würden. Se an den 
„Es konne den Normännern nichts nachtheiliger fem, als den Winter über in einem 5 feinen 
„ feindlichen Sande zuzubringen, wo fie noch keinen einigen Ort in ihrer Gewalt hätten ener. 
„und daraus (ie warſcheinlicher Weiſe der Mangel an Lebensmitteln zwingen werde fich 
»wegſubegeben. Er werde überbis befchuldiger, feinen Eid gebrochen zu haben; und 

„wenn dieſes keine Verleumdung fey, fo müſſe er befürchten, daß der Himmel feinen 

» Waffen keinen glücklichen Erfolg verleihen werde. Wolle er aber nichts deſtoweniger 
»fehlechtetdings, daß man ohne Verzug handgemein werden folle, fo folle er der 

„Schlacht nicht felbft belwonen : damit er feine Feinde in der Furcht erhalten könne, ein 

v neues Heer auf den Hals zu bekommen, wenn fie auch das Glück hätten, den Sieg zu 

verhalten. Endlich wenn er ihm die Anfüxrung feiner Völker anvertrauen wolle, fo vers 

spreche er ihm, zwar nicht zu überwinden, welches allein bey Gott ſtehe, ſondern allene 

fals über der Beobachtung feiner Schuldigkeit zu ſterben. . Dieſe Grunde waren nicht 

fähig, den König zu überreden. Er antwortete, wer habe durch feine vorigen Thaten die Antwort des 
» Sethachtung der Engtänder erworben und er £önne fich nicht enfchlicfen , Fele durch engere 
Heine ſchändliche Flucht zu verlieren: er wolle lieber eine Schlacht wagen, deren Ausgang den "uber. 
„noch ungewis ſey, als feinen Ruhm verlieren, wie unſtteitig geſchehen wuͤde, wenn 

„man fehe, daß er fich zurückziehe, nachdem er den Feinden fo nahe gekommen? es ſeyen 

„in Warheit, die kormänner nicht mehr zu fürchten, als die Rertoeger; und wenn er 

ſchlagen folle , fo konne er feine günftigere Zeit erwälen, weil feine Bolker noch das Ges 

„mit von dem Siege vol hätten, den fie vor kurzem erhalten. Mit einem Wort, er 

ss fen entſchloſſen, feinen Unterthanen zu zeigen, daß er der Krone, die er trage, würdig 

eh., Da Wilhelm aus dem ganzen Betragen des Zaralds erkante, daß er eine 

Schlacht zu liefern enefchloffen fen, rückte er ein wenig weiter, um fich eines vorcheilhaf⸗ 

ten Orts zu bemächtigen, wo er fein Heer bequem in Schlachtordnung ftellen konne. 

Indeſſen man alfo auf beiden Seiten zu einer Schlacht Alnſtalten vorfehrete, welche Wilhelm last 
das Schicksal des einen oder des andern Fürften entscheiden folte, ſchlen Withehm ein den Harald 
wenig in feinem Trag nachgulafien. Es if zu murmaffen, daß ihm eine Schlacht in ei ee 
nem feindlichen tande, wo er nicht die geringfte Hülfe zu erwarten hatte, einige Regun- Lan. 
gen der Furcht eingefloſt. Auf der andern Seite war es ſchwer, daß er fich nicht zum dor⸗ 
aus das viele Blut vorſtellen konte, welches um eines Streits willen folte vergoffen werz 
den, von deffen Gerechtigkeit er nicht gar zu wahl überzeugt fen konte, fo febr er fih 
es auch zu ſeyn ſtelte. Doch dem fep wie ihm wolle, er ſchickte, ehe man handgemein 

Iii z wurde, 
CY Einige Kune chafter betten die orman- waren: Es war damals unter den Engländern 
ven für ein. Heer von Prieftern, wel fie befeoren gewenich, daß fie lange Bärte trugen. T. 


Schlacht bey 
Hafınzs. 
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wurde, einen geriffen Mönch an den Konig welcher hm vier Vorfehläge von feiner Seite 
thun mufte, davon er ihm die Wahl lies. Der erſte war, daß er ihm die Krone von 
England abtreten folle, wie er fih mit einem Eide dapu anfeifchig gemacht. In dem 
andern erbot er fih, daß er wieder nach der Normandie zurückkehren wolle, ` wofern 
Harald verſpreche, ihm des Königreichs England wegen die Huldigung zu leiten. In 
dem dritten ecbot er fich, ihren Streit dem Urtheil des Papftes anheim zu feffen. Ende 
lich that er ibm den Vorſchlag, ihren Streit durch einen Zweikampf zu entſcheden. 


9 Ina Man hat nicht Urſach fich zu verwundern, daß Harald diefe vier Vorſchläge verworfen, 
worfen. 


welche alle zum Vortheil des Herzogs waren. Was die beiden erſten anbetrift, fo war 
der Verlust für den Zarald dabe zu offenbar. Der dritte ſchien anfänglich ein wenig 
zweifelhaft zu ſehn: allein da fich der Papft ſchon für den Herzog von der Normandie 
erklätet, was vor Gerechtigkeit konte Harald von ihm erwarten? Was den vierten ander 
langet, ſo war derfelbe für den Wilhelm gar zu vortheilhaft, als welcher in einem Zwei. 
kampf, nichts als ſeine Perfon würde gewagt haben, anftat daß Harald mit feinem $ee 
ben auch feine Krone würde auf das Spiel gefeßt haben. Der Sieg würde dem Herzog 
von der Normandie ein groſſes Königreich verfehafe, dem Könige aber nichts, als die 
bloſſe Ehre zu überwinden, erworben haben. lleberdis glaubte Harald nicht, daß die 
Entſcheidung einer Sache, an welcher ganz England Theil neme, von den Stärke und 
Gefcyitlichfeiteines einigen abhängen dürfe. Er gab demnach zur Antwort, Gott würde 
morgen über die Gerechtigkeit ſhrer Anſprüche die Eneſcheldung thun, 

Dieſe ganze Nacht wurde in dem fager der Engländer mit Gaſtereien und Sufibar« 
keiten zugebracht, als wenn man in demſelben bereits des Steges wäre verſichert geweſen. 
In dem fager der Normaͤnner aber war das ganze Heer beſchäftiget, fich puder Schlacht ane 
zuschicken und Gott um einen glücklichen Ausgang anzurufen. Endlich wurden die beiden 
Heere den 14 des Wintermonats, als an dem Geburtstage des Baraldo, welcher aber 
durch eine der geöſten Begebenheiten, die jemals in England vorgefallen, noch weit 
merkwürdiger wurde, handgemein. Der Vortrab der Engländer beſtund aus den Böl- 
kern von Rent, vermittelſt eines Vorzugs, davon diefe Provinz feit den Zeiten der Zeptar⸗ 
bie im Befig war. Harald begab fih in das Haupttreffen und wolte zu Fuſſe fed- 
ten, damit feine Soldaten deſtomehr Muth bekämen, wenn fie ſahen, daß ſich ihr König 
der Gefar, wie der geringſte unter ihnen, aus ſetzte. Die Normänner waren in drey 
Haufen getheilet. Mengemmery und Fig - Ooberne batten die Anfürung über den 
erſten: Gottfried Martel fürete den zweiten an; und der Herzog ſtelte ſich an die Spitze 
des Hintertreffens, um denjenigen Hülfe zu ſchicken, die fie am meiften brauchen wire 


Der feg wird den. Die Normänner ſiengen die Schlacht mit einer Ladung von Pfeilen an, welche, 
lange ffreictg well fie in die Höhe geſchoſſen wurden, über den erſten Haufen des engländiſchen Heers 


gleichfam einedicke Wolke machten. Da ihre Glieder fer enge geſchloſſen waren, fo thaten 
dieſe Pfeile eine ziemlich groffe Wirkung unter ihnen. Diese Art zu ſechten, die den 
Engländern unbekant war, machte, daß fie gleich anfänglich eine Bewegung machten, 
die ihnen nicht vortheilhaft war, Die Yormänner, die fih diefe kleine Unordnung zu 
Mute machen wolten, griffen Diefen Haufen mit vielem Ungeftüm an. Weil er fih) aber 
sogleich wieder in einen guten Stand geſcßt, fo empfieng fie derſelbe fo tapfer, daß fie fid 
zurückzuziehen gezwungen wurden, um wieder Athem zu ſchöpfen. Kurz darauf ſiengen 
fie eben den Angeif wieder an und wurden wie das erſtemal empfangen, ohne daß es ib- 

nen 
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nen möglich war, in ihre Feinde einzudringen. Da die Engländer lieber ſterben, als 
zurückweichen wollen und die NTormänner fih ſchämten den Fus zurückzuſezen⸗ 2 
ſewol die einen als die andern lange Zeit herzhaftig, ohne daß eins von den beiden Hees 
ren fand gewinnen konte. Da die Gegenwart der Anfüter die Völker von beiden Seiz 
een auftmunterte, fahe man allenchalben einen gleichen Muth, ohne daß man den gering 
fren Vortheil auf einer Seite erkennen konte. Man kan die Tapferkeit der Völker in 
den beiden Heeren leicht aus der Dauer diefe Schlacht abnemen, weiche, nachdem fie 
ſich um ſieben Uhr des Morgens angefangen, nicht eher als bey dem Einbruch der Macht 
geendiget wulde. 

Ich werde mich in die Beſchreihung dieſer blutigen Schlacht nicht weiter einlaffen. 
Ich finde in der Erzälung, welche die Geſchichtſchreiber davon gemacht, fo wenig Klarheit, 
daß ich mich nicht uneerſtehe mir zu ſchmeichein, eine ziemlich deutüche und ordentliche 
Vorſtelung davon geben zu können. Ich wil mich demnach begnügen, zwey Umſtände 
bemerken zu laſſen, welche den Normͤͤnneen nach dem einmütigen Bericht der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, den Sieg verſchaften. Die Schlacht hatte bis gegen das Ende des Tages ger 
wäret, ohne daß man noch von dem Ausgang einiges Urtheil fällen konte, als fih Witz 
bstn auf eine Liſt befan , weiche machte, daß fich der Sieg auf feine Seite neigte. Da 
dieſer Fürſt, welcher viel Erfarung harte, fabe, daß er nicht in das engländiſche Heer Krigeslift des 
eindringen konte, gab er feinen Völkern Befel, zurückweichend zu fechten, als wenn fie derzogs, die 
den Much verloren hätten, aber fih wohl in Acht zu nenen, daß fie ihre Glieder nicht ban einen 
im durncweichen teenneten, Nachdem diefer Befel vohegen worden, fahen die Englän- hel verfhaf 
der das Zurüchveichen des Feindes für den Anfang ihres Sieger an. Mit dieſen Oedan. 5 
ken angefüller, munterten fie fich einander durch ein verdoppeltes Geſchrey auf, in die Feinde, 
die fich zuchcfjogen, losjubringen. In der Hiße, die fie belebte, trenneten fie ihre Olier 
der, um ihnen mit deſtomehe Gewalt zufeßen zu können, well fie ſich einbildeten , daß fie 
im Begriğ ſeyn die Flucht zu nemen, Damals fiengen die Rormänner, da fie fahen, 
daß ihre tift ihre Wirkung gethan, wieder an ſich zu fegen. Vermittelſt einer Kriegs. 
puht, zu der 5 feit langer Zeit gewönt waren, wurde der Unordnung, die in ihren Olies 
dern zu ſeyn ſchien, fogleich abgeholfen; worauf fie fich über die alfo zerſteeueten Enge 
länder hermachten, denſelben mutig zufegten und elne erſchreckliche Niederlage unter ihnen 
anrichteten. Harald that, voller Berzweiflung fich den Sieg encriſſen zu ſehen, den er Harald vers 
tinen Augenblicr vorher für khon gewis gehalten, alles ein möglichftes, feine Bilker, die ne feine 
fich in der äuſerſten Unerdnung befanden, wieder zuſammen zu bringen. Seine Be und fepe ſch. 
müßungen waren nicht vollig vergeblich, denn es gelung ihm endlich, daß er auf einem 
kleinen nicht weit von dem Schlachtfeld entfernten Hügel, einen greſſen Haufen zufammen 
brachte, welcher zuletzt durch die Menge der Flächeigen, die fich unaufbörlich mir demfel- 
ben bereinigten, ſehr anſenlich wurde. Weil der Sieg des Herzogs von der Normandie 
noch febr unvolfommen war, fo lange fich dieſer groffe Haufe von dem engländiſchen Heer 
erhielt, fo lies ihn derſelbe mit vielem Ungefüm angreifen. Allein die Engländer eme Er krabt die 
pfiengen ihre Feinde mit fo vieler Herzhaftigkeit, und die Normänner verloren in dieſem Normänner 
neuen Anariffe fo viel Seute, daß ber Ausgang der Schlacht nach yweifeafe ſchen. Da ae und 
die Nacht, die herbelkam und die Hartnäcigteit der Engländer, den Herzog die Hof. gro nerd 
nung fie zu trennen verlieren lies, fing er an fich fin überwunden zu halten, weil er iage unter 
nicht völlig ſiegreich war. Es hätte fih das engländiſche Heer warſcheinlicher Weiſe Ihnen an. 

mit 
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Er tan fh mit Hülfe der Nacht in ziemlich guter Ordnung zurückziehen können, wenn fih Harald 
ben ca, etfehlifen Lönnen, feinem Feinde zu der Zeit Das N zu überlaflen, da ber 
bach Berluft auf beiden Seiten beinahe gleich war. Ss aber wolte er dus Furcht, es möchte 
"ein foles Zurüchweichen feinen Sachen und feinem Ruhm ein gar zu groffes Nachtheil brin- 
gen, feinen Ort behaupten, um feinem Feind nicht dieſen Vortheil zu geben. - Ueberdis 
hofte er, wärend der Nacht alle feine Volker wieder zuſammen zu bringen, und die 
Schlacht den folgenden Tag wieder anfangen zu können. 
Neuer angrif : Als indeſſen Wilhelm ſahe, daß ihm die Macht die Ehre von einem volſtändigen 
in weichem _ Siege rauben wolle, lies er feine Völker einen neuen Verſuch thun, um ſich zu bemür 
aer . hen, die Engländer von dieſem vorteilhaften Orte zu vertreiben. Bey diefem Inge 
dern Angrif, bekam Harald einen Pfeil in den Kopf, der ihm das sehen raubte. Da. 
Die Engläo- mals fiengen feine Völker, die durch dieſen traurigen Zufal den Muth verloren, an zu 
der nemen die weichen, und ihr Heil in der Flucht zu ſuchen. Alfo war der Tod des Haralds die 
fc. zweite Uirſach, die den Tormännern den Sieg verſchafte, und die Englander vollig in 
die Flucht brachte. Sie wurden ſo lange verfolget, als es das Tageslicht zulaſſen wol⸗ 
te, und auf diefer Verfolgung wurde eine erfchreckliche Niederlage unter den Flüchtigen 
angerichtet, weil die Sieger alle diejenigen, bie fie erreichen konten, ohne Barmherzig⸗ 
Feit niedermachten, um fich nicht mit unnützen Gefangenen zu beläſtigen. Inzwiſchen 
rettete dach die Dunkelheit der Nacht, einen guten Theil von dem englägdiſchen Heer, 
welche fich unter der Anfürung des Morfarde und Edwina zurückzogen. Als diefe beide 
Herren, welche der Perſon des Zaralde jederzeit zugethan geweſen, ſahen, daß dieſer 
Zu brüder Fürſt fowo! als urch und Lewin, feine Brüder, codt waren, gaben fie endlich der Fü- 
des Haralds gung der Vorſehung nach, nachdem fie den ganzen Tag lang merkliche Beweiſe von ihrer 
Herodtet. Tapferkeit gegeben. Diese lange und blutige Schlacht (*) koſtete dem Herzog von der 
Normandie ſechstauſend Man; allein die Engländer verloren in derſelben eine weit 
gröffere Anjal. 
Wilhelm Witbelm, welcher, alle feine Wümſche erfüller fape, lies fein ganzes Heer auf die 
dat Gott. nice fallen, um Gott für einen fo groffen Sieg zu danken. Nachdem er diefe billige 
Priche beobachtet, lies er fein Zeltauf dem Schlachtfeld auſſchlagen und brachte den übri- 
gen Theil der Nacht mitten unter den Todten zu. Den Tag darauf lies er diejenigen 
von den Seinigen, die in der Schlacht geblieben, begraben und erlaubte den engläandi⸗ 
Er ſchickt die ſchen Bauern, den andern eben dieſe Pflicht zu erweiſen. Da der Leichnam des Königs 
gane des und feiner Brier () gefunden worden, es e fie der Gieh, ihrer Mute, bringen, 
alen un 


welche 
feiner brüder, ca) Dies Schlacht wurde ohnweit Hearbs fer Kenzeichen, die ihr allein Befant waren, entde: 


ihrer mütter. field in Suffer geliefert, an dem Orte, wo jezt det. Der Herzog schickte den Korper der Mut: 
die Stadt Barrel ſteher, welche um dieser ter des Kongs ohne Lofeneld zu, ob man gleich 

Schlacht willen alfo bemant worden. Die eng, meldet, daß fe fo viel Gold dafür geboren, als er 

ländiſchen Gecchächeſchrelber melden, daß in der- gewogen. Ob gleich alle Geidichtichreiber darin 

felben aber fehzigtaufend Engländer wngefom- einig fmd, daß Harald in tier Schlacht geblier 

men fen. T. ben, fo verfihert dach Bnighron aus dem Gi 

C) Cine alte Sanbfbrift in dem Dücherſal valons Cambrienfis, daß er nacht getötet fer, 

des Kirters Cotton betihtet, daß der Körper fenbern die Flucht erarifen, und fidh in eine Zeile 
des Königs nut fo vielen Winden bededet gewe: ohmeit der S. Jobannisfirche zu Chrfter beat“ 
fen, daß es fewer gehalten, ihn querfennen. Er ben babe, molft er als ein Einfichler geterhen, 
Wurde aber endlich von einer Prauensperfon, Die twie er felt n dem etentnis, das er anf feiner 
feine Deifhläferin geweſen war, vermittelt gewiß Toben 
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welche fie auf eine fo anſtändige Art, als es die Umftände der Zeit erlauben konten, in 
der Abten zu Waltham, die der König ihr Sohn geſtiftet hatte, beerdigen lies. 

Alfo ſtarb Harald mit den Waffen in der Hand, um nicht nur feine eigne, fon- Las Harolbs z, 
dern auch aller Engländer Sache, wider den Ehrgeiz des Herzogs von der Normandie 
au vertheidigen, Die Geſchicheſchreiber, welche unter der Regierung Wilhelms oder 
feiner Kinder geſchrieben, haben fich viel Mühe gegeben, das Andenken des Harald 
zu verdunkeln, um dadurch den Ehrgeiz des Herzogs gewiſſermaſſen zu rechtfertigen. Je- 
doch alles, was fie wider dieſen (etern ſächſiſehen König geſagt haben, lauft auf nichts 
als auf Vorwürfe der Brechung feines Eides wegen hinaus, worüber man doch geſehen, 
was er zu ſeiner Rechtfertigung angefücet. Man konte ihm mit weit mehrerm Gründe 
die Rånfe vorwerfen, die er gebraucht, den Prinzen Edgar von dem Throne ausfelief: 
fen zu lafen, welcher allein das Recht hatte, einen Anfpruch darauf zu machen. Allein 
die Anhänger des Wilhelms haben fich fepe gehütet, dieſes Umſtandes zu gedenken, weil 
die Vorwürfe, die fie dem Harald machen konten, den Herzog nicht weniger, als ſeinen 
Feind, würden angegangen seyn. Wie dem aber auch feyn mag, ſo kan man fagen, 
daß Harald der Krone würdiger gewesen fepn würde, wenn er weniger Eifer bezeugt 
bätte, fie zu erlangen. Er brachte fid bey den Engländern in diebe und Hochachtung, 
da er nur noch eine bloffe Privatperfon war und er that wärend feiner Regierung, die 
noch kein völliges Jahr gedauert (*), nichts, das ihnen ihre Hochachtung und Liebe hatte 
benemen follen. Er lieferte in fepe kurzer Zeit zwey groffe Schlachten, mit ſehr verſchie⸗ 
denem Ausgang. In der erften machte feine kluge Anfürung und Tapferkeit, daß er wi⸗ 
der den König von Norwegen einen vortreflichen Sieg erhielt; und den unglücklichen 
Ausgang, den er in der legtern hatte, kan man nichts als feinem boſen Glück zuſchreiben. 
Uebrigens war er gütig, ſanſtmütig, gefprächig, fbe grosmürig und befas mit einem 
Wort alle die Tugenden, die einem groſſen Fürſten zukommen. 

Dieser Monarch hatte zwen Gemallnnen gehabt. Von der erſten, deren Name mir Seine kinder. 
unbefantift, hatte er drey Söhne, nemlich den Edmund, Goodwin und Magnus, welche 
fich nach dem Tode ihres Vaters nach Irland begaben. Seine zweite Gemalin, Namens 
Algiehe, eine Schwester des klerkärde und Edwin’, gebar ihm einen Sohn Namens 
Wolf, welcher zur Zeit der Schlacht bey Haftingo noch ein Kind war und nach der Zeit von 
Wubelm dem rothen zum Ritter gemacht wurde. Er hatte auch aus dieſer andern Ehe 
zwey Töchter, von welchen die erſte, Namens Gunilde, blind wurde und ihre Tage in eis 
nem Kloiter zubrachte. Die andere heiratete den Waldemar, König von Ausland, von 
dem fie eine Tochter hatte, die den Waldemar, Konig von Dänemark, heiratete (**). 

Auf diefe Weiſe endigte fich die Herſchaft der Aingelſachſen, welche fidh mehr als gude der berz 
ſechehundert Jahr vorher, in der Perſon des Hengiſt, erſten Königs von Bent, angefan: haft der 
gen. In dem folgenden Buch wird man ſchen, wie England unter die Herſchaft der Sachen. 


Rermanner gekommen. 
Zuſtand 


Todtenbette abgelegt, bezeuge. Zum Anden⸗ (.) Tyrrel meldet, dem Spercd zu Felge, 
Een davon seiste man fein Grab zu der Zeit, da daß diefe Fürftin die Hutter des Waldemare, 


Bnighron fhrich, T. des ersten biefes Namens, Reine von Dines 
(0, avalos Regierung hatte neun Monat mark geweſen, der eine lange Hehe von Nag: 
und neun Tage gedauert. T. folgern gehabt. T. 
R. algem. Hift. v. Engl. 1 Ch. Kk 
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Zufand 
der Kirche von England, 


von der Regierung Ethelred 2 an, bis auf die Eroberung der 
Norinänner, von 979 bis 1066, 
Zuftand der Mir wan gefehen , was in England von der Regierung Erheleedo 2, bis auf 


tide. das Ende der Herſchaft der Sachſen vorgefallen, darf man nicht erwarten, daß 
dieſer Zeitfauf biel Stof zur Kirchengeſchichte an die Hand geben werde. Man 
tan überhaupt dis Jahrhundert ein Jahrhundert der Uinwiſſenheit für ganz Europa, und 
noch mehr für England insbeſondere, nennen. Wenn es nötig wäre, die algemeinen 
Urfachen zu uncerſuchen, welche verurſacht, daß die Unwiſſenheit in dieſem Königreich, 
wie in allen andern chriſtlichen Ländern, die Oberhand gehabt, fo würde es nicht 
ſchwer feon, fie zu finden. Jedoch, es wird genug fern eine Davon anzufüren, die Eng- 
land befendersufömt. Diefe find die Kriege mit welchen es unaufhörlich geplagt worden. 
Die peidnifhen Waffen, die in dem ganzen Königreich die Oberhand alten, lieſſen den 
Engländern kaum die Freiheit, ihre Religion zu bekennen; und folglich kan man von 
der Kirche dieſer Zeiten, nur eine ſehr mittelmäßige Kentnis haben. Ich werde alfo 
dasjenige, was ich hievon zu fagen habe, in eine kleine Angat von Abschnitten einfehlief: 
fen, weiche die Lehren, die Kirchenvetfamlungen , einige befondere Umftände gewiſſer 
bifchöflichen Sitze wegen und die Perfonen betreffen, die ſich unter der Geiſtlichkeit am 
meisten hervorgerhan haben. 

Melnung der So viel Mühe man fih auch zu verſchiedenen Zeiten gegeben, das Altertum der 
anglicanifthen fehre von der Cranoſubftantiatien zu beweiſen, fo wird man doch nicht darthun kön. 
5 abend. nen, daß fie die anglicanifebe Kirche vor der Zeit, davon ich rede, angenommen habe. 
Bes Es erhellet im Gegentheil aus den Homitien oder Reden (*), die zum Unterricht der 
x Gläubigen in der Kirche geleſen wurden, veutlich, daß die Kirche diefe Zeiten von die- 
fen Glauben weit entferner geweſen. Man hat noch eine Ueberſtzung von dieſen Zomi- 
lien, die dem Elfrick zugeschrieben wird, der unter der Regierung Ethelrede a gelebt; 
aus welchen man fih überzeugen kan, daß die anglicaniſche Kirche damals gerade ent- 
gegengefegte Meinungen geheget. Jedoch, damit der zeſer ganz augenſcheinlich urtheilen 
konne, fo wird es nicht undienlich ſeyn, bier einen Auszug von einer dieſer Zomilien 

zu geben, die ſich auf diefe Sache beziehe (7). 
Auszug einer „Es ift ein überausgroſſer Unterſchied, zwiſchen der unſichtbaren Kraft dieſes Sa⸗ 
lächſicchen hoe, ecraments und demjenigen, was es uns, den Eigenſchaſten feiner eigenen Natur nac 
m 5 gen, zu fen ſcheinet. Dem letztern nach iſt es nichts, als verwestiches Brod und Wei 


J 

handelt, „ Kraft 
c) Dleſe Homilien werden auf lateiniſch cherſaal bes Bennetscolleg zu Cambridge 

Sermones Catholici genant. - Die Urberfekung auſbehalten. T. 

in die alte englifche Sprache wird auf dem (1) Sie befindet ſich in. dem bodlejaniſchen 

bodlejaniſchen Vüchteſaal und in dem Bü. Böͤcherſael. K. 
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„ Kraft der götfichen Einfekung aber, ift es warhaſtig der keib und das Blut 'unfers 
„Herrn Jefu Chrifti, vermitkelſt der Einſegnung; nicht leiblicher Weife, ſondern 
n geſſtlicher Weife, Der Leib, in welchem Jefus Chriftus gelitten und ver Leib im 
vd. Abendmal, find gänzlich von einander unterschieden. Der erſte ift von der gebene⸗ 
v deitten Jungfrau geboren und beſtand aus Blut, Gebeiner, Adern und Gliedmaſſen, 
o die durch eine vernünftige Sele belebt wurden. Der feib aber, den wie den Leib im 
b. Abendmal nennen, ift von verfehiedenen Körnern Getreide gemacht. Er hat weder 
„ Blut, noch Gebeine, noch Adern, noch Glieder, noch eine Sele, die ihn bewone. 
„ Wir dürfen uns demnach keine körperliche Vorſtellung von ihm machen; ſondern müf⸗ 
nfen ihn in einem geistlichen Verſtande nemen, In dem h. Abendmal rüret alles dase 
u jenige, was unfere Natur verbeſſert, und uns zu einem beſſern zeben bildet, ganzlich 
vn von einer myſtiſchen Kraft und von einer geiſtlichen Wirkung her. Aus dieſem Grunde 
„wird das h. Abendmal ein Sacrament genant, weil fih etwas anderes unſern Sinnen 
v und etwas anderes unſerm Verſtande darſtellet. Dasjenige in dieſem Sacrament, was 
u zu einem Gegenftande unfere Gefichts dienen kan, hat eine körperliche Gestalt. Allein 
n alles dasjenige, was unferm Berſſande vorgeſtellet wird, hat eine geiftliche Kraft und 
» Wirkung. lieberdis ife der feib Chrifti, der gelitten hat und wieder von den Todten 
»auferſtanden ift, ewig und des Leidens unfähig, und weder der Abname, noch dem 
„ Tode mehr unterworfen; da hingegen das h. Abendmal nicht ewig, ſondern verwestich, 
u der Gewalt der Zeit unterworfen, und in verſchiedene Theile teilbar it. Es wird 
n mit den Zänen zerrieben und gehet durch die gemeinen Nöhren des Leibes; und nichts⸗ 
v deſtowenſger bleibet feine geiftliche Kraft in einem jeden von feinen Theilen. Es bes 
v ommen verſchiedene Perſonen diesen h. feib oder das Abendmal, ohne dafi ihre Menge 
„dle Stärke feiner Wirkung ſchwächt; well die Kraft defes Sacraments in dem ges 
vringſten Theile von demjenigen bleibet, was eingefegnet iſt, und weil der geringſte 
„Theil eben fo viel Kraft hat, als der gröffe. Der Grund davon ift, daß diefe Kraft 
v nicht nach dem Verhältnis einer Förperlichen Gröſſe, ſondern durch die Kraft der göt- 
„lichen Einfegung wirket. 
„Das Sacrament ift ein Vorbild und ein Unterpfand: der Leib unſers Herrn 
h Jefu Chrifti aber, ift die Warheit und das ächte Weſen der Vorſtellung. Gott hat 
„ung gewüͤrdiget uns diefe Sicherheit oder dieſes Unterpfand zuzugeſtehen, bis daß wir 
n zur Warheit felbft kommen, und alsdenn wird das Unterpfand oder die Verficherung 
aufhören, Denn es ift, wie bereits geſagt worden, daa b. Abendmal der Leib Jefi 
„ Cheifti nichr leiblicher, ſondern geiſtlicher Weife. Wenn der h. Apoftel Paulua 
w ven den Iſraeliten redet, fo laſt er fich affo vernemen: Ich wi euch nicht verbal: 
ten, daß unſere Väter alle unter der Wolke geweſen, daß fie alle durch das Meer 
„ gegangen, daß fie alle von Mofe in der Wolke und in dem Meere getauft wors 
v den, daß fie alle von einerley geiſtlichen Speiſe gegeſſen und von einerley geift- 
v lichem Crank getrunken: Denn fie tranken von dem Felſen, der mitfolgte, und 
u dieſer Fels war Chriſtus. Dieſer Fels, aus dem das Wafer flos, war nicht Chri- 
vſtus feiner eigenen Natur nach; ſondern ein Vorbild Jefu Chrifti, welcher diefe lieb. 
„eiche Ermanung an alle Gläubigen thut: Wenn jemand dürstet, der Komme zu 
v mir und trinke, u. ſ. w. Es werden Strome des lebendigen Waſſers aus feinem 
Leibe flieſſen. Dadurch derſtand er den b. Geiſt, der allen denjenigen, die an ihn 
Ker ⸗ glauben 
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m glauben würden, folte gegeben werden. Der Apoftel erkläret fih, daß die Kinder 
„ Iſrael, die in der Wüften geweſen, einerley geistliche Speise gegeſſen und einerley geift- 
„chen Erant getrunken, weil dae Manna , das fie vierzig Jape lang erhielt, und das 
1» Waffer, das aus dem Felſen gefloffen, das Bild des Seibes und Blutes Jefu Chrifti gewe- 
v fen, weſches alle Tage in der Kirche angeboten werde. Dieses Manna und diefes Wafer 
„war ehen das, welches wir jego darreichen, nicht leiblccher ſondern geistlicher Weise. 
„Um biefes zu verſtehen, fo merket, daß unfer Herr Jefus Chriftus vor feinem Leiden, 
„das Brod im h. Sacramente eingeſegnet, und gefügt, das iſt mein Leib, das ift mein 
„Blut. Ob gleich fein feiden noch nicht geendiget war, als er diefe Worte ausſprach, 
3, [0 verwandelte er doch, nichtedeſtoweniger, vermittelft einer geheimnisvollen Wirkung, 
un das Brod in feinen Leib und den Wein in fein Blut, auf eben die Art, wie er in der 
a, Wüften vor feiner Meuſchwerdung gethan hatte, als er das Manna in fein Fleiſch und 
ndas Waffer, welches aus dem Seifen flos, in fein eigen Blut verwandelte. „ 

Wie diefe Erklärung zeiget daß die anglicanifebe Kirche zu der Zeit, da die Bo- 
milie gemacht worden, die kehre von der Eransfubſtantiation nicht geglaubt, fo ift es 
nicht weniger offenbar, daß Efrick, der fie in das lateiniſche überfeßt, eben der Mel⸗ 
nung als der Berfaffer geweſen. Es ift wahr, man it über der Perfon des Ueberſe⸗ 


Anglia lier bers nicht einig.. Einige glauben, es fey Elfrick, der Erzbifchof von Canterbury, ane 
P. 


Von der antu 


dere aber, es fep Elfrick der Geammatſker mit dem Zunamen Putra gewen, welcher 
Ergbifchofdon Nort war. Itdoch es mag von diefen beiden geweſen fyn, weicher es wil, 
fo lebten fie alle beide zu einer Zeit, unter der Regierung Ethelrede z und man hat nie 
weder den einen noch den andern einer irrigen Lehre beſchuldiget. Weil man aber ein- 
wenden könte, daß Liftid nicht der Meinung des Verfaſſers geweſen, den er überfegt, ob 
gleich nicht viel Warſcheinlichkeit dazu da ift; fo beweiſet man doch das Gegeutheil durch 
folgende Worte eben diefes Ueberfegers, in einem an die Geiſſlichkeit von England ges 
richteten Briefe: Das Opfer des h. Abendmalo ift weder der Leib, in welchem un- 
fer Heiland für uns gelitten, noch das Blur, das er für uns vergoſſen; ſondern 
es ift eben der Leib und eben das Blut geiſtlicher Weife, auf eben die Art, als das 
Manna, welches vom Himmel gefallen und das Waſſer/ das aus dem Golfen gefloſſen. 
Es ift demnach eine durch das Zeugnis eines Biſchofs, der das Haupt der anglicaniſchen 
Kirche war, ausgemachte Sache, daß die Lehre von der Crane ſubſtantiation zu den 
Zeiten Ethelrede 2, weicher im Jahr 979 den Thron beſtſeg, in dieser Kirche noch nicht 
eingefücet geweſen. Um diesen Beweis über den Haufen zu werfen, müfte man darchun, 
daß die Zemilie, von der man hier oben den Auszug geſehen, untergeſchoben fep, allein 
dieſes würde ſich weit leichter fagen, als beweiſen lafen, 

Mit der Anrufung der H. Jungfrau und der Heiligen verhielt es fih nicht 


fung der hng eben fo, well man im Gegentheil findet, daß fie in eben dem Jahrhundert in England 


gebräuchlich gewefen. Dieſes erheler offenbar aus einem Gnabenbricfe von Canut dem 
groſſen, der dem Kloſter zu Glaſtenbury ertheilet worden, in welchem der Anrufung 
der gebenedeiten Jungfrau und aller Heiligen gedacht wird. Weil aber nicht jederman 


0. Spelman, von der Warheit der Gnavenbriefe dießer Zeiten auf gleiche Net überzeugt ijt, fo beweifet 


man eben dieſes aus einer Eitanep, die öffentlich in der Kirche hergeſagt wurde. In der. 
felben fichet man, daß man, nachdem die b. Dreifaltigkeit angerufen worden, Dreimal 
diese Worte wicderholet, heilige Maria, bitte für uno! worauf man fih an bie Engel 

und 
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und an die Heiligen gewendet. Es ift zu bemerken, daß man fih, als diefe Gewonheit 
eingefüret zu werden anfieng, nicht ſo gerade zu an die h. Jungfrau und an die Heiligen 
wandte, in diefen Ausdrucken: Die h. Jungfrau Maria die Mutter Gottes und alle 
Heiligen, wollen für uns bitten. Diefes erhellet aus dem täglichen Gebet in den Hoe 
rio Canonicio, deſſen man fih zu den Zeiten der Ungelfachfen bevienete (5). Dieſes 
tägliche Gebet, welches lateiniſch ift, giebt mie Gelegenheit anzumerken, daß, ob gleich 
dasjenige, was taglich aus der h. Gebrift oder dem Leben der Heiligen gelefen wurde, 
die Gebete, die Pfalmen, das Gebet des Herrn und das Glaubensbefentnis, in 
eben der Sprache waren, doch an dem Ende eines jeden Verſes eine Erklärung in Art 
elner Umſchreibung geſtanden, damit es das Bolt verſtehen Fonte. 

Unter den Kicchenfagungen, die ben Namen des Elfrida füren, von dem ich ſchon Kircenfitun- 

geredet und der unter Der Regierung Etbelkede 2 gelebet, finder wan, daß den Prieftern den ds €l: 
anbefolen worden, gwe Arten von geweiherem Oel zu haben, eine für die Kinder und die 1 
andere für die Kranken. Eben diefe Sagung befielet auch, daß Die leztern auf ihren Wan der tete 
Bette geſalbet werden und, ehe fie die Oelung empfiengen, beichten folten. Ueberdis pers en lung. 
bietet fie den Prieftern dieſen Gebrauch zu beobachten, wenn fie nicht von den Kranken 
ſelbſt darum erfucht würden. Man kan Hieraus den Schlus machen, daß man nicht gez 
men bis die Kranken in den letzten Zügen gelegen, che man ihnen die legte Oelung 
gegeben. 
Man ſiehet ferner aus der deeiunddreifigfien Verordnung, daß die vier erſten al- 
gemeinen Kirchenverſamlungen (*) fo angeſehen werden follen, daß fie eben das Ansehen 
haben, als die vier Evangelia; allein daß es mit den folgenden niche eben fo ifte 
Hieraus kan man fhlicffen, daß der Berfaſſe nicht geglaubt, daß ale Kirchenverſumlan⸗ 
gen, denen man den Namen algemeine gegeben, unteieglic fyen. Wenn er das gedacht 
hätte, fo würde erden vier eften nichtmehr Ansehen beigemeſſen haben als den andern (**), 

Von dem Anfange der Regierung Ethelrede 2 an, bis auf die Eroberung der X 
mannen, findet man in der Kirchengeſchichte von England, nicht mehr als zwe Kir. 
chenverſamlungen. Allem Anſehen nach verhinderten die daͤniſchen Kriege die Bifchöfe, 
fich öfter zu verfammeln, oder zum menigiten find fie Urſach geweſen, daß die Urfunden 
dieß Verſamlungen verloren gegangen. Die zwey Kiechenverſamlungen, von wichen ich 
reden wil (%), find die zu Engsham und Beba, weiche wärend der Zeit, da Elphegus 

Kkk z den 


ſie um ihre Fürprache für uns zu bitten. Coll. 


CE) Diefes tägliche Gebet ift vou dem Elſtob 
mbereg worden. R. 

Sende Dei Genitrix, Virgo Maria, et 
omnes Sandi Dei intercedant pro nobis pee- 
eatoribus ad Dominam, vt mereamur ab eo 
adinuari et faluari, qui vinis et regnas Dens. 
Die faſſe nichts wehr in fih als einen Wunsch 
nach ihser Fårbitte, und ift ven einer ummirtel 
baren Aarufung weit entferner. Dleſes Gebet 
ift vom Herrn keiſtab berſcget. Die unmitsele 
bare Anrufung der Heiligen ſcheinet in England 
hide vor dem zehnten Jahrhundert üblich gewe. 
fen zu ſeyn. lim diefe Zelt findet ſich in der 
Familie vorder -Sinmelfart der heiligen Jung: 
feau ein Geber, welches an fie gerichtet IR, um 


Hi. Ecclef S. en. T. 

C) Die lech werſamuagen zu diele; Cony 
ſtankinopel, Epheſiis und Chalcedon. T. 

C) Die Ift der Lehre der meneren römischen 
Kirche ſchrutſtracks entgegen, welche den Schlüſſen 
der seideneinifchen Kitcenverfamlung eben den 
Gchorfann erweifet, als den Schlüffen der nieeni⸗ 
Fehen und alaubet,daß die Kirche in allen ihren Seite 
abfenitten ihrer Bauer jederzeit umerieglih fey. T. 

C Diefe Kircenverfamlungen bestanden 
ahs Laien fowol als aus Geitliden, und die 
Vererbmenzen, die man auf Benfelken. machte, 
betrafen bie Kirche eben ſpwel als das gemeine 
ef. Coll, Hilt Eckl S. 206. T. 
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den Sitz von Canterbury inne gehabt, gehalten worden. Hier find die Verorbmungen 

von der einen und der andern, bey welchen man etwas beſonders bemerken kan. 
Beduungen In der Kirchenverſamlung zu Engeham, fehärfer die sweite Verordnung den 
der firchenvers Mejeffsen den ehelofen Stand ein, 
838 Die achte verbietet allen Arten von Perfönen der Kirche einiges feid zuzufüͤgen und 
Spaman einen Priester, ohne Einwilligung feines Bischofs, von feiner Pfrinde zu jagen. 
Cone. Tom. L. Die ſieb zehnte, befiefer allen Chriften des Freitages zu faſten, es fey denn daß er 
p. 515. ein Feſttag fey. 

Die zwanzigste, ſchärfet allen Gläubigen ein, öfters zu beichten und zum wenige 

ften dreimal im Jahr das Sacrament des h. Abendmals zu empfangen. 

Verordnung Die Kiechenverſamlung zu Hebba bat nicht mehr, als eine einige Verordnung, die 
der fishenver= bemerket zu werden verdienet: Diese iſt die zweite, welche einem jeden Chriften befielet; 
pml zn vor dem eft des h. Michael, drey Tage bey Waſſer und Brod zu faſten und den Armen 
ebe. dasjenige zu geben, was er Diefe drep Tage uber auf feine ordentliche Mahlſeiten würde 

gewendet haben. 

Das iſt alles, was ſich in dieſen beiden Synoden beſonders befindet. Jedoch bey 
Ermangelung der Kivchenverfamlungen hat man die Kirchengeſehe von Canut dem groſſen 
und Eduard dan Bekenner, von welchen id) einige Stücke anführen werde, um die groffe 


Achtung zu zeigen, die diefe beiden Fürſten fin die Geiſtlchteit gehabt. Hier find einige 
von dem Canut (0). 
Kirch naege Das vierte befielet allen Unterthanen für die Prieſter eine groffe Ehrfurcht zu haben, 


7 5 weil ihr Amt dem Volk groffe Vorthelle verſchaffe. 


Das fünfte verordnet, daß, wenn ein Prieſter eines Verbrechens beſchuldiget werde, 
fich derſelbe durch das Herſagen der Meffe und durch die Empfangung des h. Abendmals 
davon folle reinigen können. 

Das zwölfte empfieler den Prieſtern das chefofe beben und ſczet fie in den Rang 
der Thanco von der zweiten Ordnung, das ift, beinahe der Edelleute (5). 

Das zwanzigste gebietet, daß man das der Kirche gebürende Recht der eichenbe⸗ 
gängnifte wegen bezalen folle, wenn man das Grab zu eröfnen anfange; und daß dieſes 
Recht dem Kirchſpiel, unter welches ber Verſtorbene gehöver, bezalet werden folle, wenn 
er gleich an einem andern Orte begraben werde. 

Das zweiundzwanzigfie fet den Anfang des Ruhetages auf den Sonabend um 
drey Uhr Nachmittags; und das Ende auf den Montag, wenn der Tag anbricht. 

Das desiundywanzigfte bezeichnet die Feſttage und ſchet die heiligen Abende bor 
den Feſten der h. Jungfrau und der Apoſtel mit unter Diefe Zahl. 

Es finden fich noch verſchledene andere, welche die Bezalung des Zehnten, den St. 
peteropfennig, die Verleger der Vorrechte der Geiſtichkeit und andere Dinge von die. 
fer Art, die zum Beten der Kirche gereichen, betreffen, 

Es 
0 In dem Eingang zu Canuts Geſezen CH) Diefe zwölfte Verordnung ift bie ſechſte 
wird gefüget, daß diefe Berordmungen zu Wins beim Doctor WPilEins. Cs war daun genes 


7 A a wenn ein Priefer ſich von Perürung einer Fra 
Bar auf den Nath ber Preudhomme bes enalte, To babe Gott Minleiten mie ehm, und 

aks, das ik, der Pralaten und Mdeln aufs er genieffe die weltliche hrs rines Thane, Wil 
geſetzet worden. T. Fins, S. 12 &5 T. 
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Es wird auch durch eben biefe Geſetze allen Unterihanen anbeſolen, das Gebet des 

Beten und den apoſtoliſchen Glauben zu lernen, ohne welche fie weder zum h. Abends 

mal gelaffen werden, noch Kinder zur Taufe bringen folien, noch auch in heiliger Erde 
saben werden können. f 

Die Kirchengefege Eduard des Bekennero, betreffen gröftentheifs die Beſchützung 
der Kirchen und der Geiſtlichkeit. È 

as erſte verbietet, die Priefter wider den Inhalt ihrer Freiheiten zu beunruhigen. Kirchengefege 

Das zweite verordnet gewiſſe Feiertage für die Gerichtshöfe. des Ehnards, 

Das dritte verordnet, daß die Sachen der Kirche am erſten gerichtet werden follen. Spelman 

Das vierte beſtätiget die Freiheiten der Perſonen, die von der Kirche abhängen, es p. 626- 
mag nun feyu auf was vor eine At es wil, fehe ſtark und verordnet, daß fie don keinem 
andern als von dem geistlichen Gericht follen gerichtet werden können. 

Das fünfte beſtäliget den Kirchen das Recht der Freijtadt und erſtreckt es fogar bis 
auf die Häufer der Prieſter. 

Das fechfte benimt denjenigen, die die Freiheiten der Kirche verlegt haben, alle 
Hofnung fich aus dem Handel zu ziehen, wo fie nicht durch das Gericht des Biſchofs 
solches Stifts gegangen. 

Das ſſebente gebietet die genaue Bezalung des Zehnten und beftimt dasjenige, was 
gezalet werden folle- 1 
Das eite verordnet die lmnſtande, die bey dem Gericht des Ordeslo beobachtet wer⸗ 
den follen, 

Durch das zwölfte wird die Geldſtraſe, zu welcher derjenige verdamt werden fol, 
der einen Uncerthanen eder einen Seibeignen des Erzbischofs getödret hat, eben fo hoch gez 
fest, als wenn jemand einen Unnterthanen oder Libeignen des Königs umgebracht. 

Das dreizehnte erfenner die gefundenen Schätze dem König zu. Wenn aber der 
Schatz in einer Kirche oder auf einem Gottesacker gefunden wird, fo fol das Geld dem 
Könige und das Silber der Hirche gehören (). 

Man tan aus dieſen Gefegen leicht bemerken, daß die Czeiſtlichkeit ihren Vortheil 
nie aus der Acht gelaſſen, wenn fie anbächtige oder gelinde Fürſten gefunden, oder ſolche 
die ihrer benötiger geweſen. 

Juzwiſchen war es ihr, der Wilfärigkeit ohnerachter, die die ſächſiſchen Könige ge Erwälingen 
gen die Geiſtlichkelt batten, doch nicht möglich, die freie Wahl in Abfiche der Biſchdſe er bichee 
und Aebte zu behalten. So lange die Bifchöfe damit zufrieden waren, daß fie ihre priez und abe. 
ſberlichen Verrichtungen verwalteten, ahne fid in die bürgerlichen und Neichsangelegens 
beiten zu miſchen, lies mau den Capiteln die Freiheit zuweilen ganz gerne. Allein als 
tben diefe Biſchöfe, nachdem fie reich geworden und unter dem Volk in groſſes Anſehen 
gekemmen, der Lehngüter wegen, die fie beſaſſen, an den öffentlichen Angelegenheiten 
Theil zu nemen anfiengen, war den böchſten Oberberren fehe viel daran gelegen, daß fie 
bolche Bischöfe und Acbte hatten, die ihnen ergeben waren, oder zum wenigsten ihre 
Pfründe ihnen zu danken batten. Dahero fiengen die Könige an, an den Erwälungen, 
bald vermittelt gebrauchter Kunſtgriffe, bald durch den Weg der Empfelung und öfters 

auf 
C*) Die Urkunde des Gefepes beim Dos er die Helfte des Silbers haben und daß 


wor Wilkins S. % €, 14 enthält, daß die übrige Hefte der Kirche anheim fallen 
bas Gold völlig dem König gehere, daß felle. E. 
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auf eine ſolche Art daran Ancheil zu nemen, daß fie fih weigerten, die ermäten Bifchöfe, 
die ihnen nicht anſtunden, in den Befig der dehngüter zu fesen, welche der Kirche oder 
dem Kloſter gehoͤreten. Endlich bekam die Gewalt des Hofs nach und nach dergeſtalt 
die Oberhand, daß die Mönche bon zu den Zeiten Erbelecdo 2, nach dem Zeugnis des 
Ingulshs ge Ingulphe, das Recht die Aebte zu erwälen völlig verloren hatten. Zu dieſen Zeiten, 
fire der ab: fage diefer Mbt, kamen die Mönche und Aebre nicht viel an den Hof. Allein ſeirdem 
ten Cropland. fidh die Aönige deo Rechts bemächtiger die Abreien zu vergeben, fiengen die cinch 
F. 63. an ſich um die Gunſt der Hofleute zu bewerben, welche fie zuweilen febr theuer ee- 
kauften. Dieſer Geſchichtſchreiber ſüret über diefen Misbrauch ſehr groffe Klagen, ob 
er gleich felbft durch eben den Weg, das ift, vermittelst des bloſſen Willens Wülbelms 
des Eroberers in die Abtey Copland eingefeger worden. 
Werlegungder _ Man findet in dem Zeitlauf, den ich durchgehe, nicht mehr als zwey Verlegungen 
Bifämer. der Bistümer. Die erſte berrift das Biſtum Nirten () in Weir, deſſen Sig nach 
Erccter (**) gebracht worden; die zweite das Biftum Einbiofgene in rterthunnderland⸗ 

& Dunelm., welches nach bam (t) verlegt ward. Da elidbun, Biſchof von Lindisfarne, 
Hik. Ecclel: auf dieſer kleinen Inſel, die den Steeifereien der Dänen zu ſehr ausgefegt war, nicht in 
Dunelm. par. Ruhe leben konte, verlegte er feinen Sig nach Durham und brachte die Ueberbleibſel 

von dem h. Cuthbert mit dahin. Er lies eine Kirche dafelbft bauen und errichtete den 
bifchöflichen Si dafelbft, welcher auch feit dieſer Zeit beſtändig daſalbſt geblieben, 

Der biſchof Im Jahr 991 erhielt der biſchofliche Sitz von Canterbury eine neue Gerichtbar⸗ 
von Landaf keit in dem tande Wallis. Als Bucan, ein walliſcher Priefter, zum Biſchof von 
— e Landaff erwaͤlet worden und fich von dem Dunſtan, Erzbiſchof von Canterbury, wel⸗ 
au Cantergunp en lafen, ameten ihm feine Nachfolger nach, welche dieſen Erzbifchof, wie er, für 
weihen. On. ihren Werropstitan erfanten. Hieraus haben einige folgern wollen, daß ſich alle Bitchöfe 
Cambrienſ. de des zandes Wallis zu eben dieſer Zeit der roͤmiſchen Kirche unterworfen. Allein das 
iure et ftatu. ift eine Folgerung, die nicht zugegeben werden kan. Es ift gewis, daß die Biſchöfe zu 
Mencuenfs, St. David (H) in dem Sande Wallis die erzbifchöflicen Venichtungen, bis auf die 
Anglia Sacra Zeiten Heinrich r verwaltet, und das Pallium: nicht erhalten, weiches das Zeichen 
Parez. Marsa von der Unterwürfigkeit unter dem Papft it, 
de Cone. ete. z Da 


Kal ©) Crediton eber Rirton licget on dem Fluſſe dem die Aräfte Pfeife fünfzehn Zel un Durch 
Creen in der Grafschaft Devonfhiee. Cs it meer hält. Die Stade har einen Umfang den 
eine andere Sone krig, daß es ein bichöfk. ohngeſsr anderthalb Meilen. S. 
b een, ale eine groffe Biefe, die 
um Asse koi CMe Werden) „CH Durban wurde ven den Sechſen 
bene, . Bxbelme san me von bem Als 
2 P ere faft ganj umgeben war. Dun baden 
ER ne ee. einen Hügel, und die Stadt lieget auch in der 
Er genant wurde; Daher die Mamen Ifea und ber Alfo, und olme bebeuser eine Infel in 
Eran + Exfter kommen. Die Wallifir benennen EM Slus. Die Stadt wurde obngefår ums 
fie noch gegenwartig Eaenife. Sie wurde von Jahr 995 erbauet. T. 
Edvard den Bekenner im Jahr 104 yum CH) Ben den Nacken des Biihofs_ ven 
biſcheſuchen Sit gemacht. Lesfeic, em Bur- St. Davids fhe man den Giraldus Cams 
moir. wurde der erte Dien built briinfis de iure ct fatu Menevenlis Fedele, 
ie bat funfichu Mischen, Die Mgl in der S. ud u.f. Anglia Sacra, Th. 2. Maren de 
Cathedralklrche ift die gröfte in lengland, in: Concord ete B. C. 3 im Jabe gis. T- 
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Da die Erzbiſchöfe von Canterbury und Vort unter den engländiftben Bifchöfen 
diejenigen waren, die wärend dieſes letztern Zeitlaufs von der Herſchaft der Sachſen das 
meiſte Aufsehen machten, ſo wird es nicht undieniich fen, die Nachfolge dieſer beiden Size 
mit wenigem zu erzalen. Dieſes wird zur Erleuterung desjenigen dienen, was eines 
theils ſchon von den Angelegenheiten der Kirche gefagt worden, andern theils aber noch 
in dem folgenden davon wird geſagt werden. 

Ethelgar, welcher nach dem Dunſtan Erzbiſchof von Canterbury wurde, befas Nachfolge der 
dieſen Sig nicht länger als ein Jahr und drey Monat und harte den Giri zum Madhsersbikhöfe von 
folger. Dieſer letere ift von allen Schrifeftellern getadelt werden, daß er dem Ethelred Canterbuw. 
den Rath ertheilet, den Dänen Geld zu geben, welches, anſtat ſie von fich zu entfernen, zu 
nichts weiter gebiener; als fie immer mehe und mehr Herbeizugiehen. Allein sieht 
würden diejenigen, die ihn am meiſten geradelt, eben der Meinung geweſen ſeyn, wenn 
ſie an feiner Stelle geweſen. Elfrick, der Ucberfeger der ſächſiſchen Homillen, von 
weichen ich an einem andern Ort geredet, folgte ihm im Jahr 995 nach und auf dicſen folgte 
Elphegus, im Jahr 1006, welcher durch die Hande der Dänen umgekommen. Lanfranc, 
der unter der Regierung Wilhelms bes Eroberers von eben dieſem Sig Erzbiſchof war, 
zweifelte ſehr, daß man dem Elchegus den Namen eines Märtvrers geben könne, den 
ihm viel Leute belegten. Der Grund von feinem Zweifel war, weil diefe Biſchof nicht Debernt in 
aus Has gegen die Religion ermordet worden, ſondern blos weil er nicht darein willigen Vita Eiphegis 
wollen, daß die Einwoner feines Stifts ihren Antheil zur Bezalung feiner Auslöſung dg ven de 
beitragen folten. Anſem, Abt ven Ber, den Lanfeane dieferhalb zu Rache zog that arc, Fe 
den Ausſpruch, daß derjenige, weicher darüber ſterbe, weil er nicht in eine unbillige Sache nen 
willigen wollen, durch feinen Tod die Märtprerktone verdiene. Nach dem Tode des Fle j 
pbegua nam eming den Si von Canterbury im Jahr 1013 ein. Er winde ei 
Zeit lang von den Dänen im Gefängnis behalten; und nachdem er feine Freiheit wieder 
erlanget, begab er fid nach Frankreich, bis daß das Ungewitter vorüber war. Dar⸗ 
auf üͤbernam er die Aufſicht über feine Kirche wieder bis an feinen Tod, welcher im 
Jahr 1020 erfolgte. Egelnoth (*), mit dem Zunamen der gute, war des Lewinge 
Nachfolger. un Zeit dieser beiden Erzbiſchdfe war das Kloster des h. Yuguflino Werkuberung, 
durch das ruchſoſe geben derjenigen, die es inne hatten, ſehr aus der Art geſchlagen, als die fih mit 
welche zwar die Kleidung des H. Benedictus trugen, doch feine Regel nicht beobachten? M kloſterdes 
welten. Die Usfach von diefer Veränderung war, daß zu der Zeit, da Canterbury ga fn. 
von den Dänen eingenommen wurde, alle Mönche dieſes Kloſters bis auf viere ermor⸗ getragen. 
det worden. Nach der Zeit wurde die Stelle der verſtorbenen Mönche mit fecular 
Geiſtlichen befegr, welche zwar die Güter und Freiheiten des Kloſters genieſſen, aber fidh 
der Regel nicht unterwerfen wolten, die vorher darin beobachtet worden. Sie namen 
fih dahero mehr Freiheiten heraus als Die alten Mönche, und veränderten fogar den 

Namen 
C") Egelnech, der fehjehn Jahr lang nd legte einen Fluch auf einen jeden iche, 
Erskifchef gewesen, weigerte fih, den König. der fi unterfehen werde, diefe festliche 
Harald zu krenen, indem er fagte, daß Ihm Handlung zu verrichten. #arpefield Hiftor. 
von feinem Water, Canut, aubefolen fd, Eedlel Sec. XI. c. e. Wenn diefts wahr 
feinen ven feinen Kindern zu krönen, der U, fo giebt es einen neuen Beweis. gegen das 
Miet von der Königin Emme geboren fey., Tefament des Canute ab. Wan fehe die Mie 
Hierauf legte er die Krone auf den Altar, merkung zu S. 300. T. 
R. algem. Zift. v. Eng. Gh. si 
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Namen eines Abts, den der Vorgeſetzte dieſes Kloſters vorher gefüret, in den Namen 
eines Decanus. Dieſes wärete bis auf die Zeit des Erfbiſchofs Canfranc, welcher 
den Namen eines Decanus in den Namen eines Priors verwandelte. Um wieder auf 
den Egilnoth zu kommen, ſo brachte dieſer Biſchof den Sitz von Canterbury wieder in 
feinen erſten Glanz, indem er von der Gnade Tanut des groſſen unterſtäzt wurde, der 
viel Hochachtung für ihn hegte. Er hatte den Eadfius (*) zum Nachfolger , welcher 
Seralde 1 Caplan geweſen. Dieser ſtand dieſer Hauptkirche bis aufs Jahr 1050 
felbſt vor, fo lange er nemlich gefund war, und wärend feiner Krankheiten, ble ſehr 
haufig waren, ein Weihbiſchof (,). Dieſer Weibbiſchof, welcher alle erzbiſchöfliche 
Verrichtungen verwaltete, hatte feinen Sig zu St. Martin des Champs. Robert, 
ein normanniſcher Mönch, welchen Eduard der Bekenner zum Erzbischof von Konz 
don gemacht, wurde nach dem Eadſius, durch die Gnade eben dieſes Fürſten auf den 
Sig von Canterbury geſczt. Er wunde von demſelben, wie man ſchon geſehen, vers 
jagt und von der algemeinen Verſamlung aus dem Königreich verbanner, und Sti⸗ 
gand (“), der Bischof von Wincheſter, an feine Stelle gefebt. Ob Robert fih 
gleich von dem wider ihn unternommenen Verfaren an den Papſt gewendet hatte, ſo lies 
fih Stigand doch, des Anſuchens ohnerachtet, und ohne das Urtheil des Papſts zu er⸗ 
warten, weihen, welcher ihm dieſerhalb alle Amtsverrichtungen unterſagre. Jedoch 
Stigand ser: defer Unterfagung ohnerachtet, und ob er gleich das Dalltum nte weder erhalten noch auch 
water die vers einmal verlangt gehabt, verwaltete er doch alle erybifchöfliche Verrichtungen bis auf feine 
richtungen er Abſezung, die erft unter Mitheln dem Eroberer erfolgte. Es ift ſchr warſcheinlich, 
nes eribſchofs daß die Engländer zu dieſer Zeit nicht geglaubt, daß die erwälten Exybifchöfe ibr Amt 
Be ee: nicht weiter verwalten könten, als inſofern es dem Papft gefallen, ihnen die Macht dazu 
der chen ale SE erhellen; noch auch daß die bleſſe Unterfagung des Papſts fie des Rechts beraube, 
amtsverrich- die Verrichtungen des Biſtums zu verwalten. 
tungen umere Hier ist die Nachfelge der Erzbiſchoſe von Vorë. Nach dem Tode Ofe 
fage gewefen. walde (1), von dem ich i dem vorigen Buche geredet, ſtand 2lidulph, welcher ihm im 
Jahr 993 nachfolgte, dieſer Kirche bis ins Jahr 1002 vor, da er dem Vulſtan 2 Plat 
wachte. Diesem, welcher einundzwanzig Jahr an der Regierung geweſen, folgte im 
Jahr zo23 Elfrick Putta nach, der mit dem Znnamen der Grammatiker hies, und wie 
einige wollen, der Verfaſſer von den Ueberſetzungen der fächfifehen Homilien geweſen. Er 
Batte im Jahr roso den Rinfius (tt), und dieser den Alldred zum Nachſolger, welcher 
zur Zeit der Eroberung leber. 


Sultan, bie Unter den andern Biſchöfen dieſer Zeiten, die in einigem Ruf geweſen, wird Out: 
fof van bor fian, Biſchof von Worceſter, nach einiger Urcheil, für einen der berümteſten ge- 
beer. halten, 


(Y Edflusfrönete oder ſalkete ben König Eduard zu Worcefter begraben, T. 
den Bekenner, am Oſtertage und predigte bey dieer CHF) Kinſtus war Caplan beim Eduard 
feierlihen Sandhung. Annal. Saxon, 1062. Dis dem Sckenner Stubs faget, daß er ellen ger 
if bie erste Krönungspredigt, die man findet, T. wiſſen Mingfius, Bifhef ven Glasow, und 
00 Die Ersbinhöfe hatten fonf eien Weipb feinen Nachfolger Zohan cingeweibet, und eine 
Scbof ober Gehilfen dis Amt aber ft vom Lan- ſchelfciche Verficherung erhalten, Laß fie feine 
Franc unterbrüstet. Cell Hift. Ecclef. S. 213. T. Gerishtbarkeit ale Merropolisan erfant. Es 
ee Wralmsbury faget, das Stigand vas fey flde aber nebfk vielen andern Ulckunden und 
Pallium vom Afterpapft Benedicr bekommen.“ Nuſtrumenten verloren gegangen, als bie Corman - 
De Geft, Pontif. b.a. L. gen ke nuch der Eroberung Nort in Brand ge 
CE Owalo wurde in ber St. Marienkuche ft. Stube A.Ponti. Eborac, S. 1700. T- 
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balten, ob ihn gleich Canfranc, feiner Unwiſſenheit und Dumpeit wegen, des Biſtums 
unwürdig geachtet. Jedoch, dieſes ift nicht das einigemal, daß man ſchwache Leute hat 
für Heilige ausgeben wollen. Nachdem dicser Biſchef von dem Aldred, Erzbiſchof von 
Vort, gemeiher worden, legte er das Befentnis feines canoniſchen Gehorfams dem 
Seigand, Erzbiſchof von Canterbury, ab, ob ihm gleich von dem Papſt alle Amtsver⸗ 
richtungen waren unterfagt worden. Um diefe Beachtung der päpſtlchen Unterfagung zu 
entschuldigen, hat man vorgegeben, der Gehorſam fey dem Stuhl zu Canterbury und 
nicht der Perſon des Stigands geleitet worden. Allein wenn man dergleichen Beg. 
benheiten vorgiebt, fo wäre es gut, fie mit einigen Zeugniffen zu beftärigen, da man 
bingegen pier kein einiges aufweifer, 

Edmund, Biſchof von Durham, iſt der Art wegen merkwürdig, wie er erwalet Edmund, bis 
worden. Da das Kapitel von Durham verſammelt war, einen Biſchof zu erwälen, Il von 
und fich der Perfon wegen nicht vergleichen konte, fage Edmund, ein Mönch Buha. 
von diefe Kirche, im Scherz, weil man fo viel Mühe habe, fih zu vergleichen, fo 
dürfe man nur, um die Uneinigkeit zu endigen, ihn felbft erwälen. Da die Wunder 
damals fer gewönlich waren, glaubte das Rapitel, daß dieſes eine götliche Nachricht 
fen; und in biefen Gedanken wurde Edmund mit einm leger Einwilligung erwalck. Er 
machte fih durch feine Dreiftigteit und Herzbafeigfeit ruhmwördig, mit welcher er das 
after, obne einiges Anfehen der Perſon, beſtraſte, wenn fie gleich ihrer Geburt oder Ber 
dienungen wegen noch fo angesehen ſeyn falten. 

Man kan ferner zu den berümten Männern dieſes Jahrhunderts gewiſſe engländi- Enalinäifte 
Febe Geiſtliche rechnen, die in Schweden und Norwegen berúmt geweſen. Als Blaue MiMonarien 
Sot Kunung, König von Schereden, willens war, fih zur ebeiftlicben Religion ges Han 
au befsbren, bat er den Echelred ibm deute zu ſchäcken, die ihm den nötigen Unterricht erben er 
zu ertheilen tüchtig wären. Dieſe Sendung unternamen Sigefrid, Archidlaconns und Suenon. Hift. 
nicht Erzbischof von Pork, wie ein ſchwediſcher Verfaſſer verfichert, Petit, Gunigild, Lı7cıgetsc. 
Rudolph und Bernard oder David. Sigefrid, wurde zum Biſchof von Perfio in Lecenius 
der Provinz Schmaland in Schweden gemacht und taufte den Glaus. Einige haben Eil. succien 
indeſſen vorgegeben, daß dieſer Fürſt die Taufe durch den Dienft Bernardo empfangen: 
doch daran ift nicht viel gelegen. Die meiften von dleſen Miſſionarien haben von den 
Ungläubigen, unter welchen fie gepredigt, den Märtyrertod erlitten (). 

Ich 


CH) Die Unwiſsenheit und Faulhelt der Måne 
be, der einigen Schriftieller aus biefen Zeiten; 
ift die Urach, daß wir vom Aſſer an bis auf die 

oberung ven deu YFormannen wir wenig Bes 
ſchichtſchreiber Habel Nach dem Affer folgte 
Sthelwert, welcher unter kedgare Regierung 
wre, und bis aufs Jahr royo lebte, feine 
Chroni aber nicht fo weit fortfeßte, Er m 
der felbt, daß er ven Fóniglichem Geblút ab 
Rammer, Seine Watte Befürhen ang vie 
chern, weiche vom Ritter Heinrich Savil 
Ausgegeben find. Der Bifchof Yeicholfon faget, 
daß das ganje Wert Blos eine fhledte Uebers 
fung der fächfifchen Jahrbücher ſey. 


Schreibart ift Chwälſig und dunkel, fo daß 
man an vielen Stelen kaum wiſen kan, was 
er fagen wil. Er ift daher wenig zu gebrauchen, 
ausgenommen darin, daß er die Zeit der Res 
derung und des Todes einiger” fächlifchen 
Könige Geftimmet die feinen Zeiten nahe geleber, 
we im den Abiheiften der ſächſiſchen Jahr⸗ 
bücher einige Verſchiedenhett angetroffen wird. 
Von dieſem bis auf die Eroberung finden wir 
keen einigen Gefiichefhreiber, ausgenommen 
den Gsbern, der das Leben des heil. Dunftan 
und des bel. Mphager beſchrieben hat, welche 
in dem ersten Wande der Anglia Sacra ans 
Lacht geſtelet find, und den Berfafier einer 

Ell Schrift, 


Von der abe Nachdem Auguſtin, der erſte Biſchof der Sa 
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Ich habe an einem andern Orte, wiewol auf eine ſehr algemeine Art, von der Un 
teefcheidung der Kirchſpiele geredet. Allein well ich dier an das Ende der Herſchaft der 
Sachſen gekommen bin, fo wird es uicht undientich ſeyn ein wenig dunſtandlicher davon zu 
reden, um dasjenige zu endigen, was ich von der anglicaniſchen Kirche zu fagen habe. 

fen, von dem Könige von Rent 


teilung der einige zändereien ſowol zu feinem eigenem, als zu dem Unterhalt der Mönche, die er mit 


Kirchfpiele, 


Collier Hift. 


Eccle. 


fich gebracht hatte, bekommen, hielt er es mit den Einkünſten dieſer Sändeveien und mit 

den Gaben der Chriften, wie er es fùr gut befand. Weil er aber dieſer Sache wegen 
nicht unterrichtet war, fo fragte er Gregorius! um Nath, welcher ihm antwortete, es 
fey der Gebrauch der eomiſehen Kirche, vier Theile davon zu machen, davon der eine 
zum Unterhalt der geringern Geiſtichkeit dienen müfte. Well aber Auguſtin und feine 
Gefärten Mönche von einem Orden ſeyn, fo ermanete ihn der Papſt mit feinen Brüs 
dern gemeinschaftlich zu leben. Dieſes thaten auch Hidan und Linan, die Bifchöfe der 
Norebumperländer, welche eben ſowol Mönche waren, als Augustin, ob ſchon von 
einem verſchiedenen Orden. Allein man kan aus dieſen Beiſpielen nicht den Schlus mar 
chen, daß der Bischof und die Geiſtlichkelt in allen Kirchen gemeinschaftlich gelebt, wie 
einige behaupten wollen. Es ſcheinet im Gegenthell, daß man daraus, daß der Bischof 
gehötiget geweſen, den vierten Theil von den Einkünften der Kirche der Geiftlichteit 
auszutheilen, fchlieffen könne, daß fie niche gemeinfehofktich mir einander gelebt haben. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, fo bekamen der Biſchof und die Geiſtlichkelt ihren Unter- 

T paft fowol von den Einkünften der Ländereien, die der Kirche gegeben worden, als von 
den taglichen Opfern der Chriften. 

Da die Anzal der Gläubigen von Tage zu Tage punom, und es im Anfang in 
einem jeden Stift, welches ein ganzes Königreich unter fich begeif, nicht mehr als eine 
einige Kirche gab, fo konte es nicht anders kommen, als daß es verſchiedenen neuen 
Chriſten unbequem fallen mufte, fih nach dieſer Kirche zu begeben. Man fabe fih 
bahero genötiget noch andere zu bauen und Prieſter dahin zu ſchicken, um diefelben zu bedienen. 
Diefe Prieſter waren indeſſen nicht an eine beſondere Kirche gebunden: ſondern hielten 
fih bey dem Vichof auf, welcher fie bald in diefe bald in eine andere von diesen ense 
ernten Kirchen ſchickte; worauf fie wieder zu ihm zurückkehrten. So wie demnach die 
Anzal der Chriften gröſſer wurde, war es nötig, zur Bequemlichkeit derjenigen, die 
ven den bifhöflichen entferne waren, neue Kirchen zu bauen. Dieſe Kirchen, welche 
eigentlich nur blofe Kapellen waren, wurden fo angeſchen, daß fie einen Theil von der 
vornemſten ausmachten, welcher die Geſchenke und Gaben, die den andern gemacht 
wurden, zugehoͤreten. Es brachten alfo die Prieſter, die in die Kirchen auf dem Lande 
geschickt wurden, den Bifhöfen die Opfer, die fie daselbſt erhielten, welche ſowol 
zum Unterhalt des Biſchofs felbft, als der Prieſter dieneten, die er bey fich hatte. 


Srumafert Die Priefter hatten demnach im Anfang keinen andern Namen als denjenigen, daß fie an 
Ecclef Cal. ein gewiſſes Stift gebunden waren: denn man darf diefe erſten Landkirchen nicht als 


Pfarkirchen anſehen, ſondern als Kapellen, die von der Hauptkirche abhiengen. 
Diefesandeirchen waren anfänglich niche febr zaleei, Die Urfach davon ift, weil 
die vornemen Herren, als die Beſitzer groſſer Ländereien, die einigen waren, die dieſe 
Arten 


Schrift, die die Anfſcheiſt frer: Encomium welche unmittelbar vor der Reglerung Edugrde 
und eine Purje Nachricht ven den gelten, des Belenera vorhergegangen, enthält. T- 
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Arten von Stiftungen machten und weil fie gemeiniglich damit zufrieden waren, daß ſie 

zum Gebrauch aller ihrer Unterchanen eine einige Kirche bauen. liefen. Nachdem fich 

die Anzal der Chriften fee vermehret, fo war es nötig in elner jeden von dieſen Kirchen 

einen Prieſter zu unterhalten. Weil es aber die Herren und Das Volk nicht gerne faben, 

daß diefe Prieſter immerfort verändert wurden, fo hatten die Biſchöfe die Gefalligkelt und 

lieſſen fie gemeiniglich in denselben und damals geſchahe es eigentlich, daß die Pfarktechen 

zu entstehen anſtengen,. Juviſchen behielten ſich die Biſchöfe aus Furcht, diefe Priez 

fter, die einen foten Ei dekemmen, möchten es vergeſſen, dag fie von der Hauptkirche 

abblengen, die Einkünfte vor, welche defer Kirchen von den Sriftern waren angeiviefen 

worden. Dies Borenthaltung war denjenigen, fo die Geſchenke machten, einigermaſſen 

empfindlich. Sie Fonten nicht ohne Berdrus fehen, daß der Priester, der ihrer Kirche 

dienete, mur einen fehe kleinen Theil von demjenigen, was fie gaben, bekam. Weil 

demnach der Eifer neue Kirchen zu ſiiften aus biefem Grunde zu einer Zeit erfaltete, da 

es am nötigſten war, die Anzal derſelben zu vermehren, befanden es die Biſchöſe für gut, 

ein wenig nachzulaſſen. Um dieſer Urſach willen verglichen fte fich mit denjenigen, die Wharton. 

Kirchen zu ſtiften willens waren und begnügten ſich, fich den dritten oder vierten Theil Defence of 

der Einkünfte, nebſt dem Recht der Taufen und Leichenbegängniſſe, für die biſchof⸗ Pluraltis 

liche Kirche vorzubehalten. Als diefe Schwierigkeit gehoben worden, nanı die Anzal die Pas 87. 

fer Kirchen anfentich zu, well ſich eln jeder vornemer Herr, ſewol zu feiner eigenen als 

zu feiner Unterthanen Bequemlichkeit, eine zu ſtiſten beflis. lleberdis, wenn die Grof 

fen einige von ihren Lähderefen entäuſſerten, ſo unterlieſſen diejenigen, die fie bekamen, 

felten, eine Küche in dem Gut, das fie erhalten, zu ſtiſten. Auf der andern Seite baue 

ten auch die Biſchefe, da ſie durch die Gefchente, dle man ihren Kirchen machte, reich 

geworden, in den Sehngücern, die fie befaffen , forol zur Bequemlichkeit ihrer Unterthanen, 

als um den Groſſen nachzuamen, unter deren Zahffie ſelbſt zu ſeyn anfiengen, ebenfals 

Kirchen. Da die Anzal der andkirchen durch alle dieſe Mittel aufferordentlich angewach⸗ 

fen, war es nicht mehr nötig von Ort zu Ort Prieſter zu ſchicken, weil an eine jede Kirche 

einer gebunden war.“ Und auf diefe Art encſtunden die Pfarfirchen. Indeſſen blieben 

die Bifehdfe lange Beit in dem Befis der Zehnten und Haben, bis daß fie endlich, 

um den Eiſer der Chriften immer mehr und wehe zu erwecken, diese Schwierlgkeit, die 

den Stiftungen hinderlich war, aus dem Wege räumten. Sie liefen den Prieſtern in Speman 

den Pfackirchen nicht nur die Einkünfte, die den Stiſtern ihnen anzuveiſen gefiel, oder Cone. Ton . 

zum wenigſten den gröſten Theil davon; ndern fie geſtunden ihnen auch die Macht zu, pas 448 et 

die Sacramente in ihren Rivchen auszuthelen. Auf dieſe Weiſe entftunb die Eintpei es. 6s. 

lung der Pfarkirchen, welche gegen die Zeit des Edgars oder vielleicht Tanur des groſſen 

beinahe zu Stande gebracht war. Zwiſchen dieſer Zeit und der Regierung Eduards des 

Bekennero geſchahen noch einige Iintereinthellungen: feit der Eroberung der orman- 

nen aber gab es aller Warſcheinlichkeit nach, ſehr wenig neue. Man findet zum wenige Monafticon 

Ren in einigen Urkunden von den letztern fächfifchen Koͤnigen, daß die Kiechſpiele zu Cam- ang 
idge, Huntington und Lincoln eben fo geweſen, als fie heutiges Tages find. Dieſes EiCroyland, 

giebt Antas zu mmutmaffen, daß es fich in den andern Provinzen eben jo verhalte (*)- 


Uis Ab⸗ 


46,0 Dan fan dis ansfürtich in dem es welchem man faf eden zie Küchſpele anttift, 
Lichtstagsbuch (Dooms-Day-Book) leſen, in als heute zu Tage. T. 
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Abhandlung 


von der Regierungsart, den Geſetzen, Sitten, Gebraͤuchen, 
und der Sprache der Angelſachen. 


ie Veränderung, die fih in Europa gegen den Anfang des fünften Jahrhunderts 

geſetze, die in zugetragen, ift eine der merkwürdigſten Begebenheiten, die fih in der Ges 

Europa beebs: ſchichte befinden, Das rsmiſche Reich, dieſer ungeheure Körper, welcher bel- 

achtet werden, nahe alle Theile der befanten Welt in fich begeif, war damals in zwey Reiche gecheilel, 

bun mus AM davon das eine die morgenländiſchen und das andere die abendlandiſhen Provinzen 

den lindern unter fidh halte. Dicſes leaere fabe fih von den unaufgärlichen Einfällen ber mistermäch” 

gccommmen. tigen Volker dergeftalt beuntuhiget, daß es, nachdem es die Provinzen, daraus es beſtund, 

nach und nach verloren, endlich in nichts verwandelt wurde; ja es verſchwand ſogar 

der Name eines Kaifers in den Abendläandern mit dieſem Reich. Dieſe groffe Verande⸗ 

rung gab Europa eine neue Geſtalt, indem fie daſſelbe mit neuen Einwonern anfüllete, 

welche, da fie auf die Trümmern des römiſchen Reichs, neue niemanden unterwürfige 

Reiche gründeten, zu gleicher Zeit auch in die, ven ihnen eroberten, Lander neue Geseke 

und Gebräuche brachten. Die Wifigorben, die Caten, die Hanen, die Gue- 

ven, erfilleten Spanien mit ihren Pflanzvölkern. Gallien wurde von den Wifigo- 

then, Burgundiern und Franken überſchwemmer. Italien fabe fich den auf einander fol- 

genden Einfällen der Zeruler, Oſtrogotben und CLombarden ſo öfters ausgeſeßt, daß 

die alten Einwoner, anſtat die Ueberlegenheit an der Anzal zu behalten, kein Auf- 

ſehen mehr darin machten. Die Sachſen, Sueven und Boier ober Baiern 

teten fich in ganz Teutfebland aus und brachten dieſen groſſen Theil von Europa unter 

ihre Gewalt. Endlich fabe fich Groobritannien dergeſtalt von den Sachſen, Angeln 

und Jätten angefüller, daß man nicht anders als mit Mühe noch einige Ueberbleibſel 

von den alten Britten darin erkennen konte. Es war ganz natürlich, daß diefe Erobe⸗ 

rer, wenn fie neue Königreiche errichteten, die Gebräuche ihrer tänder in denſelben ein, 

fireren. Man kan es demnach für eine gewiſſe Sache ausgeben, daß die Gefege, die 

heutiges Tages in den meiſten Ländern Eucopens beobachtet werden, ihren Urſprung 

von denjenigen haben, die diefe alten Eroberer aus Mitternacht dahin gebracht. Man 

konte von dieſer Warheit gar leicht in Abſicht auf alle Ander, die an dieser groſſen 
Veränderung Theil genommen, Beweise anfüren; allein ich werde mich, um mich ni 

in eine gar zu groffe Weitläufigkeit einzulaſſen, auf England allein einſchränken. Diele. 
Die delete nigen, die einige Kentnis von der Berfaſſung dieſes Königreichs haben, werden Dur 

"I England fom: dasjenige, was ich jetzt von dieſer Sache anfüren wil, gar leicht überzeugt werden, 

men ven den daß die Gebräuche, die heutiges Tages darin üblich, gröſtentheils diejenigen find 

Sache her. die die Angelſachſen aus den mitternächtigen kändern und am leßten aus Ceutſthland 

dahin gebracht. 
Man hat in dem zweiten Buch dießer Geschichte geſchen, daß die Sach gen nicht e 
bald in Broobeirannien angekommen waren, als fie den Vorſaß faſten fich darin vr 
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derzulaſſen und endlich auch, nach einem Kriege von hundertundfunfzig Jahren ihren 
Zweck erreichten. Dieſer lange Krieg verursachte eine foldhe Erbitterung zwichen ihnen 
und den Britten, daß es hier nicht das geringfte Anſehen hat, daß die Sachſen, die 
endlich Ueberwinder blieben, von dem Volk, das fie bezwungen, die Verfaſſung der Res 
gierung entlenet haben ſolten, die ſie bey ihrer Eroberung eingefüret. Wenn man dem- 
nach den lirſprung der Geſeze und Gebräuche der Angelſachſen aufſuchen wolte, fo 
müſte man ſich denſelben eher in Teuefehland und in den mitternächtigen ändern, als 
unter den alten Britten, zu finden bemühen. Es findet fich in der That, unter den Ge⸗ 
ſetzen der Sachſen, der Franken, der Sueden, der Combarden und anderer Volker, 
die aus den mitternächtigen‘ Landern gegangen, fo viel Aenlchteit, daß man notwen⸗ 
dig daraus den Schlus machen mus, daß fie einerley Urſprung gehabt, der älter gewas 
fen; als die Trennung dieſer Volker. Diefe Aenlichkeit ift zwischen den Gefegen der An⸗ 
gelſachſen, die Beosbritannien einnamen, und der teutſchen Sachſen noch weit 
gröſſer, well dieſes nur ein einiges Volk war, davon fich ein Theil in Broebeitannien 
niedergelaſſnn. Es hat ein gewiſſer engländiſcher Gefchichtfehreiber durch die Vergleir 
chung, die er zwichen den Geſezen und Gebräuchen der eutſchen und der Engländer ane 
ſteller, offenbar gezeiget, daß die leßztern diejenigen nach Grosbritannien gebracht, die 
in ihrem alten Vaterland üblich geweſen. Er werfichert fogar, daß es in England bis 
auf die Eroberung der Normannen nicht ein einiges Gefeg gegeben, davon man nicht 
den Inhalt unter der Teutfchen ihren gefunden. Es konte gwar, da dieses Volk, das 
unter dem algemeinen Namen der Angelſachſen befant iſt, aus drey Völkern beſtand, 
die ſelbſt in England ihre besondere Provinzen hatten, unter den ſieben Königreichen, 
daraus die Septarchie zuſammengeſetzt war, in dieſem Stück einiger Unterſchied ftat fins 
den. Fedoch dieſer Unnterſchied konte nicht ſehr gros fen, weil dle drey Volker ſchan in 
Teurfebtand vereiniget waren, ehe fie nach England giengen und nur ein einiges Volk 
ausmachten, welches den Namen der Sachſen frete. Alles, was man daraus ſchlieſ⸗ 
ſen kan, iſt, daß die Geſeze, weiche die Angelſachſen in England eingefüret, aus der 
Engländer, Sachſen und Jütten ihren zufammengefeßr gewesen. Allein es würde 
ohne Grund fern, wenn man den Urſprung der Regierungsart von England in 
ber alten Britten ihrer ſüchen wolte, ob es gleich nicht unmöglich ift, daß fich dieſe beide 
Regierungsarten in einigen Stücken änlich geweſen. Man mus demnach die Ger 
ſetze und Gebrauche, welche die Angelſachſen nach Brosbeitannien gebracht, als ein zu⸗ 
ſammengeſetztes von denen anſchen, die ihre Vorfaren nach Teutſchland gebracht und 
bon denen, die fie bey den alten Germaniern üblich gefunden. Es ift in der Thardasjes 
nige, was Tacitus von den Gebräuchen der Bermanier erzälet / der Sachſen ihren in 
vielen Stücken fo änlich, daß man beinahe nicht zweifeln kan, daß die legten nicht viel 
Dinge von den erſtern ſolten bekemmen haben; es fey denn daß man lieber fagen wolle, 
daß die Gebräuche der beiden Volker einerley Urſpeung gehabt. Jedoch es würde 
eine unendliche Arbeit fen, wenn man weiter hinauf gehen wolte, um die efte Duelle 
davon zu finden, Es ift genug, eine algemeine Vorſtellung davon gegeben zu haben. 
Bir werden uns demnach, ohne lefe Linterfuching welter zu reiben, begnügen zu zeigen, 
wle die Berfaſſung der Regierung, die diefe Eroberer Ta England eingefüret, beſchaf⸗ 
fen geweſen. ; 

Die 
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Von den u. Die Sachſen hatten keinen König in Teutſchlend ( jf als fie den Britten unter 


men eines 
niges unter 


te der Anfiiring des Zengift die erſten Volker zu Hülfe schien. Das tand, weiches fiè 


ben Suchen, in Diefem Sande inne geren war ü wòlf Statthaleechaften de Provinzen eingerheis 


let, davon eine jede ihr Haupt oder ihren Statthalter hatte, der von der algemeinen Bere 
ſamlung des Volks bey welcher fich die höchſte Gewalt ihres gemeinen Weſens befund, ein⸗ 
gefegt worden. Man nante dieſe Verſamlung itrena⸗Gemot, das ift Verſamlung der 
Weſſen (**), oder man gab ihr auch den Namen Micek- Synod, das ift, groffe Ber: 
ſamlung. Muffe den algemeinen Statthaltern, die den Regierungen der groſſen Provine 
zen vorgefeßt waren, gab es auch in den Städten und Flecken beſondere. Ju Kriegszelten 
erwälcte die Verſamung einen Feldherrn (***), der das Heer anfürere und das 
Haupt von dem gemeinen Weſen war. Es ift kein Zweifel, daß biefer Anfürer nicht 
groffe Vorrechte gehabt; allein man weis keine umſtändliche Nachricht davon und auch 
nicht, wie welt fich die Rechte dieser fö anſenlichen Bedienung erſtrecker. Es erbellet fogar 
aus den beſtändigen Streitigkeiten, die es in England zwiſchen den Fürſten, die damit 
bekleidet geweſen und den andern Oberherren gegeben, daß diefe Rechte nicht gar zu gut 
in Ordnung gebracht geweſen. 

Ob gleich der Name eines Königs unter den Sachſen nicht gebräuchlich war, fo 
nam ifn Sengiſt doch an, fo bald als er fich in dem Beſit des dandes Rent fabes Er 
würde in der That Mühe gehabt haben einen andern zu finden, der die unabhangige Obers 
berſchaft recht hätte bezeichnen können, die er über diefe Provinz erhalten. Es ift wahe, 
die Namen eines Herzogs und Grafen, oder welche eben fo viel bedeuteten, Heartogh 
und Karldorman waren damals nicht unbefant: allein man gebrauchte fie noch nicht un 
abhängige Oberherten damit anzuzeigen. Es geſchahe nicht cher als lange Zeit nachher, da 
gewiſſe Heryoge und Grafen freie Oberherren geworden, daß diefe Namen auch an einigen 
Orten die hochſte Gewalt zu bezeichnen gebraucht wurden. Die andern Fächfifeben und 
angliſthen Feldherren, die nach dem Hengiſt in Groobritannten Eroberungen machten, 
ameten dieſem erften Eroberer in Annemung des Koͤnigsnamen nach. Anſtat alſo, daß 
in Teutſchland das Land, welches den Sachſen gehörete, in zwölf Statthalterſchaften 
eingetheilet war, waren ihre Eroberungen in Grosbritannien in fieben Königreiche ein- 


Regierungsssgerpeiler. Indeſſen war doch dieſer Uaterſchled daben, daß in Teurſchland ein jeder 


verſaſſung, 
in England 
von den An 


die Statthalter unter der algemeinen Verſamlung des Volks ſtund: anſtat daß in England 
‚ein jeder Konig in feinem kleinen Reich höchster Oberherr war. Allein Diefes hinderte 


Saden ah, nicht, daß r niche gewiſſrmaſſen von der Wittena-Bemor feines eigenen Königreichs 


geret wo 
den. 


we abbieng, welche nebft ibm alle groffe Angelegenheiten befürgte.  Ueberdis errichtete man 
mit einer gemehufchafelicheh Einmiligung der ſicben Königreiche eine algemeine Verſam⸗ 
lung von allen fieben , um die Angelegenheiten, die fie gemieiifpaftlich angiengen, darin 
anzuordnen. Diefes hat gemacht, daß dieſer Art von Nagierung, welche die fieben Kö- 
migeeiche, insofern fie einen einigen Körper ausmachten, angieng, der Name Septarchte, 
das ift die Regierung der ſieben Reiche, gegeben wurde. Da 


Cr) Es ift etwas merkwürdiges, daß nan in, felbſt verficerten, umbefant war. T. 
Frankreich, Spanien und Italien kein Wort (e) Von diefer Benennung der Weiſen komt 
dat, den König ju benemen, auſſer dem, mel: es daß das Parlement in england oft die Weis: 
Ges man aus dem Aateiniſchen geborger hat, Deit des Volks genant wird. T. 
welche Sprache Biefen unzechtmäßigen Betten (57 Diefer Feldherr des Heers wurde aus den 
AU der Zeit, da fie fih ihrer Eroberungen da. zwölf Beſelshabern erwälst, T. 
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Da biefe erſten Könige beinahe keine andere Unterthanen als ihre eigenen kandsleute Ein mittena: 
batten, fo unterſtanden fie ſich nicht, fich eine unumſchräͤnkte Gewalt anzumaffen. Viel. gemot m ei: 
leicht dachten fie fogar nicht einmal daran, weil fie zu ganz verfehtedenen Sitten in ihrem nem jeden fdz 
fonde gewönet waren. Es errichtete demnach, ober es behielt ein jeder in feinem König. "Sei, 
teih eine Witrena- Gemot, darin man eben die Angelegenbelten ſchlſchteee, die man in 
Ceueſchland in dergleichen Verſamlungen zu erörtern gewont geweſen. Was dasjenige und eins für 
anbelangte, fo das gemeine Beſte der ſiehen Königreiche betraf, fo aberlegte man daſſelbe ale Neben, 
in der algemeinen Verſammlung des Volks, auf welcher fih die Könige und Groſſen der 
ficben Königeeiche befanden. Man weis nicht eigentlſch, worin die Rechte und Vorzüge 
der algemeinen Wittena Gemot bestanden. Es ift einigermafien warscheinlich, daß es 
eben diejenigen geweſen, welche die vereinigten Provinzen der Niederlande heutiges Tages 
beſizen. Es war ein jeder König ein unabhängiger Oberherr: allein er volzog die gemein. 
ſchaſtlch gefaften Entſchlleſungen, zu denen er, endweder durch fich felbft, oder durch feine 


Abgeordnete feine Einwilligung gegeben. 
meine Meinung, daß es fü 
algemeine Witseng- Bemor gegeben (.). 


CF) Um fiá einen wichtigen Begrif von der 
Negierungsart zu machen. welche dle Gothen in 
den verfehiedenen Reichen von Europa einge: 
füret, fo ift nötig, daß man die Befhaffenheit 
ihrer Hare betrachte, welche fie anskhiceten, 
neue Wonungen zu ſuchen. Das ganze Volk 
war, wie die Iſcacliten, im viele verſchtedene 
und abaefonderte Stämme eingerhetlet, unter wel- 
chen ein jeder fine Richter hatte obne einen ge: 
meuſchaſtlchen Obetherrn, anjer daß fie zur Zeit 
des Krieges einen fohhen batten, ber wie ein 
Dictator unter den Römern war. Daher 
waren die Herre und Pflanzvölter, welche man 
dus ihrem Cande, wenn es zu viel Einwoner batz 
te, weaficte, nicht Herre von Lohnfolhaten, 
welche zum Vortheil derer, die fie Befoldeten, 
Creberungen machten. Es waren vielmehe freis 
Willige Geſelchaſten oder Thelnemer an dem 
Belöyuge. Dife Gefelfhaften waren eben fo 
viel verſchledene Heere, bie aus jedem Stam ge- 
nommen wurden. (ine jede wurde von ihrem eie 
genen Häuptern angefüret, unter einem Obere 
Beern oder Feldherrn, der mit gemelnſchaflcher 
Genembaltung erwälet wurde, und der auch der 
Oberste und Anfürer feines Stams war. Es 
war alfo ein Heer von Bundesgenoſſen; daher 
erforderte es die Natur irer Geſelcheſt, daß 
das Eigentumsrecht über das eroberte Land der 
ganzen Geſelſchaft der Verbundenen zukommen, 
Und ein jedes eingeles Mitglied von allem, was 
es hatte erobern, belfen, feinen Theil haben mue 
N. algem, hift. v. Engl. Ch. 


Jedoch, dem fey wie ihm wolle, es if Die ges 
ein jedes Königreich. eine besondere und für alle ieben eine 


Wenn 


fte, um destvilen wurde bas eroberte Land um 
An Recht, das noch nicht entſcheden war, fetzur 
feben, in fo viel helle (welche man Shires, 
Srafſchaften u dig nante) getbrilet, als der 
Teide oder König Dumdesgensffen hatte, ober 
ale das Heer Stämme enthielt, damit die Gliz 
der eines, Jeden Stams, die in ihrem Lande bei” 
fammen geleber hatten, auch bey ihrer neuen Eins 
richtung belſammen blieben, Nach dieser alger 
meinen Eintheilung. wurdeg die Länder nochmals 
unter dir Hhupter und Xnffrer getbeilet, weiche 
die Untereinrhellungen unter ihre Breiolfigen mach. 
den. Als dieſe Theile noch auf seriffe Jahre 
wer auf Zeit Lebens erthelet wurden, benante 
man fie auf lateinisch Beneficia, wecches Wort 
man mit der Zeit blos den Riechenbeförberungen 
Beigeleget hat; und nachgehends Sies das if, 
Gefehenke der Befige von dem ken ſchen Wert 
See, ein Geſchenk und Od, ein Beſig. In 
der englischen Sprache meiner man fie noch 
Fes, Wel es zu ihrer Einrichten in einem 
nen eroberten Lande nötig war, ihrem Feld- 
herrn fein Ansehen zu laffen, fo hat wan ibn u 
given verfehiebenen Abſcheen zu betrachten. Erft- 
lich als einen Herrn über eine einzele Abehei⸗ 
kung, die unter feine eigene Feeimillige getheilet 
war! und als Bert oder Haupt der grofien Bers 
haft des Neiche. Au die Art kennen wir uns 
einen Begrif machen von der Bechaffenbelt der 
Negiernngeattei, die von den mitternächtigen 
Völkern in Europa eingefüret worden. Ueber 

Mm m jede 


welches bieres 
gierungsast 
der Sachen 
geween, 
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Wenn man dieſes voraus fegt, fo ift man nicht wenig verlegen, die Veſchaffenheit 
der Regierungsart der zingelſachſen zu befehrelben. Auf einer Seite ſcheinet fie mo⸗ 


narchiſch, weil es in einem jeden Königreich einen König gab. 


Allein fie war auch aris 


ſtocratiſch, weil der König nicht die Macht hatte ohne Einwilligung der algemeinen Vers 
fümtung des Volks, die aus den vornemſten Herren beſtand, Geſeze zu machen. Viele 
Verſchledene glauben fogar, daß fie zum Theil democratiſch geweſen und daß das Volk Abgeordnete 
grade des ſäch auf die Wittena⸗ Gemot geſchickt, wie heutiges Tages dergleichen in das Parlement 
lichen volts. geſendet werden. Es fol dieges gleich unterfucht werden. Allein es ift nötig, vorher zu 
jeben, aus was vor Arten von Leuten das angelſächſiſche Volk beſtanden, weil man die 

eſchaffenbeit dieſer Regierungsverfaſſung, ohne diefe Racheicht nicht wohl würde begrei⸗ 


fen konnen. 


jede Abtheilung eder Sraßhaft war ein Ealdors 
man, Karl oder Graf geieet ,_ der mit einer 
Sefelkkaft von Landhelders ober Lehnsaſel⸗ 
den (Vofallen werden alfo Enant ven dem Wert 
Bell, weiches der Name it, den man ihnen 
im bende beileger) alle Gerhäfte der Graffhaft 
Beforaere. Und allen Herſchaſten des Reihs 
war ber Beldberr.ober König vorgefiger , welcher 
nie eier algemeinen Gefelfhafe ven Vires oder 
Vaſellen der Reone die ejhäfte, die den gane 
zen Körper der Mepublif ober des gemeinen Wez 
fens betrafen, beſergete. Unter der folgenden 
Auſcheiſe! Von den Bericheshöfen wird man 
eben, wie alles dis In England eingerichtet. a 
wesen, und welches die Glieder. der Landgerich 
us eder Derfanulungen , wie auch die Elleder des 
algemeinen Berichts des Reiche aewefen, 
Man fan viele nützliche Anmerkungen bey dem, 
mwas davon gefaget worden, machen. Man ere 
Rennet daraus den Ucfprung der Fürſtentümer, 
Herzogel mer, Ovafichaften u. d. a. in weiche 
die werihiebene Reiche von. Europa gethelle 
find. Wia kan auch daben bemerten, daß das 
Ligen emerecht eber diredum Dominium bes 
Landes Sep dem Staatekoiper befindlich geen, 
und daß ben Lefnsbeftgern blos das Pominium 
wiileertbeiet worden; daß demnach die Herren ihre 
Herſchaften vom gemeinen Tekn oder vom 
Heid), and uche vom König befeffen. Au die 
Art betten die Sürfteu in Eruefebland ihre Fürs 
Moncämer vom Reich und nicht vom Kaifer. 
Dis ift auch die Uefa, warum- die engländi⸗ 
ſchen Herren Paire des Reichs genant werden, 
eb man gech gemeininlich dafür Sålt, daß fie 
jeen Namen vom Kent befisen. Nachdem die 
ehngecer aus jürigen erblich gwerdan, find 
viele. Okreitigkeiten. zwichen den Herren und 
ihren Oafallen und unter ben. Vasallen flte 
euiflanden; um deren weilen man Verordnunz 


Ich 
gen machen müſſen, welche ihre gegenwurtige 
Riecke und Pflichten betreffen... Die Wer 
bednunzen, weiche man nach und nach aus den 
titelen Eurſchenduggen gelammelt hat, find das 
Achngeſes genant worden, und man ger 
brauchete dafelbe viele Jahrhunderte henducch 
n Europa. Diem Gefeg werden vom Dir 
ſchof Wicolſon folgende Jeitabſchultte beige⸗ 
keget. Sau -Geburt ven dem Cinfal ber 
misternächtigen Wolter bis aufs Jahr ez 
fine Kindheit von dieser Zeit an dis aus 
Johr goos- feine Jugend von der Zeit an bis 
aufs Jahr reaz; und endlich fein Stand der 
Velkernmenbelt eine furze Zeit nachher. Die 
Fürften von Europa und ihre Unteerhanen fabon 
ich alfo untereinander wermittelf? ber ehngüer 
vereimiget (welches bey gebürender Erwegung 
die wahre Natur der kön glichen Gewalt und 
dle Schranken des Geherſams der Bolter auf 
eine überzeugende Art vorflellet)s und diefe 
Verbindung verblieb eine lange Zeit hindurch in 
Aäclſchen Stande, und warend derflden les 
2e dal ken Fuß in Europa einfallen, fidh eine 
seitliche Gewalt anpmmaflens bis endlich d 
fer nene Degrif ans Licht kam, well bas båre 
gerliche Gefez eine Zelt dan ins Vergeſſen ger 
daten wor, nachdem fid die mitternächeigen 
Riley in dem Abendtheile des Neide feft 
ſchet hatten. Bu der Zeit bedienten fich gewiſſe 
Fürften das Lex Regia; um fid eine umn 
ſchrünkre Gewalt animalen, und fürcten das 
bürgerliche Bofe in ihren Dielen bles aus 
Diefem Grunde ein. Diese tnternemung welte in 
England gar nicht aliden, in den andern Theilen 
von Kurepa aber wurde fie Durchaerrieten , febft 
in Spanien, wofelbftumm des willen die Er?lärun 
ieies Cfetes ben Lebensftrafe verboten it. Man 
febe St Amands Verſich üder die Geſetzgeber⸗ 
gewalt in England S. 46. T. 
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Ich werde hier nicht von dem Könige reden, weil ich in dem folgenden Gelegenheit Der Kinig, 
baben werde zu zeigen, worin fein Vorzug beſtanden und welches feine Borrechte geweſelt. 

Die Königin war die zweite Perſon des Reichs: allein blos in Abſſcht auf die Ep: Die Königin, 
renbezeugungen, die man ihr erwies: denn fie mengete fih nicht in die Regierung. 

Wenn die Königinnen zuwelſen, nebſt dem Könige, ihrem Gemal, die Gnabenbriefe 
unterzeichneten, ſo geſchahe es meht in Anſehung ihres Rangs, als der Notwendigkeit 

wegen. Man findet die ganze Zelt der Herſchaft der Sachſen uber, nicht mehr als eine 

einige Königin, die die hoͤchſte Gewalt beſeſſen. Dieſe war Sarburge in dem Könige 

teich Weſſer. lleberdis giebt es Geſchichtſchreiber, welche verfichern , daß fie die Wefts 

ſachſen blos aus dem Grunde, weil fie eine Frau geweſen, abgeſetz. Man hat fogar 

bemerket, daß die Weſtſachſen ihre Königinnen bey Gelegenheit des Todes des Brith- 

tito, eines unmiktelbaren Vorfaren des Ecberts, der Vorzüge beraubet, die fie bis Da- 

bin genoffen batten. Der Name Busen, den man damals der Königin ertheilete und Anmerkung 
noch jeft giebt, bedeutet feinem Urſprung nach nichts anders, als einen Gefärten oder über Bun! 
eine Gefertin, in Tareinifeber Sprache comes, Nach der Zeit gebrauchte man ihn, wen Auen. 
diejenigen auf eine beſonderere Net zu bezeichnen, die fich der Perfon des Fürſten am 

meisten näherten; worauf er eine noch algrmeinereseentung erhielt, um die groſſen Herz 

ren anzuzeigen. So findet man in den alten franzsſiſchen Romanſchreibern und in den 

Dichtern, Ei Queen de Flandre, Li Queen de Leſceſter, wenn fie, die Grafen von 
Slandern und Leiceſter ſagen wollen. Das Wort Busen war alfo ein Name, der 

den Maus: und Weibsfeuten gemein war, wie comes im lateiniſchen. Endlich da das 

Wort Comte (Graf) für die Maneleute an die Stelle des Warts Busen gekommen, 

fo blieb dieſes letztere nur für die Frauensfeure. Mach diefen bekam es eine noch einge- 
ſchränktere Bedeutung und hies blos die Befärtin des Königs oder die Königin. Man 

mus aber bemerken, daß es allen Königinnen gemein geworden, fie mögen ihre Würde 

von ihrem Gemal erhalten, oder vermöge ihres eigenen Rechts beſizen. 

Die Sohne des Königs und die Prinzen von dem königlichen Haufe waren die Die Prinzen. 
dritten in der Ordnung. Sie wurden durch den Namen Elptone unterſchieden, der von Anmerkung 
einem griechiſchen Wort genommen war, welches berúmt bedeutet. Es iſt ziemlich ar = 5 
ſchwer zu begreifen, aus was vor einem Grunde die ſächſiſchen Prinzen einen Namen Saen Titler 
angenommen, der aus der griechiſchen Sprache feinen Urfprung gehabt. Man konte of Honor. 
glauben, daß das Wort Eipro einige Aenlichkeit mit 


gend einem Ausdruck der alten 
ſächſiſchen Sprache gehabt, wenn der Name totius Angliae Bafileus (), den der König 
Edgar annam, einige Urfach zu zweifeln lieſſe, daß E nicht das griechifebe zur Abſicht 
gehabt. Da diefe Name nur blos den Prinzen gegeben worden, ſo bedienete man fich, 
nach und nach blos des Worts Clpto, um einen Prinzen vom königlichen Geblüt zu bez 
zeichnen. Es ift Babero den alten engländiſchen Geſchichtſchreibern nichts gemeiner, 
als daß fie fich des Ausdrucks Clytones, Clytonculi bedienen, wenn fie die Kinder des 
Königs fagen wollen. Nach der Zeit fegte man an die Stelle dieſes Worts, den fäch- 
ſiſchen Ausdruck Altheling von dem Wort Adel oder Edel. Was die Endung ing be. Wilh. v. Mal 
teit, fo bezeichnet dieſelbe das Geſchlecht oder die Herkunſt, wie Wilhelm von Mat. mesbury de 
meobury lehret. Die Söhne der Könige von England, ſagt dieſer Geſchichtſchreiber, Regibus L r 
Mmm 2 pflegten 3 
0 Der Rënia edgar nenner fid totins Angliae Slaſſenburv, wie man in den vom Mfalmsbury 
Bafıleuz in feinem Omabenbriefe får das Kloſter zu geſammelten Allettümetn dlefes Klofersfichet, S. 
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> pflegen Namen zu nemen, die ihre Herkunft anzeigten. ¶ So lies fich der Sohn des 
Edgars, Edgaring nennen; der Sohn des Edmunde Edmunding und fo auch die 
andern. Sie batten aber alls einen gemeinſchaftlichen Namen nemlich Alcheling . 
Da die Franzosen, die fish in Gallien niedergelaſſen, aus Teutſchland gekemmen, fo 
ift es warſcheinlich, daß diefe Endung ing, die in den Wörtern Wierovinger und 
Carlovinger bemerket wird, um die Abkomlinge des Merowäus und Carls zu ber 
zeichnen, aus eben der Duelle pergefloffen. 


Die Eurlder⸗ Nach den Prinzen war der erſte Grad des Adels der Earldormaͤnner (5) 


manner. 


Dieſes Wort, welches urſprunglch nichts anders als einen bejarten oder alten Man ber 
deutet, bezeichnete nach und nach Die angefehenften Peefonen; vermutlich, weil man zur 
Verwaltung der geöften Bedienungen diejenigen erwälete, die eine lange Erfarung am 
tüchtigften dazu gemacht hatte. Dieſe zwey Bedeutungen find nicht blos bey den Sach⸗ 
fen allein mit einander verwechselt worden. Man ſiehet in der h. Schrift, daß die ål- 
teften in east, Moab und Madian, für die vornemften biefer Völker gehalten worden. 
Die Worte Senator, Sennor, Signor, Seigneur, lateiniſchen, ſpaniſchen, 
italiniſchen und franzoͤſiſchen bedeuten eben das. Die Earldormännier waren deme 
nach in England die anſenlichſten unter den Adel, Diejenigen welche die gröſten Bedie⸗ 
nungen verwalteten und die, vermittelſt einer fehe natürlichen Folge, die meiſten Güter bez 
ſoſſen. Da man gemeiniglich Seuten von dieſem Range die Statthalterfchaften der Pro⸗ 
Dingen anvertrauere , fo fagte man für Statthalter, der Alelteſte oder der Earldorman 
dieſer oder jener Provinz. Daher kam es, daß dieſes Wort nach und nach einen Statt» 
Halter einer Provinz, oder auch wol nur einer bloſſen Stadt bedeutete. Die Zeit der 
Septarchſe über wåreten die Bedienungen nicht langer, als fo lange es dem Konig gefic, 
welcher die Earldormaͤnner, wenn er es für gut befand, abſetzte und andere dagegen an 
ihre Stelle erwälete. Endlich wurden diefe Bedienungen auf die ganze zebenszeit, we⸗ 
nigſtens gemeiniglich gegeben. Doch dieſes hinderte nicht, daß ſie nicht denjenigen, die 
fie beſuſſen, um verfehiebener Urſachen willen genommen werden fonten, Man hat unter 
den Regierungen Canuto des groſſen und Eduards des Bekenners Beiſpiele davon ge- 
ſehen. Seitdem fich die Dänen in England niedergelaffen , wurde der Name Earl, 
dorman nach und nach in den Namen Karl, ein dänisches Wert, verändert, welches 
eben das bedentet. Nach diefem wolten die Normͤnner den Namen Comte (Graf) 
einfüren, welcher, ob er gleich feinem erſten Urſprung mach ſehr verſchieden war, doch 
eben die Würde bezeichnete. Allein es hat fich der daniſche Ausdruck Earl aus Grün⸗ 
den, die bier zu erklären zu langwierig fem wuͤde, bis auf dieſen Tag erhalten, um 
dasjenige anzuzeigen, was man in andern Ländern Graf nemet. 


Verschiedene Es gab verſchiedene Arten von Earldormaͤnnern. Einige waren eigentlich nichts 


arten von, 


anders als Statthalter der Provinzen. Andere beſaſſen ihre Provinz, als ein von der 


want wen. Kerne abfängendes zehn, eigenlich, fo daß digg Provinz bestandig als ein Glied des 


gemeinen Weſens angefehen wurde. Die Geschichte Alfred des groſſen giebt uns ein 
Beiſpiel von dieſer letztern Art von Earldormännern an die Hand, die in England 
ſehr felten waren. Man findet darin, daß dieſer Fürſt dem Grafen Ethelred Mercien 
zum Eigentum gegeben und daß Eiflede, die Witwe diefes Grafen, unter be Nee 
Eduar? 


CA) Unfer Verfaſſer ſchrelbet Marloormam, fo gefhrieben gefunden. Die fächfirchen Jap 
Ich habe dis Wort bey keinem einigen Schriftſteller bücher u. a. nennen fie Ealdorman. T. 
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Eduard des alten, ihres Bruders, den Befig deffelben behalten. Es geſchahe nicht ans 
ders als vermittelſt der Gewalt, die Eduard gegen die Alfuine, feiner Schweſtertochter, 
gebrauchte, daf er fich nach dem Tode der Elflede wieder in den Befig dieſes tandes 
ſetzte. Hier ift die Art, auf die fich Wilhelm von Walmesbury ausdrückt, wenn er 
von Eduard dem alten redet; Er hatte die beiden Rönigreiche Mercien und Weſſer 
vereiniget: allein was das erſtere beteift, fo hatte er blos den Namen davon, weil 
es einem Herrn, Nameno Ethelred, war gegeben worden. Und um die Art anzuzels 
gen, wie dieſer Herr Wiercien hatte, fo fagt eben dieser Geſchichtſchteiber an einem an. 
dern Ort, wenn er von Alfred dem groffen redet: Er gab London, die Bauprſtadt von 
Mercien, einem Herrn, Namens Ethelred, welcher die Eiflede, feine Tochter, gebei⸗ 
ratet, um fie von ihm zur Lehn zu behalten. Man ſieher hieraus, daß Erßelred 
Mercien als ein Lehn auf eben die Art hatte, wie Octa und Ebufa ehedem Norrhum⸗ 
berland, als ein von der Krone von Vent abhangendes Reich, beſeſſen, wie eben dieſer 
Oeſchichtſchreiber verſichert. Auf eben diefe Art wurden auch in Frankreich, gegen den 
Anfang des dritten Geſchlechts der Könige, die Herzogtümer und Grafſchaſten, die vore 
ber bloſſe Satthalterſchaſten gewefen , unter der Bedingung der Lehnpfiicht zu eigen geges 
ben. Die Karldormanner oder Grafen von dieſer Ark, wurden mit den Namen Reguli, 
Subreguli, Principes, Patricii bechret. Es ift fogar nicht ohne Beifpiel, daß man ihz 
nen den Namen eines Königs gegeben. Was die andern bereift, die nichts weiter als bloſſe 
Statthalter waren, fo bekamen fie nur den Namen eines Earldormans von dieſer ober 
jenen Provinz, welchen man zuweilen im lateinischen durch Conful überfegt hat. Die 
aſtern liefen die Gerechtigkeit in ihrem eignen Namen handhaben: -fie machten fich die 
conffſtirten Güter zu Mute und eigneten ſich die Einkünfte ihrer Provinz zu. Die lege 
teen bandhabeten felbft die Gerechtigkeit im Namen des Königs und zogen nur gewiſſe 
Nutzungen, die ihnen angewieſen waren. Der Graf Goodwin war, fo ein graffer 
Herr er auch ſonſt war, nur einer von dieſer leßtern Ordnung. Zu dieſen beiden Arten von 
groffen Earidormännern kan man noch eine andere Art von denjenigen hinzufügen, die diez 
fen Namen füreten, ob fie gleich keine Statthalterſchaften batten, weil fie von bornemer 
Geburt waren und man gemeiniglich die Statthalter aus ihnen erwalete. Alſo bezeichnete 
der Name Earldorman zuweilen nichts anders, als einen Man von Stande. 

Es gab ferner in den Staͤdten, ja ſelbſt in den Flecken, geringere Earldormänner. Geringere 
Aldein dieſes waren nur unterobeigkeitliche Personen, welche die Gerechtigkeit im Namen Eartbormän- 
des Königs handhabeten und unter den groſſen Earldormännern oder Grafen ſtunden. ner. 
Dieſe niedrigeren Bedienten haben den Namen Earldorman oder Alderman behalten, 
da hingegen die erſtern den Namen Eart oder Graf bekommen. 

Das Amt eines Earldormans war ein bürgerliches Amt und gab im Feine Auſſicht Herzogs oder 
uber die Angelegenheiten, die den Krieg betrafen. Es gab in einer jeden Provinz einen Heoriaghal. 
Duc, (Herzog) welcher über das Rriegewefen zu befelen hatte. Dieſer Name Duc, der 
von dem lateiniſchen Dux berkomt, it neuer. Die Sachen nanten dieſen Bedienten 
Beartogh (.). Derſelbe hatte kein Recht ſich in dle bürgerlichen Angelegenheiten zu mi- 
ſchen. Seine Bedienung war von eines Grafen feiner völlig uncerſchieden, wie er auch 
nicht unter demſelben ſtand. Zengiſt und Horſa werden in den ſächſiſchen Jahrbüchern 
Seartoghan oder Herzoge genant, weil fie nicht nach Groobritannien geſchickt worden 

M m m 3 dieſes 
CH) Seretegh, das it, atelier Verſeher oder Anfürer. T. 
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dieſes Land zu regieren, ſondern Krieg darin zu füren. Octa und Ebuſa hingegen 
haben in eben dieſen Jahrbüchern den Namen Earldoemänner, weil fie Statthalter 
von Northumberland, als von einem dem Lande Rent unterworfenen Lande, waren. 
Es ift wahr, man konte ihnen auch den Namen Serzoge geben, weil fie die Anfürung 
der Heere hatten. Man findet in der That in den Geſchichten ziemlich oft, daß einer 
und eben derselben Perſon bald der Name eines Herzogs, bald eines Graßen gegeben 
worden; wenn fich diefe beiden Bedienungen in einer Perſon vereinigt gefunden, wie ſolches 
gegen das Ende der Jeptarchle ziemlich gemein waren. So werden die Statthalter von 
Weser, Miercien und Oftangtien ohne Unterfehied Herzoge oder Grafen genant. Mle 
lein ich weis nicht, aus was vor einem Grunde die Geſchichtſchreiber dem Statthalter von 
Northumberland nie den Namen eines Herzöge geben. Indeſſen find doch in dieser 
Provinz Statthalter gewefen, welche die Anfürung der Heere gehabt (), wie zum Bei⸗ 
fiel Siward dem Eduard, der Bekenner, die Anfürung des eumberiändiſchen Kries 
ges anvertrauet. 

Es waren auffer diefem noch drey anſenliche Bedienungen bey den Sachſen, davon 
zwey bürgerliche und die dritte eine Kriegsbedienung war. Dis erſtere, mit welcher we⸗ 
nig Untertbanen bekleidet gewesen, war die Bedienung eines Alldermang von dem gan⸗ 
zen Rönigesich. Dieſe Bedienung kam dem Amr cines Oberrichtero, Lieutenant des 
Boönige, Dicekönigs, Neichoverwwefers gleich. Sie war fo anfenlich, daß derjenige, 
der fie befas, mit dem Namen eines Halfkäning, das ift, SalbEönige beehret wurde, 
Man finder in der Geſchichte der Ungelfachfen nicht mehr als zwey Herren, die damit bes 
kleider geweſen, nemlich einen Grafen von Oſtanglien, Namens Adelſtan und den Hit 
win, feinen Sohn, die den Namen totius Angliae Alimente annamen. 


Der kamzler. Die zweite Bedienung war die Bedienung des Kanzlers (7). Derjenige, der fie 


Salden Tiles halte, ſprach über alle Sachen, die vor das königliche Gericht gebracht wurden, das 
oF Honor. endliche und lefte Urtheil. Er mufte auch alle Gnabenbriefe verfertigen und unterzeich- 


Der groffe al 
Derman. 


fte feloherr. 


bold oder obers fifcher Sprache Rünings Hold, das ift, Unfürer oder Feldherr des Ronigo. 
war das Haupt der Herzoge oder der oberſte Befelshaber im $ 
Bedienung wå 


der Connetable in Frankreich. Allein die 


N nen, ohne welches ihnen ein notwendiges Stück würde gefelet haben. Der erſte Kange 
6. ler, deffen die fächfifebe Geſchichte Meldung thut, ift Eurketule, ein Vetter Eduards 
des alten, welcher nachgehends Abt von Eroyland worden. Ich zweite indeſſen, daß 

diefe Bedienung erft fò fpåt eingefüret worden. 
Der künings⸗ Die dritte Bedienung war die Bedienung des Oberfeldherns von dem Heer, imfäche 


Diefer 
iegewefen „ beinahe wie 
nicht langer als dev‘ 


Zu Friedenszeiten, oder wenn es der König nicht für gut befand einen Oberbeſtkehaber 


C) Die Vereinigung. diefer beiden Aemter 
des Ealdormane oder Statthalters und des 
Herzehs oder Anfürer in einer einigen Perf, 
war nichts aubers, als was man unter den Rå 
dern in der Perfon ires Eomfuls anttift, Die 
Kriegskunst war zue Zeit der Sachfen noch nicht 
in der Stufe ber Volfemmenbeit geftiegen, auf 
welcher fie lebt I- Wan fan die Pflichten uns 
Berrichtungen des Seretoghs und die Art, wie 


über 


er in voller Berfamtung CSolE- more) erwälet 
worden, au lich in den Geſetzen Eduards des 
Bekenniers lfu. Man febe den Doctor wil, 
Eins ©. sos, De Hererochiis. T. 

Kanzler if alfo benant von dem bart 
barifehlatsinifeben Wert cancellare, well eë. 
in den Bewil gungen und Oirſchriften cancellis 
cer oder anglöfchet,, was ihm gefält, Tyrrel In- 
tod: S. 75, K. 
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uͤber alle Völker des Königreichs zu haben, trugen die Zoldo oder Herzoge einer jeden 
Provinz für das Kriegsweſen Sorge. 


Nach den Grafen und Herzogen waren die High- Sbereeves, oder Gros: Sherifo Gros Sheriſs 
der Provinzen. Diefe waren obeigkeillche Personen, welche der König in die Provinzen odervies nnen. 


ſchicte, wo keine Grafen waren, um feine Stelle darin zu vertreten und die Gerechtigkeit 
zu handhaben. Sie hieſſen fie in late iniſcher Sprache, fummi pracpofiti y cuflodes 
Prowinciarum, und nachgebends Jer Cunter ; nicht, weil fie von den Grafen abhiene 
gen, ſondern weil ſie das Amt eines Graſen in den Provinzen, darin keiner war, ver⸗ 
walketen. Es if zwar andem, daß es zuweilen Gros- Sherifo in den Provinzen gab, 
darin auch Grafen waren; allein Selden behauptet, biefes ſey eines beſondern Bors 
rechts wegen geſchehen, welches diefe Provinzen der Gerichtbarkeit des Königs unmittelbar 
unterwürſig gemacht. Wie dem aber auch feyu mag, fo ift der Name Vicomte daher 
gekommen, weil er ein Grad unter dem Grafen ift,- Was den Namen Sherif (*) bez 
mift, fo ift derselbe den Unterobrigkeiten geblieben, welche in einer jeden Provinz das 
Ume der alten Dicomten verwalten, indem die letztern feit langer Zeit unter die Zahl der 


Pairs des Koͤnigreichs gehoren. 


Unter den Bros- Sherifa, waren die Thanea (**), ein Name, der in der fäch 


ſiſchen Sprache einen Diener bedeutet. 


( Sherif, glechſam Shire⸗Neve, das 
Ac, Borfteher der Spire oder Ötaficaft, von 
dem fichſiſchen Wort Gerefz, und abgefürzet 
Gefa und Greve, welches die Tormannen 
Reve aussprechen. Daher bedeutet Port: Gre 
ve den Vorſteher des Hafens, von dem tents 
chen Wort Grave, weiches einen Richter bes 
deutet. Daher die alten Werte Cent: Grave, 
Tun: Grave u, d. g. kommen, welche die vor. 
nemften Obrigfeiten ber Sumdreds md Tpebings, 
Centurien und Pecurien Sunderten und des 
benten, anzeigen. Daher find auch m Teunfehr 
land die Richter der Burga und Marten eder 
Grenzen Burggraven und zlzarkgeaven genant. 
Und das Wort Graf it ech flicch, tie regi 
sende Herren in gewien Ländern Damit zu Des 
zeichnen, weiche Benennung ven eben dem 
Wert enstanden it, Die Spreifs bey den 
Sachfen wurden von der Verfamlung der Girafe 
aft erwalet. Siehe den Doctor Wilkins, 
S. ag, T. 

C ES if die gemeine Meinung, daß die 
Barons nach der Eroberung eben das geweren, 
was die Thanes zur Zeit der Sachſen. Bey 
genaner Unterfichung aber finder man, daß dis 
Miche eiche fen. Das Wort Thane komt in den 
Alete fächffben Deufmalen nicht ver, und 
der Yefprung deſſelben ſcheinet folgender zu yh. 
Nachdem die Angeiſachſen mit der eit get 
teter dewerken, werden viele Aemter, deren 
Berrichrungen ble Grofen perfünlich befürgeten, 


Es gab zwey Akten derſelben. 


Man nante die. 
einen: 
aus Stolz und Bequemlichkeit andern üherlafi 
Und well zu der Zeit das Geld felten war, fo bes 
jålete man diefe Bebiente mit Ländern, bie man 
ihnen gab. Dieſe Länder wurden Cain - kand 
enont ; fie bezaleten feine Abgaben Savon, well 
ber Her an deſſn Start die Vafallendiente er” 
hielt. Daher wurden der Bammeroiener eines 
geoffen Haren, fein Saiksnice, ein Ja er f. b. g. 
feine Tonnen genant, Diele Toanes wurden 
in groffe und Heine eingetheiler. Dee waren ncht 
anders verfehleden, als daß die aroſſen Onfallem 
bes Ange. und bie Heinen Vafallen von einem 
feiner Unterrhanen waren. Man fichet Hieraus, 
daß die Canes eigenslich nichts anders waren, 
als die, welche die Forme nnen Tenancien par 
Seige kette unten, wenn die Sergenterie ober ber 
Dieng das gemeine Mefen betraf; das if, wenn 
das dans für den Dienft des Grand. Meiree 
oder Maeſehal von England gesehen wide, 
fo tenante man ein foldes Geschenk eine groſſe 
Sergenterle. Wurde es aber für den Ort des 
meer Stalmeſters u d. g. in Abfiche 
auf bie Perfondes Königs gegeben, fo gaben fiche 
Diente ein Recht zum Befit einer kleinen Ser⸗ 
enterie. Die erften ven biefen Behmleuren, 
die Sffensliche Bodicunmgen hatten, wurden unte 
die Amal der Barons Verfehet. Sergeantey 
if ein altes franzsſſſches Wort, fo einen Dieuft 
(Scruitium) bedentet. Folglich bedentet Ehanes 
und Seegens merle, nemlid Diener und der 
diente. Siehe den St. Amand, O. us, T. 


Die hanes. 


Selden. 


Ceorlen. 
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einen Maſſe Thanes das iſt, geiſtliche Thanes und die andern World. Tbanes, das iff) 
weltliche oder Laien-Thanco. Die Thanco überhaupt waren in drey Ordnungen eingethel⸗ 
let. Die erſte beſtund aus den Thanes des Rönige, welche Ländereien hatten, die fie 
unmittelbar von der Krone zu zehn bekamen und die nur dem Könige allein die Huldigung 
leiſtcen. Dieſe waren eigentlich diejenigen, die man nach der Zeit Pairs des Könige 
reichs genant hat und die den hohen Adel ausmachen. Folglich gehöreten die Herzoge, 
Earldormännee und Vicomten ſowal zu dieſer erſten Ordnung der Thanes, als dieje⸗ 
nigen, die, ohne Bedienungen zu aben, Güter beſaſſen, welche fie unmittelbar von der 
Krone zur Lehn empfiengen. Die Normaͤnner verwandelten den Namen Thane in den 
Namen Baron und nanten die Ländereien, welche die Sachſen Thanelands hieſſen, 
Baronieen. Daher ift der Gebrauch gekommen, der lange Zeit in England geblieben, 
daß der gauze hohe Adel unter dem algemeinen Namen der Barone geſetzt wurde, weil 
alle Groſſen Thanea waren. Die zweite Ordnung der Chanes beſtund aus denen, die 
man Widle- Thaneo nante, das ift, Chanes von der mitlern Art oder mitlere, weil, 
da es noch einen niedrigeren Rang der Thanes gab, ſich diefe legten in dem mitlern 
Haufen befanden. Wenn fie von dem Könige ſelbſt Sändereien hatten, fo waren fie nicht 
fee anſenlich und gemeiniglich hatten fie diejenigen, die fie befaffen, von den Grafen 
oder Barons zur tehn. Die Normänner nanten die letztern Vavafforo und ihre Gü- 
ter Vavaſſoreien. Ich glaube, man kan die Bedeutung dieſes Worts durch das Wort 
gemeine Edelleute, ober Afterlehnleute ausdrucken. Die dritte Ordnung der Chanes 
machten diejenigen aus, die ihre Länderelen von den Thanea, vom zweiten Range, oder 
den Davafloro, hatten. Dieſe letztern wurden nicht unter den kleinen Adel gerechnet. 
Es waren eigentlich deute, die, ohne den Rang der Edelleute zu haben, von den Eins 
fünften ihres Vermögens auf eine adeliche Art lebten und, da fie keine Handthierung trier 
ben, von dem gemeinen Pöbel unterſchieden waren. Wenn ich mich nicht irre, fo kam 
dieſen Teten der Name Gentleman beſonders zu; da hingegen die Ebanes von der 
zweiten Abtheilung eben den Rang hatten, den heutiges Tages die Ebevaliere und Rite 
ters haben. Ich weis wohl, daß viele vorgeben, der Name Gentleman bedeute eben 
fo viel als nobilis, edel und daß folglich diejenigen, welchen man diefen Namen giebt, 
einen Theil des Adels ausmachen. Es ſcheinet auch die Verwandſchaft, die fih zwiſchen 
den Wörtern Gentleman und Gentil- homme befindet, diefe Meinung zu unters 
fügen. Ich bin nicht willens ihnen dieſen Anfpeuch ſtreitig zu machen. Ich wil mich 
mur begnügen, einen merklichen Unterſchied zu bemerken zu geben, der fich zwiſchen dem- 
jenigen, den man in Frankreich einen Gentil -bomme nennet und einen Gentleman in 
England befindet, Dieser it, daß, well es in Frankreich nur einen einigen Körper 
des Adels giebt, auch ein fehlechter Edelman ein Glied von dieſem Körper und nicht we⸗ 
niger edel ift als der Herzog. Allein der Gentleman in England kan auf das höchite 
nur in die zweite Ordnung der Aldelichen und in diejenige geſeht werben, die man den fleiz 
nen Adel () nemet, Uieberdis giebt man in England den Namen Gentleman unzälig 
vielen deuten, deren Geburt ſehr mittelmäßig ift und die in Frankreich gewis nicht das 
Necht baben würden, fih für Gentilohommes auszugeben. 

Der letztere Stand des ſächſiſchen Volks, ich verſtehe das freie Volk, war der 
Teoefen ihrer, das iſt, der Kaufleute, Künftler, Einwoner auf dem bande er 

al 


co Gemey. N. 
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Daher iſt ohne Zweifel der Mame Thur! oder Berl gekommen, den man den euten von 


ſchlechtem Stande aus Verachtung giebt. 


Von den Ceorlen und den Tbanes von 


dee dritten Ordnung, waren, was ihre Perſonen benaf, bie einen fo fren als die anderns 


allein es befand fich zwiſchen ihnen dieſer Unterfehieb, 


Die Tpanes beſoſſen ihre 


kändereien vermitkelſt eines Rechts, welches Blokland hies, und konten, wenn fie 
dem Heren gewiſſe @ebiren bezalten, dieselben durch ein Vermächtnis erwachen, oder 


fie ſonſt veräuſſern. 


Die Ceorlen aber beſaſſen nur ſolche Länder, die Socklande, 


Pflugländer gnant würden, welche fie nicht weräuffern konten, weil fie eigentlich 


nur Pachter waren. 
Ländereien hatten, 


Unter den Ceorlen wurden diejenigen, die diefe Arten von 
den Ehrennamen Sockmen von denjenigen unterſchieden, die 


nicht reich genug waren, dergleichen zu befien und die, um ihr Brod zu vrrbies 


nen, ein Handwerk trieben. 


Ueberhaupt war alles Volk, das unter den Thanes 


und über die zeibeignen war, von denen ich gleich reden werde, in der Ordnung der 


Ccorlen. 
manner und Thanes. 


Dieſe letztern waren in Abſicht der Freiheit eben fo fren als die Earldor⸗ 
Sie konten fogar in den Rang der Thanes in der dritten Ord⸗ 


nung eigen, wenn fie ihr Vermögen fo weit vergröſſerten, daß fie fünf yden Landes 


beſaſſen, ein Haus mit einem zugemachten 
kleine Glocke hatten, um das 


ofe, eine Küche, einen Speifefaal und eine 
finde zu rufen. 


Selden glaubt, daß man uncer einer 


Zyde fo viel Sand verſtchen mie, als man mit einem Pfluge bearbeiten könne. 


Den letzten Stand der Unterthanen machten die Leibeignen aus, welche von zwey, Iwen arten 
Die einen waren wirkliche Leibeigne, welche nichts eignes beſaſſen undelbeigene. 


Arten waren. 


blos für ihre Herren arbeiteten, von denen fie zur ganzen Belonung ihrer Arbeit den 


bloſſen Unterhalt ihres Lebens bekamen. 


Die andern, die eigentlich Diener waren, hat; 


ten kleine Häufer, die fie von der Freigebigkeitifrer Herren erhielten. Es glauben einige, 


dat dieſe Teftern Abkem 


e von jenen alten Britten gerpefen, weiche fich wärend der 


Graufamteiten, die die erſten Sachſen in England ausgeübt, der teibeigenfhaft un. 


terworſen, um nur ibe beben zu verten, 


Andere behaupten, daß diefe deute von den feibe 
eignen bertommen, welche die Sachſen mit in die Inſel gebracht hatten. 


Wie dem aber 


auch fem mag, fo brachten dieſe zeibeigene, die weniger belbelgne waren, als die erſteru, 
die Felder ihrer Herren empor, davon fie ſelbſt einigen Vortheil zogen, ohne daß es 
ihnen erlaube war, den Ort ihres Aufenthalts zu verlaſſen und fich an einem andern an= 
zubauen, wofern nicht ipr Herr darein gewilliget. Sie wurden nach der Zeit Villains (e) 


genant , das iſt, fente die auf dem Dorfe oder auf dem Sande wonen: 


Cr) Es gab in England zwey Akten ven 
Bauern, die Brosbaucen, die unmittelbar der 
Berfen chers Seren und feiner Erben unterwer⸗ 
ſen waren. Die auderen waren Bauern, die 
zum Rinerſige gehöreten, das ft, die einem 
Gute gehöreten uud. baren gebunden waren. 
Gegenwärtig giebt es eigentlich gar kene Bauern, 
dbgleich das Gesc, fo fe betraf, ‚nicht wibeerne 
fen it. Die Nachfolger der Sclaven oder 
Bauern find bie Vafallen oder Copy: Holder, 
welche nach ein Kenyeichen ihrer alten Dienflöars 


N. algem. Hiſt. v. Engl. 1 Th. 


Man finder noch 
an 


feit behalten, o6nerachtet fie mit ber Zeit in ans 
bern Abfihten fib anfenlic verteſſet baben, 
Dem da die alten Baucen nicht als Glieder dee 
gemeinen Weſens angesehen wurden, ‚ondern als 
ein Theil und Anbang van ben Gütern des 
Eigentümers, fo waren fie Dadurch, von allem 
Anforud an die Gefengebergewalt ansgeihlof 
fen, und ihre Nachfolger haben auch noch nicht 
in Aufebung ibrer Vafallenfebaft (Copy bold) 
das Reste, bey den Walen ibre Stimmen. zu 
Reben. L. 
Nun 


Die Freefol: 


ders. 


Bürger und 
aldermänner 
der fäbee, 
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an verſchiedenen Orten in Teurſchland Bauern von dieſer Art, die vielen Frondienſten 
unterworfen find und denen gemeiniglich von ihren Heren fede hart begegnet wird. So 
bald man die Leibelgene frey lies, fo kamen fie ſogleich in den Stand der Teorlen, weil 
die Freigelaſſenen keinen beſondern Stand der Unterthanen ausmachten, wie einige vorz 
geben. Es if wahr, man nante fie Sräoletan, das ift, Sreigelaſſene; allein dieſes 
geſchahe blos um fie von den, ihrer Herkunft nach, freien Perſonen zu unterſcheiden, 
die aber indeſſen doch kein beſonderes Vorrecht hatten. Uebrigens hatten die Herren 
unter den Angelſachſen nicht die Gewalt über Leben und Tod ihrer Leibeignen. Es 
wurde fogar durch die Geſche bafür geſorget, daß man ihre Glieder nicht unbrauchbar 
machen oder verſtümmeln durfte. Diejenigen, die diefe Geſetze gemacht, hatten ge 
wiſſermaſſen dem Geſetz Gottes nachgeamet, ohne es zu kennen. 

Es waren alle Unterthanen des Königs, ausgenommen die feibeigne und Bauern, 
Freemen und Freeholders, das ift, freie Leute und freie Inhaber der Güter. Jedoch 
obgleich die Grafen und Barons oder Uhanes mit unter dieſer algemeinen Benennung 
begriffen werden konten, fo-verftand man doch gemeiniglic durch die Freeholders die 
Cbanes von den beiden letztern Ordnungen und die Eeorlen, 

Die Einwoner der Städte, welche Burghwittan oder Bürger genant wurden, 
hatten das Vorrecht, von obrigkeitlichen Perfonen, die aus ihrem Mittel genommen 
wurden und denen man den Namen Alldermanner gab, vegieret zu werden und eine Gefel- 
ſchaſt zu errichten, Davon dasjenige, was man in England Corporation (*) nennet, 
feinen Urſprung bekommen. Dieſes Vorrecht war ihnen in der Abficht, den Künften 
und vornemlich der Handlung aufzubelfen, zugeſtanden worden, welche lehtere mit Grun⸗ 
de als ein fee geoffer Vortheil für das gemeine Weſen angefehen wurde. Um diesel. 
be immer mehr und mehr in Aufnam zu bringen, war auch durch die Cefege verordnet, 
daß, wenn ein Kauſman dreimal über das groffe Meer gegangen fey, derſelbe den Na- 
men eines Thane annemen und die Vorrechte dieſes Standes genieſſen folle Ich 
weis nicht, was man unter dem groſſen Meer verſtehen mus, wenn es nicht dasjenige 
fern fol, das zwiſchen England und Teutfchland oder den Niederlanden ift; weil 
Weflindien zu der Zeit noch unbefant geweſen. Man hat feit den Zeiten der Sachſen, 
in England nicht weniger Sorge getragen, der Kaufmanſchaſt Ehre zu erweiſen, indem 
man jet fehe häufig ſieht, daß die Könige diejenigen mit dem Namen der Ritter beehren, 
die fich auf eine rümüiche Art in der Handlung hervorchun. 

Nachdem wir die verſchiedenen Stände des ſächſiſchen Volks erwogen, müffen wir 
nunmehro betrachten , wie es vegieret worden und vornemüch auf was vor At man die Oee 
rachigkelt gehandhabet. Um dieſer Urfach willen ift es nötig von den verſchiedenen Gerichts 
Höfen zu handeln, die in England eingefüret worden, daraus man den Urfprung der ver: 
ſchledenen Richterſtüle, die heutiges Tages in diefem Königreiche find, wird erſchen konnen. 


Von 


C) Nachdem bie Länder eigentümlich geſchenket, fanden, Dis gab Gelegenheit zur Stiftung 
und Erbgäter geworden waren, faun fie viele vieler Städte oder Fleden, die in gang Eurot 
Lente gendtiger, auf Mittel zu denten, zur Be. pe entftanden. Dief? groffen Orte, weiche ver 
guernlichteit unt zum Vergußgen reicher Beute ete Alters in den andern Reichen fonel als n 
was beifuttagen, darılt fr etwas zu leben be. England nerwendig und nüglich geworden waren. 
kämen. Daher it die Erfindung der Künſte machten fich dadurch ſehr anſenlich. St. Amand, 
und Riflenfchaften und ihre Beförderung ent S. se. K. 


Sitten, Gebraͤuchen und der Sprache der Angelſachſen. 


4⁵ 
Von den Gerichtshoͤfen. 


Oh babe ſchon in dem beben Alfred des groffen bemerke, daß diefe Fürft England Eintpeitung 
in Sbiren, diefe in Teitbings, Lathes oder Wapentacks (), diefe in Hun- des kong 
dredo oder Zunderte und die Hunderte in Sehen eingetheilet. Man darf fich ae = 2 

deſſen nicht einbilden, daß er, wenn er diefe Einteilung gemacht, etwas neues, den ache Feed 

Engländern vorher unbefantes, eingefüret. Er chat nichts, als daß er die ſchon ge: macht werden. 

machten Eintheilungen in beffere Ordnung brachte, und, um fie bequemer zu machen, eiz 

nige Veränderungen damit vornam. Zum wenigsten ift es, was die Eintheilung des Köz 

nigreichs in Sbiren betrift, gewis, daß er nichts weiter that, als daß er fie in ein befa 

feres Berhalcnis brachte, als man bis dahin gethan hatte. Dieſes erhellet daraus, daß 

es zu den Zeiten des Königs Etheltwelphe Graſſchaften von Sommerſet und Devonebiz 

re gegeben, wie Affer berichtet, der ohngefär um diefe Zeit gelebt. Jedoch Alfred, 

weicher ganz England wieder unter eine Herſchaſt vereinigte, machte eine richtigere und 

fich über die Theile des Reichs weiter erſtreckende Eintheilung. Die Sbiren begriffen 

ein ganzes Land unter fih, das der Gerichtbarkeit eines Grafen unterworfen war, daher 

fie auch Grafschaften genant wurden. Einige von Dielen Sbiren waren in Teithinge, 

andere in Lathes und noch andere in Wapentacks eingetheilet; eine jede von dieſen Ab⸗ 

theilungen, die nur dem Namen nach von einander verſchieden waren, begrif dren oder vier 

Hunderte, oder fo viel mehr oder weniger Häuser; und ein jedes Hundert war in Fer 

ben geißeilet. Die Gerichtshöſe wurden in Abſicht dieſer verſchiedenen Abtheilungen 

gemacht, das ift, es war ein Gericht für eine jede Sehen, eins für ein jedes Hundert 

und fo fort; damit die Gerechtigkeit mit weniger Unkoſten ſchleuniger und mit mehrerer 

Richtigkeit konte gehandpaber werden, 

Das geringſte von dieſen Gerichten war das Gericht der Zehen, Es beſtand aus Das gerichte 
zehen Haͤuptern von Haushaltungen (**), welche für einander Bürge waren, fo wie es ein des Titbings 
jeder doe ach. 


( Die Wapentakes find einerlen mit den 
Sundreds (Hunderten) und nicht bie Lachs 
oder Cyrhinge , wie es Herr von Rapin bier und 
an andern Stellen zu glauben ſcheinet. Dis 
Wort Wapentake ift noch auf der nulternächel⸗ 
den Seite des Flulfes Trent üblich. T. 

(75) Unter den zehn Häuptern von Familien 
mus man nicht zehn gemeine „Häupter von Faz 
milien verstehen, ſondern zehn Seren von Ric- 
teegireen mit allen ihren afallen, Eebnlcuten 
Arbeitsleuten und Leibeigenen , welche als ein Theil 
ihrer Familie angeſchen wurden, wenn fie fon 
nicht mit dem Herrn unter einem Dade woneten. 
Da es in diefen erſten Zeiten Feine dente gab, die 
kleine Frellehne beſaſſen, fo muften zehn Familien 
von biefer Art ein geoffes Stück Land eumemen, 
unè fonten ein Landzehene ausmachen. Daher 
befunden auch Die Seade: oder Fleckenschenten 
ncht aus zehn einzelen Kaufleuten oder Künft: 
lern, ſondern aus zehn Fünften oder Brüder, 


ſchaften, die auf ſächſiſch Bilden genant 
warden. Es ift möglich, daß einige der anfens 
ichften unter ihnen eine geoffe Anjal von Arbeits» 
leuten, Tagelönern und Seibeignen nebrandhte 
und wenn wir durch Jamilien eine fo groffe Al 
zal von Leuten verſtchen, fo t es leicht Segre! 
lich, daß fie ganze Stäbte oder Flecken ausma 
en konnen. Jedes Zebene (Eything) war 
gleichſam eine teine Republik, welche eine gez 
nächtliche Gewalt in dem Umfang ihres Gebiets 
ausäbete und von einer Sbire oder Graffhaft 
blos in Abftche des Umfangs ihres Gebiets und 
der Anzal der Eintvoner verſcheden war. Dem 
fo wie der Graf (Karl) in der algemeinen Ber 
ſamlung jeder Grafſchaft den Vorſit fürere, fo 
erioälete man auch alle Jahr einen aus den Elle: 
dern des Behene, der in dem Gericht ber 
beuten den Vorſth fücete. Dieke Borfteher m 
den Sapientes, und von ben Sachſen Wiram 
genant, Mach der Eroberung Srhielten diefe 
ana Deamte 
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jeder für fein eigenes Haus insbeſondere war. Es gab in dem ganzen Königreich feinen 
einigen Unterihanen, der nicht in eine Zehen eingeschrieben fen mufte, Nur den Pere 
fonen vom erften Range hatte man zugeſtanden, daß ihr Geschlecht allein eine Sehen aus: 
machte, von der fie Rede und Antwort geben muſten. Eine jede Zehen hatte ein Haupt 
oder einen Vorſtzer, den man Tiebing- man oder Burgho -bolder nante, welcher da- 
für forgte, daß das Gericht, wenn es nötig war, zufammen kan. Hier ift die Mrde 
nung, die man daben beobachtete. 

Wenn fich jemand, der einen Feler begangen zu haben beſchuldiget wurde, zu er: 
feinen weigerte, fo muften ihn die neun andern Bürgschaften der Gerechtigkeit auslie 
fern. War er ausgetreten, fo wurde er in keiner andern Stadt, Flecken oder Dorf 
aufgenommen, daß er fich darin niederlaſſen konte, weil niemand feinen Aufenthalt ohne 
ein Zeugnis van feiner Sehen verändern konte, in Ermanglung deffen diejenigen, die 
ihn aufnamen, geftraft wurden. Nach den Gen des Eduardo hatte die Zehen dreif 
fig Tage (*) Zeit den Uiebeithäter zu fuchen. ei er nicht gefunden wurde, fo nam 
das Haupt feiner Zehen, zwey deute von eben dieſer Zehen und dren von einer jeden, die 
derfelben am nähejten war, zu ſich, und diefe zwölf fente ſchworen, daß fie weder an 
dem Verbrechen, noch an der Entweichung des Strafbaren ſchuldig fem, Weigerten 
fie fich zu ſchwören, fo war die Sehen des Beſchuldigten verbunden, für ihn Genug 
thung zu verſchaffen. 

Diefes Gericht kam ıöfters zuſammen, ſowol um der Falle willen, die ſich unter den 
zehn Nachbaren zutrugen, als um wider diejenigen Maasvegein zu nemen, deren Auf. 
fürung befürchten lies, daß fie in einen Beler geraten möchten, weswegen ihre Nachbar 
ren in Strafe kommen konten. In tiefem Fal waren diejenigen, in welche man ein 
Mistrauen, zu feßen Urfa zu haben glaubte, genöriget, eine beſondere Bürgschaft für 
ihre Handlungen zu ſtellen, in deren Ermanglung fie in das Gefängnis geworfen wur 
den. Dieſes Gericht war deuten von geringem Stande erſchrecklich, als welche fich do. 
duech auffer Stand Jaben ungeſtraft Verbrechen zu begehen. Ehe diefe Ordnung einge⸗ 
füret wurde, konte diefe Art von Leuten iren Aufenthalt, ihres niedrigen Standes we- 
gen, welcher verhinderte, daß man nicht auf fie Achtung gab, leichtlich verändern. At 
lein diefe Veränderung winde ihnen unmöglich, ſeitdem fie fih gendtiget ſahen, ein 
Zeugnis von ihrer Zehen zu bringen, wenn fie fich anderwerts häuslich niederlaffen und 
in eine andere Sehen eingeſchrieben ſeyn walten. 

Diefe zehn Häupter von Höuſern, daraus die Zehen befand, bieſſen Sree- 
Burgbe, das iſt, freie Bürgſchaften von dem Worte Free, frey, und Burghs, wel. 
ches Bürgſchaſt bedeutet. Daher ift das engliſche Wort Neighburgh gekommen, wel. 
ches einen Nachbar und urfprünglich eine nahe Bürgſchaft bedeuter. Allem Anfehen 
nach komt das Wort Buurman, welches in holländiſcher Sprache einen Nachbar an- 
eiger, aus eben dieſer Quelle, ich wil fagen, von eben dem Gebrauch her, der in 

Teutſch 
Beamte ihre Vorfeperftelfen gelt Lebens, um der zrhenten aber blieben Beftfudig auf dem alten 
Wermannen willen, die onf nieht würden few Tus und erwiltten alle Nahr ihren Vorsteher 
eriwälet werden; und anftat Wires nante man Siege St. Amands Verfüch úber die Geſenge) 
fie Barons, und die zehn Ritrergürer oder Ty- bergewalt in England. T. 
things, denen fie vorfhinden, wurden Senner (4) Es waren st Tage, in welchen man den 
oder Baronie genant. Die Statt und Flecken Verbrecher ſuchen burſte. T. 
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Ceutſchland beobachtet worden, und dem Alfeed zum Mufter gedient hatte. Man fin: 

der in der Geſchichte der Gebrauche von China, die von dem Johan Boncalez von en de 
Mendoza, einem Yuguftineemönd, in ſpaniſcher Sprache geſchtiehen worden, daß Eoaea 
man in dieſem Reich einen gleichen Gebrauch beobachtet. Die Aenlichkeit ift ch go Ja China 
demjenigen, was dieſer Zehen oder gegenfeitigen Burgfchaften in China wegen üblid) if, L.3 c. 10. 
und demjenigen was bey den Angelſachſen in Gebrauch war, in verfchiedenen Stücken 

fo volfommen, daß man nicht ohne Erſtaunen ſehen kan, wie pen von einander fo fehr 

entfernte Völker, und unter welchen nie die geringſte Gemeinſchaft gewoſen, einander fo 

ſehr nahe haben kemmen können. 

Das zweite Gericht, wenn man von den kleſnen zum groffen ſteigt, war das Ge: Dal gericht 
richt des Zundred oder des Hundertes. Dieſes kam des Monats einmal zusammen und des hundred. 
batte einen der anſenlichſten Aldermanner des Hundertes zum Vorfiger. Derselbe 
hatte den Bischof oder Archidiaconus zum Belſtande, welche genotiget waren fich baben 
einzufinden, um mit den andern Richtern ſowol die bürgerlichen als geiftlichen Angelegen- 
heiten, die das Hundert angiengen , zu richten. 

Das dritte Gericht war das Gericht der Erithinge, Kathe oder Wapentacka, Bon temae 
nachdem der Name war, den man dieſen Arten von Abtheilungen in den verſchledenen richt der Trie 
Provinzen gegeben. Daſelbſt richtete man die Sachen der Privatleute, die unter verfchiede: " 
nen von einander abgeſonderten Hunderten ftanden, weiche aber inſofern perci 
ven, als fie eine Crithing, Latbe oder Wapentack ausmachten. 
richte hatte ein jeder Thane von dem erſten Range, oder Baron, ein änliches, darin Tee 
den Vorſit hatte und die Streitigkeiten feiner Unterthanen richtete. Bon dieſem letztern“ 5 
bat dasjenige feinen Urfprung erhalten, was man heutiges Tages Couet⸗Barons nennet, 

Wenn es aber zwiſchen Leuten von verſchledenen Baronicen, oder verſchiedenen 
Ceichinge Streitigkeiten gab, fo brachte man fie vor das Gericht der Provinz, welches g. 
in ſachſiſcher Sprache Spire- Gemot oder Folkmote dies und zueimal des Jahrs, oder "Die Spice 
wenn es nötig war, auch öfter zufammen kam. Der Biſchof und der Earldorman gemot oder 
der Provinz hatten darin den Borſch: und in Abweſenheit des letztern vertrat der Groo- Foltmote. 
Sberif oder Vicomte feine Stelle. In dieſem Gericht waren alle Zehen der Provinz, 
mit den Namen derjenigen, die fie ausmachten, in ein Verzeichnis geschrieben. Man 
fieng es gemeiniglich mit dem Nichten der geiftlichen Angelegenheiten an: darauf kamen 
diejenigen, an welchen der Konig Theil nam: und mit der Privatleute Handeln ward es 
befe Witheln der Eroberer úberhob die Biſchöſe diefem Gericht beizuwonen und 
geſtand ihnen das Recht zu, der Sachen wegen, welche die Kirchen angiengen, ein befons 
ders zu ballen. Man brachte die Appellationen von den Urtheilen, die durch die Hun. 
derte oder die Eritbinge abgefaft worden, vor die Shire⸗ Gem.. Doſelbſt lies man 
auch alle Unterchanen, fie mochten ſeyn von was ver einem Stande fie wolten, den Eid 
der Treue leiſten. 

Ss gros auch die Gewalt des Gerichts war, fo gab es doch noch ein höheres, wel. Bon dem ge 
ches man das Gericht des Rönige nante, weil der König in Perſon, oder in feiner Ab. ridt des té- 
weſenheit der Groskanzler, den Borfig darin hatte. Daſeloſt unterſuchte man die Ur- lige. 
theile der Untergerichte und dieſes Gericht war es vermutlich, welches die vierundvierzig 
Richter verdamte, die Alfred todten lies, wie man bey feiner Geſchichte geſchen. Bon 

Rang dieſem 


ugs, 


Dugdale Ori» 
du Droit 
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dieſem Richterſtuhl haben die Gerichte der Communs Plaids und der Bank des Könige 
ihren Uefprung bekommen. 
Die Wittena⸗ Ich komme nunmehro auf das groffe Gericht, oder die algemeine Verſamlung des 
Kantinen Königreichs , welche in fächfifcher Sprache Wittena- Gemot oder Mpeel. Synod hies. 
Guide in to Da von der Wirklichkeit, dem Urſprung, der Beſchaffenheit und Gewalt dieſer algemei⸗ 
Tongues, nen Verſamlung vieles zu fagen ift, fo ift bier der Ort, die verſchledenen Meinungen, 
die es dieſerwegen giebt, nebſt den Gründen und Antworten derer anzufüren, die davon 
entgegengefe&te Meinungen behaupten. Was mich betrift, der ich an der Entſcheidung 
der Fragen, die man dieſerhalb aufwirft, nicht den geringsten Theil neme, fo werde ich 
mich begnügen die Gründe der einen und der andern ohne Parteilichkeit anzufüren. Und 
dieses mit einiger Ordnung zu thun, wil ich diefe Sache in vier Abschnitte eintheilen, 
welche alles das wichtigſte, das hievon geſagt werden kan, begreifen werden. Der erſte 
wird von dem Urſprung der Wittena⸗Gemots handeln; der zweite von denen, die das 
Recht haben derſelben beizuwonen und ihre Stimme darauf zu geben; das dritte von 
ihrer Gewalt und den Angelegenheiten, die darin abgehandelt werden und der pierte von 
ihrer Gewalt in den Kirchenangelegenheiten. 


Erſter Abſchnit, 
von dem Urſprung der Wittena-Gemot. 
erte wei. E babe, welche glauben, daß die wittena· Gemot oder das Parlament in Eng 


nung, daß die (V. land nicht fo alt fen als die kenigiche Würde und daß es feinen Urfprung der Wit- 
Witten ge ſäeigteit der Könige zu danken habe. Sie geben vor, daß, nachdem die Dber- 
Peas der u, heren die Vornemiſten des Volks von Zeit zu Zeit freiwillig zusammen berufen, um fih 


Pens der mit ihnen über wichtige Angelegenheiten zu beratſchlagen, diefes endlich zur Gewonbeit 
fönigezubans geworden fen. Daß nach der Zeit das Volk, da es fih gewiſſer günſtigen Gelegenheiten 
kin habe. bedienet, das Recht ein Parlament zu haben, als ein Vorrecht anfehen laffen, ob es 
gleich im Anfang schlechterdings ben den Königen geſtanden felbiges zu Rathe zu ziehen, 
Erſter grund oder ohne daſſelbe zu handen. Der wichtige Grund, deffen fie fih bedienen diefe 
für diefe wei Meinung zu unterſtüzen, ift, daß England bis auf Eduard den Bekenner beinahe nie 
BR in ein einiges Reich vereiniget geweſen, ober daß, wenn ſich dieſes zugetragen, diefe Ber- 
einigung nur turze Zeit gedauert. Erſtlich war es, die ganze Zeit der Zeptarchie über, 
in verfchiebene Königreſche getheilet, die eben fo viele verfhiedene Reiche ausmachten. 
Von dieſen Königreichen vereinigte Ecbert nicht mehr als viere miteinander, da indeſſen 
die übrigen abgeſondert blieben. Nach dieſem bemächtigten fich die Dänen Nort- 
humberlands, Merciens und Oſtangliens, deren Ländereien fie unter ſich theileten. 
Folglich findet man nicht, daß England von der Eroberung der Sechſen an, bis auf 
den zweiten Einfal der Dänen in einem einigen Körper vereinigt geweſen, als unter den 
kurzen Regierungen des Edwy, Edgaro und Eduard des WMäctyrere, Jedoch die 
Regierungsart blieb nicht lange in dieſer Beſchaſfenheit. Da die Dänen unter der 
Regierung Echelrede 2 ihre Berherungen wieder angefangen, fahe fich England gar 
bald wieder in zwey Theile getheilet, davon der eine den Dänen und der andere den Enge 
laͤndern unterworfen war. Es iſt wahr, es wurde das ganze Königreich nach dem = 
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des Edmund Eſſenribbe unter der Regierung Canuts des groffen wieder mit einander 
vereiniget; allein diefe Vereinigung dauerte nicht länger als bis ans Ende dieſer Regie. 
tung, weil die Sohne des Canuts das Königreich noch einmal theileen. Endlich ber 
Bauptet man, daß England bis auf die Zeiten Eduardo des Bekennere, nie echt un- 
ter einer einigen Regierung vereiniget genwefen. Man fuchet ferner durch die Berſthieden. 
beit der drey Arten von Geſeßen, der weſtſächſiſchen, mereiſchen und daniſchen zu zel. 
gen, daß diefe vorgegebene beptanchifebe Negierungsart ein bloſſes Hiengeſpinſte geweſen 
und daß folglich das heutige Parlament feinen Urſprung nicht von einer algemeinen Bere 
fünlung von ganz England haben könne, welche wärend der Herſchaft der ſächſiſchen 
Könige nie vorhanden geweſen. 

Hierauf antwortet man, daß diejenigen, die fo reden, zwey Dinge mit einander Antwort auf 

verwechſeln, welche forgfältig ünterſchleden werden müffen, nemtich die beſondere Wittena⸗ diefen beweis, 
Gemot oder das Parlament elnes jeden Königreichs der Heptarchie und die Wittena· Ge⸗ 
mot der fieben Königreiche zuſammen, inſofern dieſelben einen einigen Körper und ein 
einiges Reich ausgemacht: daß, wenn auch das letztere nie vorhanden geweſen, dieſes doch 
nicht hindern würde, daß nicht das heutige Parlament feinen Urſprung von dem andern 
babe. Wenn man vorausfegt, daß ein jedes Königreich feine befondere ittena - Gemot 
gehabt, fo fen es gefchehen, daß die von Suſſer und Weſſer nur eine einige gehabt, 
als diefe zwey Königreiche unter dem König Ina wieder vereiniger worden. Nach dieſem, 
da Ecbert Rent und Eſſer mit feinem eigenen Königreich vereiniget, hätten die vier Kò- 
nigreiche Weffer, Suſſer, Bent und Eſſer nur ein einiges Reich und folglich auch nur 
ein einiges Parlament ausgemacht. So wie dieſes Königreich durch die Eroberungen 
Alfrede des groſſen, des Eduards und Aldeiſtans geöffer geworden, fo habe auch die 
Wirtena-Gemot aus mehr Gliedern beſtanden und endlich unter den Regierungen des 
Edwy, Edgars und Eduards des Märtyrero, ganz England unter ſich begriffen. 
Es hätten zwar die däniſchen Kriege, unter der Regierung Erhelreds 2 tiefe Ordnung 
unterbrochen und England wieder in zwey Theile gerheifet, allein unter Canut dem 
groſſen fey das Königreich noch einmal wieder vereiniget und folglich nicht mehr als eine 
und eben diefelbe Wittena» Gemot geweſen, welche unter dem Harald und Zardicanut, 
wiewol nur auf eine fefe kurze Zeit, wieder in zwey gerheilet worden. Endlich habe es, 
ſeidem fich Harald durch das Ansehen des Grafen Boodwine in den Befig des Könige 
reichs Weffer gefeßt, in ganz England, bis auf die Eroberung der Normaͤnner, nicht 
mehr als eine einige Wittena- Gemot gegeben. 

Um demnach mit einigem Grunde leugnen zu können, daß das heutige Parlament Berrie, daß 
feinen Uefprung von der Wittena : Gemot der Sachſen habe, müffe man entweder die ee in einem 
Zeit beſtimmen, zu welcher fie nach der Eroberung angefangen, ober leugnen, daß oa inim. 
es zur Zeit der Septarchie in einem jeben Königreich befondere Wittena. Bomoto geg en, emt 
ben. Das erſte von dieſen Stücken iſt nicht wohl möglich, wofeen man nicht bloſſe Mut- gegeben, 
maſſungen für bündige Beweiſe ausgeben wil. Was das zweite beteift, fo füren dieje 
nigen, die das Altertum der Parlamente behaupten, wider diejenigen, die leugnen wol- 
len, daß es in einem jeden Königreich eine Witrena -Gomor gegeben, verſchlodene Be. 
weife au, die fie für überzeugend Halten. Der erſte ift aus der Borrede genommen, die 
Ina, König von Weffer , feinen Gefegen beigefüget, in welcher man dieſe Borte findet: 

Ich Ina, ven Gottes Gnaden, König der Weſtſachſen, habe auf das Llnraten und 
die 
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die Ermanungen des Ceureds, meines Vaters, des Hedda, meines Biſchofg, aÈ 
ler meiner Aldermänner, der Yelseften und Weiſen meines Aonigeeicbo, da ich 
eine gute Ordnung in dem Reich einfüren wollen, verordnet, u. f. w. Hieraus 
ſehe man, daß dieſer Fuͤrſt, da er dieſe Geſetze machen wollen, die algemeine Verſam⸗ 
lung von Weſſer um Rath gefraget. Um zu zeigen, daß in Mercien eben eine ſolche 
Ordnung eingefüret geweſen, fürer man einen Gnadenbrief von dem Berthulpb an (.), 
darin man diefe Worte findet: Weil alfo mit eimnüͤtiger Genembaltung des gegen» 
wietigen , zu Kingsbury der Angelegenheiten des Ronigreichs wegen verſammeicen, 
Ratha, u. ſ. w. 

In eben dieſem Emadenbriefe finde man nach den llnterzeichnungen der Biſchofe und 
der weltlichen Herren, des Königs feine auf dieſe Art: Ich Berthulph, in Gegenwart 
aller Biſchofe und aller Sroſſen meines Königreiche, Dieſes zeige, daß Diefer 
Gnabenbrief in einer algemeinen Berfamlung oder ittena . Gemot von Wiercien zuge: 
fanden worden. Man fonte in Abficht eines jeden der andern Komgeeiche eben derglei> 
chen Beweiſe anſüren : allein man behauptet, daß dieſes eine fo gewiſſe Sache fen, daß 
fie nicht ftreitig gemacht werden könne. 

Beweife, daß, Endlich ſuchet man auch, felbft mit dem Namen der Zeptarchie, welcher anzeigt, 
es eine Wirte daß dieſe ſieben Königreiche etwas gemeinſchaftliches gehabt und daß es folglich eine Wer- 
. der ſamlung darin gegeben, um über ihre gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu beraifchlagen, 
bach gegen, Ju beweifen, daß es eine algemeine Witrena-Bemot der jieben Königreiche gegeben. 
EN Wie Härte man jum Beifpiel die Monarchen oder Oberbefelshaber der ſteben Königreiche 
erwalen konnen, wenn es nicht eine Verſamlung gegeben, in weicher diefe Erwälungen 
geſchehen? Ueberdis giebt man vor nähere Beweiſe zu haben, daß man dergleichen Ber- 
ſamlungen, die die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der fieben Königreiche berraffen, 
von Zeit zu Zeit gehalten. Es verſichern verſchiedene Geſchichtſchreiber, daß eine in der 
Provinz Btocefter gehalten worden, darin Ina, Konig der Wellfachfen, vermittelst 
des Anſehens des Seba, Königs von Efer, welcher derſelben nebst allen andern eng: 
ländiſchen Füͤrſten beigewenet, zum Monarchen der Angelſachſen erwalet worden. Man 
weifet ferner einen Gnadenbrief von dem Witglaph, Konig von Wercien, auf, der von 
dem Ingulph angefüret wird, darin man diefe Worte lieſet: In Gegenwart meiner 
Zerren deo Ecberte, Ronige der Weſiſachſen, des Erhehvolphs, feines Sohns, der 
Biſchsfe und der arsſten Herrn von England in der Stadt zonden, darin wir alle 
verfammele find. Hieraus fichet man, daß diefe zu London berufene Verſamlung, 
die aus allen Bifhöfen und Groſſen von England beſtanden, eine algemeine Wittens- 

Gemot des Volks geweſen. 

Beantwor: Um nunmehro auf den Einwurf zu antworten , der von der Verſchiedenheit der Ge. 
tuna des eine fege hergenommen werden, die fich in England befunden , fo fayt man, es fen gar nicht 
warfe ves von zu verwundern, daß man in Mercien und Weffer, da fie zwey beſondere Reiche gemefün, 
Seh ge varſchedene Gefeße gehabt und noch vielweniger, daß die Dänen in das land, deſſen 
fiseheigenom fie fich bemächeiget gehabt, ihre Gefege gebracht. Allein man behauptet, man konne 
men wied. nicht mit Geunde aus dieſer Berfehiedenheit den Schlus machen, daß es gar keine atge 

meine Verſamlung, weder für ein jedes Königreich insbeſondere, nech für alle ſieben zu 
ſammen gegeben. Dieſe Folgerung würde nicht weniger ungereimt ſeyn, als wenn > 
au 
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aus der Verſchiedenheit, die unter den Gesehen der ſieben vereinigten Provinzen der 
Niederlande fem fan, ſchlteſſen wolte, daß es keine beſondern Stände in einer jeden 
Provinz, oder Feine Verſamlung der Generalſtaaten gebe. 
um alle diefe Beweiſe zu bejtäcigen ; laͤſt man ferner die Gleichheit bemerken, die 
ich in dieſem Stuck zwiſchen England und den andern Ländern in Europa befindet. 
Die Sachſen hatten in Ceutſchland eben dergleichen Berfamlung; die Oſtrogothen, und 
nach ihnen die Combarden, hatten auch in Italien dergleichen; die Fran zoſen hatten 
ihre barpa de Mars ober de Mai, ihre Sanes, ihre Parlemente; und die Spanier 
ihre Cortez. 
Diese Uebereinftimmung giebt zu erkennen, daß ſelches die einige, damals in Europa 
ante, Regierungsart gewesen. Man füget endlich hinzu, daß man, um mit Grunde 
leugnen zu können, daß dieſe Arten von Verſamlungen eben fo alt ſeyen, als die Fönige 
liche Würde, afe anzeigen können, welches die Oberherren geweſen, die fie in einem 
jeden Sande eingefüret, Jedoch wie folte es gekommen fem, daß alle Könige in Europa 
unter ſich und zu einer Zeit einig geworden, diefe Wilfärigkeit gegen ihre Volker zu ber 
zeugen? Man hat ohne Zweifel weniger Grund, dergleichen Verabredung voraus zu 
feßen, als man haben würde, ihre Vereinigung anzunemen, um ein solches Vorrecht 


abzuſchaffen. 
Zweiter Abſchnit, 


von denjenigen, die der Wittena-Gemot beigewonet. 


s giebt jederman zu, daß der hohe Adel dieſen Verſamlungen beigewonet. Ich ver- 
ſtehe unter dem hohen Adel die Earfdormänner und Ehanes von der erſten Drd- 
nung, die man nach der Zelt Grafen und Barons genant hat. Die Schwierig. 

keit aber beftehe darin, daß man wiffe, ob die Chanes von der zweiten und dritten Ord⸗ 

nung und die Crorlen, daraus heutiges Tages die Kammer der Gemeinen beſtehet, das 

Recht gehabt, derſelben durch ihre Abgeordnete beiſuwonen, oder ob fie davon ausge- 

ſchloſſen geweſen. Ob diefe Frage gleich zu einer Zelt, da die Gemeinen dieſes Vorrecht 

unftreitig beſtzen, von geringer Erpeblichkeit. zu feon ſcheinet, fo ift es doch nicht unnütz 
zu wien, ob fie ſichs umechtmäßiger Weiſe angemaſſet, oder ob fie es vermittelſt der 

Bewilligung der Könige erhalten, oder ob es eben fo alt ift, als die Monarchie. So 

unſtreitig das Recht der Gemeinen in dieſem Stück heutiges Tages ift, fo giebt es doch 

beute, die überzeugt find, daß es gefärlich-feon würde, einzugeſtehen, daß fie Daffelbe 
der Bewilligung der Dberberren zu danken haben, aus Furcht, es möchtecben die Macht, 
von der man vorausfeßer, daß fie es ihnen bemilliget, daran denken felbiges wieder zu⸗ 
kückzunemen, wenn fich eine günftige Gelegenheit dazu finde (). Das ift in der That 
der wahre Bewegungsgeund von allen den Bemühungen, die man fich giebt zu bemeilen, 
daß die Gemeinen dieſes Vorrecht nicht zu allen Zeiten befefen. Es ift fepe zu 25 


CE) Dießs gechabe unter Bacob ı, indem die: wider zurck in nemen, welche, feiner Meinung 
br Fünf den Gemeinen öfters zu werfieben gab, nach, feinen andern Grund als die Bewilligung 
bag er fh für berecheiget Balte, ihre Vorrechte feiner Vorfaren gehabt, N. 
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daß diefe Frage aus keiner andern Urſach erreget worden, als um denjenigen Königen zu 
ſchmeicheln, welche die königlichen Vorrechte weiter auszudenen unternommen. 
Jedoch dem fey wie ihm wolle: diejenigen, welche behaupten, daß die Gemeinen 
zu den Zeiten der fächfifeben Könige das Recht nicht gehabt, der Wittena⸗Gemot beiz 
zuwonen, füren zum erſten Grunde an, daß die untern Thanes und Ceorten keine 
andereien eigentümlich beſoſſen. Daraus ſolgern fie, daß es ſehr unnötig würde gewe⸗ 
fen feon, wenn die Gemeinen den Verſamlungen beigewonet, deren einige Befchäftigung 
geweſen, die Angelegenheiten eines Landes in Ordnung zu bringen, welches eigentlich 
dem Könige und dem Adel gehöre. Sie fuͤgen hinzu, es fey nicht einmal glaublich, 
daß die Edlen vom erſten Range ite Unterthanen würden zu ihren Gesellen gemacht ha. 
ben: da es ihnen frey geſtanden, als fie denselben ihre Ländereien gegeben, folches uns 
ger ſolchen Bedingungen zu thun, als es ihnen gefalle; fo fey es auf keinerley Weise 
warscheinlich, daß fie die Pachtinhaber in eben den Rang würden geſeht haben, als die 
Herren. Um dief Meinung noch warſcheinlicher zu machen, füget man ferner hinzu, 
man dürſe ſich nicht einbilden, daß es mit dem Volk zu dieſen Zeiten eben die Beſchaf⸗ 
ſenbeit gehabt, als heut zutage, Man giebt vor, ob es gleich ren geweſen, fo habe fidh 
doch diefe Freihelt nicht fehe weit erſtrackt; der Borma der Groffen für dem Volk fey une 
gleich geöffer geweſen, als er es jego fey und das Volk fey aus dieſem Grunde nicht viel 
geachtet worden. Es dienere in den Heeren zu Fus und die Soldaten von dem Fusvolk 
wurden nicht anders als Knechte angeſehen s dahero man ihnen auch den Namen Benech⸗ 
ten (.) gegeben. $ 


Antosert auf Diejenigen, fò es mit den Gemeinen halten, antworten, daß! da die Grofen, 
dien beweis die ihre Sandereien von dem Könige erhalten, das Recht chaht, der Wittens-Bemor 


belzuwonen, die Gemeinen, welche ihre Ländereien von den Groſſen bekommen, eben für 
wol zu denſelben hinzugelaſſen werden konnen. Da der in dem Einwurf angefürte Grund 
nichts wider die Hecken beweiſe, fè dürke er auch nicht mehr Stärke wider die Gemeinen 
Haben, Sie fegen hinzu, die wichtige Beschäftigung des algemeinen Raths fey gewe 
fen, Gefege zu machen, welche das Volk nicht weniger angegangen, als den Adel; die 
Rechte der Unterthanen in Ordnung zu bringen; den Frieden in dem Reich zu unterhal⸗ 
ten und endlich Abgaben zu heben, ven denen das Volk den gröften Theil bealen müſſen. 
Hieraus folgern fie, daß es fehe natiirlich und dem Recht der Sachſen fehe gemäs fey 
daß, das Volk zu allen dieſen Dingen feine Einwilligung geben müſſen, an welchem 
es eben fo viel Theil neme, als der Adel. Sie fagen endlich, wenn das Volk gar Peir 
nen Antheil an den Deraufchlagungen dieſer Verſamlungen gehabt, fo begteiſe man nicht, 
woher die groffe Sorgfalt gekommen, die man darin getragen um die Rechte und reis 
heiten eben biefes Volks in Sicherheit zu fegen und zu verhindern, daß es nicht von den 
Groſſen unterdrückt werden dürfe. Es ift zur Gnüge befant, daß die Menfchen und 
beſonders die Grofen, niche gewont fund mit fo vielem Eifer an der Verminderung ihrer 
Gewalt und ihres Anfehens zu arbellen; und daß fie fih im Gegenthell weit eher beflelf⸗ 
fisen, dieſabe, fo viel als es ihnen möglich ift, zu vermehren. 

Jedoch weil man diefe Frage, welche nicht das Recht ſondern die Wirklichkeit ber 
teift, nicht durch Gründe entscheiden kan, fo bemühen fih die beiden Parteien ihre Meiz 
nungen durch geſchicktere Beweiſe, nemlich durch Zeugniſſe, zu unterſtüten. Im ir 
Urfa 
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Urach willen, macht man auf jeder. Seite viel Weſens von gewiſſen Wörtern, die fidh 
in den Gnadenbriefen ber angelſächſiſchen Könige befinden und von gewiſſen Ausdrücken 
der Geſchichtſchreiber, die von der Regierungsart dieſer Zeiten reden, dadurch ein jeder 
dasjenige, was er vorgiebey zu beweiſen ſüchet. Es ift demnach nötig, einige von die: 
fen Beweiſen hier anzufüren, damit der fefee die Frage deſto beſſer verſtehen und vefto 
eber im Stande ſeyn könne, ſein Urtheil über die Gründe der einen oder der andern zu 
fallen. Hier find: erſtlich die Bewelſe, deren man ſich bedienet um zu zeigen, daß bie 
Gemeinen oder ihre Abgeordnete keine Glieder der algemeinen Berfamlung gewek 

Man jagt erſtich, es zeige feibit der Name Wittena-Gemor zur Gnúge, daß diefe 
Verſamlung blos aus tenten, die Wirtan genant worden, beſtanden habe. Nun giebt 
man vor, dieſes Wort bedeute eigentlich. Maiores natu, Seniores, Earldermen, und 
dadurch wurden nur die Grafen und Barons bezeichnet, oder, um nach Art der Sach⸗ 
fen zu reden, die Earldormänner und Thanes des Königs, geiſtliche und weltliche. 

Um diefe zu bewelſen, bedienet man ſich einer Stelle, aus der Hirchengeſchichte des 
Beda, nach der Ueberſetzung des Königs Alfredo. Dieſer Geſchichtſchreiber erzälet, Beda L. s e. 
der König Herald habe fich an die Maiores natu von Schotrand gewendet, um einen 
Biſchof von ihnen zu verlangen; und dieſen Ausdruck Maiores nata babe Alfred durch 
Earidormen überfest. Wenn eben diefer Geſchlchtſchreiber in eben dem Kapitel ferner 
fügt, daß Bewald üis Ducibus et Minifteis zum Dolmerfeher gediener: fo habe Alfred 
Sief Ausdrücke, durch feinen Earldormännern und feinen Chanes, überfegt. Man 
wil demnach hieraus den Schlus machen, daß ſich das Wort Wittan, blos auf die 
Earldormänner und Barons, oder überhaupt auf die Vornemſten des Volks erſtrecken 
Folglich, ſchiteſſet man, beſtehe die Witteng- Bemor, oder die Berſamlung 
der Wittan oder Weifen, blos aus dergleichen deuten. Man beftätiger diefe Erklärung 
des Worts Wittan durch die Art, wie es die Gefchichtfehreibet in das lateinische übers 
fest baben, indem fie fich diefer Ausdrücke bedienen, Principes, Optimales, Proceres, 
Magnates, Duces, Comites, Praepofiti, Minifiri regis, ‚Nobiles, Milites, welche 
auf keine Weiſe weder dem Volk, noch feinen Abgeordneten zufonmen können. 

Diejenigen, die der andern Meinung find, bedienen fich auf ihrer Seite eben dieſer Antisort en 

Zeugniſſe, um zu beweifen, daß der hohe Adel nicht allein zu dem Nach des Volks ge- dieſen beweis 
tufen worden. Sie geben vor, daß eben diefe Ausdrücke, auf dle fih die erftern fú- 
Ben, nich dergeſtalt auf den hohen Adel eingeſchränkt werden dürfen, daß man es nicht 
auch auf die obrigkettlichen Personen und Vornemſten unter dem Volk anwenden könne. 
Um dasjenige, was fie vorgeben, zu beweiſen, machen ſie eine lange Erzähung von verz 
ſchiedenen Stellen aus lateinischen Schriftſtellern, in welchen die Wörter Principes, No- 
biles, Milites in dieſem Verſtande müſten genommen werden. 

Dis erſtern erwiedern dagegen, das Wart Volk, konne einen zwiefachen verſchie⸗ Segnor 
denen Berſtand haben: erſtlſch einen algemeinen, als wenn man fage, das engländiſche wort der ere 
Volk; und da geſtehen fie zu, daß man in diefem Verſtande unter Magnates, Nobiles, tern. 
Proceres u, f w. die Vornemſten des Volks oder der ganzen Nation verftehen könne. 

Die zweice Bedeutung des Worts Volk fen eingeſchrankter, und begreife nur einen 
Theil des Volks, infofeen daſſelbe von dem Adel abgeſondert oder unterſchieden fen, als 
wenn man fage, die Groſſen und das Volk. Von dieſer fen bier die Rede, und da 
müſſe man beweifen, daß die angefürten Stellen demſelben zukommen können. Mun 
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halten fie dieſes für unmöglich, indem fie behaupten, daß man in den lateinischen 
Schriftſtellern nicht Opeimates plebis, ſondern jederzeit populi, das ift, des Volks uber: 
haupt finden werde. Jedoch wenn es auch wahr wäre, daß diefe Ausdrücke zuweilen die 
Vornemſten des Volks bezeichneten, fo würde man doch noch zu beweiſen haben, daß 
wan fie in den angefürten Stellen in diesem Berſtande nemen müffe, wofern man nicht 
dasjenige, wovon die Frage ſey, voraus ſetzen wolle. 

Auewert auf, Allein diejenigen, die das Altertum des Rechts der Gemeinen behaupten, antwor⸗ 
die aranan gen hierauf: daß fie es gerne zugeben wolten, daß dieſe Ausdrücke vornemlich den adl 
wort, chen Perſonen zukommen; allein fie behaupten, daß man die Bedeutung nicht auf die 

Edeln vom erſten Range einschränken müſſe. Sie jagen, obgleich in England der hohe 
Adel, den man die Pairs des Königreichs nennet, einen von den kleinen, den man in 
den Rang der Gemeinen ſetzet, beſondern Stand ausmache, fo folge doch daraus no 
nicht, daß diefe Iateiniſcben Worte nach dieſem Unterſchied, der fih ſonſt nirgends fü 
de, ertlaret werden müffen. Zum Beispiel, in Frankreich gehöre der geringſte Evel- 
man nicht weniger zu dem Körper des Adels, als der gröſte Herr, weil der groffe und 
kleine Adel, nicht mehr als einen einigen und eben denselben Korper ausmache. 

Anmerkung Es ift verdrieslich, eine dergleichen Frage in eine grammatikalische Streitigkeit 
über bie bereiz verwandelt zu ſehen. Jedoch, da ich es unternommen, die Gründe der einen und der 
fe der einen andern anzuſtren, fo babe ich nicht geglaubt, Diejenigen. mit Stilſchweigen übergeben 
eat au. zu dürſen, die fie von den Ausdrücken hergenommeu, die man jezt geſehen. Indeſſen 

5 duͤnkt mich, daß die einen mit allem dem, was bisher gefage worden, ſehr woßl bereiz 
fen, daß Die groſſen Herren das Recht gehabt, dem algemeinen Rath, mit beizumonen, 
melches man ihnen nicht ſtreitig macht. Allein ich weis nicht, ob man aus demjenigen, 
was fie, fagen, die Ausſchlieſſung der Gemeinen notwendig folgern konne, welches das 
ſtreitige Stück it.. Auf der andern Seite diener dasjenige, was die andern anfüren, 
nicht ſowol eigentlich zu zeigen, daß die Gemeinen das Recht gehabt der Witten. Ge. 
mot beizuwonen, als vielmehr zu beweiſen, daß die Gründe, deren man fich bedienet 
fie davon auszuſchlieſſen, nicht uberzeugend find. _ taft uns demnach zu einer andern Art 
von Deweiſen kommen, weſche diejenigen, die auf der Seite der Gemeinen find, zu ife 
rem Vortheil anfüren. 

Ein engeren Der erſte ift aus dem Geſchichtſchreiber Heinrich von Zuntingten genommen, 
beweis für bie welcher, wenn er von der Ablegung des Sigeberro, Königs von Weffer, redet, fich auf 
serien. dieſe Art ausdrückt: Da der Rónig Sigebert einer Auchloſigkeit ergeben war, die fid 
gar nicht beffen lies, kamen die Groſſen und das Volt von Weſſer im Anfang 
des zweiten Jahre feiner Regierung zuſammen und er wurde mit einmütiger Be 
nembaltung abgeſegt. Man giebt vor, daß in Diefer Stelle das Volk, da es den 
Groſſen entgegen geſetzt ſey, nichts anders als die Gemeinen bedeuten konne und daß 
dieselben folglich in dieſer Verſamlung ihre Stimmen gegeben haben. 

Dieſe Erklärung wird durch eine Stelle eines andern Schriſtſtellers bewieſen, wel- 
cher alfo redet: Unter der Regierung Eduard des alten, derſammelte man die Bir 
fböre, die Aebte, die Getreuen oder Vaſallen, die Groſſen und das Volk, in dem 
Rönigreib Weiler. Man behauptet, daß man unter den Getreuen, die man durch 
Vaſallen und Lehnleute erklaren konne, das Volk verſtehen müffe, inſoſern es von 255 
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Abel unterſchieden Fen, weil in dieſer Stelle die Berneinen und das Volk von den Groß⸗ 
ſen unterſchieden werden. 

Zu diefen Zeugniffen füget man noch ein anders hinzu, das aus dem Gnabenbriefe 
des Erhetwolphs der Zehnten wegen genommen ift, darin geſagt wird: Dieſe Dinge 
find von dem Rónige, den Barons und dem Volk bewilljget worden. 

Endlich beſtätiget man diefe Beweiſe mit jwen Gnabenbriefen, davon der erſtere 
von dem König Ethelred, zum Beſten der Abtey Wolpherbampton in dieſen Aus- 
drücken abgefajt ift: Dieſes find hier die Verordnungen des Sigericks, Erzbiſchofs 
von Canterbury in den Streithaͤndeln, die vor dem Rönig Ethelred, dem Erzbiſchof 
von York, den Biſchofen, den lebten, den Nathoherren, den Häuptsen und dem 
Volk des ganzen Landes gefüret worden. 

Der andere, welcher der Abtey Weſtmünſter von Eduard dem Bekenner bewill. 
get worden, enthält diefe Worte: Ich babe demnach dieſen Gnadenbrief meiner Frei 
gebigkeſt, an dem Tage der Eimweihung der unten genanten Birche, in Gegen⸗ 
wart der Bifchöfe, der lebte, der Grafen und der Groſſen von England, da es 
alles Dolt gesehen und gehsret, herlefen laſſen. 

Allein diejenigen , die wider die Gemeinen find, ſuchen alle die Schlüſſe, die man Anwort wi- 
aus den Stellen der Geſchichtſchreiber und Gnadenbrieſe zieht, durch verſchiedene Grün- der die gemi 
de umzuſtoſſen. Zum erſten geben fie zu bemerken, daß die meiften von dieſen Geſchicht⸗ nen. 
ſchreibern zu einer Zeit gelebt, da die Gemeinen das Recht dem Parlament beizuwonen, 
erhalten; und daß es, da fie dasjenige beſchreiben wollen, was zu den Zeiten der Angel: 
ſachſen geſchehen, nicht zu bewundern ſey, wenn ſie die Sachen unter der Geſtalt vor⸗ 
geſtelt, die fie zu ihrer Zeit gehabt. Zum andern fagen fir, man könne aus den in dies 
fen Sladenbriefen gebrauchten Ausdrücken, aus dem Grunde keinen Beweis hernemen, 
weil fie uglich nicht in Tateimifeber ſondern in fächfifeber Sprache geſchrieben wor- 
den. Folglich ſeyn die oben in lateiniſcher Sprache angefürten Stellen nichts als Ue- 
berfegungen, von deren unverfälſchten Richtigkeit man nicht anders urtheilen konne, als 
wenn man fie mit den Unfeheiften vergleiche, weiches unmöglich foy, weil keine mehr da- 
von vorhanden. Es fey zum Beifpiel gewis, daß die Sachſen nie das Wort Barons 
gebrauchet, als welches von den Normannen nach England ſey gebracht worden; und 
nichts deſtoweniger finde man es in einem von dem ſchon angefürten Gnadenbriefen. 

Zum dritten fagen fie, einige von den Stellen, die man anfüre, zeigten aufs höchfte, 
daß die Entſchlleſſungen der Wittena⸗Gemot in Gegenwart des Volks gefaſt worden, 
welches vielleicht, wenn es mit denselben zufrieden gewesen, ein Sreudengefchren angehos 
ben. Allein fie behaupten, daß daraus nicht zu beweifen, dağ das Volk feine Stimme 
dazu gegeben, oder daß feine Einwilligung nötig geweſen, weil es ſich bles, als ein Beu- 
ge, taben befunden. Dieſes, fagen fie, erhelle offenbar aus eben dem Onadenbrief des 
Etbelwolphe, von dem jetzt geredet worden, in welchem ſtehe: In Gegenwart und 
mit der Unterfebeift der Erzbiſchöfe, der Biſchöfe von England, Budreds, Ré- 
nige von Mercien, Edmunds, Rönigs von Oftanglien, und einer Menge von Ueb- 
ten, Aebrißinnen, Herzogen, Grafen, der Groſſen des ganzen Mönigreiche und 
andern Getreuen, die diefe königliche Urkunde inegeſame gensmbalten, welcher 
diejenigen, die mit Ehren amtern befleider geweſen, ihre Namen beigeſeche. Man 
behauptet, daß, well die Broffen allein den Gmadenbrief unterzeichnet, ihre Genem 

Oos 3 haltung 
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haltung auch allein norig geweſen. Ueberdis, was fol eine unendliche Menge von Be 
treuen oder Unterthanen bedeuten? etwa den ganzen Körper des Volks? Jedoch daß 
behaupten diejenigen nicht, die vorgeben, daß die Gemeinen der Witrena - Gemot durch 
ihre Abgeordnete beigewonet, wie fie es heutiges Tages thun. In der That diefe ums 
endliche Menge komt einer febr eingeſchränkten Anzal von Abgeordneten nicht zu: es 
kan aber dieſer Ausdruck einer zuſannnengelaufenen Menge zukommen, welche ein 
dengeſchrey erhebet. Endlich giebt man zu bemerken, daß man in allen den angefürten 
Stellen dem Ausdruck Gerreue, eine gepwungene Bedeutung beileget, um die Abgeord⸗ 
neten der Gemeinen bezeichnen zu laſſen, weil er allen Unterthanen berhaupt, ſowol dem 
Körper des Volks als dem Adel, zukömt. 

Ein anderee Um demnach auf einen genauern Beweis zu kommen, füren die Vertheidiger des 
beweis für die Rechts der Gemeinen andere Stellen an, darin, wie fie vorgeben, dieſen Worten durch 
Lememen. den Ausdruck Procuratores, Procuratorn, die Bedeutung Abgeordnete des Volks 

gegeben werde. Hier if dasjenige, was man in einer Urfunde vom Jahr gun finder (*), 
darin geſagt wird, daß Tenulpb, Konig von Mercien, zur Einweihung des Kloſters 
Winchelcomb, die Groſſen feines Königreichs, die Bifchöfe, die Procuratorn, n. f, w. 
verſammelt habe. 

Antwort. Hierauf antwortet man, daß bey dieſer Gelegenheit blos von der Einweihung einer 
Kirche und eines Klosters die Rede fen, um dererwillen Cenulph viel Volt und bes 
ſonders deute, die ihrer Geburt oder Bedienungen wegen in Anſehen geſtanden, verſam⸗ 
melt habe. Jedoch, wenn man auch zugeſtehe, daß vieſes eine wirkliche Wittena⸗ 
Gemot geweſen, fo ift doch der Ausdruck Procurator zu unbeftimt, als daß er die Abge⸗ 
ordneten der Gemeinen bedeuten folle, wofern er nicht von einem andern Wort unterſtützt 
werde, das die Bedeutung deſſelben beſtimme. 

Gegenant ; Um diefen Einwurf zu widerlegen, füren die erſtern einen Gnadenbrief an, darin 

wort für die fie behaupten, daß der Ausdruck Procuratores, Sachwalter offenbar beſtimt fen, die 
gemeinen, Abgeordneten des Volks damit anzudeuten. Dieſer Gnadenbrief, der von dem König 
Adelſtan (**) ift, enthält diefe Worte: Bewilliget in dem königlichen Haufe Echel 
mope genant in Gegenwart der Biſchsfe, der Alebte, der Jerzoge, der Grafen 
und der Sachwalter des Vaterlandes. Was konnen, ſagt man, diefe Sachwalter 
Wberlezung. des Daterlanders anders ſehn, als die Abgeordneten des Volks? Allein diejenigen, die 
der gegenseitigen Meinung find, fagen, dieses ift nur eine bloſſe Musmaffung, welche 
die Stelle eines Beweſſes nicht vertreten kan, wofern man nicht darthut, daß es ein zu 

dieſen Zeiten gebräuchlicher Ausdruck geweſen. 
Letter beweis Endlich füret man zum Beſten der Gemeinen den lezten Beweis an, der weit ftär« 
ir die gemei: ker als die vorhergehenden zu feon ſcheinet. Derſelbe ift daher genommen, daß es jego 
u verſchiedene kleine Dorfer gebe (***), die Abgeordnete in das Parlament ſchicken und die 
dieſes 

Ce) Bon diefem Ciabenbelsfe dem Jahr am gehörte, und gegenwärtig in dem Büderfaal 

wird in Wincheleombs Jahrbüchern geredet, des Mitter Cottons befindlich it, eingerü⸗ 

welche in dem Bicherſaal des Ritter Corrons, det. T. 

aufbehalten worden, S. CH) Diefe Heine Dörfer, welche Aae 
C) Der vom König Atchelſtan erthelte ordnete ins Parlament schalen, find zum Bei 

Caabenbrief vom ahr 951 bereit das Kio fpiel Garton m Surrey und verfhiedene Feten 

Fer Abington. Dieſer Gnadenbrief it in in den Grafichaften Devonſhire und Corn⸗ 

des geoſſe Regier, weiches dieſem Kofer walis. T. 
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dieſes Recht nicht anders als unter den ſaächſiſchen Königen können erhalten haben, da fie 
noch Städte oder anfenliche Flecken geweſen. Es ift in der That nicht warſcheinlich, daß 

wan ihnen dieſes Vorrecht feit der Zeit werde bewilliget haben, da fie nicht das geringſte 

Aufſchen mehr in dem Königreich gemacht. 

Um diefen Beweis zu entträften, geben diejenigen, die wider die Gemeinen find, 
zur Antwort, daß er nicht fot finden könne, wofern man nicht zeige, daß diefe Gräbte, 
die zu kleinen Dörfern geworden, vor der Eroberung zerſtöret geweſen. Sie fügen pinzu, 
daß auch dieses nicht einmal hinteichen werde, weil es feje möglich fey, daß fie wieder 
aufgebauet und waͤrend der bürgerlichen Kriege, die England, ſeitdem die Gemeinen das 
Recht Abgeordnete in das Parlament zu ſchicken erhalten, fo oft geplagt haben, zum zwee 
tenmal zerſtoret ſeyn konnen. 

Zu allen diefen zum Beſten der Gemeinen angefürten Bewelſen, filget man noch Berargehenes 
ein fôr günſtiges Bekinthell hinzu; daß das Volk in allen andern Ländern Europene vrrurtbeil,das 
zu den algemeinen Berfamlungen berufen worden. Allein ob ich gleich bis bieber niches pen petn Ber 
welter gethan, als die Gründe der einen und der andern Partey angefüret, fo kan ich doch per (änder ger 
nicht umpin úber den fegtern anzumerken, daß er ohne Grund angefiiret werde, ohne nonmen wid. 
doch dadurch den vorhergehenden das geringfte Nachtheil zufügen zu wollen. Ich werde Anmerkung 
dieses offenbar zum wenigsten in Absicht auf Frankreich, durch das Zeugnis dreier Schriſt⸗ über distes 
fteller darthun, von weſchen man glaubt, daß fie in den Gehräuchen des Königreichs wohl derwethel. 
unterrichtet geweſen. 

Der erſte ift Mezeray, welcher, wenn er von eben dieſer Sache redet, ſagt: Ich Juan des 
finde in dieſen Seiten drey Meren von Perfamlungens die algemeinen Gerichte der Mut 
Provinsen; die Champs de Mai, darin fih die Seniorer und Maiores naru des elke Annan etes 
befanden: man überlegte in denſelben vornemlich die Reiegoangelegenbeiten; und Ta VIII Sies 
die Conuentur, Colloquia, Parlamente, auf welche fich die Biſchsfe, Pebre und an: ele. 
dere Groſſe begaben, um fih über die Geſetze und andere Verordnungen, die ſowol 
die Gerechtigkeit, bürgerliche Ordnung und Einkünfte des Reicho, alo die Zucht 
fowol der einen ale der andern, heiligen und weltlichen Wilis betrafen, berate 
ſchlagten. Die beiden legtern Verſamlungen wurden in eine vereiniget. Nach 
dieſem Geſchichtſchreiber woneren alſo mur die Beoffen den Parkementen bey, Wei 
man aber einwenden könte, daß man durch die Seniores und Maiores nata, die den 
Ebampe de Wai beigewonet, die Abgeordneten des gemeinen Volke verſtehen muſſe, 
fo mus man ſehen, was der Präfdent Fauchet von diefer Sache fagt. 


Dieser gelehrte Gefchichtfehreiber handelt von einer gewiſſen Rede, die man ihm ge. Bannie drs 
jeiger, als wenn fie von dem Bonifacius; Erzbischof von Wains, geweſen, darin dieser Bucher. 
Biſchof zu dem Pipin ſagt, daß ihm die Batlieromnium ordinum, von allen Ständen, e 
die Krone gegeben. Dieſe Rede, ſagt dleſer Verfaſſer, ift unſtreitig untergeſchoben I. VI. 
erſtiich, weil fich die Feanzeſen nie den Namen Gallier gegeben; zum anden und 
vornemlich dieſer Wörter wegen omnium ordinum: denn damals wurde weder von 
Landern noch von Ständen geredet, indem fich niemand als die Biſchoſe, lebte, 

Grafen, Edlen auf den Sanes, algemeinen Gerichten, oder Parlementen befanden 
und zwar die Grafen, Abgeordnete, oder Sachwalter, um die Klagen des gee 


meinen Mannes in ihrem Gebiet darin vorzubrjngen. 


Paoquier, 
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Zeugnis bes Paoquier, welder der dritte Verfaſſer ift, von dem ich reden wil, erkläret fih von 

Pasquier, eben biefer Sache auf eine noch deutlichere Art und mit mehrerer Weitläufigkei Hier 

Recherches find feine Worte. Ob gleich einige, die an den Geſchichten von Frankreich einen 

eie. L. a. 7. guten Antheil zu haben vorgeben, die Derfamlung der Generalſtaten, von einem 
weit langern Altertum herholen, ja wol gar die Freiheit des Volks auf dieſelbe 
gründen; fo iſi doch weder das eine noch das andere wahr. Ich weis und wil 
zugeſteben, daß man in Gallien vor Altero und vor der Eroberung des Julius 
Eiſar, algemeine Derfamlungen gehalten; welche von demſelben aus einer den 
Römern gewönlichen Heucheley forrgefege worden, um das Anſehen zu haben, 
daß er uns bey unſern alten Freiheiten und Dorecchten gelaffen. Allein ihr werdet 
bey allen dieſen Beratſchlagungen nicht ſehen, daß das gemeine Volk zu denſelben 
berufen worden, als welches nicht mehr geachtet worden, als eine Nul in der Zahl. 
Auf gleiche Weiſe finder man unter dem erſten und zweiten Geſchlecht un- 
{eree Rönige die feierlichen Sufammenberufungen, die man Parlemente genant, 
alo die vornemſte Stärke unſerer Monarchie. Allein zu derſelben wurde mie: 
mand alo die Prinzen, groſſen Zerren, Edlen und diejenigen gerufen, welche 
die vornemſten Würden in der Birche bekleideten. Nun berufet man aber zu un 
feen Verſamlungen der drey Stände das geringe Volk nicht nur, nebſt der Geif- 
lichkeit und dem Adel, ſondern was noch mehr ift, eo macht den geöflen und den 
beſten Theil davon aue. Wober komt es alfo, daß wir ihm feit einigen hundert 
Jahren eine Stelle und einen Rang in unſern Verſamlungen gegeben, in welchen 
von dem algemeinen Beſten des Rönigreiche gehandelt wird? Ich wil es euch fa- 
gen. Darauf zeiget dieſer Schriſtſteller die Gründe an, warum das gemeine Volk zu 
dieſen Verſamlungen berufen worden und feget den Urſprung deffelben in die Zeiten Phi- 
lippus des ſchonen, der feine Regierung im Jahr 1286 angefangen. Dieſes find die Zeug 
niffe dreier ſehr verftändigen und in der Geſchichte von Srankreich wohl erfarnen Schrift. 
ſteller. Anſtat alfo, daß man fich desjenigen, was vor Alters in Frankreich üblich ge. 
weſen, bedienen wil, das Altertum des Rechts der Gemeinen in England zu beweifen, 
fo thut diefes Vorurteil vielmehr diefer Meinung fehe groſſen Schaden. 

Anmerkung Nachdem man dasjenige gefehen, was für oder wider das Altertum biefes Rechts 
Aber desen angefüret worden, fo wird man ohne Zweifel nicht umhin können, fich zu verwundern, 
feet, daß die beiden Parteien fo weit gekommen, daß fie über Mutmaſſungen und Bedeu⸗ 

tung gewiſſer, in den Ueberſezungen der Gnadenbriefe enthaltenen Wörter geſtritten. 
Es ſcheinet, daß man über dergleichen Sache von beiden Seiten Beweise anfü⸗ 

ren müffe, die ein wenig mehr Stärfe und Gründlichkeit haben. Doch wie dem auch 
fam mag, fo wird der tefer wunmehro fein Urtheil über dasjenige fällen können, was ge- 
ſagt worden; daher ich glaube, nichts wichtiges von demjenigen vergeſſen zu haben, was 
man für oder wider diefe Sache anfüret, ob ich es glelch ſehr in die Kürze gezogen. 

Anmerkung Jedoch weil die meiften Beweiſe, welche die beiden Parteien gebrauchen, aus den 
über die gna: Gnabenbriefen der angelfächfifeben Könige genommen find, fo wil ich hier eine Sache 
denbeife. anmerken, die wert ift daß man Achtung darauf giebt, che man fein Uirtheil von die 

fer Streitigkeit fället. Diese ift, daß alle diefe Gnadenbrieſe denjenigen, die am ber 

ften in der Geſchichte bewandert find, verdächtig vorkommen. Sie füren zum Grunde 

Davon an, daß zu den Zeiten der Angelſachſen der Gebrauch der Gnadenbrieſe 15 
Englan 
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England befant geweſen. Wenn der Fürft einer Kirche oder Privatperſon ein Geſchenk 
machte, ſo begnügte er fich) fiein den Beſts deifelben durch ein gewiſes Zeichen zu feen, 
dus er denen in die Hand gab, die das Geſchenk empfiengen, als zum Beiſpiel en Stuck 
Naben, einen Zweig von einem Baum oder etwas anders. Vor Alters, fagt Jngulph, Gerhicre der 
setbeifete man den Beſig der Ländereien durch blofè Worte, obne Gnadenbriefe pup roy. 
und ohne einige Schrift. Man gab nur demjenigen, der fie zum Geſchenk erhielt 
oder kaufte, einen Helm, ein Schwert, ein Zorn, einen Becher, zuweilen einen 
Sporn, einen Bogen, einen Pfeil, einen Striegel in die Band. Aus dieſem Ge 
brauch ziehet man den Schlus, daß die Gnadenbrieſe, welche angefüret werden, als ob 
fie von den angelächfifeben Königen bewilliget werden, untergeschoben und erft lange 
Zeit nachher geſchmiedet find. Well es aber felefem feinen könte, daß fih heutiges Berebenbei, 
Tages fo viel Gnadenbrieſe finden, die zu einer Zeit gegeben find, da fie noch nicht im — a 
Gebrauch gewesen, fo ergäler man eine Begebenheit, die, wenn fie nicht erdichtet ift; zen voher 
den Grund zu erkennen giebt, warum eine fo groſſe Menge derſelben geſchmiedetworden. ben wird. 
Man verſichett, Wilhelm der Eroberer abe, als er gefunden, daß viele Sändereien von 
der Krane, vornemlich zum Beſten der Kloster, verluſſert worden, den, Beligern andeu⸗ 
ten laffen, an feinen Hof zu kommen und die Urkunden vorzuweiſen, Kraft deren fie dies 
felben befälen. Da cunge von denselben, die nichts als einen langen Befig anfüren 
konten, aufer dem Beſitß deſſelben gefeßt worden, weil der König keine andere Urkunden 
als folche Verſchreibungen, die völlig nach den Rechten verfertiget worden, für rechtmäßig 
akennen wollen, fo gab es eine groffe Menge beute, die Gnadenbrieſe verfertigten und Denz 
felben fo viel Warſcheinlichkeit gaben, als ihnen möglich war. Auf diefe Weiſe betro- 
gen fie diefen Fürſten und feinen normannischen Rath, welche weder die Czeſchichte noch 
die Sprache, noch die Gebräuche der Sachſen kanten. Es fanden ſich einige, die ihre 
Guadenbriefe in lateinſſcher Sprache anfüreten: allein dieselben wurden der wenigen 
Warſcheinlichkeit wegen verworfen, die es hatte, daß die ſachſiſchen Könige 9 te 
gebrauchet, die zu ihren Zeiten wenig befant und noch vielweniger gebräuchlich gewesen. 
Es mag nun diefe Begebenheit wahr oder erdichtrt ſeyn, fo iſt es allemal gewis, daß viele 
von diefen Gnadenbriefen, die man für unverwerflich ausgeben wil, untergefchoben und 
erſt lange Zeit nach dem Tage verfertiger geweſen, deſſen Zeicbeſtimmungſiefüren. Zum 
wenigsten it es ſehr ſchwer, fich durch gute Beweiſe zu überzeugen, daß diejenigen, aus 
denen man die Zeugniſſe nimt; um die Frage, von der ich jezt geredet, zu entſcheiden, 
von den Zeiten der Angelſachſen find. 

Aus alle dem, was jetzt geſagt worden, erhellet, daß diefe Sache ſehr verworren ift 
Es iſt auch nicht leicht zu vermuten, daß fie in Zukunft beffer werde önnen erleulert werden. 
Es find beinahe alle alte Nachrichten, darin man die Aufföſung der Schwierigkelten, 
die daben angetroffen werden, hätte finden können, unter den Schut der Klöster, entwe- 
der vor oder nach der Eroberung der Normannen begraben worden (). 

Drit 


(%) Da es keine fächfifche Denkmale gebt, 
die älter fund, als die Cinfürung. des Ehniſten⸗ 
tums, und wan ans denen, bie auf diefelbe ger 
folget, mir wenig Licht bekommen kan, ffo mus 
man feine Zuflucht du den Cchlüfen nemen, die 


A. algem. ifi- v. Engi. 1 Ch. 


man aus der kleinen Anjal von befanten War: 
beiten berfeiten fan, um zu entdecken, weiches 
Me Glieder gewesen, welche die Befelfchaft der 
Gefengeber unter den Sachfen ausgemacht, 
Die alertvarfeeinlichfte Meinung aber ift folge 


1. 
Prp de. 
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Dritter Abſchnit, 


von der Gewalt der Wittena⸗Gemot und den Angelegenheiten, 
die darin abgehandelt worden. 
an kan diefe Sache nicht mit einiger Deutlichkeit abhandeln, ohne fich in die Un. 


terfuchung dreier Fragen einzulaflen, 
fireiter, als über die vorhergehenden. 


de. Diefe Gewalt entforinget und ift eine n 
tüntiche Folge von dem Eigentum der Güter, 
amd an ailen den Orten, doo die Tyrannen nicht 
die Oberhand gewonnen, Befihen die Personen, 
welche die Peſeiſchaft der Geſeggeber ausma 
en- ibre Gewalt vermöge des Rechts, welches 
fie an Länder haben, oder vielmehr vermöge 
nes Worzugs des Ranges oder Standes, der die 
Glieder der Gofefhaft untercheidet. Da die 
Sachſen, die ſch in England miebergelaffen, in 
ihrem eigenen Lende die Gewendel aten, fi 
perfon zu verfammeln , um Gefege zu machen; 
Fo wencten auch nach ihrer Ankunft auf defer 
Safel ale diejemigen, unter welche das Land 
fbeilet wurde, den fächfifeben Parlamenten, 
weiche Sich wärend der Heptarchie auf einem ef- 
jenen Page verſammelten der gros genug war, 
alle die zu falen, „die ein Recht hatten, ſich 

Selbe einpufinden, verfenlich bey, indem es in 
Bieten ersten Zeiten feine Leute gab, die Heine 
Frrlehne hatten. Nach dem Lihngeſeg waren 
alle Butheren (Land: Folders) gnstiget , fih 
in den ebngerichten einzufinden, und hatten 
das Met, den Gesetzen oder Berorbmungen, die 
man dafür vorschlag, ihre Genemhaltung zu 
geben eber zu verweigern. Davon gebrauchen 
bie Engländer noch die Redensart, der Ver 
trag der Kandgürer (Convention of the S 

wes). Mach der Bereinigung der firben Kenig⸗ 
reiche, als die Uebung, der Öefetgebergewalt in 
der Perſon eines jeden einzeln Menihen um ib 
ter Entfernung und Anjal millen unmeßlich wur. 
de, mufte man in der äufferen Einrichtung einige 
Zeränderung machen, um das Neid auf eben 
den Senden zu erhalten, auf welchen es nebauet 
war. Und da das gange Königreich in vie Het: 


ne Republiken oder Tyrhings cingetheilet war, 
fo begab fih eines won den Glieder eines jeden 
Tyibing oder Sleden in die Wirren» Bemot, 
um das Beſte der Graſſchaft. welche er vorſtel⸗ 
dete, zu beſorgen. 


Man nante fie Wien oder 


über welche man mit niche weniger Hige 


Die 

Preudhonmres , und bis war nichts andere als 
der vorfißende Rächer oder Gerefs eines jaen 
Tyrbinas Zeheure), welcher järlih ſewel in den 
Bandschensen als auch in den Stade. oder Sie: 
denschenten erwälet wurde. Um deswilen waz 
vun die Grafen, Bifehöfe und Acbte (welche 
die vorfisende Nidter der geiflichen fowo! als 
bürgerlichen Geſelſchaßten waren, in welche das 
Volk neformali) eingethelet war) umftreitig 
Mitglieder der Wirtena- Genet, Man kan 
duch mit Grunde glauben, Daß bie Witen, wele 
che die vorftende Richter der Keinen Gelfhafs 
Ten waren, Die in der Folge der Zeit errichtet 
wurden, auch Mitglieder der Wirrena : Bemor 
geweſen. Dem da eine jede einjele Perfon ders 
Felben micht in Perſon Beiwonen Fonte, fo war es 
natürlich, daß der Abgeordnete oder das Mit: 
ales, Fo Die ganze Geielfchaft vorficlete, di Perion 
Tepi mufte, ber fie aus ihrer eigenen Wahl den 
Torgau ertheifet Hatten, Ce ife fetali Par, 
daß die Gemeinen oder Lehnleute Gand. Sol. 
ders! jederzeit en Then der Geſichaſt der Oez 
febaeber fen mifen. _ Denn ob es gleich fevn 
kan, daß die Grafen (Harla) nach der Aaſbe⸗ 
bung der Heprarchie nicht mehr folde Beamte 
geween, die nach einek Wahl oder auf geroſſe 
Sabre beftellet wurden, roie vorher, fo Dlichen 
dach die Gemeinen ein refenrliher Theil der Cie: 
felichefe von Gefebarbern bey den Sachſen, wel 
doch die Graves ober Kichter der Zebenten, wel 
che noch nemmälet wurden, Mitglieder der fäch) 
ſchen Witteng Gemors waren. Daher wa: 
ten die Erorls (weiche mit unjern heutigen Pache 
tern cinerley waren, indem fie ihren Sins nicht 
an Gelde, fondern bos an Getreide, eu m. d. g. 
bejaleten) und die Thanes. welche Länder bef 
fen, die ihnen der König oder dle Bornemen zur 
Delomung ihrer Denke und Nat ihres Soldes 
anaesiefen hatten , folglich; nichts andere als Ci 
der der Familie defin, van weichem fie itre Line 
der befaffen. Sie waren keine Mitglieder der 
wirre; 
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Die erſte if, bey wem die Macht Geſche zu geben geſtanden, ob fie der Perfon 


des Königs, oder dem algemeinen Rath, oder allen beiden zugleich zugekommen. 


Witteng Gemot, ausgenommen die Thanes, 
die ihre Länder für offewliche Dienfte von der 
Krone beſoſen. Man fehe die Anmerkung jur 
Sun. Eine Wierenga Gemot war puder Zeit. 
nichts anders, als eine Berfamlung alle vore 
(benden Richter des Bells, Grafen (Earls) 
Dithofe und Wires oder järlichen OSrigteiten 
der Tychings, (Ichenen) und Flecken welche 
alle Eigentümer der Länder in den verschiedenen 
Jebenten (Eythinge) vorftelleten. Auf diem 
Fus verblieb alles bis zur Eroberung. Nachdem 
iich aber der König Wilhelm ber föriglichen 
Würde bemächtiger hatte, als einer Sache, die 
ibm von Rechts wegen zugcherte, ging er mit 
alen, die ſich ihm wiberjehet hatten, als mit 
Aufrirern um und heraubere fie ihrer liegenden 
Gründe, und theilete folche unter feine Bundes 
genoffen aus, tele fie von der Krene unter der 
Bedingung erhielten, daß fie im Fal eines Ein- 
fals ober Aufturs ihn mit einer beftimten Auzal 
von Soldaten dienen folten, Und diefe Bundes: 
Benojn belepneten ihre Anhänger mit Dielen Län: 
dern, und wiesen ihnen ven dem, was Ihnen ere 
theilet war, Seite on, mit der Bedingung, 
daß fie ihnen eben einen folchen Dienft nach dem 
werichiebenen Verhältnis leiten ſolten. Diese lie 
gende Gründe wurden Ritterlehne (Knigehs- 
Fee) genant. Jedes Lehm oder Fee drug obu 
gefär Zwanzig Pfund Sterling ein, weches dar 
mals fo viel war, als jegt wier oder fünfhundert, 
Die Trermannen waren der Anjal nah viel 
ſchwächer als die Engländer; daher wandten 
die ersteren ihre vornemfte Bemihunm darauf, 
daz fie fih die Gewalt, deren fie fich Bemächriger 
Gatten verficherten. Ju diefer Abfiche befette man 
über die meiften Tyihings oder Fchenten einen 
noemannifchen Verſtcher, der eben dee Anfee 
hen haben folte, als ein Serefs bey den Sache 
fen, biss mit bem Unterfehted, daß es erblich 
fem folte. Dieſe Vorfkeher wurden Barons, 
And ire Oer Baronicen oder Honncurs ge 
hant. Wilhelm der Eroberer ris einigermafs 
fen die Länder der Barons von den Grafihaften 
ab, und wolte, daß fie keinen andern über ſich 
erkennen altem als Die Krone, um dos Anjeben 
der fächfifehen Grafen (Earle), das er ohne 
Cefar nide vellg aufheben fonte, umermerkt 
zn untergraben. Auf diefe Aut war gar kein Unz 


Die 


berſche zwichen einem Geafen (Eart) und eis 
nem Baron, ausgenemmen in Abficht bes Um- 
fanges ihrer Länder; die übertriebene Gewalt über 
ibre Valallen war bey beiden einerlep Was bie 
Flecken betrift, fo wurden diefe in chem dem Bus 
Rand gelaſſen, in welchem fie fih zur Zeit der 
Sachſen befanden, mò won Obrigkeiten , wel: 
he die Einvoner ale Jabe erreäletem, kegterer. 
Die Aenlicteit der Wittena z Bemor der 
Sachſen und des Parlements der Torman- 
nen beftund in folgenden Stücken. Die Geiſte 
lichen und die Grafen (Serie) waren in ber. 
den einerſch. Die Sehdee und Flecken wurden 
in beiden Verſamkungen von Abgeordneten verge; 
ficilet, welche die Einwoner felbr erwaäleten. 
Diefe Mbgeordnere wirden, Bar Wire, Burgos 
amant, vermutlich well mich allzeit der Bore 
Reber zum vorftellenden Abgeordneten erwälzt 
würde. Und wie die Fächflfehen Wires oder 
vorſtzende Richter der Sehenten (Eythings) 
Glieder der Befengebergefelfchaft waren, fo 
verhielt es fid auf eben Die Art mit den norman: 
mischen Vorftebern oder Barons; blo mit dem 
Unterschiede, daß Die erſteren zor Recht vermöge 
einer Wahl und auf gewiſſe Zeit hatten, das 
Recht der leteren aber erblich wer. Und wie 
die fächfifchen Wires ihre Zehenten vorfelle: 
ten, fo waren die Barons durch das Geſeg bez 
ftimmet, die ehnleute ihrer Bavonieen vorzu- 
fellen. Daher kam es, dan diefe Echnfeute 
achte zu den Defoldungen der Ritter der Grafs 
fehafr Shire) beitragen durften. Es wurde 
demnach noch cin jedes Stück Bandes von einem 
Abgeordneten vorgefellet, wel es keinen Wintel 
gab, der zur Zeit der Sachfen nicht. in einem 
Behene (Eyehing) beariffen war. Auf eben bie 
Art machte ein jedes Srück im ganzen Ken greach 
ar Zeit der Tormannen einen Theil von since 
Baroney, Stadt oder Flecken aus. Auf dies 
fem feften Grunde verblieb alles wärend der Ree 
derungen Wilhelms des roten und Seine 
riche n Well aber die Barons, die eben fo 
viel Heine Könige waren, in dem bürgerlichen 
Kriege zwichen dem Stephanus, der Mathil⸗ 
de und Heinrich e getbeilet waren, gieng ene 
jede Partey mit denen ven der entaegenftehenden 
Parten als mit Auftütem um. Dis vermeberte 
die Kammergüter der Fürſten, die um die Krone 


Pp feiten, 


Erſtlich, bey 
wem die mac die Macht Gesetze zu geben, babe bey der Perſon des Königs allein beruber. 
geben fes zu beweſſen, machen fie viel Weſen von den Ausdrücken, deren fich die ſächſiſcher 


gef 


beruhet. 
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Die weite, ob der König die Macht gehabt, dem Velk, ohne Einwilligung der 

Mirtene-Gemot, Auflagen zu verordnen. ; 
Die dritte, ob dieſe Berfamlung das Recht gehabt, Könige zu erwalen und ab- 

ub. š : 
Diejenigen, welche die königlichen Vorrechte am meiteften Ausdenen, geben vor, 

Um bi 


Könige in ihren Gefegen bedienet, vermittelſt deren es ſcheinet, daß fie ſich allein fi 
VBerfaſſer derselben erklären, ohne Anlas zu geben zu glauben, daß die algemeine Ver⸗ 
famlùng einigen Anchell daran gehabt. Hierauf antwortet man, daß, ob gleich in die. 
fen Geſetzen nicht von der Einwilligung der algemeinen Berfanlung geredet werde, fo folge 
doch daraus nicht, daß fie nicht an der Bekantmachung eben dieſer &efege Antheil gehabt. 
So kan man zu unſern Zeiten daraus, daß man fagt, die Geſetze Carle 1, Carlo 2, 
nicht ſolgern, daß diefe Geſetze gemacht worden, ohne daß das Anfehen des Parlamente 
dazu gekommen. Weun man alle die Ausdrücke, deren man fich in England bedienet, 
wenn man von dem Könige redet, oder wenn er von ſich ſelbſt redet, nach dem Buchſt— 
ben nemen wolte, ſo würde man ihm ohne Zweifel mehr Gewalt beinnefien müſſen, als er 
wiklich hat. Jedoch um näher zu beweiſen, daß die Gewalt der Wittena Semot zur 
Einfürung neuer Gefege nötig geweſen, füret man verſchiedene Zeugniſſe an, vermittelst 
welcher man zu zeigen vorgiebt, daß die Könige in diefem Stück nichts ohne Borwiſſen 


der Stande gethan. 


Britten, anfenlich. und wel man ven allen 
Selen die Gewalt dee Barons über ihre Var 
ballen empfunden; und berbie viele Freunde zu 
belonen batte; cheute man die Saronizen in 
teine Nitrerſige, welche ales unmittelbar von 
der Streng Defan. Daher entstand der Unters 
fóid zwischen den Kehnen von den alten Be: 
Ichmungen und den Lehnen von der neuen 
Belehnung, wie auch zwichen den groſſen und 
Heinen Barons. Dutch die Ereheilung defer 
Heinn Lehne unter den Regierungen des Sree 
phanus, Heinrichs 2 und des Königs Johan 
vermehrten fich die groſſen Achnleute oder Ba. 
rona fo farf, daß daraus eine fefe maleche 
Vorftellung des Königreichs enrftatd, wel dieß 
fleine Barons in der Geſccgebergeflſhaft ein 
cben fo geoffes Recht hatten, als die allermach⸗ 
tioften. Wel Defe Besch derbe aufs hechſte ge 
digen war, als der König Johan jur Verminft 
gebracht wor wurde in feinen groſſen Gnaden 
brief eine Einfehränkung eingerücer, welche ent: 
belt, daß die groffen Barone einzeln, und die 
feinen yufemmen ins Parlament Berufen wer: 
ben folten , wodurch biefe testeren das Redt verz 
fern, daß ein jeder in Perfen em Parlament 
fiten durfte. Die Einſchräntung aber fies Ihnen 


Ich werde unter denjenigen, deren man fich bedienet und die in 


ziemlich 


bas Riecht, vermittelt eines vorfkelfenden Abge⸗ 
ordneten, als eine Gejelihaft taló zu ereheiz 
ven. Weil alle diefe Heine Barons sinele 
Nang hatten, fo wurde das Macht, fie vorzuffee 
dem, natüclicer Weißt dem aus ihrer Gerelichaft 


übertragen , welchem fie es ertheilen wollen. 


Diefe auf folde Art ermälte Perfonen wurden 
um ihrer Cuts willen und des Nieches wegen, 
die verfhiebenen Grafſchaften, für wache fie 
abgeorönst wurden. vorzuftelien, Ritter der 
Geafichaft (Bnights of tbe Shire) ber 
Diefe muten in den Ovaficpafisgerichten er 
walt werben, wofelbft fich Feine andere als die 
unmittelbaren Lehnleute der Krone (bie Elemen 
Barone) einfanden, und Niemand das Recht 
atte, feine Stimme zn geben, als fie alan; 
bie dureh die achte Verordnung Seinkichs 6 alle 
Veſiger von Seeilehmen Seer Solders) wel: 
de vierzig Schilling Cinfnfte batten, das 
Reh erhielten, beo der Mahl der Kiter der 
Grafſchaft ihre Stimmen zu geben. Wir jebet 
demnach, daß wor und nach der Eroberung 
Tigentümer won Ländern an ber Gefthgeber 
malt Xnrheil-gehabt. Man kan dis wiel anf 
liher m Sl. Amands Verſuch von der Gefest 
gebergewalt fejen. T. 
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liemlich groſſer Menge vorhanden find, nur einige ausſuchen, um die Sache in die Kürze 
zu ziehen. 

Man findet in der Vorrede zu den wweſtſächſiſchen Geſczen, die von dem Ins 
beraus gegeben worden, daß ſie auf Anzaten und mit Einwilligung der Bifhöfe, 
der Groſſen, der Grafen, der Weiſen, der Aelteſten und des Volks des ganzen König- 
reichs gemacht worden. 

Echert fagt in einem von tiefen Gnadenbrieſen: Ich Ecbert, Mönig der Weſt. 
fabien, babe mit Erlaubnis und Einwilligung (*) unfere ganzen Volke und auf 
den einmätigen Nath aller Grofen, verord w. 8. 

Jedoch, weil man einwenden könte, daß dieſes ein Gnadenbrief und nicht ein Oe- 
fes fen, fo füret man ferner das Zeugnis Alfred des groſſen an, welcher, nachdem er in 
der Vorrede zu feinen Gefegen geſagt, als wenn er allein mit einer Unumſchräntten Ger 
walt gehandelt hätte, auf diefe Art ſchlieſſet: Ich, Alfred, Bönig der Veſtſachſen, 
babe diefe Geſetze meinen IWeiſen gezeiget und fie haben geſagt, es gefält uns fie 
zu beobachten, 

Am Ende der Geſetze des König Adelſtand lefe man dieſe Worte: Alles 
dieſes iſt in einer algemeinen Derfamlung oder Synode, die zu Graetley gehalten 
worden, bey welcher der Erzbiſchof Elfm nebft allen Groſſen, die der König Adele 
ae bringen konnen, gegenwärtig geweſen, beſtätiget und verordnet 
worden. 

In dem erſten Kapitel gewiſſer andern Geſeze, die von eben dem Fürften gemacht 
worden, ſtehe folgendes: Dieſeo find hier die Verordnungen, die von den Weifen 
zu Ercerer gemacht worden. 

In den Gefegen des Edgars und Ethelrede 2, fehe mau beinahe eben das. 

In einem Gnadenbrieſe von Canut dem groffen (**) finde man diefe Worte: Ich 
Canut, König von der ganzen Inſel Albion und verſchledener anderer Volker, babe 
auf den Rath und den Schlus der Erzbiſchöfe, der Bifeböfe, der Aebte, der Grae 
fon und aller meiner andern Getreuen, verordnet u.. w. Dieſes Zeugnis babe um 
fo viel mehr Kraft, weil es, da Canut vermittelt des Nedis der Eroberung den Thron 
ven England beſtiegen, nicht zu vermuten fen, daß er die Einwilligung der Stände 
würde geſucht haben, wenn er dieſen Gebrauch nicht ſchon eingefüret gefunden hätte. 

Endlich giebt man vor, daß man, wenn fich einige von den Königen auf einige 
Art ausgedrückt, die urtheilen laje, daß fie bey der Befantmachung der Geſeze mit einer 
muumſchränkten Gewaltverfaren, ihre Ausdrücke nicht nach dem Buchſtaben nemen müſſe. 
Der Grund davon ift, weil diefe Ausdrücke durch einiger anderer Könige ihre, die es 
geſtanden, daß fie nach der mit der Witreng- Gemot genommenen Abrede gehandelt, 
erflärer und eingeſchränkt werden. Nun ift es nicht zu vermuten, daß es Oherherren jez 
mals einfallen folle, zu geſtehen, daß ihre Gewalt eingeſchränkt fey, wenn fie es nicht 
wicflich it. Wenn man fich an tiefe Arten von Ausdrücken halten wolte, die anzugeie 
gen ſcheinen, daß die Könige Geſetze machen, ohne fih den Zwang anzuthun, die Ge⸗ 

Ppp 3 nem. 


C") Cum licentia et confenfu, in dem () Diefer Onadenbrief war in dem Kloster 
1 5 zu St. Edmundebury befindlich. Jetzt aber 
Free Diener von, Abingden, daten vorhin ig er in den Archie oder Moniteur des Königs 


eehandelt worden. T. in der Schatzkammer. T. 


Biveltens, von 
dan auflagen. Steuern wieder vor. Wenn es an einigen Orten feheiner, daß die achſiſchen Könige 
blos durch ihre Gewalt Auflagen gehoben, fo mus man dieſts fo verſtehen, daf es nach 
der vorhergegangenen Einwilligung der Stände geſchehen, wie man bey andern Gelegen- 
heiten ſiehet. 

Ich werde mich hier ben der dritten Frage, der Erwälung und Abſebung der Könige 
wegen, nicht aufhalten, weil ich willens bin, bey einem andern Abſchnit davon zu handeln. 
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nembaltung des Parlamente zu verlangen, fo könte man daraus beweisen, daß der Kö. 
nig auch noch heutigestages eine unumſchränkte Gewalt in dieſem Süd befige, Er laſt 
in der That in gewiſen Urkunden, die ihm von den beiden Kammern überreichet worden, 
zur Antwort geben: er befele, er wolle, ob man gleich wol weis, daß fein Wille von 
keinem Rachvruck fen werde, wenn niche der beiden Kammern ihrer vorhergegangen. 
Eben diefe Betrachtungen kommen bey der zweiten Frage, über der Auflage der 


Vierter Abſchnit, 


von der Gewalt der Wittena⸗Gemot in geiſtlichen 
Angelegenheiten. 

(gehe die Ungstfacbfen die ebeiftiche Keligion angenommen hatten fe in befäne 
dige Vorfeheift , die Tacitus auch den alten Teuefiben zufchreiber. Dieſe war, 
daß alle ibre wichtigen Angelegenheiten, die das ganze Wolf angiengen, vor die 

algemeine Berfamlung gebracht wurden, darin fie fich über Diefelben gemeinfehaftlich ber 
hlagten, damit die Entfehlieffungen mit eimmihriger Genembaltung ter Glider gnore 
men wärden, die das Recht hatten, ihre Stimmen darin zu geben Man darf fich 
denmach nicht verwundern, daß fie gewelt, daß die Rellglonsangelegenheiten in ihren 
Wittens-Bemoto abgehandelt werden ſolten, wie ich an einem andern Ort gezeiget, weil 
dieſes die wichtigften Angelegenheiten find, welche die Menschen haben können. Um bier 
ſes Geſet zu beobachten, unternam Edwin, Konig von Northumberland, da er nach 
feiner Bekehrung die chriftticbe Religion in feinen Ländern einfüren wolte, dicses niche, 
ohne feine Weifen, das iſt, feine Wittena- Gemot, zu Rathe gezogen zu haben, wie 
Beda erzolet. Der Sag, daß niemand andern Gefegen unterworfen ſeyn dürfe, als de- 
nen dazu das ganze Volk feine Einwilligung gegeben, ift in England jederzeit als der 
Grund der Freiheit und die Stütze der Regierung angefehen werden. 

Die Religionsaugelegenheiten konnen in zwen Theile eingetheilet werden. Der erſte 
enthält Diejenigen, die blos die Geitfichfeit betreffen, iuſsſern Diefelbe won dem übrigen 
Volk abgefondert ift und einen Körper für fich arsmache. Ueber diefe hatten, wie auch 
noch heutigestages, die Geiſtichen allein das Recht zu richten, weiche ihre Zufammen- 
künfte oder blos geiſtiche Kirchenverfamlungen hielten, in weichen die aien feine Stimmen 
batten. Der zweite betzift Diejenigen, daran das ganze Volf Theil genommen, infolern 
es Chriften waren. Dieſer letztern mogen hielt man vermifchte Kirchenverſamlungen, 
die aus den vornemſten Gliedern der Geiſtlichkeie und des Adels beſtanden. Man folgte 
in diefem Stück volkommen den Gefogen der Billigkeit. Man glaubte nicht, daß 4e 
rache fi, bürgerliche Geſehe zu machen, welche die Geitichfeit als Blieder des gemei- 


nen Weſens binden ſolten, ohne daß dieſer Körper Theil daran neme. Auf der andern 
Seite 
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Seite bielt man es nicht für billig, der Geiſtlichkeit die Macht zu geben, Kuchengeſetze 

zu machen, welche die Laien als Chriften binden ſolten, ohne die Genemhaltung der Wit, Die Wittena⸗ 
tena-Gemot, welche den Körper des Bolts vorſtelte. Alſo folgte man in diefen bei emot war 

den Stücken einerley Grundſatz, ich wil fagen, daß niemand Durch andere Heſebe Herne 
als durch fiche gebunden gewejtn, bey denen man verausfehte, daß er feine Einwilli, Pung. 
gung entweder durch fich ſelbſt, oder durch diejenigen gegeben, die das Recht gehabt, 
ihn vorzuſtelen. Daher komt es, daß die Witeng-Bemoro die meiſten Zeiten über 

nichts als vermmiſchte Kirchenverſamlüngen geweſen, darin alle die wichtigſten ſowol geiſt⸗ 
liche als bürgerliche und Reichs angelegenheiten abgehandelt wurden und daß diefe Verſam⸗ 
lungen eben fo viel Gewalt úber das geiſtliche, als über das weltliche gehabt. 

Um fich von diefer Warheit zu überzeugen, darf man nur fein Augenmerk auf die 

Geſetze der Angel ſachſen richten, darin man eine beſtandige Vermischung von geiſtlichen 
und weltlichen Sachen finden wird. Ich werde bier einige Beiſpiele anfüren, die mie 
unfteeitig zu ſeyn ſcheinen. Im Jahr 673 hielt man eine Kicchenverſamlung, darin 
Cbeodor, der Erzbiſchof von Canterbury, den Borfi hatte und welche zehn Kicchen- 
fasungen beſtatigte, die aus den alten algemeinen Kirchenverfanlungen genommen wor⸗ 
den, wie ich in der Geschichte der Kirchen Diefer Beiren erzület habe. Allein diefe Bera 
famlung war keine blos geistliche Kiechenverſamlung; denn es woneten derſelben, wie ein 
gewilfer Geſchichtſhreiber erzäler  auffer den Biſchöſen, auch alle Könige und Groffen ven 
England mir bey. Es war demnach eine vermiſchte Kirchenverſamlung, ein Tiysel:Synod, 
eine wirkliche Wirrena⸗GGemot. Uiebelgens darf man fich nicht durch den Namen 
der Concilien irse machen laſſen, welcher heutiges Tages blas eine geiſtiche Zuſam⸗ 
menkunſt andeutet: denn zu den Zeiten der Angelſachlen erſtreckte fich die Bedeutung 
dieſes Worts viel weiter und bezeichnete alle Aten von Veranlagen. Es wird ein jes 
der, der diefe alten Verſamlungen, denen die Geſchichtſchreiber den Namen der 
Toncitien geben, mit Sieis untersuchen wil, finden, daß es vermischte Verſamlungen 
geweſen, well man in denfelben die Unterzeichnungen, Genembaltung und Einwilligung 
der Könige, Prinzen und Groſſen, die ihnen beigewonet, ſiehet. Unter der Regier 
Eduards des alten wurde eine Verſamlung gehalten, darin ein Vergleich zwiſchen dies 
fem Fürſten und dem Surehor m, welchem Alfred Oflanglien gegeben, gefchloffen wude, 
welches gewis eine Reſchsangelegenheit war, wenn jemals eine geween. Inzwiſchen 
machte man in eben dieſer Verſamlung Kirchengefege, die in der Vorrede Senatus cone 
fulta genant werden, weil fie von den Witten, das ift, Grofen in Weſſer und Ofta: 
glien gemacht worden. Unter dieſen Öefegen findet man aufer vielen, die blos bürgerlich 
find, einige, welche die Aufſchriſt füren, von den Abtrünnigen, Beſſerung derſe. 
nigen, die in dem Orden find, ven der Unzucht, von dem Faſten. Daraus 
offenbar erhellet, daß diefe bürgerliche Verſamlungen Gefege der Religion wegen gemacht. 
Es ſagt ein gewiſſr Geſchicheſchreiber, daß der König Adelſtan eine Rirchenverſam⸗ 
tung berufen, in welcher verſchiedene geiflliche und bürgerliche Geſetze gemacht worden. 
Dieſes war demnach keine blos geiſtliche Kirchenverſamlung, weil man bürgerliche Geſeze 
Darin machte , ein Recht, welches man der eiftlichfeit zuertheilen nie willens gewesen. 

Jedoch das ifte noch nicht alles. Man zeiget durch verſchledene Beweiſe, daß fich Die Wirren: 
die Wittena-Gemot in die Er wälung und Absetzung der Biſthofe gemenget. Wilfrid, ga erwi 
Bischof von Vort, von welchem ich öfters zu reden Gelegenheit gehabt, wurde En De alte ae 
leiden 8 


Beweiſe. 


und nimt theil 
an den ab⸗ 


feungen. 
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beiden Koͤnigen in Northumberland und von dem algemeinen Rath dieſes Sandes erwä⸗ 
let, wie der Verfaſſer feines Lebens erzäͤlet. Erkenwald, Biſchof don Condon, wurde 
auf das Gutdünken des Volks mit Genemhaltung des Königs Sebba erwaͤlet. Die 
Erwalung des Wulſtans, Biſchofs von Worceſter, geſchahe in Curia, in dem Gericht, 
das ift, in der groſſen Verſamlung, welche man ſchlechtweg das Gericht oder das Ge⸗ 
icht des Mönigo nante. Ingulphh, Abt von Cropland, redet von der Erwälung 
der Bifhöfe und Aebte in diesen Ausdrücken: Eo geſchahe feir vielen Jahren keine 
Erwelung, die nach den Nirchengeſegen und marhaftig frey geweſen. Dao Ge. 
richt des Rönige vergab alle geiſtlichen Ehrenamter, wie es ihm gurdünkte (9). 
Icdoch wenn fich die Wirtena⸗Gemot in die Erwähngen der Biſchoͤfe mengete, 
fo nam fie an den Abfegungen derselben nicht weniger Theil. Hievon wil ich einge Bei- 
ſpiele geben. Als Brithelm, Biſthof von Dorcheſter, zu der Würde eines Erzbischofs 
von Canterbury erhoben würde, lies Edgar, welcher den Dunſtan auf dieſen Sit 
fegen wolte, den Britheum wieder nach feiner erſten Kirche zurück ſchicken. Hier ift das 
jenige, was der Ronch Hoberne, welcher das Leben des Banflane geschrieben, von 
tiefer Sache ſagt: Einige Tage darauf, nachdem Britpelm geweihet worden, be- 
gab fih dieſer Biſchof, da er fib ſchlecht im Stande befand, eine ſolche Caſt zu 
tragen, auf das Gutdünken des Rönigo und des Volks, wieder in fein erſtes 
Stift. Ein anderer Gefchichefehreiber erzelet eben diefe Begebenheit auf folgende Art: 
Edgar lies den Brithelm durch eben den Weg berunter ſteigen, auf dem er hinauf 
geſtiegen war. Dieſer Süeft warf, nachdem er eine algemeine Derfamlung beru 
fen, dem Biſchof verfehisdene Feler vor, und verwies ihn, auf Befel und mit 
Einwilligung feiner Barons, wieder zur Verwaltung der Kirche zu Dorcheſter, die 
er gehabt, ehe er Erzpiſchof geworden. Er war demnach durch die Wittena⸗ Bemot 
erwäler worden, fo wie er durch eben diefe Gewalt abgefegt wurde. Unter der Regie 
rung Eduardo des Befenners wurde Robert, Erzbiſchof don Canterbury, durch einen 
Schlus der Wittena⸗ Gemot von feinem Sig verjagt. Als darauf Stigand an feine 
Stelle erwaͤlet worden, war alles Anſehen des Papftes nicht fähig, es dahin zu bringen, 
daß diefe Erwälung, fo lange die Herfehaft der Sachſen wärete, widerrufen winde, oder 
zu verhindern, daß die Engländer nicht den Stigand für einen rechtmäßigen Eribiſchof 
erkanten, ob ihm gleich von dem Papft alle Amtsverrichtungen waren unterſagt worden. 
Dieſe Beifpiele zeigen, daß die Witten Gemot oder Micel-Spnod, eine geift- 
uche und bürgerliche Berfamlung zugleich gewesen und daß man darin alle Arten von Ane 
gelegenbeiten, welche die Kirche oder das gemeine Wefen angiengen, ohne Unterschied 
abhandelte. Es geſchahe nicht eher als lange Zeit nachher, da das Anſehen des Papſtes 
unter den normanniſchen und angeviniſchen Königen fehr groſſen Fortgang gewonnen, 
daß fidh die Geiftlichkeit das Recht zueignete die Angelegenheiten, welche die Religion auf 
irgend eine Weiſe angiengen, in blos geiftlichen Verſamlungen allein und beſonders 
abzuhandeln. 
Es ift nunmehro geit, von dem Könige insbefendere, von feinen Borkethten, Ein- 
Fünfte und der Nachfolge in der Krone zu reden. 
Von 


(% Mach diefer Erwälung ertheilte der Kë: _ dem er uhr den Stab und den Ring in die Hände 
nis der auf diefe Art erwäleten Perſen, nachdem gab; wie man bey eben dem Schriſeſteler (In, 
be engeweihet war, die weltliche Gewalt, in: gulph) kefen fon. T. 
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Von dem Könige, 


Och gabe ſchon an einem andern Dit geſagt, daß die Negierungsart der Sachſen in Die gewalt 
Teurfchland. aeifiocratifeb gewefen und daß fie nur einen Oberbefelehaber gehabt, en 
der zu Kriegszeiten ihre Heere angefüret. ie Feldherren dieſes Volks, die in engeſchrantt. 

Grocbritannien Eroberung machten, erhoben dieſelben ſelbſt zu einem Königreich und 

namen die Würde der Könige darin an. Itdoch mit diefem neuen Namen wurden fie 

anfanglich von ihren Unterthanen auf eben die Weise angeſehen, als ihre Statthalter in 

Ceurſchland, deren Gewalt nichts weniger als unumſchränkt war. Indeſſen giebt es 

doch beute, welche behaupten, daß das Recht der Eroberung dieſen erſten Königen eine 

Gewalt ohne Schranken gegeben; woraus demnach folgen würde, daß die Vorrechte der 

engländifeben Unterchanen entweder von den Eimvilligungen der Könige hergerüret, oder 

unrechtmaßige Aumaſſungen des Volks geweſen. Dieſer Grund, der von dem Recht der 

Eroberer hergenommen ift, konte einige Gewisheit haben, wenn die Frage von den Bor: 

rechten des brittiſchen Volks ware, welches bezwungen worden; fo aber ift von den Vor- 

rechten der Sachſen oder der Engländer die Rede, welche ſelbſt die Eroberer geweſen 

und über welche die Eroberung ihren erſten Königen niche das geringste Recht gegeben. 

Ich fage, man mus hier nur die Sachſen oder Engländer allein betrachten, weil in 

dem Sande, deſſen fie fich bemächtiget, nur noch eine fehr kleine Anzal Britten übrig ge 

weſen, die nicht anders als eibelgne angeſehen wurden. Wie man demnach nicht fagen 

kan, daß die Angelfachfen ihre Rechte verloren, da fie Eroberungen gemacht, fo mus 

man fie auf eben die Art betrachten, wie fie in Teutfebland gewesen, das ift, als ein 

amabhängiges Volk, unter der Anfürung eines Haupts, deffen Gewalt durch die Geſete 

gemäßiget geweſen. 

Es ift kein Zweifel, daß die königliche Gewalt in England, wie in allen andern 
Königreichen, nicht nach und nach über die Schranken ausgedenet worden, die ihr an- 
fünglich vorgeschrieben geweſen. Weil aber die Geſchichte der Angelſachſen nicht befant 
genug ift, fo kan man fich in keine umftändliche Beſchreibung dieferhalb einlaffen, - Man 
mus demnach zufrieden ſeyn, bier überhaupt einige von den vornemften Vorrechten an 
merken zu konnen, deren die ſächſiſchen Könige wärend ihrer Herſchaſt genoſſen, welche 
länger als fechshundert Jahr gedauert, ohne ſelbſt die Veränderungen anzeigen zu konnen, 
die wärend einer fo langen Zwischenzeit in dieſem Stück vorgegangen. 

Eins der anſenllchſten Vorrechte des Königs war, daß er die Bedienungen der Verrchte des 
Grafen, Vicomten, Richter und anderer ſowol bürgerlichen als Kriegsbedienten vergeben tnigs. 
konte. Judeſſen behaupten doch einige, daß die Kriegsbebienungen der Herzege oder 
Holds einer jeden Provinz von der Shure. Gemot oder der Verſamlung einer jeden Graf- 
ſchaſt ertheilet worden. Es ift ſehr zu vermuten, daß der König die Macht gehabt, 
dieſe Bedienen zu verändern, weng e es für gut befunden und man fiehet fogar in der 
Geſchichte Beifpiele davon. Inzwiſchen kan man es doch nicht ausdrücklich verfichen, 
weil, wenn man findet, daß diefer oder jener Bedlente von dem Könige feines Amts ent- 
ſehe worden, daraus noch nicht notwendig folget, daß diefes ohne Einwilligung der Wit- 
tena -Gemot oder ohne ein vorhergegangenes Gericht geſchehen (). 8 

in 


©) Wel die Grafen (Karls) um bie Zeit ihre Mamen vom gemeinen Wofen oder 
R. algem. Zift. v. Engi. 1 Eb. PYT] dem 
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Ein ander groſſes Vorrecht der Krone war, daß die in der Wittena - Gemot ge 
machten Geſetze, ohne Genemhaltung des Königs , welchem die Volzlehung derſelben auf. 
getragen war, nicht die geringste Kraft hatten. 

Zum dritten konte der König die von feinen Unterthanen begangene Verbrechen vere 
geben. Weil aber die Verbrechen in einer gedoppelten Abſicht betrachtet werden konnen, 
nemlich infofeen fie das gemeine Wefen betreffen, oder infofern fie irgend einer Privatper⸗ 
fon Nachtheil zufügen; fo hatte der König nur das Recht, die von der erften Art zu vers 

eben. Die Verzeihung des Fürften hinderte nicht, daß nicht der beleidigte Theil des 
Schadens wegen, dener erlitten , eine bürgerliche Gienugchuung verlangen konte. Diefe 
Genugthuung hies in ſächſiſcher Sprache Wiregild, das ift, Schadloshaltung, die 
der Verbrecher dem beleidigte Theil oder den Verwandten deſſelben gab. Daher hat 


ohne Zweifel der Gebrauch feinen Urſprung, der noch in England ift, daß die Winde 
oder die Kinder eines getödteten Menſchen von der Vergebung des Fürſten appelliren 
kennen. Aus eben tiefem Grunde, ſtehen auch diefe Einschränkung worte, gemei- 


niglich in den Berzeifingsbriefen: Ita tamen, vt ftet redto in Curia noſtra, fiquis verfus 
eun loqui voluerit, 

Zum vierten hatte der König das Necht, Minen prägen zu laffen und felbiges zu 
ertheilen wem er wolte, wie man denn findet, daß es verfchiedene fächfifcbe Könige den 
beiden Ersbiehöfen und andern zugeſtanden. Allein er konte die Sorten weder verän- 
dern, noch geringhaleig machen. Man fichet in einem Buch, das die Aufſchrift füret, 
Spiegel der Gerechrigkeiten, das ijt, der Richter, ein altes Gefeg, welches dem Kó- 
nig untersagt, die Münze geringhaltig zu machen, oder fie ohne Einwilligung aller Pro. 
vinzen von anderm Erz flagen zu laſſen. 

Es ift ungewis, ob es wärend der Herſchaft der Sachſen ſchlechterdings von dem 
Willen des Königs abgehänget, ohne Genemdaltung der Wittena-Gemot, Frieden 
zu machen. Es iſt wahr, dieſes Recht war in Abſicht des Krieges, wie es 
noch jegt it, von febr geringer Erbeblichkeit, weil der König, da er ohne Einwilligung 
der Stände keine Abgaben heben konte, die Unkosten dazu nicht hätte beſtteiten können, 
wenn ſich die Unterthanen geweigert ihm beizuſtehen. Allein in Abſicht des Friedens iſt es 
ganz anders, weil die Wohlfart eines ganzen Königreichs von einem guten oder fchlechten 
Frieden abhaͤnget, wie man nur alzuoſt erfaren hat. Alſo find diefe beiden Vorrechte, 
Die man gemeiniglich mit einander verbindet, doch von einer febr verſchiedenen Folge. Es 
ſtebet ſchechterdings bey dem Volk oder den Ständen, ob fie etwas zu den Kriegen bei- 
tragen wollen, die der Oberherr aus feiner eignen Bewegung unternimt und es kan, 
wenn es ihm feine Hülfe verſagt, den Uebeln zuvorkommen, die ein ungerechter oder un- 
mötiger Krieg verurfachen kan. Allein wie wil es den Folgen eines unglücklichen Friedens 
guvorfommen, davon man ihm nichts wiſſen ft 


Die 
dem Staarskörper, und nicht vom König, fen Verſamlung der Herren des Königreichs. 
beſaſſen, fo Fan man niche zweifelt, daß fie mit Wenn daher gefager wird, daß der König einen 
Senemibaltung des geoffen Kathe emant eder Graf gemacht ober abgefeker hase, fo mus man 
iber Rechte beraubet worden. Well aber allezeit die Einwilligung der Wireene: Bemor 
aan Staatsförper in einer einzelen Handlung zum voraus egen. Denn die Grafen (Earls) 
nacht für fih handeln fan, fo fälet die Boljies der Lehne, wie fie ale zu der Zeit waren, ken 
hung derfelben natürlcher Weife dem König an. een niche ohne Genemholkung der Pairs des Kö 
heim, als dem Herrn oder dem Haupt der grofe nigreichs gemacht werben. T- 
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n Die Einkünfte des Königs waren von dreierlen Arten. Die erſte beſtund in ge-gintünfte bes 
wiſſen Sachen, damit ihm die Stände zum Unterhalt feines Hauses verſahen undEinigs. 
die man ihm gemeiniglich in Natur als an Koen, Heu, Vieh und andern Sachen 
bezalete. Die zweite Art der Einkünfte wurde von gewiſſen Kammergütern gezogen, die 

an die Krone gebunden und zu den öffentlichen Bedúrfniffen beftimt waren; indem fie der 
König obne Einwilligung der Stände, felbf nicht einmal zu gottſeligen Werken, nach fei 

nem Gefallen anwenden konte. Daher ſiehet man in den alten, den Kirchen oder Klös 

fen von den ſachſiſchen Konigen zugeſtandenen Gnadenbriefen die Beſtätigung der vor⸗ 
nemſten Glieder der algemeinen Verſamlung, welche dieſelben auf folgende Art unterzeich⸗ 
neten: Ich, kr. babe es unterſthrieben, beſtätiget, genemgehalten, befeäftiger, 

oder andere Ausdrücke mehr von eben der Art. Man kan nicht zweifeln, daß diefe zweite 

Art der Einkünfte des Königs nicht für die öffentlichen Bedüͤrfniſe folten beſtimt geweſen 

fon, wenn man bedentet, daß felbft gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts ein 
Parlament unter der Regierung Kicbards 2 verordnet, daß die Einkünfte der königlichen 
Kammergüter in Zukunft auf bie Unkoſten der Kriege verwandt werden ſolten, die er zu 

füren babe. Die dritte Are der Einkünfte beftand, wie beutiges Tages, in gewiſſen Abe 
gaben, die man dem Bolt von Zeit zu Zeit in dringenden Nothfällen des Reichs vermit⸗ 

telft der Gewalt der Wittena - Bemor auflegte. 

Man fichet nicht, daß die Könige wärend der Heptarchie prächtige Namen ange- Mamu, fo tie 
nommien wie einige nach der Zeit gethan. Es war ein jeder mit dem Namen zufrieden, enge anuas 
den ihm fein Königreich gab; und der Fürft, der mit der Würde eines Monarchen be. wen. 
kleidet war, hielt fich nicht für berechtigt fich dadurch zu unterfcheiben. Ecdert ſelbſt 
veränderte, feitdem er die höchſte Gewalt über die firben Königreiche erhalten, nichts in 
feinem gewönlichen Namen eines Rönige der abendländiſchen Sachſen. Aldelſſan 
war der erſte, der die Würde eines Kaifers annam. Edmund begnügte fich mit der 
Würde eines Regierers und Befelohabere von England. Edgar nante fih Rönig 
von der ganzen Inſel Mibion. Canut der groffe nam den Namen eines Rönige von 
Albion und verſchiedener anderer Volker an. Einige bedienten fich eines griethischen 
Namens, wie Edgar, welcher fich totius Angliae Baleus hies. 

Was die Kronung der ſachſiſchen Könige anbelangt, fo war weder wärend der Die fränung 
Beptarchie, noch nach der Vereinigung der fieben Königreiche eine gewiſſe Zeit beſtimtdes kene. 
die Feierlichkeirderſelben vorzunemen. Es lies fid ein jeder krönen, wenn und wie er es für 
gut befand. Vor dem Echert wurden die Könige von Rene von dem Ertbiſchef von Can. 
terbury gefrönet ; die in Northumberland von den Erzbifchöfen von Pork, und in den 
andern Konigreichen verrichtete Diefes Amt gemeiniglich der Bifchef von der Hauptſtadt. 

Seitdem Ecbert die Heptarchie, oder zum wenigſten vier der Königreiche derſelben in 

ein einiges wieder vereiniget, wolte der Erzbiſchof von Canterbury allein das Recht has 

ben, die Könige zu krönen; allein dieſes war nur eine bloffe Anforderung, die fich zwar 

auf einen ziemlich gemein gewordenen Gebrauch gründete, aber deswegen nicht nötig war. 

Man findet in der That, daß nach der Bereinigung verſchiedene Könige von den Erzbi⸗ 

fhöfen zu Pork oder gar von andern Biſchöfen gekronet worden. Einige haben vorge: 

geben, Harald 2 habe fich ſelbſt die Krone auf den Kopf gefegt. Sueno, der erſte 

daniſche Konig, wurde gar nicht gekronet; und demohnerachtet erkante man ihn doch für - 
einen König. Edgar regierete verſchiedene Jahre in Weſſer, ehe er die Krone feierlich 


10 5 empfing. 
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empfing. Eduard der Berenner wurde erft ſechs Monat nachher gekrönet, als er aus 

gerufen worden. Dieſe Machläßigkeit zeiget, daß man zu dieſen Zeiten diefe Feierlich- 

Die iet der keit nicht füt schlechterdings nötig gehalten. Diejenigen demnach, die den Anfang der 

feinungen. Regierungen von dem Tage der Krönung an rechnen, thun nichts, als daß fie aus einer 

übel verſtandenen Richelgkeit die Zeitrechnung verwirren. Diese von der Krönung der 

Könige genommene Zeitbeftimmungen, find dem Jrrum um fo vielmehr unterworfen, da 

es verſchiedene Füͤrſten gegeben, die fie verfhiedenemal wieder erneuert, wie zum Beifpiel 

Der ort. Cerdick, der erſte König in Weſſer. Es geſchahe erft ziemlich fpät, daß man auf den Ein. 

fal kam, diefe Feierlichkeit in einer Kirche vorzunemen. Vor Alters geſchahe fie auf 

freiem Felde; und die Geſchichte bemerket von dem eldelſtan, Edmund und Edred, daß 

fie an einem freien Orte gekronet worden (9. 

Die geſtalt der Was die Geſtalt der Krone betrift, fo war nichts gefünfteltes daran. Zum mer 

trone. nigften fiepet man in einer ziemlich groſſen Menge von Köpfen ſächſiſcher Könige (), 

Cambden; deren Bilder uns Cambden und Spelman geliefert, nichts gleichformiges in dieſem Stüd. 

Erelman. Man fieher einige mit einer bloſſen Föniglichen mit Perlen befegten Binde. Andere har 

ben eine Krone von ſechs mit Lilien gezierten Spigen, oder auf welchem eben fo viel Pere 

len eben. Eduardo des Bekenners feine ift eine kaiserliche Krone. Dieſe Verſchie⸗ 

denbeit zeiger, daß man in England fo wenig als anderwerts, was nemlich die Ger 

ftalt der Kronen betrift, erwas regelmäßiges gehabt, und daß ein jeder Zürft feinem 
Einſal baben geſolget (5). ; 


Von der Nachfolge in der Krone, 
zu den Zeiten der Angelſachſen. 


Drey meinum (GES giebt verfiedene Meinungen Dieferwegen. Die erte ift, daß die Krone zu allen 
sen der nas Zeiten, ſowel wärend der Heprarchle als nachher, erblich geweſen. Die zweite, 
folge wegen. daß Die Krone beftänig nach dem Gutdünken des Volks, wahlfrey gewefen , fo, 
daß ob gleich der Sohn dem Vater nachgefolget , Diefes doch vermittelft der Wahl gehe. 

ben. Die dritte, daß die Krone weder erblich, noch eine Wahilrone gewesen, fondern 

daß fie die Könige durch ein Vermächtnis, zum Veften besjenigen von ihren Kindern oder 
Anverwandten, den fie für den Wirbigften Dazu gehalten, vermachen können. Jedoch 

mit was Zuverfiche auch ein jeder feine Meinung vorgetragen , fo merfer man dach bald, 

daß es nicht fo leiche ift, eine von Den dreien fetsufegen, als Diejenigen zu beftreiten, die 

be entgegen ind. Diese Schwierigkeit komt daher, daß man keine hinlangich um. 

ſtändliche Nachricht von der Geſchichte der Angelſachſen bat, und vieleicht auch daher, 

weil fie ſelbſt dieferwwegen keine gewiſſe Geſche gehabt. Hier ift dasjenige, was eine jede 

von 

CO) Dife Könige wurden auf dem Marftplag gejlret gewefon, wel lefe Krane unter den Zei 

von Kingfton an der Chemſe gefrönet. T. chen der Föniglichen Wirde zu Weftminfter vor 

6 Diee Genie, wach de fe sufehaen 

Kronen vorfelln, find ens den Münzen der weten fu S. 240 Da de . 

Sachfen genommen. T. etere. warſcheinlich von einem Monch aus den 
eh -Tyrrel fichet die Worſtellung derer, fpäteren Zeiten auf die Schachtel, worin man fie 
welche zugegeben wiſſen wollen, daß Alfred mit aufbehallen, geſetzet worden, um diefer Krone eis 
einer Krone gefrönet worden, Die mit Lilien ause nen gröflern Schein des Altertums zu geben. T. 
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he den drep Parteien, ihre Meinung zu unterftügen und die gegenfeitige zu beſtreiten, 
anfüret. 

Die erſten fagen, man düͤrſe nur die Geschichte der Heptarchie durchgehen, um Die erfte, daß 
fich za Mberzeugen, daß die Krone in einem jeben der fieben Königreiche beſtandig bey die frone crb: 
dem Geſchlecht der erſten Könige geblieben, bis daß fich keine Mansleute mehr von dem ee 
Geſchlecht gefunden. Sie fügen hinzu, daß nach der Vereinigung der fieben Könige * 
reiche, in dieſem Stück keine Veränderung vorgefallen, indem das Geſchlecht des Eberta 
von dieſem Monarchen an bis auf Eduard den Bekenner regieret. Es fey wahr, man 
müffe die daniſchen Könige davon ausnemen: weil fich aber diefe blos durch bie Gewalt 
der Waffen eingefeßt, fo konne dieſes der Gewonheit keinen Nachteil bringen. 

Diejenigen, welche glauben, daß die Krone eine Wahlkrone gewesen, gründen Zwei meiz 
dach auf ihrer Seite auf eben dieß Geschichte, um zu ſeigen, daß die ftufenweife vom nina, daß fie 
Bater auf Sohn ſorcgehende Nachfolge nicht genau beobadhret worden, Sie zeigen in deen. 
der That durch unſtreitige Beweiſt, daß die Brüder öfters zum Nachteil der Kinder . Saure, 
nachgeſolget, und daß entferntere Verwandten den nähern vorgezogen worden; daraus 
fie febliefien, daß dieſes blos des Rechts der Erwalung wegen geschehen, welches das 
Volt gehabt: Sie fagen ferner, daß man aus dem Vorwande, daß der Sohn dem 
Vater, zuweilen felbft verſchiedene Geschlechter hindurch, nachgefolget, nicht notwendig 
ſchlleſſen könne, daß die Krone erblich fev, fo wie man dieſes heutiges Tages von der 
kalſerlichen Krone nicht fagen könne, ob fie fich gleich feit zweihundertundfünzig Jah⸗ 
ren (*) bey dem Haufe Geſterreich erhalten. Um ihre Meinung des Rechts der Erwaͤ⸗ 
lung wegen zu unterſtützen, füren fie verschiedene Stellen aus Geſchichtſchreibern an, die, 
wenn fie von Königen reden, die ihren Båten nachgeſolget, fich beſtändig dieſes Auss 
drucks bedienen, electus eft in Regem, er ift zum Könige ermälet worden. 

Hierauf antworten die erſten zwelerley. Erſtlcch fagen fie, es fen wahr, daß es Antwort auf 
fich bey gewiſſen Gelegenheiten zugetragen, daß die Liſt und Gewalt ftat gefunden. Je- dieſen beweis. 
doch die in gerader Linie folgende, ob gleich auf einige Zeit unterbrochene Thronfolge habe 
doch ihre Rechte behalten, weil die Sachen kurz darauf wieder in den erſten Stand ges 
fegt worden. Ich glaube nicht, daß es noͤtig ift, die verſchiedenen Beifpiele hier anzu⸗ 
füren , auf welche fih beide Theile gründen. Jugeſchweigen, daß man fie ſchon in der 
Geſchichte geſehen, fo wird man fich derſelben leicht erinnern können, wenn man die 


) Die Caiferliche Krone ift Ben Bem öster. rider Caels des fünften. Gie ift alfo ehnge: 
reichiſchen Haufe feit dem Ferdinand, dem fár 167 Jahr bey demſelben geweſen. T. 5 


Beweis, der 
aus dem beis 
fpiel von 
Frankreich ger 
nommen wird. 
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lich geweſen, wie aus dem angefürten Beifpiel von dem Haufe Oeſterreich erhellet⸗ Wie 
der die andern wenden fie ein, daß, nachdem fie bewiesen, daß die Krone nicht erblich 
ſey, der Schlus, den fie daraus gezogen, daß fie eine Wahlkrone geweſen, nicht rich. 
tig fen, weil es eine dritte Art gebe, welche die beiden andern ausſchlieſſe, nemlich daß 
fie die Könige vermacht, wie fie es für gur befunden. Um dieſe Meinung zu beſtärigen, 
firen fie das Beifpiel von Frankreich au (*), wo, wie fie borgeben, die Könige ſehe 
weit in das zweite Geflecht hinein das Recht gehabt, ihre Verlaſſenſchaft zu vermad)en, 
und daß dieſes die Urſach geweſen, daß dleſes Königreich fo oft gethellet worden. Denn, 
fagen fie, wenn der ältefte Sohn dem Bater beftändig hatte nachfolgen müſſen, f fet 
es nicht begreiflich, daß Die jüngern fofr die Macht würden in Handen gehabt haben, um 
fie zu nötigen, fich mit ihnen zu theilen. Auf der andern Seite geben fie zu bemerken, 
daß, wenn die Krone von Frankreich eine Wablkrone fey, es nicht zu vermuten ſtehe, 
daß die Franzoſen eben fo viel Oberherren würden ermälet haben, als der letztere König 
Sohne hinserlaffen. Aus dem allem fehlieffen fie, daß die Theilungen, die in dem era 
ften und zweiten Geschlecht fo häufig geweſen, blos durch die Bermächeniffe der Könige 
geſchehen. Hiermit flirt dasjenige überein, was Wieserai fagt, wenn er von dem lleis 
bert, einem Bruder des Königs Dagobert, redet. Hier find feine eigene Worte, wie wan 
fie in feinem Auszuge findet: Weil aber Aribert lung war und der Rönig, fein Vater, 
ibm vielleicht in feinem Vermächtnis keinen Theil an dem Ronigreich gelaſſen, fo 
bemäbete fich Bernulph, der Bruder feiner Muster, vergeblich die Neufttier su 
nem Beſten aufsuwiegeln. Dieſer bey den Franzoſen, von dem Anfang ihrer Mo. 
narchie an, wie man bewiesen zu haben niet, eingefürte Gebrauch, giebt ohne Zwei 
fel eine ſtarte Mutmafſung in Abſicht der Angelſachſen, die zu eben ber Zeit gelebt und 
weiche, wie fie, in eben dem Jahrhundert aus Teutſchland gekommen waren. Wenn 
man einwendet, daß man damals in England kein Beifpiel von dergleichen Theilungen 
in den Königreichen gefehen, daraus die Heprarchie beſtanden; fo antwortzt man, daß 
es doch einige derſelben gebe, ob fie gleich in geringerer Anzal find. Die Könige der 
Seprarchie, welche in Vergleichung mit den Königen von Frankreich nur Zaunkönige 
waren, hiiteten fich dergleichen Arten von Thellungen in ihren kleinen zändern zu ma- 
chen, welche gar bald eben fo viel, Oberherren, als Städte, würden gehabt haben. 
Inzwiſchen findet man doch einige, die dergleichen gemacht, wie man fich durch das Lefen 
Frer Geſchichte gar leicht davon überzeugen kan. Zum Beifpiel, ſegte wicht Venda, Kò- 
nig von Mercien, bey feinen Lebzeiten den Peda, feinen älteſten Sohn, auf den Thron 
von KLeiceſter, nachdem er aus dieſer Stadt und einigen umliegenden Gegenden ein be- 
ſonders Königreich gemacht? Ethelred, fein Sohn und Nachfolger, gab dem Mero- 
wald, feinem Bruder einen Theil von feinen Landern, daraus er das kleine Königteich 
Bereford machte und kierowald hinterlles dieſes Königreich feinem Bruder, dem Miers 
celm. Bowy, König von Northumberland, gab dem Alfred, feinem unchlichen 
Sonn 
CH) Die franssſiſche Keone haben drey Ge: Carl Marrel bis auf Ludewig s vierzehn Re 
ſchlechter getragen. Das erſtere waren die me. nige gehabt. Das dritte fing mit dem Hugo 
rovingiſchen Könige, die mit dem Pharamond Capet an, und find aus demfelben ſchon einunt- 
angefangen und beeitndawangig Könige gehabe, dreißtg Kemer entstanden. T. 
unter weichen Childeric der lebte geweſen. Fir rechnen den Carl Martel nicht unter untere 
Das poite ber enelsringiiehen Könige het vom Könige, Daher hat dasste Gefecht mar bricht: 
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Sohn das Königreich Deire» Etheltvolph wies bey feinen Lebzeiten das Königreich Rene 
dem eldelſtan, feinen natürlichen Sohn, an. Endlich füret man, un diefe Meinung zu 
unterſtlüzen, das Vermächtnis des Etbelwolphe an, welcher feine Länder auf eine ſo un. 
umfchränfte Art vermachte, daß ihm feine vier Söhne, einer nach dem andern, nadje 
folgen folten, die erſten möchten Kinder haben, oder nicht; welches volzogen wurde, wie 
er verordnet hatte, Das find die Gründe, die man um dieſe dritte Meinung zu bewei⸗ 
fen anfüret; allein fie bleiben nicht ohne Autwort. 

Man fagt erſtlich, daß diefe Sohne, die bey Lebzeiten ihrer Väter gekrönet 
worden, eigentlich nichts als Unterfönige geweſen; daß diejenigen, die wider die einge 
finte Ordnung, Kraft eines gemachten Vermächeniſſes, nachgefolget, nicht anders zur 
Nachfolge gelaſſen worden, als durch das Anſehen, oder zum wenigſten mit Einwilli⸗ 
gung der Stände; welches ein Recht der Erwaͤlung bey den Unterthanen darthut. 

Jedoch es ift ſchwerer auf den Beweis zu antworten, den man von dem Verhalten Anderer be: 

Canuto des groſſen nimt, welcher fich in den letztern Jahren feines Lebens fehe forgfäl weis zum de. 
tig angelegen ſeyn laffen, nichts zu thun, was die Engländer konte befürchten laffen, dender Enige- 
Daf er willens fev, die Verfaffung ihrer Regierung zu ändern. Man weis, daß dieser 
Fürst durch fein Vermächtnis die Einrichtung feines mit der Emme von der Normandie 
gemachten Ehevergleichs verändert, indem er anſtat des Zardicanuto, welcher durch den 
Vergleich zur Nachfolge in der Krone von England enant war, den Harald zu feinem 
Nachfolger ermälere. Dieſes ſcheinet anzuzeigen, daß der König eine völlige Freiheit 
gehabt, feinen Nachfolger zu erwälen. Es ift wahr, es fegte nach feinem Tode diefere 
balb Unruhen, jedoch wie ihm auch feyn mag, fo erhelfet zum wenigften daraus, daß 
dieſer Fürſt das Recht zu haben geglaubt, die Krone durch fin Vermächtnis vergeben 
zu tonnen. Von Eduard dem Bekenner kan man eben dieſes dagen. Es fey nun, 
daß dieser Fürfk zum Besten des Herzogs von der Normandie ein Vermächtnis gemacht, 
oder daß er nur den Vorſah gehabt eins zu machen, oder auch daß er fich nur durch ein 
bloſſes mündliches Berſprechen dazu anheiſchig gemacht: fo kan man daraus ſchlieſſen, 
daß er fich für berechtiget gehalten, feine Berlafenfchaft durch dieſen Weg zu vergeben. 
Dieſes find die Gründe, die man anfüret, dle drey Meinungen über diefe wichtige 
Frage zu ungerftügen. Ich nenne fie in Abſicht derjenigen wichtig, welche glauben, daß 
fie es wirklich it. Was mich betrift, fo kan ich mich ſchwerich überreden, daß man 
feine Zuflucht zu den Gebräuchen der Angelſachſen nemen müſſe, um diejenigen darauf 
zu gründen, denen man heutiges Tages folgen mus. 

Es müde vieleicht nicht unmöglich feon, fih von der Beſchaffenheit der Regierun Man kan die 
gen dieſer Zeiten in Abſicht der Nachfolge eine Vorſtellung zu machen, wenn man dieſen dreh men, 
drey Meinungen zusammen folgte, Es ſcheinet mir, daß man aus allen den angefürten den Mireinan 
Gründen zum Besten der erſtern fehlieffen könne, daß die Krone in dem Gefchleche der der vereinigen. 
ſechſiſchen Könige, ſowol wärend der Heptarchie als nach der Vereinigung der ſieben 
Königreiche, erblich geweſen. Man kan bey der zweiten einräumen, daß die Witrena⸗ 

Gemot bey auſſerordentlichen Gelegenheiten eine unumſchränkte Gewalt angenommen, 
welche den gemöntichen Gebrauch überfcheitten, indem fie fich als den Höchften Gefeßgebes 
angeſchen. Endlich kan man mit der dritten fagen, daß die Könige die Macht gehabt, 
ihre Nachfolger zu ernennen, wofern fie, wenn fie fich von dem gewönlichen Gebrauch 
entfernen wollen, welcher darin beitanden, daß der ältefte Sohn oder der nächfte Bers 

wandte 


Antwort auf 
diefe beweſſe. 


496 Buch, Abhandlung von der Regierungsart, den Geſetzen, 


wandte vorgezogen worden, Sorge getragen ihre Wahl durch die algemeine Verſamlung 
beftärigen zu tajen. Aus biefem Grunde ermangelten diejenigen, die den nähern vorge” 
zogen worden, nicht, die Einwilligung der Stande herauszuſtreichen, um dadurch die 


Umeeehemäfigkeit: ihrer 
auch in dem Vermächtnis 


bung auf den Thron zu rechtfertigen. Dieſes ſiehet man 
es Alfredo (), welches fich am Ende feiner von dem Spel⸗ 


man beſchriebenen Geſchichte befindet. Wenn alſo diefe drey Meinungen auf diefe Art 
vereiniget wurden, fo wurde fich finden, daß die Geſetze der Nachfolge wegen zu den Zei 
ten der Angelſachſen beinahe eben diejenigen geweſen, denen man heutiges Tages folget- 


Es ift gewis, daß die Krone erblich ift. 


Allein dieſes Hindert nicht, daß nicht das 


Parlament, bey auſſerordentlichen Fällen das Recht zu haben behaupte, den Gebrauch 
überfchreiten und einen weitläufigern Verwandten zum Rachtheil eines nähern zur Nade 
folge berufen zu können. Hievon weſſet die Geſchſchte von England feit der Eroberung 
eine groffe Menge von Beiſpielen und Mutmaſſungen auf, ohne diejenigen von unſern 
Zeiten zu rechnen. Wenn man einwendet, daß es nicht jeberman zugebe, daß der Kö- 
nig und das Parlament Grund haben, fich dieſes Recht zuzueignen ; fo kan man ant- 
worten, daß man, in Erwartung bis daß das Gegentheil durch eine vechtmäfige Ge, 
walt entschieden werde, Urſach habe zu mutmaſſen, daß dieſes ein wirkliches Recht des 
Volks fen. Nach diefen Grundſaten ſcheiner er, daß Diejenigen, die fich bemühen Ber 
welſe zu häufen, um zu zeigen, daß die Krone ju den Zeiten der Angelſachſen eine 
Wahikrone geweſen, zum Velten des Parlamente eben nichts fonderliches thun, als 
welches das Recht zu erwälen nicht anders, als nur bey gewiſſen Gelegenheiten zu haben, 
verlanget. Auf der andern Seite fügen diejenigen, die zu bewelſen vorgeben, daß die 


Krone in diefen erſten Zeiten erblich geweſen 


„der Gewalt, die fich Diefer ehrwürdige 
per nur bey aufferordentlichen Fillen zueignet, nicht viel Machtheil zu. Endlich da 


jenigen, weiche beweiſen wollen, daß die fäcbfifcben. Könige eine unumfchränte Gewalt 
gehabt, ihre Krone nach ihrem Gefallen zu vermachen, allem Anfehen nach nicht behau⸗ 
pten, bafi die Könige der jczigen Zeit eben die Gewalt haben; fo ſcheinet es mir, daß fie 
mehr eine fonderbare, als wichtige Frage auf die Bahn bringen. 


Von den Geſetzen der Angelſachſen. 


Werchledene ‚rend der Heprarchie gab es keine Gesetze, die den ſieben Künigreichen gemein 
arten von ger waren: fondern es hatte ein jedes bie feinigen vor ſich. Judeſſen iſt es febr zu 
Met, vermuten, daß fie nicht viel verfchieven geweſen, weil bie Volker Diefer fieben 


freien Reiche elnerlen Urfprung hatten. Man Fan inzwischen nichts gewiſſes davon fa- 
Bedal.25,5.gen, Die erſten Geſetze, von welchen man Nachricht bat, find diejenigen, die Ethelbert, 
der König von Bent, ohngefär um die Zeit der Bekehrung der Sachſen herausgegeben. 

Man 


(+) Ego Aelfredur- = totins Weft: Saxo- 
mise Nobilitatis Confenfu pariter et Affen 
Oseidentalium Saxonum Kex ete Dies bes 
weifet offenbar, daß er, ehnerachter er durch 
das Vermächtnis feines Vaters ernant war, 
auf feine Beider zu folgen, denoch ven 
dem geoffen Rath erwäler, oder wenigſtens 
in dem Beſtz der Reone, zu deren Erben ihn 


fein Vater auf die Art beftellet hatte, wie ich 
eben jekt gefaet babe, befkkrigee werden. 
Es ift folglich klar, daß der Konig zwar das 
Vermögen gehabt, der Krone wegen in fet 
nem Vermüchents Brrordaungen zu machen 
foldes aber boch uicht obne Gememhaltund 
CConfenfus et Aflenfüs) der Stände bum 
können. T. 
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Man kante auch die Gefege des Ina, Königs von Eſſer und des Offa, Königs von 
Mercien und es ift beinahe nicht zu zwelfein, daß nicht einige von den Königen der 
andern Königreiche ebenfals dergleichen gemacht haben ſolten; fie find aber nicht bis auf 
uns gekommen. 
Seit der Bereinigung der fieben Königreiche erfläreten oder erweiterten die Könige, 
die Nachfolger des Ecberto, diejenigen, die ſchon eingefüret waren, oder erneuerten 
fe. Die berümteſten find Atfecde des groſſen feine, welche, wie er felbft ſagt, aus Cefehe des 
den beſten genommen worden, die zu feiner Kentnis gekommen und beſonders aus des Alfreds. 
Ina und Offa feinen, von denen ich jetz geredet. Edgar bemühere fih, die Geſetze Cette des 
des Lllfreds zu verbeſſern und zu vermehren und lies fie genau beobachten. Allan man Edgars. 
mus fih erinnern, daß, als England in zwey Königreiche, neulich in Weffer und 
Mercien getheiletewurde, ein jedes von dieſen beiden Reichen feine befondern Geſche hatte; 
und daß Canut der groe durch die algemeine Verfanfung diejenigen genembalten lies, 
welche die Dänen in Northumberland und Gſtanglien eingefüret hatten. Es gab Drey orten 
demnach in England dren Arten von Örfeßen, die weſtſächfiſchen, die merciſchen und von Seesen. 
die Dänifeben, bis auf Eduard den Berennee, weicher fie alle zufarmen in eine einige 
Samlung brachte (). Da ich mir blos vorgefegt habe, eine algemeine Vorſtellung von 
der Regierung der Angelſgchſen zu geben, fo ift meine Abſicht nicht mich in eine umftänd« 
tiche Befchreibung aller diefe Gesetze einzulaffen. Ich werde mich begnügen gewiſſe Um- 
fände davon anufitren, die mir der Neubegierde derjenigen, die England nicht echt 
kennen, windig ſcheinen und für jederman faslich find. 

Dieſe Gefege wurden in zwey Theile gerheilet, davon der eine das bürgerliche Recht Brraerliche 
und der andere das peinliche Recht ausmachte. Der erſte kan wieder in Abſicht der beiden und peinliche 
Arten von Ländereien die Blockland und Gotland genant wurden, in zwey Theile ein- I4 
getheilet werden. Diejenigen, die man Dlockland nante, waren beinahe von eben der Zien arten 
Art als die, welche wir Auodielgüser (**) nennen. Es waren erb- und eigentümlicheven hüraeli 

Guter, chen geſetzen. 

00, Man ſche, was der Pichef ricelon 
von dieſer dreithetitgen Eintheilung des Gesetzes 
faget, in der Anmerkung zu S. 365. Dieſem kan 
man hier Spelmans Meinung beifügen. „Ob 
„gleich unpre Sachſen, ſagt er, in mehrere 


„den Verordnungen, in dem Verſaren und der 
„Eineichtung der Gerichte werfchieden waren. „ 
Relig. Spelm, S. 4%, T. 

C7) Die mitternächtigen Völker vertrieben die 


„ Sörigreiche getheilet waren, fo kamen fie doch 
in Abſicht ber Sitten, der Gesetze und der Spra⸗ 
uche volkommen überein; jo daß die Theilting ih- 
erer Negierung in mehrere Königreiche , oder bie 
» Wiedervereinigung eben diefe Königreiche zu ei 
‚ter einigen Monarchie nur ſchr wenig oder viele 
„lech gar eine Verändern in bficht ihrer Gez 
„fee unter ihnen verurfachet. Dem oh mie 
„lach ven den Beftren der Weftfachfen, der 
„{Mereice ond ber Dänen, durch welche bie ver: 
e Ühiedene Parteien in England reaierer wurden, 
reden, Fo blieben fie boch afe in der Hauptfade 
„ven einerfev Art, indem fie eigentlich bles in Ab. 
ndt der Geldbuffen und Strafen und nicht in 


R. algem. Zift. v. Engl. ı Tb. 


Emwoner der Länder, die fie eroberten, nicht, 
und wermengeren fi auch acht mit ihnen. Si 
theileren das Land in dren Theile, dagen fie eimen 
den alten Befitern liefen und die übrigen beiben 
namen fie in Beſitz. Dieſe Eintheilungen werden 
von den Scheittkellen der fpätern Zeiten Sortes 
Gozbicae uud in Jralien Sortes Romanae genant. 
Die Franken beßienten ſich derſelben auch in Gale 
lien. Das Stüc des Landes, welches fie für 
ſich behielten, wurde Terra Salica genant; das 
übrige bies-Allodium von dem Verneiuimgewört⸗ 
lein A und Lend, welches in der teurſchen Syra⸗ 
che Personen anzelget, die durch Kebngüter ver: 
bunden waren, welehe allein an der Einfürung 
der Geſege Antheil hatten. Es waren fellich 

Rrr Allos 


Pairs, 
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Pemliche ges 


fite, 
Das gerichte 
durch die 


Gier, die der Befiger nach feinem Gefallen veräuſſern konte, ab er gleich einen 
Herrn über ſich erkante, von dem er fie zur Lehn hatte. Dieſes war eigentlich dasjenige, 
was man ſonſten Feudum honoratum, ein edles Lehn nennet. Diese Arten von Länder 
relen wurden nur von dem Adel und den Anſenlichſten des Volks beſeſen. Diejenigen 
aber, die man Sockland nante, hatten die Eeorlen inne, welche dem Herrn gewiſſe 
Zinſen bezaleten und fich zu gewiſſen perſonlichen Dienſten verpflichteten. Dieſes kömt 
denjenigen gleich, was man Baucerlahn nennet. Ich glaube nicht, daß es nötig ift, fid 
bier in die Frage von dem Urſprung der Sehen einzulaſſen (*), eine Sache, die zu weite 
dänfig ift, als daß fie hier einen Plab finden konne, zu gefhweigen, daß fie nichts enthalt, 
weiches England befonders zukomme. Ich wil nur fagen, daß Seiden der Meinung 
iſt, daß die gehen ihren Urſprung aus Mitternacht haben, und daß es baber komme, daß 
fie in Teutſchland, Italien, Frankreich, Spanien und England gebräuchlich gewe⸗ 
fen, wo fich die mitternächtigen Volker niedergelaſſen. Ich würde mich zu weit von 
meinem Vorhaben entfernen, wenn ich mich in die Beſchreidung der Geſetze einlaſſen 
wolte, welche den Befig der beiden Arten von Ländereien betreffen, von welchen ich jest 
geredet, um fo viel mehr, da dieſes eine Sache ift, die wenig fente verftehen. Es if 
genug biefe algemeine Vorſtellung davon gegeben zu Haben; daher werde ich zu dem peine 
lichen Recht gehen, welches weit verſtandlicher ift- 

Nach den Verordnungen Alfred des groſſen, mufte eine jede eines Verbrechens 
wegen befchuldigee Perfon von ihren Pairs gerichtet werden. Dieſee Vorrecht, welches 
die Engländer bis auf dleſen Tag behalten, ift eins von den anſenlichſten, die ein Bolk 
haben kan. Es fegt die Kleinen für den Gewaltthätigkeiten der Groſſen, und für der 
Leidenſchaft und dem Eigenſin felbft des höchften Oberherren in Sicherheit, wie man da- 


Erklärung die⸗von in England verſchiedene Beiſpiele geſehen. Weil aber der Ausdruck Pairs für 
es austrus. viele Sente dunkel ſenn möchte, fo wird es nicht unnüg fan, ihn mit wenig Worten zu 


erlentern. Man mus demnach merken, daß es in England zwey Stände unter den Un- 
terthanen giebt, nemlich die Pairs des Rönigreichs und die Gemeinen. Die Herzo⸗ 
zogen, die Markgrafen, die Grafen, die Picomten, die Barons, die beiden Erz. 
bifchöfe und die Biſchöfe find Pairo des Königreichs und Pairs unter ſich, fo, daß 
der unterſte Baron, ein Pair mit dem vornemſten Herzoge it. Alles übrige Volk ges 
Doret zu dem Haufen der Gemeinen. Alfo ift in dieſer Abſicht der geringste Künſtker, 
Pair mit einem jeden Edelman, der unter dem Rang eines Barons stehe. Wenn 
man demnach fagt, daß ein jeder von feinen Paiva gerichtet wird, fo bedeutet dieses, daß 
die Pair des Königreichs durch Perſonen ihres Standes gerichtet werden, das ift, von 
den andern Herren, die, wie fie, Pairs des Königreichs find, Auf eben die Art wird 
ein 
Mlobialtänter folde, welche den Achnrechten begaben fi) unter ben Schu eben folcher Herden, 
nicht unterworfen waren, Ehe mdeſſen die Lehn, ahne ſich Ihres alten Defiges vollig zu begeben. 
bester unterdrückt wurden, war der Name Allo Und zu ber Zeit wurde die Mebensatt, tenere ia 
dari fhimpflic), wel er die Meberwundenen Allodio, einsefürer, weiche man hel fg in dem 
von den Ueberwindern unterſchied. Ob gleich Gerich tstagbuche Dooms- Day : Book und 
bie Länder dlefes Allodarli anfånglid von alen bey den auswertigen Scheiftfefern antrift. Deng 
Dienften fe waren, fo gaben doch viele Be. aller Schutz und alle Unterwerfung wurde als 
fox ihre Allopialglrer zu ihrer Sicherheit den auf em Gut gegründet angeſchen. S. Amend, 
Worftsbern der geofen Hesfaften, um folde den S. 6. 3r. D. 
nen nach einem Lehnkecht zu beſtzen. Andere (7) Siehe die Aumerkunz zu S. 487. T 
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ein Man von dem gemeinen Volk durch Leute von dem Stande der Gemeinen gerichtet, 
die in dieſer Abſicht feine Pairs find, fo gros auch der Unterſchied in Abficht der Güter 
oder der Geburt zwiſchen ihnen ſeyn möchte. Inzwiſchen ift doch zwiſchen den Pair des 
Königreichs und den Leuten, die zu den Gemeinen gehoren, der Unterſchied, daß ein 
jeder Pair des Königreichs das Recht hat feine Stimme zu der Verurtheilung eines ans 
dern Pairs zu geben; anſtat daß die leute, die zu den Gemeinen gehoren, blos durch 
zwölf Perfonen von ihrem Stande gerichtet werden. Indeſſen betrift dieſes Gericht blos 
die That ſelbſt. Dieſe zwölf Perſonen thun nur, nachdem fie von der öffentlichen — 
Unterſuchung, die der Richter mit den, für oder wider den Beſchuldigten angefürten 
Beweiſen angeſteller, Zeugen geweſen, den Ausſpruch, daß er des Verbrechens, deffen 
man ihn beſchuldiget, schuldig oder nicht fehuldig fer; worauf ihn der Richter nach den 
Geſeten verdammet, ober losſpricht. Das ift das Vorrecht, welches die Engländer 
feit den Zeiten des Königs Alfred genieffen. Vielleicht that dieſer Fürſt weiter nichts, 
als daß er emen unter den Sachſen von undenklichen Zeiten Her eingefürten Gebrauch 
erneuerte und verbeſſerte (5). 
Wenn das Verbrechen nicht recht bewiesen war, oder man nicht Beweise genug fand, Mittel die 
um die Beklagten zu verdammen oder loszuſprechen, fo bedienete man ſich verſchledener wachen zu 
Mittel, durch weiche man die Wareit zu eudecken glaubte. Das erſte war der Eid, deren. 
welchen man den Beklagten ablegen lies, um fich von dem Verbrechen, das ihm schuld Der ert. 
gegeben worden, zu reinigen. Jedoch fein Eid allein war nicht hinlänglich. Er mufte 
eine gewiſſe Anjal deute mitbringen, die man Compurgatores nante, welche nebſt hm 
ſchweren muſten, daß er unſchuldig fen: 
Das zweite Mittel war das Ordeal (**), das ift, die Probe mit dem Feuer oder Das Ordeal, 
mit dem Waſſer. Die Feuerprobe geſchahe auf pwelerley Art. Man gab dem Beklagten oder die jener: 
ein Stück glüendes Eifen, ein, zwey oder drey Pfund ſchwer, in die Hand nachdem oder waſſe⸗ 
das Verbrechen wichtig oder die Anzeigen beſchaffen waren, die man wider ihn hatte. probe. 
Oder man fies ihn mit verbundenen Augen zwiſchen neun im Feuer gläendgemachten ge 
eifen, die in einer gewiſſen Entrernung von einander gelegt waren, durchgehen. War 
er fo glücklich, daß ihm das Feuer nicht ſchadete, fo wurde er für unschuldig, geſchahe 
aber das Gegentheil, für fhuldig erkläre. Das Feuer Ordeal gebrauchte man gegen 
edle Perſonen und dieſer Probe wurde Emme, die Mutter Eduards des Bekennerg, 
ausgefeßt. Das Wafer Ordeal geſchahe entweder mit kaltem oder mit fiedendem Wafer 
und man bedienete fich deffelben nur gegen die Bauern oder Dorfeinwoner und Leibeig⸗ 
rea nen. 


(), Der Nitter Temple faget, daß wir von 
er Gewonheit filb kit den Verordnungen 
Goins, der zuerſt die aflatifehen Gothen oder 
Seren nach Europa gefüret, und der Stiftet 
bes grafen Stönigreichs geweſen, welches das bal 
tifehe Merr umgiebet , ven welchem alle garbir 
fibe Regierungen unferer Theile von Europa, 
welche zwichen Mitteenndhe und Abend liegen, 
entftanden find, hinreichende Spuren gaben. Dar 
ber weis man, daß diefe Gewonbeit in Schwer 
den älter ift als alle Nachrichten und Ueberliefe- 
rungen, die wan Dafelöft hat, und ie if w einigen 


Provinzen noch hbtich._ Die Lor mannen füre: 
ten die Benennungen Fury und Verdict ſowel 
als viele andere gerichtliche Benennungen ein. 
Die Gerichte von zwelf Leuten aber werden aus: 
örtlich in den eren Gesehen Afecds und 
berhelreds gedacht. T. 

C>) Sommer in finem Gloffaviuns leitet 
das Wort Ordeal von dem Beraubungéwórtlein 
Or und von Dal, das it, Verfebicdenheie 
ober Unserfehied, ber; daß es fo viel fagen foly 
als en unparteiifehes Urtheil ohne einigen 
Uunerſchied der Perſonen. d 
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nen. Bey der erſten von dieſen Proben, band man der beklagten Perſon Hände und 
Füfe zufammen und warf fie alfo gebunden ins Waser. Wenn fie unterſank, fo pielt 
man ‚fie für ſchuldig; ſank fie aber nicht unter, fo ward fie für unſchuldig erfläret (). 
Die zweite Probe geſchahe, daß man den Beklagten nörigte feine Hand bis an den Krd- 
chel und zuweilen den ganzen Arm bis an den Elbogen, in ſiedendes Wafer zu ſtecken, 
Die Waſſerprobe wurde von Ludwig dem ſanftmütigen und vom Papſt Eugenius 3 
an die Stelle des Eides verordnet, welcher den Schuldigen nur gar zu oft Gelegenheit 
gegeben, falsch zu ſchworen; und die Engländer batten ie angenommen. 
Die dritte Art fich von einem Verbrechen zu reinigen, war der Kampf. Wenn 
die Beweise der Anklage nicht deutlich genug waren, fo erlaubte man dem Beklagten feine 
Unſchuld durch einen Kanpfin Schranken wider feine Ankläger zu retten. War es ein 
Frauenzimmer, die befehuldiger worden, ſo konte fie eine Mansperſon an ihre Stelle fer 
ben, die man ihren Verfechter nante. Dieſe Art wurde in England nicht eher als ge 
den das Ende der Herſchaft der Sachſen eingefüret: doch war fie lange Zeit darin üblich. 
Es gab noch eine vierte Art fih vermittelst eines Stück Brods oder Käfe ( zu 
reinigen, welches mit vielen Umſtänden geweihet wurde und das man der angeklagten 
Perſon zu effen gab. Man glaubte, daf, wenn fie ſchuldig fey» ibr dieſes Stück in der 
Kele ſtocken bleiben und fie erſticken müſſe: wenn fie aber im Gegentheil daſſelbe leicht hin 
terſchlucke, fo fey fie unſchuldig. Hier ift ein Theil der Verwünſchung, die man aus- 
sprach, wenn man ihr, nachdem fie vorher das b. Abend mal empfangen, dieſts Stück 
gab: Eo müſße ſich, wenn man ibr zur Entdeckung der arbeit dieſeo Stück Brod 
(der Ras) giebt, wenn fie ſchuldig ift, ihre Rele zuſchlleſſen (***) und fir daſſelbe 
nicht 


Der einzele 
dampf. 


Das Corsned. 


(%) Unfer Verſaſſer ſcheinet fih an biefer 
Stele geirrer zu haben; das Gegentheil ig viet 
mehr richtig, Denn wenn der Deflate unter 


ſenk, fo war es ein Beweis der Unfhule, und 


am er eben fe wam, fo war es ein Beweis, 
daß er Ahultig war. Die Gewoneit der 
Bauern in England, daß fie mit den Here die 
Probe anftelten, daß fe Beben en ‚Händen und 
Siffen gebunden ins Waffer werfen, ift vieleicht 
nuch ein Meberbleibfel ven dem Wafferordeal. 
Diefe Preben geschahen mit groſſer Fele hchkeit, 
und die Geiftlichen freren allezeit die Aufficht 
Die beklagte Perfon wurde genötiget, 
re Unschuld zu befbwören,, ind fogar zuweilen, 
wornemlich wenn fie den Orden hatte, das Abend: 
mal zu nemen, Nachdem die Anklage gebúrend 
angebracht war, mute der Beklagte drev Tage 
mit Raften und Beten zubrngen. An dem Tar 
ge der Probe, welche in Absicht des Seutror: 
deals in der Kirche gefchabe, nam der Pricfter 
in feinen prieflerlichen Kleidern das Elen, wele 


ches ver dem Mitar lag, und legte «6 ins Feuer,, 


weden er den Gelang dee deep Männer im 
Seuerofen bergeaget. Er frrad) hierauf yes 
wil Degensſprüche über das fener und über das 
Eisen, und ſprengete Wahwaſſr auf das ifen 


und machte bas Zeichen des Kreuzes im Mamen 
der Dreicuuskeit daruber. Nach dem dieſes ges 
fejen war, ging der Beklagte durch die Kar 
pelle. Die Ceremonie des Ordeals mit fieden- 
dem Waſſer war faſt einerlen mit biefer. Wenn 
aber die Probe mit kaltem Waffer geſchahe, P 
mufte bie verdächtige Perſon, nachdem die bey 
Faſttage und andere Ceremonien geendiget waren, 
vom Weihwaſer, auf welches der Priefter einen 
Fluch geieger batte, im Fal daß der Betlagte 
futtis wire, einen Zug thun. Zu gleicher Zeit 
wurde das Wafer, in welches er geworfen wer⸗ 
den folte, durch eine beſendere Giebeteformel, 
weicht wan Gerfagte, beschworen. Alle diefe 
Proben wurden noch lange nach der Eroberung 
beibehalten. Das erſte Verbot dieſer Gewonheit 
ven Seiten der Stände gefthabe im dritten Jahr 
der Regterung Seinrichs 3. T. 

(Der Beklagte mufte bey der Probe des 
Cerſned eine Unze Bredt oder eine Unze Kaße 
efen, wenn er nüchtern war T. 

(%%) Die Fermel des 
Sein Angeſicht werde bli 
werden von Fuckungen angegriffen, und an 
fimm ganzen Leibe werde eine ſchreckliche 
Veränderung geſehen. T. 
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niche binterſchlucken konnen; wenn fie aber im Gegentheil an dem Verbrechen, defe 
fen man fie beſchuldiget, nicht schuldig Ht, fo mäſſe fic dieſes Stück Brod (oder 
Réf) daz in deinem Namen geweihet worden, eſſen und leicht binterſchlucken 
konnen, damit jedeeman wiffe u. f. w. Dieſe Art war vermutlich eine Nachamung tes 4 B. Mor. s 
Eifrewaſſera, defen Einſetzung man im alten Teſtament fichet. Diejenigen, welche die 
Art des Todes des Grafen Boodwins erſonnen, davon ich unter der Regierung des 
Eduards gertdet, haben aller Warſcheinlichteit nach, diesen Gebrauch vor Augen gehabt. 
Man nante diefen geweiheten Biffen Corened, von dem Wort Snide oder Snidan, 
welches fo viel heiſſet als ſchneiden oder ein abgeſchnittenes Stück und dem Wort Corfa, 
welches verfluchen bedeutet, weil man glaubte, daß dieſer Biffen demjenigen, der hule 
dig fey,- den Fluch zuziehe. Die Küche hielt alle diefe Arten von Proben nicht nur 
für genem, fonbern ſchrieb fogar die feierlichen Gebräuche dabey vor und gab Gebets. 
formeln, deren man fich bey dieſen Gelegenheiten bedienen folle, willigte auch darein, daß 
die Biſcheſe und Prieſter ehr Amt dabey verwalten durften. Hier ift ein Geſeh von 
Canut dem groſſen des Coronedo wegen; Wenn jemand einer Mordthat wegen ane 
gerlaget wird, oder daß er daran heil gehabt, der fol fich gegen die Perwandten 
oder diejenigen, die an der begangenen Mordthat Theil nemen, rechtfertigen; und 
wenn co nötig ift, fol man ibn der Probe des Coreneds unterwerfen und der Wille 
Gottes geſcheben. Man kan ſich nicht genug verwundern, daß ſich die Sachſen und 
die andern Volker, bey welchen alle diefe Proben gebräuchlich geweſen, fo lange haben 
einbilden können, daß dieſes untriegliche Mittel ſeyen, die Warheit zu entdecken. Es 
ſcheinet im Gegentheil, daß ihnen unendlich viel Proben, die fie ohne Zweifel von der 
Ungewisheit derſelhen gehabt, den Yerum benemen mifen. 

Wenn das Verbrechen klar bewieſen war, fo verordneten die Geſetze, nach Beſchaf- Beſtrafungen 
fenheit der Beleidigung, verſchiedene Arten der Strafen. Doch beitunden die meiſten der veibrechen. 
blos in Geldstrafen, die der Schuldige der beleidigten Perſon, dem Könige, dem Eart 
Dorman feiner Provinz, oder feinem beſondern Herrn zu entrichten verdamt wurde. Une 
ter den Verbrechen gab es einige, die für halsbrüchig angeſehen und durch die Geſetze mit 
dem Tode beſtraft wurden. Dergleichen waren die Derrärerep wider den König, wider 
das Reich oder wider den Herrn; der vorſetzliche Todrfeblag und der Diebſtal. Wir 
der das erſte verordneten die Gefege die Todesſtrafe; doch lieten fir den Schuldigen die 
Freiheit, ihr Leben mit Gelde zu erkaufen, nachdem der Kopf des Königs oder des Herrn, 
wider welchen die Verräterey begangen worden, gefchägt wurde. Ich werde dieſes in 
dem folgenden erklären. Anſanglich winde das Verbrechen der falſchen Münze, nicht 
für todes würdig angefeßen z allein die Folgen, die daraus herfamen, machten, daß 
eine ſchwerere Strafe darauf gelegt wurde. Das erſte Geſetz, welches wider die falſchen 
Münzer die Todesſtrafe verordnete, wurde unter der Regierung Ethelrede 2 gemacht z 
und doch gab daſſelbe dem Könige die Macht, die Todesstrafe in eine Geldstrafe zu verz 
wandeln. Was den Todſchlag betrift, fo machten die Gefege einen Unterſchied unter Unterſchied 
demjenigen, der in einer ſchleunigen und unverfehenen Zänferen begangen worden und ei unter einer 
ner vorfeßlichenund vorher wohl überlegten Mordrhar. Die Strafe für ben ern beſtund Nordtbar un 
im Gelbe; und fir den andern war fie der Tod. Dieſer Unterſchied ift noch jetzt in den Flas we 
Gefegen von England, welche die erſte Art des Todeſchlags Wane Slaughter nennen, (has. 
das iſt, Tódtung eineo Menſchen, bloſſe Codtung, wenn es erlaubt ift, mich 

Rreg dieſes 


Geldſtraſen 
zur gemuge 
tung für 


die verbrechen. 


Merfwirdi 
ges beiſpel. 


Anmerkung 


über die geld wenn fie die Gesche der Sachſen schen, Fälfchlich einbiden, daß die Ermordung bee 
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dieſes Ausdrucks zu bedienen: allein die zweite verdienet bey den Engländern allein den 
Namen einer wirklichen Mordthat. Der Diebſtal wurde erft ziemlich ſpat mit dem Tode 
beſtraft; ja die erſten Geſetze, die diefe Strafe wider die Räuber verordnet, lieſſen ihnen 
die Freiheit ihr Leben mit einer Summe Geldes zu erkaufen. 

Alle andere Verbrechen wurden nicht anders als mit Gelde beſtraft, bis auf die Re- 
gierung Canute des groffen, welcher nur in Absicht des Ehebruchs befal, daß man 
der Frau die Mafe und Ohren abſchneiden und den Man aus dem Konigreich 
verbannen folle. Jedoch die Geldſtraſen ſtunden nicht in dem Gutdünken der Richter. 
Es war auf alle Verbrechen durch die Geſetze, nach dem Stande der beleidigten Perſon, 
von dem Könige an bis auf den Bauer, ein gewiſſer Preis geſetzt; und in Abſicht der 
Uebelchater von dem Earldorman bis auf den Leibelgnen. Es gab fogar Vorfälle, 
wo diejenigen y die dee Todes würdige Werbrechen begangen, fich von der Strafe ostau- 
fen konten, wenn fie dem Könige einen Theil von ihren Gütern gaben. Icdoch dieſes 
geſchahe nicht oft, es fey denn daß der Stand oder die Macht des Schuldigen die Bol- 
vo der Öefetse ſchwer oder gefärlich gemacht. Man ſiehet hievon ein merkwürdiges 
Uin der Verurtheilung des Grafen Goodwins, unter der Regierung Eduardo 
des . Als diefer Herr, wie in dem Leben Eduardo gefagt worden, mit ei- 
ner Flotte in die Temfe eingelaufen und fih London genähert hatte, fabe fid Eduard 
gleichſam gezwungen, ihn in feine Bedienungen wieder einzufeßen, Well er aber durch 
die Gewalt der Wietena- Gemot verbannet werden, fo mufte ihn eben diefe Gewalt wie- 
der einfeßen. Daher war es nötig, einige befondere Umſtände zu gebrauchen, die ihn 
auf das künftige für aller Unterfuchung in Sicherheit fegten; und dier iſt die Art wie 
man daher verur, Nachdem fich der Graf nach London begeben, wo der algemeine 
Rath verfammelt war, erflärete fich der König felbft wider ihn und fügte: Verräter 
Goodwin, ich klage dich über den Cod des Alfreds, meines Bruders, an, den 
du verrateriſcher Weiſe umgebracht haſt. Herr, antwortete der Graf, ohne die Ehr 
erbietung, die ich euch ſchuldig bin, zu verletzen ich habe den Prinzen, euren Hru- 
der, weder getödtet noch verraten und ich wil mich dieſer Anklage halber dem Urs 
theil eures Gerichts gar gern unterwerfen. Darauf brachte man die Beweife und 
die Zeugen vor; und nachdem man alles unterſuchet, redete Leoffrick, der Herzog ven 
Wercien, auf diefe Arts es ſcheiner mie, daß die wider den Goodwin angefürten Bë 
weiſe offenbar zeigen, daß der Prinz Alfred auf fein Anraten zum Tode gebracht 
worden. Weil er aber einer von den anſentichſten Herren des Rönigreiche ift, fo 
bin ich der Meinung, daß zwölfe von uns Grafen, die wir unter die Zahl ſeiner 
Verwandten und Freunde gehören; fo viel Gold in unſere Hände nemen, ald wir 
darin halten Können, ſelbiges dem Rönige überreichen und ihn bitten, daß er ihn, 
nachdem er den Eid der Treue von ihm erhalten wieder in feine Alemter einſeczen 
und ibm diefe Beleidigung vergeben wolle. Nachdem man diefem Rath gefolget, 
überreichten zwölf Herren dem Könige eine gewiſſe Summe, der ſie auch annam und 
dem Straffalligen vergab. Jedoch es war alles dieſes nur ein bloſſes Spiel. Goodwin 
war; che er ſich felte, des glücklichen Ausgangs feiner Sache verſichert, ohne welches 
er es nie würde gewagt haben fich dieſem Urtheil auszufegen. 

Ehe wie dieſes Stuͤck endigen, wird es gut ſeyn zu bemerken, daß ſich W 
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des Königs als eines Untertanen, was es auch vor einer geweſen, blos mit einer Geld. ſrafen får die 
buffe beſtraſt worden fen, Allein dieſer Irtum kömt blos daher, daß man nicht auf den aenugehmung 
Uneſched Achtung gegeben, den ich fhon bemerfer, zwischen einer vorfglichen Nied. de toètkhlast 
that und einer schlechten Lödrung, unter welche die von ohngefär geſchehenen Tedrſchlage egen. 

mit begriffen worden. Von dieser letztern mus man das Geſez des idelſtans verſtehen, 

welches die Geldſtraßen anordnet, zu denen diejenigen verdamt werden follen, die einen 

Menſchen, von dem Könige an bis auf den keibeignen, umgebracht haben (). 


Von den Sitten und Gebraͤuchen der Angelſachſen. 


iejenigen unter den Angelſachſen, die fih in Grosbritannien niedergelaffen, Kriegeriſche 
beachten eben die Tugenden und Laſter dahin, die fie in Teutſchland hatten und gemütsart der 
pflanzten fie auf ihre Nachkommen fort. Die Tapferkeit, welcher fie ihre Erobe. Sien. 
rungen ſowol in England als Teutfebland zu danken hatten, war die Tugend, der fie 
fich am meiften befliffen. Sie wurden von ihrer Kindheit an zum Kriege erzogen und 
man könte bald fagen, daß dieſes ihr einiges Handwerk geweſen. Diejenigen, welche 
den algemeinen Berſamlungen belwoneten, erſchlenen dabey nicht anders als bewafnet und 
wenn fie ihre Zufriedenheit mit demjenigen, was vorgetragen wunde, an den Tag legten, 
fo fihlugen fie, ihre Waffen gegen einander. Ihre gewönlichen Waffen waren der Degen, 
die Kolbe, die Art mit zwey Schneiden und der Wurſſpies. Da fie fich des Bogens 
und der Pfeile nicht bedienten, fo waren ihre Schlachten um fo vict blutiger. Wenn fie 
den Wurfſpies geworfen, rückten fie auf ihren Feind an, um in der Nahe zu fechten, 
worin ihnen die Geschicklichkeit, die fio hatten ihre Waffen zu füren, einen groſſen Borz 
theil gab. Es iſt wahr, fie würden in den lestern Zeiten von den Dänen und endlich von 
den Normannen, öfters geſchlagen; allein wo ift ein Velk, fo tapfer es auch ift, daß 
nicht eben dergleichen Unglücksfälle erfaren bat? Bey den Sachſen wurde ein Mensch, 
der kein Herz batte, mit der äufferften Verachtung angeſeben. Dieſe hahe Vorſtellung, 
die fie von der Tapferkeit hatten, machte, daß es fege ſchwoer war fie miteinander auszu⸗ 
ſonen, 


(0 In dieſem Cefet treffen wir die Sch. 
Aung des Lebens der Wenchen von allen Ord- 
mungen und von allen Ständen an. Dieſe 
Schätzung wurde auf ach ſiſch Wiregild ge- 
nont, Der Kopf des Königs wurde breifigtau- 
feno Thrimſa gefhä das ift, nach engländis 

em Gelde, dreihundertundſechzig Pfund Ster. 

, wann man annimt, daß jede Theimfa 
ahr ar drey Penny oder englänpifehe Dfe 
Ringe, die. einerlen find mir ihren Peninga oder 
Seat, gegolten. Die Helfre davon folte den 
Anverwandten und bie andere Helfte dem Staat 
Piat werden, Der Kopf eines Atheling oder 
Fürsten war auf fuisfehnraufend Theinia ger 
ſchabet; der Kopf eines Dicchefs und Barldor: 
mans ackttauſend: der Kopf eines Feldern 
Vievtanfend der Korf eines geiflichen und weite 
lichen Thane ziweltauſend. (Man fieber hieraus, 


daß ein Thane lange nicht fo viel geweſen als 
ein Baron) beifen Preis wen gſtens eben fo hech 
war, als der Preis eines Bicchofe). Der Kopf 
eines Ceorls oder Pachters war auf zweibunderts 
ambfiebenunbfechziggefchäßet. Wenn er aber fünf 
den Landes been barte, fe ftieg es Dis auf 
atveitaufend , wie der einem Thane. Das 
fächfifihe Geld ift auf die Are vom Herm 
Camden ausgerechnet. Ein Peninga ma 
cher dier, Penny odee Pfenunge Sterling; 
an Schilling drey Peninga eder fünfschn 
Penninge Sterling ; ein Pfund achtend 
vierzig Schilling. eder drey Pfund Sterling. 
Die Manca, Miancafa oder March gelt 
zwolf engländifche Prenuinge, Die goldene 
Manca galt Peninga, welches ficken 
Schilling eder Sols Sterling uud ſechs Pfene 
ning oder Penny find. S. 
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ſonen, wenn fie Streit unter fich hatten. Well ein jeder befürchttte für zaghaft gehalten 
zu werden, wenn er den erſten Scheit thue, fo wurden die e it Va⸗ 
ker auf den Sohn fortgepflangt und endigten fich öfters nicht eher, als mit dem gänzlichen 
Untergang eins von den feindfeligen Geſchlechten (7). Es ift leicht zu begreifen, daß 
keute ven dieſer Art, die von ihrer Kindheit an, fih weder für Schlägen noch Wuns 
den zu fürchten gewont waren und die beſtändig durch die Beiſpfele ihrer Eltern und 
Nachbarn aufgemuntert wurden, aller Geſar notwendig mit vieler Herzhaftigkeit unter die 
Augen gehen muften. Es iſt daher auch nie ein Volt geweſen, daß den Tod mit einem 
umerſchrockenenm Auge angeſehen, als die Sachſen. Es weis jederman, daß dieſes noch 
heutiges Tages eine beſondere Eigenſchaſt der Engländer ift, 
Kelten der Die Sachſen bezeugten einen überaus groſſen Eifer für die Religion, auch ſelbſt zu 
Sahin, der Zelt, da fie das Unglück hatten, nicht die wahre zu kennen. Als fie fich in Brose 
beitannien niederlicſſnn, waren fie nicht nur Götendiener, fondern es gab auch unter 
den Heiden ſelbſt keine, die dem Dienſt der falfchen Gottheiten wehr ergeben gemefen als 
fie, fogar daß fie denfelben Ihre Kriegsgefangenen opferten. So bald fie die cheiſtliche 
Religion angenommen, machte eben dicie Neigung, daß fie dasjenige, was in der Re 
ligion das heiligſte und vernünftigfte ift und alles dasjenige, was den Mönchen, ihren 
erſten zehrern, ihnen einzuffoſſen gefiel, mit einem gleichen Eifer annamen und ausibten, 
Es war ein groſſes Unglück für fie, daß fie zur Erkentnis Gottes nicht eher als zu einer 
Zeit getommen waren, da die Mönche die Religion durch abergläubige Gebräuche nach 
und nach zu verſtellen anfiengen. Da fie keine Wiſſenſchaften hatten und es ihnen gleich- 
fam unmöglich war, dasjenige zu unterſcheiden, was bey demjenigen, welches man fie 
lehrte, gut oder böfe fer, überlesen fie fich der zeitung ihrer Anfürer vlg. Daher 
kam ihr geoffer Eifer Klöster zu fiften. Man ſetzte ihnen in den Kopf, daß es, um 
die vornemiten Pflichten der. Religion zu erfüllen oder zum wenigſten diefen Mangel zu 
erfeßen, genug fen, wenn man den Mönchen Gutes thue. Aus eben dieſan Grunde fin- 
der man auch, in den zwey erſten Jahrhunderten nach ihrer Bekehrung, fo viel Heilige 
unter ihnen, die ihrer Geburt und Reichtümer wegen berümt find. Da man die Heilige 
keit erhalten konte, wenn man den Klöftern reichliche Geschenke gab, fo war es den Rei- 


imigteit ber 
Bentigen Eng: 
länder, 


ca) Dieſes nent man in England Deadly dern töbtete,. die Anverwandten feinem Ted 
Sende, das it, Streitigteiten die fih nicht eher an dem erten von den Anverwandten 
als nut dem Tode endigen. R. Mötders , der ihnen auſſttes, rächen fontet 

Das acıtundereifigfte Geſes Alferde betriſt Cle man noch unter den Indianern thut). 
dieſe tödtliche Streitigkeiten, und giebt den Leu. Dis dauerte fo lange, bis der Kong Edmond 
ten eine febr wunderliche Erlaubnis, ven ihren durch ein Gee befal, daß der Werder allen 
Feinden fih Gemugthuing zu werſchaſfen, auch die Deadly» Send, oder Feindichaft ber AN 
wenn kein Beamter gegenwärtig war, Ja es verwandten defen, den er getötet hatte, ere 
gieng fo weit, daß, wenn ein Mensch einen an, tragen folie. T. 
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bey diem. Die lange geit, bie ich mich in England aufgehalten, macht, daß ich 
mich unterſtehe diefe Warheit Einlich zu behaupten. Es ift wahr, Gott hat es feit eini- 
ger Zeit zugelaſſen, daß die Freigeiſteren in Religionsſachen einigen Fortgang darin ger 
wonnen. Allein es wuͤrde cine -groffe Unbilligkeit ſeyn, wenn man von der kleinen An⸗ 
zal leute, die damit angeſteckeſind und von weichen ein einigte durch feine gefälichen Sehrfäße 
oft mehr Lerm macht, als viel taufend andere, die det Religion ergeben find, den Schlus 
auf ein ganzes Volk machen wolte. = 
Die Angelſachſen hatten es fo wenig in der Gewonheit diefe Arten von Eidſchwä⸗ _Eibfhrüre 
ten und Gottesläſterungen aus ſuſtoſſen, die heutiges Tages in dem gemeinen Umgang fo find felten un: 
gewönlich find, daß man unter allen ihren Geſetzen nicht ein einiges wider diefe Aus en den Sad: 
ſchweifung findet. Man kan nicht fagen, daß dieſes eine Wirkung der Nachläͤßigkelt 
der Geſehgeber geweſen, weil man in eben biefen Geſezen ſchwere Strafen findet, die wi- 
der diejenigen berordnet worden, die den Sontag oder Feſttag entheiligten. 


Die Trunkenheit war das gemeinſte Laſter unter ihnen. Sie hatten die Gewonheit Die truten- 
aus 9 Becham und mic geoffen Zügen zu trinfen, bis daß Edgar, welcher dieſem beit if be 
Misbeauch abbelfen tolte, beet, daß man gewife Zeichen in die Bacher machen fl, Gern de ed 
über welche man Diefelben bey Strafe einer Gelobuffe niche anfüllen durfte. Jedoch diefe gars diere 
Verordnung batte nicht lange Kraft. ball. 

Bis auf die Zeiten der Eroberung der Normannen, chaten ſich die Engländer Bifenfhef- 
überhaupt nicht viel in Abfiche der Wiſſenſchaften hervor. Dieſes darf man nicht dem ten. 
Mangel ihrer Fähigkeit, fondern vielmehr ihrer Erzichung zuschreiben, weiche gänzlich 
die Waffen zur Abſiche hatte. Ueberdis iſt die Zeit der Herſchaft der Sachſen, vornem. 
ic) nach der Vereinigung der fieben Königreiche, keine Zeit geweſen, darin die Wiſſen. 
ſchaften fonderlich geblühet, 

Ich habe nur noch zwey Anmerkungen über die Gebräuche der Angelſachſen zu Ihre art die 
machen. Die erſte it, daß fie die Zeit nach den Mächten zäleten, welches noch jege in zer aach den 
England in einigen NRebensarten beobachtet wind. Zum Beifpiel, wenn fie zwey Wo; Mächten pa 
chen fagen wollen, fo fagen fie vierzehn Mächte. Mieserai bemerker, daß bey den alten zalen. 
Seanzofen eben der Gebrauch geivefen. Dieses nebſt vielen andern Gebräuchen, die den 
Franken und Sachſen gemein waren, ift eine ſtarke Mutmaſſung, daß diefe belden Völ⸗ 
ber cinerlen Urfpeung gehabt. Eben das behauptet auch der Ritter Temple in feiner Ein- 
leitung zu der Geſchichte von England. 

Das andere, was ich von den Gebräuchen der Angelſechſen zu bemerken habe, Die abfonde- 
it, daß fie die Gewonbeit gehabt, ihre känderelen durch breite und tiefe Graben abzu- W3 der län. 
fonden.  Diefes war nicht nur bey den Prioackeuten gebräuchlich: ſondern es trugen Prien. 
ſlbſt die Könige Sorge, auf den Grenzen ihrer zander mit breiten Graben verfehene Walle 
auſfüren zu laſſen, um fie von ihren Nachbacen abzufondern, wenn weder Gebirge, 
noch Flüſſe da waren, die ihnen zu Grenzen gedienet. Derjenige, den Offa, König 
von Mercien, machen lies, um fein Königreich von dem Lande Wallis abzuſondern, 
war achtzig Meilen lang. Zwischen der Temfe und Gavsene gab es einen dergleichen, 
welcher Wiercien von Weſſer tramere, Man gab ihm den Namen Wodendick, das ift, 
Wal des Woden, welcher in Wandid verändert worden. Eben ein solcher Graben 
fonderte Miercien von Oftanglien ab. Als bie Oſtangeln nach der Zeit einige Erobe⸗ 
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rungen von den Wertiern gemacht, füreten fie einen andern Graben auf, ſicben Meile 
weiter in das Land hinein, das ſie erobert hatten. Der erſte wurde, ich weis nicht aus 
was Grunde, der Teufelogeaben genant, und der andere der Graben von ſteben Weir 
len. Sie hatten dieſen Gebrauch von den alten Sachſen bekommen, die chen das in 
Teutſchland thaten. Man findet in einer gewiſſen Geſchichte, daß dieſes Volk in dem 
Lande Schleswig einen breiten Wal aufgefüret,. der von einem Meer zum andern ger 
gangen, um fich wider die Streifereien der Dänen in Sicherheit zu ſezen, welche den 
cimbriſchen Cherſoneſus oder die Halbinſel Jütland inne hatten. Pipin, König 
von Frankreich, wurde lange Zeit durch einen ſolchen Wal aufgehalten, als er in 
Sechſen einfallen wolte, und er überstieg dieſe Hindernis. nicht anders als mit vielen 
Schwierigkeiten. 


Von der Sprache der Angelſachſen. 


an würde es nicht deutlich genug anzelgen, welche die Sprache der Angelſachſen 
M geweſen, wenn man überhaupt fagen wolte, daß fie engländiſch oder ſachſiſeh 
geredet. Um eine volftänbigere Vorſtellung davon zu geben, ift es nötig, die 
verſchiedenen Arten der Sprachen von einander zu unterfdheiden, die in England feit 
der Ankunft der erſten Sachſen üblich gewefen. Die englandiſche Sprache war ihrem 
Urſprung nach nicht ſehr von der dänifeben unterfchieden, weil die alten Schriſtſteller 
ſowol der einen als der andern ohne Unterschied den Namen der eimbriſchen, ſcandina⸗ 
viſchen und gothiſchen geben: allein diefe Sprache war von der ſächſiſchen verſchieden. 
Man redete anfänglich. in den der Temfe gegen Mitternacht gelegenen Ländern, blos 
angliſch oder daͤniſch; und dieſem Flus gegen Mittag blos farbfifch. Ob gleich diefe 
beiden Sprachen verfehieden waren, fo hatten fie doch Aenlichkeit genug unter fich, daß 
fie von den beiden Völkern konten verftanden werden. Mach der Zeit und vornemlich 
nach der Bereinigung der fieben Königreiche, bekam das ſachſiſche in ganz England 
die Oberhand, weil die Könige, die darin herfehten, Sachſen waren. Alſo wurde 
das reine angliſche nach und nach vergeſſen, oder zum wenigſten aus der gewönlichen 
Sprache verbaunet. Als fich nachgehends die Dänen in England niedergelaſſen, 
brachten fie ihre Sprache mit dahin, weiche nicht mehr die alte dänüſche oder angliſche 
war, von der ich ſchon geredet, ſondern ein neueres däniſch, das aus der Sprache ver⸗ 
ſchicbener, Dänemark angrenzender, Völker vermiſcht war. Dieſes neuere däniſch 
wurde hauptfächlich in Northumberland, Mercien und Oftanglien eingefüret, deren 
fich die Dänen bemächriger hatten. Ob gleich Canut der grofe aus Gefälligkeit gegen 
die Engländer feine Geſetze in fächfifebee Sprache herausgegeben, fo hinderte dieſes 
doch nicht, daß fich nicht das däniſche unter den Völkern in Mitternacht erhielt, davon 
die Dänen den gröſten Theil ausmachten. Da es auch, wärend der Regierungen 
Canuto des groſſen und feiner beiden Söhne, die Sprache des Hofs war, fo wurde fie 
den MWeftfachfen nötig, welche viele Worte und verſchiedene Ausdrücke derſelben unter 
ihre eigene Sprache mengeten. Als aber Eduard der Bekenner auf dem Thron war, 
wurde die ſächſiſche wieder die Hofſprache. Aus dieſem Grunde ſahen fih die Einwo⸗ 
ner in Mitternacht einigermaſſen genötiget fie zu erlernen, fo wie beinahe. Die Gaſcogner 
in Frankreich genötiget find das franzöſiſche zu erlernen. 


Unter 
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Unter der Regierung eben dieſes Fürſten feng auch die normanniſche Sprache an, 
in England eingefürer zu werden. Da Edgard der Sohn einer normanniſchen Mutz 
ber war und er fich eine lange Zeit in der Tormandie aufgehalten , fo vedete er febr gern 
normanniſch. Uleberdis trug die groſſe Anzal Normannen, die er nach England zog, 
vieles daju bey, dieſe Sprache unter den vornamen tenten einzufüben, welche fich eine 
Ehre daraus machten, ſie wohl reden zu können. Die normanniſche Sprache war das 
mals eine Vermiſchung der dänifeben und franzoͤſiſchen, darin das letztere die Oberhand 
zone anſieng, indem fich das alte daͤniſche, welches die Normannen nach der 

'ormandie gebracht, von Tage zu Tage verlor. So bald Wubelm der Eroberer in 
dem Bafig des Throns von England war, gab er fich alle mögliche Mühe, feine Sprache 
in dem Königreich in Gang zu bringen. Er gab feine Gefege in normanniſcher Sprache 
heraus; und diefes, nebſt der groſſen Menge normanniſcher Geschlechter, die ſich zu 
feiner Zeit in England nieberlieffen, machte, daß das normanniſche eben fo gemein 
darin wurde, als das ſächſiſche. 


Aus der Vermischung aller dieser Sprachen war nun diejenige entstanden, die man 
gegen das Ende der Herfchaft der Sachſen redete. 1) Aus der brittiſchen oder celti- 
Ihen, daraus die Sachfen ahne Zweifel einige Wörter und Ausdrücke namen; 2) aus 
der lateiniſchen Sprache, die man gemeiniglich in Groobeitannien redete, als die 
Sachſen daſelbſt ankamen; 3) aus dem alten angliſchen oder daͤniſchen; 4) aus dem 
neuern däniſchen; 5) aus dem reinen fäcbfifeben; und 6) aus dem normanniſchen, 
welches mit dem dänischen und franzsſiſchen vermenget war. Diejenigen, die fih 
mit Bleis auf diefe Sache gelegt, unterſcheiden drey Hauptmundarten in der Sprache 
der Angelſtchſen. Die erſte war aus dem britischen, lateinischen und fächfifeben zu. 
fammengefegt, doch herſchte das fächſiſche darin. Das einige Denkmal, das von dieſer 
Mundart übrig iſt und deren man ſich mehr als dreihundert Jahr hindurch bedienet, ſtehet 
in einem uͤberbliebenen Stuͤck von einem Buch, das von einem Mönch, Namens Cd- 
mon, verſertiget worden, weiches Alfred der groffe feiner Ucberfegung der Kirchenge⸗ 
ſchichte des Beda einwerleibet hat. Die zweite Mundart, die man danofschſtſch nennen 
kan, war in den mitternächtigen Provinzen, von den erſten Einfällen der Dänen an 
bis auf die Eroberung der Normannen, gebräuchlich. Man behält noch in einigen 
Böcherſalen zwey Handſchriſten auf, welche Ueberfegungen der Evangelien find. Die 
dritte Mundart ift aus den beiden erſten und der normanniſchen zuſammengeſetzt. Die 
letztere, die hauptſächlich unter den Regierungen Eduards des Bekenners und Wilhelms 
des Eroberers eingefüret worden, hat durch den Zufaß einer groffen Menge feansöfifeher 
Wörter , befonders ſeicdem Heinrich 2 zur Krone von England gelanger, anfenliche Bers 
änderungen erlitten. Diejenigen, welche die engländifebe Sprache nicht kennen, baben 
Mühe ſich zu überreden, daß eine Beemifchung von fo vielen derſchiedenen Sprachen groſſe 
Schonbeiten haben konne. Allein die Engländer behaupten, daß ihre Sprache aus 
eben biefem Grunde um fo viel schöner und kornichter ſeyn müſſe, weil fie aus einer je. 
den das befte genommen und das raubefte und gröbſte verworfen. Wie dem aber auch 
fem mag, fo haben fie viel Hochachtung für ihre Sprache; und wenn es einem Auslän⸗ 
der erlaubt ift, feine Meinung davon zu fagen, fo dünkt mich, daß ihre Hochachtung 
nicht ohne Grund ifte 
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Die münze Es ift mir nichts mehr übrig diefes Stück zu endigen, als daß ich noch ein Wort 
Stering. von dem Namen Sterling fage, den man der Münze in England giebt. Einige glan- 
ben, dieſes Wort komme von der Stadt Stryvelin oder Sterlyn in Schorland her, 
wo man, wie fie ob wol ohne Beweis behaupten, vor Alters fehe reine Münze mit (ehr 
Brady. wenig Zufaß geſchlagen. Andere fagen mit weit geöfferer Warſcheinlichteit, dieſer Mar 
me komme von dem fächfifeber Wort Steore her: welches eine Regel bedeutet: alfo If 
nach dieſer Meinung ein Sterling nichts anders, als eine Münze, die nach einer vorge: 
ſchriebenen Regel gemacht worden. Camden und einige andere haben dafür gehalten, 
daß dieſes Wort viel neuer fey und von gewiſſen flamäͤndiſchen Werkmeiſtern genommen 
fey könne, welche, unter der Regierung des Jobannes ohne Land, nach England 
gezogen worden, um das Silber daſelbſt zu leubern, womit fie weit beffer umgehen fons 
ten, als die Engländer. Da man die Leute aus dieſem Lande, weil ſie England gegen 
Morgen woneten, gemeiniglich Eſterlings nante, ſo giebt man vor, daß die Münze, 
die fie gemacht, Eſterling oder Sterling genant worden, das ift, von den Eſterlin⸗ 
gen oder Slamändern gemachte, und folglich weit reinere Münze, als diejenige geweſen, 
die man bis dahin geſchlagen. 


CCC TTT 


Sechſtes Buch, 


welches die Regierungen Wilhelms des Eroberers, Wilhelms 
des roten, Heinrichs Beauclerk und des Stephanus enthalt. 


Wilhelm 1, 
mit dem Zunamen der Baſtard oder der Eroberer. 


Betrachtun⸗ enn man die Unternemung, die der Herzog von der Normandie wider 
den über Die England vorgenommen, ohne Vorurtheil betrachter, fo wels man 
unnm: G nicht, was man am meiſten bewundern fol, den Grund, oder die Kim- 
am oes be N T beit, oder den Erfolg. Erſtlich kan man nicht umbin fich zu verdun⸗ 
1 8 dern, daß er fein Recht auf einen ſo wenig feſten Grund geſtützt, als 


miber Enge der bloſſe Wille des Eduards geweſen, zumal da in der Geſchichte nicht zu ersehen ift, 
tend. daß er fich jemals erboten, einen Beweis davon zu geben, oder einigen Zeugen anzufils 
ren. Bum andern ift es nicht leicht zu begreifen, wie diefer Búri, welcher für einen der 
geſchickeſten feiner Zeit gehalten worden, den Anfchlag faffen konnen, feine vermeinten 

Rechte, aller der Hindernſſſe ohnerachtet, die ihn davon abwendig zu machen zufar- 

men zu kommen ſchienen, durch die Waffen zu behaupten. Es feheinet nie ein Anſchlag 
unbedachtſamer und mit fo wenig Anſchein zu einem glücklichen Erfolg gefaffer zu ſeyn. 

Die Macht der Normandie war der von England nicht zu vergleichen, und Wilbeim 

hatte in dem Lande, deffen Eroberung er unternam, weder Platze, noch Freunde, ES 

er- 
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Verftänbniffe, auf die er feine Hofnung glücklich zu fen gründen können. Ja ſelbſt 
nachdem er ein mächtiges Heer an fand geſetzt, fand er keinen einigen Herrn darin, der 
fich für ihn erklärct gehabt. Anſtat daß er einige Hülfe von Seiten der Engländer 
erwarten konte, war es nicht möglich, daß ihm die günitigen Gefinnungen hätten unbes 
kant ſeyn follen, die fie gegen den Harald hegten. Es konte zwar Leute unter ihnen 
geben, die billig genug waren es übel zu deuten, daß dieſer neue König die Krone von 
dem Prinzen Edgar unzechtmäßiger Weife an fich gerifen: allein fie waren weit entfer- 
net, daß fie ihm ein Verbrechen daraus machten, daß er den Herzog von der Norman⸗ 
die verdrenget, deffen Anfprüche ihnen nicht einmal befant waren. Sie waren fo wenig 
geneigt den König, den fie erwalet, zu verwerfen, daß fie ihm im Gegentheil durch ihe 
ren Eifer und durch ihre Geſchwindigkeit ihm gegen den König von Norwegen beizu⸗ 
Reben, merkliche Beweie von ihrer Treue gaben. Auf der andern Seite waren die 
Hinderniſſe, die Withetm natürlicher Weiſe in Anſehung feiner Rachbaren antreffen muz 
fe, nicht weniger fähig, ihn furchtſam zu machen. Ihr beſtes erforderte es, daß fiey 
anſtat ihm in diefe Unternemung beizustehen, fich feiner Vergröſſerung widerſezten. 
Frankreich insbesondere konte nicht umhin, ohne die allerbefanteiten zehren der Staats- 
kluabeit aus den Augen zu fegen, fich zu bemühen ein Vorhaben rückgängig zu machen, 
deffen glücklicher Erfolg ihm unftreitig ſehr nachrbeitig feon mufte. Jedoch wenn er fih 
auch hätte verſichern können, daß die Fürſten, feine Nachbaren, die Augen freiwillig 
gegen ihr eigen Beſtes würden zugethan haben, wie konte er hoffen glücklich zu fen, da 
fich die Stände in der Normandie weigerten, ihm in einer Unternemung beizustehen, die 
ihnen eben fo ungerecht als verwegen vorgekommen. Endlich erſtaunet man, bey der 
Ausfürung diefes Vorhabens, wider alles Vermuten zu fehen, daß die gröſten Schwie⸗ 
rigkeiten unvermerkter Weiſe vor ihm verſchwinden, und felbjt die Dinge, dis feinen 
Abſichren am meiſten entgegen g fem scheinen, etwas beitragen muften, fie glücklich 
ausjufüren. Indem ihm die Stände der Normandie den Beiſtand verſagen, den er 
nötig bat; fo erſchöpſten fih die Privatleute für ihn, um ihn freiwillig in weit geöfferem 
Ueberflus damit zu versehen, als er von den Ständen würde haben hoffen können. 
Der Hof von Frankreich lies ihn chun was er wolle, opne ihn zu beunruhigen. Er 
gab fogar ju, daß die Franzoſen in feine Dienfte giengen , um ihm eine Krone verschaffen 
zu Gelfen, bie ihn dereinſt feinem Oberherren gleich machen, oder zum wenigsten in den 
Stand feen konte, ihm den Vorzug streitig zu machen. Alle die andern benachbarten 
Fürſten befliſen fih um die Wette, ein Vorhaben zu befördern, deffen Erfolg dera 
einft für fie nicht anders als traurig ablaufen konte. Er bekam von den Britten und 
Angevenſern Hülfe, welche vor kurzem feine Todfeinde geweſen. Kurz er hatte in Zeit 
von einigen Monaten ein anſenliches Heer, taufend Schiffe fie überzufüren und Geld 
im Ueberflus, fie zu unterhalten. Selbſt der Sieg, den Harald über den König von 
Norwegen davon getragen, war eine von den Uleſachen, die das meifte dazu beitrugen, 
die Unternemung des Herzogs von der Normandie glürlich zu Stande zu bringen, ob 
fie gleich ſchien, alle feine Hofnung über den Haufen werfen zu müſſen. Bey diefer che. 
legenheit verlor Harald. feine beſten Volker; und machte diejenigen, die er übrig behat 
ten, misvergnügt, weil er ihnen nichts von der Beute zukommen lies: endlich machte 
eben dieser Sieg, daß er eine traurige Verachtung gegen die Normannen ſchopfte, wel. 
che die Urſach feines Verderbens wurde. Ohne dieſes würde er dem Rach feines Deu. 

Sss 3 dern 


p inbel der 
Normandie, wurde feit dem gezwungenen Geſchenk, welches Cart der einfáltige dem Rol, einem 
von dem Rea dänſſchen Feldherrn, der der erſte Herzog davon geweſen, damit gemacht hatte, von den 
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dern gefolgt, die Schlacht vermieden und das normanniſche Heer fich in einem feind. 
lichen Sande haben aufzeren lafen, wo fie keinen Beiſtand hätten finden konnen. Weng 
Wilheim nach dieſem mit Nachtheil zu fehlagen wäre gezwungen und uͤberwunden wots 
den; was hätte er anfüren können, die Ungerechtigkeit und Verwegenheit feiner Unterne⸗ 
mung zu rechtfertigen? Jedoch der Ausgang hat die Gemüter von allen dieſen Berrad 
tungen abgelenket und die Geſchicheſchrelber bewogen eine That zu loben, die fie unſtreitig 
würden getadelt haben, wenn ſie von keinem glücklichen Erfolg wäre begleltet worden. Al 
ift der Grund, auf welchem der Herzog von der NTormandie feine Ansprüche geſtüßzt, 
die wenige Urſach die er hatte fih zu fchmeicheln, daß feine Unternemung ein glückliches 
Ende haben konne, und die leichte Art mit welcher er fie zu Stande gebracht, auf gleiche 
Weiſe bewundernswürdig. Saft uns noch zu allen dieſen Betrachtungen hinzufügen, daß 
er fich durch eine einige Schlacht eines tandes bemächtiger, welches weder die Dänen, 
noch die Sachſen, noch felbft die Römer, nicht eher als nach unendlich vielen Schlach⸗ 
ten, und in einer Zeit von vielen Jahrhunderten, hatten unter das Joch bringen fön- 
nen. Alles dieses noriget uns zu geftehen, daß er von der afmächtigen Hand geleitet 
worden, die allein den Sieg geben kan und welche die Völker, wie es ihr gefält, erhös 
het oder erniedeiger. Gott wolte ſich ohne Zweifel diefes Eroberers bedienen, um dem 
engländiſchen Balk einen Glanz zu geben, den es vorhin nicht gehabt. Die Englän- 
der, die bis auf diese Zeit dem übrigen Theil der Welt beinahe unbek ant waren, fengen 
nach diefer geoffen Veränderung an, ein groſſes Aufſehen in Europa zu machen. Man 
kan fagen, daß dieſes gleichfam der erſte Schrit geweſen, durch den dieſes Volk zu dem 
Grad der Hoheit und Ehre geſtiegen, auf den wir es heutiges Tages ſehen. Dieſes 
wird offenbar aus dem ganzen Verlauf dieſer Geſchichte erhellen, von der ich die vocnent- 
ften Begebenheiten zu entwerfen willens bin. Weil ih aber von denjenigen anfangen 
mus, die fidh unter der Regierung des Wilhelms zugetragen, fo wird es nicht undien- 
uch fem, dieſen Fuͤſten näher befant zu machen, welcher zu der Zeit der Schlacht bey 
Baſtinge zwelundvierzig Jahr alt war, und ſchon dreiunddreifig in der Normandie 
zegieret hatte. Es ift dahero, ehe wir uns in die Beschreibung feiner Regierung ein⸗ 
laſſen, nötig zu betrachten, durch was vor Stufen ihn die götliche Vorsehung auf den 
Thron von England gefüret, von dem ihn feine Geburt auf alle Weife entſernet zu 
paben (chien. 

Die Normandie, eine von den gröſten und anfenlichften Provinzen vën Seankeeich, 


Sibel den Normannen beffen. _Diefr Fürs und feine eiten Nachfolger, die mit deen ermos 
wmehlchen. benen ſchonen Sande zufrieden waren, dachten nicht ſowol darauf, wie fie die Grenzen vef 


felben erweitern, als vielmehr wie fie ihren Nachkommen den Beſig davon verfichern wol- 
ten. Sie richteten es vermitelft der zalreichen Dflanzoölfer von ihrer Herkunft, die 
fih in dem Lande niedertleſſen und durch gegenfeitige Heiraten mit den alten Einwonern 
vermischten, fo ein, daß die beiden Völker gar bald nicht mehr als ein einiges unter dem 
Namen der Yormannen ausmachten. So hies man in Frankreich die Leute, die ſich 
kürzlich in dieſer Provinz niedergelaſſen, welche auch von ihnen den Namen Yormandie 
bekam. Die erſten Herzoge lieſſen es fih hauptſächlich angelegen feyn, die Siebe ihrer 
Unterchanen zu gewinnen, indem fie dieſelben, fo viel als moglich, bie Süßen 
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des Friedens genieffen lieſſen und fie mit Billigfeit regiereten. Durch diefes kluge Ver⸗ 
faren erſtickten fie allen Samen des Aufrurs, der unter den alten Einwonern geblieben 
fen konte und fegten ſich für den heimlichen Anſchlägen der Könige von Frankreich in 
Sicherheit, welche diefe reiche Provinz nicht anders als mit Berdeus von ihrer Monats 
ie abgeriſſen ſahen. Wenn dahero die Franzosen bey günftigen Zeiten einen Veſſuch 
thun wolten fie wieder zu erlangen; fo fanden fic die Herzoge von der Normandie im 
Stande, fich durch ihre eigene Macht zu behaupten, weil fie der Siebe ihrer Unterthauen 
verſichert waren. 


Von dem Noll an bis auf Wilbelm den Baſtard hatte es ſieben Herzoge in der 
Normandie gegeben, unter welchen Richard 2, der der vierte war, einer von den ber 
kiunteſten geweſen. Er hatte in der erften Ehe, die Judith von Bretagne geheiratet, 
von der er drey Söhne hatte, nemlich den Richard, Nobert und Wübelm. Nach dem 
Tode der Judich fhlos er ein gedoppeltes Bündnis mit) Canut dem groffen, indem 
er ihm die Emme, feine Schweſter und Witwe Ethelrede s, Königs von England, zur 
Ehe gab und ſelbſt die Eftrithe, die Schweſter diefes Fürſten, heiratete. So rümlich 
duch diefe zweite Ehe für ipn war, fo machte doch die Liebe, die er auf eine Jungfrau, 
Namens Pavia, warf, daß er die Eſeithe veeſties, um diefe ziebſte heiraten zu können 
Er Hatte von diefer zweiten Frau den Wiltheim, Grafen von Arques und den Mauger, 
welcher Erzbiſchof von Rouen wurde. 


Nach dem Tode dieſes Fürften bekam Richard 3 feine Verlaſſenſchaft, der Bemü⸗ 
hungen des Roberto feines jüngern Bruders, der ihn zu verdrengen ſüchte, ohnerachtet, 
Weil Robert feine Abfichten nicht ausfüren können, fabe er fich gezwungen, davon abzu⸗ 
ſtehen : oder erfand vielmehr, wie einige verſichern, einen ſchleunigern und ſicherern Weg 
fie auszufüren. Man giebt vor, er habe dem Herzog, feinem Bruder, Gift beibringen 
lafen, welcher ihm, nach einer Regierung von zwey Jahren, den Beſtt dleſes freien 
Fürſtentums, den er ſo fehe gewünfcher, überlaſſen. Es fen nun, daß das Verbrechen 
des Roberts nicht vecht bewieſen geweſen, oder daß die billige Art, mit der er deine zän⸗ 
der tegieret, das Andenken derſelben ausgelöſchet, fo mufte er die tiebe feiner Untertha⸗ 
nen durch Gerechtigkelt und Freigebigkeit zu gewinnen, indeſſen daß ihm feine Tapferfeit 
bey feinen Nachbarn Ehrfurcht erwarb. Durch feinen Belſtand feste fih Zeinrich 1, 
Konig von Frankreich, in den Beſtt des Throns von dieſem Königreich, der Anfprüche 
des Robers, feines jüngern Bruders, ohnerachtet, welcher von einer mächtigen Parten 
unterſtüßt wurde, Als bie liftigen Ranke der Königin Constantia, ihrer gemeinſchaftli⸗ 
chen Mutter, welche dem jüngften von ihren Söhnen am meiften günſtig war, den Sein» 
eich nötigten, den Herzog von der Normandie um Hülfe auzuflehen, begab er ich zu 
demſelben nach Rouen und erhielt fo gleich fünſdundert tanzen von ih. Auf dieſe erſte 
Hülfe folgte gar bald eine welt anſenlichere, welche der Herzog ſelbſt nach Frankreich 
fürete, wo er den Heinrich auf den Thron ſetzte, nachdem er den jüngern Bruder gend⸗ 
iger mit Burgundien zufrieden zu ſeyn. Heinrich, der für einen fo überaus groſſen 
Dienſt voller Erkentlichkeit war, verſecherte ibm, daß er ewig daran denken wolle: und. 
um den Anfang zu machen, ihm einen chätigen Beweis davon zu geben, füge er zu dem 
Herzogtum der Normandie die Städte Chaumont und Pontoiſe hinzu, die Frankreich 


damals im Beſit hatte. 
Es 
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Es ift hier der Ort nicht, ſich in die Beſchreibung der Kriege einzulaffen, die Ro. 
bert wider einige normanniſche Herren, welche fih wider ihn empöret, und wider den 
Herzog von Bretagne zu füren hatte, der fih ihm die Huldigung şu leiſten weigerte. 
Es wird genug ſeyn mit einem Wort zu fagen, daß er die Aufrürer glücklich gebändigt 
und den Herzog von Bretagne zu feiner Schuldigkeit gebracht. Ich habe ſchon oben 
von dem Eneſchlus geredet, den er gefaſt den Söhnen Ethelreds 2, feines Vaters 
Schweſterk ndern, Gerechtigkeit zu verſchaffen und was diefe feine Unternemung rückgan. 
gig gemacht; daher ift es nicht nötig ſich hier dabey aufzuhalten. 

Es ift ſchwer zu begreiſen, aus was vor einem Grunde dieſer Fürſt, der feine Un- 
kerthanen liebte, nie daran gedacht fich zu verheitaten, ob er gleich leicht vorher ſehen 
konte, daß, wenn er ohne Kinder ſterben würde, er dle Trormandie groſſen Unruhen 
ausgeſetzt laffen. werde. Es gab in dieſem Sande verschiedene Prinzen oder Herren von dem 
dagen Geſchleche, welche auf die Nachfolge einen Anspruch machen konten, wenn 

er Herzog ohne Kinder ſterben folte. Folglich war es fer zu vermuten, daß ihre An. 
ſprüche bürgerliche Kriege verurfachen würden welchen Nobert durch feine Berehligung zu- 
vorkommen konte. Dieſen Gründen ohnerachtet wolte er doch beftändig im eheigfen eben 
bleiben. Man könte glauben, daß diefe Entſchlieſſung eine Wirkung feiner WMempfind- 
lichkeit gegen das Frauenzimmer geweſen, wenn man nicht an der $eidenfehaft, die ſich 
feines Herzens bemächtigte, als er ein junges Mägdgen tanzen fabe, deren Artigkeit ihn 
entzückte, Beweiſe von dem Gegentheil hatte. Dieſe junge Perſon, welche Harlotte (*) 
pies und die Tochter eines Kürſchners von Falaiſe war, ergab fih, da fie die diebe, 
die der Herzog auf fie geworfen, für eine groſſe Ehre hielt, feinem Bitten ohne Schwie- 
igkeit. Man giebtvor, es habe ihr die erſte Nacht, die fie ben ihm geſchlafen, geträumet, 
daß fie ihr eignes Eingeweide in der ganzen Normandie und ganz England herumge⸗ 
ſchlept ſehe. Dieſer Traum wurde nach der Zeit, auf eine fehe natitliche Art erkläret, 
wenn es wahr ift, daß er nicht nach geſchehener Sache erfonnen worden. 


ehren ven; Robert zeugte mit biefer &sbfte einen Sohn, welcher Wilhelm genant wurde. 


die. 


der Norman: Man erjälet von dieſem Kinde, daß es einen Hugenbli® nach feiner Geburt, da es ei- 


nen Strohalm unter feiner Hand gefunden, einige Stückgen von demfelben genommen 
und fie fo feft gehalten, daß man einige Gewalt gebrauchen müſſen, um fie ihm zu ent- 
reiſſen. Dieses gab den gegenwäctlgen Frauensleuten Gelegenheit zu fagen, daß es der- 
einſten ein groffer Erwerber werden würde, weil es fo frühzeitig zu fammen anfenge. 
Robert lies dieſes Kind mit der gröſten Sorgfalt erziehen, weil er willens war, es zu 


RA 5 Nachfolger zu machen. Indeſſen aber daß er feine Sorge auf die Erziehung def 
ſich gefafk eine ann ihm df Wal 1 d 
e felden wandte, kam ihm die tuft an, eine Walfart nach Jerufalem zu thun. Dieſe 
ruſalem zu 
thun. 


Frömmigkeit wurde als eine Wirkung der Gewiſſensbiſſe, die ihm die Ermordung des 
Herzogs, feines Bruders, verurſachte, angeſehen und des Verlangens, das er hatte fein 
Verbrechen durch diefe Art der Bufe gutzumachen. Wie dem aber duch fern mag, f 
nam er, ehe er fich auf den Weg machte, alle nötige Maasregeln feinem unehlichen Sohne 
feine Berlaſſenſchaft zu verfichern. Es war ihm nicht unbefant, wie ſchwer es dem jungen 
Wilbelm fern werde, fich in den Beſiz derfelben zu fegen, wenn die Normannen nicht 
zum voraus vorbereitet wären, ihn für ihren Herzog zu erkennen. Um diefer Urſach wil. 
len lies er die Stände der Pormandie zuſammen kommen und lies ihnen das Re 

wiffe 
C) Man giebt vor, daß daher das englifche Wort Sarlot komme, welches eine Hure bedeutet. T. 
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wiſſen, das er gefaſt, eine Reife nach dem Heiligen Sande zu thun. Er fügte hinzu, 

weil es ſich zutragen könne, daft er nicht wieder zurück komme, fo beſchwöre er fie, daß fie 

nach feinem Tode den jungen Wilhelm für ihren Oberherrn annemen möchten. Die 

Stände taten alles ihr möglichſtes den Herzog von dieser Reife abzuhalten. Als fie Er lig den 
aber endlich merkten, daß alle ihre Gründe nicht vermögend waren ihn zu überreden, man fie 
verſprachen fie ihn mit einem Eide, daß fie fih, wenn ihm ein ungcklicher Zufal auf folger erti 
dem Wege juſtoſſen folie, feinem Willen gemås bezeugen wolten. Um ihm einen über ren. 
zeugenden Beweis von der Aufrichtigkeit ihres Verſprechens zu geben, lelſteten fie dem 
Wien, als dem nächjten Erben des Herzogs feines Vaters, zum voraus den Eid der 

Treue. Machdem diefe Sache zum Vergnügen des Roberto geendiget worden, ernante 

er den Man, Herzog von Bretagne, feinen Vetter und Vaſallen, zum Seneſchal 

von der Normandie, und gab ihm die Macht, in feiner Abweſenheit mit einer un⸗ 
umſchrankten Gewalt vatin zu befelen. Darauf fürete er feinen Sohn felbſt nach Paris, 

und vertrauete ihn den Händen des Königs von Frankreich an, welcher die Sorge für 

feine Erziebung übernam. Ehe er den Hof von Frankreich verlies, wolte er, daß der 

junge Wilhelm dem Könige die Huldigung leiſten folte, als wenn er ſchon in dem Ber 

ſi der Normandie fey. 

Die Abweſenbelt des Roberta verurfachee in feinen gändern Unruhen, welche den Unrugen in 

Herzog von Bretagne hörigten, einige Schärfe zu gebrauchen, indem er fich der Ger der Norman- 
walt bedienete, die ihm war auvertrauet worden. Allein indeffen daß er ſichs mit Eifer die. 
angelegen fayn lies, die Ruhe unter den Normannen wiederberzuſtelen, ſtarb er am Gift. 
Auf diefen Zufal folgte gar bald ein Gerücht, welches fich in dem Sande ausbreitere, daß 
der Herzog auf feiner Neife geſtorben fey. Sa ungewis diefe Nachricht war, fo varur- 
lachte fie doch Bewegungen, die um fo viel gefärlicher waren, well ſich niemand in der 
Normandie befand, der im Stande war, denſelben abzuhelfen. Diejenigen, roel 
che die Verwaltung der Angelegenheiten des Herzogtums in Händen hatten, waren ſelbſt 
in Parteien verwickelt, die feit der Abreiſe des Roberts entſtanden waren, und dadurch 
halfen fie ſelbſt die Verwirrung mit vermehren. 

Judeſſen daß fich dieſes Land in einem fo verdrieslichen Zustande befand, fühe man Tod des Rs 
die fente von dem Gefolge des Herzogs ankommen, welche die Nachricht von feinem Tode berts. 
befräftigren. Damals ſiengen einge ber vornemſten Herren, die von den alten erzogen 
herſtamten, öffentlichen, Rotten zu machen, um den unehlichgezeugten Prinzen von der 
Nachfolge auszuſchlieſſen. Es felete ihnen nicht an ſcheinbarem Vorwande: allein die 
Stande erklarcten fih, daß man nicht ahne Verbrechen den Eid verlegen könne, durch 
den man ſchon gebunden fen. Nachdem der Entſchlus gefaft worden, den Wilhelm Wilhelm wir 
Fine den Herzog zu erkennen schickte man Geſandte an den König von Frankreich, um zum berzes, 
ihm diefen jungen Fürſten abzufordern. Seitdem Heinrich die Nachricht von dem Tode n N á 
bes Herzogs von der Nermandie erfaren, machte ihn die Schande eine böse That zu thun, kant ee 
und das Verlangen ſich der Normandie zu bemächtigen, unentſchloſſen. Er batte geboft, ` 
daß ibm die lineuhen, die in dieſem Herzogtum entstanden, vortheilhaft feon würden; und 
in dieſen Gedanken ſieng er on einige Maasregeln zu nemen, um fich dieselben zu Rute 
zu machen. Nichts deſtoweniger hielt er es, da er sehe, daß ſich die Stände der Nor⸗ 
mandie für den Wilhelm erklaͤret, für gut, die Ausfürung feiner Anſchlaͤge auf eine be⸗ 
quemere Zeit aufzuſchleben. Er faſte demnach den Entfehlus, fich zu verſtellen, und 

N. algem. Jif. v. Engl. 1 Th. Zer den 
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den jungen Prinzen in fein Sand zurückzuſchicknn. So bald Wüthelm zu Rouen ange: 
kommen, leiſteten ihm die Stände den Eid der Treue, und gaben ihm den Nadulph von 
Gace, feinen Connetable, zum Hofmeifter, 
Nereumenhen Die Ankunft des neuen Fürſten war nicht fähig die Unruhen dieſes Herzogtums zu 
in der Nore ffilfen, Diejenigen unter den Herren, die Ansprüche auf die herzogliche Krone Hatte, 
mandie. konten fich nicht entſchlleſſen davon abzuſtehen. Ste glaubten, man habe ihnen ein offen: 
bares Unrecht angeihan, da man ihnen einen unehlichgegeugten Prinzen vorgezogen, Weil 
aber diejenigen, die das Ruder der Regierung füreten, weile und in geoſſem Anſchen 
Ehronit ven stehende Leute waren, und man glaubte, daß fie von Srankreich würden unterftüge wer- 
der Normansden , fo wagten es die Prätendenten nicht fich öffentlich zu erklären, Inzwischen brante 
Ae einig von Heinrich vor Begierde, fich diefe Spaltungen zu Muse ju machen. Dar Tod des Roz 
Fratze berte Hatte ihn den groffen Dienft, den er von dieſam Fürſten erhalten, vergeſſen laffen 
aft den il Endlich, da er feiner Begierde nichr mehe widerſtehen fonte, belagerte er auf einmal das 
dam an. Schlos ies, auf welches er einige Anfprüche hatte. Diefes Schlos, welches ſtark 
amd wohl befeitiger war, hätte einen langen Wiberftand tun konnen, wenn die Staats. 
bedienten des Herzogs dem Statthalter nicht anbefolen hätten, es auf die Bedingung, daß 
es geſchleiſet werden folte, zu übergeben. Seinrich nam es gern für diefen Preis an, 
und lies die Mauern niederteiſſen: allein er lies fie, einiger in dem Vergleich enthalte- 
nen Zweideutigkeit wegen, fo gleich wieder auffüren. Da ihn dieser glückliche Erfolg 
eine gute Hofnung von feiner Unternemung ſchoͤpfen lafen, bemächtigte er ſich auch der 
Stadt Argentan. Hierauf gleng er nach Salaife, beffen er fich mit eben fo leichter 
Mie bemächtigte. Er würde feine Eroberungen weiter getrieben haben, wenn Ra- 
dulph von Gace, welcher ein mächtiges Heer zusammengebracht, ihn nicht gezwungen hätte, 
fih zurückzuziehen. Sein Rückzug derſchafte dem Connetable Gelegenheit Salaiſe wiee 
der zu bekommen, welches die Franzoſen recht zu befeftigen feine Zeit gehabt. 

So bald die, fo auf das Herzogtum einen Anfpruch machten, faben, daß der Kö- 
nig von Srankreich, anftat den jungen Herzog zu beſchüsen, einen ſchwepen Krieg mit 
ihm five, fiengen fie an, fich wieder zu bewegen, um ihre Anfprüche gültig zu machen. 

Eimpörungdes Der erſte, der zum Vorſchein kam, war Roger von Creony, Fobnträger von der flor- 
Roger ven mandie, der von einem Obeim des Rolls abſtamte. Dieser Herr, welcher in Spa- 
Tren. nien, wo er lange Zeit wider die Saracenen die Waffen gefüret, groffe Reichtümer 
Aufammengebracht, und wärend der Abwefenheit des Herzog Roberts wieder in fein tand 
äurüefgefommen war, hatte fich an dle Spike einer von den Parteien geſteler, die das 
Sand beunruhigten. Er ſaſte, fo bald er den Tod diefes Fürſten erfaren, den Anfchlag, 
fich des Herzogtums zu bemächtigen. Allein die Furcht, die er hatte, daß der König 
bon enten den Wilhelm D fe chicken möchte, hielt Ihn damals ab, feine Anfchläe 
lt. e Wel. ge pu offenbaren. Da dieſe Furcht bey Erblidung des Betragens, welches Heinrich 
Mesburg. angenommen, verſchwunden, brachte er einige Völker zuſammen, weil er fich einbildete, 
daß die Macht des Herzogs mit den Waffen von Frankreich genug zu thun haben wür⸗ 
de. Allein er wurde kurz darauf von den Roger von Beaumont, welcher das Heer 

des Herzogs anfürete, geſchlagen und getodtet. 
Empdenng des Wilpehm, Graf von Arques, ein Sohn Richards 2 von der Pavia, lies fidh 
grafen ven durch diefes Beſſpiel nicht abſchrecken. Da er fich von dem Könige von Srankreich une 
Aenne; kerſtützt fabe, welcher ihn in Bewegung fegte, fo ſcheucte er fih nicht, dem Wee. 
[use 
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Uusforberung zuzuſchicken. Allein dieſer junge Fürft, welcher ſich an die Spitze feines 
Heers geſtellet, ſette im fo tapfer zu, daß er ipn nötigte, fih in feine Stade Arques 
einzuſchlieſſen, darin er ihn belagerte. Heinrich, welcher den Grafen zu dieser Unterne. 
mung bewogen, glaubte, daß es feine Ehre erfordere, die Aufhebung der Belagerung zu 
beranſtalten. In dieſer Abficht gieng er nach der Normandie, wo er zu zwey verſchiedenen.— 
malen geſchlagen und endlich gezwungen wurde, den Aufrürer zu verlaſſen, welcher feinen 
Plag verlor und in das Elend verjagt wurde. i ft 

Nach diefem kan Guido von Burgund, der Sohn einer Tochter Nibardo zbe Cuito von 
zum Borfhein, Er hatte feine Maasregeln fo wohl genommen, daß er im Begrif war, Pırsundien; 
fi der Perfon des Herzogs zu bemächtigen, der fich damals ohne die geringfte Borfich- 
digkeit zu Valognes auſpielt, weil er nicht wuſte, was wider ihn geschmiedet wurde. 

Jedoch da ein gewiſſer närriſcher Menſch, auf weichen die Verſchwornen kein Mistrauen Ehronk von 
gesetze, den heimlichen Anſchlag geböret, gieng er die ganze Macht durch, um dieſem der Normane 
Fürſten davon Macheicht zu geben, welcher, da er kaum fo viel Zeit hatte fih anzuklei Ane ect 
den, im vollen Rennen feine Flucht nach Salaife nam. So viel Geschwindigkeit er 
auch brauchte, fo wurde er doch fo nabe verfolgt, daß er nicht würde haben davon fom- 

men können, indem fich fein Pferd auffer Stand befand, ihn bis dahin zu tragen, wenn 

ihm nicht ein Edelman, der ihm von opngefür begegnet, die Mittel dazu verfchaft hätte. 

Dieſe Berſchwörung fam ifm fo gefärlich vor, daß er fich an den König von Frankreich 

wandte und ihn um Hülfe erſüchte. Heinrich, welcher entweder aus Grosmut oder aus 

andern Gründen, die man nicht weis, dieſen jungen Fürſten nicht wolte unterdrücken 

laffen, fürete ihm felbft einige Völker zu, die ihn in den Stand fegten feinem Feind eine 

Schlacht liefern zu können. Da Guido überwunden und gefangen bekommen wurde, 

lies ihm Wübelm aus einer Grosmut, die ihm nicht weniger Ehre machte als fein Sieg, 

Vergebung wiederfaren. 

Wuübenm Guerland, Graf von Mortagne und ein anderer Withelm, Graf von des grafen von 
Eu, der Sohn eines natürlichen Bruders Richarde a, wolten auch einen Verſuch thun, ku. 
den jungen Herzog abzufegen. Jedoch well er ihnen durch feine Geſchwindigkeit zuvor« 
kam, wurden fie zu einer ewigen Landesverweiſung verdamt. 

Die Tapferkeit und das kluge Verpalten, welches Witpehm bey allen dieſen Uns Verbindung 
ruhen von fih fGen lies, lies feine Untertanen groffe Hofnung von ihm ſchöpfen, desk von 
Seine Nachbarn engen nicht wen ger an, ihn als einen Sitten von befondern Berdien den ge 
fien anzufehen und der ihnen mit der Zeit viel zu ſhaſſen machen fnne. Der König en ven Anjou 
von Frankreich insbeſondere, fhöpfte eine überaus groffe Eifersucht wider ihn.  Diefe wider den 
Leidenschaft machte, bafi er die Hülfe, die er ihm wider den Guido von Burgundien gelei Bibeln. 
fet, als einen grofſen eler anfahez und um fich zu bemühen denſelben zu verbeſſern, er- 
weckte er ihm einen neuen Feind. Dieſer war der Graf von Anjou, welchem er aber 
doch anfänglich nur ingeheim Hülfe ſchickte. Nach der Zeit erflärete er fich öffentlich für 
ihn und fürere mit dem Wilhelm einen ſchweren Krieg, welcher verfihiedene Jahre wärete, 
endlich aber zum Machcheil der beiden Bundesgenoſſen ausſchlug. Nachdem Wilhem er wickelt fi 
zwey Schlachten hinterelnander wider fie gewonnen, baten fie um Frieden. Allein der auf eine glück 

König von Frankreich konte ihn nicht anders erhalten, als daß er das Schlos Tillieres lihe art ans 
deffen er fih wärend der Minderjährigkeit des Herzogs bemaͤchtiget hatte, wieder herge- dieſem kriege. 


ben mufte- 
Titae Wärend 
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Er züchtiget Wärend dieſes Krieges trug es ſich zu, daß, als Wilheim Atencon belagerte, 
den hach fidh einige Einwoner auf der Mauer zeigten und Felle klepften, um ihn zu beſchimefen, 
dar almener weil feine Mutter eines Kuͤrſchners Tochter war. Er fand fid) durch diefe Beschimpfung 
in Menon. dergeſtalt beleiviger, daß er bey der Herllchkeit Gottes ſchwur, welches fein gewönlie 
id war, daß er fie nicht ungeſtraſt laffen wolle. Als er ſich einige Zeit darauf 
der Stadt bemächeiget, erfüllete er feinen Eid, indem er zweiundpwangigen von diefe 
unverſchamten Bürgern die Augen ausſtechen und Hände und Züffe abhauen ties 
dad Ken, Deinrich farb kurz nach dieſem Kriege. Er hinerlies Phitip-r feinen Sohn, in 
nichs kenigs einem noch ſehr zarten Alter, zum Nachfolger, unter der Vormundſchaſt des Balduin, 
von war, Grafens von Flandeen, welcher dem Herzage von der Normandie eeft Fürzlich feine 
Philip r folge Tochter Wiathilde (.) zur Ehe gegeben. Die Verbindungen, darin dieſer Regent ſowol 
ähm nach. mie dem Könige, feinem Mündel, als mit dem Herzog, feinem Eidam, fand, machten, 
daß er alle nötige Borfihtigkeit gebrauchte, zwiſchen dieſen beiden Fürften ein gutes Ber- 
fkänbnis zu unterhalten, welches verschiedene Jahr dauerte. 
Wien te. Wilhelm bedlenete fich der Rube, die ihn der Graf, fein Schwiegervater, verſchafte, 
raubt feine an- um alle ticfeingewuezelte Neigung zur Empörung, die fich noch unter feinen Unterthanen bë- 
er Ay fand, völlig auszurotten. Er verbannete eine ziemlich groffe Menge aus denſelben, von 
ben gie be benen fich bie neten nach Aputien zu dem Robert Buicentt, einen normannifsen Cock 
Siren ud man, begaben, welcher damals ein fehe geoffes Xuffuben indiefem Sande machte. Da ihm 
wacht die von feine Verwandten von der väterlichen Seite die meiſte Unruhe verumfachten , fo möcigee 
der mütrerlis ex fie beinahe alle das Land zu verlaſſen. Nachdem ihre Güter zu feinem Vortheil ein- 
chen reich. gezogen worden, bereicherte er feine Anverwandten von mütterlicher Seite damit, die bis 
dahin nur zu einen mittelmäßigen Glück gekommen waren. Robert, fein Halbbruder, 
bekam die Graſſchaſt Mortagne, die vom Wilbem Busrland eingezogen worden. 
Ode, fein Bruder, nam auch heil an feiner Freigehigkeit und wunde überdis zum Bi 
ſchof von Bapeur gemacht. Bwen von ihren Schweſtern heirateten die Grafen von Au⸗ 
male und Lllbemarle. 
Er lift den Mauger, fein Oheim und Erzbiſchof von Rouen, hatte ſich nicht nur in affe dit 
Manger, ſei-Verſchwörungen, die wider ihn entſtanden, mit eingelaßen, ſondern auch ſogar die Kine 
men chem, heit gehabt, ihn unter dem Vorwande der Verwandiſchaft, die zwischen ihm und der 
been, Matbulde, feiner Gemalin, fy, in den Ban zu thun. Ss bald fich Witbelm in einem 
ruhigen Zustande befand, faſte er den Entfehlus ſich an dſcſem Biſchof zu rächen. Um 
dieſer Urſach willen lies er alle Bischöfe der kormandie zu Kificur zufammen kommen 
und ihn vor ihnen verschiedener Verbrechen wegen anklagen, davon das vornemfte war, 
daß er die geiveiheten Becher verfanfet, um feiner Ueppigteit ein Genüge zu thun. Auf 
biefe Anklagen, die von dem Anſehen des Herzogs unterſtüzt wurden, wurde Mauger 
feierlich abgefege und Maueille an feine Stelle erwaler. 

Nachdem fich Wilhelm auf dieſe Art alle diejenigen, die ihm einige Unruhe verur— 
fachen konten, unterworfen oder vom Halſe geſchaft, befand er fich in einem Zustande, 
der ihn in einer groſſen Ruhe konte leben laffen, weil er weder von feinen Rachbarn, 
noch von feinen Unterehanen etwas mehr zu befürchten hatte. Jedoch da er von einer 
geisigen und ehrbegierigen Gemütsart war, fo war dieſe Ruhe, die ie nichts wi ver. 

hafte, 
C) Wrerhilde war feine leibliche Baaſe, da fie bie Tochter der Eleonora, der Schweſſet 
den Wilhelms Vater war. T. 
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ſchafte, als was er schon befas, nicht fähig ihm ein Genüge zu thun. Vermutlich ge- Er beficht 
fiabe es aus der Ach 5 ju erwerben, daß erden eduard, feinen Ben fh 
Vetter, beſuchte, welcher ohne Kinder war und ihm vielleicht Hofnung zu feiner Nach, Eduard. 
folge gemacht hatte. Wie dem aber auch ſeyn mag, fo if die gemeine Meinung, daß N. Hove. 
Eduard dem Wirpelm wärend der Zeit, die er fih an dem Hofe von England &. Dunelm. 
aufgehalten, verſprochen, ein Vermächtnis zu feinem Vortheil zu machen. Allein ob 
gleich diefes Vermächtnis nie zum Vorſchein gekommen und Wilbelm nie den geringſten 
Beweis von dem Willen des Eduards aufgewieſen, fo war dieſes doch, nach dem Be⸗ 
richt aller Geſchichtſchreiber, der Vorwand, deffen er fich bedienete, die Eroberung von 
England zu unternemen. Inzwiſchen redete er in dem Ausſchreiben, welches er bey 
feiner Ankunft in dieſem Königreich befant machte, nichts von dieſem Vermächtnis oder 
Belſprechen, davon er auch niche den geringsten Beweis aufweifen konte. Man hat in 
dem vorhergehenden Buch geſehen, was Wilhelm bis auf die Schlacht ben Haſtinge ger 
khan, fein vorgegebenes Recht zu unterjtüßen. Es ift munmehro Zeit zu feden, wie er 
fich dieſen gläcklichen Erfolg zu Nutze gemacht, um den Thron von England zu beſtei⸗ 
gen und was vor Mittel er gebraucht, um fich, aller Bemühungen feiner Feinde ohner⸗ 
achtet, auf demfelben zu behaupten. 
Man kan fich leicht vorſtellen, wie gros die Beſtürzung der Engländer nach dem 1066. 
Vorluſt der Schlacht bev Zaſtingo und nach dem Tode Königs muüſſe geweſen ſeyn. Verhalten des 
Sie befanden fich ohne Volker, ohne Waffen und ohne Kriegsvorrath und vornemlich ohne Sleme 
einem Defelshaber, der das Recht habe, fich Gehorsam zu verfhaffen und der gegenmäe age ey 
tigen Noth abzuhelfen. Auf der andern Seite war das siegreiche Heer der Normannen Saftings, 
nicht weit von London entfernet, welches der einige Ort war, wo man die nötigen Maas ilhetm ven 
regeln nemen konte, um den Uebeln zuverzutommen, mit welchen das Königreich bedro- Pairieres. 
het wurde. Die Kinder des Haraldo waren nach Jeland geſlüchtet. Edgar Atheling 
war zu jung und überdis von einem zu eingeſchränkten Geiſte, als daß man in diefer 
deingenden Noth einige Hälfe von ihm hätte hoffen konnen. Es ift wahr, die Grafen 
Workard und Edwin waren noch am Leben und hatten ſich mit einem Theil des fluͤchti⸗ 
gen Heers nach London gezogen. Allein um bep einer dergleichen elegenheit recht richtige 
Maasregeln nemen zu können, hatten fie mehr Zeit nötig gehabt, als ihnen der Ueber- 
winder vermutlich nicht geben wollen. Demnach befanden ſich die Sachen der Engländer 
in einer erſchrecklichen Verwirrung, indem alle Mittel, die man vorſchlug, fich von der 
Geſar zu befreien, unüͤberſteiglichen Schwierigkeiten unterworfen waren. Auf der an- 
deen Seite hatte der Herzog von der Normandie, welcher fich das Sreten der Eng- ` 
länder zu Muge machen wolte, ſchon den Weg auf London genommen, um die Unruhe 
und Verwirrung, die in der Hauptſtadt Gerfehte, durch feine Annäherung zu vermeh- 
ren. Inzwischen veränderte er feinen Entfchlus auf einmal. Cr überlegte, daß der 
Berluft einer Schlacht die Engländer zwar habe ſchrecken können, allein es habe nicht 
das Anſehen, daß ihnen derſelbe gänzlich den Muth benommen: daß, da fie noch groſſe 
KHülfernittel batten, fie gar leicht neue Heere auf die Beine bringen und das Glück der 
Waffen noch verſchledenemal verſuchen konten: daß er in dicem Fal, wenn er nur ein 
einigesmal würde geſchlogen werden, keinen einigen Ort habe, dahin er feine Zuflucht 
nemen konne und ohne alle Bequemlichkeit fey, Hülfe aus der Normandie kommen zu 
lagen. Dieſe Betrachtungen brachten ihn auf den Entſchlus, ehe er weiter rückte, 
Ttt 3 Doupre 
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Doupre zu belagern, um fich eines Orts zu verfichern, dahin er fich im Fal der Moth 


huräckziehen und feine Kriegsſchiſſe aus der Normandie leicht kommen laffen fonte. Diese 
Vorſichtigkeit, die er fogar nach feinem Siege gebrauchte, zeiget, wie Fin oder vielmehr 
wie verwegen feine Unternemung geweſen, weil er, wenn er wäre überwunden worden, in 
dem ganzen Königreich nicht einen einigen Ort würde gehabt haben, dahin er feine Zuflucht 
nemen können.“ Er gieng demnach auf dleſen Ort los, welcher, da er von Natur ſehr 
feft war, durch die groffe Menge von Veſelshabern und engländiſchen Soldaten, die 
nach der Schlacht ihre Zuflucht dahin genommen, noch befeftigter geworden. Aus dieſem 
Grunde Hätte er eine lange Belagerung aushalten können allein die Beſtürzung darin 
war fo gros, daß er fich in wenig Tagen ergab. So bald Mithelm davon Befi ger 
nommen, gab er Beſel ihn noch beffer zu befestigen und blieb fogar acht Tage dafelbſt 
um das Werk zu befördern; nach Diefem nam er den Weg nach London. 

Man findet in einigen Gefehichten, daß Wilhelm, als er an der Spige feines Heers 
im Anzuge geweſen, von weitem eine groffe Menge Leute habe kommen ſehen, davon ein 
jeder einen Zweig oder einen Aft von einem Baum in der Hand gehabt; und daß ihm 
dieſer Haufe, welcher von weitem einem fich bewegenden Walde gleich geweſen, anfang. 
lich einiges Entfegen verurfücht. Allein feine Befttirsung habe aufgehöret, als er erſaren, 
daß es Abgeordnete von der Provinz Rent fyen, die von einem groſſen Haufen Bolks 
begleitet würden ind ihm die Verſicherungen von der Unterwerfung der Provinz brachten 
und zu gleicher Zeit um die Erhaltung ihrer Freiheiten anhalten welten. Diejenigen, die 
dieſe Begebenheſc erzälet, haben hinzugefüget, daß fie Wilhelm fehe gnädig aufgenommen 
und ihnen ihre Bitte zugestanden habe. Allein da der Gefchichtfehreiber Wilhelm von 
Poitiero, welcher damals bey dem Herzoge geweſen, nichts von dieſer Begebenheit ge 
denket, fo hat man einige Urſach zu argwonen, daß fie erdichtet fey (). 

Indeſſen daß Wilhelm vor Doupre, oder auf dem Anzuge nach der Temſe war, 
nam in London die Unruhe und Verwirrung der verschiedenen Meinungen wegen, wel- 
che verhinderten, daß man keinen Entſchlus faſſen konte, beſtändig zu. Einige wollen, 
man müffe fih ohne Zeitverluſt dem Herzoge von der Normandie unterwerfen. Andere 
glaubten, man mürfe, ehe man dieſen Schrit chue, in Unterhandlung mit ihm treten und 
fidh der Erhaltung der Freiheiten wegen nicht nur für die Stadt, ſondern auch das übrii 
Konigreich, Berſcherungen ven ihm geben laffen, Endlich bemüheten fich einige zu zei- 
gen, daß die Umſtände noch nicht verzweifele wären; daß der angehende Winter 
ihnen Zeit geben könne, einige Borfichtigfeit zu ihrer Vertheidigung zu gebrauchen. Und 
in diefer Abficht bearbeiteten fie fich mit ihrem ganzen Vermögen, den Edgar Atheling 
auf den Thron zu fegen. Edwin und Morkard waren an der Epige biefer leßtern 
Partey, Iedoch fo gros auch ihr Anſehen war, fo war es ihnen doch, nicht moglich 
es dahin zu bringen, daß dieser Entſchlus einmütig gefaft wurde. Alles was fie von den 
Gemüter der Einwoner erhalten konten, war, daß man, in Erwartung bis man zu 

einem 
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einem gemiffen Entſchlus kommen könne, die Thore vor dem Herzog verſchlieſſn wolle. 

Nachdem fich Wilhelm inzwiſchen der Stadt London genähert, legte er fidh in die Bor- Wiel ni 
fadt Southwark, die von der Stadt durch die Tem abgefondert ift. Er hate, feine Sert fi der 
Annaherung würde die Einwoner von London nötigen, fich freiwillig zu unterwerfen und London, 
in dieſen Gedanken wartete er einige Tage, ohne ervas vorzunemen. Dieses Verhalten 

that eine derjenigen, die er Davon erwartete, entgegengeſehte Wirkung. MWockard und 

Edwin, welche fich die Zeit, die ihnen der lleberwinder gab, zu Nuge machten, reiten 

das Volk zu den een zu greifen und einen Ausfal zu thun, um die Normannen, die 

jenfeit der Brucke waren, zu überrumpeln. Dieſer Ausfal, welcher leicht zuruͤckgetrie⸗ Er treibt ei 
den wurde, gab dem Withetm zu verſtehen, daß er andere Maaeregeln nemen und die nen ausfal 
fer groſſen Stadt mutiger zuſetzen müffe, von der er nicht wohl hoffen koͤnne fid derſelben zurück. 

zu bemächtigen, wenn er den Einwonern Zeit geben wolle fih von ihrer Beftürzung wie. 

der zu erholen. Inzwiſchen befand er fich doch in einer ziemlich groſſen Verlegenhelt. Verlegenheit 
Um diefelbe recht zu begreifen, darf man mur erwegen, daß, ob er gleich eine Schlacht des herzegs. 
gewonnen, er doch noch weit von ſeinem Zweck entfernet war. Er hatte nicht mehr als 

tinen einigen Ort, der an einem der Aufferften Enden des Königreichs lag. Das ganze 

übrige Sand war wider ina, und es gab verfiebene eniegene Prebinyen, no fich die 
Engländer ohne einige Hindernis hätten versammeln können. Er konte in der That 

nicht gegen die Mitte des Königreichs rücken und London hinter fih laen, ohne fich eiz 

ner augenfcheinlichen Gefar auszuſezen und ohne die Gemeinſchaft mit Bouvre zu verlie 

ren, die ihm schlechterdings nötig war. Auf der andern Seite war es ihm nicht wel 

möglich , die Belagerung von London des Winters wegen zu unternemen; zugeſchwei⸗ 

gen, daß die tage dieſer Stadt ihn notwendig würde genötiget haben, einen anſen⸗ 

lichen Haufen auf der miträgigen Seite der Temfe zu laffen; welches fein Heer fer würde 

geſchwacht haben. Endlich würde eine Belagerung von Wichtigkeit, als biefe war, 

welche warſcheinlicher Weife verſchiedene Monat würde gedauert haben, den Englen⸗ 

dern Zeit gegeben haben fich zu befinnen und ihm an andern Orten des Königreichs an- 

dere Heere entgegen zu fegen, Dadurch hätte er fich genötiget gefehen, England nach 

und nach zu erobern, wie die Römer, Sachſen und Dänen gethan hatten. Allein er 

war auf keine Weiſe im Stande, einen Krieg von einer fo langen Dauer auszuhalten. 

Er parte demnach eigentlich nicht mehr als einen einigen Weg vor fich, auf welchen er zu 

feinem Zweck gelangen konte. Dieſer war, daß er fich die Beſtürzung, die fich in Lons 

den ausgebreitet, zu Mute machte und die Einwoner mehr durch Schrecken als durch 

Gewalt nötigte, fih feinen Gefegen zu unterwerfen. In dieſer Abficht lagerte er fich 

auch zu Wallingford an der Temſe, von da aus er ohne Unterlas Volker von feinem 

Heer abſchickte, um die benachbarten Provinzen von Condon zu vereren, damit er den 

Einwonern ein Schrecken einjagen und ihnen die Bequemlichkeit Schenemittel zu bekommen 

Unb die leichtigkeit Vorrarabäufer aufzurſchten,benemen möchte, Er lies zu gleicher Zeit die 

Vorſtadt Southwark in die Afche legen, um den Einwonern zu verſtehen zu geben, was 

fie von ihm zu erwarten hätten, wenn fie hartnäckig auf der Vertheidigung der Stadt bes 

ſtehen wolten. Jedoch es würden vielleicht alle diefe Bemühungen vergeblich geweſen fem, 

wenn die Geiſtlichen, die in London waren, nicht alle 0 in lie zu nichte gemacht 

hatten, die Morkard und Edwin nemen wolten, um fich der Ausfüͤrung feiner Anſchläge 
nachdrücklich zu widersetzen. 
Der 
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MWorkard und Der Zweck⸗dieſer beiden und einiger anderer für die Freiheit ihres Vaterlandes ch 
Erin wollen frigen Herren war, den Edgar Atheling auf den Thron zu ſezen. Sie ſtelten dem 
1 auf Volk vor, das einige Mittel, die Gefar, mit der fie bedrohet würden, zu vermeiden 
benen fen, fich krſtlch aus dem Stande der Anarchie zu ziehen, in dem fie fich befanden; daß, 
ý fo lange es niemanden gebe, der das Recht habe zu befefen, es nicht möglich ſey, richtige 
Magskegeln zu nemen, den Normannen zu widerstehen, welche ſhon vor den Theken 

der Stadt wären; fo bald aber ein König da ſeyn werde, würde derſelbe feine Befele an 

die verfchiedenen Theile des Königreichs ergehen laffen, um Volker zu werben; und als- 

denn werde der Herzog von der Normandie zu feinem Schaden erfaren, daß die Gerwin 

nung einer einigen Schlacht nicht hinlänglich fen ihn zum Herren von England zu machen. 

Wenn man aber fortfare in einem unwirkſumen Wefen zu bleiben, fo konne man nichts 

anders als den gänzlichen Untergang erwarten und das Königreich unter eine fremde Her⸗ 

ſchaſt fallen ſehen: es habe übrigens der Prinz Edgar ein unftreitiges Recht auf die 

Krone von England und man fönne fich nicht weigern, ihn in den Befig derſelben zu 

fen, ohne fich einer himmelſchreienden Ungerechtigkeit ſchuldig zu machen. Der gröſte 

Die gel- Theil des Volks billigte den Vortrag der beiden Grafen: allein die Geiſtlichkeit widerſeßte 
teit fett ſich fich bemfelben offenbar, weil fie es nicht für gut befand ihre Güter und Ruhe dem Glück 
dawid. des Kriegs auszuſczen. Edgar war nicht wol im Stande fie zu beſchütßen. Auf der 
andern Seite wurde der Herzog von der Normandie fir einen gottesfürchrigen und der 

Kirche gutes zu chun geneigten Fuͤrſten gehalten und feine Unternemung von dem Papſt 

felbft gut geheiſſen. Dieſes war genug alle Geiſtliche, die fich damals zu Londen Defan- 

den und die beiden Erzbifehöfe auf ihrer Seite batten, zu nötigen unter dem Volk Ronen 

zu machen, um die Erwålung des Edgars zu verhindern. Sie haften mehr Vortdeil 

Saben zu erhalten, wenn fie fich dem Herzog von der Normandie untertwürfen , als in 

einem Kriege, welcher dem Anſehen nach von einer langen Dauer fern würde, wenn 

man den Entſchlus fafte ihm zu widerſtehen. Wie dem aber auch fen mag und was 

vor einen Bewegungegrund fie auch gehabt, fo war ihe Widerſtand fo art, daß fih 

Edwin und orkard, welche die Hofnung, ihren Anſchlag glücklich ausfüren zu ſehen, 

faren lieſſen, in die mitternächtigen Provinzen begaben, weil fie überzeugt waren, daß 

Wilhelm fich lange Zeit nicht im Stande ſehen werde, bis dahin zu dringen. Sle war 

Die baden ren nicht fo bald abgereifer, als fih Stigand, der Erzbischof von Canterbury, zu 
erzbiphofe und dem Herzoge begab, welcher fich damals zu Berchamſtede befand. Alfred, der Erje 
der prina Ed. biſchof von Pork, der Biſchof von Wincheſter und endlich der Prinz Edgar, der fih 
gar uch dem uch ihre Anſchläge dazu verleiten laffen, folgte ihm bald darauf nach. Wilhelm 
ballen empfing fie auf die freundllchſte und höflichſte At, Er geſtund ihnen ale ihre Bitten 
8 zu, unter welchen einige waren, die das ganze engländifebe Volk angiengen; und eini- 
ge fügen fogar hinzu, daß er fein Berſprechen durch einen feierlichen Eid beftäriger habe. 

Man weis nicht, was es eigentlich für Bedingungen geweſen, die diefe Biſchoſe von 

dem Eroberer erhalten: fo viel aber it zu munmaffen, daß das Beſte der Kirche nicht 
vergeſſen worden, Doch dem fen wie ihm wolle, fie leiſteten dem Wübelm den Eid, 

als wenn er schon ihr Oberberr geweſen und bewogen den Prinzen Edgar ihnen nachzu⸗ 

amen. Da dieſes Beifpiel verfehiedene anfenliche Perſonen zu eben den Entſchlus bewo⸗ 

gen, fabe fih die Stadt London in wenig Tagen von der Hülfe derjenigen verlaſſen, auf 

die fie ſich am meiſten hätten Rechnung machen konnen, wenn fie fid) zu einer tapfer 
Gegenwehr entſchlſeſſen wollen, Well 
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Weil inzwifchen die Einwoner von London noch in Zweifel ſtunden und es für den Ee nähert ſch 

Witpetm ein groſſer Vortheil war, daß er fich der Hauptſtadt bemächtigte, ehe noch der London noch 
Übrige Theil des Königreichs einen Entſchlüs gefafler;_ fo rückte er Derfelben noch na. wehe. 
her, als wenn er Willens fe, fie zu belagern. Seine Annäherung machte, daß die en beugt 
Obrigkeitlichen Perfonen , da fie fih auffer Stande faben eine Stadt zu vertheidigen, Datz ihm die wl 
in alles in Verwirrung war, auch ohne die geringſte Hofmung zu einiger Hülfe, den vol. fel derſlben 
ligen Entſchlus faſten ihm entgegen zu gehen und die Schlüffel derſelben anzubieten. Er 
nam fie ſchr gnädig auf und man giebt vor, er habe mit einem Eide verſprochen, jie 
bey ihren Freiheiten zu erhalten. Sie waren zu weit gegangen, als daß fie ſich auf ei- 
nem ſo guten Wege 205 75 konten. Da ihnen die ganze Auffürung des Herzo s zu er. Die obrigteit 
kennen gab, daß er nach etwas mehrern krachte, glaubten fie, daß es vorthellhaſt für fig in London und 
ſeyn werde, wenn fie feinem Wünſchen zuvork amen, well es ihnen nicht moglich war, ae 
die Bolziehung derfelben zu verhindern. Nachdem fie fich aus Biefer Urfach mit den Bi fror an, 
Höfen und weltlichen Herren, die fid ſchon unterworfen hatten, beratichlager, entfihlof: 
fen fie fich einmütig, den Herzog auf den Thron zu ſehen. Darauf boten fie ihm insge- 
fume die Krone an und fagten; daß fie gewone fem unter einer monarchiſchen Regierung 
zu leben und fie niemanden kenneten, der würdiger fen fie zu regieren als er. Wilhelm, Cr ftebt Se» 
welcher ben dieser Gelegenheit vergas, oder fich ſtelte es zu vergeſſen, daß er Kraft des ſch an, fiean- 
Rechts, welches er auf die Krone zu haben vorgab, bewafnet in das Königreich grun. Hemen- 
gen, bezeugte anfänglich, daß er zweiſlhaſt ſey, ob er diefe Ehre annemen folle, Er 
gab ihnen zur Antwort, das Erbicten, welches fie ihm thäten, fen von einer fo groſſen 
Wichtigkeit, daß er, ehe er fich dazu eneſchlieſſe, feine Freunde um Rath zu fragen 
wünſche. Der Ausſpruch dieſes Raths war, daß er die Würde, die ihm die Eng⸗ 
lender freiwillig angeboten, nicht ausschlagen dürſe, well er fih durch diefe Weigerung 
aufer Stand fegen würde, feine Völker zu belonen, welche fih blos in der Hofnung, 
ihn auf den Thron zu fegen, in feine Dienſte begeben. Man bat ihn daher ein Gut 
nicht gering zu achten, welches ihm die Vorſicht anbiete und um deffen Erlangung ſchon 
fo vieles Blut vergoen fey. Wübelm, welcher fich durch dieſes ſüſſe Anhalten leicht Er nimt fie 
überwinden lies, gab den engländiſchen Herren und den obrigkeitlichen Perſonen zu an. 
London zur Antwort, er wolle ſich ihrem Bitten ergeben. Also nam er die Krone als 
ein Geſchenk an, das ihm gemacht wurde und geſtund dem Volk in England ſtilſchwei⸗ 
gend ein Recht der Exwälung zu; ob gleich die Art, mit welcher er fich erwålen lies, nichts. 
weniger als eine Ueberzeugung von dieſem Rechte zu erkennen gab, In der That, was 
vor Macht konten die obrigkeitlichen Perſonen zu London und eine kleine Anzal Biſchofe 
und weltlicher Herren haben, die Krone ohne Einwilligung der übrigen Stände zu verge- 
ben? Dieses hauptſöchlichſteh Felers, der fich ben diefe übereiften Erwähung befand, ohn 
erachter, lies Wilbehm den kommenden Weißnachtstag, die Feierlichkeit feine Krönung, 
vorzunemen, anfeßen; weil aber diefe Feierlichkeit zu London geſchehen folte, deffen Ein- 
woner ihm verdächtig waren, fo lies er in aller Eil einen vortheilhaften Ort beſeſtigen, 
in welchen er eine normannifebe Befagung legte. 

Dem Stigand, Erzbischof von Canterbury, waren damals von dem Papſt alle Er wird ge- 
Amtsverrichtungen unterſagt, als einem Manne, der fich an die Stelle des Roberto, krönt. 
welcher nicht nach den Kirchengefegen abgesetzt worden, in dieſen Sig eingedrungen. Ale 
lein dieſtr Unterfagung ohnerachtet, verwaltete er doch die Verrichtungen eines Erzbiſchofs, 

R. algem. Hiſt. v. Engl. 1 Tb. Uuu weil 
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weil die Engländer noch nicht überzeugt waren, daß die Gewalt des Papſts von einem 
fo groſſen Umfange fen, als er fich anmaſſe. Inzwiſchen wolte Wilhelm, welcher dem 
Papit Berbindlichkeit ſchuldig war, und überdis die Einwürfe vermeiden wolle, die man 
wider feine Keönung machen konne, wenn fie von einem auf eine Zeitlang abgejebten Bir 
ſchof gefcheben, die Krone nicht von der Hand des Stigande annemen. Aldeed, 
Grzbifchof von Pork, verzichtete diefe Feierlichkeit. Ee er ihm die Krone auf den Kopf 
feste, richtete fich Liefer Bischof an die Engländer und fragte fie, ob fie den Wilhelm, 
Herzog von der klormandie, zu ihrem König haben weten? Nachdem alles Volk mit 
einem Freudengeſchrey geantwortet, nam der Biſchof von Coutance das Wort auf, und 
that eben die Frage an die Nermannen, weſche wie die Engländer antworteten. Die. 
fer legtere Uunſtand zeiger offenbar, daß Wilhelm zu biefer Zeit entſchloſſen geweſen, aus 
den Engländern und Normannen mur ein einiges Bolk zu machen. Ohne dieſem 
wiede es nicht nötig geweſen fen, die Einwilligung der Normannen zu verlangen, um 
den Wilhelm zum König von England zu machen. Die Folge giebt zu erkennen, daß 


Er leitet den er diefe Abſicht wiklich gehabt. Der Erzbiſchof von Vorë jegte die Feierlichkeit fort, 
gerwönlihen fuürete den Wilhelm auf den Thron und lies ihn den Eid ſchwöͤren, den man von den 


ed. 


Fecbfifeben Königen zu fordern pflegte. Der Zubalt von dieſem Eide mar, dag er die 
Biede und ihre Diener beſchüczen: daß er fein Volk auf eine billige Art regieren: 
daß er gerechte Befege machen: daß er fie genau beobachten laſſen und daß er 
alle Arten von Gewaltthätigreit und ungerechtem Gericht verhindern wolle. 
Ein gewiſſer Geſchichtſchreiber füget hinzu, man habe ihn verſprechen laffen, daß er ſich 
gegen feine Unterthanen guaͤdig erweiſen, und die Engländer und Normannen nach 


Seim von inerlep Gefeßen regieren wolle. Wenn uns dieser Schrifttell niche hintergcher, fo 
Walmeberp. fan man aus diefem legten Stüc den Schhus machen, daß diefer Zürft hon enefehlofen 


geweſen, den Normannen in England einen Sig zu geben. Inzwischen finden ich 
doch Geſchichiſchreiber, welche verſtcheen, daß Witbelm keinen Eid geleistet, weil er 
fih uicht den Zwang anthun wollen, von einem Valk Geſeße anzunemen , das er bewun⸗ 
gen gehabt. Allein es ift fepe zu vermuten, daß fie fih beriegen. Wilberm hatte die 
Krone als ein Geſchenk angenommen, das man ihm gemacht batte, und folglich batte 
er keinen Grund den gewonlichen Eid von fich abzulenen. Zum andern kan man nicht 
fagen, daß ihn bie Einwoner von London allein für ihren Oberherrn erkant. Da noch 
das ganze übrige Königreich zu bezwingen war, wie kan man vermuten, daß ein fo verz 
ſchlagener Fürſt, als er war, den Engländern bey dergleichen Umftänden hätte zu vere 
ſtehen geben wollen, daß feine Abfſcht fey willkürlich zu regieren? Endlich, eb man 
ihm alelch den Beinamen eines Eroberers beigelegt, fo iſt es doch gewis, daß er nie 
fentlich vorgegeben, England durch das Recht der Eroberung zu beſtzen, und daß er 
im Gegentheil die zuſserſte Sorge getragen es zu verhindern, daß feine Rechte jemals 
recht erieutert würden, 

Unker allen den Erleichterungen, die Wilhelm wider alles Vermuten bey der Aus⸗ 
fung feiner Unternermung fand, ift Diejenige, von der ich jeßt reden wil, am meiſten zu 
bewundern. Er Hatte zwar eine Schlacht gewonnen , weiche ihm Gelegenheit gegeben, 
ſich London zu naͤhern: und ob er gleich wenig im Stande war, fich dieſer Stadt zu ber 
mächelgen, wenn dle Bürger und das übrige Königreich ihre Schudigkeit hätten thun 
wollen, fo war er doch freiwillig darin aufgenommen und gekroͤnet worden. Weil aber 
feine 
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feine Krönung ohne den Rath und Einwilligung des übrigen Königreichs gefchehen war, 
fo ſchien es, daß er noch viel zu thun habe, wenn er ein Sand völlig bezwingen wolle, 
welches den Römern, Sachſen und Dänen ganze Jahrhunderte widerſtanden. In⸗ 
zwichen unterwarf fid, fo bald man erfaren, daß er zu London gefrönet fey, der 
ganze übrige Theil von England dieſem neuen Oberherren, ohne daß jemand die ges 
tingfte Bemühung angewendet ihm den Befig einer Krone ftreitig zu machen, von der 
man nicht einmal wuſte, aus was vor einem Recht er einen Anſpruch darauf machen 
konne. Aller Warſcheinlichkeit nach wurde Wilhelm, wenn fih die Engländer ent- 
ſchloſſen Hätten einen Konig aus ihrem Volk, es fey nun den Edgar oder einen andern 
zu erwälen, noch viele Schwierigkeiten zu überfteigen gehaßt haben. Saft uns einen Aue 080. 
geablick fegen, daß diefer König an irgend einem von London entfernten Ort ein Heer 
zusammengebracht: fo würde die Verlegenheit Wilbehmo ziemlich gros geworden feoi, 
Er hätte fih von London und Dounre, nicht ohne offenbare Gefar die Hauptſtadt 
zu verlieren, entfernen, noch auch zu London bleiben können, obne dem feindliche Herr 
Beit zu geben ſich zu verſtarken. Es ift genug diefe einige Betrachtung zu berüren , um zu 
zeigen, was es vor ein lüd für den Wilhelm geweſen, daß er keinen Widerſtand ger 
funden. Der Lefer wird ſeloht über unendlich viele andere Schwierigkeiten Betrachtun⸗ 
gen anſtellen können, die Wübelm auf feinem Wege würde angetroffen haben, wenn 
fih die Engländer, auch nach der Schlacht bey Zaflinge, entfchlofien einige tapfere 
Bemühungen anzuwenden. Gewis, je mehr man diefe Unternemung und alle die Fol. 
gen, die fie gehabt, überlegt, je mehr findet man etwas auſſerordentliches und beinahe 
ubernatürliches dabey. 


Die erſte Sorge des neuen Königs nach feiner Krönung war, daß er ſich der Scha: 1067. 
Ge bemaͤchtigte, die Harald zu Wincheſter zusammengebracht. Er thellete einen Theil Wilhelm thei- 
davon unter die vornemſten Befelshabers feines Heers aus, und einen andern unter die let die ſchae 
Kirchen und Klöfter, um fich den Ruhm eines. gottesfürchrigen und andächeigen Fürſten des Horalbs 
zuvegezubeingen, Der Papft hatte auch Theil an diefe Austheilung; es fen nun, daß G. Pra 
er dem König Geld geliehen, oder daß ihm dieſer Fürft einen Beweis von feiner Er: i 
kentlichteit für die Dienfte bezeugen wollen, die er von demfelben erhalten, als er mit 
feiner Unternemung umgegangen. Er lies auch zugleich die Fane des letztern Königs nach 
Kom bringen, als eine Art der Ehrerbierigkeit gegen den beiligen Stuhl, und als ein 
Zeugnis, daß die Eroberung von England mit feiner Benembaltung geschehen. Nach⸗ 
dem die Schätze des Hacaldo auf diefe Weife ausgeheilt worden, fo mufte man nun 
auch darauf denken, die Kaften des neuen Oberheren wieder vol zu machen. Um dieſer Die fädte und 
Urfad) willen gab man den Städten, Zünften und bemittelteſten Uülterthanen auf eine öf- hauste wachen 
liche Art zu verſtehen, daß es gut fer, fich die Gewogenbelt ihres neuen Herrn durch ei- bm geſchente. 
nige Geſchenke zu erwerben. Da jederman mit Freuden darein gewilliget, fo brachten 
dieſe Geſchenke dem König fer anfenliche Summen ein. 


Die Mäßigung, deren fih Wühelm gegen die Engländer im Anfang feiner Re. C. Pittas. 
gierung bebieneee, gab inen Urfach zu heſſen, daß fie unter der Regierung eines Für 
fen, welcher ihr Beſtes zu Herzen zu nemen (heine, ein dauerhaftes Glück genieffen 
würden. Er vermanete in der That die vornemſten Defelshaber unter feinen Boltern, 


den Ueberwundenen mit der Mäßigung zu begegnen, die Chriften gegen ihre Brüder Er beehrt 
Uun 2 aus-die Engländer. 
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auszuüben schuldig fen. Er bat fie, fih von allen Arten der Beleidigungen gegen 
die Engländer zu enthalten, aus Furcht daß man fie, wenn man fie durch angeibancs 
Unrecht reizte, zur Empörung bewegen möchte, In Abficht der niedrigen Bejelshaber 
und Soldaten ies er in dem Heer fehe fharfe Befele wider diejenigen bekant machen, 
die der Keuſchheit der Frauen nachſtelen oder den Elnwonern des tandes die geringſte 
Er beſtötiget Urſach ju klagen geben würden. Mach dieſem gab er einen Beſel heraus, welcher alle 
die feeibeitn Freiheiten des Volks und alle Verfprechungen beftärigte, die er dieſtrwegen gethan hatte. 
des velks. Wenn man die Fürſten nach ihren Xusfchreiben, oder nach den Ausdrücken ihrer öffent» 
lichen Beſele beurtheilen wolte, fo würde man bewogen werden zu glauben, daß fie die 
Gerechrigteit und Billigfeit jederzeit zur einigen Borſchriſt ihres Verhaltens gemacht, 
Allein es gefchiebet nur gar zu oft, daß ihre Handlungen mit ihren Worten fchlecht über» 
einftimmen. Inzwiſchen thun doch diefe Arten don öffentlichen Befelen eine gegenwär⸗ 
tige Wirkung, weſche gemeiniglich der einige Zweck ift, den fih die Berfaffer dabey 
borſezen. Diese Gier fand die Engländer geneigt, diesen prächtigen Versprechungen zu 
trauen. Anſtat Maasregeln zu nemen, um fich zu bemühen ihre Freiheit zu erhalten, 
ligſen fie fich durch biefe ſcheinbare Gelinbigkeit v. Das erſte Beragen diefes 
Eroberers überredete fie, er werde nach dem Beiſpiel Canute des groſſen, welcher ſich 
auf eben die Art beseuger, alle feine Kräfte anwenden, die Zuneigung des Volks zu er- 

halten, damit er feine Eroberung tubig befigen konne. 
Dochrraneter- Sc viel Achtung auch Wilhelm für die Engländer bezeugte, fo Ponte er doch nicht 
den Engläns umhin, ihrerwegen ein Mistrauen zu hegen, well er überzeugt war, daß ihre Unterwer⸗ 
dern nicht. fung mehr von der übermäßigen Gröffe ihrer Furcht, als ihrer Zuneigung herrüre. Er 
verlies wenig Tage nach feiner Krönung London und begab fih nach Bearking, well 
& es nicht wagte in Diefer groſſen Stadt zu bleiben, deren Treue er für verdächtig iel 
Weil er aber des übrigen Theil von England wegen nicht viel ficherer war, fo legte er 
nach Haſtinge, Douvre und Wincheftse ſtarke Befagungen, um den Engländern die 
Lust zu benemen, das Joch, weiches er ihnen aufgelegt, wieder von fich obzuſchürteln. 
Juzwiſchen verurſachte dieſe Vorſichtigkei keine bfe Wirkung in ihren Gemütern. Sie 
ſohen dieſelbe ben dem Anfang einer fo groffen Veränderung, für unentberüch an und wur- 
den dadurch nicht beunrubiger. Es kamen im Gegentheil diejenigen, die fich bis dahin 
geweigert den neuen König zu erkennen, haufenweiſe Herzu und unterwarfen fich ihm. 
Gowin und Edwin und mockard, welche Mansregein zu nemen angefangen, um die Freiheit i- 
Morfard un res Vaterlandes zu vertheidigen; veränderten auf einmal alle ihre Anſchlage. Da fie, 
terwerfen FO wie ihre übrigen andsfeute, von der Aufrichtigkeit des Wilhelms überzeugt waren, ber 
ene gaben fie fih nuch Bearing und feifteten ibm den Eid der Treue. Er bergas nichts, 
was etwas beitragen konte fie in diesen guten Gefinnungen zu erhalten. Er verſicherte fie 
nicht nur feines Schutzes, fonbern erwies auch fogar in ihrer Gegenwart dem Prinzen 
Edgar, weicher der Abgott der Engländer war und gemeiniglich der Liebling von Eng 

land genant wurde, groffe Freigebigkeiten. 


1067. Der Sieg bey Zaflinge war für den Wilhelm zurümlich, als daß er es hätte aus der 
Stiftung der Acht laffen follen, das Andenken deſſelben bey den Nachkommen zu erhalten. In dieser 
M. Pe. Abfıcht lies er an eben dem Ort, wo Harald getödtet worden, den Grund zu einer Kirche 
* Pate. und zu einer Abren legen und befal, daß, wenn fie fertig wären, die Kirche dem h. Wac- 
sin 
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tin geweihet werden und die Abtey den Namen die Schlacht () füren folle. Das Bers 
langen Gott fir die Sele des Baraldo und feine eigne bitten zu faſſn, war der Vorwand, 
deſſen er fich bedienete, diefe Cuiftung zu machen, an welcher allem Anfehen nach die 
Ehre nicht weniger Authell batte, als die Frömmigkeit. Die dre erſten Monate dieſer 
neuen Regierung, giengen auf diefe Art in einer gegenfeitigen Zufriedenheit der Englän- 
der und Ylormannen hin. Die erſten glaubten durch die Veränderung, die fih juges 
tragen, nicht viel verloren zu haben; -und die letztern lebten in der Hofſuung, daß der 
Konig die Versprechungen, die er ihnen gethan, als er fie in feine Dienſte genommen, 
bald erfüllen werde. 

Nachdem die Vorſichtigkeit, die Wübelm gebraucht, ihm eine algemeine Unter- Wilhelm ge- 
werfung verſchaft, fo glaubte er, daß ihm etwas an feinem Gluͤck felen werde, wenn denden 
fich nicht das Vergnügen machte nach der Normandie zu gehen, um feine neue Hoheit ad nimt ver- 
daßelbſt zu zeigen. Diess Reiß war nicht nur wenig nötig, ſondern ſchien auch im An- iesene eng 
fang einer durch die Waffen errichteten Herſchaft gefälich. Indeſſen glaubte er, der ländiſhe her 
Empörung feiner neuen Untertanen, wärend feiner Abweſenheic, durch zwey Mittel vor ren mit dahin. 
kommen zu konnen. Das erſte war, daß er ſtacke normanniſche Beſuzungen in alle Wi. v. Nat 
Platze legte; das zweite, daß er diejenigen von den engländifeben Herren mit fidh nam, Pran 
die ibm am verbächrigften waren. Der Prinz Edgar, Stigand, Morkard, Edwin, DONON. 
Woltebef, ein Sohn des Siwards, ehemaligen Grafens von Torthumberiand, wa 
ren von der Zahl, nebſt vielen andern der Anfenlichiten des Volks. Es waren alle diefe 
Haren nicht gar zu fehe damit zufrieden, daß fie ihn begleiten felten, weil fie wohl ere 
kanten, daß er fie aus keiner andern Ulrſach nach der Yormandie füre, als um an ihnen 
fo viel Geiſſel zu haben und fich ihrer zur Verherlichung feines Triumphs zu bedienen. 

Nichts deſtoweniger konten fie nicht umhin ihm zu gehorchen, aus Furcht, fie mochten 
ihm durch einen uneitigen Widerſtand Anlas geben, Arawon wider fie zu schöpfen. Ehe 
Wuhelm England verlies, ſetzte er den Odo, feinen Bruder und Biſchof von Bayeux, Er läst zwey 
und den Wilhelm is ⸗Gaberne zu Regenten darin. Seine Ankunft in der Norman, esente in 
die verurſachte ben feinen alten Untertanen eine aufferordentliche Freude, davon fie nicht END- 
müde werden konten ihm Beweiſe zu geben. Er brachte dae Weihnachtefeft zu Scocamp 
zu (50, wo ihm ein Abgefandter von Srankreſch (**"), welcher von einem e 

Uuu 3 folge 


CI Man behielt in dieſem Kloſter la Bataille von Frankreich. T. 


ein altes Verzeichnis von alle adelihen Seca. Ich weis nicht, wer biefer Rudolph der 
tern auf, die mit dem König Wilhelm- nad 
England gefommen. Dis Verzeichnis wurde 
die Rolle des Bleſtere la Bataille genant. 
Stow und Sollingſched haben Abfcbriften 
don genommen, die in wenigen Stücken d. 
ſcheden find. T. 

C) Here von Rapin nus fih irren. Es 
tonte nicht das Weihnachtafef fm, das Wil: 
helm zu Sefesmp zubtachte , pien das Oſter⸗ 
fet, weil er im Mierzmonat über die See gleng, 
und im Anfang des folgenden Winters wieder 
nach England zueikfam. d. 

0.) Diefer Gesandte war Rudolph der 
(erke, der Vater der Gemalin des Königs 


(karte it, den Herr Tindal zum Schl 
getvater des Aönige von Arankreich mager. 
Der König, von welchem die Rede, It Phi 
lip 1, welcher im Jahr 1067 noch gar keine Ge⸗ 
malin hatte, und fid erft im Jahr 105i zum ers 
fenmal mit Bertha, einer Tochter des Slo⸗ 
bene 1, Ötafens von Bolland, verheiratete, 
Er verfties fie mit der Zeit an Jahr 1085 unter 
dem Verwand der Anverwanßtſchaft. Den 
aten May 1092 oder nach andern 1093 Ile er die 
Bertrade, die Gemolin des Foulques la Redin, 
Grafens von Anjou entfhren, und heiratete fie im 
folgenden Jahre. Bertrade war eine Tochter 
vom Simon, Grafen von Monfort. St. W. 
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folge von Edelleuten begleitet wurde, von Seiten feines Herrn, zu feiner neuen Würde 

Glück wünschte. Bey dieſer Gelegenheit bernühete fid) Wübelm den Augen der Scan 

zoſen ale die Pracht ſehen zu laffen, die er für fähig hielt, den Glanz feiner Herüchkelt 

querhöhen. Er blieb den ganzen übrigen Winter in der Ylormandie, wo er feine neue 
Unterthanen vergeffen zu haben schien, um bie Glickrwünfche ber alten anzuhören. 

Dieregenten ` Indeſſen daß er den Ylorimannen durch die ange Zeit, die er fich in ihrem Sande 

imterdrüccen aufgehalten, Beweiſe von feiner Zuneigung gegeben, brachte feine Abweſenhett in England 

des volf. ſehr traurige Wirkungen hervor. Odo, fein Bruder, und Wilhelm Fig. Goberne, 

5 — — „welche das Königreich regierten, misbrauchten die Gewalt, die ihnen war anvertrauet 

mb. Fl bon worden opne die geringfte Beburſamkelt. Sie waren mur blos damit Gefehäftiger, fich 

Barcer. durch alle Arten von Micteln zu bereichern und liefen die Engländer, anftat fie zu ber 

ſchügen, wenn fie ihre Zuflucht zu ihnen namen, auf taufenderien Art plagen, und untet- 

drückten fie ſelbſt durch beftändige Tyranney. Wenn man diefe beiden Regenten mit ſo 

wenig Enthaltfamkeit Handeln fichet, fo hatte man fagen follen, daß fie Befel gehabt, 

das Volf zue Empörung zu reizen, damit man Gelegenheit haben möchte, fie deswegen 

zu ſtrafen. Indeſſen blieben die Kluͤgſten von den Engländern im Gehorſam und er⸗ 

warteten die Zurückkunſt des Königs, weil fie fich überredeten, daß er nicht ermangeln 

werde, dieſen Unerduungen abzupelfen. Allein es fanden fidh ungeduldigere, weiche 

glaubten, daß man fich im Gegentpeil feine Abweſenheit zu Nutze machen und bemühen 

Empörung in mine, die Freiheit wieder zu erlangen. Die Volker in Bent waren die erſten, die ſich 

dem lande aufleneten. Sie hatten den Euſtachiuus, Grafen von Boulogne, zu Hülfe gerufen, 

Win den re welcher fih vermisreift einer Ueberumpelung Dousee zu bemächtigen fuchte. Als ihm 

genen gich⸗ aber dieser Verſuch nicht fo gelungen, als er gehoffer, fo begab er fich weg und lies die 

tiger oder be, Völker in Rent der Strenge der Regenten ausgefegt, welche fie auch nach der Schärfe 

ſtraft. beſtraften. 

Empérung Diefes Beifpiels opnerachtet, geif ein englandiſcher Here, Namens Edrick, wel⸗ 

des Edncke. chem die Geſchicheſchreiber den Namen Föefter geben, in der Provinz Hereford zu den 

Wu. Hobchen. Waffen und begegnete allen YToemannen, die in feine Hände fielen, auf eine unbarm⸗ 

Der tnig teb herzige Art. Als der Konig hlevon Nachricht erhalten, gieng er unverzünlid) wieder über 

tet wieder das Meer und übeclies die Regierung der ormandi der Mathilde, feiner Gemalin 

ung England und dem Nobert, feinem alteſten Sohn, Seine Zurückkunſt filte die Unruhen, die 

. et an Pine Abiwefenbeit verurfacht batte; allein diefe beiden Berſuche erfülleten fein Gemüt mit 

Sie Engländer 0 vielem Argwon, wider alle Engländer überhaupt, daß er von der Zeit an anfieng, 

mit einem 68, fe nicht anders als für heimliche Feinde anzufehen, welche Gelegenheit füchten, fich zu 

fen augeangueempören, Er war nicht ohne Grund in dieſen Gedanken. Wenn man feine Genürsarf 

ſehen. und die Gefinnung erweget, in welcher fih die Engländer gegen ihn befanden, fo il 

leicht zu begreifen, daß es gleichfam unmöglich war, daß zwischen ihnen ein gegenfeitie 

ges Vertrauen eneftehen konte, welches zu ihrer gemdeinſchaftlichen Nube fo nötig geweſen 

urſachen von wäre. Wilhelm war von Natur mistrauig und ſtrenge. Auf der andern Seite hatte 

dem misser: ihn die groffe Zurüftung, die er gemacht, in groſſe Schulden verwickeſt. Er Hatte über⸗ 

ben beg, dis verfprochen, die Oberbefetshaber, die ich in feine Dienfte begeben molten, reichlich zu 

dne und ben belonen: nd alles dieses konte nicht anders als auf Unkosten der Engländer geſchehen. 

Engländern. Saft uns hinzufügen, daß er von Natur geizig war und das Geſd fehe lieb hatte, nicht 

um es zu verſchwenden, ſondern um es in feinen Kaften zu behalten. Endlich gieng fine 

vorge⸗ 
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vorgeſaſte Meinung zum Beſten feines eignen Volks bis zur Ausſchweiſung und Binberte 
ihn öfters die Klagen zu hören, welche die Engländer bey ihm gegen die Normannen 
anbrachten, welche diefe Oefinmung feines Gams mue alzuſchr misbrauchten. Auf der 
andern Seite waren die Engländer auf das Aufferfte wider die Normannen eingenom⸗ 
men. Dieſer Has, der ſich unter der Regierung des Eduardo angefangen und von 
dem Grafen Goodwin und dem Harald, feinem Sohn, unterhalten worden, hatte fich 
feit der groffen Veränderung, die ſich zugetragen, noch febr vermehrek. So viel 
Mae fich Wilhelm auch gegeben, den Normannen die Mäfiigung anzupreifen, fo war 
doch nicht wol möglich zu verhindern, daß fie nicht den Vorzug, welchen ihnen der 
Sieg über die Engländer ertheilet, misbeauchten und ſie ihres Unglücks wegen verb 
neten. Dieſes war eben nicht ſonderlich geſchickt, ein gutes Verſtändnis unter den beis 
den Völkern zu erhalten. Ueberdis hatte Withelm fein Recht auf fo nichtige Gründe 
geile, daß ihn die Engländer. nicht anders als einen geiſigen und ebrbegierigen Fürſten ` 
anfeben konten, welcher den Anfchlag zu feiner Unternemung auf England aus feinem ane 
dern Bewegungsgrunde gefaft, als um feinen &eidenfchaften ein Genügen zu thun. Ende 
lich gab die Art, mit welcher die beiden Regenten in feiner Abweſenheit vegieret, einige 
Urſoch zu urchellen, daß fie fo viele Ausſchwelfungen und Genalschätigkeiten nimmere 
mehr würden verübt haben, wenn fie nicht der Genempaltung ihres Herrn wären verfis 
chert geweſen. Inzwiſchen hatte die Erwegung der gelinden Regierung des Wilhelms, 
wärend der deep erſten Monate feiner Regierung, diefe Betrachtungen gewiſſermaſſen 
verschwinden (offen und alle ihre Furcht zerſtceuet. Ads fie aber ſahen, daß er es nach 
feiner Zuruͤckkunft nicht nur aus der Acht lies, feine Staatsbedienten zu beſtrafen, fonz 
dern fogar ihr Verhalten gut hies fonten fie fich nicht mehr Halten. Sie breiteten ale 
kenchelben ihre Klagen und ibe Murren aus und zeigten öfentlich, wie nisvergmüge fie 
wären. Damals wurde der Verdacht des Königs immer mehr und mehr verſtärket und 
bewog ihn den Entſchlus zu faffen, auf feiner Hut zu fem, und alle mögliche Vorſich⸗ 
tigteit zu gebrauchen, um zu verhindern, daß das Misvergmigen der Engländer keine 
verdriesliche Wirkung Hervorbringe. Da ihn feine Gemütsart zur Strenge neigte, fo 
lenkte fich alle feine Vorſichtigkeit auf diefe Seite, Er war ſchon von den Normannen 
dazu angetrieben werden, für welche es welt vortheilhafter war, wenn er es unternam, 
die Engländer mit Gewalt zu baͤndigen, als wenn er den Entwurf gemacht, fie durch Ges 
Uindigkeit zu gewinnen. Das ift das vortheilhafteſte, das man von dem Wilhelm fagen 
kan, ob fid gleich Geſchichtſchreiber finden, welche ihn beſchuldigen, daß er, eheee gerei 
jet worden, bereits den Borfag gefaft, die Engländer in eine völlige Knechtſchaft zu brins 
gen. Wie dem aber auch fem mag, ſo wurde das Vertrauen, zwiſchen dem Könige und 
feinen neuen Unterthanen gar bald zereiſſen ;; und von dieſer Zeit an dachte MWithehm auf 
nichts weiter, als fich alle der Mittel zu bedienen, die er für fähig hielt, fich auf dem 
Throne zu behaupten, ohne es febr gewiſſenhaft zu überlegen, ob auch diefe Mittel der 
Gerechtigkeit und Billigkeit gemäs ſeyen. 

Kurz nach der Zurückkunſt des Königs kam Mathilde, feine Gemalln, in Eng- Mathilde, die 
land an, wo fie mit vielem Geprånge gekrönet ward. In eben dieſem Jahre brachte fie gemalin des 
einen Prinzen zur Welt, dem man den Namen Heinrich gab. Sie hatte dren andere Bibelns, 
in der Normandie gehabt, nemlich den Robert, Richard und Wilheim, davon der ch e 
Ältefte ohngefär zwölf Jahr war. 5 
Wubelm riks. 
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1068. Withetm batte es bis dahin aufgefehöben, diejenigen zu befriebigen, die ihm in 

Der tenig iſtſeinem Feldzuge nach England freiwillig gedienet. Sie hoften ohne den Sold, der if 

darauf bedacht nen zukam, noch ſolche Belonungen zu erhalten, die ihren Dienſten und der Macht ge⸗ 

ta u. zumäs waren, weiche er durch ihre Hülfe erlanget. Da feine ordentlichen Einkünfte zu 

Triedigen. allen dieſen Dingen nicht hinteichen konten, fo mufte er feine Zuflucht zu den Engländern 

memen, welche das Unglück gehabt, überwunden zu werden. Um dieſer Ueſach wil- 

fen fiel er auf ein Mittel, welches ihnen notwendig ſehr unangenem ſeyn muſte. Dieses 

Er füret das war, daß er die Abgabe des Danegeldes wieder einfürete, welches Eduard abgeſchaſt 

Danegeld wie- hatte und das ihnen die Uebel wieder ins Gedächtnis brachte, die ſie unter einer fremden 

der ein, Herſchaft erlitten. Er hatte es wol vorher gefehen, daß das Volk fer misvergnügt dar 

über werden würde; daher bemühete er fih den böfen Wirkungen, die diefer Ber, 

drus verurſachen Fönte, dadurch zuvorzukommen, daß er die vornemſten engländiſchen 

Herren fo fehe lichfofete, als es ihm fein an fich haltendes Gemüt erlauben wolte. Vor 

Er verſpucht allen andern fürchtete er den Grafen Edwin, welcher fih feiner Geburt, Bedienungen 

dem Edwin ei und personlichen Verdienſte wegen, ein fepe grosſes Anfehen unter feinen zandsleuten erz 

ue von feinen warben hatte. Um nun zu verhindern, daß fich dieſer Herr nicht der Gelegenheit bedie- 

rückten. nete, Unruhen zu erwecken, glaubte er ihn durch das Verſprechen, daß er ihm eine von 

feinen Töchtern zur Ehe geben wolle, auf feine Seite bringen zu müſſen. Edwin war 

damit febr zufrieden und anſtat das Misvergnügen der Engländer zu verſtärken, that er 

alles was er konte, fie zu befänftigen. Alldred, der Erzbiſchof von Vork, war nicht fo 

2568. liche bey der Güte zu erhalten. Dieser Bischof hatte für den König eine fo groffe Hoch. 

Der erzbichoſ achtung, daß er bejtändig mit ſehr geoffem Lobe von demſelben redete. Als er aber fabe, 

von Port läßt daß dieſer Fürſt die Larve abzulegen anfange, indem er eine dem Volk fo verhaſte A 

ibm vorte gabe wieder einfürete, fo änderte er die Meinung, die er von ihm hatte. Er lies ihm 

kungen thun, Fogar in feinem Namen das Unrecht vorſtellen, das er den Engländern anthue und die 

welche übel Uebel, die daraus folgen könten. Der König nam diefe Vorſtellung ungnädig auf und 

aufernemmen begegnete fogar demjenigen, der es gewagt, eine dergleichen Verrichtung über fich zu ne- 

werden. men, fefe hart. Man fügt, Aldeed habe fich durch dieses Verfaren dergeſtalt beleidigt 

gefunden, daß er fich nicht enthalten können, den König und fein ganzes Geſchlecht zu 

verflüchen. Es war zu befürchten, daß das Misvergnügen dieſes Erzbiſchofs verdeies- 

liche Wirkungen unter den Völkern in Mitternacht hervorbringen möchte. Zum wenig. 

fen ift aus dem Betragen des Königs, da er einen feiner Bedienten an dieſen Biſchof 

abſchickte, welcher ihn zu befänftigen fich bemühen folte, zu erfehen, daß der König die- 

Tod des erze ſerwegen nicht ohne alle Unruhe geweſen. Jedoch der Tod des Alldreds, welcher zu eben 

Siüchefs. dieſer Zeit erfolgte, befreiere den König von feiner Furcht und das Danegeld wurde mit 

Das Done aller Schärfe, die man fih nur einbilden kan, eingerieben. Von dieser Zeit an, hörete 

ae de. man allenthalben nichts als Klagen und Murren, welche das Gemüt des Königs erbitterten 

We e. und daanrachten, daß er die Engländer nicht anders, als aufchrigentrrhanen anfabe; 
fo wie fie ihn auf ihrer Seite nicht anders als einen verhaften Eroberer betrachteten. 

Verfhierme Ehe wir zur Beschreibung der Unruhen fehreiten, die es in England unter dieſer 

memungen des neuen Regierung gegeben, ift es gut zu bemerken, daß die Geſchichtſchreiber der Urſa⸗ 

Wales DS chen wagen, die fie hewergehrache, fepe umeinig find. Einige schieben den Feler auf 

= beanie DiefEngländer und geben zu verftepen, daß fich Withein nicht ehe der Strenge gegen it 

Shoikıner. bediene, als bis er geſchen, daß die @elindigkeit vergeblich geweſen. Andere e 
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daß das ungerechte Verfaren des Königs die einige Urſach ber Empörung der Engländer 
geweſen. Um diefe Frage zu entſcheiden, wuͤrde man unterſuchen müffen, wie weit ſich 
bie Rechte eines Fürſten erſtrecken könten, der den Befig des Königreichs England auf 
die Art erhalten, wie man geſchen; und wie Weit der Gehorſam eines Volks geben muͤſſ, 
welches theils mit Gewalt, theils freiwillig unterworfen worden. Jedoch es würden viel- 
leicht auch hierüber die Meinungen nicht weniger verſchieden fen. Es ift demnach ge⸗ 
nug zu bemerken, daß unter den Geſchichtſchreibern, die von Wilhelm dem Eroberer ge- 
bandelt, einige alle fine guten Eigenschaften forgfältig erhoben und ſehr leicht über feine Şe- 
ler hinweggegangen; andere aber fich bemühet haben, alle feine Handlungen auf der böfen 
Seſte vorzuftellen und diejenigen fogar zu vergröſſern, die nicht leicht entſchuldiget werden 
können. So viel ift gewis, daß den Engländern unter diefer Regierung übel begegnet 
worden. Dieses können ſelbſt die Geſchichtſchreiber, die Wilhelm dem Eroberer oder 
feinem Gefchfecht am meiſten zugerhan find, nicht in Abrede fm: allein fie entfehufdigen 
dieſen Fürſten mit der Notwendigkeit, darin er fich befunden, wider die Engländer auf 
feiner Hut zu fem, die jederzeit bereit geweſen, fih zu empören. Andere im Gegentheil 
ſchreiben die übeln Begegnungen, welche die Engländer erlitten, blos dem Geiz des 
Wübelme zu und geben vor, Da ihre Empörungen eine bloffe Wirkung ihrer Verzweif. 
lung gewefen. Ben diesen verſchiedenen Meinungen werde ich mir angelegen fen laffen, 
die Begebenheiten, die niemand leugnen fan, fo zu erzälen, wie fie find, ohne Betrach⸗ 
tungen darüber zu machen, um den efern die Freiheit zu laffen, dergeſtalt davon zu ute 
theilen, wie fie es für gut befinden werden. 
Bey der Geſinnung, in welcher ſich die Engländer gegen den König befanden, Fl. von Wor 

war es ſehr ſchwer, daß fie ruhig bleiben konten, ohne Mictel zu ſuchen, ein fremdes cler 
Joch von fich abzuſchütteln, welches ihnen unerträglich vorkam. Die Empdrungen en- E enger 
gen fih in den abendlandichen Provinzen an, wo fich Die Eimwoner von Erecker wei- fanr Eren. 
garten, dem Könige den Eid zu leiſten und eine normanniſche Befagung einzunemen. A 
Witbelm, welcher urtheilete, daß es von der äufferften Wichtigkeit fen dieſem Uebel ab. Der tnig 
zubelfen, ehe es die andern Theile des Königreichs anſtecke, machte fidh mitten in dem macht fid im 
Winter auf den Weg, um Freter zum Gehorfam zu bringen. Als er fich ber Stadt winter anf den 
näßerte, traf er einige von den vornemften Bürgern an, die ihn im Namen ber Birger: chert um, 
ſchaft um Verzeihung baten und ihm Geiſſeln austieferten. Allein indeſſen daß diefe Ab gehocfum zu 
geordnete bey dem Könige waren, wurde, da der Pöbel in der Stadt die Oberhand ber bringen, 
kommen, ihr Verhalten gemisbilliget und die Einwoner faſten den Eneſchlus fich zu weh⸗ 
ren. Bithe, die Mutter des Haraldo, welche ſich damals in der Stadt befand, be: 
ſtärkte die Bürger in ihrer Hartnäckigkeit; und aller Warſcheinlichkelt nach war fie es, 
die fie diefen letztern Entfchlus zu nemen bewegen. Weil der König inzwiſchen zu weit Er belagert 
gerückt war, als daß er mit Ehren hatte zurückweichen konnen, fo fabe er fich genstiget, reeter, 
der Strenge des Winters ohnerachtet, eine ſormliche Belagerung vorzunemen. Abs die 
Saufgeäben eröfnet worden und die Mauern durch die Maschinen der Belagerer erſchüt⸗ 
tert zu werden anfiengen, ſahen die Bürger kein ander Mittel, als daß fie ihre Zuflucht 
zu der Gnade des Königs namen. Ss einen feten Entſchlus auch dieſer Fürſt gefaft, und verzelhel 
fie andern zum Beiſpiel zu ſtrafen, fo fies er fich doch durch das Bitten der Geiſtlichkeit,den eine: 
welche inftändig um Gnade für fie bat, bewegen. Biche hatte das Glück fich nach Slan ner. 
dern zu retten, dahin fie eine erſtaunliche Menge Geldes mitnam. Ilm einer zweiten 

N. algem. Hift. v. Eng. 1 Ch. Err Empö- 
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1068. Empörung dieſer Stadt zuvorzukommen, lies Wilhelm ein Schlos daſelbſt auffüren, 

Er låt ein über welches er dem Balduin, einem Sehn des Grafen Gülberto, nebſt einer now 
files dafelbft manniſchen Befasung, bie Aufficht und Regierung gab. 

ns Der König konte es nicht länger auffchieben feine Schulden zu bezalen, noch auch 

Er fadet mite feine Völker langer auf die Belenungen warten zu laſſen, die er ihnen fo oft verſprochen. 

u ben. Dije Summe, welche durch die Abgabe des Paregeldes eingekommen und anfänglich zu 

en zu bezalen. peſem Gebrauch beftimt geweſen, waren in die Kaften des Königs gelegt worden, welche 

herausgeben zu laffen er fich nicht entfehlieffen fonte. Er glaubte, daß es flectere 

dings nötig fen Hülfsmittel auf die Notfälle, die fich ereignen könten, in Bereitfchaft 

zu haben: vornemlich da ihm das Murren der Engländer Urſach gab eine algemelne 

Empörung zu befürchten. Alſs mufte man, one dieſes Geld zu berüren, feine Zuflucht 

zu neuen Mitteln nemen, welche das Misvergnügen der Engländer fer vermeheten. 

er tebet die Diefe waren, dat er Abgeordnete in die Provinzen ſchickte, um wider Diejenigen, die für 

güter derjeni: den Harald die Waffen ergriffen, eine Unterſuchung anftellen und ihre Güter einziehen 

sen et, die für zu lan. Die Engländer beſchwereten fich febr über diefe Unterfuchung, welche ihnen 

den Derald e, voller Ungerecheigkeit au fepn schien. Sie fagten, daß, als fie die Waffen für den Zaa 

buen de er rad ergriffen, Difer Sünft wirklich auf dem Tpren gewefen, nachdem er zu einer Zeit erz 

målet werden, da man nicht einmal gewuſt, daß Withelm einen Anſpruch auf dle Kros 

ne von England machen werde: daß fie vor der Schlacht bey Zaſtingo dem Herzoge 

von der Normandie niemals einen Eid geleiſtet und daß folglich ihre Güter der gerichtli⸗ 

chen Einziehung nicht unterworfen fem könten, weil fie die Waffen wider Ion ergriffen: 

daß berdis, geſegt auch daß fie ſchuldig gewesen, ihre Feler durch die fehleunige Unterer 

fung hinlänglich wären erfeße worden, welche der König angenommen, ja ihnen ſogar 

berſprochen habe, fie bey ihren Freiheiten zu erhalten, Dieſe Gründe waren lack. Je 

doch Withetm batte bey diefer Gelegenheit nicht foivet die Gerechtigkeit, als vielmehr die 

Staursflugheit vor Augen. Seine Abſicht war nicht, fie ihres vorgegebenen Felers wer 

gen zu beſtrafen, ſondern einen Vorwand zu haben, Geld zuſommen zu bringen und fie 

zu gleicher Zeit, ühdem er fie ihrer Güter beraubte, auffer Stand zu feger, ibm zu haben; 

eine Borfihtigeit, die er zu feiner Sicherheit, und um fein Gemüt zu beruhigen, für 

fehlechrerdings nötig iet. Daher geben auch bie Befchichtfchreiber, die dem Wilhelm 

ugeban find y eb eich übe Def Begebenbei bineg: um aber eine Nrt von Derän- 

derung zu machen, ftreichen fie eine gerechte That fedr heraus, die Wubelm bey diefer 

Gelegenheit ausgeübt, da er einem gewiſſen Engländer, welcher berviefen, daß er nie für 

den Harald die Waffen ergriffen, das eingezogene Gut wiedergegeben (). Den alle dem 

kan man verſichern, daß dieses eine von den merkwürdigsten Begebenheiten dieſer Regie- 

tung ift, well die Ländereien, die eingezogen wurden, in die Hände der Tormannen 


oder anderer Ausländer kamen, welche dadurch weit anfenlicher in England wurden, als 
die Engländer flbft, Von dieſen kommen eine groffe Menge anfenlicher Geschlechter 
Der ben Gerher, die fich heutiges Tages in dem Königreich befinden. Wie dem aber auch feyn mag, 
alet feine p 


0) Diefes aingesagene und wiedergegebene bewieſm hatte, daß er feineswenes Saralds Paz 
and it Sbarnbnen ia ber Graſſchalt Tor, tep etariffen habe, erhielt er ein Land wider. 
ſolk, welches der Eroberer dem Warren, Tyrrel ieber die Sache in Zweifel, well dis 
dem Krermangen, genchen batte. Nachdem Land Im Berichtsragebuch wicht als dem Eo 
ots aber, welcher der Herr davon war, win zuſtändig ungefäret wid. T. ; 
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fo nerfihaften diefe eingezogenen Güter dem Könige zwey fehe anfentiche Vortheile. Erſt. fulen nd 

lich feste er fich dadurch in den Stand, feine Schulden zu bezalen und Diejenigen zu besbelener dieje 

lonen, bie ihm gedienet hatten. Zum andern füllete er die Proving mit Leuten an, dienian, die ihm 
ihm ergeben waren und deren Beſtes es erforderte, ihn auf dem Thron zu erhalten.  Heienet, 

Indeſſen daß Wilhelm diefe Vorſichtigkeit gegen die Engländer gebrauchte, verlor Edwin und 
er ihre Hochachtung und diebe immer mehr und mehr, und beweg fie natürlicher Weiß dee em. 
Mittel zu ſüchen, ihre Gitter, deren fie beraubt worden, wieder zu erhalten. Edwin, Org. Veh, 
Graf von Theſter, einer von den Anſenlichſten unter ihnen, hielt fich für verbunden el. Ann. Saxon. 
nen Verſuch zu chun, um fich zu bemühen, die beinahe verzweifelten Sachen feines BaB. Dunstm; 
terlandes wiederberzuſtellen. Der König hatte ihn mit der Heſtung, daß er ihm eine 
von feinen Töchtern zur Ehe geben wolle, hintergangen. Allein es hatte kein Anſehen, 
daß er daran denke, ihm fein Wort zu ballen. Es ſchien im Gegentheil, daß Diefee 
Monarch einen Vorwand fuchte, ihn wie die andern zu Grunde zu richten. Merkard, 
fein Bruder, Graf von Northuumderland, welcher id beinahe in eben den Umständen 
befund, halte nicht viel Mühe mit in diefe Verſchworung zu treten. Da diefe beiden 
Herren in einem ſehe groſſen Anfehen in dem Königreich ſtanden, fo brachten fie gar bald 
ein Heer zufammen, welche Bletwyn, der König von Waltio, ihrer Schweſterſohn, 
mit einer guten Anzal feiner Volker verftärfe. Es war für den König zu befürchcen, Brady, 
daß diefe Empörung indem ganzen Königreich algemein werden möchte, wenn er fich nicht 
in Zeiten denjenigen twoiderfeßte, die fich unterſtanden am erſten zum Vorſcheln zu kom. 
men. Er bediente fih babero einer aufferorbentlichen Geſchwindlgkeit, um feine Belker 
zuſammen zu bringen, ehe fih das Uebel weiter ausbreite. Als er auf die Aufrürer Der kong gez 
losgegangen, lies er das Schlos Wartwick befeſtigen, über welches er dem Seinrich her auf die 
von Beaumont die Auſicht gab, welcher auch der erfte Graf davon wurde. Mach die, auftürer les. 
fem lies Wilhelm ein Schlos zu Nottingham anlegen, um fich, vermittelft diefer beiden Er last ein 
Plätze, im Fal der Noth einer Zuflucht zu verfichern. Nachdem er diefe Vorſichtigkeit les anlegen. 
gebrauchet, gieng er nach Mitternacht um die Aufrürer anzugreifen oder Pork zu belaz 
gern, welches ihre Parten ergriffen. 

Unterdeſſen ſahen fich die beiden Grafen, welche gehoft, dafi alle Provinzen des Edwin und 
Königreichs dem Beifpiel der Mitternächtigen folgen winden, fege weit von ihrer Hof dme Am 
mung entfeenet, Da dle mgemeine Geſhwindigkei des Königs und die Ucherlegenhel ad erden 
feiner Macht alle ihre Maasregeln vernichtet, ſahen fie fid wenig im Stande, ihm zuwerzeihung. 
widerftehen. In dieſer äuſſerſten Noch muſten fie notwendig einen von diesen beiden 
Wegen ermälen; entweder das Königreich verlafen oder fich dem König auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Sie folgten dem lezten und fanden fich wohl dabey. _ So aufge- 
bracht Wüßerm auch geweſen, fò wolte er ihnen doch vergeben, in der Absicht, die 
Engländer durch diefe gnädige That, zu ihrer Schuldigkeit zu bringen, Jupviſchen 
ſetzte er feinen Weg nach Pork fort, deffen Einwoner, die wenig im Stande waren, die Man bringt 
last des Krieges allein auszuhalten, ihm entgegen giengen und die Schläffel ihrer dem kinige die 
Stade brachten. Durch diefe Unterwerfung erhielten fie Gnade, was die eibesjtrafe an. el den 
betraf; allein fie konten es nicht vermeiden, eine grofje Geloſtraſe zu hezalen, und in . 
ihrer Stadt ein Schlos auffüren zu ſehen, in welches der König eine Beſatzung legte, Er läst ein 
die gänzlich aus Normannen beſtand. Alrchit, ein northumberländiſcher Herr, wel⸗ſchlos daſelbſt 
cher an der Empörung Antheil gehabt, wurde auch zu Gnaden angenommen, da er feinen tonen. 

Erpa Sohn 
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Sohn zur Geiffel les. Egelrwin, Viſchof von Durham,, welcher eben dieſes Felers 

ſchuldig war, erhielt gleiche Begnadigung. 
Diegnade des Die Gnade, deren fich Wilhelm gegen die Anfürer der Aufrürigen bedienete, würde 
tónigs fheinet eine gute Wirkung haben hervorbringen können, wenn er nicht zu der Zeit, da er einiger 
iwedentig. ſchonete, andere geſtraft hätte, die weit weniger ſtraffallig waren. Er lies eine groffe 
Menge deute in das Gefängnis werfen, welche keinen Theil an der lezten Empörung ger 
babe und dadurch gab er Anlas zu urthellen, daß die Gnade, deren er fih gegen die 
Er verſchert Häupter bedienct, blos eine Wirk ung feiner Staatefhugheit geweſen. Dieſes Verhalten 
bol dc Derunfachte indem gangen Königreich ein Schrecken, welches noch gröffer wurde, als man 
falee den zu Lincoln, Zuntingeon und Cambridge, Schlöffer auffücen fabe, weiche offenbar 
bornenſten dazu beſtimt zu feyn fehienen, die Engländer unter dem Joch zu erhalten. Workard 
feädren, und die andern noetbumberländiftben Herren, welche befürchteten, er möchte ihre Be 
Verschiedene ſtrafung bis auf eine bequemere Zeit aufgeſchoben haben, eileten fich nach Schotland zu 
aini „ begeben. Der Graf Cospatrick wurde von eben diefer Furcht befallen und föfte fie auch 
a engem Prinzen Edgar ein, melcher auf fein Anraten, mit feiner Murter und feinen Schwe- 
tei. ſtern, in eben dieſes Sand flüchtete. Wacolm macmoir, der damals den Thron von 
Edgar und Schotland inne hatte, empfieng fie mit allen Ebrenbezeugungen, die ihrem Stande ge 
Cofpatriet be. büreten; und well er mehr auf ihre Geburt, als auf ihr Glück fabe, fo heiratete er kurz 
geben fih nach darauf die Wargarethe, die Altefte Schweſter des flüchtigen Prinzen. Aus diefe 
Dolah EN wurde Mathilde, die Grosmutter Heinrichs 2, Königs von England, geboren, 
ng von Ser- Welcher in feiner Perſon das Gebit der fächfifehen Könige mit dem normanniſchen 

land, heiratet vereinigte. 

ein ſchweſer Wilbenm war nicht unwillig, daß er fich von allen dieſen heimlichen Feinden befreiet 
des Edgars. ſuhe, welche ihm weit weniger Unruhe verurſachten, da fie in Shetland waren, als 
1069. wenn fie in England geblieben wären. Als ihm indeffen die Flucht dieſer Herren zu verſte 
Der fönig hen gab, wie dle Engländer gegen ihn geſinnet waren, fo entſchlos er fich, alle mögliche 
pint ben Ens: Maasregeln pu nemen, um fich für ihren Has in Sicherheit zu fesen, In diefer Abficht 
waffen und fü-gebrauchteer eine gedoppelte Worfichtigkeit. Die erſte war, daß er ihnen alle ihre Waffen 
zer das deck. nam; die zweite, daß er ihnen verbot, nach acht Uhr des Abends, Licht in ihren Hue 
feuer enn. ſern zu haben. Wenn diefe Stunde gekommen war, fo hoͤreten fie den Schal einer Glocke, 
welche ihnen die Nachricht gab, daß fie das Sicht auslöschen und das Feuer zudecken fol- 
ten, bey Strafe einer groſſen Geſdbuſſe, für eine jede Ucbertrerung. Der Schal dieser 
Glocke, den man das Deckßeuer (*) nante, war lange Zeit eine Urſach zu groſſen Drang 
felm, über welche die Engländer febr empfindlich waren. Wenn fie der ſüſſen Freihelt 
nachdachten, die fie unter ihren alten Königen genoſſen, fo konten fie fich nicht anders 
als mit dem aͤuſserſten Verdrus in dergleichen Knecheſchaſt geftürzt fehen. Woſern 
fie es nur ein wenig in der genauen Beobachtung dieſes ſcharſen Befels verſahen, fo 
war es gewis, daß fie deswegen ohne Verzug beftraft wurden, als wenn fie ein ſehr grof 
fes Verbrechen begangen hätten. Alfo war dieſe Glocke gleichſam ein Zeichen, welches, 
da es alle Tage erneuert wurde, fie nicht vergeſſen lies, daß fie in der Knechtſchaft wa- 
ren. Dieſe Unterdrückung, nebſt unendlich vielen andern, welche fie alle Tage ſowel 
von dem Könige ſelbſt, als von Seiten der Ausländer erlitten, die fich in dem Könige 
reich ausgebreitet, machte ihnen das $eben bitter und lies fie den traurigen Be in 
weichem 


CÒ Auf engliſch, Curfew eber Eoverfire. T. 
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welchem fie fich befanden, beweinen, ohne daß fie das geringfte Mittel fahen, fich davon 
befreien zu können. So reden verſchiedene Geſchichtſchreiber von dem Zuſtande, in wel 
chem fich die Engländer damals befunden. ? 

Indeſſen daß Wüelm diefe Vorfichtigkeit gebrauchte, um fich für den heimlichen Die ſohne des 
Mänken feiner Unterthanen zu hüten, chaten Goodwin, Edmund und Magnus, die Baratos thun 
Sohne des Harald, eine Sandung in der Provinz Zemmerſet. Der einige Wiberftand, It landung 
den fie dafelbft fanden, geſchahe von Seiten des Eadnoths, weicher des Königs, ihres S. Dunelm, 
Vaters, Waffenträger gervefen und welcher dem Wilhelm, da er fih dieſen Prinzen wir 
derſette, einen Beweis von feiner Treue geben wolte. Sein Eifer für den neuen Kö. 
nig lief für ibn unglücklich ab, well er in der Schlacht, die er ihnen lieferte, getödtet 
winde: worauf fie fih mit Beute beladen wegbegaben. 3 

Wenn man den Gefehihefeheeibern, die auf der Seite der Engländer find, Die- Die ger. 
ſerhalb glauben darf, fo befand fich England damals in einem mitleldenswuͤrdigen Zu: ar 1629 
ftande, Die Normannen, welche von der Gnade und dem Schutz ihres Königs unter- gen fih ener 
füge wurden, begiengen alle Tage gegen die Engländer Gewaltthatigkeiten, über wel. über den an 
che diefe letztern keine Gerechtigkeit erhalten Fonten. Andere, die mehr Freunde der dern, 
Normannen als Engländer find, verſichern, daß die Engländer, weiche voller Ber- 
äweiflung darüber geweſen, daß fie die Borfichtigteit, die ber König gebraucht, auffer 
Stand gefeßt, ein Joch abzuſchütteln, welches fie nicht anders als mit Berdrus trugen, 
überhaupt alle Normannen angegriffen. Sie fügen hinzu, daß beinahe kein Tag bine 
gegangen, da man nicht in den Hölzern oder auf den Wegen ermordete Normannen 
gefunden, ohne daß es möglich geweſen, die Urheber dieſer Mordthaten zu ebeden: fo 
ſehr ſeyn die Engländer einer dem andern treu geweſen. Es iſt zu vermuten, daß 
ſich der König überreden laffen, daß alles Unrecht auf Seiten der Engländer fey, weil Befel wiber 
er einen ſcharfen Befel herausgegeben, in welchem er verordnet, daß, wenn ein Nor- die Engländer, 
man getödtet oder beraubt worden, fo folle das nächfte Hundred oder Hundert von dem die n de 
Ort, wo die That begangen warden, von dem Verbrechen Rede und Anwort geben und yortprilhaft. 
eine groffe Gelöftrafe bezalen. Dieſes Geff war für die Engländer nicht neu; es war 
feit den Zeiten Alfreds des groffen in dem Königreich gebräuchlich () allein was ficam 
meiſten verdros, war, daß Diefer leßtere Beſel blos zum Velen der Normannen gegee 
ben worden. 

So viel Gnade auch der König den Ausländern bezeugte, fo fand fih doch eine groffe Barchidme 
Menge derſelben, die ihren Abschied verlangten und in ihr Vaterland zurückkehren wol Ausländer ver- 
ten. Wilen gab ihnen denfelben gern, nachdem er ihnen den rückſtendigen Sed, ale. Eng 
den fie zu fordern hatten, reichlich bezalet und noch dazu Belonungen ercheilet, die ihre nd 
Hofuung viel bertrafen. Alles dieſes geſchahe auf Unkoſten der Engländer, von denen 
man die zur Beſtreitung dieſes Aufivandes hötige Summen eintrkeb. 

Die Urſachen zu klagen vermehreten fich ohne Unterlas auf beiden Seiten. Der Robert Cu- 
Konig beſchwerete fih, daß die Engländer bey allen Gelegenheiten zur Empörung ge- Min, wird zum 


neigt ſchienen; und die Engländer, welche fich für unrechtmäßiger Weife unterdrückt uach. 


Pyr 3 Hielten, nade geht, 
(% Wenn man zu der Zeit, da ble Dänen firafe. Alſo erneuerte Wilhelm biefen Gebrauch S. Dunelm 
berfchten, den todren Körper eines unbefanten Men» nur, Indem er den Namen Dane in den Namen 
ſchen fand, fo mutmaſte man, daß es ein Daͤne Ylorman verwandelte. Siehe Hiftor. et Politic, 
fey, und alsdenn bezalete das Zundert die Geld: Dif. Of Narb. Bacon. C. 40. p.62. R. 
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hielten, mureeten darüber überlaut. Die Northunmberländer konten am wenigſten feiz 
den. Man hat ſchon in verſchiedenen Stellen dieſer Geſchichte geſehen, daß fie gewont 
waren, wie Herren in ihrem Lande zu fen, und daß fie die Knechtschaft nicht ertragen 
konten, Dieser Geist herſchte noch unter ihnen. Sie fonten es nicht laffen, fich der ger 
ringſten Urſoch wegen zu beſchweren und öfters lieffen fie einigen Aufftand vor ihren Kla⸗ 
gen borhergehen. Da die unruhige Gemütsart diefe Völker und die Nachbarschaft van 
Schotland dem Könige einige Urfach zur Furcht gab, entfehles er fich ihnen den Nobert 
Cumin, einen normanniſchen Herrn, zum Statthalter zu geben, deffen ſtrenge Ges 
micsart ipm geschickt zu ſeyn ſchien, ihre Wildheit zu bändigen. Sie erfuren diefe Rache 
2 richt zu einer Zeit, Da. fie eben den Anſchlag wolten ausbrechen laffen, den fie gefaſſet, 
Die Nort die Dänen wieder nach England zu rufen. Es hatten einige von ihnen, die zu dem 
Sumbertänber Guerno, König von Dänemark, geflüchtet, diesen Fürften überredet, daß es ihm nicht 
1 eka ſchwer feyn werde, England zu erobern. Sie hatten ihm fogar, von Seiten der Ein⸗ 
IHR woner in Mitternacht, Verſicherungen gebracht, daß fie feine Unternemung befördern 
welten. Auf diefe Hofnung hatte Bueno. eine Botte von zweihundert Schiffen ausge- 
rüſtet, welche zu der Zeit, da Cumin mit 700 Man, lauter Termangen, von feiner 
Stacthalcerſchaft Beſis nam, im Begrif war unter Segel zu gehen. Da feine Ankunft 
den Anschlägen, die man in Mitternacht gefaſt, febr schädlich ſeyn konte, fo falten die 
Vornemſten, die an der Verſchwörung Theil hatten, den Entſchlus, fich einen fo ber 
ſchwerlichen Kuffeßer nebft denjenigen, die ihn begleiteten, vom Halſe zu fhaffen. Er 
bekam indeſſen davon Nachricht: allein er glaubte, daß ſie fo wenig im Stande wären, 
Ein teten etwas zu unternemen, daß er diefe Nachricht aus der Acht lies, Ale inzwischen die 
den Cumin Werſchwornen heimlich Volker zuſammengebracht, begaben fie fich nach Purbam, wo 
pit rao er ch Eimin ohne einige Behurſankeit aufbielt, und liefen die Normannen nebſt hren 
Die Dien Anfüree über die Klinge ringen. Kurz darauf fabe man die dänische Futte ankom⸗ 
kommen in men, die von dem Osborne, Bruder des Königs von Dänemark, angefiret wurde. 
mitternacht So bald fich diefe Nachricht ausgebreitet, ſtieſſen alle Misvergnügte zu dem dänifehen 
an, Feldherrn, welcher ſchon feine Völker an Land geſetzt. Edgar Atheling, Cospatrick, 
bel, Marteowween und alle die andern Herren, die fih nach Schotland begeben, füreten m 
Bee, Verſtarkungen zu. Da die ganze Provinz auf der Seite der Dänen war und der König 
u in dieſen Gegenden feine Volker hatte, die fähig waren, fich einer fo groffen Macht zu 
widerſezen, machte fich Boborne auf den Weg, um Pork zu belagern. Als die Torz 
Ge belagert mannen, welche in dem Schlos in Befüsung lagen, das deniſche eer anricten fahen, 
Dort. faften fie ben Entfehlus, fich bis auf das Aufferfte zu wehren, weil fie nicht zoeifelten, 
daß der König nicht alle mögliche Geschwindigkeit anwenden werde, fie zu enrfegen. In 
dieser Hofnung, fteckten fie die Borftadt an, die an dem Zus des Schloffes lag, aus 
Furcht, daß die Häuſer die Annäherung der Delagerer erleichtern möchten. Weil aber das 
Feuer weiter um fich grif, als fie fih vorgefeßt, wurde ein groffe Theil der Stadt in 
die Asche gelegt. In dieſem Brande gieng bie Dauptfitche, Das Kloſter des h. Petrus 

und ein berümter Bücherſnal, welcher von dem Erzbiſchof Ebert, ohngefar 
unfers Heren geo angefangen worden, gänzlich zu Grunde. Inzwiſchen drangen die 
Dänen, welche fich die Verwirrung, die dieſer Zufal in der Stadt verurſacht, zu Nutze 
machten, ohne Widerſtand in diefelbe, So bald fie fich derfelben bemächtiget, griffen 
fie bas Shios. mie fo geoffer Heifeſoztet on, daß fie babe by den arten Stun 
$ einde: 
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elnbekammen und die Beſaßung über die Klinge fpringen liefen, Nachdem diefe Kriegs. 
verrichtung geſchehen, zog fich der däniſche Feldherr, welcher wohl wuſte, daß fih 
der König gefait gemacht, auf ihm Teszugehen, an einen vertheilhaften Ort und lies in 
Pork den Graf Waltebof mit einer engländifeben Befagung. 5 

Die Nachricht von dieſem Einfal erſchütterte die Standhaftigkeit des Wilhelmo When ber 
ein wenig. Er befürchtete, die Dänen möchten vermittelt einer algemeinen Verſchwö⸗fürchter ee 
rung nach England gerufen ſeyn. Da er von dieſen Gedanken eingenommen war , ee em 
kerſtand er fih nicht das Herz des Königreichs zu verlaſſen, aus Furcht feine Entfernung erung. 
möchte den andern Misvergnügten Gelegenheit geben, fich zu emporen. Auf der andern 
Seite war es nicht weniger gefarlich, die Handel in Mitternacht gering zu fehägen, wel. 
che verdriesliche Folgen haben konten. In dieſer Verlegenheit glaubte er, daß er fih Er hemähet 
dor alen Dingen bemühen müfe, die Engländer duch einige Handlungen zu befänfi- N die Eng, 
gen, die ihm diefe Wirfung hervorzubringen gefickt ſchienen. Er berief einige won rs ber 
denen zurück, die er des Landes verwieſen, er zog andere aus dem Gefängnis und beptis benen. 
fich durch einige ſcharfe Beſtrafungen der Umverfchämtfeit der Normannen Einhalt zu 
thun.  Machdenn feine Furcht durch die gute Wirfung, die diefe Mittel hervorgebracht, 
eln wenig vermindert worden, lies er die Königin und feine Kinder nach der Forman⸗ 
die gehen, und begab ſich auf den Weg, um fich den Denen zu widerſeßen. Er war 
dergeſtalt wider die Terthumberländer aufgebracht, daß man ihn bep der Herlichkeit Er geher auf 
Gottes ſchwoͤren hörete, daß er keinen einigen davon am Leben laffen wolle. So bald die Dänen los. 
ex in der Provinz Pork angekommen, fieng er an feine Drohung durch erſthrecklcche Bers 
berungen auszuüben. Inzwischen blieben die Dänen auf ihrem Posten, wo er fich nicht 
unterftand fie anzugreifen, weil er wohl wufte, daß, wenn er eine Schlacht wagte, alles 
für ihn zu verlieren und wenig zu gewinnen fir. Um fich aus dieſer Verlegenheit zu Cr beficht den 
uiten, urtheilete er, das befte Mittel, defen er fidh bedienen konne, fey, den Feld. Piniten fad. 
deren durch Geſchenke zu beſtechen. In dieſer Abſicht ſchickte er heimliche Unterhaͤndler Nan, 
an ihn, welche ihm eine gute Summe Geldes und die Erlaubnis, die an dem Meer 
gelegenen Provinzen zu plündern; anbieten ſolten, wenn er fich nach verfloſſenem Winter 
wegbegeben wolte. Nachdem diefe Unterhandlung, wie er gehofft, von ſtatten gegane welcher fih, 
gen, begab fich Goberne im Anfang des Frühjahrs weg: weshalb er von dem Könige, wegbesiese. 
feinem Bruder, ſcharf beftraft wurde. Als fich die Dänen wegbegeben, gieng Wilhelm Wilekm ber 
vor Pork um diefe Stadt zu belagern, welche von einer englandiſchen und ſehottiſchen Insert Dock: 


Beſatzung und von einem tapfen Statthalter vertheldiget wurde, Dieſer war der Graf er 


Waltebof, welcher dieſe Belagerung durch feine Herzhaſtigkeit und durch fein kluges Sapfere vere, 
Verhalten, fo lang und fo ſchwer machte, daß der König an dem glücklichen Erfolg zu rfeibigung des 
verzweifeln angefangen, als der Hunger die Belagerten zu einem Vergleich nötigte. So Waltehof, 
aufgebracht der König war, fo wolte er doch dieſem tapfern Beſelshaber, beffen Tapfer⸗ weicher 
keit er wärend dieſer Belagerung fo oft bewundert, einen anftänbigen Vergleich zugeſte⸗ e 
ben. Ja er war dame nicht ufeisten, daß er im dieſe Beweis won feiner Hoha derben e 
fung gab, fondern lies ihn auch feine eigene Nichte, eine Tochter der Gräfin tbemarte, ifer ina nay 
heiraten. Einige Zeit darauf machte er ihm auch zum Grafen von klorthampton hiest ihm dle 
und Zuntington und nachgebends von Northumberland. Er nam auch den Grafen Judelh, iner 
Coepatrick zu Gnaden an: allein die übrigen Befelsbaber und Soldaten von der Be- fchrweſter tede 
ſatzülg beſtrafte er fefe hart und lies die Einwoner von Pork eine groffe Geloſtrafe ter, mir ehe. 
zalen. 
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beben Art, daß er in einer Weite von ſechzig Meilen, die zwiſchen Vork und Durham ift, 


ES Der Scheit, den die Engländer gethan, da fie die Dänen in das Königreid geru- 
Wihelm Se:fen, überzeugte den König völlig, daß er auf feinem Thron nicht eher ruhig ſenn werde, 
egner den als bis er fie gänzlich auffer Stand gefeßt, die Anfehläge auszufiren, die einige unter 
Kor ck nen rider ihn gefaf.  Diefes beachte ihn auf den Enrfihlus , alle diejenigen, Bie ei- 


nicht mehr in ihrem Vermögen ſtehe, einen fonderlichen Berſuch chun zu kennen. Es 
muſten wirklich verſchledene Unſchuldige bey der Ausfürung dieſes Vorhabens leiden. 

Allein es ift gewis, daß 1Pubelm zu der geit einig und allein auf feine Sicherheit dachte 

ohne fich viel darum zu bekümmern, ob die Mittel, deren er fich bediene, der Gerechtig- 

keit gemäs ſeyen oder nicht. Um dieſen Anſchlag auszufüren, nam er den Engländern 

aufeinmal alle Bedienungen, die ihnen über ire Sandsleute einige Gewalt gaben. Dar- 

Œr giebt ibre auf entzog er ihnen alle Baronieen und überhaupt alle tehen, die fie von der Krone hat. 
gter und je ten und cheilete fie den Normannen oder andern Ausländern aus, die er mit fich nach 
iem England gebracht. Well aber dieſe leztern nicht in fo geoffer Menge waren, als dieje 
nigen, die ihrer Güter beraubet worden, fo fahe er fih genötiget, fie, fo zu reden, mit 
Wohlthaten zu überhäufen, damit er alle Sändereien der Krone den Engländern aus 

Derfihren den Händen bringen konne. Man wird fich durch folgende Beifpiele von der wenigen 
tung des fè- Mäfigung überzeugen können, die der König bey dieser Austheilung beobachtet. Ro- 
migs ben ver bert, fein Stiefbruder, bekam zu feinem Antheil die Grafschaft Cornwallien, in wet- 
bas alte ber cher er 288 Herſchaften hatte, ohne s58, die er in andern Provinzen befas, Ode, Bir 
Snaländer (def von Bayeux, fein anderer Bruder, wurde zum Pfalzqraſen von Rent und zum 
Dray. Groerichter von England gemacht. Dieſer Bischof Hatte allein in der Provinz Bent 
180 $ehngürer und 250 an verſchiedenen andern Orten. Wilhelm Sig -Goberne wurde 

mit der ganzen Grafſchaft Hereford beſchenket. Buguee Loup von Abranche, der 

Sohn einer Schweſter des Wilhelms, bekam von dem Könige, feinem Oheim, die 
Pfalzgrafſchaft Cheſter zum Geſchenk, mit allen königlichen Vorrechten, daß er fie, 

als eine völlig freie Herſchaft, auf eben die Art haben folte, wie der König die Krone 

hatte. Alain Sergeant, Herzog von Bretagne, des Königs Eidam, bekam alle die 

Güter, die dem Grafen Morrard zugehöret, mit eben den Rechten, die el 1 

aſter 
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Thefker jugeftanden worden. Roger Montgommery hatte erſtlich Ueundet und Chis 
cheſter und nach dieſem auch die Grafſchaft Stallop. Walter Giffard erhielt die Grafe 
ſchaft Buckingham, und Wubelm Warren die Graſſchaft Zurrev. Eudes, Graf 
von Blois, wurde in den Befis der Grafſchaft Zoldernes geſeht. Nadulph von Guar, 
ein Bretagner, wurde zum Grafen von Nordfolk und Suffolk und zum Herren von 
Norwich gemacht. Beineich von Ferrieres befan das Schlos Tutbury zum Geſchenk. 
Wubelm, Biſchof von Coutance, beſas age Ländereien oder dehngüter, die er durch 
feinen Tod dem Robert von Maubray, feinem Brudernſohn, binterlies. Es würde zu ` 
langwierig feyn , alle der andern Gefchente Meldung zu hun, die Wilhelm den Ausländern, 
auf Unkoſten der Engländer gemacht. Das wenige, was man jetzt erzälet, ift hinrel⸗ 
chend zu zeigen, daß der Zweck bey dieſer Verſchwendung einig und allein geweſen, die 
eingebornen Engländer derſelben zu berauben. Es ift dieſes demnach ein merkwindiger 
Zeitlauf, darin man, um die Sprache der Geſchichtſchreiber zu reden, fichet, wie Eng⸗ 
land in die Hande der Ausländer geliefert geweſen. Man kan leicht urtheilen, daß die 
Herren, denen Wilbelm eine ſo greſſe Menge Ländereien ausgeteilt, die Afterlehn 
nicht den Engländern, ſondern zenten von ihrem Volk gegeben. Daher hörete man 
auch feit Diefer Zeit weder von Earldormane noch von Tbanco mehr reden, ſondern 
von Grafen! Bicomten, Barona, Vavafforo, Ecupers und andern Namen, die 
aus der normanniſchen oder franzöfifchen Sprache gelommen worden, und an die Stelle 
der ſachſiſchen Namen in England eingefüret zu werden anfiengen. Also kan man mit 
Warheit fagn, daß England normanniſch wurde. Vielleicht würde es fogar feinen 
alten Namen verändert und den von der Normandie angenommen haben, wenn nicht 
gewiſſe Dinge, von welchen in den folgenden Regierungen wied geredet werden, gemacht 
hätten, daß die in England angeſeſſenen Normannen gewüͤnſchet, für Engländer an- 
gefehen zu werden, und daß fie fogar den Namen derſeſben angenommen. Wie dem 
aber auch ſeyn mag, fo find von den Ausländern, die fich damals in den $änbereien nie: 
dergelaſſen, ein geoffer Theil der Geschlechter abgeſtammet, die deutiges Tages in dem 
Königreich die anſenlichſten find, 


Jedoch der engländifehe Adel litre bey dem neuen Entwurf, den der Eroberer ge- Wilgetm ver: 
macht, nicht allein; die Geiftlichfeit wurde auch nicht wief mehr geſchonek. Die ſächſt leber die der 
ſchen Könige hatten verfchiedenen Bifchöfen und Achten kehngüter gegeben, welche fie geflüchtet, 
von alen Kriegedienſten frey gemacht; indem fie fogar in ihren Onabenbeiefen benjeni. at ben Mer 
gen von ihren Nachfelgern , die fid untefiehen würden, diefe Freiheiten zu verlegen, den (hun 
Fluch angefündiget, Allein Wilhelm, welcher nicht von der Zahl diefer gewiſſenhaſten fripetssiefe. 
Fürſten war, bie alles dasjenige, was von ihren Vorfaren verordnet worden, für un⸗ 
veränderlich anfaßen, bob alle diefe Freiheiten auf. Es wurden die Sänbereien der Kir- 
che, wie alle die andern, angehalten, zur Zeit des Kriegs eine gewiſſe Anzal Reuter zu 
ſcheſſen, ohne daß fie die in ihren alten Fteiheitsbeiefen enthaltenen Einfhränfungen da- 
von befreien konten. Diejenigen unter den Geiftlichen, die fid) dieſer Verordnung zu 
unterwerfen weigerten, gaben dem König nur den Vorwand an dle Hand, den er fuchte, 
fie aus dem Beſitz derſelben zu bringen, um Ausländer an ihre Stelle zu feßen. Ueber⸗ 
dis legte er beinahe alle die Völker, die er in feinem Dienſte hatte, in die Kloster, und 
nörigte die Mönche, fie zu erhalten, Durch diefes Mittel unterhielt er fein Heer, ahne 

A. algem. 5ifl. v. Engl, 1 Ch. Yoy dal 
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daß es ihm etwas koſtete, und hatte in den Klöſtern Kundſchafter, welche auf die Auf⸗ 
fürung der Mönche ein Auge halten. 

er nimt ben. Da alles dieses nicht hinreichend war, fein Gemüt in Ruhe zu bringen, fiel ihm 

wüten gold ein ander Mittel ein, weiches ihm die Berwünſchungen des Volks und der Mönche zus 

und fiber, wegebrachte. Als ihm einige von feinen Kundſchaftern Nachricht gegeben, daß viele 
beute ihr Geld in die Klöfter zur Verwarung gebracht, nam er daher Gelegenheit, alle 
dieſe Hauser durchſuchen, und alles, was fich koſtbares darin befand, wegnemen zu lafi 
fen. Einige Gefchichtfehreiber verfichern, daß er fogar weder die Ueberbleibſelkaſten ber 
Heiligen, noch auch die heiligen Gefaſſe berſchonet. Es ift ſehr zu vermuten, daß die 
Geistlichen, als fie fih nach der Schlacht bey Hastings fo viel Mühe gegeben, dieſem 
Fürsten die Krone zu verſchaffen, diefes blos aus Furche, ihre Güter zu verlieren, gechan. 
Aldein bey diefer letztern Gelegenheit hatten fie nur alzuviel Urſach zu erkennen, wie fepe 
fie fich in ihrer Staatsflugheit betrogen. 


er liſt vr. So firenge auch Wilhelm mit der Geiftlichfeit verfaren, fo glaubte er dach noch 

föiedene übte nicht genug gethan zu haben. Da ihm das groffe Anſehen der Biſchoſe und Aebte noch 

act e einige Unruhe verurfachte, beſchlos er fich von benjenigen zu befteien, die ihm am vers 

Sngulpps dachtigſten waren. Um dabey auf eine Art zu verfaren , die ihm den wenigſten Tadel zu. 

B. v. Hobeden ziehe, lies er zwey Legaten von Rom kommen, weiche eine Kirchenderſamlung nach Weft- 

münfter beriefen, und auf welcher alles nach feinem Wunfche ablief. Seigand, Erz. 

biſchef von Canterbury, wunde von derfelben abgefest, weil er fich in diefen Sig eiu. 

gedrungen, von welchem Nobert, fein Borfar, auf eine den Kiechengeſeßen nicht gemåffe 

rt abgesetzt worden. Dieſer war allem Anfehen nach ein Opfer, welches Wübelm 

dem Papſt brachte, weil es nicht ſcheinet, daß er die geringſte Ucfach gehabt, ſich über 

dieſen Erzbichof zu beklagen. Eben diefe Kiechenderſamlung fegte auch den Agelmer, 

Biſchof von Oftanglien , ab, deffen Sig damals zu Eimbam war. Algerick, Bi- 

ſchof von Durham, wurde nebſt einigen andern, die dem Könige nicht angenem waren, 

ebenfals feiner argwöͤniſchen Gemütsart aufgeopfert. Was andere anbetraf, wider wel- 

che die Kirchenderſamlung keinen Vorwand fand, etwas zu unternemen, fo verbannete der 

König einige derselben, blos aus eigner Gewalt, aus dem Königreich, und die andern ber 

Piele er im Gefängnis, ohne das geringste gerichtliche Verfacen wider fie anzuſtellen und 

obne andere Gründe anzufüren, als daß es ibm fo gefalle, Nachdem er fich alfo alle 

diejenigen vom Halſe dale, Die Igor d b e e Tian 

nen oder andere Ausländer an ihre Stelle, denn es war alles gut, nur die Englaͤnder 

tanten und nicht. Er ernante den Kanfeane, einen Jealiáner, welcher Abt von einem Klofter zu 

zum enbichef Caen geweſen, zum Erzbischof von Canterbury; und den Thomas, einen Stifesgern 

ven Eanterbus von Bapeux, zum Erbiſchef von Pork. Dren von feinen Kaplauen bekamen die Bir 

N bac ine Wincheſter, Limbam und Gelfey und die normannifehen Aehre wurden in 

chen die Abteien gefest, aus welchen die Engländer waren verjagt werben, Jnweſen mus 

diente werden man dem Wilhelm das Zeugnis geben, daß er Leute von vorzüglichen Verdienſten erwälet, 
den auslän- um diefe ledigen Stellen zu befegen, 

dem gesehen. Ran bidde fih nicht ein, daß ich ben demjenigen, was ich jezt von der Strenge 

gefagt, deren fich Wilhelm gegen die Engländer bedienet, einige Bergröfferung ge 

braucht, oder mich beflifen, ſolchen Schetfiſtellern zu folgen, die fein Andenten ſchwarz 

machen 
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machen wolſen. Wer fich die Mühe nemen wil, fih durch das efen der alten Gefehichts 
ſchrelber eine Erleuterung hierin zu verfhaffen, wird gar leicht von dem Gegentheil übers 
zeugt werden. Er wird feben, daß es nicht einen einigen von dieſen Umſtaͤnden giebt, 
der fih niche in den Geſchichten befinde, die bey feinen kebzeiten, oder kurz nach feinem 
Tode, von Verfaſſern geſchrichen worden, welche fih die meiste Mühe gegeben, feine 
Auffürung zu rechtfertigen. Es ift demnach ohne Grund, wenn einige von den neuern 
verſichert haben, daß fich dieſer Fürſt nie des Rechts der Eroberung bebiener habe und bez 
ſtändig der alten, in dem Königreich elugefürten, Ordnung gefolget fey. 5 
Da das Verhalten des Königs den Engländern zu verftehen gab, daß feine Ab- Enpsrug 
ſicht fey, fie fo klein zu machen, daß fie nicht mehr im Stande wären, das Haupt en. St 5 
por zu heben, fo glaubten einige der Vornemften, daß es entweder jetzt oder niemals Zeit ”" Ý 
fe, einen herzhaften Verſuch zu thun, ihrem gänzlichen Untergang zuvorzukommen. 
Feiderie, Abe von St. Alban, war einer von den eifrigften, die ihren Landsleuten diese 
Gedanken einflöften, und durch feine Vermittelung, und mit Hülfe feines Geldes, ent- 
Rund eine Berſchwökung, um den König und die Normannen aus dem Königreich zu 
jagen. Das Geheimnis wurde fo wohl verſchwiegen, daß die Verſchwornen auf einmal 
ein Heer zusammen brachten, ohne daß der König die geringfte Nachricht davon erhalten. 
Da dieſes Heer in ſehr wenig Tagen anfenlich angewachſen, lies der Abt von St. Alban Die anfri 
den Edgar Arbeling aus Schotland kommen, und ſtelte ihn an die Spitze der Mis 8 
gmügten, welche ihn für ihren König etkanten und an allen den Orten, die fie in ihrer ae 
Gewalt hatten, ausrufen lieffen. Dieſe kuͤne Unternemung verurſachte dem Wilhelm die 
äufferfte Unruhe, welcher jederzeit befürchtete, daß ihn eine underſehene Veränderung 
um die Frucht aller feiner Mühe bringen möchte. Er vertrauete Diefelbe dem Lanfranc, 
neuem Erzbifchef von Canterbury, welcher ihm riet, den Engländern mit weniger 
Härte zu begegnen. Er gab ihm ferner zu verſtehen, daß es ſchlechterdings nötig fen, 
fich ſchleunig mit den Aufrürern in Unterhandlung einzulaſſen, aus Furcht, das Feuer 
welches fich angezündet, möchte fih in dem ganzen Königreich ausbreiten. Der König Der könn Ser 
folgte Diefem Rath, und nachdem er verſchedene ſchone Berfprechungen verhergehen laß fler bie 
fen, mufte er die Haupcer der Misvergnügeen zu einer Unterredung zu bewegen, welche en du e 
fich nach Ber£hamftsad zu ihm begaben. Er hörete alle ihre Klagen ruhig an, und predungen. 
verſprach ihren Uebel abzußelfen. Er ſchwor fogar über den Evangelien, daß er die 
alten Gefege des Königreichs, die den Namen Eduards feines Wohlthäters jhreten, 
wieder einfüren wolle. Da diefe Herablaſſung den Misverguügten ein Genüge gethan, 
begaben fie fich hinweg, und beurlaubten (hee Volker, die fie nicht mehr nötig zu Haz 
ben glaubten. Jedoch es war von den Abſichten dieſes Fuͤrſten nichts weiter entfernet, Er bricht fei- 
als daß er einen Eid halten molte, den er für erwungen anſahe. Er lies wenig Tage nen ed. 
darauf eine groſſe Amal von denen, weiche die Waffen wider ihn ergriffen, in Berhaft 
memen und einige davon umbringen. Die andern wurden aufferhalb des Königreichs 
gefüret, oder im Gefängnis behalten. Auf dieſe Nachricht ſlohe Edgar nach Eon: begiebe 
Schotland, andere flüchteten nach Irkand, Dänemark oder Norwegen, und der ſich nach 
Abt von St. Alban begab ſich auf die Inſel Ely, wo er für Verdeus ſtarb. So Shotland. 
bald der König feinen Tod erfaren, bemächtigte er fih der Güter des Kloſters zu 
St. Uban, und nam aus demſelben das Foftbarfte, das fih darin befand. Er 
batte fogar beſchloſſen, daſſelbe gänzlich zu zerſtören, wenn fih Lanfrane nicht 
nn = dieſem 
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diefer Vorhaben durch Vorſtelungen widerſezt hätte, welche die Ausfrung deffelben 
aufhielten (5). 

Das Verhalten, waches Wilhenm gegen die Misvergnügten annam, brachte um 


1077. ker den Engländern verſchiedene Wirkungen hervor. Einige, die durch die Schärfe 
Eine andere dieſes Fürften furchtſam gemacht worden, entſchloſſen fich, alles zu ertragen, weil fie fürch⸗ 
auperung. teten, fie möchten ihre Strafen durch vergebliche Bemühungen vermehren. Andere, 
Do. Durrlm. die nicht fö viel leiden konten, entſchſoſſen fich, alles zu unternemen, um fich von einem 
Joch zu befreien, welches fie nicht langer ertragen konten. Diese letztern begaben fich in 

Die misseerdie Jufel Ep, in welcher ein reiches Kloſter war, deffen Abt mit in ihre Berſchwörung 
gnisten be. getreten. Jedoch dieſes war niche der einige Grund, der fie biefe Inſel zu dem Ort ihrer 
en in Zuflucht zu erwälen bewogen. Dieſer Ort, welchen man eine Inſel nante, weil er mit 
Ne inge Clo. einem Moraſt umgeben ift, war überaus feft und ſchien ihnen bequem, fiewider die Strenge 
des Königs in Sicherheit zu fogen, wenn fie Seute genug in denselben gebracht, un ihn 

zu vertheidigen. Edwin und Morkard faſten den Entſchlus, fich mit diesen zenten zu 

bereinigen, well fie wohl begriffen, daß fie die erſten feyn würden, Bie ber Kong feinen 

Argivon aufopfern werde, und weil fie es nicht langer wagten, feinen Verfprechungen zu 

trauen. Als Edwin einige Zeit darauf den Entfehlus gefaſt, nach Scotland zu gehen, 

wo er der Parten auf eine nüßlichere Art dienen zu können glaubte, wurde er anf dem 

Wege von Verrätern, die ihn begleiteten, umgebracht. Werkard, fein Bruder, fand 

auf der Insel Ely eine groffe Menge Leute von Staude verſammeſt, nebſt dent Egelelck 

Annal. Sax, Und Walter, den Biſchöfen von Durham und Hereford, welche insgefämt entſchloſſen 
Imaulsh; R. waren, fich der unumſchränkten Gewalt, die ſich der König anmafte, aus allem ihrem 
Son Soveben. Vermögen zu widerfeßen, Da ihre Anjal durch die Völker der Mitvergnügten, die fih 
= fellen den haufemdeis an eben den Ort begaben, anſenlich angewachſen, ſtelten fie den Eberhard (**), 
ven an einen Brudernſohn des Biſchofs von Peterborough, an ihre ©; welcher für den 
` tapferften Man des Königreichs gehalten wurde, und am beſten das Kriegshandwerk ver- 

Mund, Er war unter der Negierung des Eduardo, um gewiſer Ausſchwelfungen wil- 

len, die er in feiner Machbarſchaft begangen, des zandes verwiesen worden, und hatte fih 

nach Flandern begeben, wo ihm feine Tapferkeit viel Ruhm erwerben und groſſe Bedie⸗ 

mungen verfchaffet. Da ihn der Tod feines Vaters wieder nach England zur zukehren 

bewogen, um feine Verlaſſenſchaft in Beſig zu nemen, fand er, daß feine Güter einem 
normannischen Edelman gegeben werden. Er bar um die Adiedererftarnnig derſelben, 

und da er fie nicht duch den Weg des Rechts erhalten konte, verjagte er den Aus⸗ 

länder, der fie im Beſiß hatte. Als er fich nun gerade in dieſen Umftänden auf die 

Aufl Ely begeben, um fih daſelbſt vor dem Zorn des Königs in Sicherheit zu febern, 

Sewölacch ihn die Misvergnügten zu ihrem Anfüree. Well er in groſſem Huf war, und 

diejenigen, die Muth und Herzhaftigkeit bezeugten, von dem 1ühelm eben fo fehr ge 

fürchte, 


(. Die Gefehtchte Biefes Aufſtandet wich blos 
vom Matthäus Paris in dem beben retheries 
und dis ait die Urſach, warum man ſie in 
gehen kan, Weil er aber doch die Gesch. 
t warde haben erdichten können, fo ift es 
chemmlich, daß er fie in den Jahrbüchern 
des Klosters von S. Albans gefunden. Tyrrel 


bemerkes, daß Edgar Erheling en dicker Sache 
keinen Antheil haben kennen, da er faſt zwey 
Sabre, vorher nach Schorland geflüchtet war, 


= und erſt brey Jahr nachher nach England zurück 


kam, obgleich Matthäus Paris vorgibt, es 
fey ſolches ein Jahr vorher geſchehen. T. 
(% Sereward. T 
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furchtet, als diejenigen, die fich ihm nicht zu widerſtehen unterftunden von ihm verach. 
tet wurden, ſo werurſachte er dieſem Fürſten nicht wenig Unruhe, Da ihm die Ehre, 
die er erſt erlanget, mit einem neuen Eifer und mit dem Verlangen beſeleke, zu zeigen, daß 
er derſelben nicht unwürdig fen, kehtere er alle notige Anftalten zu einer tapfern Gegen. 
wehr vor, weil er wol vorher fabe, daß er an dieſem Ort nicht lange mangegeiſſen bi 
ben werde. Warend daß er ſich mit Vorrat von Kriegsgeräte und tebensmitteln verfahe, 
lies er die Oerter der Inſel, zu denen man am leichteften kommen konte, forgfältig bee 
ſeſtigen, und gebrauchte alle andere Borfichtigfeit, weiche die Schwierigkeit einer Bela. 
gerung vermehren konten. Da Wüßelm wuſte, mit was vor einem Manne er zu thun Wilhelm Gee 
Batte, fo eller er, fo viel als es ipm'möglich war, ihn anzugreifen , inder Hofmungy ihn Insert ie aufs 
AU überrumpeln sehe er fich recht in Berſaſſang gester. Allein Eberhard hatte chen An. u el. 
falten vorgekehret, ihm den Eingang in die Sue ftreitig zu machen, indem er in dem Schwierigkeit 
Motafe ein Schlos von Holz auffüren lafn, welches nicht angegriffen werden konte und diger belage 
den einigen Zugang: wertbeidigte, durch welchen man zu den Belagerten kommen konte. rma. 
Diefer Schwierigkeiten, die unüberwindlich ſchienen, ohnerachtet, beſtund Wilhelm Muth Paris. 
bartnäckig auf dieſer Belagerung, oder vielmehr auf dieſer Einſchlieſſung. Er pofte, die 
Misvergnügten durch Hunger zu zwingen, und fie alle auf einmal in feine Gewalt zu bes 
Botime wel eben. bie lis, DIE Ihn berhiierte, ich hren zu nähern, auch ber 
Flucht ein unüberwindliches Hindernis in den Weg legte. In biefer Abſicht hatte er in 
dem Morafte einen Dam von zweſtaufend Schritten lang auffüren laffen, vermittelft defe 
fen er den Belagerten alle Hofnung zur Hülfe benam. Inzwiſchen war er, ob er gleich 
ſchon viele Zeit mit diefe Belagerung zugebracht, nicht weit gekommen, weil die Yufrúrer 
eine erftaunliche Menge von Lebensmitteln zufammengebracht hatten. Dieſe Verzögerung Der tõnig ven 
verurſachte ihm die Aufferfte Unruhe, forvof in Abficht des Handels felbit, mit dem er zu Schorland 
thun hatte, als well ihn derſelbe verhinderte, fich dem Könige von Schotland zu wide fers eng 
segen, welcher fidh eben dieſer Zeit bedienete, einen Einfal in die mitternächtigen Provinzen aan dean 
zu thun. Endlich ris ihn zu der Zeit, da er an dem glücklichen Ausgange feiner Inter 
nemung gu verzweifeln anfieng, ein glücklicher Rath aus dieſer Umuhe. 

Da das Kloſter Lly affer dem Umfang der Insel viel Sänderelen Hatte, von Der abt ven 
welchen es ſeine vornemſten Einkünfte bekam, ſo riet man dem König, fich derselben zu Eid liefert die 


bemächtigen, um die Mönche durch die Furcht, fie zu verlieren, zum Gehorsam zu bein. ul pem för 
den. Er hatte diesen Rath nicht fo bald befolger und diefe ändereien unter feine Hof panpe. 


leute ausgetheilet, als Ehurſtan, Abt von dieſem Klofter, weil er dem Geſchrey feiner 
Mönche nicht widerſtehen konte, Mittel ſuchte, dasjenige, was ihm entriffen worden, 
wieder zu erlangen. Er fand kein bequemeres, als daß er ſich die Gnade des Königs 
durch einen anſenlichen Dienſt verfihafte, In dieſer Abſicht lies er dieſem Fürften beim 
lich den Antrag thun, daß er ihm unter der Bedingung, daß dem Kloster die genomme⸗ 
nen Güter wieder gegeben würden, die Inſel Ely nebſt allen denen, die auf derſelben 
eingeſchloſſen wären, in die Hände liefern und tauſend Mark Silber bezalen welle. Nach 
dem diefes Erbieten mit Freuden angenommen worden, hielt der Abe fein Berſprechen: 
allein die Gefchichtfchreiber haben es aus der Acht gelaſſen, ums anzuzeigen, was vor eines 
Mittels er fich Bediener, dieſes zu bewerfftelligen. Wie dem num auch ſeyn mag, ſo ſahen 
fich die Misverguüögten durch die Treuloſigkeit des Abts gezwungen, fich ber Gnade des 
Königs zu unterwerfen, weil feine Bedingung für fie ausgemacht worden. Nur der 
Don z einige 
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einige Eberbard kam davon, well er fi) durch die Völker des Königs, die einen gewiſ⸗ 
fen Durchgang vermareten, mit dem Degen in der Hand einen Beg geöfner. Von den 
Beftrafung jenigen, die man auf der Snfel fand, wurden einigen die Augen ausgeftochen, oder die 
der aufclrer. Hände abgehauen und die andern in verſchiedene Gefängniffe geſteckt. Unter dieſen fefe 
Pen teen befand ich ber Graf morkard nebft dem astrid, Bifhefvon Purbem, welcher, 
O. Nad, well er die Künheit gehabt, den König in den Ban zu thun, nach Abingdon geſchict 
und der måne wunde, wo man ihn Hungers ſterben lis. Die Mönche von Ely wurden auch geji 
e von Œy. riget, ob fie gleich ale mögliche Vorſicheigkeit gebraucht, ihren Bergſeich recht gut ein. 
rank des zurichten. Blos darum, daß nur vier halbe Kalſergroſchen an der Summe feleten, die 


Dater, fie ihrem Verſprechen nach an den König zalen muften, ſahen fie fich genötiget , tauſend 
andere Mark hinzuzufügen. Ja damit kamen fie noch nicht weg. Pulheim lies vierzig 
Reuter in ihr Klofter legen, für deren Unterhaltung fie ſorgen muſten. 

Satan rend daß de König mit ver Belagerung von Eis şu tbun atte, fegte ma 


dee ln on, colm fine ee in den mitternächtigen Provinzen mit einer Grauſamkeit fort, 

prat mk in die einem cheiſtlichen Fuͤrſten wirklich unanftändig fem würde, wenn fie fo geweſen, 

mieteenache als fie bie engländifcben Geſchichtſchreiber abgefhifdert. Sie fagen, daß die Schor⸗ 

fort. R. von ten den ſchwangern Weibern die Leiber aufgeſchnitten, die Alten erwürget und die tlefe 

Hoveden, nen Kinder in die Luft geworfen, um fie auf den Spitzen ihrer Degen wieder aufzufan⸗ 

gen. Allein es ift ſehe warscheinlich, daß diefe Erzäfung ſowol ungemein übertrieben 

fen, als die Anjal der leibeignen Engländer, die nach Schotland gefüret worden, wo 

man vorgiebt, daß nicht ein einiges Haus geweſen, in welchem fich nicht einer befunden. 

Cospatri Da Coopatrick, welcher damals Statthalter von Northumberland war, nicht Vòl- 

beer DIE for genug batte, um dem Könige von Scotland die Spige zu bieten, that er einen 

Schelle, Elnfal in Cumberland, um die Drangfalen an den Schotten zu rächen, welche ihre 

" Landsleute die Engländer empfinden lieffen. Dieſe Unternemung brachte den König 

von Schotland nur noch mehr auf, welcher taber Gelegenheit nam, feine Verherungen 

in Northumberland zu verdoppeln. Wuübelm litte diefe Beleidigungen mit vieler Un- 

gedult: weil ihm aber der Handel mit Ely wichtiger ſchien, fo wolte er das Ende deffe 

ben ſchen. So bald er geendiget war, fiel er in die Provinz Galway ein, dadurch er 

doch nichts chat, als daß er fein Heer abmattete, ohne von biefem Einfal einigen ber 

Wibehm gepet teächtlichen Vortheil zu ziehen. Inzwiſchen bemühete fich Macom, weicher fich nach 

nach Scher, Schotland zurückgezogen, den Krieg in die fånge zu ſpielen, in der Hofnung, daß in 

land. England andere Unruhen dazu kommen wurden, die er fich werde zu Rutze machen Fon- 

Annal. Sax. nen. Eben diefe Grund wötigte den Vubehm, fich zu bemühen, ion fhleunig zu endi- 

N dn de gen. Dieſes zu bewerkſtelligen, hielt er für das bequemſte Mittel, die Schotten in dem 

den; Polpd, Mittelpuncte ihres zandes aufzufuchen, damit fie die Furcht vor einer Schlacht, welche 

Verzl. verdriesliche Folgen EE baben konte, Friede zu machen, nòtigte.  Diefer Entfchlus 

verſchafte ihm den Vortheil, den er fih davon verſprochen. Da ihm Macolm, welcher 

in feinem Königreich nichts wagen wolte, den Vorſchlag thun laffen, ihre Streicigeiten 

durch einen Vergleich abzuthun, fo glaubte er, daß er fich nicht bedenken müffe, durch 

dieſes Mittel einen Krieg zu endigen, welchen ihn die Beſchaffeneit feiner Umftände 

für fehe gefärlich ansehen lies. Ueberdis ſchien es, daß er feit der Schlacht bey Za⸗ 

finge den Vorſatz gefaſt, nichts auf den ohngefären Zufal ankommen zu laffen. Die- 

fes hatte ihn ehedem abgepalten, die Dänen anzugreifen, und vermutlich bewog Be 
ie 
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dieſer Grund fich gegen die Schotten auf eben die Art zu verhalten. Wie dem aber Friedentver- 
auch fen mag, fo leiftere ihm Macolm, nachdem die Grenzen der beiden Königreiche gleich zwichen 
durch den Vergleich, den er mit dieſem Fürften getroffen (5), in Richtigkeit gebracht den të 
worden, die Huldigung. Es giebt engländifebe Schriftfteller (.)), welche vorgeben, e. 
daß diefe Huldigung das ganze Königreich Scotland angegangen: allein die ſcherlan⸗ 
diſchen verſichern, daß fie blos das Land Cumberland betroffen.  Diefes iſt in der 
That am warſcheinlichſten, weil es gar nicht zu vermuten, daß fich Macorm, welcher nicht 
die mindeſte Einbuffe gelitten, fo weit werde erniedriget haben, daß er des ganzen Kòz 
nigreichs wegen die Huldigung geleistet. Ich weis wohl, daß man vorgiebt, Wilhelm 
babe das Recht gehabt, fie zu verlangen: allein es iſt bier der Ort nicht, diefe Frage zu 
unterſuchen, deren Entſcheidung an einem andern Ort bequemer geſchehen wird. 

Die gute Aufnam, welche Tjacolm allen flüchtigen Engländern wiederfaren lies, Es laffen fid) 
309 eine groffe Menge derſelben in feine Länder, wo fich einige ſolche Sitze verfehaften, ane 
die ſe darin zu bleiben nötigen. Von dieſen Flächtingen find verfchiebene Geſchlehter eigene in 
gekommen, die heutiges Tages einen anfenlichen Rang in Schotland behaupten. Es Schaden 
finden fich Schriftsteller, welche vorgeben, daß die Engländer ihre Sprache, nebſt den nieder, 
Namen der Herzogen, Grafen und Barons dahin gebracht: allein Buchanan bes 
bauptet, daß fie lange vor dieser Zeit dafelbit gebräuchlich geweſen. Eben dieſer Gefchichr- 
ſchreiber hat nicht fo viel Mühe zu gefteben, daß die Engländer die Ueppigkeit, Ei- 
telkeit, Schwelgeren, Trunkenheit und andere Laſter nach Schotland gebracht, von 
denen, wie er vorgiebt, feine Landsleute bis dahin fren geweſen. Unter den Vornem⸗ 
Ren von dieſen Flüchtlingen befand fih der Graf Coepatrick, welcher feiner Statte 
balterſchaſt unter dem Vorwand beraubt worden, daß er an dem Tode des Cumin Theil 
gehabt, ob er gleich dem Könige feir dieſer Zeit ſehr wichtige Dienſte geleistet. Seine 
Stelle wurde mit dem Grafen Waltebof beſezt, welches der einige engländiſche Here Woehe 
war, für den Wilhelm noch einige Hochachtung bezeugte. Allein er behielt feine na- wird zum arar 
de nicht lange, welche er bauptſachlich feiner Gemalin zu danken gehabt, die des Königs fen von Norte 


Schyweſtertochter geweſen. —— 
Seiden Wilhelm auf dem Thron von England war, batte ihm Frankreich alle" 105g. 


die Beit gegeben, die ihm nötig geweſen, ſich auf Demfelben zu befeftigen , obne ihm die Der fang veh 
mindeſte Inruhe zu verurfachen, Er hote demnach, daß, weil es fich nicht die Unruhen Frankteic, 
zu Nutze gemacht, die in England entſtanden waren, es noch weit weniger geneigt fem greift dle Nor 
toerde, ihn zu beunruhigen, feidem er feine england chen Untertpanen vollends gebäns man an 
dipet, Jedoch als die Eiferfucht des Philippus auf einmal aufgewacht, Ponte Bier ya Wel, 
Fir den König von England nicht ohne Berdrus in einer fo geoffen Gtückeligfeit chen mestury, 
Er klage fich fetbft an, daß er wider die Staatsklugheit gehandelt, da er die ieder: 

gruͤgten 


) Sector Boctius meldet, daß man zum den Seiten deſſelben eingegraben ift; welches 


Andenken dieſes Friedens zwichen dem König 
von England und dem König von Schotland 
tin ſcllernes Kreutz miten auf den Chebirgen 
bey Stanemese in der Grafkhaft Peck aich. 
tet habe, Die engländer nennen es Rere 
tofi und die Scherländer Ney. Cros, das 
iR, kewalches Krems, well das Wapen der beie 

Kenge auf den beiden entgegen ehe 


fünfcig, Beiden Réniareihen zur Grenze dienen 
folte. Dan fan nech die Trümmern von diem 
Kreutze (eben. T. 

(=) Velingfhed und andere neuere Schuifte 
fell Sehauptehn eben dae. Ingulph frart 
blos, daß Miacolm ihm aehufdinet Babe, ch. 
ne zu bestimmen, weshalb ſolches geschehen 
fp c. 
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guͤgten Engländer nicht durch Einfälle von feiner Seite unterſtützt; und er entſchlos 
fih, dieſen Feler durch Angreifung der Normandie zu verbeſſern. Dieſes geſchahe ohne 
Zweifel in der Hefnung, daß fidh bie-misvergnügten Engländer dieſen von ihm ges 
chanen Einfal zu Nutze machen, fich emporen und dem Wilhelm in feiner Inſel zu thun 
machen würden. Was nun aber auch feine Gedanken geweſen, fo fel er auf einmal in 
die Normandie ein, ohne den Krieg angekündiget zu haben. So bald Wübelm Nach⸗ 
richt davon erhalten, gieng er über das Meer mit einem Heer, das gänzlich aus Englän- 
dern beſtund, weil er es nicht wagte, die normanniſchen Völker aus dem Königreich zu 
giehen. Ueberbis wolte er lieber die Engländer der Geſar ausſchen als die Norman⸗ 
nen, welche ihm feine Eroberung zu erhalten ſchlechterdings nötig waren. Mit dieſen 

Wilhelm nimt Völkern cruberte er Mano und die ganze Provinz Maine, welche fich empdter, wieder, 

Dans widder indem fid) die Engländer eine Ehre daraus machten, ihm in der Normandie treulich 

— zu dienen, indeſſen daß er ihnen in England mit vieler Härte begegnete. Da Pie 
lippus in diesem Kriege den Erfolg nicht gehabt, den er davon erwartet, wurde er 
deffelben gar bald müde, und endigte ihn durch einen Frieden, den er mit dem König 
von England fchlos. 

Edgar Arhe: Kurz vor dieſem Vergleich, begab ſich der Prinz Edgar, da er es überdrüßig ge: 
ling unter? worden, als ein Flüchtling in einem fremden Lande zu leben, zu dem Wilbelm, bat ihn 
wers fih dem um Verzeihung und unterwarf fih feinem Willen. Er wunde ſehr gnädig aufgenommen, 
tende. und bekam alle Tage ein Pfund Silber zu feinem Unterhalt. Von dieſer Zeit an blieb 

er beſtändig im Gehorfam, ohne dem König die geringſte Uefach zur Unruhe mehr zu ge- 
ben. Wenn er Urſach hatte fich zu beklagen, fo war es weniger ber den Wülbelm, 
als über die Engländer, die ihm nach dem Tode des Eduards eine Privatperſon vors 
gezogen. Wibeln hatte die Krone nicht dem Edgar entriſſn, ſondern dem Harald, 
weicher fie aller Warſcheinlichkeit nach, wenn er fie behalten konnen, feinen eignen Kine 
dern winde hinterlaffen haben, obne fih um die Rechte des fächfifeben Prinzen zu ber 
kümmern. Auf der andern Seite kan man nicht leugnen, daß Edgar Urfach gehabt, 
die Gnade des Wübelms zu rúmen, welcher ihn des billigen Mistrauens, das er feiner? 
wegen haben konte, ohnerachtet dennoch zu Gnaden annemen wolte. 

eregerius 2, Indeſſen daß Wilhelm: in der Normandie war, ſchickte Gregorius 7, der ſtolze⸗ 
serlanget die fe unter allen denen, die den päpftlichen Stuhl inne gehabt, einen Yuncius an ihn, 
ken e un von ihm zu verlangen, daß er ihm die Huldigung leiſten folle, indem er vorgab, daß 

England ein zehn des h. Stuhls fey. Auſſer dieſem verlangte er die rückſtandige Beza⸗ 


lung des Peterpfennigs, welcher feit vielen Jahren nicht abgetragen worden. Es ger 
Al. on Bove ben einige vor, was das erfte Stück betraf, To fen das Verlangen des Papſtes nicht ohne 


er Grund geweſen, und Wilhelm habe blos unter dieſer Bedingung die Genemhaltung des 
rady. 


b. Stuhls zur Eroberung von England erhalten. Andere leiten die Oberherſchaft des 
Papſts úber dieſes Königreich von dem freiwilligen Geſchenk des Romescor oder St. Pe- 
teeopfennige her, welches der eömiſchen Kirche von dem Ina und Offa, Künigen in 
Weſſer und Mercien, gemacht worden. Sie geben vor, daß dieſes eine wirkliche Steuer 
geveſen, vermittelſt deffen fie ſich für Sehnträger des h. Stuhls erkant. Endlich giebt es 
einige, die dieſes Vorgeben faren laffen, und fich begnügen, die Zeit dieser Oberherſchaft 
auf die Zeit zu ſetzen, da Etheltwolph feine Reife nach Rom gethan. Allein obgleich 
Wuabelm vielleicht zu der Zeit, da er auf feine Unternemung umgieng, dem Papit feine 

Anſprüche 
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Anſprüche nicht ſtreitig gemacht; ſo fand er ſich doch, als er ſich auf dem Thron van 

England feft ſahe, ganz anders geſinnek. Er antwortete dem Nuntius ahne Ummſchweiß, Wilhelm 
er babe feine Krone blos von Gott und feinem Degen, und er fen nidhe willens y fie jemari Kto es be 
den, wer es auch fep, unteermiig zu machen. Er gieng fogar weiter: denn er gab auf 3 9- 
einige Drohungen, die fih der Nuntius ihm zu thun unterſtand, einen Beſel heraus, Er verbietet 
darin er allen feinen Unterthanen, einen andern Papſt als denjenigen, den er felbft ge einen papft sh- 
nengehalten, zu erfennen, und ohne feine Erlaubnis einige Befele von Nom anune n feinen befel 
men, verbot. Dieſes geſchahe, dem Gregorkus, welcher damals einen Nebenbuler hatte, zu erkenn. 
zu verstehen zu geben, wie ſehr er Gefar laufe, fich auf feiner Seite Verdrus gemacht zu 

ſchen, wenn er es unterneme, dieſen Anſpruch weiter zu treiben. Was die rückſtandige 

Schuld des St. Peterpfennigs anbetraf, fo verſſrach er dem römiftben Hof des Ber. 

gangenen wegen ein Genûge zu thim, und auf das Zub luſtige richtiger zu ſeyn. Da diefe 
Herzhafcigkeit dem Papſt zu erkennen gegeben, daß Wilhelm kein Fürſt fen, der ſich 

durch unge Gewiſſens zweifel lenken, und noch vieliveniger durch Drohungen ſchrecken 

affe p o ſtund er von feinen Anfprüchen ab. 

Die lange Zeit, die fith der Königin der Normandie aufgehalten, gab in Enge 1074. 
land zu einer neuen Berſchworung Anlas ; die uns fo viel aefärlicher war, weil die vor. Derfhnsonng, 
uemften nocntännifeben Herten die Urheber derselben waren. Es hatten fich Nadurph ® 
bon Buser, ein Bretagner und Gref von Suffolk, und Roger von Brerueil, Graf ken nder den 
ven Hereford, enaſchloſſen, ihre beiden Odier duch dle Permälung des Nadulphs mitik v. Mal 
einer Tochter des Roger zu vereinigen, allein der König hatte ihnen aus Urſachen, die mesburd; 
man nicht weis, verboten weiter zu gehen. Diefe Herren, molche ſich nicht unterſtanden, R.o.Heucten; 
dieſe Vermälung wärend der Zeit, da der König in England war, zu volziehen, mad- Annal. Sax. 
ten fich feine Abweſenheit zu Muge, ihr Vothaben zu volziehen. Bey dieſer Gelegenheit I Paris ; 
fen fie ein prächtiges Gaſtmal an, zu welchem fie verfehiedene Perfonen vom Stande und Zier gern 
unter andern den Grafen von Waltehof eingeladen. Da fie die Gemütsart des Königs 
kanten, fo batten fie zu gleicher Zeit den Anschlag zu einer Verschwörung geschmiedet, 
um ihn der Krone zu berauben, weil fie kein ander Mittel ſahen, den Wirkungen feines 
Sans pu entgehen. Da. ihnen diefe Cfegenpeie gung hte, Die Cingelabenen mit 
in ibre Verschwörung zu bringen, ſo brachten fie, fo bald fie merften, daß fie der Wein 
zu erhizen angefangen, die Rede auf den König, und bemüheten fich, alles dasjenige ber 

n zu lajen, was am meiſten beitragen fonte, die Gemüter wider ihn zu erbitten, 

teu fich, als ob ſiedie Engländer beklagten, welche, da ſie von allen Zeiten her ein 
Anabhängiges Volt geweſen, ſich In eine chionpfliche Seibeigenfchaft gebracht ſchen maſten. 
Was die Normannen betriſt, fo brachten fie dieſelben durch die Vorſtellung der harten 
Regierung des [Vilbehme anf, welcher inen durch die ungeheuren Saften, die er auf ibre 
Ländereien gelegt, dasjenige mit der einen Hand neme, was er ihnen mit der andern ger 
geben. Endlich als fie ſahen, daß man fie mit Vergnügen angehöver, ſagten fie ganz 
Fren heraus, es fen für ehrliebende feute unanftändig, unter der Herſchaft eines unehlich 
gezeugten Fürſten zu leben, welcher. die beiden Reiche, die er im Beſit habe“ unrecht⸗ 
mäßiger Weife an fih gerſſen. Ibee Reden eharen bey deuten, denen der Wein alles 
leicht vorkommen lies, eine fò ſchleunige Wirkung, daß fie ſich einmürig entfchloifen, 
die Waffen zu ergreifen, um fich der Zurückkunft des Königs zu widerfegen. Der Graf Wallehof trit 
Waltehof, der wie die andern vom Wein erhitzt war, trat mit in diefe Verſchwörung, in die ver- 
N. algem, Zift. v. Engl. 1 Uh. 35 ohne ſhwermng. 
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Er bertutt es. ahne die Folgen zu überlegen, die fie nach fih ziehen konte. Allein als den Tag dat- 


er giebt dem tehof folgte die 


auf die Dünfte des Weins zerſtreuet waren, überlege er reiflicher, daß er fich in eine 
Unternemung eingelaffen, welche, anſtat die Engländer aus der Unterdrückung heraus⸗ 
zureiſſen, ihre Teübfalen nur verdoppeln würde. Er fabe die Schwierigkeiten vorher, 
die fich natinlicher Weife bey der Ausfürung finden möſten. Jedoch wenn fie auch glück 
lich ausgeſtret wurde, fo fabe er wohl, daß fih England in keinen beffen Umſtänden 
befinden werde, weil es verſchiedenen kleinen Tyrannen werde zum Raube werden, die 
es vollends zu Grunde richten würden. Uieberdis bedachte er, daß, wenn die Wars 
Kchwernen unterliegen folten, wozu es viel Ansehen hatte, die ganze Rache auf ihn fallen 
werde, weil er ein Engländer war; da hingegen die Ausländer bey dem König einige 
Gnade finden mochten. Endlich konte er nicht umhin zu erkennen, daß er dem Könige 
groſſe Berbindlichkeiten schuldig fen, welcher ihm nicht nur ſchon einmal vergeben, fonz 
dern ihn auch noch durch Wehlehaten vor allen feinen zaudsleuten unterfchieden hatte. 
Nachdem diefe Ueberlegungen in feiner Sele eine ernſtlche Reue feines Felers wegen her⸗ 
vorgebracht, begab er fich zu dem Lanfranc, und vertraute ihm alles was vorgegangen 
war. Er entschuldigte fich mit der Trunkenheit, weſche im nicht erlauber, gleich anfäng- 
lich auf den Vortrag, den man ihm gethan, Achtung zu geben, und bat ihn, feine 
Dienſte anzuwenden, ihm Vergebung zu verschaffen. Der Erzbiſchof lobte feine Reue, 
und riet ihm, dem König von allen Umſtänden dieſer Verschwörung ſchleunig Nachricht 
zu geben. Er machte ihm Hofmumg, daß er gar leicht die Vergebung eines Felers er⸗ 
halten werde, den er mit fo wenig lieberlegung und in felchen Umitänden begangen, und 
den er fo ſchleunig bereut; ja er ſchrieb felbft an den Konig zu feinem Beſten. Wale 

fem Rath, reifete auf der Stelle ab, und warf fih dem Konig zu Füfe 


tinia oven fen, der ihn ſehr gnädig aufnam, und ibm feine Seichefinnigkeit vergab, nachdem er von 


nachricht, wele 
cher ihm vetz 


allen Umftänden der Verfihärung untarichtet worden. 
Da dieſe Nachricht dem Könige eine fepe groffe Unruhe verurſichte, ereſchlos er fid, 


zethet. 
Die verfi: fhleunig nach England wieder zurüchzufehren, um die Unruhen zu füllen, die feine Abe 


zung wird 
nickt. 


weſenheit darin vermefacht hatte. Jedoch feine Gegenwart war wenig nötig. Die Bere 
ſchwörung war durch die Geschwindigkeit des Bifhofs von Bapeux, welcher das Könige 
teich vegierete, beinahe eben fo bald erftickt, als fie geschmiedet worden. Die beiden Hau. 
pter hatten 1 5 5 fo fhleche genommen, daß fie nicht einmal die Volker mit ein- 
ander vereinigen konten, die ein jeder von ihnen zufammengebracht hatte. Daher fabe 
fih Rabulph von Sucker geſwungen, fich in das Schles Florwich zu begeben, darin 
er unverzüglich belagert wurde, Weil er an feiner Gnade verzweifelte, wenn er dem Kö- 
nig in die Hände fiele, fo glaubte er nicht das Ende der Belagerung abwarten zu müſſenz 
und begab fih, nachdem er ein Mittel gefunden, aus dem Ort heraus zukommen, nach 
Danemark. Nach feiner Abreſſe vertheldigte die Gräfin, feine Gemalin, das Schlos 
noch eine Zeit lang: allein endlich übergab fie Daffelbe nach einem gemachten Vergleich. 
Man geſtund ihr die Freiheit zu, fich zu dem Grafen ihrem Gemal zu begeben, welcher 
ffon eine mächtige Hülfe von dem König in Dänemark erhalten, um die Aufeúver zu 
unterftüßen, Es kam in der That kurz darauf eine dänische Flotte an den Küſten von 
England zum Vorſchein: weil fie aber die Engländer nicht geneigt fand, fich zu em 
pören, fo begab fie fich fogleich wieder hinweg. 


Unter; 
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Unterdeſſen erfur Wilbelm, als er nach England zurückgekomumen, daß es in den Beftrafung 
abendländischen Provinzen noch einige Ueberbleibfel ven diefer Berſchwörung gebe. Uim einiger vers 
dieſem Feuer nicht Zeit zu laſſen, fich zu entzünden, brach er in aller Geſchwindigkeit nach ſchwornen. 
dieſen Gegenden auf, und begegnete allen denjenigen, die er im Verdacht hatte, daß fie 
ſich derfeiben eheilhaftig gemacht, fehr ſtrenge. Er lies einige aufhengen und andern die 
Füffe und Hände abhauen, oder die Augen ausſtechen. Diejenigen, die noch am beſten Nog. von es 
davon kamen, wurden aus dem Königreich verbannet. Da dle Verzeihung, die er dem veden; In 
Grafen Waltehof zugeſtanden, für nichts geachtet wurde, fo ward biefer Herr in Ber- 1 8 Po- 
Bafe genommen, nach LVinchefter gebracht, effentich entpaupet, and unter der Bine der af 
auf weſcher er abgethan worden, begraben. Einige haben geſagt, daß feine Reichtümer ggattegef 
die vornemſte Urfach ‚feines Todes geweſen, weil ſich der Konig feine Berlaſſenſchaft zu wird enthou- 
Nutze machen wollen. Andere haben hinzügefüget, dat Judith, feine Gemalin, nicht ptet. 
wenig zu feinem Untergange beigetragen, indem fie das Gemüt des Königs durch falſche 
Nachrichten aufgebracht, um die Freiheit zu haben, fih mit einem andern verheſraten ju 
können. Wie dem aber auch ſeyn mag, fo war niemand, der nicht das Schickſal dieses 
rechtſchafnen Heren beweinete. Es urtheilete ſederman, daß fein Feler zu gering fen, Ce wid als 
als daß ex fo ſcharf beſtraſer werden follen, wenn er auch nicht vorher die Verzeihung def ein märtprer 
ſelben erhalten. Eilige Zeit darauf wurde fein Leichnam nach der Abtey Croyland ge auge ſchen. 
bracht, wo man vorgab, daß er verſchledene Wunder thue, und es wurde dieſer Herr in 
dem Gemüt des Volks für einen wahren Märtyrer gehalten. Da der Abt von Croyland Jngileh wis 
dieſen Glauben unterfhigen wollen, ward er auf Befel des Königs aus feinem Kloſter am dit von 
gejagt, welcher den Ingulph, einen Monch von Sontevraud, an feine Stelle fegte. Croyland ge 
Das it eben der Ingufpb, welcher ohnerachte der Berbinblichfeit, die er dem Wilhem wache. 
ſchuldig war, dennoch in feiner Geſchichte von Croyland die auf dem Grabe des Walte⸗ 
bofs geſchehenen Wunder bezeuget hat, 

Obgleich die Engländer nicht mit in diefe leztere Verſchwörung getreten, und Die Engfän 

fich im Gegentheil geweigert, den Misvergnügten beizutreten, ſo wurden fie deswegen der werden 
doch uicht weniger geftraft. Der König feste voraus, daß fie dieselbe heimlich erre⸗ bel gehalten 
get, und nam daher Gelegenheit, den einen ibre Güter und den andern ihre Freiheit zu ne: 
men. In dieſe Zeit fegt Wilhelm von Malmeoburp den Anfang der Knechtſchaft der 
Engländer. So ein guter Norman er auch war, fo giebt er doch ziemlich deutlich zu 
verſteben, daß Wilbelm von diefer Zeit an kein Berſchonen mehr gegen fie gebraucht. 
Daß die Strenge, mit welcher dieſer Füuͤrſt gegen die Engländer verfaren, überaus gros 
und algemein geweſen fern mus, kan man daraus mutmaſſen, daß die ſer Geſchichtſchrei⸗ 
ber dasjenige, was er ſchon in Abſicht der geiſt und weltlichen Herren gethan hatte, für 
wenig dagegen halt, 

Da die Vorfichtigfeit , welche Wübelm gebraucht, um dieſem Volk die luft zu be 1095. 
nemen, fich zu empören, fein Gemüt von dieſer Seite in Ruhe geſetzt, gieng er wieder Wilhelm ge- 
über das Meer, um fid an dem Radulph von Guger zu rächen, welcher fih nach Bre- het nach der 
tagne in feine Stadt Dot begeben. Die Rache, die er an diefen bestagnifehen Herren, ormandi, 
durch die Einziehung aller feiner Güter, die ex in England befas, ausgeübt, war nach ud dh. 
nicht volſtändig genug; er wolte fie weiter treiben und ihn auch der Güter berauben, die t 
er von feinen Voreltern hatte. In dieſer Abſicht belagerte er Dol, dapon er ſich doch Er belagert 


aber nicht Meister machen konte, weil der Widerſtand der Belagerten dem Könige ven Dei und beit 


303 2 e 


548 6 Buch, Geſchichte von England, von den Regierungen 


1076. Frankreich Zeit gegeben, ibnen zu Hülfe zu eilen. Machen alſo den, Wilhelm fein 
irchenvere Streich fehl gechlagen, Lehete er wieder in feit Königreich zurück, wo in der úbrigen Zeit 
Feinlung zu dieſes Jahrs und in dem folgenden nichts merkwürdiges vorſſel, als eine Kirchenverſam⸗ 
Lenden. lung, die zu London gehalten, und darin der Rang eines jeden Bischofs eingerichtet ward. 


1077. _, Dief Monarch genes damals eine Ruhe, die aller Warſchelnlichkeit nach von 
Rotat teát: langer Dauer ſeyn folte, als fie ein undermuteter Krieg ſtöͤrete. Robert, fen älteffer 
kale fein des Sohn, wacher von dem König von Frankreſch aufgefejt war, valangte, daß ihm 
ae fin tor König, fein Vater, bie kermandie abtreten folle, indem er ſich auf ein ausdruck 
Eer em kae ches Versprechen gründete, welches er von bemfelßei zu haben vorgab. ` Muf dieſes Bot- 

geben unfernam e es, (ich zum unumfeheänkten Herrn von biefem Herzogtum zu mar 

8 c v Male hen, und begegnete fodar denen, die fich ihn für ihren Oberherrn zu kennen weigerten, 

merb. Rog. übel. Wüpelm, der über dieſt Künheit erft , brachte unve 

Sieraden men, welches aus eben dem Grunde, ber ben angejeiget werden, aus lauter Engl 

Blot, isoen. beſtahd, und gieng über das Miet, um den Abſichten des Prinzen feines Sohns Hinder: 

nie in ben Weg zu legen. Seine Ankunft wachte nicht, daß Robert von feinen An, 

ſchlagen abgieng. Dieser junge Prinz widerſtund dem König feinem Water auf ene 

tapfere Art, welcher fid) genötigt fabe, einen fürmüichen Krieg zu füren, i 

nem eignen Sohn einen Feind fand, der nicht zu verachten war. Es trug fich ſogar zu, 

daß er eines Tages in einen Hinterhalt fiel, wo er fih g gezwungen ſahe, ſich ſeiner Per⸗ 

fon, wieder geringste von feinen Befelepabeen, zu wehren., Er chat ich dergeflaft durch 

Er verwundet feine Tapferkeit Hervor, daß Robert, weicher ihn nicht fante, und ihn für den furchtbar. 

In, ahne ihn ta Feind anfabe, ibn angeif, in den Hem verwundete, und durch einen Etos mit der 

gu kennen. Lanze auf die Erde warf. Wilbelm lief groffe Gefar, bey dieſer Gelegenheit das Leben 

Stog. venho zu verlieren wenn ihn nicht Robert zum Öldct an einem Zeichen, das er auf feinen 

5 Armen batte, erfant hätte. Da bob ihn der junge Prinz, nachdem er ſchleunig vom 

Pfade geftiegen, auf, und gab ihm fein eigenes Pferd, um ihn aus die Gef 

reien. Weil inzwifchen den englandiſchen Volkern von den Nermannen übel mie 

gefpiefet werden, fabe fih Wühetm gendtiget, fich in Unordnung zurückzuziehen. Die 

Er unterwiſt Gefar, darin fih Robert gefehen, feinen Vater zu tödten, machte einen felchen Eindruck 

fich ihm. in feinem Gemüte, daß er, um ihm feine Reue deſto beffer zu bezeugen, fich ganzlich 

Matih, Pa feiner Gnade unterwarf. Jedoch diefe Grosmut wer nicht fähig, ihm die bewogen elt 

Kiez feines Baters wieder zu verschaffen, als welcher ihm nach ber Zeit nie wieder gut ward. 

Pol. Vergil. Man fügt (gar, er habe ihm in der erſten Bewegung feines Zorns feinen Fluch gegeben, 

S. Duneltm. und fey alle Unterwerfung dieſes jungen Prinzen nicht fähig geweſen, ihn zu bewegen, 

daß er Denfelben widerrufen. Indeſſen nam er ihn doch ziemlich wohl auf: allein er lies 

er füret ein ihn mit ſich nach England geben, unter dem Vorwand, daß er ihn, ein Heer wider 

beer mider Schottland Anzufiren, abschicken wolle. Es wurde dem Robert in der That im fole 

Shotland an. genden Fahr aufgetragen, die Schorfänder zum Nachdenten zu bringen, welche den 
Krieg wieder angefangen. 

Er etbalbt bie Er that in dieſem Feldzuge nichts merkwuͤrdiges, als daß er die Stadt Neweaſile 

fedt New an der Thyne an eben dem Ort erbauete, wo das, des ſtrengen Lebens feiner Mon. 

Me, che wegen, berimte Kloſter Moncafker lag. Diefer Krieg wurde durch einen Vergleich 

geendiger, der zwiſchen den beiden Völkern geſchloſſen wurde. 


Ebe 
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Ehe Withelm fein Heer beurlaubte, wolte er einigen Vortheil von dem Aufwand Die Wiler 
liehen, den er bey Anwerbung deſſelben machen müſſen. Er, fpielete daher den Krieg in poemes 
das tand Wallis, um die Waltifer. zu züchtigen, welche einige Steeiſereien in fein kong. 
Königreich gethan hatten. Da fih die Fürſten dieſes Sandes nicht im Stande befanden, 
fich feiner Mache zu wiberfegen,, faften fie- den Entflus, fih freiwillig zu unterwerfen 
und eine jaͤrliche Steuer an die Krone von England zu bezalen. A 
Beinahe zu eben biefee Zeit lies Wilhelm den berümten Tour zu London bauen, Milpelm last 
um die Eimvoner dieſer Stadt im Zaum zu halten, deren Treue ihm beſtändig ver = ur 
dächtig war. Es haben einige vorgegeben, daß diefe Festung ihre Erbauung dem Ju- enden banen, 
tiuo Eaſar zu danken babe. Allein es würde ziemlich ſchwer ſenn zu beweiſen, daß diez 
fer Kaifer jemals zu London geweſen; und noch vielmehr, daß er jemals an dieſem 
Werk arbeiten laſſen, von dem er mit keinem Wort in feinen Machrichten redet. 
er iede mit Schotland und die Unterwerfung der Walliſer feste den Wil- Verhalten des 
belm in einen Stand der Ruhe, welcher einige Jahre dauerte. Dieſe Zeit wandte er 550 easa 
bazu an, daß er die Ungelogenpeiten feines Königreichs in Ordnung brachte. England zee m 
befand fich, feit feiner Öelangung zun Thron der verſchiedenen Veränderungen wegen, meshun. 
die fowol in der Berfaffung der Regierung, als in den Geſetzen und in der Art die Ge- 
ecchtigfeit zu verwalten, eingeflcet worden, in der-dufferiten Verwirrung. Jedoch diefe 
Vamirrung war noch weit gröffer in Abjicht der Schulden der Privatperſonen. Die 
Gläubiger bildeten fich ein, daß diejenigen, die in den Beſiß der Ländereien gefeßt wor⸗ 
den, derjenigen Schulden bezalen müſten, denen man fie genommen; und die Schuldner 
verwieſen fie auch in der That an dieselben. Allein die neuen Befiger wolten ich in die 
Untersuchung diefer Schulden, welche vielen Bereiegereien unterworfen feon konten, nicht 
einlaſſen und behaupteten, daß ihnen der König die Ländereien frey gegeben. Da über⸗ 
dis die Rechtsgelerſamkeit der Normannen von der Engländer ihrer verſchieden war, 
fo wuſte man nicht, woran man fich halten folte, wel der König dieſerhalb noch nichts 
feft geſezt. Wenn er einige Verordnungen gemacht, ſo war es blos zu feinem eignen 
Vortheil und auf die Fälle geſchehen, an welchen er ſelbſt Antheil haben konte. Was die 
Pelbatperſonen betraf, fo ſcheinet es nicht, daß er fieh bis dahin viel um fie bekümmert. 
Es iſt wahr, diejenigen, die fich ihn bey allen Gelegenheiten zu loben bemüͤßet, merken 
die ſtrenge Gerechtigkeit, die unter feiner Regierung in Abſicht der Verbrechen gehandhabet 
wurde, als einen Beweis der Siebe an, die er für feine Untertanen gehabk. Allein dieſer 
Beweis ift fo ſtark nicht, als fie fich einbilden, weil diefe Strenge für den König nicht 
weniger vortheilhaſt war, als für das Volk, indem die Verbrechen nicht ungestraft kon⸗ 
nen gelaſſen werden, ohne das Anſehen des Oberherrn zu verletzen. lieberdis fiel, da 
die meilten Vergehen damals mit Geldbuſſen beftraft wunden, der ganze Vortheil davon 
dem Könige zu, welcher den Grafen, Barons und Bifchören das Anthell genommen, 
das fie wärend der Herſchaſt der Fächfifeben Könige daran gehabt hatten. g 
Wie dem aber auch fepn mag, fo kan man nicht leugnen, daß die Begierde, 
Schätze zufammenzubeingen , die berſchende deidenſchaſt des Withetmo geweſen. Er 
wurde es nie müde, neue Mittel zu erfinden, um derſelben ein Genſige zu thun. Man 
bar schon geſehen, wie arm er die Engländer gemacht. Jedoch hiebe hatte er eben fo 
ſchr oder nech mehr für die Normannen und andere Aislänber gearbeitet, als Fr fih 
ſeloſk. Er ürchelſete demnach, daß es billig fey, daß die Ausländer, welche Güter in 
3553 England 
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England erhalten, die Laſten eben fo gut trügen als die Engländer. Um aber eine 

richtige Einteilung bamit treffen zu konnen, wolte er wiffen, worin das Gut einer jeden 

Er läſt ein Privatperſon beſtehe. Aus dieſer Urfach lies er ein genaues Verzeichnis von allen Gütern 

bal den al, feiner Unterrbanen machen (*), von was vor Art fie auch fayn mochten. Dieses 

den alle ps Verzeichnis enthielt die Anzal der Morgen Landes, die eine jede Privatperfon befas, was 

wer untertha⸗ feine Güter ben ſächſiſchen Königen zu bezalen gepfleget, und wie hoch fie in den etztern 

nen machen. Jahren feit der vorgegangenen Veränderung gefchägt worden. Ferner, wie viel ein 

eder Pfade, Hornvieh, Schaafe u. J. w. halte; wie viel bares Geld er in feinem Haufe 

Dooms-Day⸗ habe; wie viel er ſchuldig fen und wie viel er ausstehen habe. Alles dieſes wurde mit 

an un He- dieler Ordnung in ein Buch gefehrieben, welches man Dooma- Day Book nante, das 

eb it, Buch des Gaichestages, um vermutlich anzuzeigen, daß die Güter der Eng 

5 Lender in dieſem Buche genau unterfucht ſeyn, wie es dereinſt die Handlungen der 

Menſchen an diesem groſſen Tage fem werden. Dieſes algemeine Verzeichnis, welches 

einige das groffe Cehnregiſter von England nennen, wurde in das Echiquier, oder 

in die königliche Schatzkammer gelegt, damit es daſelbſt bey den Gelegenheiten, wo 

man es brauchen möchte, zu Rathe gezogen werden konte; das iſt, wie fich ein gewiſ⸗ 

Dotgd. Ber: fer Geſchichtſchreiber ausdrückt, wenn man wiſſen wolte, wie viel Wolle man den enge 

sit, ländischen Schafen noch nemen könne. Die ſcharfen Beſele, die der König gegeben, 

dieſes Verzeichnis mit aller möglichen Richtigkeit zu verfertigen, wurden auf die allet- 

genauefte Art volzsgen; weil die Abgeordneten ſowol als die Privatperfonen eine nah- 

drücklüche Beſtraflung zu befürchten Urſach hatten, wenn fie bey dieſer Gelegenheit Be 
trug oder Rachſicht gebräuchten. 

Man kan leicht urtheilen, daß Wilhelm dieſes Verzeichnis nicht aus einer bloſſen 
Neubegierde machen laffen. Die Abgaben, die er nach der Zeit beinahe auf alle Habſe⸗ 
figfeiten der Privatperfonen legte, zeigten zue Genüge, daß feine Abſicht war, den Enge 
landern nichts zu laflen, als was zu ihrem Unterhalt ſchlechterdings erfordert werde. Dieser 
Monarch, welcher England als ein Land, das er erobert, anſabe, glaubte, daß alle 
Güter des Königreichs Ihr zugehöreten, und daß die Ueberwundenen dasjenige, was er 

ihnen 


Einkünfte des 
Bilpelms, 


CH) Diefe Schäzun nam Im sietjeßnten 
Sobr der Regierung Wilhelms ihren Anfang, 
And wurde im zwanzigften aeendiget. Der Ke. 
nig hatte einige ven den dernemften Grafen 
and Bifhöfen als Gevolmächtiate ausgeſchcet, 
welche die-Umftände, von welchen droben gores 
det iſt, auf den Bericht ober die Auffage der Ger 
hwemen ober gemiſer Personen. die in jeder 
Grafschaft oder jedem Hundert einen Eid abge⸗ 
leger Hatten, nach ber Schgang zur Zeit des 
Kenias Eduard, welche in dem Serichtseags“ 
buch mit T. R. E. das it, Tempote Regis 
Edvardi nugegeiget wird, anfgeichwetin. Weil 
biefe Beſchreidung wortenulich Seitimmer, war. 
dem Könige ein genaues Verzeichnis von feinen 
Ländern und Cinkünftem zu geben, wie auch 
ven demjenigen, was die groen Lehnleute oder 
die Mehmlaue der Krone beſüſfa; fo ſechet 


man, das bey einem. jeden Abschnitt ven jeder 
Grafſhaft der Mawe bes Königs voran fehet, 
und hierauf alle Herten nach ihrem Range 
folgen, welche groffe Lehnherren waren. Ganz 
England, ategenommen Weftmorcland 
Cumberland und YZoerhumberland, nebft 
einem Theile des Fürſtentums Wallis wurde 
aufgezeichnet, une dar Verzeichnis oder DIE 
Schätzung in awen Bücher geſchrieden. welche 
das groffe und kläne Gerſchtstagsbuch a 
nant wren, wib gegenwärtig in der Scha 
Hammer Sefimbüch ind Das fleine Buch ent: 
hält blos die Graffhnften, Torf 1k, Sufr 
folE und Eſſer Da dis das aller ecſte Ber 
zeichus des Mönigreidps it, fo biene es dar 
dune uad doch jet zum unmiderſprechichen 
Zengnie ben allen Srreitigfeiten, welche das 
Doch eneſcheden kan. T. 
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ibnen nach laſſen wolte, für eine ſonderbare Gnade annemenmüften. Nach dieſem Grumd+ 
fab ift es leicht zu begreifen, daß feine Einkünfte den Gütern der Engländer und ſeinem 
eignen Geiz gemas ſeyn muſten. Um uns nicht in eine gar zu weitläufige Beschreibung 
der verfipiedenen Duellen einzulaſſen, aus welchen er fie zog, wird es hinlänglich ſeyn zu 
bemerken, daß fie ſich alle Jahr auf viermalbunderttauſend Pfund Sterling beliefen, und 
daf diefe Summe, nach einer mittelmäfigen Rechnung, eben fo viel ausmachen konte, 
als heutiges Tages fünf Millionen Pfund von eben der Münze betragen. Auſſer dieſen 
Einkünſten, welche gewis waren, hatte er viel zufällige, als die Geloſtraſen, die zu 
diesen Zeiten fepe haͤufg waren. Allein das merk würdigſte hiebey ift, daß er von allem 
dieſem Gelde nicht einen halben Kreuzer anwandte, das Heer zu bezalen, das er auf den 
Beinen hielt, Er batte bey der Austhellung der den Engländern genommenen fåne 
dereien unter die Normannen Sorge getragen, fie mit der Unterhaltung der Soldaten 
zu belästigen. Die neuen Eigentümer hatten fich gepitet, fih zu weigern, fie unter dieser 
Bedingung anzunemen, weil fie dieſelben, da fie nicht das mindeſte Recht dazu beſaſſen, 
blos feiner Freigebigkeit zu danken hatten. Durch dieſes Mittel unterhielt er, ohne daß 
es ihm etwas kostete, fechz.geaufend Man, die jederzeit bereit waren, auf den erften Ber 
fel. aufzubrechen.“ Man darf fih nicht berwundern, wenn er für den reichften Sürften 
feiner Seit gehalten wurde, well feine Einname den Aufwand feines Hauſes weit ül 
waf, ais dazu er nur einen kleinen Theil von demjenigen anwandte, was ihm fein 
reich alle Jahr eintrug. 

Nachdem Wilhelm fine Einkünfte auf die Art, wie man jeht geſchen, eingerich- 167g. 
tet, ſuchte er Mittel, einer andern Leidenschaft ein Genüge zu thun, welche faft eben fo Ueberans 
fart war, als die vorhergehende. Ich wil von der Neigung zur Jagd reden, die ihn dice Fe 
viel Ungerechtigkeit begehen lies. Ich verstehe durch diefe iingerechtigkeicen nicht die tren. der d 
gen Gsfege, welche er diefechalb gab, ob fie gleich febr ſcarf waren. Dieſe Strenge ift” 
kein Stück, das dieſen Fürſten von andern zu unterfcheiben geschickt wäre, als welche 
die ueberteetungen der Jagdgeſcze als eins von den halsbrüchichſten Verbrechen anfehen, 
und weir leichter dle Tedtung, eines Menschen als eines Hirſches verzeihen. Ich wil 
bauptſichlich von der erftaunlichen Verherung reden, die Wuberm in der Provinz Hant, Er entzlöſſt 
einem Sande von mehr als dreißig Meilen im Umereis anrichtete, darin er die Häuſer und ein zroſſes 
Kirchen niederreiſſen und einen Wald daraus machen lies (5), um rot Wildpret darin zu land von volf, 
unterhalten, Wenn mangewiſen Geſchichechrelbern glauben darf, fo gab er.denjenigen, dna p ma 
die ihre Sändereien oder Häuſer verloren, nicht einmal die geringste Belenung. Dieſes gen. Matth. 
tand, weiches man vorher Itene nante, bekam nach dieſer Veränderung den Namen des Paris. 
neuen Waldes. Es haben einige fagen wollen, daß Witpetm auffer dem Wergnügen 
der Jagd noch einen andern Grund gehabt, diefe Provinz wüſte zu machen. Sie geben 
dor, fein Zweck fey geweſen, den Hülfsvolkern, die im Fal der Noch aus der Norman⸗ 
die zu ihm kommen fonten, eine freie zandung zu verſchaffen. Jedoch dieser Grund, 
welcher völlig nichtig zu ſehn ſcheinet, ift ohne Zweifel von deuten erſonnen, die, > 

5 fie 


onig 


(„ Es wurden fechsumdbreifig Pfarkirchen her (Lord Warden). Nuf der miternächrigen 
eingeriffen. Es befinden fib argehtnärtia in Sete des Schleſſe waltdood If die Eiche, 
diem Wolde neun Mezaänge, und Eey weiche am Bahnachtstage ansfchläget, und nech. 
dem ein SHenereuter, zwe SJagbmelfter, ein vor der Nacht wieder verwelkct, Cambden, Au 
Vogenſchütze (Bowbearer ) und ein Tord Auffer ſäße zu Annıpfh. T. 
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fie fich eine groffe Vorſtellung von dieſem Fürſten gemacht, fih überredet, daß die Klug⸗ 
beit und Staatskunſt an allen feinen Handlungen Theil gehabt; als wenn die Fürſten 
iren deidenſchaften weniger unterworfen waren, als die andern Menſchen. Andere ha⸗ 
Ord. Vital- ben, nachdem fie bemerket, daß zwey von feinen Söhnen und einer von feinen Enkeln 
in eben dieſam Walde durch auſſerordentliche Zufälle das Leben verloren, daraus geſchloſ⸗ 

fen, daß der Himmel das Unrecht rächen wollen, welches dle Privarperforien erlitten. 
Angemeinegu Die groffe Zuneigung, die Withetm zu der Normandie hatte, war ebenfals eine 
neisuna des von feinen herſchenden deidenſchakten. Alles, was in diefem Lande geſchqhe, wer feiner 
Welten m Meinung nach ein Mufter der Volfommenheit. In dieſen Gedanken hemüͤhete er fh, 
der Mean dle Fächfifcben Gesche abzuschaffen, und die normanniſchen an ihre Stelle einzufüren. 
die. Vater. Er wirde fich vielleicht groſſere Mühe gegeben haben, dieſen Borſag auszufüren, wenn 
man ihm niche vorgeſtellet, daß, da die Gefege von England den Namen feines 
Wohlehaters regen, jeberman feine Undank barkeit mit Abſchen anſehen werde. Dem 
ehnerachtet machte er Doch. verſchtedene Veränderungen in den erigländifehen Gefegen 
und in der Art, die Gerechtigkeit zu verwalten. Er wolte zum Beiſpiel nicht leiden‘, daß 
die Biſchofe nach der alten Gewonbeit den Sbüre-Gemote oder Verſamſungen beimo- 
neten, die das Gericht der Provinzen ausmachten; fondern wies ihnen ein beſonderes Ge- 
richt an. Der Vorwand zu dieſer Veranderung war, er wolle verhindern, daß die búr- 
gerlichen Angelegenheiten nicht mit den geiſtlichen vermenget würden: allein der wahre 
Grund war, daß er die Biſchofe dadurch ihres Antheils an den OGeſdſtraſen, die dieſe 
1080. Verſamlungen auferlegten, berauben welke. Er richtete auch verfchiedene Gerichtshöte 
Errüßtetneie auf, die den Engländern vorher unbefant, und ihnen fehe beſchwerlſch waren. Sie 
getidbtshafe wuſten nicht nur das Berfaren in denſelben nicht, ſondern well dieselben dem Fürſten je- 
Pipe Weg derzeit begleiteten, fo sahen fie fih gendeiget, ihm an alle Orte zu folgen, um ihre 
"7 Streitfache richten zu laſſen. Unter diefen verſchiedenen Nichterftülen fand fich indeſſen 
doch eier, der für das Volck ſchr vortheilhaft wurde; well er beftimt war, die gar zu 
groſſe Schärfe der Geſetze durch die Billigkeit zu mäßigen. Es ift das Gericht des 

„ Echiquier, welches noch heutiges Tages vorhanden ift, von dem ich rede. 
Er bemüher Wilheim war damit nicht zufrieden, daß er die Engländer nötigte, ihre Angele⸗ 
8 genheiten vor diefe Nichtorftüle zu bringen, ſondern er wolte fie auch zwingen, fich der 
een. normannischen Sprache gu bedienen, und that alles, was er konte, die engländiſche 
Jigurh. abzuschaffen. In diefer Abficht errichtete er in allen Städten und Flecken Schulen, 
barin das normanniſche gelehret wurde, und zwang die Väter, unter groſſen Strafen, 
ihre Kinder in dieselben zu schicken. Ich habe ſchon an einem andern Dit geſagt, wor⸗ 
aus die normanniſche Sprache beſtanden, daß fie ſehr ſchwer geweſen, und daß fie 
ſelbſt die Franzoſen des daͤniſchen wegen, welches in derſelben mit dem fran zoͤſiſchen 
untermenget war, nicht anders als mit Mühe verstehen konten. Juzwiſchen beſtand 
der König dermaſſen hartnäckig darauf, dieſen Auſchlag auszufüren, daß eine Hauptſache 
daraus wurde. Diejenigen, die Berrichtungen an dem Hofe hatten, und nicht nor- 
manniſch redeten, wurden mit einem ſehr boſen Alge daſeloſt angeſehen, als Leute, dle 
es an Gefälligkeit gegen den Konig ermangeln liefen, Das nachdrücklichſe Mittel, 
deſſen er fich bebienete, um die Engländer zu nötigen, das normanniſche zu erlernen, 
wer, daß er feine Geſeze in dieſer Sprache herausgab, deren Unwiſſenheit nicht dinteichte, 
diejenigen zu entfehuldigen, die fie übertraten. Es haben ihn einige befchuldigen . 
al 
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tafi er aus einem weniger anftändigen Bewegungsgrunde pieben gehandelt. Sie gaben 
vorgegeben, fein Zweck fey gereſen, den Engländern Stricke zu legen, um fie in ie 

tvetungen fallen zu laffen, welche gemeiniglich mit Geldſtraſen und Einziehungen der Git- 

ter zu feinem Vortheil beftraft worden. Jedoch, wenn dieſes auch nicht wäre, wle 

man geſtehen mus, daß man es nicht bereisen kan, fo find feine geizige Gemütsart, 

und alle die andern Wege, deren er fich bedienet, Schätze zu häufen, nur alzuſaͤhig, 

dieſer Beſchuldigung zum Grunde zu dienen. 

Um wieder auf die normanniſche Sprache zu kommen, fo giebt es beute, welche 
vorgeben, daß Wilhelm, aller feiner Bemühungen ohnerachtet, es doch nicht fo weit 
gebracht, fie in England einzufüren. Sie behaupten im Gegenthell, daß die Yloc« 
mannen nach und nach engliſch reden gelernet; indem ihre kleine Arzal von dem gröz 
ften Haufen des Volks hingeriſſen worden. Andere, die einer gegenſeitigen Meinung 
find, bemühen fich zu beweifen, daß die normanniſche Sprache auf die Trümmern der 
engländiſchen aufgefüret fey. Jedoch es fålt ſowol den einen als den andern ſchwer, 
dasjenige, was fie vorgeben, zu beweiſen. So viel ift gewis, daß die Sptache, die 
wan feit ber Eroberung in England geredet, nicht genau eben dieselbe geweſen, die zuben 
Zeiten der ſächſiſchen Könige im Gebrauch war. Inzwiſchen kan man weder fagen, daß Anmertung 
die Normannen engliſch reden gelernet, noch daß die Engländer die nor manniſche über die engli- 
Sprache angenommen; ſondern vielmehr, daß aus dieſen beiden Sprachen eine dritte ſce Prache. 
entſtanden, die weder die eine, noch die andere geweſen, aber doch etwas von allen beis 
den gehabt. Unterdeſſen erhielt fich das normannische in den öffentlichen Urkunden bis 
auf die Zeiten Eduarde z. 

Die Parteilichkeit Withelmo gegen die Normannen war fo gros, daß er es rogr, 
nicht laffen konte, bey allen Gelegenheiten Beweiſe davon zu geben. Ingulpß, Abt Partellchteit 
von Croyland, berichtet hievon einen Umſtand, der bemerket zu werden verdienet. Er des fónigs ge⸗ 
ſagt, er fen einſtmals vor dem Rath erſchienen, darin der König gegenwärtig geweſen, gen bie Norz 
um ein gewiſſes Sand feines Kloſters zu verlangen, welches von einem normanniſchen Sau o 
Edelman, Namens Tatboyo, befefen wurde, wecher Mönche von feinem Boll in dun teh. 
den Befig deſſelben geſezt. Nachdem fich der König, füget der Geſchicheſchreiber Hinz # 
zu, die Urfchrift von dem Onadenbriefe erklären laffen, auf welchen die Anfprüche der 
Abtey Cropland gegründet waren, fo urthellete er anfänglich, daß das Suchen voller 
Gerechtigkeit fen. Allein nachdem Talboys zu feiner ganzen Vertheidigung angefüret, 
daß die Mönche, die er an dieſen Ort geſetzt, Normannen, und dem König ſehr treu, 
die zu Cropland hingegen Engländer ſehn; fo ſchien dieſer einige Grund binveichend 
genug, den König zu bewegen, den Ausſpruch zum Beſten des normanniſchen Ebel- 
mans zu chun. Dieſer Fürſt folgte hierin feiner Neigung und ſeinem Borcheil. Die 
erſte bewog ihn, den teuten von ſtinem Volk günstig zu ſeyn; und der andere, die Enge 
länder, fo viel als möglich, auffer Stand zu fegen, fich zu empören. 

Was bisher von den Unterdruͤckungen erzäler worden, welche die Engländer unter 
Diefer neuen Regierung erlitten, ift hinreichend anzuzeigen, daß fie fich nicht ohne Ur⸗ 
fach beklagten. Vielleicht gaben fie durch ihre Ungedult zu dieſen Unterdruͤckungen Celes 
genheit. Allein wie dem auch fem mag, fo iſt gewis, daß fie fich zu der äuferften Ars 
mut gebracht ſahen, da hingegen die Normannen von ihrem Vermögen reich wurden. 

Es wird ein einiges Veifpiel zeigen tonnen, wie fehe fie von denjenigen geplündert worden, 
R. algem. hift. v. Engl. 1 Tb. Aa aa die 
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1082. die bey dem König am meiſten in Gnaden geweſen. Odo, Bifchef von Bayeux und 
Ovo, bichef Stieſbruder des Wilhelm, hielt fich nach einem Aufenthalt von funfgehn oder fach? 
von Babe, zehn Jahren in England für reich genug, bie päpftliche Würde zu erkaufen. Er hatte 
erageet par ſich in Diefer Abſicht einen prächtigen Palſaſt ju Rom angeſchaſt, und war willens, feinem 
zn werden. Aufenthalt daſelbſt zu nemen, und alle feine Schäge dahin zu bringen, und zu warten, bis 
ihm der Tod des Papſts Gelegenheit gebe, feinen Anſchlag auszufſren. Weill er indeſſen 
feine Abficht Heimlich halten wolte, fo fügte er fih vor, diefe Reife zu der Zeit zu thun; 
da der König fein Bruder in der Normandie war; und begab fih auf die Inſel Wight, 
wo ihn feine Schiffe erwarteten. Weil ihm aber der wideige Wind nicht krlaubere, fo 
bald, als er gehoffet, zu Schiffe zu gehen, fo wurde er gezwungen, einige Zeit auf diefer 
Juſel zu bleiben, Dleſer Aufenthalt vernichtete alle feine Maastegeht, Da Wilhelm 
don feinem Vorhaben Nachricht erhalten, veifere er eilends ab, um ihm zuworzukemmen, 
Der könig und überrumpelte ihn zu der Zeit, da er unter Segel gehen wolte, Er befal ſogleich, daß 
nie in in man ihn in Berhaſt nemen folle. Well er aber fahe, daß die Furcht und Ehrerbietung 
verhaft und. feine Beſelshaber abhielt, feine Beſele zu voſſſehen, fo bemächtigte er fich feiner felbſt. 
we. 3. Es war umfonft, daß Diefer Bifchof die Freihelen feines Ordens anfürete. Der König 
. gab ihm zur Antwort, er neme ipn nicht als Bischof, ſondern als Grafen von Rene 
in Berhaftz und lies ihn in das Gefängnis legen. Auf diefe gefängliche Einziehung 
folgte gar bald ein Urteil, weiches alle Güter des Ode zum Beſten des Königs einzog, 
weil dieſer Bifchof unendlich vieler Erpreffungen und Gewalsthätigfeiten iberfüret worden. 
1084. Da die Begebenheiten des übrigen Theils von dieſem und den folgenden Jahren 
rod der ten ⸗ nichts merkwürdiges haben, fo wollen wir juten Begebenheiten bes ıogaften Jahrs ſchreiten, 
gin, in welchem man den Tod der Königin Mathilde, der Gemalin des Wilhelms, und die 
Sn Mal Zuriſtungen finder, die difer Fürft machte, um fich einem Einfal zu widerſchen, mit 
Sog. dan Ho: welchem er bedrofet wurde. Die Engländer, die nach Dänemark geflüchtet, batten dem 
wam. Canun, Könige dieſes Sandes, zu verfichen gegeben, daß ihre $andsleute nichts, als 
Der king ven eine Gelegenheit ſuchten, um das Joch der Normannen abzuſchüttenn. Da ihm diefe 
Dänemast _ Umſtände günſtig geſchienen, fafte er den Anfchlag, England zu erobern, auf welches 
nn er Anſprüche Hatte, die ibm scheinbar genug vorkamen, weil fie von der Macht unterftügt 
xi wurden. In dieser Abſicht rüftete er eine Flotte aus, und warb Völker, deren Anzal zur 
Wien Genüge zu erkennen gab, daß er etwas groſſes verhabe. Dieſe Anftalten machten dem 
mache ſch un Wulle Unruhe; well ihm die Nachrichten, die er aus Dänemark erhielt, keine Urfach 
gegemsehr ge. zu zweifeln liefen, daß diefe groffe Zurüftung auf ihn gemünger fey, Da er es niche 
fkt: wagte, fich den Engländern zu vertrauen, lies er ein zalteſches Heer Ausländer in die 
Er tegt diefe Jufel kommen, und legte feinen Unterthanen eine Abgabe von ſechs Schillingen auf eine 
Balb eine auf- jede Hyde Landes auf, welches dreimal fo viel war, als die gewönliche Auflage des Dar 
Sag an „megeldeo, Es fey man, daß Tanus von feinem Borhaben durch die Anftalten, die in 
bite en de England gemacht wurden, ober duech andere Händel, die ipm auf den Hals gefommen, 
Canut äupere abwendig gemacht worden, fo lies er daffelbe faven, obne es verfuche zu haben, felbiges 
Fin vorhaben, ausgufüren.. Wilhelm. auf feiner Seite beurlaubte fein Heer: allein das zu ihrem Un- 
Ander aufge: terhalt gehobene Geld, wurde nicht wieder gegeben. Er legte im Gegentheil, bey Gefez 
leote obgabe, genheit, da er den Heinrich, feinen jüngften Sohn, zum Nitter machen wolte, eine 
ae 55 neue Abgabe auf. Der in der Normandie eingefürte Gebrauch, dem Fͤrſten, wenn er 
iam rt zu einen von feinen Söhnen zum Ritter machte, ein Geſchent zu geben, war für rn 
machen. 
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zu vortheiſhaft, als daß er es aus der Acht laffen follen, ihn in England einzufuͤren, wo 
er vor dieſer Zeit nicht üblich war. 

Es fiel dem Withelm nicht ſchwer, feinen Unterthanen fo viel Abgaben aufzulegen, Zustand oog 

als ihm gefiel, weil er nur reden durfte, wenn er fich gehorcht ſehen wolle. Die Her. Silas 
mannen büͤteten fih, feinem Willen zu widerſtehen, aus Furche fih in Gefar zu be. Malern. 
geben, dasjenige, was fie befffen, durch eben den Weg zu verlieren, durch den fie es 3 
erhalten, ich wil fagen, durch fein bloſſes Gucdünken; und die Engländer waren auffer 
Stande, ein Joch abzuſchuͤtteln, von welchem fie gedrückt wurden. Es fand fich beinahe 
kein Herr von dieſen Volk mehr, der nicht im Gefängnis, oder des Landes verwieſen 
war. Wenn es ja noch einige gab, die ihre Freiheit behalten, fo wunden ſie ſo nahe 
beobachtet, daß der geringſte Widerſtand oder der mindeſte Verdacht, den fie den Kör 
nig gegeben, fähig gewesen wäre, fie zu verderben. Edgar Acheling, welcher ant 
meiſten zu fürchten fehlen, lebte blos von einem Gnadengelde, das er von dem König 
bekam. Uicberdis hatte er, feitdent er fih dem Eroberer freiwillig unterworfen, das Herz 
und die Zuneigung der Engländer verloren, welche ihn nicht anders als mit der äuffer« 
ften Verachtung anfahen, Es verfichert ein gewiffer Geſchichtſchreiber fogar, daß dieser 
Prinz gewiſſermaſſen dum gewesen. Er fûret zum Beweis hievon an, daß er den Kö- 
nig vermitteſſt eines Pferds, damit ihn derſelbe beſchenkt, von dem Gnadengeld befreiet, 
welches er zu feinem Unterhalt von ihm erhalten. Die ſchlechte Beſchaffenheit feiner Um» 1085. 
ſtaͤnde, und vielleicht die Furcht, dem Argwon des Königs endlich aufgeopfert zu werden, Edgar gehet 
brachte ihn auf den Entſchlus, nach den Morgenländern zu gehen, und wider die Un: dach den mer: 
gläubigen die Waffen zu füren. Da ihm die Erlaubnis dazu leichtlich zugeftanden wor- genländeen. 
den, veifete er, in Begleitung von 200 Rittern oder Edelſeuten ab, weiche, da fie ihre 
Güter in England verloren, Gelegenheit fuchten, ihr Glück anderwerts zu verbeſſern. 
Als er fich zwey Jahr in dieſem Sande aufgehalten, wo man vorgiebt, daß er fich duch 
eine groffe Menge ſchöner Thaten hervorgethan, nam er den Weg nach feinem Baterlande 
zurück, nachdem er die Güter und Ehrenſtellen verachtet, die ihm von dem Kaifer zu 
Conſtantinopel angeboten worden. 

Da die Abreife des Edgars dem Wilbenm die Unruhe benommen, die er felnermer 1086, 
gen paben konte, fo glaubte jederman, daß dieser Monarch hinfüre au nichts denken hal 
werde, als fich eine Ruhe zu verſchafſen, die er beinahe von feiner Geburt an nicht ge- fnat mit 
noſſen. Er war überdis fo dick und fo ſchwerfälig geworden, daß ihm die Ruhe ſchlech.Franttelc et: 
gerdinge nötig zu fepn chien. Junwichen war er von diefen Gedauken wel entfernt. 28e den 
Man fabe ihn auf einmal aufferordentliche Anſtalten vorkehren, welche urtheilen lieſſen, Pralwestury. 
dafi er eine wichtige Unternemung im Sin habe. Philippus, König von Frankreich, 
erriet es ohne Mühe, daß dieſe Zurüſtang auf ihn abziele. Withetm reiſete in der That 
kurz darauf nach der Ylormandie ab, in willens, einen ſcweren Krieg mit Srankreich 
anzufangen. Jedoch Philippus eilete, dem Uebel, das ihm drohete, durch Vorſchläge 
zuvorzukommen, auf die ein Stilſtand erfolgte. Da Wilhelm, dem eine aufferordentli- Seilſtand zwi⸗ 
che Fertigkeit groffe Beſchwerlichkeiten verurſachte, fih diefer Zeit bedienet, Mittel dafür en beiden 
zu gebrauchen, gab ein Scherz des Königs von Frankreich Gelegenheit den Stilſtand nigen, 
zu brechen. Als dieſer Fürſt einen, der von Rouen gekommen, gefragt, wenn der welcher durch 
Konig von England aus feinen ſechs Wochen kommen werde, lies ihm Wilhelm, der emen ſchen des 
davon Nachricht erhalten, fagen, er wolle, fo bald er das Wochenbette verlaſſen, der ae ger 

Eye ine hen wid. 
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Kirche Unferet Frauen zu Paria zehntauſend Sanzen nach Act der Wachsferzen opfern (). 

1087. Da die Wirkungen gleich auf die Drohungen folgten, begab er fich in der gröſten Hige 
Wilhelm eto des Sommers auf den Weg, und verherete das Sand Ver in auf eine erſchreckliche Art; wor⸗ 
= umd ſtockt auf er Mantes belagerte. Er war dergeſtalt aufgebracht, daß er, nachdem er dieſe 
uten an. Stadt erobert, felbige in die Aſche legen lies, ohne felbft der Kirchen zu ſchonen, in des 
ven einer zwey Mönche werbrant wurden. Die heiſe Jahrszeit, und das groffe Feuer 

er wird kant. der Stadt, dem er gar ju nahe kam, verurſachte ihrn ein Fieber, weiches feinen weitern 
Zufat, der ein Fortgang unterbrach. Hiezu kam noch ein anderer Zufal, der nicht weniger traurig für 
Reber ver: ihn war. Als er auf dem Wege war, nach Rouen wieder zurückzukehren, ſties er, dd 
mehrer. ; er mit dem Pferd über einen Graben feen wolte, mit dem teibe fo hart an den Sattel. 
Ord. Vital. knopf, daß der gewaltige Stos fein Fieber merklich vermehrete. Da er nach dieſem 
Zufal nicht mehr im Stande war, auf das Pferd zu ſteigen, lies er fich in der Säufte 

nach Rouen tragen, wo fein Uebel immer mehr und mehr zunam. So bald er merkte, 

daß fein Ende herbey nahe, ſieng er an, alle Handlungen feines Lebens in feinem Ger 

mit zu wiederholen, und fie mit einem ganz andern Auge anzusehen, als er vorher gethan 

Er verordnet hatte. Er verordnete für die Armen und für die Kirchen grofje Almosen, beſonders die 
almoſen. zu Mantes wieder aufzubauen, die von dem Feuer verzeret worden. Er lies diejenigen, 
Er läſt die ges die er im Gefängnis hatte, in Freiheit fegen, unter welchen Morkard und lllnoth waren. 
fongenen in Der letztere, welcher ein Bruder des Königs Baraldo war, war von feiner Kindheit an, 
freiheit. eben. da ihn der Graf Goodwin Eduard dem Bekenner pur Geifel gegeben, als ein Gefang⸗ 
ner in der Normandie behalten worden. Weit mehr Mühe toſtete es, eben diefe Ge. 
wogenheit von dem Könige für den Bſchef zu Bayeur, feinen Bruder, zu erhalten; well 

er geſchworen hatte, ihn nie wieder in Freiheſt zu fegen, Dem ehn erachtet lies er fidh 

doch durch das Bitten der Freunde dieſes Biſchofs erweichen. Da ihm fein Uebel, wel. 

ches von Tage zu Tage heftiger wurde, keine Hofmmg mehr lies davonzukommen, lies 

er die vornemſten Befelshaber um fein Bette verſammeln. Er hielt feiner Schwachheit 

ohnerachtet eine ziemlich lange Rede an fie, darin er den Ruhm, den ihm feine Tharen 

Er erfennet erworben, fepe erhod. Inzwiſchen erkante er doch, daß er von der Krone von England 
Magee des unvechtmäßigee Weiße Befis genommen, und daß er an alle dem Bu ſchuld fey, das 
G ber Gap biefr Gelegenheit vergeffn aden. Er fügte Hinzu, wal e fich nicht änerfiche, 
kel eine Krone zu vergeben, die ihm nicht techtmäfiiger Weife zukomme, fo wolle er die Ber- 
Er wünsche, gebung derſelben Gote überlaffen: wenn aber feine Winfehe erhörer würden, fo folle fie 
daß fein ſehn, Wilhelm, fein zweiter Sohn, nach ihm tragen. In dem Vermächtnis, das er machte, 
Rilßelm, fein ehe er ſtarb, lies er das Herzogtum Normandie dem Robert, feinem älteften Sohn, 
2 nicht ſowol aus einem Bewegungsgrund der diebe, als weil er bey der Volziehung feines 
Veld. Ber. Willens, wenn er es unternemen wolte, ihm deſelben zu berauben, zu viel Schwierig 
Si. Wellheim keiten verherſahe. Beintich, fein dritter Sohn, bekam fünſtauſend Mark Einfom- 
v.Dstmess, mens (.;), nebſt allen Güteen der Mathilde , feiner Mutter, zu feinem Antheil, Dieses 
war alles, was zu feinem Unterhalt ausgefegr wurde. Man fagt, als ſich diefer Prinz 

darüber beklagt, daß er fo ſchlecht bey der Teilung bedacht worden, habe ihm der König, 

fein 

C*) Die Lanzen folten eine Anfpielung feya (“r) Vitalis meldet, daß er nur fünf: 


auf die Gewonbeit der Kindbeteerimen zu der 
Zei, weide ae Beic hrs ugangs elende MUND Matt an barem Gele pnclafen 
Wachskerzen darbrachten. T. habe. T. 
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fein Bater, aus einem proppetifhen Geift geantwortet, er werde deteinſt König von 
England, und gröffer, 425 und berünmter werden, als feine Brüder. Allein man 

tan fich ſchwerlich überreden, daß fich Gott einem ſolchen Zürften, als dieſer war, auf eine 

fo vertraute Art offenbaret haben folle. $ 

Obgleich dlefer König, da er fterben wolte, feine Krone Gott überljes, fo unter- Er gebrauche 
lies er doch nicht, alles dasjenige zu thun, was von ihm abhieng, fie feinem zweiten Tiger nd 
Sohn zu verfchaffen. Er fehrieb dieferhalb einen fehe dringenden Brief an den Can., yerkgafen, 
franc, und er wolte, daß der junge Wilbelm noch vor feinem Tode der Ueberbringer 
deſſelben feyn folte. Er urtheilete ohne Zwwelfel, daß dieſer Prinz zu ſtarken Widerſtand 
in England finden werde, wenn er nicht zum voraus die nötigen Maasregeln neme, die 
Einwilligung der Engländer und Normannen zu erhalten. Nachdem ſeine zeitlichen 
Angelegenheiten auf dieſe Art in Ordnung gebracht worden, lies er fich nach Zermen⸗ 
trude, einem Flecken bey Rouen, tragen, um in mehrerer Freiheit zu fem, an feine 
Seligkelt zu denken. Daſelbſt endigte dieser Fürſt fein beben den gten des Zerbſimo⸗ er first. 
nats 1087, in dem einundſechzigſten Jahr feines Alters, nachdem er zweiundfunfzig Jahr Polyd. Berg. 
in der Normandie und einundzwanzig in England vegieret hatte. Wenn man dem 
Bericht einiger von feinen Geſchicheſchreibern Glauben beimeffen darf, fo bezeugte er auf 
feinem Todbette eine auftechtige Reue über alles das Unrecht, das er den Engländern 
angetpan hatte. Sein beſchnam wurde ohne alles Gepränge nach Caen gebracht, und 
in eine Kiche, Bie er daſelſt bauen laffen, und darin er fein Begräbnis erwälet, bei. 
geſeßt. Da fih Nobert, fein Aftefter Sohn, damals in Teutſchland, und Wilhelm 
in England befand, fo trug Heinrich, fein jüngſter Sohn, für fein Seidjenbegängnis 
Sorge. Das epränge daben wor für einen fo groffen Fürsten febr mittelmäßig, weil g. Brenpten. 
ihn feine vornemſten Beſelehaber, ehe er noch den Grift aufgegeben, verlaſſen, die einen, 
um dem Nobert ihre Aufwartung zu machen, die andern, um ſich zu dem Wilhelm zu 
begeben. Es machte eine auſſcrordentliche Begebenheit das Leichenbegängnis dieſes Mo. Hindernis, fo 
narchen schr merkwürdig. Als man im Begrif war, ihn in das Grab zu ſenken, ſchrie feinem begräb- 
ein normanniſcher Edelman über feinen Leichnam Haro, indem er fagte, daß dieſes nus gemacht 
Erdreich ihm zugehöre, und der Verſtorbene diefe Kirche darauf bauen laffen, ohne es worden. 
ipm zu bezalen. Man fabe fich demnach nach den Geſchen des Landes gezwungen, 
inne zu halten, um dieſes Borgeben zu unterſüchen, welches wohl gegründet befunden 
ward. Alſo bezalete Heinrich den Werth des Bodens, und darauf wurde der Seid) 
nam begraben. 

Auf diefe Art lebte und ſtarb Wilhelm x, der mit dem Zunamen der Baſtard und Anmerfong 
der Eroberer genant wird. Ob man ihm dieſen letztern Beinamen mit Recht gegeben, ber den beiz 
darüber find niche alle Gefehichtfehreiber einig. Diejenigen, weiche behaupten, daß amen ter eee 
lem diefr Name volfommen zufamme, gelben fic) fowol darauf, daß er nicht das min Hahl ge- 
efte Recht auf die Krone von England gehabt, als auf feine ſtrenge Regierung , welche geben wich. 
jederzeit unumſchränkt geweſen. Andere geben vor, feine Erwalung habe das Recht der 
Eroberung gänzlich aufgehoben. Dieſe Ungeroisheit macht, daß man ihn in diefer 
Abfıcht mit dem Kaifer eluguſtus vergleichen fan, von welchem man geſagt, daß er 
iu dem Kalſertum weder vermittelſt der Eroberung noch durch eine unrechtmäßige An 
maſſung, weder durch Erbſchaft, noch durch die Erwälung, fondern durch eine ſeltſame 
Vermiſchung von allen dieſen Rechten . Wie dem mun ſeyn mag, und auf 
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was vor Art man den Wilhelm dieſerhalb anklagen oder entſchuldigen kan, fo behielt er 
den Befig des Throns, auf den er fich geſett, durch alle die Wege, welche bie Staats: 
kunſt den geſchickteſten Prinzen an die Hand giebt, die aber felten mit den Lehren der 
Gerechtigkeit und Billigkeit uͤbereinkommen. 

Die Gemütsbeſchaffenheit dieſes Fürſten ift von den Geſchichtſchreibern, nach den 
verſchiedenen Geſtalten, unter welchen fie ihn betrachten wollen, auf verſchiedene Art ente 


When yon worfen werden. Die einen, welche ihr Augenmerk blos auf fine vornemfte Handlung, 
Drälmesburn. ich meine Die Eroberung eines geoffen Königreichs, gerichtet, haben feine Tapferkeit und 


Klugheit auſſerordentlich gelobet, und find über die Beſchreibung feiner andern Handlun⸗ 
gen leicht hinweggegangen. Andere, welche eben diefe Eroberung nicht anders als eine 
wahre unrechtmäßige Anmaſſung angefeben, und ihr Augenmerk hauptsächlich auf die 
Mittel gerichtet, die er fie zu behalten angewandt, haben feine Schwierigkeit gemacht, 
ihn als einen rechten Tyrannen vorzüſtellel. Es if gewis, fie komen alle Recht haben, 
weil es bey dieſen Monarchen eine grofje Vermiſchung von guten und böfen Eigenſchaften 
gab. Er wurde für den klügſten Fürſten feiner Zeit gehalten. Er war beſtändig ges 
ſchaftig und wachſam, und bezeugte bey der Ausfürung feiner Abſichten eben fo viel Derg 
baftigkeit, als Künheit, wenn er fie fate. Er fpe die Gefar von weiten vorher, 
und bemüͤhete fih gemeiniglich ihr zu entgehen. Wenn aber feine Bemühungen vers 
geblich waren, fo wat ihr niemand mit mehrerer Unerſchrockenheit unter die Augen. 
Auf der andern Seite machte die ger zu groffe Liebe zu dem Gelde, und feine Partellich⸗ 
keit gegen feine Sandsleute, daß er viele Handlungen begieng, weiche ſchwerüch zu rechte 
fertigen fem würden, 

In feiner Jugend war er fehe wohl gewachſen, und ſchön von Angeficht. Sein 
Anſehen war mehr ernſthaft und majeſtatiſch, als freundlich und einnemend: allein er wue 
fe fein angebornes ernſtbaftes Weſen zuweilen durch eine Freundlichkeit zu mildern, der 
man fehe (eher widerſtehen konte. Wie ſtark und tapfer er geweſen, kan man leichtlich 
daraus urthellen, daß feine Geſchichtſchrelber versichern, daß niemand feinen Bogen 
ſpannen können, als er flbit. Eben diefe Geſchichtſchreiber find feiner Keuſchheit wegen 
febr verſchieden. Einige haben gefagt , er fen in feiner Jugend auſſerordentlich zur Mep- 
pigkeit geneigt geweſen: andere hingegen behaupten, die wenige Neigung, die er gegen 
die Frauensperſoneu blicken lafen, habe Anlas gegeben, ihn für untüchtig zum Eheſtand 
zu halten, Es haben einige behauptet, daß er feit feiner Bermalung der Königin, fei- 
aer Gemalin, nie einige Unfach zur Eiferfuche gegeben; und es finden fich welche, die 
verſichert, daß er eine Prieſterstochter zur Liebſten gehabt, welcher Mathitde die Knier 
kelen abſchneiden lafen. Icdoch, dem fey wie ihm wolle, man bemerkte, daß, feite 
er auf dem Thron von England war, die Jagd feinen einigen Zeitvertreib ausmachte. 
Sein Haus war volfommen wohl eingerichtet: allein der Aufwand in demselben war für 
einen fo groſſen Fürſten, der fo viel Schätze befas , fehe mittehnäfig, Doch lichte er 
bey den Feierlichkeiten die Pracht, und machte fich ein Vergnügen, feine ganze Hoheit als- 
denn ſehen zu laſſen. Es giengen wenig Jahre hin, da er fih nicht von neuem an grof 
fen Feſttagen krönen lies, weiche er gemeiniglich zu Vincheſter, zu Gleceſter, oder zu 
London zubrachte. Wärend dieſer Zeit war fein Hof rächeig: und alsdenn lies er fi 
bechter ſprechen, und cheilere feine Guadenbezeugungen freigebiger aus. Die Groſſen 
den Königsiche befanden fich. weren dicke Seirlichtecen gemeiniglich bey ihm; allein 
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man kan ſich ſchwerlich überreden, daß biefes um die Wirrena- Gemot oder das Wag- 
lament zu halten, geſchehen ſey, wie eintge vorgeben. Es ift in der That nicht zu vermu- 
ten, daß er den Engländern, nachdem er fie ihrer Güter beraubet, das allerwichtigſte 
von ihren Verrechten gelaſſn. Noch vichvenigerift es warscheinlich, daß er Diefes Recht 
auf Ausländer bringen wollen, weil er, da er ihnen die Güter der Engländer gab, die 
Bedingungen in feiner Gewalt hatte. Nun ift es aber gewis, daß es feine Gemitts« 
ar nicht war, fich freiwillig dem Zwang zu unterwerfen, von feinen Unterthanen abzu⸗ 
bangen. Icdoch wie dem auch fen mag, fo kan man zum wenigſten derfichern, daß, 
wenn die Wirtene-Bemior der Sachſen unter diefe Regierung noch beſtanden, ihre 
Gewalt ſehr eingeſthränktz und fie von demjenigen, was fie ehedem war, fehe verſchie⸗ 
den geweſen, 

erben fich Geſchlcheſchreiber, welche die Gnade dieſes Fürſten febr herausgeſtrk⸗ 
chen, indem fie ſich darauf gründen, daß er es öfters dabey bewenden laſſen, die Empo⸗ 
tungen’ der Engländer blos durch die Einziehungen ihrer Güter zu beſtrafen. Man kan 
niche leugnen, daß nicht dasjenige, was fie fagen, wahr fep, wenn man blos auf die Perz 
fonen vom erften Rang fichet. Man finder in der That nicht, blos den Grafen Watte: 
bof, weicher öffentlich enthauptet wurde, und den Egeltwin, Bischof von Durham, 
den er in feinem Gefängnis Hungers ſterben lies, ausgenommen, daß einer von den vore 
nemften engländifeher: Herren unter diefer Regierung am Leben gestraft worden. Al⸗ 
lein in Abſicht der Personen von geringerm Stande kan man die Gnade dieſes Füͤrſten 
nicht mit Recht erheben. Es ift gewis, daß er eine groffe Angat derselben umbringen, 
febr vielen andern die Augen ausſtechen, und Hände und Büfe abhauen laffen, unt eine 
groffe Menge davon, um fehr geringer Urfachen wéllen , auf ige ganze zebenszelt im Ges 
fångnis behalten. Es werfen ihm alfe Geſchichtſchreiber den Tod des Grafen Waltchofo 
als eine ſehr verhaſte That vor; weil er dieſen Herrn um eines Felers willen umbringen 
loffen, den er ihm ſchon vergeben hatte. Jedoch diefe Strenge wird gewiſſermaſſen durch 
die Gelindigkeit erſezt, mit welcher er gegen den Prinzen Edgar verfur, der ihm Bors 
wand genug gegeben, ihn feiner Eiferfucht aufzuopfern. Beelleicht waren die wenigen 
Verdienſte dieſes Furſten der einige Bewegungsgrund von diefe Gelindigkeit: weil ihn 
Witgetm nie für einen febr furchtbaren Nebenbuler anſahe. Dem ohnerachtet glaube 
ich nicht, daß man fieh deswegen, weil man den Bewegungsgrund nicht weis, weigern 
müſſe, feine Gnade in dieſem Stück zu rumen. So wenig Edgar in Abſicht feiner pers 
Fönlichen Eigenſchaften zu fürchten war, fo kan man doch nicht leugnen, daß er es nicht 
feiner Geburt wegen geweſen. Er war der einige Prinz von dem Geblät der ſschſiſchen 
Könige; und weil er zum Vorwand verſchiedener Empörungen gedienet, fo konte der Kd. 
nig ſeinerwegen in feiner volkommenen Sicherheit ſeyn. 

Withelm hatte von der Mathilde aus Flandern, feiner Gemalin, vier Söhne und Seine kinder. 
fünf Töchter. Nobert wurde Herzog von der Normandie. Richard war in dem Neuen 
Walde von einem Gemſenbock getödtet; oder wie einige wollen, fo bekam er auf 
der Jagd eine Krankheit, an der er bey Lebzeiten des Königs feines Baters farb, Wile 
bitm frieg auf den Thron von England, und batte den Heinrich feinen Bruder zum 
Nachfolger. Cecile, die äͤlteſte von den Töchtern, war Aebtißin von einem Kheſter 
zu Caen. Conſtantia heiratete den Urain Sergeant, Herzog von Bretagne. Adelede 
ward die Gemalin des Stephanus, Grafen von Bioio, mit dem fie ehren Sohn eben 
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dieſes Namens erzeugte, den wir auf den Thron von England werden ſtelgen fehem 
Margaretha, die dem Harald verfprochen worden, ſtarb als ein Kind. Aliphonſus, 
Konig von Galicien, heiratete die fünfte, Namens Eleonore. Man giebt vor, dieſe 
lebtere habe ihre Jungfrauſchaft in ihrer Ehe behalten, und fich blos dem Dienſte Gottes 
ergeben, und ihr Leben in einer beſtändigen Uebung des Gebets zugebracht. 


Wilhelm 2, mit den Beinamen der rote, 


zweiter König von England nach der Eroberung. 

Indeſſen daß fich der Eroberer in der Normandie mit Todesgedanken beſchäſtigte, 
nam Wilhelm, fein Sohn, in England Maasregeln, fich nach der Willensmeinung 
des Königs, feines Vaters, die Krone zu verfchaffen, Die Geschwindigkeit war bey 
dieſer Gelegenheit um fo, viel nötiger, weil es für ihn zu befürchten war, daß, wenn 
Nobert, fein Bruder, zur kochten Zeit ankommen konne, er das Volk bewegen möchte, 
fich zu feinem Vortheil zu erklären. Man mufte fih demnach der Stimmen der Nor⸗ 
mannen zum voraus verſichern, welche, weil fie alle Lehngüter und Aemter des Kör 
nigreichs beſaſſen, eigentlich der Wahl wegen, die gefchehen folte, den Ausſpeuch thun 
muften Icdoch es war faft eben fo viel daran gelegen, die Engländer zu gewinnenz 
aus Furcht, fie möchten, wenn fie fich mit den Anhängern des Roberto vereinigten, das 
Gewicht auf feine Seite neigen. Inzwischen wunde der junge Wilhelm weder von den 
einen noch von den andern geliebt. ` Die Engländer fanden ihn dem Könige, feinen 
Vater, gar zu änlich; und die krormannen, die ihn noch beffer kanten, fürchteten fich 
vor feiner grauſamen Gemuͤtsart. Auf der andern Seite hatte Robert das Recht der 
Erſtgeburt für ſich, welches zu feinem Vortheil redete; und Wilhelm konte fidh auf nichts, 
als auf das bloſſe Verlangen ſtützen, welches der König, fin Vater, bezeugete, ihn zum 
Nachfolger zu haben. Jedoch dieſe bloſſe Anzeigung feines Willens, die von keiner 
ausdrücklichen Ernennung begleitet werden, war nichts weniger als hinreichend. Es ift 
fogar ſehr zu vermuten, daß fie die Wirkung nicht würde hervorgebracht haben, die fih 
der ſterbende König davon versprochen, wenn man nicht, ehe die Nachricht von feinent 
Tode nach England kam, Sorge getragen, die Gemüter vorzubereiten, fich derſelben 
gemäs zu erwelſen. In dieſer Abſicht hatte er feinen Sohn eilends abreifen lafen, um 
fih mit dem Lanfranc, und einigen andern Herten zu bemühen, dieſen Anschlag auszu- 
füren. Eudce, der Grosſchaßmeiſter, und Lanfranc, der Erzbiſchof von Canterbury, 


J. Brompton. dieneten dem jungen Wilbelm ben dieſer Gelegenheit auf eine nützliche Art. Der erſte 


batte fich zum voraus der Plätze Doupre, Winchester, Pevenfey, Haſtinga, und ei. 
niger anderer an der mittaͤgigen Küfte verſichert. Ueberdis lieferte er ihm die Schätze des 
verſtorbenen Königs aus, welche ſich auf mehr als ſechziatauſend Pfund Sterling an 
gemünztem Silber beliefen, ohne das Silbergeſchir und die Kleinodien, welche weit mehr 
austrugen. Lanfranc, der ſich die Hochachtung und diebe der Engländer ſowol als der 
Normannen erworben, wandte auf feiner Seite alle das Anſehen an, das er hatte, um 
ihm Anhänger zu verſchaffen. Seine Bemühungen hatten einen fo glücklichen Erſolg, 
daß er in kurzer Zeit die Herren der beiden Volker, die ihm am nüͤtzlichſten ſeyn konten, 
auf feine Seite zog. Zu dieſen Mitteln fügte man noch andere hinzu, die envas beitrus 
der, bie eme auf die Seire des Wilhelm jungen. Man tjes unter den Engländer 
ei 
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ein Gerücht ausbreiten, daß dieſer Prinz einen ſeſten Entſchlus gefait, auf eine gan an. Danid. 
dere Art zu regieren, als der König, fein Vater, gethan; daß er auf ihre gerechte Klagen 
Achtung haben, und die gar zu scharfen Gefee, welche feit der Beränderung gemacht 
worden, beſonders diejenigen, welche die Jagd betreffen, abſchaffen werde. Endlich 
verſprach man ihnen von feiner Seite, daß fie in einen Theil ihrer Güter und in ihre al J. Brompton. 
ten Freiheiten wieder eingeſetzt werden ſolten. Auf der andern Seite gab man den Nor⸗ 
mannen zu verſtehen, wie es das befte Mittel, ihre erlangten Güter zu behalten, fen, dle 
Wahl zu beftätigen, die der Eroberer getroffen; daß der junge Prinz, weun er auf dem 
Thron fen, um feines eignen Beſten willen, fie zu erhalten gendtiget ſeyn werde, weil 
feine und ihre Rechte auf einerley Grunde, das ift, auf dem Willen des verftorbenen 
Königs beruhen würden. Robert, welcher abwesend war, fand wenig Leute, die für 
ihn redeten. Bey der Ungewisheit, in der man des Entſchluſſes wegen war, den er nach 
feiner Zurückkunft nemen würde, unteeſtunden fich diejenigen, die eine Neigung gehabt 
batten, Ihm beizustehen, nicht, fich Öfenelich zuerklären. Sie faber dievardrieslichen Fole 
gen von dieſem Unternemen vorher, wenn er es nicht file gut befinde, fie zu unterſtützen. 
Ueberdis befand fich diefe Partey ohne Haupt. Wübelm hatte die Vorſichtigkeit gehabt, Rog. von Hə: 
den Tunoth und Morkard, ohnerachtet der Beſele des Königs, feines Vaters, im Ges veden. 
ſangnis zu behalten, aus Furcht, fie möchten fich an die Spie der Engländer ſtellen, 
welche er nicht günftig gegen ſich gefinnet zu ſeyn glaubte. Da alle dieſe von dem Can Wilhelm wird 
franc und den andern Freunden des Prinzen Wilhelms vortheilhaft gebrauchte Lim- geftäter. 
fände zufammen gekommen, ihm dle Krone zu verſchaffen, erhielt er fieden Arten des Side 
Herbſtmonats, achtzehn Tage nach dein Tode feines Vaters. Oni. Vias. 
Diefer Fürjt, welchem man den Beinamen der rore gegeben, weil fein Haar Gemütsart 
dieſe Farbe harre, war dreißig Jahr alt, als er auf den Thron ſtieg. Allem Ansehen dies fürſten. 
nach hatte er fein Glück dem Misverguügen zu danken, welches Robert, fein ältester 
Bruder, dem Könige, feinem Vater, verurfacht hatte, welcher ihm feine Empörung nie 
vergab. Es hatte der jüngere in der That nichts, dadurch er ſich auf eine vortheilhafte 
Art für dem altern hervorthat. Die einige gute Eigenfchaft, die man an ihm bemerkte, 
war feine groffe Herzhaftigkeit, die fogar von der Widdheit nicht recht unterſchteden war. 
Ueberdis hatte er ein fehe böfes Gemüt, welches, weil es nicht durch die Erziehung ge⸗ 
beſſert worden, ihn öfters Handlungen zu begehen antrieb, die einem Füͤrſten unanſtän⸗ 
dig waren. Da er von feiner erten Jugend an zu den Waffen, und an einem Hofe 
erzogen worden, wo er ohne Unterlas Beiſpiele von Strenge und einer unumſchränkten 
Gewalt fabe, batte er ein raubes Weſen an fich genommen, welches bis zur Unvernunſt 
gieng. Mit diesen böfen Eigenſchaften verband er viel Gleichgültigfeit gegen die Reliz 
aion, und es bezeugte fein ganzes Verhalten, daß er weder auf Ehre, noch auf 
Frömmigkeit hielt. Er war auf das Geld nicht weniger begierig, als Der König, fein 
Vater. Allein anſtat, daß es der Eroberer blos darum ſammelte, um es in feinen Raz 
ſten zu verwaren, und daſſelbe nicht anders als ſehr ungern hergab; fe liebte dieſer es 
blos darum, daß er es durch unnütze Ausgaben verſchwenden konte, an welchen der 
wunderliche Einfal jederzeit mehr Antheil hatte als die Vernunft. Weil es indeſſen fein 
Beſtes erforderte, daß er im Anfange feiner Regierung feine Neigungen verbarg, 
um feine Unterthanen nicht ſcheu zu machen, fo zwang er fih einige Zeit lang. Man 
bemerkte fogar mit Vergnügen, daß er fih nach dem Rath des Lanfranc zu verhalten 
At. algem. Sift. o. Eng. 1 ch. Bb bb beflis, 
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Rog. von Go- beflis , welcher von jederman gechret und geliebet wurde. Dieſe Ehrfurcht, die er an- 

wedn. fanglich gegen dieſen weifen Rathgeber bezeugte, lies vornemlich die Engländer Hof, 
nung zu einer glücklichen Veränderung ihres Glücks ſchöpfen, und hielt fie ab, dem in 
ſtändigen Anhalten derjenigen Gehör zu geben, die fie zu der Partey des Roberts 
ziehen wolten. 

Jedoch wärend daß ihm das Vertrauen, das er zu dieſem Biſchof hatte, einigen Bore 
theil in Abſicht der Engländer verfchafte, zog es ihm andere Händel zu, die im Begrif 

1088. waren, ihn vom Thron herunter zu ftoffen, Odo, fein Oheim, Bischof von Bayeu, 
Verschwörung welcher kürzlich aus dem Gefängnis gekommen, konte die Gnade des Lanfranc nicht 
wider den obne Misgunſt ſchen. Er hegte feit langer Zeit einen heimlichen Has gegen dieſen Bis 
ne ſchof, welcher dem Könige den Rath gegeben, ihn in Verhaft zu nemen, als er im Ber 
messun; Sif war, nach Nomabzueeifen, Dieſe deidenſchaft, nebft dem Verlangen, die Herſchaft 
Rog. von Hos wieder zu füren, wie er ehedem gethan, bewog ihn, den Anſchlag zu faffen, die Krone 
eben? dem Wilhelm zu rauben, und fie dem Robert auf den Kopf zu fegen, welcher vor furzem 
©. Del; in die {lormandie purückgekommen war. Es felete ihm nicht an einem Borwand, Dies 
on a fer Unternemung ein Anſehen zu machen. Das Recht der Erſtgeburt des Roberts gab 
Piena Ihm ein ziemlich ſcheinbares an die Hand. So bald er diefen Eneſchlus gefaffet, zog er 
fat den an: einige der vernemſten normanniſchen Herren in feine Verſchwörung. Bey dieſen mufte 
ſchlag, die kros er notwendig den Anfang machen, weil die Engländer ohne ihren Beiſtand nicht im 
me dem Robert Stande waren, etwas zu unternemen. Nachdem diefe gewonnen worden, und felbige 
auf ben kopf viele andere mit zu der Partey gezogen, war es nicht ſchwer, einigen der vornemſten Enge 
n länder eben das zu überreden. Da fich die meiften ihrer Güter beraubet ſahen, fo erz 

warteten fie einigen Troſt von den Unruhen, welche die Uneinigkeit unter den beiden Brú- 
dern, bey dem Entſchlus, den fie gefaſt, zu erwecken im Begrif war. Odo ſtelte 
ihnen vor, daß fie nicht boffen könten, unter ber Regierung eines eigenfinnigen und une 
vernünftigen Fürſten glücklich zu leben, der weder Religion, noch Redlichkeit befiße: 
daß fie alles von Mm zu befürchten Hätten, wenn fie ihm Zeit gaben, fih auf dem Thron 
feft zu fegen, und daß, wenn fie es auſſchoben, Magsregeln zu nemen, fih wider die 
Uebel , die ihnen droheten, in Sicherheit zu ſeßen, es vielleicht zu fpåt ſeyn würde, wenn 
fie es unternemen welten. Er fügte hinzu, daß es die Gerechtigkeit felbft erſordere, daß 
man dem älteften Sohn des verſtorbenen Königs eine Krone gebe, auf die er einen 
febr rechtmäßigen Anſpruch habe, und deren er nicht verdiene, berauber zu werden. 
Dieſe Betrachtungen wurden durch die Verficherungen unterftügt, die er ihnen von der 
Gerechtigkeit und Grosmut des Roberts gab. Er ftric) feine ſanftmütige und gutthätige 
Gemuitsart heraus, welche fie hoffen lies, daß fie unter feiner Regierung diefe Ruhe, 
nach der fie ſeufzten, genieſſen würden. 

Es fey nun, daß das Recht der Erſtgeburt einigen Eindruck bey dieſen Herren ger 
macht, oder daß fie das böfe Gemüt des Wilhelmo einen andern Herrn zu haben wuͤn⸗ 
ſchen lies, fo machten fie keine Schwierigkeit, fih in die Abſichten des Biſchofs einzu 
laſſen. Es verſprach ein jeder, fih nach allem feinem Vermöoͤgen zu bemühen, diefe Unter- 
nemung zu Stande pu bringen, wofern nur Robert auch auf feiner Seite envas untere 
neme, und {nen einige Hülfe aus der Nermandie zufüre. Die normanniſchen 
Herren, die zu der Verſchwörung gehöreten, bearbeiteten fih fo nachdrücklich, daß fie in 
kurzer Zeit beinahe alle diejenigen mit in biefelbe zogen, die unter ihren 8 2 

Anſehen 
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Anſehen ſtunden. So bald fich der Biſchof des Beiſtandes der Herren von feinem Volk 

verſichert, welche er mehr im Stande zu ſeyn glaubte, dem Robert zu dienen, als die 
Engländer, that er dieſem Fürften zu wiffen, daß es an nichts, als an feiner Gegen- 

wart mit einem Haufen normanniſcher Völker fele, um ihm die Krone wieber zu vere 

ſchaſſen, die ihm fein Bruder ungerechter Weife enniſſnn. Da diefe Nachricht dieſem 

Fürſten nicht anders als febr angenem ſeyn konte, fo bedachte er ſich nicht lange, ſich zu 

einem fo vorteilhaften Vorschlag zu entſchlieſen. Weil er aber das Geld nicht hatte, Robert lene 
das ihm, die Unkosten zu einer fo groſſen Unternemung zu beſtreiten, nötig war, fo le. von dem Beine 
nete er etwas von dem Heinrich, feinem Bruder, und gab ihm dieſerwegen das band pit finen 
Cotentin zum Unterpfand. Hierauf lies er feinem Ofeim wiffen, daß er nicht erman- J. Brompton. 
geln werde, fih ehejtens nach England zu begeben, und bat ihn, alles zur Ausfürung 

ibrer Abſichten vorzubereiten. 

Ss bald die noemanniſchen Herren der Entſchliſſung des Roberts verſichert waren, Die ver: 
fiengen fie an, fich zu bewegen. Der Biſchof von Coutance und Mautbrai, feines ſo waren 
Beudernſohn, bemächtigten fih Baths, und des Schloſſes Barklay, und befeftigten waffe in den 
Briſtol, um einen Waffenplaß daraus zu machen. Roger Bigod in der Provin = 
Norfolt, Hugues von Beantmenit in der Provinz Leiceſter, bemächtigten fih au 
einiger Orte; Roger von Mongommery, Wilhelm, Biſchof von Durham, Been: 
bard von krewack, Roger Lacy, Radulph Mortimer verficherten fih der Provinz 
Worceſter. Mit einem Wort, es gab keinen Herrn unter den Berſchwornen, der ſich 
nicht in irgend einer Stadt befeftigte. Wenn Robert zu dieſer Zeit angekommen ware, 
fo würde er warfcheinlicher Weife feinen Bruder vom Thron geftoffen haben. Allein 
feine natürliche Trägheit und die unnügen Ausgaben, zu welchen er fein Geld anwandce, 
verurſachten, daß er eine fo günftige Gelegenheit verlor. Wilhelm im Gegentheil, wel: 
cher von einer entgegengeſetzten Gemütsart war, lies nichts aus der Acht, diefe Verſchwö⸗ 
tung zu erſticken, weil ihm die Unempfndlichkeit feines Bruders dazu Zeit gab. Das 
nachdruͤcklichſte Mittel, deffen er fidh bedienete, war, daß er die Engländer auf feine 
Seite brachte, wobey ihm das Anfehen des Lanfeanc febr groffe Hülfe leiftete. Dieſer 
Biſchof, welcher unter der vorigen Regierung auf eine überaus kluge Art mit den Enge Lanfrane thut 
ländern umgegangen, bedienete fich des Vertrauens, das fie zu ihm hatten, um fie zu dem töniae 
bewegen, daß fie dem Könige in einer fo dringenden Noth belſtehen möchten. Er brachte Stoll dienſte. 
durch feine Sorgfalt, und durch fein Anhalten diejenigen wieder zurück, die fich ſchon in 
die Berſchwörung eingelaffen hatten und überredete die andern, dem Könige beständig 
ergeben zu bleiben. Alſo fabe fich Wilhelm in kurzer Zeit im Stande, eine Flotte in 
das Meer zu ſtelen; indeſſen daß er mit einem aus eingebornen Engländern beſtehenden Wihen 
Heer, auf den Odo, feinen Oheim, lesgieng, den er mit Recht für das Haupt der zreſt dente, 
Aufrürer anſahe. Dieſer Biſchof hatte fich in der Provinz Rent feft geſetzt, wo er fich feinen obeim, 
von Rocheſter und Pevenſey Meifter gemacht. So bald er vernommen, daß der Kö. an. 
mig im Anzug fey, fhles er fich in den lebtern Ort ein, wo er eine ziemlich lange Sela Anna, Sax, 
gerung aushalten, und dem Herzog von der Tormandie Zeit laffen zu können Hofte, Ob. Vin 
ihm zu Hilfe zu eien. Weil er aber mehr hitzig als tapfer war, und ſogar aus einem Er befomt ihn 
‚der Vorfichtigfeit dieſen Ort recht zu beſeſtigen unterlaffen hatte, fo widerſtund er in Pevenjep 

m Anfällen des Könige nur auf eine kurze Zeit. Gdo fonte nicht anders als unter fasem 
der Bedingung Gnade erhalten, daß er ihm dieliebergabe von Kocheſter verſchaſſen folle, een en de. 
Bb bbs darin J. Brompton. 
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darin ſich der vornemſte normanniſche Adel, unter der Anfürung des Euſtachlus, Gro 

fens von Boulogne, eingeſchloſſen. Um ihn in den Stand zu fegen, dieſes Versprechen 

m bee fuͤrete man ihn vor das Thor zu Rocheſter, wo er fich anſtelte, als wolle 

er den Statthalter überreden, den Ort zu übergeben. Weil es ihm aber Euſtachiuo 

aus feinen Augen und an feinem Geſicht anſahe, daß er nicht von Herzensgrunde rede, 

nam er ihn gefangen, und gab ihm dadurch einen scheinbaren Vorwand, fein Wort nicht 

ju halten. 

er belagert h Nachdem Wilhelm die Hofnung verloren, ſich durch dieſen Weg von Nocheſtet 
Nochefter, Meiſter zu machen, fage er fich genötiger, ſelbiges zu belagern. Er war ſechs Wochen 
$. Huntingd. por dieſem Ort, obne ſouderlich weit zu kommen, weil fich die Belagerten beftändig mit 
fo vieler Tapferkeit wehreten, daß er chen an dem glücklichen. Erfolg zu zweifeln anfing. 

pi endlich, zwang fie eine anſteckende Seuche, die ſie alle Tage schwächer machte, 

und bemöch⸗ um einen Vergleich anzuhalten. Es war nicht leicht, fih über die Bedingungen zu ver⸗ 
tigt fi derſel gleichen. Endlich geftund ihnen der Konig, nach vielen Streitigkeiten, die Freiheit zu, 
ben. Rog. fich mit ihren Pferden wegzubegeben, ohne Hefnung, jemals weder in ihre Güter, noch 
von Hoveden. n ihre Bedienungen wieder eingefeßt zu werden. Da fih der Bischof von Bayeux, 
dadurch in einem fehe verdeieslichen Zuſtande befand, flohe er zu dem Herzog in der Nor 

mandie, welcher ihm die Verwaltung der Staats angelegenheiten feines Herzogtums ans 
Nactäfigkeit vertrauete. Die Belagerung von Nocheſter hatte dem Herzog eine ſchoͤne Gelegenheit 
de Roberts, gegeben, an einem andern Ort des Königreichs einen Einfal zu thun: allein er route fih 
die fir feine aus einer Machläfiigfeit, die man nicht enefehufbigen kan, einen fo günftigen Umſtand 
je t. nicht zu Rue zu machen. Anftat mit einer Macht, bie der Gröffe einer Unternemung 
S Drompeon: gleich gekommen, felbft nach England zu geben, begnügte er ſich, ein einiges Schif mit 
og. von Horeinigen Soldaten dahin zu ſchicken, welche alle gefangen genommen, und erſaufet wurden. 


beben. So bald Withetm Heer von Nocheſter war, lies er fein Heer nach Durham auf. 

dane he brechen, um den Bifchof zu zücheigen, welcher unter der Zahl der Aufricer war. 
bal Buran mur eine fehe ſchwache Defagung in dieße Stade lag, wurde fie gar bald gezwungen, fidh 
les und vers zu ergeben, und der Biſchef ſowol, als alle die andern, welche die Waffen wider den 
tannet aus König ergriffen, des Landes verwieſnn. Alfo wurde diefe Berſchwörung, die fo gefär- 
dem Einige lich ſchien, durch den Muth und das gute Verhalten des Withelmo erſtickt, welcher für 
mih, wol die Klugheit als die Macht anzuwenden wuſte, um die Auftirer wieder zu ihrer 
batten des Schulpigfeitzu bringen. Er hatte nicht nur die Gefehiclichkeit gehabt, ven Wontgom- 
Einige mery, ſondern auch einige andere normannifche Herren zu gewinnen, deren Abfal der 
Pearteh des Roberto einen fehe groffen Nachtheil zufügte. Er batte ihnen durch Abge⸗ 
ſchickte, die er heimlich an fie geſandt, zu verstehen geben laffen, daß fie fich den gröſten 
Schaden thaͤten, wenn fie wider ihn handelten; und daß es, da fie ihre Güter Bf Rrafe 
eben des Rechts, welches ihm die Krone verſchaſt, befälfen, ‚offenbar ibe Bestes erſor⸗ 
dere, ihn zu unterſtütßen. Auf der andern Seite konte fein Verhalten, da er fih gleich 
anfänglich feinen Obeim, welcher der Urheber der Verschwörung war, zu Grunde zu 
richten beflis, nicht klüger fem. Ickoch hauptfächlich hatte er den glücklichen Erfolg, 

den er bey diefer Gelegenheit hatte, feiner Emfigfeit zu danken. 

1089. Da die Engländer bereit gewefen, ibm in feiner Moth betzuſtehen, fo erwarteten 
Bibeln un fie eine ihren Dienften gleichkommende Belonung zu erhalten: allein fie wurden gar bald 
werdet feine gewar, daß fie fich vergeblich damit ſchmeichelten. So lange er ihre Hülfe nötig gehabt, 
batte 
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hatte er fie geſchonet: fo bald er fich aber auf dem Thron feft ſahe, vergas er feine Wer.englänbifthen 
Hprechungen. Eren fogar an, fie Durch veefhiebene Auflagen zu unteebechen, Daban d , 
er noch weniger Måfigung bezeugte, als der verſtorbene Konig. Diefes Berfalten zog dn vet 
ibm einige ehrfurchtsvolle Vorwürfe von Seiten des Lanfranc zu, weicher nicht umhin Eader 
konte, ihn an dasjenige zu erinnern, was er verſprochen hatte. So viel Sorge dieser Wilhelm ven 
Bischof auch getragen, dle Ausdrücke feiner Verſtellung auf eine behutsame Aer einzu- Maimeskurp. 
richten, fo wurde übelm doch auf das äuſſerſte dadurch beleidiget, und fragte ihn, —.— a 
mit einem vabrieslichem Geficht, und mit einem Eidſchwur ob er glaube, daß es einem hn a 
Konig möglich fen, alle feine- Verſprechungen zu halten. Von dieſer Zeit an verlor der 

Erzbiſchof feine ganze Gnade, und wurde nicht mehr mit einem freundlichen Auge angeſe r falt in une 
ben. Jedoch feine Ungnade war von keiner langen Dauer. Er ſtarb kurz darauf, und gnade und 
ward von beiden Völkern als einer von den Bischöfen bedauert, dle ſich unter denen, die firt. 

feit der Bekehrung der Engländer den Stuhl von Canterbury inne gehabt, durch ihre 

Verdienste am meiften hervorgethan. 

Ss lange Kanfranc am Lehen und am Hofe geivefen, hatte die Gegenwart el. Lyramnifhes 
nes fo ehrwürdigen Mannes die böͤſen Neigungen des Königs gewiſſermaſſen im Zaum e der 
gehalten. So bald er fih aber von dieſem Biſchof, der ihm Unruhe machte, -Befreier enges. 
fabe, höreteer auf, fich zu zwingen. Insbeſondere gebrauchte er Feine Maas mehr in der 
Neigung, die er hatte, Geld zuſammenzubringen; um es nachgehends durch unnütze und 
ausſchweiſende Ausgaben zu verschwenden. Da er geizig, ohne ein Wirt zu fem, gelber 
gierig und verſchwenderiſch zugleich war, beftändig Schätze ſammelte, ohne jemals feine 
Raften anzuflilen, fabe er fich jederzeit ohne Geld, und gendtiget, ohne Untertas neue 
Mittel zu erfinnen, um etwas zu bekommen. Ehn von Diefen Mitteln, welche nie in Cr bemädet- 
England gebrauche worden, war, daß er ſich ber Iebigen Pfeinden bemächtigze. Er gage in 
war nicht damit zufrieden, daß er die erſten Mußungen derfelben an fich zog, ſondern er den. 7 
behielt fie fogar viele Jahr, ohne fie zu befegen. Endlich, nachdem er alles dasjenige Es Therm. 
aus denselben genommen, was in Geld verwandelt werden konte, verkaufte er fie, alſo 
zu Grunde gerichtet, denſenigen, die ihm das meiſte dafür boten, obne fidh um ihre Ver. 
dlenſte oder Fahigkeit zu bekümmern. Ss bald das Erzbistum Canterbury durch den 
Tod des Lanfrancs ledig geworven, bemächtigte er fid des Zeitlichen, und behielt den 
Genus davon vier Jahr hindurch. Mit dem Viſtum Lincoln und allen den andern, die 
unter feiner Regierung ledig wurden, machte er es eben ſo. Diejenigen, die das Seben 
dieſes Fürſten geſchrieben, welches meiftentheils Mönche oder Geiſtlche geweſen, haben 
von feinem Verhalten in dieſem Stück mit vieler zeidenſchaſt geredet. Sie haben fich 
ben dieſem Stück fo oft aufgehalten, daß man beinahe nicht zweifeln kan, daß dieses 
nicht eier von den vornemſten Gründen gerdefen, die fie bewogen, fein Audenken, fo viel 
als ihnen moglich geweſen, ſchwarz zu machen. och dem fey wie ihm wolle, diefe 
Art zu Handeln machte, daß die Geiftlichfeit überlaut murrete; allein der König machte 
fich dieſer halb keinen groſſen Kummer. Es war umſonſt, daß man fich bey dem Papſt 3 
Vieferrgegen beklagte. Die Zeiten waren nicht günſtig genug, daß der Hof zu Nom fih ' 
unterstehen können, es zu unternemen, dieſen Fürſten zu nötigen, fein Betragen zu vere 
ändern. Die Kirche war damals durch eine Spaltung jerriffen, an der England noch Spaltung in 
keinen Theil genommen hatte. Ucbervis war Urban >, an welchen fich die Geiſtüchkeitvder fire, wet- 
von England wandte, damals befchäftiger, Anſchläge zur Wiedercelangung des Heiligen che den part 
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abbhalt, ſch in dandes zu ſchmieden, in welche er alle Fürften der Ebriftenheit zu verwickeln willens wars 
diefe fahe zu Es war demnach dem Papſt weder möglich, noch auch vortheilbaft, den Wilhelm bey 

mengen. dergleichen Umftänden anzugreifen. 
1090. Dieſer Monarch hatte Urſach mit dem Befig einer Krone zufrieden zu ſeyn, die er 
Walheim faf nicht erwatten dürfen. Dieſe Betrachtung allein hatte ihn ohne Zweifel bewegen fol- 
den vorſas, len, gegen den Robert, feinen Bruder, eine Hochachtung zu bezeugen, die etwas beitra⸗ 
fi der Nor- gen können, das Unrecht, welches ihm angethan worden, mit Gedult zu ertragen: 
Fre‘ „Au ber Sedoch es war weder die Pflicht, nochdie brüderliche Siebe fähig, dem Verlangen, fich der 
Wilhelm den Janzen Verfaffenfchaft des Königs, feines Vaters, zu bemächtigen, in feiner Sele das 
Matmeshury; Gleichgewicht zu halten. Er fabe fich nicht fo bald auf dem Thron von England feft, 
Rog. von Do: als er den Vorſatz faſte, fich der Normandie zu bemächtigen. Vielleicht kam zu feiner 
weben; natürlichen Gierigfeit das Verlangen, fich des Verſuchs wegen zu rächen, den der Here 
= Bein zog, fein Bruder, gethan, ihn von dem Thron zu ftoffen. Wie dem aber auch ſeyn 
Sa van mag, ſo chat er, nachdem er aufferordentliche Zurüftungen gemacht, deren Abſicht Noe 
eine kandung in der Normandie. Er bemächtigte ſich ſogleich der 


Robert riet, Die dringende Moth, darin fich der Herzog befand, feine Zuflucht zu einer aus 
den kaung von wertigen Macht zu nemen, zwang ihn, den König ven Frankreich um Schutz 5 
Frankreſch zu hen, welcher ihm in eigner Perfon mit einem Heer zu Hülfe kam. Jedoch er i 
blje. nen groſſen Vortheil davon. Wilheim, der fich nicht weniger ber Lift, als der Macht 
lies a zu bedienen mufte, fand Mittel, den Phitippus zu gewinnen, welcher ſich wegbegab, 
be belt Öne ewas zu ebun, und den Robert den Zeindfeligfeiten des Königs, feines Bruders, 
ihn nachher, wie vorher, ausgefeßt lies. Der Abzug des Königs von Frankreich brachte die Umſtände 

des Herzogs in einen noch fhlimmeen Zuftand, als fie vor feiner Ankunft geweſen, 

Verſchwe. well er, da er fich auf diefe Hülfe verlaſſen, keine andern Maasregeln genommen. Wil⸗ 
zung, um dem helm nam ihm noch einige Pläge, und beſtach gewiſſe Bürger zu Bouen, die ihm dieſe 


Wiem H z u 
Heu pie Haupfſtadt in die Hande zu lieſern verſprachen. 


Hände zu fies Unterdeſſen befand fid) Robert in einer ſehr groſſen Verlegenheit. Er batte keine 
fem. Hülfsmittel mehe als den Beiftand, den er von dem Heintich, feinem jünaften Bruder, 
‚Der prins bekommen konte; allein er hatte keine ſonderliche Ulrſoch, ihn von Diefer Seite zu erwarten. 
Haurich "mie Heinrich war darüber aufgebracht, daß fih) der Herzog wieder in den Befig von Coten⸗ 
bann en. ein gefegt, ohne ihm dasjenige, was er ihm huldig war, bezaler zu haben, und machte 
Anftalten , fich durch Gewalt Recht zu verſchaffen. Dem ohnerachtet eis ihm das Ber 
ſprechen, welches ihm Fobert that, ibn fo bald, als der Krleg geendigt ſeyn würde, zu 
befriedigen, die Waffen aus den Händen, und bewog ihn fogar, feine Parten zu ergeet 
fen. Dieſe Hälfe kam zur hochſt gelegnen Zeit, um den Herzog aus der Gefar zu reif: 
Er vetet fen, in der er fich befand. Als Heinrich von der Verschwörung Nachricht erhalten, die 
Rouen. fih zu Rouen entfponnen, drang er unverhoft in diefe Stadt, wo er fich des Conong, des 
Haupts der Berſchwornen, bemächtigte, und ihn von einem Thurm herabſtürzte. Durch 
dieſen künen Streich zerſtreuete er diefe Verfehwörung, welche, wenn fie gelungen ware, 
den Robert um feine Hauptſtade, und allem Anfehen nach, auch um den übrigen Theil 

feiner känder würde gebracht Haben. = 
ie 
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Die Bereinigung der beiden Brüder, und der ſchlechte Erfolg der Verchwörung 109m. 
zu Rouen thalen dem Fortgang des Withetme Einhalt, weicher fih kurz darauf gen- Friedensver 
tiger fabe, mit dem Herzog Frieden zu machen. Die Bedingungen des Vergleichs wa. gleich zuſſchen 
nen, daß Robert dem Könige die Graffehaft Eo, Sescamp, Cherbeurg, und alle viedem de he 
andern Plüge, deren er fich auf der Kalte der Tormandie bemächtiget hatte, abtreten folle: eh ger. 
Wubelm machte fih auf feiner Seite anheiſchig, ihm Hülfsvolker zu geben, um Die von Pore. 
Provinz Maine, die fich empöret, wieder unter den Gehorſam zu bringen; den Nor- Ord, Viral, 
mannen alle die Ländereien wieder zuzuſtellen, die ihnen in England eingezogen worden, Wilhelm von 
und feinem Bruder in eben dem Königreich gewiſſe Sehen 5 geben. Endlich verglich Malınesbung. 
man fih, daß, wenn einer von den beiden Brüdern ohne Kinder fterbe, ihm der andere 
in allen feinen Landern nachfolgen ſolle. Dieſer Vergleich wurde von zwölf Herren von 
jeder Parten feierlich beſchworen, und die beiden Brüder ſchienen volkommen wieder auss 
geſonet zu ſeyn. 

Itdoch, wenn diefe beiden Firſten zuſtieden waren, fo war es ihr jüngfter Bruder Neinzich ift 
nicht. Man hatte feiner nicht nur in dem Vergleiche nicht gedacht, ſondern er fabe auch über Id Ror 
daß Robert auf keine Weife geneigt war, ihm fein Wort zu halten. Durch ein fo felt- pae, end 
fames Berſaren aufgebracht, glaubte er, daß es ihm erlaubt fen, feine Genugthuung bench 
durch einen andern Weg zu fuchen, und auf einmal bemächtigte er ich von Wont St. Wi-fi Monts 
bel, vermittelit der lieberrumpeiung. Dieſer unvermutete Streich fegte den Nobert St Michel. 
in Schrecken, welcher, weil er einen Plaz von dieser Wichtigkeit nicht in den Händen fei item von 
nee Bruders laffen wolte, den Wilhelm bat, ihm denſelben wieder erobern zu helfen. Walmeskur. 
Obgleich diefe Sache den Wilhelm auf keine Weiſe angieng; fo wolte er doch dem No» Er wied dar 
bert bey der Belagerung oder vielmehr bey der Einſchlieſſung dieſes Orts Geſelſchaft eiz felft von feiz 
Ren, der auf einem Feſſen lag, welchen das Meer, das ihn zweimal des Tages umgicht, pen Seben 
unzugänglich macht. ee 

Wärend daß die beiden Brüder vor Mont St. Michel waren, teug es fih zu, Abentfene, 
dag Wilhelm, als er in einiger Entfernung von dem Lager allein fpagiven rit, zwey de welchen 
Reuter gewar ward, die aus der Feſtung geritten waren. Da er von einer hitzigen Ge- Wilhelm ger 
mütsart war, jagte er auf fie zu, um fich zu bemühen, einen von ihnen gefangen zu ne- far läuft fein 
men, damit er erfaren möchte, was in der Stadt vorgieng. Als fich diefe Reuter, die leben zu verz 
fich nur von einem einigen Menfehen angegriffen faben, zur Gegenwehr gefegt, wurde gan e 
fein Pferd im erften Angrif getöbtet. Er felbft befand fich dergeftalt unter bemfelben "> 
verwickelt, daß er nicht aufftehen konte. Dieſer Zufal würde ihm das Leben gekoſtet 
haben, wenn er nicht zu der Zeit, da ihn einer von dieſen Reutern umbringen wolte, mit 
einem drohenden Tone geſchrien hatte: Zalt, Schurke, ich bin der Ronig von Enge 
land. Auf diefe Worte wurden diefe deute von Furcht und Ehrerbietung überfallen, und 
nachdem fie ihm aufgeholfen, gaben fie ihm eins von ihren Pferden. Er fprang hurtig 
in den Sattel, worauf er fich zu demjenigen, der ihn vom Pferde geworfen, wandte, 
und zu ihm ſagte: Geh, ich wil deine Tapferkeit belonen, und du ſolſt binfüco 
mein Ritter ſeyn. 

Obgleich die Belagerung nicht ſonderlich von ſtatten gieng, fo befand fih Heinrich Gresmt des 
doch des Mangels an Waffer wegen, der in der Feſtung war, in einer gar zu groſſen Berle- Roberts gegen 
genheit, Weil er aber die gute Gemütsart des Roberto kante, fo pweifelte er nicht, einige den D 
Erteichterung von demſelben zu erhalten, indem er ihm verſtellen lies, daß es weit vim 

uche 
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licher für ihn ſeyn werde, wenn er ihn durch die Waffen unterwerſe, als wenn es durch 
den Durſt geſchehe. Nobert, der von Natur grosmütig war, ſchickte ihm auf del 
Stelle ein Gas Wein, und erlaubte ihm, fich mit ſo viel Waffer zu verſehen, als er 
brauchte. Da ihm dieſe Gefalligkelt von dem Tubelm als eine Einfalt vorgeworfen 
worden, gab er ihm zur Antwort: Was, iſt der Streit, den wir mit unferm Bru⸗ 
der baben, wol wichtig genug, dag wir wünſchen folten, daß er für Durft fer 
bes wir können mit der Zeit einen Bruder nötig baben: wo wollen wir aber el. 
Wilhelm de nen andern finden, wenn wir dieſen verloren haben? Wilhelm, der mit dieſer 
skett ih weg. Grosir, die ihm zur Unzeit gebraucht zu fen schien, ſchlecht zuſtieden war, verlies bie 
Nobert be. Belagerung, und begab fich in fein Königreich. Dem ohnerachtet beſtund Robert, aller 
ben die fee Schwierigkeiten, die er fund, ohnerachtet, darauf, vor der Feſtung zu bleiben, bis daß 
bung en. fie auf Bedingungen übergeben ward. Seineich, welcher die Freiheit erhalten, fih hin. 
zubegeben, wo er hin wolte, irrete einige Zeit lang umher, indem er keinen gewiſen Auf 
enthalt hatte, und von nicht mepe als einem einigen Kaplan und dreh oder vier Bevien- 
ten begleitet wurde. 1 
ether Wipe Oungefär um biefe Zeit jagte Nobert den Edgar Atteling aus der Normandie) 
ting fäle g m: und Withelm verbot eben diefem Prinzen, jemals wieder nach England zurückzukehren. 
gnade, Mes Die Ueſac von feiner Ungnade ft unbefane; man weis nur, daß er ich nach Scher 
Er bonte ph land, als der einigen Freiftadt, begeben, die ihm noch in feinem Unglück übrig war. 
doch Ser Judeſſen daß Wübeln in der krermandie beſchäftiget geweſen, batte fich Macolm 
lend. Macmoie, König von Scotland, feine Abweſenhelt zu Ruge gemacht, und einen Ein. 
Der fönigsonfal in Nerehunnberland gethan; daraus er eine groffe Beute weggefiret. Die mitter 
Schetland mächtigen Völker murteten ſehr daruber, daß ſich der Konig zu einer Zeit auf der au 
greifet Morte dern Seite des Meers aufhielt, da feine Grenzen von Ausländern geplündert wurden. 
bunberland Da dieſes Murren ihn vermutlich feine Zurückreiſe zu beſchleumigen bewogen, war e 
5 nicht fo bald angekommen; als er groffe Anftalten vorkehrete, ſich an dem König von 
Schotland zu rachen. Weil er aber befürchtete, daß fich Robert, fein Bruder, wel 
cher Mont St. Michel unter ſeine Gewalt gebracht, ſeine Entfernung zu Nutze machen, 
und ihm feine Plätze in der Termandie wieder entreiffen möchte, fo bat er ihn, fid 
mit ihm zu vereinigen. Er gab vor, daß ihm feine Tapferkeit und Erfarung schlechter. 
dings nötig fen, um dieſen Krieg zu feiner Ehre zu endigen. Damit er ihn aber durch 
einen noch beingendern Bervequngsgeund dazu antreiben möchte, fo berſprach er ihm, daß 
er, ſo bald diefe Sache beigelegt fem würde, ihren Vergleich genau volziehen wolle. 
Wubelm und Nachdem fich Robert durch dieſes Verſprechen und durch die gute Meinung, die der 
Robert geben König, ſein Bruder, von ihm zu paben ſchien, gewinnen laſſen, begab er fich ſchleunig 
nach Sdot: nach England, und begleitete ihn nach. Schotland. 
jan: Der Erfolg dieſes Kriegs kam mit der Zurüſtung, die Withelm gemacht hatte, 
Schlachter nicht überein. Es wunde der gröſte Theil der Schiffe, die er, um Schotland zu Waf- 
each“ ser angugreifen y  auseüften Laffen, durch einen Sturm zererdumer. Sein Herr lie in 
S Brompton. den Moräften und Gebirgen dieses dandes nicht weniger. Der Mangel an $ebensmittelt 
in Beinahe wüſten Provinzen, in die er fich verwickelt, und die durch das ſchlechte Wetter 
unbrauchbar gewordene Wege verurſachten, daß feine Volker fo merklich ſchwolzen, 
daß er es öfters bereuete, daß er feinen Feind in feinen Landern aufſuchen wollen. Dieſe 
Zufalle würden ihn in eine Vrilegenheit gebracht Haben, daraus er ſich nicht leicht 12 
en 
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Haben sehen können, wenn Wacol nicht befürchtet, daß dicke Krieg der ben Bein 


in fein and gezogen, endlich verdeiesliche Folgen haben möchte: 0 
Wilhelm lieber durch gelinde Wege aus Schotland bringen, als es wagen welte, 
mit Gewalt daraus zu vertreiben, lies er ihm Vorſchlage hun, auf welche, Da fie mit 
Freuden angenommen worden, gar bald ein Friedensvergleich erfolgte. k 
gungen waren: daß Macolm dem Wilhelm eben die Huldigung leiſten folle, die er dem 


Weil er dahero den 


Könige, feinem Bater, geleitet: daß man ihm in England zwölf Nerfchaften, die er 
dor dem Bruch im Belts gehabt, wiedergeben, und daß ihm Wilhelm für alle fine an. 


denn Anfprüche, ale Jahr zwölf Mark bezalen folle- 


Da der Prinz Edgar, welcher 


Friedensver⸗ 


ihn gleich zwichen 
e een 1: 


Dieſe Bedin os 


Eigar tönt 


bey dieſer Unter handlung gebraucht worden, dieſelbe zun Vergnügen der beiden Könige wieder ingun: 
zu Stande gebracht, ſchenkten ihm Wilhelm und Robert ihre Gnade wieder, und er 


bekam Erlaubnis, wieder nach England zu kommen. Der Herzog von der orman- 


Nörempten; 


Reg von He 


die bofte; daß, da der Krieg nunmebro geendiger worden, der König, fein Bruder, veden, 


ernftlich darauf denken werde, ibn zu befriedigen. 


Weil er aber endlich merkte, daß er 


nichts ſuche, als ihn bey der Nafe berumzufitzen, fo kehrete er voller Berdrus und Zorn 
in ſeine tänder zurück, und nam den Prinzen Edgar mit ſich. 

Wärend daß Witbelm in Schotland war, eroberte Robert Sig- Zamen, fein Die Engen 
Kammerherr, die Grafſchaſt Glamorgan, die einen Theil von dem Lande Wallis aus- der machen er- 
machte. Er hatte dem Jeſtyn, Herrn von Glamergan, wider den Recs, König von 
Walio,- unter gewiſſen Bedingungen gedienet, die fich der walliſche Herr, nachdem 
der Krieg geeudiget worden, zu volzichen weigerte, Da diefe gebrochene Treue den ic Chronit von 
Damon auf den Entſchlus gebracht, ſich die Genugthuung, die ihm zukam, durch die Wallis. 
Waffen zu derſchaffen, verſammelte er feine Freunde, grif feinen Schuldner an, toͤdtete 


ihn in einem Treffen, und feßte fich in den Befi feines kandes. 


Zwölf Ritter (*), 


die ibn auf feinem Feldzug begleiter, bekamen ein jeder eine Herſchaſt ur Beloning, die 


fie ihren Nachkommen , zum 


Eigentum übeslifen. 


Das Jahr darauf, bemächtigte fich der Prinz Heinrich, vermittelt einer eberrum: 
pelung Doinfeonto ; einer kleinen Stadt von Waine, in die er fid begab, und auf 


ein beſſeres Glück wartete. 


Da die häufigen Einfälle, welche die Schotten in die mitternächtigen Provinzen 
von England thaten, dem Wilhelm zu erkennen gegeben, daß es nötig fev, ihnen eine 


Grenzfeſtung entgegen zu ſetzen, die fie aufzuhalten fähig fey, lies er die 


an der Thyne (**) wieder aufbauen. 


tabt Carllole 


sterungen in 
em fande 


Wallis, 


1092. 
Hantich be 
mächtiger ic) 
der ſtadt 
Dome n. 


Wilhelm lit 


Dieſe Stadt, die von den Dänen, zerſtrret Saliste wire 


worden, und feit zweihundert Jahren, unter ihrem Schut begraben gelegen, wurde von der aufbauen 


Es ii ein Buch vorhanden, welches per Ritz 
ter Eduard Stradlüng oder der Nitter onard 
Dew 


Manfel von dickr Sade geschehen. 
Viefen beiden Verfarfern wird cs beigeles 
bemjelben finder man die Namen dieser 
ter, unter welchen ach Riek ard Granville, 
Turbeville, Olivier de S. Jean, Robert de 
S. Guentin und Wilhelm Stradling befinden. 
Bon diefen Namen giebt es nach Geschlechter in 
England. T. 


N. algem. Hifi. v. Engl. 1 Th. 


neuem 


09) Carliſte bas Luguballum oder Augue 
ballia oder Auguvallinn der Britten und RS- 
wer, und das Auel der Sachſen) legt ahnweit 
des Zufamimenflufes der Fe Eden, Pereril 
und Cande, und niche an der Eng. Das 
Pilanzvolt, e Wilhelm der rore dahin fülle, 
und aus Adersienten beſtand, ift allen Nachrich- 
ten zu Folge, das erſte, welches die umliegende 
Länder Bearbeitet. T. 


Cece 
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neuem bevölkert, und mit verſchiedenen ſchönen Freiheiten begnadiget, die fie noch henti- 
ges Tages genieffet. Beinahe zu eben der Zeit geſchahe auch die Verlegung des biſchöf⸗ 
lichen Sitzes von Dorcheſter nach Lincoln, und des zu Welo nach Bath, mit Ein 
willigung des Königs, welcher fie aber nicht eber gab, als nachdem er fich dieselbe theuer 
bezolen laſſen. 

1095. Diefer Monarch Hatte fich in feinen Königreich ſo Unumſchränkt gemacht, daß er 
Er fått in eine feinen Widerfpruch gegen feinen Willen fand. Die Auflagen wurden alle Tage unter 
Aer, perfhiebenem Berod eneuest. Es fiel nichts ver, davon der König nicht Gelege 
She heit nam, von den Städten, Zünften und Privatperſonen Geld zu erpreſſen, ohne daß 

die Nermannen mehr geſchonet wurden, als die Engländer. Da fich niemand diesel 
Unterdrückungen zu widerfegen unterſtaud, erwarteten die Unterthanen kein and 

wider ihre Drangfelen, als den Tod dieſes Fürſten, um den fie den Himmel ingeheim 

anſleheten. Es gab ihnen eine Krankheit, von der er zu Gloreſter angegelſfen würde, 

Urſach zu hoffen, daß ihre Wünsche wurden erhöret werden. Er glaubte es felbft, daß 

Er giebt einige er nicht lange mehr zu leben habe. Die Mmäherung feines Todes, den er für gewis 
zechen der belt, und die Ermanungen der Biſchöfe, die ſich bey ihm befanden, bewogen ihn, Be 
aber. _ rachtimgen anzuftellen, auf welche einige Zeichen der Reue folgten. Er fh 
ffeſten Entſchlus zu faſſen, die Misbräuche, die fich in der Regierung eingefehlichen, zu 
verbeſern, wenn es Gott gefallen folte, ibm die Gesundheit wieder zu geben. Die Bifhefe, 

die ſich diefe Augenblicke zu Rute machten, ermaneten ihn, die ledigen Pfründen zu ber 

fegen, Sie ſtelten ihm vor, was ver Hindernisse er feiner Seligkeit in den Weg lege, 

wenn er die Einkünfte der Kirche zu einem Gebrauch anwende, der bemenigen, zu wel⸗ 

chem fie beftime worden, eütgegen laufe. Der Zustand, in dem er fih befand, machte, 

Er beſege die daf er gar leicht in dasjenige willigte, was man von ihm verlangte. Er ernante den Roz 
nen ii berr Blot, einen von feinen Mäthen , zum Bifchof von lincotn, und erwalete zur Ber 
Anselm wiro ſcbung des erzbiſcheflichen Siges zu Canterbury den Unfehm, "Mor von Bec in der 
zum ersbikbef Nermandie, welcher fih damals an feinen Hofe befand. Man fonte es nicht ohne 
don Canteröns Muße von dem Zinſenm erhalten, daß er diefe Würde amam. Er war ein Man, der 
ty gemacht. auſſerordentlich für die Rechte der Kirche eingenommen war; und weil er wuſte, daß 
D. unnd. Wilhelm ein Fürſt war, der wenig Gewiſſen Hatte, fo fürchtete er ſich, diefe Saft auf 
fich zu laden, die ihm unter einer folchen Regierung zu ſchwer hien, Jedoch das inſtan⸗ 
Daly. Dige Aubalteh der Bifchäfe, und die ſcheinbare Reue des Königs, bewogen ihn endlich 
Er verlanget fie anzunemen. Ehe er fich weihen lies, bat er den König, daß er gerufen möchte, der 
ven dem tóni- Kirche zu Canterbury alles dasjenige wieder zu erſtatten, was fie zu den Zeiten des 
de gewiſſe be⸗Canfranc im Befis gehabt; welches ihm ausdrücklich verfprechen wurde. So bald 
elm ben ich abe Wülbhehn auffer Gofar fabe, und maker, daß eine Gefiundpeie von Tage zu 
ibm fein wort Tage wieder zunam , gebrauchte er allerley Auſſchud, um dleſe Wicbererfkartung nicht 
acht. thun zu dürfen. Endlich, da ihm der Erzbischof unaufbörlich dieſerhalb anlag, fagte 
er frey heraus, er wolle, daß Diejenigen, welchen er die Ländereen der Kirche zu Lane 
terbury gegeben, für ſich und ihre Nachkommen in dem Beſts derſelben bleiben ſolten. 
Er fagte fogar zu dem Erzbiſchof, er verſehe fich feiner Einwilligung dazu. Allein Une 
fetm wolte fich nie zu dieſer Gefälligkeit bewegen laſſen, die er für eine wirklich wider Treu 
und Pflicht laufende That anſahe. Dieſes war der Urſprung einer geoffen Streitigkeit, 
die der König und der Biſthof zuſammen hatten, und ſowol dem einen als dem andern 
viel Unruhe verurfachte, Als 
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Als ſich inzwischen. Wilherm, welchen blos die Furcht für, dem Tode zur Keue Cr fåret fort, 
bewogen, gänzlich wiederhergeſtellet fahe, vergas er alle feine Verſprechungen, und geif fine untertha: 
wider zu feiner. ersten Jebensart: Die Gefangenen, Die er in Freiheit zu fügen, be en zu unter 
folen, wurden auf feinen Beſel genauer verwaret; und diejenigen, denen man ſchon — 
die Freiheit gegeben, wieder in das Gefängis gebracht. Die Erpreſſungen furen fort, 
und die Ungerecheigkeiten und Gewaltehärigkeiten fingen an eben den kauf, wie vorher, 
wieder zu nemen. Die Gerechtigkeit wurde van lauter solchen Leuten gehandhabet, 
die mehr Sorge teugen, fich zu bereichern, als die Pflichten ihrer Remter gehörig. zu 
erfüllen. Es war niemand reich, als diejenigen, weiche die offentlichen Gelder unter 
ihren Händen batten. Wer bey dem Könige in Gnaden fen: wolte, mufte weder 
Ehre noch Gewiſſen haben. Alle Belonungen waren nur für die Angeber. Diefe 
Unordnungen nötigen viele vechtfchaffene fente, den Entſchles zu nemen, das Kö- Er verbietet 
nigreich zu verlaſſen, um in fremden Landern die Ruhe zu ſuchen, die fie in ihrem 175 das tò 
Varerlande nicht finden konten, edoch auch diefe Freiheit, welche fe für ein gene l 
Gut anfahen, das ihnen nicht könne entriſen werden, wurde ihnen durch einen gung zu ver 
Befel genommen, welcher allen Unterthanen verbot, fich ohne Erlaubnis aus Dent iaffen. Polyd. 
Königreich zu begeben, Berg, 
Wärend daß fih England in dieſem traurigen Zuftand befand, begab fih Macolm, Der kong von 
Konig von Schotland, nach der, mit dem Wilhelm genommenen, Abrede, nach Slo- Shotland be 
bester, um geroiffe Angelegenheiten bafelbfk zu endigen, die in dem legten Vergleich un. gebe ach zu 
entfcpieden gelafen werden. So bad der König von feiner Yukunft Nachricht erhalten, ung "beim 
lies er ihm fügen, daß er vor allen Dingen dle Huldigung von ihm zu erhalten verlange. ger 7 
Macolm gab zur Antwort, er weigere fidh nicht dieſelbe zu leiten, wofern es, nach dem J Brompton; 
Gebrauch, auf den Grenzen der beiten Kbulgreiche geſchehe. Wübelm, der mit dieſer S. Duneln 
Antwort nicht zufrieden war, lies ihm wieder fagen, er verlange, daß es in Gloreſter R. 
geſchehen folle, und es komme eitem Vaſallen wicht zu, den Ort zu beftimmen, wo er fi 
fine Huldigung ablegen wolle. Macohn, welcher dieſes Anfünnen für einen Borivand Seen zo 
anfahe, dejen fich der König von England bediene, um ihm einen Schimpf anguthun, phen den del 
kehrete, ohne ihn zu ſehen und durch den Stolz, mit dem ihm begegnet worden, aufge- den benen. 
bracht, wieder zurück. Er war nicht fo bald in Schorland, als er ſich in den Stand Macohn eh. 
feste, fich durch einen Einfal, den er in Northumberland chat, zu rächen. Dieſes ret zun, vb 
war das fünſtemal, das dieſer Fürſt gedachtes tand verherete, um das Unrecht, das er von ne een 
dem Oberherrn erlitten zu haben vorgab, an den unschuldigen Unterthanen zu rächen. Ro- "er rhureinn 
bert von Mowbray war damals Statthalter in den mitternaͤchtigen Provinzen. Dieſer einfal x 
war ein Man, der Herz und Klugheit hatte, und welcher, da er die Hülfe feines Heren zu humberlan. 
weit entferne fabe, es über fih nam, dem Hebel, mie welchen feine Staethalterfihaft ge- 
plagt wurde, ſchleunig abzuhelfen. Er brachte mit fo vieler Geſchwin eit einen Hau- S. Dunelm; 
fen Volker fammen, daß er fih im Stande fabe, die Schotten zu einer Zeit anzu- I-Protipten, 
greifen, da fie in der geöften Sicherheit zu fen glaubten. Nachdem diefer unvermutete Cr wird ger 
Angeif die Schotten in Unordnung und Verwirrung gebracht, ergriffen. fie die Flucht, klagen und 
ohne beinahe im geringſten zu fechten. Macoun und Eduard, fein altefter Sohn, wel⸗ mit dem 
che voller Verzweiflung weten, da fie ihre Wer fo fleben fahen, und fi) der nord. Mard, f 
nung abzubelfen-bemien welten, wurden alle beide auf der Stelle getödtet. Die febot- m Piy a 
tifchen Geſchichtſchreiber geben vor, daß die Engländer ihren Sieg einer sonderbaren yon Kaya. 
Ec cc 2 Ver- J. Brompton. 


Wigorn. 
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Verräteren zu danken gehabt (). Vielleicht köme biefes daher, wel fich die Schoen 
überrumpeln laſſen. Allein wie ihm auch ſeyn mag, fo war diefe ungläckliche Schlacht 
die Urſach von unendlich vielen Trübfälen, die Schotlend kurz darauf plagten. {Ma 
colm halle einen Feldherrn, Namens Watter (), bey fih, welchem er zur Belounung 
feiner Dienfte die Bedienung eines Stuerte, ober feines Oberhofmeifers, gegeben hatte 
Bon diefem Bec Haber ftamt das Gefehlechr der Starte her, welches fühe lange Zeit 
den Scepter von Schotland, und ein Jahrhundert hindurch den von England gehabt 
Tod der Mar⸗hat. Die Königin Margaretha, Gemalin des Macolmos, und Schweſter des Edgar 
garerha, ge. Athelinge, lebte nicht länger als oreh Tage nach der traurigen Machricht von dem Tod 
Seele, des Königs, ihres Gemals und des Prinzen, ihres Sohns. Ob gleich Macot at 
= 9 8 dere Sohne hinterlaſſen, die im Stande waren ihm nachzufolgen, fo krönten die Schot⸗ 
bor bes di, ben doch den Donald, feinen Bruder. Dieser Fürſt war nicht fo bald auf dem Thron, 
ech wur als er alle Engländer dus dem Königreich jagte. linker dieser Zahl war auch Fogar 
zum König wen Atbeling, welcher fich, nachdem er die Söhne des Matolmo und feiner Schweſter mit 
Schotland ges [ich genommen, nach England begab. 
N Die Schotten haben es nicht länger auf, fich ihre Niederlage wegen zu rächen, 
Per: in Eg ale fo lange ſie mit der Krönung ihres neuen Königs befehäftiget waren. Nachdem fih 
laub. Donald an die Epige feiner Völker geftelt, that er gegen das Ende des Sommers eilen 
Einfal in England, wo er den Tod des Miacolme auf eine graufame Akt rächete. So 
bad Wilhelm davon Nachricht erhalten, lies er ein Heer nach Mitternacht aufbrechen, 
darüber er dem Duncan, einem nathrlichen Sohn des legten Königs von Shotland, 
infürung gab. Bey der Annäherung dieſer Volker zog fich Donald fehleunig in fein 
igreich zurück; allein er wurde fo nahe verfolge, daß er die Schlacht nicht vermeiden 
Donald wirs fonte. Da feine Macht weit geringer als der Engländer ihre war, wurde er geſchlagen 
Schlern und und gezwungen, fich auf eine von den Inſem Scheider (***) zu begeben. As Diefes Une 
Duman ges glück die Schotten in die äuffrffe Afkirzung gef, machte ſeh Duncan Nie li 
Arne. ftände zu Rutze, und lies fich an die Stelle bes Donalde krönen. 


Zu chen biefer Zeit zogen neue Unruhen, die in dem Lande Walio entſtanden, die 
engländiſchen Waffen dahin. Dieſer Krieg lief für die Walliſer traurig ab, als wel. 
che 


Aefperng 
des hauſes 
Stuart, 


Ru in Wal: 
fie, 


£=) Bortius und Buchanan melden, daß 
Macelm das Schles Alnevoick in die Aufferfte 

Noth gebracht, daß die Belagerten gendriger ges 
weſen, fidh zu ergeben, und bios verlanger, daß 
der König in Perfon die Schläſſel des Plages in 
Empfang nemen folle, Sie wurden (hi von er 
‚nern Soldaten auf einer Lanze gebracht, Diefer 
Selbst fand auf der Mauer, und fies dem 
König mit der Spitze der Lange ins Auge, als 
er die Schlaſſel abnemen welle. Hierauf fel 
Eduerd, fein Sohn, ale ein Verzweifelnder die 
Feinde am, und befam eine Wunde, an welcher 
er tury benadh far. D. 

% Eambden meldet, daß Macolm den 
Walur zum Aufſcher über das ganze König: 
reich Schotland geſetzet, und daß er ein Sohn 


dem lean, mit der Wefta, einer Tochter des 
Griffith ap Llewelyn, Aürftens des mittere 
mächtigen Theile vom Lande Wallis geweſen. 
Slean war ein Sehn vom Banquo, der vom 
Macbeth getödtet wurde. T. 


09, Die, Sebriden find eine Menge ven 
Snin, die von den Eingebornen Inch » Gall 
genant werden. Sie behalten die Sitten. Ge⸗ 
wonbeten und Kleidungen der alten Schots 
dl md dn de en re 
Man glaubt gemeinigli aß ihrer der Aizal 
nach vierzig finds. diejenigen aber, Die fie burde 
teiet, ålen ihrer mehr als drei Die 
Engländer nennen fie weſt⸗Ifles (dis abend“ 
Lindifehen Inseln). T. 
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che, nachdem Rees ihr König in einer Schlacht getödtet worden, einen Theil von ihrem 
lande verloren. 

Nachdem die Händel in Schotland und Watlie zum Vergnügen des Wilhelms 1094. 
geendiget worden, fäuinte er nicht lange nene Gelegenheiten zu ſuchen, feiner Geſchaftig⸗ Wilhelm ber 
keit etwas zu thun zu geben. Da Nobert, fein Bruder, darüber mievergnüge war, frieger dem 
daß der Vergleich, den fie zuſammen geſchloſſen, noch nicht volzogen worden, kehrete e 
Auſtalken vor, die den Wilhelm befürchten liefen, daß er willens ſeyn möchte , ihm die ann g dar. 
Plage zu entreiſſen, die er ihm in eben diesem Vergleich abgetreten. Er entfehlos fich Stor. Rigor. 
demnach, obne fich Mühe zu geben, ihn zu befriedigen; ein Heer nach der Nermandie 
zu füren, um entweder diefe Plätze zu erhalten, oder noch neue zu denſelben hinzuzufn⸗ 
gen. Als er zu Schiffe gehen wolle, gieng er durch Zaſtings, wo er die Abtey der Schlacht Er last die 
befuchte, deren Kirche er einmelben les, welche, wie der König, fein Water befolen, atey der 
dem h. Martin geweihet wurde. So bald er in der Normandie angekommen, wine aher 5 
er mit den Hergoge, feinem Bruder, eine Unterredung zu Halten, in welcher er fich hn; unden 
durch neue Werſprechungen zu hintergehen bemühete, Da biefe Unterredung keine Wir- chen den 
kung hervorgebracht, hielten fie in Gegenwart der vierundzwanzſg Barons, die den Ber. keiden brü 
gleich beſchworen hatten, eine weite. UWirbelm hatte keine andere Abſicht, als diefe dern. 
Barons fürchtfam zu machen, damit fie feinem Bruder Unrecht geben felten. Als er 
aber fabe, daß fie anſtat dem Robert die Schuld zu geben, fich öffentlich für ihn erffä- 
teten, zerris er die Unterredung, und fieng die Feindseligkeiten an. Er bemächtigte fih Wilhelm 
gleich anfänglich einiger Orte, deren Statthalter er beſtochen hatte, Allein da Nobert machs erobe 
nach der Beir Hülfe von Frankreich erhalten, bekam er Aegenson wieder, und machte augen eny 
die Befagung, welche achthundert Man ſtark war, zu Gefangnen. Nach dieſem belagecte pie ven E 
er das Schlos olmo, welches ſich auf Gnade und Ungnade ergab. Dieser glückliche Frankreich. 
Erfolg gab dem Wilhelm zu verſtehen, daß er, wenn die franzoſiſchen Völker fertfü- 
ven feinem Bruder zu dienen, Mühe haben werde, fich ahne Verluft aus dieſem Kriege 
zu ziehen. Da ihm die Erfarung gelehret, daß Philippus gegen die Geſchenke nicht Er findet ein 
unempfindlich war, entfehlos er fif, eben das Mittel zu verfüchen, welches ihm einmal mittel, die 
fo wohl von fatten gegangen. Allein es fehlen, nach den ungeheuren Summen Geldes, ele 
die er fion in feinem Königreich aufgetrichen, (chwer, diejenigen noch aufzubringen, nen zum ab: 
die er jest brauchte. Doch, weil er einen, an Erfindungen von dieſer Art fruchtbaren, nere 
Geiſt hatte, ſo fiel ihm ein neues Mittel ein, welches ihm nach Wunſch von ſtatten gieng. 

Er ſchickte unter dem Verwande, daß er höchſt nörig Hüffevölfer brauche, Beſel nach Er bediene, 

England, daß man mit aller möglichen Geſchwindigkeit, ein Heer von zwanzigtanſend fh eines auf 
Dian werben folle, Ber biefer Werbung, die mit vieler Schärfe gefhabe, beflis man nere e 
fih, fente zu Soldaten zu nemen , die Mittel harten, oder am wenlgften im Stande wa, zu gefemmen 
ten, ihre Hauer zu verlaſſen. Ats diefe neuen Völker im Begrif runden zu Schiffe zu S. Dunn 

gehen, fagte der Orvefhagmeifter im Namen des Könige zu ihnen, es konne ein jeder, 

der zehn Schilling gebe, fich wieder nach Haufe begeben. Dieſe Nachricht war dieſen 

t Gewalt angeivorbenen Soldaten fo angenem, daß fih nicht ein einiger fand, der 

nicht gern für eine fo mäßige Summe von dieſem Frondienſt befreiet ſeyn wolte. Durch 

dieſes Mittel brachte Wilbem eine Summe von zehntausend Pfund Sterling zuſammen, 

mit welcher er die franzöſiſthen Volker, die ihn beunruhigten, zum Abzuge brachte. 
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574 
1095. Der Abzug der Hülfsvölker fegte die Sachen des Roberts in feht fehlimme Ume 
Sieg in Wal- ftånbe, Es würde ihm dieſer Abfal aller Warſcheinlichkeite nach um alle feine Lander ge⸗ 
is: ciron. bracht gaben, wenn der König, niche märe gepmungen warden, wider nach England 
ambe zurückzukehren, um bie Waliſer zurichzurreiben, welche die Provinzen Schrop und Eher 
fter verherefen. Es konte ihm nie ein Einfal zu ungelegnerer Zelt kommen, weil ihn der. 
ſelbe um die Eroberung der Normandie brachte, deren er fich ſchon für verſichert hielt. 
Er verlies demnach diefe Provinz mit dem Auffeeften Unwillen, nachdem er fih mit dem 
Deinrich, feinem Bruder, wieder ausgeſonet, welcher mit ihm über das Meer gieng. 
Wilhelm gehe So bald er in England angefommen, gieng er in das Sand Wallis, wo er das 
auf die Wal. Schlos Montgommery, welches zerſtöret worden, wieder aufbauen lies. Die Walli- 
ber les. er begaben fich bey feiner Annäherung nach ihrer Gewonheit auf ihre Gebirge, wo es 
ihm nicht möglich war, ihnen beizukommen. Da ihm dieſes verdrierliche Sand nicht recht 
befant war, richtete er fein Heer, da er darauf beſtegen wolke, feine Feinde in ihren 
Schlupſwinkeln zu verfolgen, dermaſſen zu Grunde, daß er endlich genötigt wurde, fih 
zurückzuziehen, obne ihnen viel Schaden gethan zu haben. 
Anderer feld⸗ Ohnerachtet der Schwierigkeiten, die er in tiefem Feldzug angetroffen, wolte er doch, 
zug in das nachdem er feine Volker durch neue Werbung wieder verſtarkt, noch in eben dem Jahr 
dend Walle. einen andern unternemen. Allein er war Fam in dieses fand wieder getreten, als er fih 
noch einmal gezwungen fabe; dieſe Unternemung zu verlaſſen, um wichtigere Angelegen⸗ 
beiten zu besorgen die ion weit näher angiengen. 
Empörnngdes Robert von Mowbray , hacks dem Könige dich den Sieg, den er über die Shot 
Dae ken erhalten, einen fbe geoffer Dienft geleitet. De ihn dieſe giücliche Erfolg aufge- 
webe; blasen, biddete er fich ein, daß Wilhelm einen Dienft von Liefer Wichtigkeit, der ihn 
ad von Ho von einem febr beſchwerlichen Nachbar befteier, nicht genug belonen konne. eboch die; 
zen „ fer Fürſt, weſcher von Natur nicht grosmücgg war, bezengte fo weng Erkentlichkeit Dar 
nel ; für, daß er diesen ſtolzen Oeiſt bewog, Mittel zu fuchen, ihn tiefer Verachtung wegen 
rompton. zur Reue zu bringen. Die Rache, mit welcher er umgieng, zielete auf nichts weniger, als 
daß er dem Wilhelm die Krone nemen, und fie dem Stephanus, Grafen von Wibes 
marle und Schweſterſohn Wilhelms des Eroberers, auf den Kopf fegen wolte. Ex 
hatte in diefe Berſchwörang eine groffe Anjal Herren zu verwickeln gewuſt, welche mit 
der harten und verächtlichen Art, mit welcher ihnen der König begegnete, nicht mehr als er 
zufrieden waren. Wilhelm erfur bie erſte Nachricht von dieser Berſchworung zu der Zeit, 
da er nach dem Sande Wallie im Anzug war. Weit ihm aber diefe Krieg gegen denje- 
nigen, den man ibm zubereitete, wenig erheblich ſchien, fo v ieſen Weg, um in 
alle Geſchwindigkeit nach Mitternacht aufzubrechen. Seine Al ſicht war, das Haupt 
der Misvergnügten zu unterdrücken, ehe ſich die andern mit ihm vereinigen Fönten, Da 
Rilßelm läuft die Berſchwernen vorhergeſchen, daß er feinen Weg nach Diefer Seite zu nemen werde, 
gefat, den vet: hatten fie ihm einen Hinterhalt geſtellet, in den er ohnfelbar gefallen ſeyn würde, wenn 
ſchwonen in ihm nicht Witheim von Tunbridge, der einer von ihnen war, davon Nachricht gege- 
Fed un gen. Nachdem diefe Streich den cinen fehl gechlagen, ear Wilhelm feinen Zug 
er belagert Fort, und belagerte das Schlos Hamburg, in welches ih Mowbray eingefhlafet 
Sambuy batte. Da diefe Ort, weicher art und wohl befeftiger war, ſich langer wehrete, als 
er erwartet batte, fafie er den Enrfehlus die Belagerung in eine EinfhlieTung zu ver. 
warden, an ſch den anden Defhmornen riefen zu Fönnen, wache ihn Ju ai 
affen 
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Waffen gegeiffen. Mus diefer Urſach lies er ganz nabe bey Bamburg ein Slos auf, Er lig das 
füren, dem er den Namen Malvoiſin gab, weil es den belagerten Ort dergeſtalt eins gólos — 
ſchlos, daß man keine Hülfsvolker in denfelben bringen konte. Als Mowbray einige Zeit e 
bernach auf eine falſche Nachricht (*) aus demſelben herausgegangen, hatte er das Une Rog. von sjos 
glück den Belagerern in die Hande zu fallen. So bald der König davon Nachricht er- veven, 
halten, befaler, daß man ihn gefangen an den Fus der Mauer von Bamburg füren, Mowbray 
und, wenn fic die Belagerten zu ergeben weigerten, ihm in ihrer Gegenwart die Augen Wird gefangen 


ausſtechen foile. Als die genommen 


Beſel die Wirkung, die er davon erwartet, hervorgebracht, und betraf. 
ergab fich der Ort auf Bedingungen, und Mowbrap wurde in das Selos Windſor Bray, ` 
eingefperret, wo er dreißig Jahr gefangen fas. Seinen Mitgenoffen an der Empörung, ayeftrafung 
wurde nicht viel beſſer begegner. Roger Lacy wurde aller feiner Ländereien beraubet. feiner miver⸗ 
Huge, Graf von Chefter, erkaufte fein deben mit einer Summe von Dreitaufend ſchwornen. 
Pfund“ Sterling. Der Graf von Eu, welcher feine Unschuld durch einen Kampf mit 

feinem Ankläger darthun wollen, und überwunden worden, ward verurtheilet die Augen 

Au verlieren, und verschnitten zu werden. Wilbelm dealrdres, welcher eben dieſes Berz 

chens beſchuldiget worden, ſtarb an einem Galgen, ob er gleich bis auf feinen letzten 

Seufzer betheurete, daß er unſchuldig ſen. Alle die andern wurden auf verſchiedene Art 

geftraft, ohne dağ ein einiger verſchonet wurde. 

Nachdem Wilhelm aus dieſer Unruhe herausgekonunen, fiel er kurz darauf, durch Streit zwie 
die Erneuerung feiner Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof zu Canterbury in eine andere. (hen dem Eis 
Er baute wenig Achtung für die Freiheiten der Kirche, wache Anſem mit zu vielem Auen. en 
Stolz verrbeidigre. Dieser Biſchof war fogar fo eingebildet, daß er den teban 2 für & Dumeim; 
den rechtmäßigen Papſt erfante, ob er gleich wufte, daß Wilhelm mehr auf die Seite 5. Juntingd. 
des Ciemeno hieng, welcher dem Urban die päpftliche Würde ſtreitig machte. Man Rog. von Hoz 
mochte ihm vorſtellen wie man wolte, daß es, vermittelſt eines Unter der vorigen Regies deden. 
rung gemachten Geſeges, verboten fey, ohne Einwilligung des Königs einen Papſt zu 
erkennen: fo war dieſer Grund nicht fähig, dieſen Biſchof zu überreden, welcher bes 
bauptete, daß der König kein Recht Babe, ſich in Kirshenfachen zu miſchen. Allein 
ans was vor einem Grunde, verlangte er denn felbft diefe hier, für die ganze anglicanie 
Febe Kirche, allein entſcheiden zu können? Der König war auf feiner Seite nicht gefone 
nen, feinem Unterthanen nachjugeben; und weil er ihm ein wenig hart zu begegnen ane 
fieng, fo bat ihn Anſelm um Erlaubnis, fich an den romiſchen Hof begeben zu dürfen, 

Wilhelm ſchlug ihm dieſelbe anfänglich ab; allein nach der Zeit willigte er darein, weil 

er froh war, daß er Ihn les wurde. Ulm indeſſen, dieſen Biſchof nicht abreiſen zu lafe 

fen, ohne ihm neue Beweiſe von feinem Unwillen zu geben, ſchickte er einen Befelshaber 

an ihn ab, welcher, nachdem er ihn bereit gefunden unter Segel zu gehen, ale fein Re 

fegerät durchſüchte, und ihm alles Geld nam, das er fand. Der Vorwand zu dieſem 

Beſel war, daß es verboten fen, Geld aus dem Königreich zu füren. Nach der Abreiſe 

des Anſelms bemächtigte fih der König des Zeitlichen des Erzbiſtuns, und behielt 55 
die 


00 Vitalis meldet, dag die Coldaten that feles. in einer Mache mit. einem Gefolge 
ven der Befaging zu Yrewenftle an der Tina von Dreisig Soldaten. Weil er aber von Tel: 
dem König verſprochen, ihn in die Stadt eine nen eigenen deuten verraten war, wurde er 
atlan, wenn er fih mit einer Begleitung verfolge, und von der Besatzung von Mial 
den wenig Menchen dahin begeben wote, Er voiſin gefangen. T. 
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die ganze übrige Zeit feines tebens, Dieser Viſchsf hit fih einige Zeit bey dem Papſt 
auf, wo er fih alle mögliche Mühe gab, dem König Händel zu erwecken. Weil er 
aber endlich begrif, daß fich Urban nicht in dieſen Streit einlaſſen wolte, begab er fidh 
in ein Klofter zu Lion, wo er fich bis an den Tod des Wübelms aufhielt. 

1096. Urban a war damals im Begrif, das groffe Vorhaben ausbrechen zu laffen, da⸗ 
Kreugang, um mit er feit einiger Zeit in feinem Kopf umgieng. Ich wil von diesem berümten Kreuze 
das gelobte zuge reden, welcher, um den Saracenen das gelobte tand zu entreiſſen, unternommen 
land ieder zu ward. Diefe groffe Sache ift fo befant, daß es gar nicht nörig ift, fie bier umſtandlich 
S. Diem; zu erjdlen. Es wild geng ſenn den Sefer zu erinnern, daß Petrus der Einsiedler, ben 
Fur Wigor; eften Anschlag dazu gegeben; daß ihn der Papıt Urban 2 auf der Kicchenperfamlung 
Ender. zu Clermont ſelöſt geprediget; und daß unendlich viel deute von allen Völkern in Europa 

und von allen Ständen, daran Theil nemen wollen. Das Zeichen derer, bie fidh in dieſe 
Unternemung einlieffen, war ein rotes auf ihre Schultern genehetes Kreuz; welches 
machte, daß man ihnen den Namen Kreuibrüder, und der Umternemung den Namen 
Kreutzug gab. Sie harten zum Walſpeuch, Gore wil ea. Die vornemſten Rreuzbrits 
der waren, Hugo von Frankreich, Gottfried von Bouillon, Raymund von Toulouſe, 
Graf von St. Gilles, Robert, Graf von Flandern, Balduin, Graf von Hennegau, 
Bobemund, Fürſt von Tarent, Tancred fein Vetter, und Robert, Herzog von 
der Normandie. Diaſer letztere brante für Begierde ſich in dieſem Kriege, deffen 
Anschlag in der ganzen Welt derm machte, auf eine vorzügliche Art ſehen zu lafen, Al- 
Nobert entte: fein es felete ihm an Gelde, den Nuſwand, den er machen mufte, zu beſtreiten. Das 
net vom dem einige Mittel, das er ewas zu erhalten fand, war, daß er von dem Könige, feinem 
8555 Kine Bruder, etwas entlenete, indem er ihm die Ylocmandie zur Sicherheit der Schuld zum 
Re Ibm Unterofand gab. Wilhelm nam den Vorſchlag mit Freuden an. Weil aber fein Rd 
die Norman: nigreich durch die groffen Summen Geldes, die er ſchon gehoben, erſchöpft war, fo 
die zum unter: mufte er feine Zuflucht zu neuen Mitteln nemen. Er hielt für das Teichtefte, daß er 
pfand. die Bemittelteften von feinen Unterthanen, beſonders den Adel und die Geiſtlichkeit bat, 
Van von Ho ihm die Summen, die er nötig hatte, vorzuſchieſen. Da fein Bitten die Stele 
Wilhelm er des Beſele vertrat, fo wurden Diejenigen, die nicht gehorchen wolten, ohne Anfehen der 
preft von fir Perſen dazu gezwungen. Dieſer Zwang gab den Herren einen Vorwand, mit ihren 
nen untertba⸗ Vasallen eben fo zu verſaren, und fie zu nötigen, etwas zu der Hülfe beizutragen, die 
nen das geld, der König von ihnen verlangte. Da viele Geiſtiiche die Summen, die man von ihnen 
das er feinem forderte, nicht in Bereitschaft hatten, fahen fie ſich, oder felten fie fich gemdtiger zu Jenn, 
hr geben das Gold und Silber ihrer Kirchen, bis auf die Ueberbleibſelkaſten der Heiligen in Stücken 
Wh. v. Mal zu ſchlagen. : l ci 
mesénros taft uns hier einen Augenblick ftehen bleiben, und die verſchiedene Gemütsart die⸗ 
Verſchiedene fer beiden Söhne Wilhelma des Eroberers betrachten. Der erſte macht fich ein Ge. 
gemütgart der wiſſen feine Unterthanen zu befäftigen um die Unkosten zu einem von der ganzen Welt 
beiden brüßer. gebilligtem Feldzuge zu beſtreſten, und wil lieber fein Herzogtum verpfänden, als Hülfe 
von ihnen verlangen. Der andere macht keine Schwierigkeit die Seinigen zu drücken, 


um ein Gut zu erhalten, von dem ihnen nicht der mindeſte Vortheil zuwächſt, und blos 
um feinen Ehrgeiz zu befriedigen. Man kan hieraus leicht von dem Unrecht urthellen, 
welches Wilhelm der Eroberer den Engländern anthat, da er den jüngern dem altern 
vorgezogen. 


S 
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So bald Robert abgereifet, verlangte Wilhelm, nachdem er fih in den Befig Krieg zwichen 
der Normandie geſetzt, — dem König von Frankreich den franzsſiſchen Theil von — 7 
Derin, welcher, wie er fagte, mit zu Diefem Herzogrum gehöre, Dice Anforberung wa bl 
gab zu einem Kriege Gelegenheit, der nichts merkwuͤrdiges hatte, und das folgende Jahr 
durch einen Vergleich geendiget wurde. 

Die leichte Mäße, die Waben bey ber Erlangung der Noemandie gefunden; 109% 
entzändete feine Begierde nur noch mege, und flöffete ihm eine luft en, fich) des zardes „Fri mis 
Wallis zu bemächtigen. In dieſer Abſicht machte er unter einem andern Vorwande J Promptom 
auſcrordentliche Zurüſtungen, und fabe diefe Eroberung für unfelbar an, well er die Fog. ven Ho. 
Wattifer zu überfallen hofte. Er hatte beſchloſſen, alle Mansperfenen bieſes Volks, veden; 
deffen Nachbarſchaft den Engländern zu allen Zeiten ſehr beſchwerlich gewesen, aus ur H. Huntingd. 
toten, Jedoch diefe Eroberung war nicht für ihn aufbebalten. Ob er gleich mit Hülfe Annal, Sax. 
einiger Weberläufer, ſehr weit in dieſes beſchwerliche fand drang, fo verlor er doch weit 
mehr von feinen Soldaten, als er Feinde umbrachte. Folglich fabe er fich noch einmal 
gepvungen, diefe Unternemung faren zu laffen, ohne etwas beträdhtliches gethan zu haben. 

Kurz darauf bewog ihn eine Veränderung, die fich in Schotland zugetragen, den 1098. 
Entſchlus zu faſſen, unter der Anfürung des Edgars Arheling ein Heer in dieſes fand Händel in 
zu ſchickn. Als Donald, den wir oben aus Schorland verjagt gefehen, Mittel ges Shotland. 
funden, wieder in daffelbe zu kommen, hatte er den Duncan wieder auf feiner Seite : 
gezwungen, aus dem Königreich zu gehen, und fich wieder auf den Thron geſcht. Die 
melſten engländifehen Geſchichtſchreiber geben vor, daß fih Wilhelm, als höchſter 
Oberherr von Schotland, zum Richter diefes Streits aufgeworfen. Sie fügen hinzu, 
er habe, nachdem er dem Edgar, älteften Sohn des Macelm Macmoir, die Gerech⸗ 
tigfeit, die ihm gebüret, wiederfaren laffen, Volker nach Shorland geſchickt, um die: 
fen Peinzen in den Beſſtz der Krone zu ſeßen. Wie dem aber auch ſehn mag, fe werde 
ich mich, obne mich hier bey der Unterſuchung dieſes Vorgebens aufzuhalten, zu fagen 
begnügen, daß Edgar Utbeling den jungen Edgar, feiner Schweſterſohn, mit den 
engländiſchen Völkern auf den Thron ſeiner-Vorfaren geſetzt. Wilhelm hatte dieſen 
Feldzug nicht ſeloſt Hm können, well ihn die Empörung der Provinz Maine genötiget, 
in dieſes Sand zu gehen, und die Haupeſtadt deſſelben zu belagern. 

rend der Abweſenheit des Königs, fabe fich das tand Wallis den Feindfelige Kren dereng. 

keiten der Engländer, oder vielmehr der in England angefefenen Normannen, die unde in Deon 
man mit den Engländern zu verwechfein anfieng, noch einmal ausgefegt, Als Orven, ehren en 
ein walliſcher Herr und Schwiegervater des Griffith und des Cadogan, der Könige Wallis; 
von Wallis, über feine Eidamme misvergnügt war, hatte er mit dem Grafen von Ann Saxon: 
Chefer und Schrewobury einen Vergleich gemacht, und fie unter der Hofnung, ihnen Rog. von Hoz 
eine anſenliche Beute zu verschaffen, in fein Sand zu ziehen geſucht. Nachdem dieſe bel. eden. 
den Herren in ihren Provinzen Völker geworben, wurden fie von dem alten Gwen in 
das Land Wallis gefüret. Die beiden Könige, die durch dieſen unvermuteten Angrif, 
wider den fie nicht die mindefte Vorſichtigkeit gebraucht, bestürzt gemacht wurden, fahen 
ſich gezwungen, nach Irland zu fliehen, und ihr Land der Wilkuͤr der Engländer zu 
überlaffen. Da es ihr Abzug ihren Feinden erleichtert, weiter hinein zugehen, drangen fie 
bis in die kleine Inſel Angleſey, wo fie alles mit Feuer und Schwert derwuͤſteten. In⸗ Der könig von 
deſſen daß fie ihre Graufamfeiten auf dieſer Insel ausübten, rückte Magnus, König von Norwegen 

R. algem. Hift. v. Engl. ı Ch. Dd dd Nor- 
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greift die infel Nortvegen, welcher fih der Inſel Man bemächtiget, bis an diefe, auf welcher die 
Anglefeo an. Engländer noch waren. Als er auf derſelben eine Landung thun wolte, machten die 
Bold. Bera: lehrern Anftalt, ihm diefelbe zu verwehren; und der Graf von Scheewobury wude 
den;“ Ve in der Schacht getödtet. Sein Tod ward als eine gerechte Strafe für die erchracklchen 

J. Drampron; Grauſamkeiten angesehen, dieer auf dieser Insel ausgelbet hatte. Da dieser Zufal unter 
A. dn hene. den engländiſchen Völkern Unordnung verurſacht, wurden fie endlich gezwungen, das 
Er begctt fg Ufer zu verlaſſen. Nachdem Magnus auf der Inſel gelandet, und gefunden , daß die 
weg. Engländer nichts mehr zu plündern auf derſelben gelaſſen, gleng er wieder auf feine 

Schiffe; und jene begaben fich mit der Bente hinweg. 

Zelle ü Dieſe kleinen Vortheile waren nicht fähig, den Uiebeln das Gleichgewicht zu halten, 
die brúde zu mit welchen fih die Engländer noch in eben dieſem Jahr geplagt ſahen. Lauffer der 
Seudan wieder Hungersnoth , weiche Durch das schlimme Wetter, das verschiedene Monat gedauert; 
A See verur ſacht wurde, lies fie der König andere Truͤbſalen durch neue Auflagen empfinden, die 

um fo viel verdrieslicher waren, weil fie blos geſchahen, um an unnötigen, oder wenige 
ſtens solchen Gebäuden arbeiten zu laffen, die bis auf eine andere Seit hätten verſchaben 
werden konnen. Er lies nicht nur die Brücke zu London, welche weggeſchwemmet worden, 
wieder aufbauen, ſondern erwälete auch diele theure Zeit andere Gebäude aufzufüren, die 
ihn in fehr groffe Unkoſten verwickelcen. Das erfte war, eine neue Mauer, mit weicher 

Er löſt eine er den Cour zu London umgab. Das zweite ein groſſer Saal, den er zu Wefimünfter 
neue ringe bauen lies, welcher zweihundertundſiebzig Jus lang und ſiebzig breit So geråue 
Tauer eum den mig auch dieſer Saal war, fo fand ihn Wuüelm doch nach feiner Rückkunft aus der 
ee Nermandie zu fein, und fagte, daß er in Vergleichung der Weite, die er ihm zu ger 
fen mal zu ben willens geweſen, kaum den Namen eines Schlafzimmers verdiene. Man giebt vor, 
Beltminfier er habe dieses Gebäude blos darum angefangen, um einen Vorwand zu haben, Geld 
daun. von feinem Volke zu heben, und er fer aus. eben dem Grunde entfchlefien geweſen, ihn 
Polpd. Berg. einreiſſen zu laffen, und einen gröſſern dafür zu bauen, allein durch andere Händel daran 

verhindert worden, 
1099. Gegen die Mitte des folgenden Jahrs bekam Wilhelm, als er in dem neuen 

Wilhelm ent: Walde auf der Jagd war, einen Abgeordneten, welcher ihm die Nachricht brachte, daß 
leben Mans, Elizo, Graf de la Fleche, die Stadt Mane überfallen habe, und das Schlos bela- 
ies won gere, welches, wenn es nicht fehleunig entfeget werde, bald würde gezwungen werden, 
Bein a ich zu ergeben. Da ihn dice Nachricht genbciget; ein Prange za unterbrechen, 
get wird. ſchickte er den Abgeordneten auf der Stelle wieder fort, und befal em, den Belagerten 
Wh. v. Dal zu wiſſen zu thun, daß fie in acht Tagen entfeget werden ſolten. Er kehrete zu gleicher 
mesburp; Zeit den Zaum des Pferdes nach dem Meer zu, und fchrier wer mich lieber, der folge 
5 mir, und kam noch eben den Tag zu Darmouth an, wo er fo gleich zu Schiffe gehen 
Aae en. wolte. "Allein der Wind war fo wibrig, daß der Herr des Schiffs, auf welchem er farer 
Danielu. f w. felfe, ihm vorftelte, er könme fich nicht ohne eine augenfcheinliche Gefar auf das Meer 

geben. Wilhelm antwortete ibm aber: Geb, du wirft nie gehoret haben, daß 
ein Rönig ertrunken fey: und nachdem er ihn genztiget, unter Segel zu gehen, famer 
glücklich zu Barfleur an. Gleich den Tag darauf, beſtimte er den Völkern, die er in 
der Normandie hatte, auf dem Wege nach Mans ihren Sammelplatz; und begab ſich 
wenig Tage hernach auf den Weg, um den belagerten Ort zu entfeßen. Durch diefe ui: 
gemeine Geschwindigkeit überfiel er die Belagerer bergeftalt, daß er nicht nur das Schlos 

entſchte, 
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entſezte, ſondern auch den Grafen de la Steche gefangen bekam. Er konte es bey der Er nimt den 
Freude, die er hatte, daß er ſo glücklich geweſen, nicht laffen, úber das Unglück feines geafen gejan- 
Feindes durch beiſſende Scherzreden zu ſpotten. Allein anſtat fich durch fein Unglück nieder- den. 
ſchlagen zu laffen, antwortete ihm der Graf auf eine troige Art, er dürfe ſich nicht fo 
febr eines Vorthells wegen rümen, den er blos durch die Ueberrumpelung erhalten. Er 
fügte fogar zu ihm, er wolle ihm, wenn er in Freiheit fey, zeigen daß es ein andermal 
nicht fo leicht fen werde, ihn zu überwinden. Da biefe dreiſte Antwort den ſiegreichen Er fegtin he 
König an der Ehre angegriffen, ‚egteer feinen Gefangenen auf der Stelle in Freiheit, und feribeit. 
fügte zu ihm, anftat einige Ekentlichleit für diefe Wohfthat von ihm zu verlangen, eve 
mane er ihn, Mittel zu ſuchen, fich Genugthuung zu verſchoffen. Nach dieſem gieng er 
mit eben der Geschwindigkeit wider über das Meer, und nam die Ergöblſchkeit wieder 
wor, die ihm diefe Sache unterbrechen laffen. 
In eben dieſem Jahr, eroberten die Kreuzbrüder die Stadt Jerufalem mit Sturm, Eroberung der 
darin dierzigtauſend Saracenen über die Klinge ſpringen muſten. Als die Frage war, fade Jerufaz 
einen König zu erwalen, der das Königreich, welches man von alle dem, von den Un⸗ ja 5 
gläubigen eroberten Lande aufzurichten willens war, regieren folte, gaben die meiſten An- ern 
fürer des ehriſtlichen Heers ihre Stimme dem Nobert, Herzog don der Normandie. 
Jedoch dieser Fürſt ſchlug diefe Würde aus Gründen ‚die man nicht weis, aus (). Auf Reben Gersog 
feine Weigerung erroälete man den berümten Gottfried von Bouillon, welcher Durch feine von der Nor: 
Tapferkeit und kluges Verhalten, zu dem glücklichen Ausgang diefer Unternemung vie- Mandie, fhlágt 
ies beigetragen hatte. S 
Es ſchien, daß fid das Glück ein Vergnügen mache, unfern Wilhelm mit feinen Ae blen 
Gunſthezeugungen zu überhäufen. Nachdem er den Befig der Normandie vermittelt 1100, 
eines Glücks erhalten, welches er nicht Urſach zu erwarten gehabt, bot fidh von fich ſeloſt Der graf von 
eine Gelegenheit an, welche ihn zum Herrn von dem Herzogtum Guienne und der Graf- Paitieves ent: 
ſchaft Poitou machen folte. Wilbelm, Graf von Poitiers, der durch das Beiſpiel lenet von dem 
fo vieler Fürſten, die fich mit in die Unternemung des heiligen Kriegs eingelaſſen, auf- Wilhelm geld, 
germuntrt worden, entféhlos fich auch Tpeil daran zu memen, und den Kreugbribern eine ach Fun fein 
mächtige Hülfe zupufücen. Da diefe Vorhaben nicht ohne groffe Unfoften ausgefücet fan zun un- 
werden konte, wandte er fich an den König von England, um von demſelben die Hülfe, terpfand zu 
die er brauchte, zu erhalten, und erbot fich ihm zur Sicherheit der Summe, die er von lafen. 
ihm entlenen wolte, feine änder zum Unterpfand zu geben. Machdem Wilhelm einen jo Wilhem von 
vortheilhaſten Vorſchlag ohne Bedenken angenommen, machte er in aller Geſchwindig. Velmesbury. 
teit Anftalten, das Geld zu schaffen. Er war willens, es den Grafen von Poitiers felbft 
zu bringen, bamic er fich zu gleicher Zeit in den Befig feiner ander fegen kanne, welche 
Guienne und Poitou, zwey der reichſten Provinzen von Frankreich, unter fich begriffen. 
Unterdeifen daß man alles, was zu feiner Reife nötig war, in Bereitschaft fete, wolte 
er ſich in dem neuen Walde mit der Jagd erluſtigen, wo ein unvermuteter Tod allen 
feinen Anſchlaͤgen ein Ende machte. 
Do dd ⸗ Man 
CE) Sum weniaften wurde diebe in Senglamd zn werden, wie wit es Keim Jahr nes fehen 
für ausgemacht gehalten, wie man in dem Jahr werden. Man giebt vor, daß er fidi geweigert 
110% fhn wird. R. um der Hofnung willen, welche er gehabt, den 
Man fan weniaftens Sehaupten, daß die ge. engländifehen Thron zu Befielachi; aud de Oe; 
meine Meinung in England geweſen, daß der ſchicheſchreſber des Landes bemerken, daß ihr felt 
Herze fih geweigert, König von Jerufalem ber Zeit kane Untememung geglückt fep. T. 
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Man ſagt, daß man diefem Fürften, als er im Begeif geweſen, zu Pferde zu ftal 
gen, berichtet habe, daß ein gewiſſer Mönch einen Traum gehabt, welcher ihm ein grof 
fes Unglück drohe. er dieſen Vorbildungen wenig Glauben beimas, antwortete er 


580 


Wilhelm wird 
San ehngefäe 
anf der Jagd 
Sion ven Gorlachend er ſche wohl, daß der Mönch Geld brauche, und befal, man folle ibm Hundert 


weben iling geben, und ihm in feinem Namen anbeſelen, künftig beſſere Träume zu 
Wilhelm von haben (). Es ſey nun, daß man dieſen für eine Vorherverkündigung, oder für 
Dalmesbusy;eine bloffe Wirkung des ofngefären Zufalles halten müſſe, fo fabe man noch an eben dem 
Luan. Tage, die Erfüllung deſelben. Mis Witbetm gegen das Ende des Tages einen Hieſch 
sion. verwundet, fete er demſelben in vollen Rennen nach, da ein franzeſiſcher Ritter, Na 
mens Tyrrel, welcher nach eben dem Hiſch fhos, den König mit einem Pfeil erreichte, 
der ihm durch das Herz gieng, und ihn, ohne daß er ein einiges Wort ſprach, tod nie- 
derwarf (%). Obgleich der Mörder unschuldig war, ſo nam er doch die Flucht, und 
es machte niemand Anſtalten, ihn zu verfolgen. Es war jederman um den todten König 
beſchäftiget, beffen deichnam auf einen kleinen Wagen, den man von ohngefär fand, 
geleger, und nach Winchester gebracht wurde, wo man ihn den Tag darauf beiſczte. 
Heinrich, fein Bruder, welcher in den Maasregeln, die er, um fich der Krone zu vere 
ſichern, zu nemen hatte, verhindert zu werden befürchtete, lies das Leichenbegangnis, fo 
viel als es ihm möglid) war, befehleunigen. Es geſchahe ohne vieles Gepränge , und 

ohne daß jemand über den Verluſt eines fo wenig geliebten Fuͤrſten Kummer bezeugte. 


Gemitsart Alf diefe Art ſtarb alſo Wilhelm der rote, den zten Aluguſt, in dem Jahr rroo, 
a de in bem vierundoirjaten Jahre feines Ars, nach einer denen von dee Jahren, 
wenn. 


zehn Monaten und zwanzig Tagen. Sein rauriger Tod, der fich an einem Orte zutrug, 
wo einer von feinen Brüdern und einer von den Söhnen feiner Schweſter durch nicht 
weniger aufferordentliche Zufälle umgekommen, gab zu vielen Betrachtungen Anlas. 
Man fügte öffentlich, Gott habe an dem Geschlecht Wüßelms des Eroberers die eè 
schreckliche Verwüſtung rächen wollen, die dieſer Fürſt in dieſem Lande anrichten laffen, 
um einen Wald daraus zu machen. Jedoch man konte, ohne daß es nötig wäre, feine 

Zuflucht 
gegen úber ſtund, aus alzugeeffer Unvorficheig: 
keit nuch dem Thiere fhos, verwundete er den 


C) Es träumere den Minh, daß er den Ki 


nig ein Erucifis mit ſcharfen Zänen habe benagen 
gehen; und als er ihm babe die Weine obbeſſen 
wollen, habe er einen Schlag von demſeiben ber 
kommen, daß er zur Erden gefallen; und fo tan- 
ge der König gekrochen, fey aus dem Munde des 
Bildes eine Feuerflamme gegangen, die ven vie. 
dem Rauch Begleitet gewesen. T. 

( Die Umftände des Tobes des Königs 
werden vom Nitter Johan hayward anf felgen. 
de Art ener. Als der König zu Choreingbam 
im neuem Forſte jagte, verwundete er ein rotes 
Wild ein wenig mit einem Pfeile, und hielt fin 
Pferd an, um es zu betrachten, daben er die 
Hunde vor die Augen hielt , um fich für den Son 
Menfirafen zu fhligen, die ibn Blendeten. Weil 
ein anderes rotes MID quer über den Weg lief, 
und der Rüter Walter Tyrrel, ber dem König 


König gerade mitten am Magen. Serr Eyrrei 
bemestet, dag Sorens von Worcefter, Malms- 
buey und Simeon von Durham, welche wiers 
319 Jahr nuch diefer Begebenheit geſchrlehen, in 
Abr des Ortes und der Person, weiche das 
Unglück gehabt, den Kónia auf die Art zu tödten, 
einig ſevu. Indeſſen t es Schriftſteller aus 
eben der Zelt, die es nicht allein im Zweifel zier 
ben; fonbern auch aucbeaclch leugnen, daß 
Walter Tyrrel den gerinaften Anteil an biefem 
Tode gehabt. Eadmer faget: Es fey nun, 
daß der Pfeil abgefchoffen worden! oder, 
wie viele behaupten , daß er auf den Pfeil, 
der ihn gerddrer, gefallen. Sein Grab, das 
ein wenig über den Boden erbaben ift, kan man 
bach mitten im Cher der Eathedraltleche zu 
MWinchafter ſchen, F. 


Wilhelms des Eroberers bis auf den Stephanus. 581 


Zuflucht zu den Felern Wilhelma des Eroberero zu nemen, derſelben genug bey feiner 
Sohne finden, um fich nicht zu verwundern, daß er durch einen aufferordentlichen Tod 
umgekommen. Es fegen auch die Geſchichtſchreiber Wilhelm den roten ohne Bedenken 
unter die Zahl der Fürſten, die dem Thron von England wenig Ehre machen. 

Diefer Fürſt hatte alle Safter des Königs, feines Baters, aber er befas feine Tu- 
genden nicht. VOitbetm x hielt feinen eiern durch einen äufferlichen Schein der Gottfe 
lichkeit, durch eine groffe Reufehbeit, und durch eine lohenswürdige Mäfigkeit, das 
Gleichgewicht. Allein aus der Abſchilderung, welche die Geſthichtſchreiber von dieſem 
machen, erhellet, daß er weder from, noch keusch, noch mäßig geweſen. Er war ge⸗ 
gen feine $ieblinge und Kriegsleute verſchwenderiſch, und in feinen Gebäuden und Klei 
dungen von einer uͤbertriebenen Pracht. Man erzälet dieſes letztern Stücks wegen, daß, 
als ihm einftmals ein Kammerdiener neue Beinkleider gegeben, welche nicht mehr als 
drey Schilling gekoſtet, er darüber zornig geworden, und ihm befolen, daß er ihm keine 
bringen folle, die nicht zum wenigſten ein Mark Silber kosteten. Man füget hinzu, er 
fen mit ein Paar andern zufrieden geweſen, die weniger werth geweſen, aber auf ein Mark 
geſchätzt worden. Wenn man denjenigen glauber, die fein Leben geſchrieben, ſo war er 
ohne Ehre, obne Gewiſſen, ohne Glauben, und ahne Religion, und machte ſich ein 
Vergnügen daraus, für einen folchen angeſehen zu werden. Man ſagt, er habe, als 
eines Tages gewiſſe Edelleute, welche wider die Jagdgeſete gehandelt zu haben beſchuldi⸗ 
get worden, die Probe mit dem heiffen Eifen, ohne Schaden ausgeſtanden, geſchworen 
und ausgerufen, er koͤnne nicht glauben, daß Gott gerecht fey, weil er dieſe deute ber 
fhe. Eadmer ein Schrifefteller, der zu feiner Zeit lebte, erzäfet, dieler Füͤrſt habe 
von den Juden zu Rouen Geld genommen (*), um diejenigen unter ihnen, die fich taufen 
lieſſen, zu zwingen, wieder zu dem Judentum zurückzukehren. Wübelm von Malmes⸗ 
bury füget hinzu, daß Wilhelm die Bifchöfe und Rabbinen in feiner Gegenwart zufam- 
menkommen lafen, um fie uber die Religion ftreiten zu hören; und daß er den letztern 
versprochen, daß er ſich wolle befchneiden laffen, wenn ihm ihre Gründe beffer zu ſeyn 
ſchienen, als der Chriften ihre. Es if wahr, was dieser Geſchichtſchreiber fast, daß es 
du glauben ift, daß er es blos in der Abſicht gethan, ihrer zu ſpocten. Man beſchudi⸗ 
ger ihn ferner, daß er die Vorſehung geleugner, und öffentlich behauptet habe, das Ge- 
bet, welches an bie Heiligen gerichtet werde, foy unnig und unverſchamt. 

Jedoch, wenn man über das Zeugnis dieſer Gefchichtfehreiber, die alle Mönche Anmerkung 


oder Geiſtliche geweſen, ein unparteiifhes ie ölen wil, fo mus man bedenken über aie sr 
dal 


ppsa ber, die das 
C) Diefe Geschichte von den Juden zu Rouen chen Antrag rue, wurde ihm beſoten, et ae u. 
%%% zugeben. Weil der ̃ mientte, dag derung 


Jude, wie man vorgieht, vermittelft der Er- 
scheinung eines Heiligen, bekehret war, machte 
fein Bater dem König ein Geschenk von fechjig 
Darf, und bat ihn, daf er feinen Sehn nötigen 
folle, zu feiner alten Religion, zurüctzutehten. 

Konig lies den jungen Menfehen holen, und, 
defal ihm gerade zu, er folle wieder ein Jude 
werden. Als die der unge Meusch nicht thun 
wolte, unb Darüber erflaunete, daß der Ké 
mig, welcher ein Chrift war, ihm einen fl 


‚König ben feinem Sohn nichts ausrichten werde, 
forderte er fein Geld zur. Der König ante 
wortete ihm aber: Es ift war gewis, dag 
ich die ganze Summe gewonnen habe, 
Damit du aber doch Fbeft, daß ich madig 
mit dir umgehe fo wil ich dir Die Selfie 
wieder geben, Du Fönscft mix die andere 
cifre um der mühe willen, die ich mir ge⸗ 
geben babe, mit gurem Gewiſſin nicht ver- 
fagen, Eadmer, S. 7. T. 
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daß es nicht unmöglich ift, das fie fee vieles zu feinem Gemälde hinzugeſſgt haben. 
Der Grund davon ift, weil er der erſte König von England geweſen, der fidh der erle 
digten Pfründen bemächtiget, ohne etwas nach dem Geſchrey der Geiſtlichen zu fragen. 
Dieſes haben fie ihm nicht vergeben können. Bey den Vorurtheilen, die fie dieſerwegen 
batten, kan es gefehehen fem, daß fie fidh überredet, daß ein Fürſt, der ſich eines ſo 
groffen Verbrechens ſchuldig gemacht, ohne Glauben und ohne Religion ſeyn müſſe. Di 
Murmaſſung kan dadurch unterfhikt werden, weil die Schriftsteller, die ihn der Gottlo⸗ 
figfeit beſchuldigen, keinen andern Beweis vorbringen, als gewiſſe in der Welt ausgebreitete 
Gerüchte. Was die Unkeuſchheit aubeteift, deren fie ihn auch beſchuldigen, fo erzäfen fie 
kein einiges Beiſpiel davon, ja nicht einmal den Namen einer von feinen Siehften; ob es 
gleich ſchwer ift, daß die Kiebesbegebenheiten der Konige verborgen bleiben können. Es 
ift wahr, fie geben ihm einen natürlichen Sohn, Namens Berſtrand. Doch dieses al⸗ 
lein würde nicht fähig geweſen feyu, fie wider ihn aufzubringen, wenn nicht andere Hande 
lungen dieſes Furſten, die fie näher angiengen, ihre Galle rege gemacht hatten. Allein 
wie dem auch feon mag, fo gebe ich diefes für nichts als eine Mutmaſſung aus, daraus 
man machen kan, was man wil. Weil ich indeffen in dem Leben dieſes Fürſten nur ſehr 
wenig lobenswürdige Handlungen finde, die man dieſen Beſchuldigungen entgegen ſetzen 
konne, fo fehe ich nicht, wie man ihn encſchuldigen wolle, da alle Geſchichtſchreiber eine 
mücig fo viel Böses von ihm fagen. 

Seine gewönlichen Einkünfte waren warſcheinlicher Weiſe eben diejenigen, die fein 
Vorfar gehabt Hatte. Weil er aber weit mehr unnüßen Aufwand machte, fo vermehrete 
er fie öfters durch auſſcrordentlcche Ruſlagen, die unter feiner Regierung ſehr Häufig wae 
ren. Hiezu that er noch die Ruzungen von den ledigen Pfruͤnden, welche ihm fehe greife 


9. Huntingd. Summen einkeugen. Er hatte zur Zeit feines Todes, das Erbium Canterbury, 


die Bitümer Wiacheſter und Galicbuep, und zwölf reiche Abtelen unter feinen Häne 
den, ohne viel andere Pfeünden von geringerer Erheblichkeit zu rechnen. Wenn er es, 
nachdem er die Pfründen einige Jahre genoffen, für gut befand, fir zu vergeben, fo fabe 
er nicht ſonderlich auf die Verdienfte derjenigen, die fie verlangten, ſondern einig und al- 
fein auf die Summen, die fie boten. Doch erzäler man bey biefer Gelegenheit, er habe, 
als fich eines Tages pwen Mönche einander überboten, um eine gewiſſe Pfründe von ihm 
u kaufen, einen beiten margenemmen, welchen er gefragt, wie vie er geben wolle: 

le ihm dieser geantwortet, er habe kein geld, und wenn er auch etwas hätte, fo werde 
es ihm fein Gensifen nicht ulafen, es auf eine folche Aer anzuwenden; fo ſchwür der Kö- 
nig bey dem Beficht des b. Lucao, welches fein gewönlicher Schwur war, und fagte zu 
ihm, er verdiene fie mehr als die beiden andern, und gab fie ipm umſonſt⸗ 


Flaubert, e: Ranulph Slambart, ein Menſch von ſchlechten Herkommen, war fein Grosſchaß⸗ 
fter ſtaatsbe- meiſter, und derjenige, der die meiften auſſerordentlichen Mittel erdachte, deren fich dit- 


diener. 


Baker. 


fer Fürſt bedienete, von feinen Unterehanen Geld zu erpreſſen. Er wurde für feine Dien- 
fte mit dem Biſtum Durham betonet, welches ihm der König einige Zeit vor feinem 
Tode gab. 

Unter die gottfefigen Werke Wülbelms des roten zäfet man ein Hoſpital, weiches 
er zu Pork, und eine Kirche, die er zu London in der Vorſtadt Soutbwark für die 
Mönche von ber Liebe erbauet. Die 

iefer 
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Dieſer Fürſt war von einer mittelmäßigen Seibesgeöfe, welche aber, well er fepe Wilhelm von 
dick war, klein fehlen, Er batte feuerrotes Haar, und Augen von pwen verſchiedenen Malmesbury: 
Farben, die mit einigen klelnen weiſſen Flecken durchſzet waren. Seine Gefichtsfarbe Waker. 
war gemeiniglich fehe feurig. Ob er gleich nichts weniger als beredt war; fo redete er 
doch viel, vornemlich wenn er zornig war. Er hatte ein verdriesliches Anfehen und eine 
ſtarke Stimme, Er machte fich fogar ein Vergnügen daraus, fie zuweilen zu erheben, 
um diejenigen, mit denen er redete, furchtſam zu machen. Doch füge man, daß er mit 
den Hoſſeuten, welche leicht Mittel fanden, feine wilde Gemütsart zam zu machen, ziem⸗ 
ich gelinde umgegangen. 

Die Geſchichtſchreiber erzälen viel aufferordentliche Bufálle, die fich unter der Res Aufererdent: 

gierung dieſes Fürſten zugetragen, als Erdbeben, Cometen, und einen Brunnen, aus lide aufälle 
welchem drey ganzer Tage Blut gefloffen. Doch den meiſten Schaden verurſachte erſt. Fe diefer re⸗ 
lich ein geoffer Brand, welcher im Jahr 1092 einen guten Theil von London in bie Ache serung. 
legte. Hernach bedeckte das Meer, welches auſſerordentlich angelaufen, die Küsten des 
Landes Rent, und machte, daß eine erftaunliche Menge Menschen und Bich umkam. 
Dieſe Uleberſchwemmung jegte die Ländereien, die ehedem dem Grafen Goodwin, wel 
Her unter der Regierung Eduards des Berenners lehte, zugehöret hatten, unter Waſſer. 
Diefer Ort, der nach heutiges Tages den Namen Sand des Goodwins füvet, ft un: 
ilig vieler Schifbrüche wegen berümt. 

Wilhelm von Malmesbury merket bey der Regierung Wilhelms des roten an, Anmerkung 
daß, obgleich die Gemüter zu diesen Zeiten, gänzlich auf den Krieg gelenket zu ſeyn ges eines ackhicht: 
ſchienen, fich dennoch die Lieppigkeit und Lebe zu den kuſtharkeiten auf eine febr ürgerli. Rhreibers über 

Art unter dem Adel, ja ſelbſt unter der Geiſtlichkeit, eingeſchlichen habe. Man fa- 1 
t fast dieſer Gefchichrfiheeiber , allenthalben nichts als Eitelkeit, Ueppigteit, und Un- VOVO 
eufehheit. Die Mansperfonen bezeugten fich in ihren Kleidungen und in ihrem Umgang 
fo weibiſch, daß man fie, ohne die beſtändigen Anfälle, die fie auf die Reufchheit der 
Frauensleute chaten, nicht würde für Mansperſonen gehalten haben. 


Heinrich 1, mir den Zunamen Beauclere, Seinrich . 


dritter König von England nach der Eroberung. 

Die Engländer ſuhen den Tod Wübermo des voten für eine grofe Befreiung an, neg.. 
obgleich das gegenwärtige Gut, das fie durch denſelben erhalten, von keiner langen Dauer Gefinnungder 
feon konte. Das normanniſche Joch, war durch den Tod diefes Fürſten nicht gebrochen, Enslánder 
Weil noch zwey Söpne Wubelme des Eroberero übrig waren, deren einem fie fich gar Ind Normen 
bald unterworfen fehenmuften. Es ift wabe, es hatten ifinen diese ümſtände günstig fem gate ae 
können, wenn fie willens gewefen, dieses Joch abzuſchütteln, oder wem ihnen Die beiden Heimen we: 
vorigen Könige Macht genug gelaffen , es zu unternemen. Allein bey der Erniedrigung, gen, 
darin fie fich befanden, da fie aller Gürer und aller Arten von Bedienungen beraubt was 
ren, konte ihnen ein folcher Gedanke kaum in den Sin kommen. Die einige Parte, 
die fie zu ergreifen batten, war, daß fie fich nach dem richteten, was die Normannen 
thun würden, welche Herren des Königreichs waren. Aller Warſcheinlichkeit nach, mus 
Ren fich dieſe der beiden Brüder wegen, die auf die Krone einen Anſpruch machen fons 
ten, in einer ziemlicher Verlegenheit befinden. Robert, Herjog von der Normandie, 

hatte 
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Bortheile des hatte burch feine Geburt ein Recht, welches unſtreitig ſchien, und das durch den legten 
Roberts. Vergleich, den er mit Wilhelm dem roten gemacht, nach mehr befefliget worden, als 
darin fie fih verglichen, daß derjenige, der nach dem Tode des einen von Ihnen noch 

am leben fenn würde, fich in den Beſis der ganzen Verlaffenfchaft ihres Baters fegen 

folle. Aufer dieſem ſchien ihm feine gütige und geosmücige Gemütsart, die ihm viel 

Anhänger in England erworben, einen groſſen Vortheil über den Heineich, feinen Brue 

Was ihm der, zu gehen, deffen Neigung man wenig kante. Allein auf der andern Seite veran⸗ 
nachthellg ge laſte feine Trägheit und Machlaßigkeit, davon er nur alzuviel Proben gegeben, ein nach⸗ 
weſen. cheiliges Vorurtheil wider ihn. Selbſt feine Freunde, machten der Furcht wegen die 
fie hatten, daß er nicht im Stande fen möchte, feine Rechte gültig zu machen, Schwie⸗ 

igkeit, fich zu feinem Vortheil zu erklären. Man wufte, daß er nach dem h. Sande abs 

gereiſet: allein man wuſte nicht, an welchem Ort er fih aufbalte. Man war fogar 

ſeinerwegen nicht ohne Unruhe. Ueberdis hatte man nach dem groſſen Aufwand, den 

er auf feiner Reife gemacht, Urfach zu mutmaſſen, daß er nach feiner Rückkunft von 
allen den Mittel encblöſſer ſeyn werde, die feinem Bruder die Krone ſtreitig zu machen nö⸗ 

Vortheile des tig waren. Auf der andern Seite hatte Zeinrich den Vortheil in dem Königreich und 
Heineichs. wärend der Zeit geboren zu fern; da der König, fein Vater, auf dem Thron war, 
welches bey einigen eine groffe Wirkung chat. Ueberdis erhielten feine Anfprüche eine 

Stärke durch feine Gegenwart und durch die ausdrücklichen Berſprechungen, die er ſowel 

den Engländern als Trormannem that, vafi er die feit der Eroberung gemachten scharfen 

Geſete aufheben, die Regisrungsart wieder auf den Fus fegen, auf weichem fie zu den 

Zeiten der ſächſiſchen Könige geweſen, alle unbillige und wilfürliche Aufgaben abfehafe 

fen, die Geeiſtlcchkeit wieder in ihre Freiheiten einfegen, die ledigen Pfründen verge 

ben, und die in das Elend verwiefene Geiſtliche wieder zurückrufen welle. Jedoch es 

wuͤrden vielleicht alle diefe Verſprechungen die Wirkung, die er davon erwartete, nicht 

Emfigteit bes hervorgebracht haben, wenn nicht feine Hurtigtekt und der Muth, den er bey diefen Um- 
‚Heinvichs, um ſtanden ſehen lies, feinen Gründen ein Gewicht gegeben. Er eilete gleich nach dem To⸗ 
. au de Wübelms nach Winchefter, wo die Krone und der Scepter, nebſt den Schätzen 
des Königs verwaret wurden, und wolte fich in den Befig derſelben fegen. Allein er 

Er findet fand von Seiten des Roger von Breteuil, eines von den Anhängern Roberte, einen 
frvieigteit starken Wäderſtänd. Dieſer Herr fagre, man habe fich durch einen Eid verbindlich ge- 
dabe. © wacht, im Fal Wubelm ohne Kinder ſterben folte, den Herzog von der Normandie 
für den König zu erkennen. Uieberdis gäben ſelbſt die Geſehe der Natur dem Robert ein 

Recht, welches ihm mit Billigkeit nicht könne ſtreitig gemacht werden. Da fih wå- 

rend dieſes Streites verſchiedene andere Herren an eben den Ort begeben, gab es gar 

bald einen geoffen Zulauf von Volk, welches von allen Seiten perben eilete, um zu er 

faren, was vorgieng. Wenn die Erwälung eines Oberherrn einig und allein bey den 

Herren geſtanden hätte die fich damals zu Wincheftce befanden, fo würden fiedie Rechte 
Erba eng vieldes Herzogs von der Tormandie ohne Zweifel erhalten haben. Allein Heinrich lies ib- 
mud und nen nicht Zeit, die nötigen Maasregeln zu nemen, dieſes Vorhaben auszufüren. Da 
Gersbaftigteit. er merkte, daß das Volk auf feiner Seite war, machte er fich dieſen Vortheil zu Muße, 
zog feinen Degen aus der Scheibe, und ſchwor, bah er nicht zugeben werde, daß fih 

Jemand der Krone bemächtige. Da der Streit immer heftiger wurde, befanden es die 

igen Herren für gut, fih in ein Zimmer beſonders zu begeben, um fih mit 

einander 
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einander mit mehrerer Ruhe zu beratſchlagen, was ben dieſem Vorfal zu thun fey. In⸗ 

deſſen daß fie verſammelt waren, lies das Volk den Namen Heinrich überlaut erſchallen, 

und gab ionen Urfach zu befürchten, daß, wenn fie fih für den Robert erkläcen folten, 

folches nicht ohne wiele Gefar geſchehen werde. Sie zogen demnach ihre eigene Sicherheit 

der Billigkeit und Gerechtigkeit vor, und beſchloſſen, daß, um einen bürgerlichen Krieg 

In verhüten, der unvermeidlich fhin, wenn fie darauf bestünden, die Rechte des Her⸗ 

3006 von der Termandie zu behaupten, Seinxich auf den Thron geſegt werden folles 

Es brauchte nichts weiter Diefen Fürften zu überreden, dafi fein Recht hinlänglich aus Er wird in det 
gemacht fen. Er reiſete, ohne die Beſtätigung der Stände zu erwarten, auf der Stelleril und mit 
ab, um fih nach London zu begeben. Gleich den Tag nach feiner Ankunft, fegte ihm N * 
Mauritius, Biſchof dieſer Stadt, zu Folge diefer unordentlichen und übereilten Erwä- and gekrönt, 
lung, die Krone auf den Kopf, nachdem er ihn den gemönlichen Eid ſchwoͤren affen, 

Die kurze Zeit, die zwiſchen dem Tode Wilhelms und der Krönung Seinrichs Anmerkung 
verſloſſen, giebt denjenigen einen Beweis an die Hand, welche behaupten, daß Dasüber diefe ere 
Recht, die Könige zu erwälen, damals auf eine kleine Anzal der vornemften Herren, Vit. 
eingeſchränkt geweſen. Zum wenigſten ſchlieſſen fie daraus daß die Gemeinen keinen 
Theil daran gehabt. Es hatte Heinrich in der That die Macht nicht in den Händen, 
daß er fich der Krone durch die bloſſe Gewalt bemächtigen können. Eben fo wenig kan 
man auch fagen, daß fie vermittelſt eines völligen Rechts auf ihn gekommen, weil er 
einen ältern Bruder hatte. Dahero bleibt nur noch übrig, daß er fie durch die bloſſe Wahl 
erhalten. Dieſes gefest, ſowürde man, wenn man fagen wolte, daß er diefe Hunſt dem 
durch ein Parlament, wie es heutiges Tages iſt, vorgeſteltem Volk, zu danken habe, 
darthun müſſen, daß dieſes Parlament damals verfammelt geweſen : allein das ift nich 
moͤglich. Noch vielweniger kan man ſagen, daß die Stände in einer Zeit von drey Ta⸗ 
gen berufen werden und zuſammenkommen konnen. Dieſer Grund ift scheinbar (0 
allein es iſt die Warheit, daß er nichts beweiſen kan, weil nach der Eroberung in Nb- 
ſicht der Nachfolge in der Krone noch nichts ordentlich ausgemacht war; 

Da die vorgegebene Erwölung Heinrichs, die natirliche Ordnung der Nachfolge-Seinzich beatz 
ſtörete, fo war es zu befürchten, daß fie in dem Gemüt des Volks, Eindrücke machen beitet fih, die 
mochte, die verdriesliche Folgen haben könten. Es war demnach ſehr nötig, daß T A 
feine Regierung mit Handlungen anfieng, die feinen Unterthanen lltſach gaben, fich von To Ten 
feiner Regierung eine gute Hofnung zu machen. Die Belziehung feiner Berſprechun⸗ 
gen war gleichſam der Probeſtein, welcher die Anfeicheigkeit feiner Abſichten zu erkennen 
geben ſolte. Er wolte dahero auch feine Regierung damit anfangen, um die Liebe 
feines: Volks zu gewinnen. Er bemüßele fih gleich anfänglich den Hof zu verbeie 
fern, an weichem der Konig, fein Bruder, verſchiedene Mishräuche einſchleichen laffen- 

Es hatten fich die meiſten Hoflente, weil fie verſichert waren, daß fie nicht würden ge- 
ſtraft werden, angewönet, über das Volk durch himmelſchreiende Ungerechtigkeiten zu 
wwranniſtren. Sie waren nicht Damit zufrieden, daß fie daſſelbe durch unbillige und 
gewalt⸗ 

00 Diefer Stra, neriich ob die Gemeinen Hunden hatten, md daß es nichts Anfidjes von 
an der Wahl der Konige einigen Antheil haben, dem gab, was wit heute zu Tage die Gemeinen 
Feiner baber zu entftehen, wel man nacht eden. nennen; auch lange Zeit nachher nech nichr. Sehe 
ker, daß die Barons damals alle Ländereien in die Anmerkung zur S. 

A. algem. Zift. v. Engl. 1 Tb. Ec ee 
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gewaltſamme Mittel unterdrückten, und der Keuſchbelt der Frauensleute heimlich nachſtll⸗ 
ten, ſondern fie berümten fich damit öffentlich, anſtat die Beſtrafung zu befürchten. Um 
dieſen Unordnungen abzuhelfen, gab Heinrich einen Beſel heraus, welcher wider die Ue 
belthäter, und beſonders wider die Ehebrecher, febr ſcharfe Strafen verordnete. Was 
diejenigen anbetriſt, die ihre Gewalt zur Unterdrückung des Volks misbrauchten, fo welle 
er, daß fie ohne einige Machſicht am $eben geftraft werden ſolten. Einige, die fid 
ſchon RN dergleichen Ausſchwelfungen hervorgethan, wurden vom Hofe verjagt; und 
Ranulph, Biſchof von Durham, der verhaſte Staatsbediente des letzten Königs, in 
das Gefängnis geworfen. 


&r verwillget Wenn dieſes erſte Verfaren des neuen Königs den Engländern eine gute Meinung 


von feiner Regierung beibrachte, fo war ihnen dasjenige, was er gleich darauf that, 
nicht weniger angenem. Um ihnen zu zeigen, daß er wirklich geſinnet fen, dasjenige, 
was er verſprochen, zu halten, ſchafte er das Deck feuer ab, welches fie nicht anders als 
für ein beſtändiges Zeichen ihrer Kuechtſchaft ansehen konten. Zu dieser Gnade that er 
noch eine andere weit wichtigere. Diese war ein Gnadenbelef, welcher verfchiedene Frei 
heiten beftätigte, deren fie unter den ſechſiſchen Königen genoſſen, und vermictelft deffen 
er fich aller der unbilfigen Borrechte begab, die ſich die beiden leßtern Könige angemaſſet. 
Durch dieſen Gnadenbrief fete Heinrich die Kiechen wieder in ihre Freiheiten, und ber 
freiete fie von allen den Drangſalen, deren fie feit einiger Zeit, beſonders wärend der Erz 
ledigung der Kirchendienſte, unterworfen geweſen. Er willigte darein, daß die Kinder 
oder die andern Erben des Adels von den Ländereien, die ihnen vermöge der Erbſchaft 
zukamen, Beſig nemen könten, obne genäliget uu ſehn, dem Könige, unter dem Bor- 
wand der dehngebüren, etwas zu bezalen. Allein er verlangte zu gleicher Zeit von den 
Herren eben die Gnade fúr ihre dehnleute. Er war es zufrieden, daß der kleine Adel feine 
Töchter verheiraten konte, ohne erft um die Einwilligung des Königs anhalten zu müß 
fen, wofern es mis nicht mit den Feinden des Reichs geſchahe. Er gab den Müttern, 
oder den nächſten Anverwandten, die Aufſicht uber die minderjärigen Kinder. Er ſegte 
in dem ganzen Königreich das Gewicht und Maas auf einerlen Gröſſe, und befal, daß die 
falſchen Münzer mit der Berſtümlung ihrer Bliedmaffen beftraft werden ſolten. End- 
lich, nachdem er für alle vor feiner Krönung begangene Verbrechen eine algemeine Ver⸗ 
keihung zugeftanden, und den Schuldnern der Krone alle den Rückſtand, den fie (hub 
dig waren, erlaſſen, fügte er noch ein ſchr wichtiges Stück hinzu, welches den Now 
mannen nicht weniger angenem war, als den Engländern: dieſes beſtand in der Bes 
fätigung der Geſche Eduardo, das ift, der Geſetze, die wärend der Herſchaft der 
fächfifeben Könige im Schwange geweſen, und nach der Eroberung gänzlich vergeſſen, 
oder ausdrſicklich abgeſchaft waren. Es konte den eingebornen Engländern nicht ans 
ders als fehr angenem ſeyn, daß fie ihre alten Geſeze wieder eingefiret fahen: allein 
die Normannen fanden keinen geringern Vorthell daben; Bis dahin hatten fie die 
Guter, welche fie in England erhalten, blos von dem Willen des Eroberers allein; 
und folglich konten fie dieſelben durch einen änfichen Weg verlieren. Vermittelſt 
dieſes Gnadenbriefs aber, welcher die königliche Gewalt wieder in ihre alten Schran⸗ 
ken feste, ſahen fie fich in ihrem Befig erhalten, und wider die Gewalt einer wik 
küruchen Macht geſichert. Nachdem biefer- Gnadenbrief von allen geift- und 
weltlichen Herren genemgehalten und unterzeichnet worden, lies man N 
Abſchrif⸗ 
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Abſchriſten () davon nemen, welche in die vornemſten Klöſter in Verwarung gelegt wur; 
den, damit man im Fal der Neth, feine Zuflucht zu demfelben nemen könne. 

Dieſer Anfang der Regierung gab den Unterthanen Ueſach, eine gute Folge zu Hofe 1101. 
fen, weil fie chan fo vortbeilhafte Beränderungen fügen; allein es felte ihnen noch et- Aufef wirb 
was zu ihrer Zufriedenheit. Dieſes war die Zurückberufung des Unfelmo, Erzbiſchofs zurückberufen. 
von Canterbury, welcher fich buch) den Much, mit welchem er fich den Gewalcchätigkeiten 
des legten Königs widerſehet, ihre Hochachtung und isbe erworben. Heinrich, wel- 
cher ihnen diefes Vergnügen nicht verfagen wolte, ſcheieh an diesen Biſchaf, der noch 
zu Zion war, und lad ihn ein, wieder in fein Stift zurückzukehren. Er gab ihm zu 
gleicher Zeit zu verstehen, daß er willens fey, fih durch feine Ratſchlage regieren zu 
laffen, und ihm die vornemſte Verwaltung der Angelegenheiten des Königreichs anzuver⸗ 
rauen, Da fih Anſelm, welchem diefe Hoſmung Flägel gab, unverzüglich nach Eng- 
land begeben, bezeugte das Bolt über feine Rückkunft, eine ganz ausnemende Freude. 

Die Ankunft dieſes Bilchofs war dem Könige nicht weniger angenem. Er hatte ihn Deitat bes tó- 

eine Sache nötig, davin er, ohne feine Hülfe, nicht würde baben glüctich enn ken. Pg de 
nen. Da feine Abficht war, die Engländer auf feiner Seite zu behalten, fo glaubte Sella. 
er, daß nichts fähiger ſeyn könne, ihm ibre Siebe zuggichen, als feine Bermålung mit een. 
der Marhitde, Tochter des Macolmo, Königs von Schotland und der Margarethe, 
Schweſter des Edgar Athelings. Es konte in der That diefe Verbindung diefem Volk 
nicht anders als febr angenem feyn, weil fie das Geſchlecht der ſächſiſchen Könige den 
Thron wieder ſolte beſteigen laſſen. 

Beineich hatte um tiefe Prinzeßin ſchon ben dem König Edgar, ihrem Bruder, Schwerte. 
angehalten: allein es fand fich bey der Aus fürung dieſes Anschlags eine groffe Hindernis. fen, die fih da 
Machitde war in England in dem Kloſter Wilton erzogen werden, darin fieden Schleier" Anden. 
angenommen. Es ift wahr, man fürete, um diefe Schwierigkeit zu heben, an, daß 
fie kein Gelübde gethan, und fich aus keiner andern Urſach nach Net. der Nonnen den 
Schleier anlegen laffen, als um ihre Ehre in Sicherhelt zu fegen, die man, im Anfang 
der Eroberung in Geſar geweſen zu fem, vorgab. Jedoch dieſer Grund hatte den beiz 
den Königen nicht hinreichend gehienen, fie zu berechtigen, in diefer Ehe welter zu ge. 
hen, ob fie gleich von allen beiden mit einem gleichem Eifer gewünſcher wurde. Ganz 
England mujte, daß Mathilde den Schleier angenommen hatte, und man glaubte durch- 
gängig, daß fie auch ihr Gelübde gethan. Es finden fich fogar Schriftsteller, welche ek. M. Paris; 
ålen, daß ſie fich ihrer Vermälung ſtark widerfegt habe, indem fie gefagt , daß fir dic- Polyè. Birs. 
félbe nicht eechtmäßigee Weiſe volziehen könne. Sie fügen hinzu, daß, als fie fich end. 
lich durch Staatsgründe gedrungen, dem inftändigen Anhalten ihres Bruders und ihres 
Siebhabers nachjugeben cntſchloſſen, ſiedie Geſchlechtsfolge, die von ihr herkommen würde, 
verflucht habe, weil fie Gott nicht angenem feon könne. Da die Entfcpeldungviefer Sache, 
die voller Schwierigkeit zu ſeyn ſchlen, dem Uktheil des Erzbiſchofs von Tae 

Ee ee a ber: 


C) Esgab von biefem Onabenbriefe fo viel Abe finden, Man findet gegenwäreia eine Abſchelft 
ſchriften, als Örafkhaften waren; und fie wurden baren in dem roren Buche in der Schagkam⸗ 
an gewiſe Kloſter in jeder Grafschaft geriet. mer; und dra dun Paris hat ums S. şs die 
Dem ohnerachtet fonte mon unter der Regierung geliefert, welche an die Grafſchaſt Herford ge: 
des Königs Johan, deen geoffer Bnadenbeief Schickt worden, welche mon beim Tyrrel S. ug 
Auf Biefen eiſten geyrindet war, kaum eimeeinige Buch zee überjeker leſen kan. T. 
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übeelaffen worden, wolte er ſie nicht auf fid allein nemen; ſondern ies fich von einer Kir. 
chenverſümlung beiſtehen, dis er in feinem Haufe zu Lambeth zufammenfonmen lies. 
Da diefe Verfamlung völlig geneigt war, dem König ganſtig zu fem, ſo ſürete man die 
Beweiſe, welche darchaten, daß Mathilde völlige Freiheit habe fih zu verheiraten, ſo 
wohl, daß die Kiechenverſamung die vorgeſchlagene Heirat für gut und rechemäßig erklä⸗ 
vetes Sie wurde diefer Entſcheidung zu Folge kurz darauf zur algemeinen Zufriedenheit 
der beiden Königreiche volzogen. 

Rebert, ber · Indeſſen daß dieſes vorgieng, war der Herzog von der Normandie in feinen tän- 
zen von der dern angekommen; und batte, obne daß fich jemand dawider gefeger, von denselben Bez 
Normandie, fig genommen. Obgleich die Normandie dem verſtorbenen Könige verſeht geweſen, ſo 
eg hatte Heinrich doch nicht geglaubt, fie dem Robert zu einer Zeit fteeitig machen zu müſ⸗ 
die tren. fen, da er ſelbſt, wegen England angegeiffen zu werden, befürchtete. Der Herzog vonder 
Ord. Viat, Normandie hatte fich bey feiner Rück unft aus dem b. kande in Apulien aufgehalten, 
Saber um ſich daſelbſt zu verheiraten, und dieſe Verzögerung hatte es ſeinem Bruder erleichtert 

ihm die Krone zu entreiffen, Er war nicht ſo bald angekommen, als er den Verdrus, 
den er darüber empfand, daß er verdrenger worden, und den feſten Entſchlus, fich zu 
bemühen, ein Gut wieder zu erhalten, welches ihm wärend feiner Abnpefenpeie genemmen 
worden, öffentlich an den Tag legte. Der Biſchof von Durham, welcher, nachdem er 
Mirtel gefunden , aus einem Gefängnis zu entwiſchen, ſich nach der Pormandie begeben, 
ug nicht wenig dazu bey, ihn in dieſem Vorhaben zu verflärfen. Auf der andern Seite 
fiengen verſchiedene unter den normanniſchen Herren, die ihre Einwilligung zu der Er- 
woölung Heinrichs blos durch eine Art von Gewalt gegeben, an auf Mittel zu denken 
den Robert auf den Thron zu fesen. Sie hatten fogar schon einige von den. vornemſten 
engländiſchen Herren auf ihre Seite gebracht, und mit in ihre heimliche Verbindung zu 
treten bewogen. Da fie ihn für einen gütigen und gelinden Fürſten hielten, fo verſpra⸗ 
chen fie fich unter feiner Regierung weit meh Vorthelle, als unter des Heirrichs feiner, 
welcher mehr Munterkeit und Herzhaftigkeit zu haben schien. Inzwischen brachte die 

Ungerisheie Nachricht, die fich ausbreitete, daß Nobere Anſtalten vorkehrete, feine Rechte zu behau- 
der Engländer pten, in den Gemütern des Volks verſchiedene Wirkungen hervor. Einige wolten dem 
der partey we König ergeben bleiben, und fich an den Eid halten, den fie ihm geleitet. Andere im 
gen, bie iid Gegentheil bekamen, ob fie gleich mit feinem erſten Betragen zufrieden waren, doch ihre 
greifen len. Neigung zu dem Herzog, feinem Bruder, wieder, ſo daß fich Heinrich in febr groſſer 

VBerſegenheit befand. Wenn er einige Mühe barte, der Treue der Engländer zu trauen, 

fo hatten fie nicht weniger, fich auf feine Redlichkeit zu verlafen.  Dasjenige, was fie 

von den beiden letztern Königen erfaren, gab ihnen nur alzuviel Urſach zu befürchten, daß 

alles das, was dieser bis dahin gethan, blos in der Abſicht gefcheben fen, fie hinter das 

Licht zu ſüren, und zu verhindern, daß fie nicht die Parten feines Bruders ergriffen, - In 

dieſem ungewiſſen Zuſtande, bebienete fih Heinrich des Beiſtandes des Anfima auf 

elne nützliche Art, um dle Engländer zu befeftigen, welche nicht zu wiffen schienen, zu 

Afelm leistet welcher von den beiden Parteien fie fich ſchlagen ſolten. Dieſer Biſchof, der dem Konig 
dem téniar Werbinblichteit chuldig war, machte ſich ein Vergnügen daraus, ibm ben biefer Gele- 
arolle dinge. genhelt Bewelſe von feiner Erkentlichkeit zu geben. Er berief die vornemſten englän⸗ 
diſchen und normanniſchen Herren zuſammen, und verſprach ihnen fo gewis, daß der 

König alle feine Berſprechungen genau volziehen werde, daß fie damit zuftieden zu ſenn 

ſchienen⸗ 
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ſchienen. Inzwiſchen hatte man nicht fo bald erfaren, daß der Herzog von der Nor- Es ertiäcen 
mandie im Begrif fey, zu Schiffe und nach England über zu gehen, als ſich die meis fih verkhiede- 
fien Groffen für ihn erklärran, und ein Theil der late ührem Deifpiel folgte. Diefere fr ven 
Abſal machte es dem Herzog leicht, zu Portomourb eine Landung zu thun, ro er ohne 8 A 
Widerſtand aufgenommen wurde. Es war ihm nicht unbekant, wie die Engländer England an. 
Befinner waren: diejenigen unter ihnen, die alle Tage zu ihm kamen, gaben ihm Ver-. Paris, 
ficherungen von der guten Meinung, die ihre Landsleute gegen ihn hätten. Ste machten 

ihm Hofnung, daß fich der König gar bald von dem ganzen Volk verlafen ſehen werde, 

welches den Eid, den es geleiſtet, als einen erzwungenen Eid betrachte. Indeſſen nam 

Heinrich alle Maasregelu, die er für fähig hiele, die Abfichten des Herzogs, feines Brue Anſeim befe: 
ders, zu hintertreiben, indem er fih des Anſehens des Anſelms bediente, zu welchem ftiget die Eng: 
feine Unterthanen viel Vertrauen zu haben ſchienen. So bald fein Heer bereit war auf- e. in dem 
hubrechen, begab fich der Erzbischof zu demſelben, und nachdem er die vornemften Be- in be 
kelsbaber zufamımenfommen laſſen, fielte er ihnen die Gottloſigkeit, die fie begehen wür- ge. 

den, wenn fie ihren Eid brächen, fo lebhaft vor, daß er ihre Treue wieder befetigte, 

fo daß fie einmütig verſprachen, ihre Güter und ihr Leben für die Vertheidigung des Kö- 
nigs zu wagen. oberr, der etwas ganz anders erwartet, begrif leicht, daß dieſe Die umfände 
Veranderung feinen Uümſtänden einen beträchtlichen Machtheil bringen werde. Er hattedes Roberts 
fich nicht auf feine eigne Macht, ſondern auf den Beiſtand der Engländer Nach mung e 8 
gemacht. Er hatte ſchon in der Hofnung, daß die meiſten die Parten des Königs vers 
lafin, und fih mit der feinen vereinigen würden, wider Diejenigen Drohungen gebraucht, 

die darauf beftehen wolten, das Beſte des unrechtmäßigen Befigers zu unterſtüzen: denn 

fo nante er feinen Bruder.: Als er aber fabe, daß fich der gröfte Theil des Volks für 

den König erklarete, und das Heer ſich durch einen neuen Eid gegen ibn wieder verbinde 

lih gemacht, begrif er, daß die Ausfürung feines Vorhabens unmöglich geworden. 

Weil er alfo die Hoſnung, mit der er fich geschmeichelt, auf einmal verlor, bedachte er 

fich nicht lange, die Feiedensvorfchläge anzuheren, die ihm der Konig thun ies. Es 

ſchien ifm ein Vergleich um fo viel nötiger zu fem, well er gewar wurde, daß felbft die. 

jenigen zu wanten anfiengen, die im Anfang die eifeigften für ihn geweſen. Da die 

Sachen in dieſem Zuftand waren, und die beiden Brüder auf gleiche Weiſe zu einem 

Dergleich zu kommen wünschten, kamen die Herren der beiden Parteien zufammen, um 

die Mittel dazu ausfindig zu machen. Es war leicht zu begreifen, daß Robert nicht Vergleich zwi⸗ 
verlangen fonte, eine Krone durch einen Vergleich zu erhalten, die er nicht im Stande fhen den beie 
war fih durch die Waffen zu verschaffen. Aſſo war in Betrachtung, daß Seineich den brüder. 
ſchon gefrönet, und wärend der Zeit, da der Konig, fein Vater, auf dem Thron war, 

in dem Königreich geboren fey, der Schlus dieſer Unterredung dieſer, daß er die Krone 

behalten folle. Er verſprach auf feiner Seite, dem Robert die Platze in der Normandie 

wieder zu geben, darin eine engländiſche Beſatzung lag, und ihm järlich einen Gehalt 

don dreltauſend rack zu bezalen. Der Vergleich hielt ferner in fih, daß, wenn einer 

don den beiden Brüdern ohne Kinder ſtürbe, der andere ihm nachfolgen folle. Nachdem 

dieſer Vergleich von zwölf Herren von jeder Partey unterzeichnet und beſchworen worden, 

wurden alle Völker beurlaubet. Robert hielt fid wen ganzer Monat an dem Hof des 

Königs, feines Bruders, anf, und lebte mit ihm in einer volkommenen Einigkeit, 
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ca. Diefer Vergleich war auf verſchledene Art für den König ſehr vorthellhaft. Et 
Dead. erfiete iom nicht nue die Krone, die er uverteren fic) in Gefar geſchen, fonbern er erlangte 
a. auch dadurch mehr Furcht und Hochachtung, als man fabe, daß er fich durch feine Kluge 
heit und Herzhaftigkelt aus einem fo Eiglichen und gefärlichen Handel zu ziehen gewuſt. 

Indeſſen konte er die Gefar nicht vergeſſen, in der er fich befunden. Da er befürchette, 

daß feine Feinde inskünſtige neue Berſuche thun möchten, ihn vom Thron zu ſtaſſen, 

wenn fie Gelegenheit day hätten, fo entſchlos er ſich, ihnen zuvorzukommen, und fie eie 

‚Heineid) rä. nen nach den andern zu verderben. Es war ihm nicht ſchwer, fie nach einander die Wir- 
den anale kungen feines Zorns empfinden zu laffen, Die Eelegenfeiten, fich zurächen, felen benjenis 
ain feiden gen „ welche die Gewalt in Händen haben, felten, Er grif kurz nach dem Vergleich une 
ter verſchiedenem Vorwand, den Hugo vonBrantmenil, Nobert von Pontefract, und 

einige andere an, welche leicht begriffen , daß ihr gröſtes Verbrechen in dem guten 

Willen beſtebe, den fie gegen den Herzog von der Termandie bezeugt hatten. Ins⸗ 

Er greife den beſondere war er wider den Robert von iellesme aufgebracht, weil ihn derſelbe am wee 
Seltene nn mügften gefjoner, und die dust, die er hatte, nene Unuben zu erwecken, noch zu ers 
tllesmne an, kennen zu geben fortfür, Diefer junge Herr, der ein Sohn des verſtorbenen Grafen von 
Montgommery war, breitete ohne Scheu aus, daß Heinrich ein untechtmaßiger Befiger 

und es für die Normannen ſowol, als für die Engländer, ſchimpflich fen, daß fie zugege⸗ 

ben, daß er feinem älteften Bruder die Krone entriſſen. Er war nicht damit zufrieden, daß 

ermitvieler Unbefonnenheit redete, ſondern er nam fogar Maasregeln, fid vermittelſt gewiſſer 

Schlöffer, die er in der Provim Schrop verwuren und befeftigen lies, furchtbar zu mas 

chen. Der König, welcher feinen Untergang beſchloſſen, fabe es nicht ungern, daß er 

durch diefes unvorſichtige Verfaren Gelegenheit gab, ihm zu ſchaden. Um ihn vollends 

in das Verderben zu ſtürzen, hielt er heimliche Abgeſchickte bey ipm, welche, indem fie 

fidh, feinen Abſichten beizutreten, ſtelten, alle feine Handlungen beobachteten, und Sorge 

trugen, ihm vor gewolſſen dazu beſtelten Zeugen Dinge fazen zu ſaſſen, die ihn strafbar 

machen konten. Als er Beweiſe genug zu haben glaubte, lies er ihn über fünfundvierzig 

Stücke anklagen, von welchen das geringſte hinreichend war, ihn zu verurtheilen, Mache 

dem fih Robert genötiget geſehen, vor Gericht zu erſchefnen, verlangte er eine eift, um 

welcher ſich Zeit zu haben, ſich zur Antwort gefaft zu machen; und als ihm dieſelbe zugeſtanden 
nach Schuws: worden, machte er fidh dieſelbe zu Nutze, um zu entwiſchen, und fich nach Shrewsbury zu 
bury begibt. begeben, wo er fich mit Hülfe der Walliſer, die er auf ſeine Seite gebracht, vertheidl⸗ 
gen zu können pofte. Er hatte fih, als er dieſen Entſchlus gefaft, auf den Beiſtand 

verſchiedener anderer Herren Rechnung gemacht, welche eben fo, wie er, geſinnet zu ſehn 

schienen. Allein es ſey nun, daß man ihn hintergangen, oder daß man ihn nicht für ger 

ſchicke pielt, das Haupt einer folchen Unternemung zu feon, fo fabe er fich von jederman 

verlaſſen, und erkante dadurch, wiewol zu fpät, die Eitelkeit feiner Anschläge. Nachdem 

ihn der Konig durch einen öffentlichen Xusruf für einen Verräter erklären laffen, gieng er 

mit einer ſo überlegenen Macht auf ihn los, daß er fich in wenig Tagen Schrewbury 


bemächtigte, wo ihn die Aufrürer nicht zu erwarten gewaget. Darauf nam er ihm alle 
Er begicbt fih feine Schlöͤſſer, und zwang ihn alles das, was der Graf, fein Vater, in England ers 
nach der dier, worben, zu verlafen, und fich nach der Tormandie zu begeben, dahin ihn fein aufge- 
mendie. brachter Sin fuͤrete. Seinrich zog alle feine fåndereienein, und verwickelte feine Brüder 


Sen ang in eben bie Strafe, ob fie gleich unfehuldig waren; fo fepe münfchte er, diefes Geb e 
age. 


aus feinen Ländern ausgurotten. 
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Die Unyi eit diefes Herrn machte dem Könige nicht fo viel Verdrus, als noz. 
der Trotz des 3 a Erzbiſchofs von Canterbury, mit dem er einen Streit bekam, Streit awie 
% M 
fest, ben deren Nusfürung er, warfcheinficher Weife, grofe Schroierigteiten finden mußte y: prò der 
Der eeſte war, daß er die Geiſtlichen möcigen wolle, in dem eheloſen Stande zu bleiben injeyung in 
und der zweite, zu verhindern, daß die Biſchöße und Arbte die Einsetzung in ihre Pfrlnepie tircen- 
den nicht von dem Könige erhalten folten. Un biefes Vorhaben auszufüsen berief er dlenſe wegen. 
eine Synode, darin er gleich anfänglich alle verheiratete Prieſter in den Ban thun lies, 
ob es gleich zu der Zeit in England eine fege groffe Menge derselben gab. Da Seins 
rich, welcher an dieſer Sache wenig Theil nam, dem Erzbiſchof diger Unternemung wez 
gen keinen Berdrus machen wollen, fo wurde der Schlus von der Synode, der ſtarken 
Widersprüche der untern Geiftlichfeit ofuerachtet, weiche fih vergeblich bemühete, diesen 
Streich abzuwenden, genemgehalten. Es macht ein gaviſſer Geſchichtſchreiber bey die- S. Huntingd. 
fer Gelegenheit die Anmerkung, daß, ab man gleidh die guten Abfıchten des Anſenme 
überhaupt gelobet, man doch gefunden, daß es gefärlich fey, die Priefter zu nötigen, eine 
Keuschheit beizubehalten, deren viele unter ihnen nicht fähig fn. Er füget hinzu, 
man babe mit Grund befſrchtet, daß fie diefe Schärfe, Unreinigfeiten zu begehen, bewe⸗ 
gen werde, die weit ſtraſbarer feyu würden, als die Ehe, die man ihnen verboten. 

Als Anfelm fabe, daß ihm fein erſter Anſchlag gelungen, fo unternam er es auch 
den zweiten auszufüren, und wolte zu dem Ban gegen die Bischöfe ſchreiten, die von dem 
König die Fnveftitur bekommen hatten. Mit dieſem Stick war es aber nicht eben fo, 
als mit dem vorhergehenden. Der König nam zu viel Theil daran, als daßß er fich nicht 
aus allen Kräften der Abſchaſſüng eines Vorreches widerfegen follen, welches feine Bor 
faven ohne Widerſpruch genosſen. Jedoch fo viel Muth er auch bezeugte, fo konte er 
doch nicht verhindern, daß nicht die Furcht für den Ban einige Bifchöfe nötigte, die 
Pfründen zu verlaſſen, zu welchen fie die Indeſtitur erhalten. Auf der andern Seite weis 
gerte ſich Anſelm, diejenigen, die der König zu den Biſtümern ernenntt, zu weihen, wor 
fern er fih niche des Rechts der Anveftisuen begeben wolle. Dieses neue Anfinnen, auf 
weichem der Bischof mit einem aufferocbentlichen Stolz beſtand, weil er fich von dem Hofe 
zu Rom unterſtüßt merkte, verurfachte zwiſchen ihm und dem Könige einen Streit, von 
dem man erft nach vielen Jahren das Ende fabe. So wie Heinrich nicht von feinen 
Vorrechten abgehen wolte, fo gab der Etzbiſchof auf feiner Seite vor, daß er nicht nach 
geben könne, ohne die Sache Gottes zu verraten. Nachdem alle Hofnung zu einem Ber Anfelm be 
gleich der Hartnäckigkeit der beiden Parteien wegen verſchwunden, entſchlos fich Anſelm, klagt fih bey 
feine Klagen an Pafcpal 2 zu bringen, weicher damals auf dem päpſtlchen Stuff fas; fr. 15 
Allem Anfehen nach hatte er fih auf deſſelben Befel in diefe Unternemung eingelaſſen. s 
Er lies fich von den Bifhöfen begleiten, die ihre Pfeünben verlaſſen hatten, und fo bald 
er zu Rom angekommen, bat er den Papft inſtändig, daß er gerußen möchte, fie Kraft 
feiner Gewalt wieder einzufegen. Damals, ſagt ein gewiſſer Geſchichtſchreiber, erste Esenderfelse, 
der b. Stuhl, deffen Gnade jedeeman offen ftchet, wofern man nur Sorge trägt, 
fich dieselbe durch ein verblendendes Erz zu perſchaffen, diefe Bifhöfs wieder ein, 
und ſchickte fie in ihre Birchen zurück. Als der König erfaren, daß Anſelm den 
Weg nach Nom genommen, ſchickte er auch in aller Geſchwindigkeit Geſandten dahin ab, 
die feine Sache vertheidigen solten. Dieſe Verrichtung wurde dem ebert, Biſchof von 

Nor 
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Norwich, und dem Robert von Lichfteld aufgetragen, welche nach Rom abreifeten, 
und den Wilhelm: von Wareltpaaſt, einen Geiſtlichen von tiefer Gelerſamkeit, mit⸗ 
namen, daß er ihnen zu einem Rath dienen solte. Jedoch obgleich diefe Gesandten 
das Beſte des Königs mit vielem Eifer und mit geoffer Herzhaftigkeit vertheldigten, fP 
wolte Paſchal doch nicht von ſeinen Anforderungen nachlaſſen. Dieſe Sache wurde fo 

weit getrieben, daß ſich der König im Begeif fabe, in den Ban gethan zu werden. 
der andern Seite, ward der Erzbiſchof, ſo lange er aus dem Königreich abweſend war, 
Diese fahe des Genuſſes feines: weltlichen Einkommens beraubet. Endlich nach vielem Streit, 
wird durch cie welcher beinahe drey Jahr wärete, da ſich der Papst und der König, ein jeder auf feiner 
nen vergleich Seite, in gewiſſen Umſtänden befanden, die fie auf gleiche Weiſe wünschen tiefen, daß 
geandiger. der Streit beigelegt werden möchte, erlaubte der erſtere den Biſchöfen, dem Könige die Hul. 
digung zu leiten , und Seinrich fund von dem Riecht ab, die Inveſtiur zu geben. Auf 
diefe Art endigte fich diefe Sache, von der ich bier nur im Vorbeigehen geredet, weil ich 

willens bin, mich an einem andern Ort länger daben aufzuhalten. 

1104. Obgleich der Streit, den der König mit dem Hofe zu Rom hatte, ihm die gauze 
Robert befe Zeit über, die er wärete, viel Uncuhe verurſachte, ſo hinderte er ihn doch nicht an feine 
shet denköng, andern Angelegenheiten zu denken. Robert, fein Bruder, welcher fich damals in Enge 
An dar. land befand, krfür es nur atzuſche, wie anfmerkſum diefe Monarch auf alles war, was 
Waibel von M einigen Vortheil verſchaſſen fonte: Der Beuegungsgrund von dem Befuch des 
Malmesbury. Herzogs von der Ylormandie war, daß er den König zu der Bezalung feines järlichen 
Gehalts anhalten wolte. Jedoch Heinrich, welcher wol wuſte, wie gütig und grosmü⸗ 
tig fein Bruder war, erwies ihm ſo viel Siebfofingen, und wuſte ihm ſo kläglich zu ber 
gemen, daß er ihn unvermerkt dahin brachte, daß er von feiner Anforderung abſtand. 
Cr erlåft ihm Diefe ungeitige Gros mut kam dieſem unvorfichtigen Fürſten heuer zu ſtehen, weil fie end- 
beinen ſärle lich die Urſach feines Unterganges wurde. Seine Gelindigkeit und fein freigebiges Ge- 
Gen gehalt. mit, hatten feine Sachen beſtändig verderbt. Man bal ſthen geſchen, daß er im Anz 
fange der Regierung Wirhenns des roten, das Geld, welches ihm Heinrich geliehen, 
auf eine üble Art verthan, anſtat daß er es anwenden follen, feine Partey in England 
zu unterſtützen, und dafi ihm diefe Unvorſichtigkeit für dieſesmal den Verlaſt feiner Kro. 
ne gekoſtet. Nach dieſem entlenete er von dem Konig Wilhelm zehntaufend Mark zu 
feiner Reife nach dem h. Lande. Da diefe Summe nicht hinreichend geweſen, den grof 
fen Aufwand, den er machte, zu beſtreiten, hatte er wärend feiner Reife und nach feiner 
Müͤckkunft fo viel Schulden gemacht, daß er fich gezwungen geſchen, beinahe alle feine 
Kammergüter zu verpfänden. Er hatte nichts als die einige Stadt Rouen behalten, 
welche er ebenfals würde verpfändet haben, wenn die Einwoner darein hätten willigen 
wollen. ` Seine Moth, die alle Tage ſunam, fies ihn gar bald den Feler gemar werden, 
den er begangen, da er von dem järlichen Gehalt abgeſtanden, den er rechtmaäßiger Weile 
Er berenet es, von dem Könige, feinem Bruder, verlangen konte. Er beklagte fich, daß man feine 
und beſchweret Gelindigkeit gemisbraucht; und weil er mit feinem Klagen einige unvorfichtige Drohun⸗ 
fi ber en gen verband, fo gab er den Heinrich einen Vorwand, öffentlich wider ibn zu handeln, 
. Dieſer Monarch brauchte nicht viel gereizt zu werden, um gänzlich mit feinem Bruder 
brechen. So bald er fich in dem ruhigen Befig von England fabe, fieng er an, die 
oecd inie begferigen Augen zu betrachten, und brante für Verlangen, fie mit fei” 
ner Krone zu verbinden. Das schlechte Verhalten des Noberrs beſtarkte ihn in Br 
Hofnung, 


. 
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Hofnung, die er geſchöpſt, ihm dereinſt dieſes Herzogtum zu entreiſſen. Da er nicht 
als eine günſtige Gelegenheit fuchte, dieſes Vorhaben auszufüren, fo lies er die erſte, 
die fich ihm barbot, niche entwifchen, à > 
Man hat vorhin geſehen, daß fih Robert von Melleome in bie Normandie be⸗ Robert von 
geben, nachdem er feine Güter in Englend verloren. Er war nicht fö ba Darin an e 
gekommen, als er fih an dem Könige zu rächen bemübete, indem er mit den Unter- man. 
chanen dieſes Füſten, die Güter in dieſem Sande hatten, einen, grausamen Krieg Prady. 
fürete, unter dem Vorwande, fich desjenigen wegen ſchadlos zu halten, was ihm der Kö- 
nig in England genommen. Die Unempfindlichfeit des Herzogs, der ſich diesen Ge: 
walkchätigkeiten gleich anfänglich zu widerfeßen unterlfes, machte dieſen Herrn noch trogi 
ger und unverſchämter. Er verübte fo viel Graufamfeiten, daß man alfenchalben nichts 
als Klagen über ihn börete. Endlich fafte Nobert, nachdem er durch das Murren feiner 
Unterthanen aufgeweckt worden, den Entſchlus, ihn zu züchtigen, und warb ein Heer, 
um dem Lauf dieſer Unordmungen Einhalt zu thun: allein er hatte das Unglück, geſchla⸗ = ker 
gen zu werden. Der Auftirer, dem diefer glückliche Erfolg das Herz aufbies, trieb fate nad 
feine Verwegenheit und feinen Ehrgeiz noch weiter, und falte den Anschlag, fich des bem harjoa 
ganzen Herzogtums zu benmächeigen. Inddeſſen daß er an der Musfiirung diefes Borba- tum. 
bens arbeitete, fabe er fich durch den Beſſtand eines andern misgergniigten Herrn verſtärket. 
Dieser war Wilhelm, Graf von Mortagne, ein Sohn des Roberto, des älteſten von Der graf ven 
den beiten Bolbbrnden Wilhelms des Wroberere, Dice Here war mit der Grofe dee, 
Faft orntwattien, die er in England befas, nicht yufieden, fondeen verlangte, daß par n. 
ihm der König auch die Oraffehaft Rene abtreten fole, weiche dem Biſchof von Dapeur, 
feinem Oheim, gehöre harte. Da fein Suchen den Erfolg nicht gehabt, den er fih ver- 
ſtrochen, enteüftere er fich wider den König ſo welt, daß er drohete. Diese Unver⸗ 
ſchämcheit war Uefüch, daß ihm Zeineich die Graffchaft Cornwallien nam, um ihn 
ffir feine Verwegenhelt zu beftrafen. Da er nicht mehr in England bleiben konte, be. 
gab er fich fehe misvergnägt nach der Normandie. So bald er daſelbſt angekommen, Der beriea® 
vereinigte er fich mit dem Robert von Mstiesme, und verftärkte feine Paten dergeftalt, madhe nie ib 
daß fich der Herzog genötiget ſahe, mit ihnen unter Bedingungen, die für einen Ober- en FOA 
herrn fepe ſchimpfich waren, Friede zu wachen. 
Anftat daß dieſer Friede dem Sande einige Ruhe verſchaffen ſollen, vermehrete er nut 1105. 
dle Umverfehämtheit der beiden Grafen, weſche keine Befele von dem Sergoge aunemen Die Norman 
wolken, und alle Tage fortfüsen, Gemaltthätigfeiten zu verlben, die dem elk und bem gan 
Adel unerträglich waren. Endlich als ſich einige von den vornemſten des tandes auf geen 
diefe Art von diesen beiden Tyrannen unterbricht ſahen, obne von Seiten ihres Herzogs um Hi 
einigen Schuß erwarten zu önnen, faſten fie den Entfehfus, fih an den König von Ord. Viral. 
England zu wenden, Bamit fie von ihren Drangfafen befteiet würden. Ihre Bitte war Wilhelm von 
dieſan Monarchen ſehr angenem, welches nichts als einen Vorwand ſuchte, um fich in Malmessurn 
die Händel der Normandie zu mifchen, und Gelegenheit haben zu konnen, fih derfel- 
ben zu bemächtigen. Weil aber diefes Vorhaben an fich felbft fepe verhaſt war, fo be. Seinrich fue 
mübete er ſich, ihm einen Schein der Gerechtigkeit zu geben, und ſtelke fich, als ob er her hend 
aus einem ganz andern Bewegungsgeunde handele. In dieser Abficht fehrieb er einen rem Araber, 
Brief an feinen Bruder, darin er ihm vorſtele, daß fein Verhalten den Nermannen sartane 
tine gerechte Uach zu klagen gebe, well er deute beſchütze, die für öffentliche Feinde an errifen. 
N. algem. Zift. v. Engl. 10h. Ffff geſe· 
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geſehen werden muͤſten: daß, da der Friede, den er mit ihnen gemacht, das Land ihrer 
Grauſamkeit ausgeſetzt laffe, feine Unterthanen einen Fürſten nicht mehr für ihren Ober⸗ 
bern anfehen konten, von dem fie keinen Schutz erwarten dürften; er bitte ihn demnach, 
den Uebein, darüber fich die Normannen beklagten, abzuhelfen, oder ſich nicht zu ver- 
wundern, wenn er in Ermangelung feiner ſich der Sache derjenigen, die ihre Zuflucht 
zu ihm genommen, felbft anneme. Zu tiefen- Borſtellungen fügte er noch einige Klagen 
gewiſſer Beleidigungen wegen, die er ſelbſt erlitten zu haben vorgab, und für weiche 
er eine ſchleunige Genugthuung verlangte. Er würde es ohne Zweifel fhe übel genen 
men haben, wenn ſich der Herzog angemaſſet hätte, ihm einen Rath zu geben. Allein 
fo ift die Ungerechtigkeit der meiften Menſchen: fie chun dasjenige ohue Bedenken, was 
ſie an einem andern verdammen, und bilden ſich ein, daß die Welt blind genug ſey, die 
Ungerechtigkeit ihrer Handlungen nicht gewar zu werden, weil fie die Gefchisflichteit ha. 

ben, fie mit dem Mantel der Liebe zu bedecken. 
Ermirbt em Wärend daß ſich diefer Monarch keine andere Abficht zu haben ſtelte, als den unter 
deer in Enge drückten Normannen Erleichterung zu verſchaffen, drückte er felbft feine eigene Unterchanen 
ir durch eine gang ungeheure Auflage ſelbſt. Er gab vor, er fen gezwungen, die beiden Ip 
* rannen in der Normandie zu bekriegen, ein Krieg, welcher bey dem allen die Enge 
länder nicht das mindeſte angieng. Dieſe Abgabe wurde aller der Verſprechungen, 
welche er feinem Volke gethan, obnerachtet, mit aller Schärfe, die man fih nur eine 
bilden fan, eingeteieben, fogar daß diejenigen, welche fidh fie zu bezalen weigerten, oder 
nicht die Mittel dazu hatten, in das Gefängnis geworfen, und auf verſchtedene Art ge- 
er ebet in peiniget wurden. So bald er mit feinen Zurüftungen fertig war, begab er fich mit eiz 
die Normane nem zaleeichen Heer in die Nermandie, und fürete groffe Summen Geldes bey fih, der 
aee 7785 ren er fich bedienete, den Adel und die Statthalter in den Feſtungen zu beftechen, 
gang darm. Dieſes war ihm um fo viel leichter, weil Robert weder im Stande war, feine Ranke zu 
bjnterteeiben, noch die Treue feiner Unterthanen durch eben den Weg zu befeftigen, Da 
die Beſchaſſenhelt der Umſtande des Herzogtums dem Könige eine Erleichterung ver 
ſchaft, die er zu keiner andern Zeit würde gefunden haben, fo bemächtigte er fich der 
Stadt Caen und einiger anderer Städte. Der Herzog von Bretagne und der Graf 
von Unjou litten fogar, daß er in einige von ihren Grenzfeſtungen Beſazungen legte, 
aus Furcht, die taft des Kriegs, die wider den Robert beſtimt war, fich felbſt auf den 
Hals zu ziel Auf der andern Seite höreren diejenigen, die ihn zu Hülfe gerufen, 
weil fie wohl begriffen, daß, wenn der Streit beigelegt werde, dieses nicht anders als 
zu ihrem Nachepeil gefehepen Fönne, nicht auf, ihn zu ermanen, daß er feine Ereberun⸗ 
gen weiter treiben, und fich ven den ganzen Herzogtum Meifter machen ſolſe. Sie ſtel⸗ 
ten ihm vor, daß dieſes das einige Mittel fey, dis Uebel, von denen fie fich geplagt laben, 
zu erleichtern, weil fie keine Hülſe von ihrem Oberberrn erwarten konten. Der Biſchof 
Der bifhof von Beez, ein groſer Feind der beiden Grafen, die ihn aus (einem Stift gejagt batten, 
woners brin blies das Feuer, fo viel als ihm möglich war, an, und verlor keine Gelegenbelt, den Arin 
ben Naben rich aufzumuntern, fine Unternemung weiter zu treiben. Einftmals, als er ihn in die 
a Kierhe zu Carentan begleitete, lies er ihn bemerken, wie dieſelbe voller Geräte fev 
welches die Einwoner dahin gebracht hatten, um es für der Gierigfeit der beiden Tyran⸗ 
nen in Sicherheit zu ſegen. Dieſes gab ihm Gelegenheit, eine lange Rede an ihn zu hab 
ten, darin er ihm vorſtelte, daß die Duelle diefe Trübſalen von der ae e 
pe 
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Machſicht des Herzogs berrüͤre. Er fügte hinzu, daß das Sant feine erſte Ruhe nie ge 
wieder bekommen werde, bis es einen andern Herrn habe. Endlich beſchwor er den Köz 
nig, die Regierung ſelbſt anzunemen, damit die Normannen, die aften linterthanen feines 
Haufes, von dem traurigen Zuſtand, in welchen fie fich gebracht faen, befteiet würden. 
Beinrich, welcher nichts als einen Vorwand ſuchte, feiner Ungerechtigkeit eine Farbe ane 
Auffceichen, Grete diefe Rebe mit vieler Aufmerkfamteie an, und nachdem er fich vom 
Miefeiden gegen die Normannen gerüret zu fenn geſtellet, versprach er, alle feine Kräfte 
anzuwenden, um ihnen bie Erleichterung zu verfehaffen, die fie durch feine Vermittelung 
erwarteten. Inzwischen bezeugte er, daß er ſich mit dem äufferften Kummer genötiget 
ſche, „feinem Bruder die Regierung dieſes tandes zu nemen, das durch feine Unfahigkele 
zu Grunde gehe. Diesem Entfehlus zu Folge, den er fich in der äufferften Noth, und 
blos um das Verlangen der Tormannen zu erfüllen, genommen zu haben ſtelte, fegte 
er den Krieg fort. Robert verteidigte fich nur auf eine ſchwache Art, weil, da er die 
Abfichten des Königs nicht geargwonet, er nicht die Zeit gehabt, fich in Verfaſſung zu 
fesen. Nachdem alfo Seineich feine Sachen in dieſem ersten Feldzuge auf einen fo guten 
Bus gefest, nam er den Weg wieder nach England zurück, mit dem Borfas, den Win⸗ 
ter über dafelbft die Summen und die Völker aufzubringen, die er zur Vollendung des 
Werks, welches er fo glücklich angefangen, nötig hatte, 

Der Herzog von der Normandie befand ſich damals in einem ſehr kläglichen Zu- 1106. 
ſtande. Er batte endlich begriffen, daß fein Untergang beſchloſſen fen: allein er wuſte Nobert Bitter 
nicht, wo er Mitel finden folte, fich dafür zu hüten. In diefe Verlagenheit fade er den an fee 
Eneſchlus, fich zu dem Könige, feinem Brüder, zu begeben, und ſich zu bemühen, ihn ar. Patz 
durch fein demütiges Betragen zu erweichen. Da er ſelbſt gütig und grosmüͤtig war, Ord. Viral, 
konte er fich nicht überreden, daß der Konig anders gefinner fam werde. Von diesen Ber 
danken eingenommen, begab er fich nach England, wo er auf eine Art um Frieden bat, 
die mit dem Zuſtande, darin er fich befand, ziemlich übereinkam, aber einem Sohne 
Wilhelme des Eroberera wenig anſtündig war. Zeinrich, welcher ein fo gutes Ge- 
mit nicht hatte, lies fih durch fein Bitten nicht überwinden, Er batte den Ente 
ſchlus gefaſſet, fich diefe Umſtande zu Nutze zu machen, um fich der Normandie zu bes 
mächtigen, Es war demnach nichts fähig, ihn zu einem Vergleich zu bringen, wel Er fan ie 
cher feine Anforderungen ſehr würde vermindert haben. Aus dieſem Grunde wei⸗wcht erhalten. 
gerte er fich auf einehavte Met, fich in die mindeſte Unterhandlung einzulaſſen, und glaub 
te ein groſſes für feinen Bruder zu thun, daß er ihm die Freiheit lies, wieder in fein 
tand zurückzukehren, - Da fich Robert ohne. Hofnung fabe, etwas zu erhalten, ging er 
für Verdrus und Zorn ganz auffer fich, und mit greifen Droßungen, daraus fid) Sein⸗ 
rich aber nicht viel machte, wieder úber das Meer. Inzwiſchen verfichert doch ein ge 
wiſſe Gefihichefehreiber (e), daß dieser leßtere des Unrechts wegen, das er einem Brue 
der authne, welcher ihm nie die mind hie Uefach zu klagen gegeben, und dem e 
ſchon eine Krone entriſſen, einige Gewiſſensbiſſe gefilet habe. Jedoch, wenn er berglel 
chen Regungen gehabt, f waren fie von Feiner langen Dauer. Die ganze Wirkung, Seinri) nimt 
welche diefe Betrachtungen hervorbrachten, lief blos daßinaus, dafi fie ihm eine Furcht Mansregehn 
eiufloſten, es möchte das Unrecht, welches er dem Herzoge, feinem Bruder, anthat, das fei * 
Micleiden der Engländer rege machen, und die Siebe wieder aufwecken, die fie ehedem (nntander zu 

Sf gegen verfihern, 
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gegen dieſen Jürſten bezeugt. Da ihm dieſe Gedanken einige Unruhe verukſachten, 
hielt er es für nötig, ſeine Uinterthanen, durch die Erneuerung feiner Verſprechungen, zu 
einem Vortheil einzmemen. In dieſer Abſicht berief er den groffen Rath oder das 
Parlament, und bemühete fih, dieſer Verſamlung durch eine vorherüberlegte Rede die 
Gerechtigkeit feiner IInternemung zu zeigen. Er fielte ihnen vor, daß die Ausſchlagung 
des Königreichs Jerufalem dem Robert die Rache des Himmels zugezogen, welcher 
ihn feit dieser Zeit augenscheinlich als einen Fürften verlaſſen, der feiner Gnade unwindig 
ſeh, nachdem er eine fo anſenliche ausgeſchlagen (). Er vergröfferte die Unterdrückun⸗ 
gen, unter denen die Normannen ſeufzten, und bemühete fich, den Engländern begreif 
ich zu wachen, daß fie verbunden ſeyn, die Vertheibigung dieſes unglücklichen Volks 
zu übernemen. Er bat die Herren, zu bedenken, wie fepe er ſelbſt zu dem Frieden 
geneigt ſey, und mit welcher Gedult er die Drohungen des Herzogs, feines Bruders, 
ertragen, auf welche er fich blos durch brüderliche und liebreſche Erinnerungen zu antwor⸗ 
ten begnüget. Er war bey deſſelben böfen Eigenſchaſten febrweitläufig. Er lies feine um- 
mäßige Verſchwoendung bemerken, welche ihn beſtändig in den Zuftand fegte, daß er jes 
derman zur Saft ſey.  Ueberdis beſchuldigte er ihn eines übertriebenen Stolzes, und daß 
er bey allen Gelegenheiten die Aufferfte Verachtung gegen das engländifche Volk ber 
zeuget. Er verficherte, daß er für feine Perſon beſtandig bey dem Enefchluffe bleiben 
werde, den er gefaſt, fie nach billigen Gefegen zu regieren, wovon der Gnadenbrief, 
den er ihnen zugeſtanden, ein unftreitiger Beweis fey. Endlich fügte er binzu, daß er, 
wofern er der Herzen und der Siebe der Engländer verſichert fey, ſtark genug zu ſeyn 
laubte, um von Seiten feiner Feinde nichts befürchten zu Dürfen. Dieſe Rede chat 
Die Englän- die Wirkung, die er davon erwartet hatte. Es verſprachen ihm alle Herren, welche 
der darſpechen fich aus dem Bertreuen, das er zu ihnen hatte, eine Ehre machten, und fich ſchmeichelten, 
dum wer l daß er feine Verſprechungen erfüllen werde, einmütig, ihre Güter und ihr tebon zu fei- 
im bade fe nen Dienfk anzuwenden und zu wagen. 
hr Jedoch was vor einen Schein dieſer Fürſt auch feinem Ehrgeiz gab, fo war es doch 
Anmerkung eben nicht ſchwer, die Schwäche der Gründe zu entdecken, die er feine Unternemung zu 
über die rede rechtfertigen anfürere, Dieſe Gründe waren in der That nicht einmal ſcheinbar. Die 
des fünigs. vorgegebene Ausſchlagung der Krone von Jerufalem gründete fich auf nichts als auf ein 
ungewiſſes Gerücht, welches fih in England ausgebreitet, und das allem Anſehen nach 
ſalſch war, weil die beſten Geſchicheſchrelber dieſer Begebenheit im geringsten nicht ge 
denken. Allein wenn auch die Sache eben fo wahr geweſen wäre, als fie ungewis war, 
fo hatte Robert, da er die Krone ausgeſchlagen, eben ſowol aus Beſcheldenheit, als 
aus einem Grunde des Hochmuts oder des Mangels der Religion handeln konnen. Wle 
dem aber auch ſeyn mag, fo hatte Heinrich dieſerhalb kein Recht, ihm feine Länder zu ent- 
reiſſen. Es ift demnach offenbar, daß das feierliche Verſprechen, welches er ihnen that, 
feinen Gnadenbrief beobachten zu lafen, der bis dahin ſehr aus der Acht gelaſſen worden, 
der einige Bewegungegrund geweſen, der die engländiſchen Herren angetrieben, ihm 
ihre Hülfe zu verſprechen. 
tor. Heinrich machte fich die Verſprechungen, in die fih die Engländer eingelaffen, 
Heinrich Feb: zu Nutze, um fich neue Summen Geldes bewilligen zu lafen, die ihm ein Mittel gaben, 
err hach ber feine 
(3) Dieis zeiget, daß man in England glaubte, gen; ohne welches Seinrich dieſen Grund wicht 
daß Robert die Krone von Jerufalem ausgeſchla⸗ hätte wider feinen Bruder gebrauchen tönen. R. 
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feine Völker anfenfich zu vermehren. Er gieng, fo bald als es dle Jahrszeit erlaubte, Normandie 
mit einer zalreichen Flotte, und mit dem Vorſatz, die Eroberung der Normandie vollends zurück." 
zu Stande zu bringen, wieder über das Meer. Bey der Erdfnung des Feldzugs bela: Be 
gerte er Tinchebray, in welches der Graf von Mortagne, der ſich zu der Parten des Fur. Bin A 
Herzogs geſchlagen, eine mächtige Verſtarkung gelegt hatte. Da dieſer Plat foft und Er belagert 
mir allem wohl derſchen war, wehrets er fih lange genug, um dem Robert Zeit zu ge. Tinchebray. 
ben, zu feinen Enrfas zu eilen. Dieſer Fuͤrſt hatte fih, ſeſtdem er von dem König, Nobert eilet 
feinem Bruder, geschieden, obne daß er ewas von demſelben erhalten können, mit dem dem ort dumm 
Grafen von Wortagne und dem Robert von Mellesme vereiniget, die ihm alle ihre "Tb: 
Volker zugefüver. Der König von Frankreich hatte ihm auch einige zugeſchickt, und es 
waren verfchiebene noemannifebe Herren mit anfenlichen Haufen zu ihm geſtoſſen, feite 
dem fie wargenommen, daß Heinsich nicht für ſie, ſondern für ſich felbft handele. Da 
alle diefe Hüͤlfsvölker den Herzog in den Stand geſetzt, dem Könige eine Schlacht anzu⸗ 
bieten, fo rückte er mit dieſem Eneſchſus gegen ihn an. Die beiden Heere waren einan- 
der an der Zahl beinahe gleich. Nobert hatte mehr Fusvolk, allein feine Reuterey war 
weit ſchwächer, als des Königs feine. Folglich konte fih ein jeder mit der Hofnung 
eines glücklichen Ausganges ſchmeicheln. Indeſſen dauerte dieſe Schlacht, die unter den Cchlacht bey 
Mauern von Einchebrap vorfiel, nicht febr lange. Da die normannische Reuterey Tnchebray, 
gleich anfanglich gerrennet worden, und das Fusvolk ohne ihren Beſſtand die Schlacht deem Nobert 
nicht langer aushalten konte, wurde dieſes ganze Heer indie völlige Flucht getrieben , må STIER wid. 
rend welcher die Engländer nichts anders zu thun hatten, als zu tödten oder Gefangene 
zu machen. Der Herzog von der Nermandie, welcher keinen Anschein fahe, feine Ból- 
Fer wieder vereinigen zu konnen, und ſich niche encſchlleſſen konte, den Rücken zu kehren, 
wolte ſch lieber gefangen nemen, als einiges Zeichen der Zaghaftigkeit blicken laffen. Edgar 
Atheling, der Graf von Morragne, viechunderr Ritter, und zehntauſfend Soldaten hat- 
ten eben das Schickſl. Wie die Schlacht bey Haſtinge die Normannen zu Herren von 
England gemacht hatte, fo feßte diefe, die vierzig Jahr nachher verfiel, dieEnglän- 
der in den Beſih der Normandie. Der Prinz Edgar, welcher öfters zu einem Spiel 
des Glücks gediener, wurde auf der Stelle zu Freiheit geſczt, und brachte den übrigen 
Thel feine: Tage in England zu, wo er in einem fehr oben Alter ſtarb. Dem Herzog 
von der Normandie und dem Grafen von Mortägne wurde nicht fo gnädig begegnet. 
Der letztere wurde in dem Tour zu London, und der erſtere in dem Schlos Cardiff Er wich in 
im Lande Wallis eingeſperret, wo er bis an feinen Tod gefangen fas, ber ſich erft ſcchs⸗ das fhlos 
and wanzig Jahr nachher urug. Es haben einige geſagt, daß; als dieser unglückliche EVT einge 
Furſt einen Berfuch thun wollen, ſech mit der Flucht zu vettet, Heinrich ibm vermittelt Pe 
eines glüͤenden kupfernen Beckens, das man ihm vor die Augen gehalten, das Geſicht e: 
babe nemen laffen (+). Jedoch das Siilſchwelgen der meijten guten Geſchichtſchreiber y 
bievon macht diefe Begebenheit wenig warſcheinlich. Ich verlange übrigens hiermit die 
Hartnäckigkeit diefes Mongrchens nicht zu entschuldigen, weler fich freilich der Gros⸗ 
mut hätte erinnern follen ; die Nobert wärend der Belagerung von Mont S. Michel ge. 
gen ihn gebrauchte, ten er es auch hätte wergeffen konnen, daß er fein Bruder fen. Es 
Ifff z it 
(4) Ven dieſer Art, das Gefiht zu benee nare, blind machen. Menage Orig. de la Lan- 
men, komt der italianiſche Ausdruck Abaci- gue Ballen. N. 
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Wah. v. Mal- ift umſonſt, daß ſich ein gewiſſer Geſchſchtſchreiber () ihn zu entſchuldigen bemühe, 
mesburh. wenn er bemerken läſt, daß ihn Robert nie in feiner erſten Jugend gelieber, und ihm 
verſchiedene Beleldigungen angethau habe. Ein dergleichen Grund ift nicht gar zu wol 

geschickt, die Wirkung hervorzubringen, die dieſer Schriftſteller davon erwartet. 
Heinrich ber Nachdem der Sieg bey Tinchebray dem Könige den Beſih von der ganzen Yor: 
micht AO mandie erworben, kehrete diefer Monarch teiumphieend nach England zurück. So 
Sanae, bald er daßelhſt angekommen, war frine erſte Sorge, einige Verordnungen für feinen elg 
Ar, paris, nen Hof zu machen, an dem fich feit langer Zeit Misbräuche eingeſchlichen, weiche zu 
Coomer. verbeſſern noͤig war. Wenn unter der vori, zegierung der Konig verreiſete, ſo bes 
‚giengen die Leute von feinem Gefolg in den Häuſern, darin fie zur Herberge lagen, groſſe 
Ausſchweiſungen. Sie drückten ihre Wirte darch Dimmelfchreiende Erpreſſungen, und 
ſtelten der Keuſchheit der Frauensleute nach, ohne daß ſich jemand unterſieng, ſie davon 
abzuhalten. Die falſchen Muͤnzer waren in groſſer Menge, und glengen ohne Sheu 
herum, weil fie des Schutzes der Groſſen versichert waren, die ſie in ihren Käufern arz 
beiten lieſſen, in welchen es niemand wagte, fie aufzuſuchen. Da dieſen Unsrdnungen 
durch den Beſel, welchen der König im Anfang feiner Regierung herausgegeben, nicht 
geſteuert werden können, fo erneuerte er ihn, und fügte noch härtere Strafen hinzu 
Es war die Schärfe nötig, um der Freiheit Einhalt zu hun, dle ſich durch die Nas 
ſicht, die man bis dahin gegen die Verbrechen von dieſer Art gehabt, in dem Konigreich 

eingeſchlichen. 

Er wird gegen Vor dem Anfange des Krieges in der Normandie hatte Heinrich feinen Unter⸗ 
feineuntertdas thanen ausdrücklich verſprochen, daß er fie auf eine billige Art regieren und in ihren 
ven folier. Freiheiten erhalten wolle: allein das Gläck hatte ihn feine Verſprechungen vergeſſen laf 
fen. Man mertte fogleich nach feiner Rͤcktunſt, daß er ſtolzer und weniger umgaͤnglich 
geworden, als er vorher geweſen. Er begegnete den Groſſen mit einem unerträglichen 
Hochmut, fogar daß er fih, wenn er mit ihnen redete, ſehr beleidigender Ausdrücke 
bedienete. Ueberdis befünmerte er fich wenig darum, feinen eigenen Gnadenbrief zu 
beobachten, oder die Misbräuche zu verbeſſern, die zu einem Vortheil gereichten. Es 
war niemand, als Anſelm, für den er noch einige Achtung bezeugte. Der Berdris, 
den ihm dieſer Biſchof verurſachet, machte, daß er alle Gelegenheiten, ſich mit ihm zu 
überwerfen, für fepe gefarliche Klippen anfahe, die er zu vermeiden entfehloffen war. 
Jedoch feine Vorſichtigkeit brachte keine andere Wirkung hervor, als daß fie den ZU 
Fem eingebüldeter und gebiereeifcher machte, als er ver dem Steite gewefen. Als 
Anſelm vers dieſer Biſchof fahe, daß fih der König, aus Furcht, ſich in neue Unruhen zu verwickeln, 
folger die vere nicht in die Klechenangelegenheiten mengen wolte, machte er fich diefe Umſtande zu Nube 
beraten um den Prieſtern, die darauf beſtunden, ihre Weiber zu behalten, mit aller Schärfe 
pier. zuzuſczen. Seine Ungnade und lange Abwetinbeit Hatte fie hoffen Tafer, daß fie fid 
endlich von feinen Verfolgungen beſreiet sehen würden. Allem er gab ihnen gar bald 
zu erkennen, daß er der Man nicht fey, der dasjenige, was er einmal angefangen, 
unvol£ommen laffen welle. Er lies einige Zeit nach feiner Rückkunft eine Synode zu 
ſammenkommen, welche auf fein Anhalten groffe Strafen wider die Beöjtlichen erort 
nete, die babey bleiben wolten, in dem Eheſtande zu leben. Es gab fogar einige, die 
ihrer Pfründen beraubt wurden. Icdoch anſtat, daß diefe Schärfe eudas Gutes 
Herber- 


C) Aufer dem Malmsbuey verfihert Mranbius paris eben das. T, 
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ervotbringen follen, fo gab fie der Geiſtlichkeit nur Gelegenheit, wirkliche und war. 
feige Verbrechen zu begehen, um die vorgegebene Unordnung zu vermeiden, in der fie 
vorher gelebt. N 0 8 

Der König nam an dieſer Verordnung der Synode nicht viel heil. Es narDer nig von 
ihm gleichgſllig, ab die Öeiflichen verheiratet waren, eder ah fie in dem ehelofen Stan. Brantici er- 
de leben. Daher lies er dem Exgbifchaf feinen Willen, obne fich in eine Sache zu dra hen. 
mengen, die ihn nicht angleng. Er war im Begrif, eine andere auf den Hals zu be- del. 
tommen, die feine Aufmerkſamkeit mehr verdienete. Da Ludewig der dicke, König Eadmer ; 
von Frankreich, welcher dem Philippus, feinem Vater, nachgefolget, den Zeinrich Ord. Vital. 
für einen fege gefäclichen Nachbar au ſahe, feitdem er die Lormandie erhalten, fuchte er H. Bunt ed. 
Mittel, feine gar zu groffe Macht zu fhrwächen, Un diefen Anfhlag auspufüren, mar er Er wi de 
willens, fic) des Wilbelms mit dem Zunamen Ceison zu bedienen, der ein Sohn des dea See 
Roberto und ein junger Prinz von geoffer Hofnung, aber noch minderjarig war. So banveln af, 
viel Vorfichtigkeit er auch gebraucht, fein Vorhaben heimlich zu halten, fo hatte Heinrich Hei bez 
doch Nachricht davon bekonnnen, und gieng ſchleunig in die Yocmandie, wo er feinen mächtiger fih 
Brudersſohn in Verhaft nemen lies, aus Furcht, daß er zum Vorwand zu einiger Ems des jungen 
pörung dienen möchte. Da dieſes Verfaren dem Ludewig zu erkennen gegeben, daß ringen, feines 
fein Vorhaben eutdsekt werden, verschob er die Ausfürung deſelben auf eine gime pubers Kin, 
ſtigere Gelegenheit. Als ſich inzwiſchen der junge Prinz vermittelſt der Geſchicklch⸗ findet, zu ente 
keit feines Hofmeiſters mit der Flucht aus dem Gefängnis gerettet, wurde er nach Paris wuschen. 
und an verſchiedene andere Höfe gefüret, wo er vergeblich um Hülſe anbielt, die Linder 
des Herzogs, feines Vaters, wieder zu erhalten. Die benachbarten Zürften fürchteten 
die Macht des Heinrichs zu ſehr, als daß fie es wagen follen, fich in Diefe Unternemung 
einzulaſen. Was die Normannen bereift, fo unterftunden fie fih, obgleich viele unter 
ihnen geneigt waren, dem Sohne ihres Oberherrn günſtig zu fern, ja obgleich fogar einige 
ingeheinm etwas zu feinem Unterhalt beitcugen, doch nicht, fich öffenclich für ihn zu erklaren. 

Nachdem Seinrich den ganzen Winter und einen Theil des Sommers in der Yote 1109. 
mandie zugebracht, begab er fich nach England, wo er gleich darauf Geſundte von dem Vermälung 
Kaiser Heinrich 5 erhielt, welcher um die Watbilde, feine Tochter, zur Ehe anbiele, der Marhiee, 
Er nam dieſen Vorschlag mit Freuden am, und fo bald man fich der Bedingungen we tuhter bes 
gen verglichen, wude die Wemalang vermitelft eines Procuratore volſegen. Wei d herr 
aber die Peinzeßin noch gar zu jung war, fo ward fie erft das Jahr darauf mit einem Hrinrid) z. 
prächtigen Gefolge und einer ſehr anſenlichen Summe zur Morgengabe, dem Kaifer, i. 
rem Gemal, zugeſchi⸗ 

Die Notwendigkeit, die Mitgift feiner Tochter zu bezalen, gab dem Könige en Der könig les 
Vorwand, auf eine jede Zyde Landes eine Abgabe von drey Schillingen zu legen. Dieſe aet eine aufn 
Auflage brachte eine ungeheure Summe heraus, wenn es wahr ift; wie es einige ausge- 8 uf, um die 
rechnet zu haben vorgeben, daß fie eben fo gros geweſen, als heutiges Tages eine von acht 55 ur 
1 li 


jundertundfunfjig Pfund Sterling ſeyn müſte. zaten, 
Der Gebrauch, eine Abgabe aufzulegen, um die Tochter der Könige zu verheiraten, rour- 
de von dieſem Fürſten eingefürer, und bon feinen Nachfolgern fer genau beobachtet, wel. 
che denſelben zu vortheilhaft fanden, als daß ſie ihn folten abkommen laffen, , Man fichet 
hieraus, wie nachcheilig die Neuerungen von dieſer Art, welche durch ein einiges Beifpiel 
die Kraft eines Gesetzes erhalten, einem freien Volke find, 

Ehe 
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Tod des An⸗ Che biefes Beilager volßogen wurde, hatte der Tod den Anſelm, Erzbiſchof von 
fims. Canterbury, einen für, diefes Jahrhundert gelehrten, aber in dem höchften Grad ein⸗ 
gebildeten und eigenfinnigen Bischof, weggenommen. Man hat völlige Urfa zu glau⸗ 
ben, daß fein Eifer für den Hof zu Nom, feine Standhaftigkeit der Inveſtituren wegen, 
und die ernſtliche Bemühung, mit der er fein ganzes zeben hindurch daran gearbeitet, das 
ehelofe geben der Prieſter in England einzufüren, ihm eine Stelle in dem Nalender vetz 
ſchaft. So bald diefe Bischof in dem Grabe war, bemächrigte fith der Konig der Eins 
tinte des Erzbiffums, und behielt fünf Jahr hindurch den Genus davon. Die Prie- 
fter poften, daß fie der Tod des Anſelms von den Verfolgungen befreien werde, die ſie 
ben feinen Lebzeiten erücten; allein der Hof zu Nom war nicht weniger eifrig, dasjenige 
Der tian hält zu erhalten, was der Erzbiſchof blos auf feine Beſele gethan. Uieberdis hielt der König 
die band bar, weicher fich mit dem Papſt nicht uberwerfen wolte, die Hand uber die Volziehung de 
über, Dub De nigen, was eingefürer werden. Alſo laben fic) die @eiflichen genöriger, eine ſcheinbare 
Se e Keuschheit zu beobachten, und fich der Ehe zu enthalten: Allein fie erholeten fich ingeheim 
beschallen dieſes Zwanges wegen, indem fie die allerabſchenlichſten erbrechen begiengen. Zum 
mägen. wenigſten wachen die Schriſtſteller dieses Jahrhunderes keine Schwierigkeit, fie derſelben 
Eodmer. zu beſchuldigen. 


mo Das Jahr ruo ift der Wicderpetftellung ber Wiffenfchaften zu Cambridge wegen 
Wiederperte merkwürdig, wo fie eine fange Unterbrechung erlitten. Der gemeinen Meinung nach 
tung der wife hatte Eduard der alte ehedem eine Iiniverſität dafelbft errichter. Allein diefe Stadt nam 
fenksaften zu an den däniſchen Kriegen fo viel Antheil, daß die Wifenfchaften daſelbſt in enen ganz 
dr Cc. lichen Berfal gerieten, von dem fie ich nich eher als yu der gelt, von der wir jegt keden, 
M. Echerd. wieder erholeten. 


In dem folgenden Jahr gieng Beintich über das Meer, um fih dem Fortgange 

des Soulque, Grafen von Anjou, zu widerfegen, welcher die Statt Coutance in der 

un. Normandie zur Empörung gereijer. Elias, Graf von Maine, welcher auf die 

Heumich åd des angeviniſchen Füͤrſten getreten, und in einer Schlacht gefangen bekommen worden, 

tiget den arg. wurde am Leben geftraft. Seinrich hielt dieſes ſcharſe Beiſpiel für nötig , um den Nor⸗ 

fen von Mai mannen ein Schrecken einzujagen, deren Empörung er befürchtete, well er wol wufte, 
Sch v. wl daß Franktech jebergeit bereit pn werde, fie zu beschützen. 


mesburn; Ehe er nach der Normandie gieng, hatte Heinrich eine groffe Menge Stamtänder 
Sar tes. in England aufgenemmen welche die in ihrem Sande gefhrhenen Ucherfehwemmungen 
Bler. een genöriger, andermerts neue Wonungen zu faden, Er harte fie anfänglich in die, in de 
Heine peget Drowing Pork zeuflörten, Orte gefegt (*): auf die Klagen aber, die man nach feiner 
pfangseiter Rückkunſt über fie fürete, verpflangte er fie in die in dem tante Wallis eroberten Proz 
den lamn: vingen, um die Gegenden von Nof und Pembrooc. Die Nachkommen diefer Ausla 
dem des der haben fich bis auf dieſen Tag in diefen Gegenden erhalten, wo man noch aus ihrer 
tand Walis. Sprache, und aus einigen von ihren Nachbarn verschiedenen Gebräuchen erſiehet, daß 
fie ihren Urfprung aus einem andern Sande haben. 


Heinrich 


C) Dief Eiederlznder wurden zueft nach Yfiederländee (Flemings: Way) ift eines ven 
Torthumberland gewieſen, und von da in das ihren Werken. Man finder denselben in der Graf 
Land Wallis verſetzet, wie Florens von Wor- ſchaft Pembroek, wo er ſich über einem anferth 
cerſter beim Jape unn meldet. Der Weg der chen Theil des Landes erſtrecket. T. 
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Seinrich hatte nicht Zeit, fih in feinem Königreich lange aufzuhalten. Er fabe fih uz. 
ein Jahr darauf — — 12 nach der Normandie zu gehen, wo ihm der König von er gebet wie 
Srankeeich einen neuen Krieg meet, indem er den Örafen von anten weder zu den ber na der 
Waffen zu greifen bewogen.  Diefer Krieg vermfachte im einige Unruhe z allein er über- Normandie, 
ftieg die Schwierigkeiten glücklich. Ludewig batte fogar die Kränkung, den Grafen von gig v. Mal- 
Anlou von feiner Partey abtreten zu ſehen, welcher fich durch dieſen Abfal den Vortßell mesi 
verſchafte, feine Tochter mit dem Prinzen Wilhelm, Seinrichs Sohn, zu vermalen. Er verheiratet 
Wärend der Zeit, die ſich der König in der Normandie aufhielt, Hatte er das Vergnü- den pringen, 
/ von feinen Feinden , in feine Hårde firn Km. 
fallen zu feben welcher nach England gefihlät, und die ganze brige Zeit feines Sehens per yes deen 
im Gefängnis behalten wurde. Nachdem fich Heinrich auf diefe Are von diefe Unenge da Anjon. 
befrelet, kehrete er in fein Königreich wieder zurück, wo er die fünf folgenden Jahre über Er überfält 
in Frieden lebte, ohne daß jemand feine Ruhe ſtörete, ausgenommen die Walliſer, mel- den Robert 
che ihm von Zeit zu Zeit etwas zu thun machten. l maoim; 

Yadefen daß er diefe Ruhe genos, erhielt ner Papft und bie Geitlichteit endlich von we men. 7 
ibm, daß er die ledigen Kiechendlenſte, und beſenders das Exzbiftum iu Eanterburp W ng. 
beſczen lies, von welchem er feie fünf Saprendie Einfünftegejogen., So bald er feine Ein, er gefeger de 
willigung dazu gegeben, verſümmelte man eine Synode, in welcher Nadutph, Bischof lden re 
von Cheſter, mit einhelliger Stimme, zum groffen Vergnügen des Volks, welches viel gende. 
Hochachtung für diefen Biſchof hatte, erwalet wunde, diesen erſten Sitz zu befegen. Thur- Radu) wies 
ſtan, einer von den Kaplanen des Königs, wurde zum Erzbiſchof von Vork ernant. Man zum, alt 
befegte zu eben der Zeit ale di andern Kischenbienfte, allein mit fo wie Dautilihkeit „and Shun. 
gegen die Normannen, daß die Engländer eine gerechte Unfach hatten, fich darüber zu fan von Port 
beklagen. erwäler. 

Da fih die Walie an den Grenzen immer beſchwerlicher machten, faſte Zeinrich Seinzid be 
den Eniſchlas, fie nicht mar zu züchedgen, fonden gänzlich auszurotten; - Um biefen barba- ene die 
rischen Entſchlus auszufüren, drang er mit einem zalteichen Heer in ihr fand, welches Wallſer. 
er in drey Haufen cheilete, in willens fie von allen Seiten einzufchlieffen, Weil fie fih 
aber bey feiner Annäherung auf ihre Gebirge begaben, war es ihm nicht möglich, ihnen 
beigufommen. Indeſſen beſtund er darauf, fie lange dafelbft belagert zu haften. Als 
er aber endlich fabe, daß er fie aus ihren Schlupfwinkein nicht heraus bringen konte, 
entſchlos er fidh, ihnen den Frieden zuzugeſtehen. So bald er nach London zurückgekom⸗ 
men, erhielt er die Nachricht, daß die Vermähng der Mathilde, feiner Tochter, voljo- 
gen, und diefe Prinzeßin zu mainz gekrönt worden. 

Kury darauf gieng Heinrich wieder nach der Normandie, wo er dem Prinzen Wil- uz. 
bel, feinem Sohn, der damals zwölf Jahr alt war, von den Ständen huldigen lies. Das Die Norman- 
Jabr darauf gebrauchte er eben die Borficheigkeit in Abficht auf England, um die Krone fein kife 
lecht zu verſchern. Mus Defer Usfach berief er eine algemeine Barſamlung nach fanden an, 
Salisbury, darin alle diejenigen, die fie ausmachten, den Prinzen Wilhelm, feinen Annal Sen. 
Sohn, noch dem Tode des Könige, feines Vaters, für ihren Oberherrn zu erkennen; 
werſprachen, und ihm den Eid Teifteten. Bon diefer Berſamlung hat, wie einige verg 
ben, das Hecht feinen Liefprung,, welches bie Gemeinen von England haben, einen Theil . 
des Parfamento auszumachen. Sie behaupten, Heinrich habe aus einer Nachamung des- Die Enstän 
jenigen, was in der Normandie üblich war, die Gemeinen ſowol, als den Adel und wegen. = 

N. algem. Siſt. v. Engl. 1 Th. Gg gg Geiſt⸗ 5] 
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Meinungen Geistlichkeit berufen, und dieſes fen das erſtemal geweſen, daß die Abgeordneten des 
der parlamen: Volks zu der Verſamlung der Stände hinzugelaffen worden (*). Andere geben vor, daß 
die algemeinen Verſamlungen des Volks vor dieſer nicht gebräuchlich geweſen. 
giebt es einige, welche verfichern, daß diefe die erſte geweſen, der man den Namen Par- 
Von dieſen drey Meinungen kan die erfte nicht bewieſen werden, die 


Endlich 


andere ift offenbar falfeh, und die dritte febr ungewis. 
Seidem Ludewig der dicke auf dem Thron don grankreſch war, hatte er nicht 


aufgchdret, dem He 


Normandieumterſtützt, bald die benachbarten Sürften wider ihn aufacheset. 
iglich Sorge nug, fich verbergen zu halten, fò mufte Heinrich doch, daß diefe 
die einige Stübe aller diefer feinen Feinde war, die ihm Verdrus machten; und 


gemeini 


ich Händel zu erwecken, indem er bald die Misverginigren in der 


Ober 


tum fich deswegen zu rächen, unternam er es, ihn durch eben den Weg anzugreifen. Da 
dem Thibaud, Grafen von Blois, feinem Vetter und Sohne der Adele, feiner Schwe⸗ 
fer, einiger Verdrus von dem König in Frankrejch angerhan worden, bemähete fich 


Heinrich, ihn zur 


Cube un- bewogen gab er ihm eine mächtige Hilfe, 
ternimt es, den Witbelm Crito, Sohn des Roberta, die Lehen von dem Herzogtum der Normandie, 
ner ganzen Macht beizuſtehen, um ihn in den Beſit derſelben zu 
Da fich dieſer junge Prinz ven der Hilfe Sronkreichs und Balduina, Grafens 


und verſprach, ihm mit fi 
ſehen. 


ache aufgumunteen, und nachdem er ihn die Waffen zu ergreifen 


Ludewig ertheilete auf feiner Seite dem 


von Standern, unterfbüßt Ahe, unterfieng er fich, die Normandie dem Könige, feinem 


Dheͤm, zu entreiffe. 
fondern öffentlich. 


Recht habe, dießes Herzogtum zu vergeben, und das um fo viel mehe 


Bey diefer Gelegenheit handelte Ludewig nicht mehr heimlich, 
Er gab vor, daß er als höchfter Oberhert von der Normandie das 


da es zum Be⸗ 


ften des einigen Sofus des Roberto geſchehe, welcher ungerechter Weile in dem Geange 
nis behallen wurde. Nachdem fein Herr mit einer auſenlichen Angat Völker, die ihm 


der Graf von Flandern zufürete, verſtarket werden, fiel er in die 


ormandi ein, in 


willens dem jungen Wilhelm den Beſch derſelben zu verſichern. 
So bald Heinrich von den Anfchlägen feiner Feinde Nachricht erhalten, wachte er 


geben muften, 


nach der Nor: groffe Zurüftungen, um dieſen Krieg auszuhalten, dazu die Engländer alle Unkoſten her⸗ 
Als alles fertig war, gieng er über das Meer, und nachdem er feine 


Macht mie des Herzogs von Bretagne und des Grafen von Sols feiner vereiniger, rid 


Lupervigzicherte er auf feine Feinde (os, um fie anzugreifen. 


Jedoch Ludewig, welcher cs nicht für 


gut befand, ihn zu erwarten, faſte den Enefchlus, fih zurückzuziehen (), voller Beſtlür⸗ 
zung, daß er feine Maasregeln fo ſchlecht genommen, und daß die Geſchwindigkeir des 


C) melmsdury meldet, daß „alle digen. 
„gen, welche in England und in ber er- 
u mandie Das Pürgerrecht gehabt, von was füt 
„Stande oder Würden, und ven welchem Herren 
„fie Vaſallen oder Lehnleute ſeyn mochten, gende 
„tiger geivefen, den Wilhelm, den Sohn des 
„ Könge Heinrich und der Königin Wlachilde, 
„ huldigen, und ibm den Eid der Trene zu fel 

Dis hat aber gar nichts änliches mit 
vlamme. Polydorus Virgilius , und 
ihm zu Folge Stow und Speed in feiner Chro⸗ 


Königs 


nit, faden den Anfang der parlamente bey die: 
fer Berjamlung , „aber ahne das geringfte Zeugnis 
baff angufüren. T. 

0% Die franzöfifchen Geſchicechteiter re. 
den weder bon dieſen Abzuge Andewigs des 
groſen, noch ven dem Frieden, der unmitehe 
bar darauf erfolgte, und verwechſen diefen 
ersten Krieg in dem Jahre 1113 mit bemjenis 
gen, der in eben demfelben Jahre nach der 
Wiedergabe von Giſdrs von neuem anger 
gongen, K. 
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Königs von England feine Anfchläge über den Haufen geworfen.  Anftat basjenige, 

was er unternommen, zu behaupten, lies er dem Heinrich Friedensvorſchläge thun, wel Friedensber⸗ 

che nicht anders als unter der Bedingung angenommen wurden, daß er Giſors, deffen gleich zwichen 

er fih bemächtiget hatte, wieder herausgeben folte.. So bald der Vergleich unterzeichnet en Seien fie 

war, ging Heinrich ſchleunig wieder in fein Königreich zurück, um die Ankunft. eines nigen. 

Legaten in daſſelbe zu verhindern, welchen der Papft dahin geſchickt, ohne ihn um feine 

Einwilligung erſuchet zu haben. Einige Monat darauf ſtarb die Königin Nathide, 

feine Gemalin, welche von allen Engländern fowol ihrer Berdienſte wegen, als weil fie 

von ihren alten Oberherren herſtamte, bedauert ward, 

Iunzwiſchen hatte der König von Frankreich feinen erſten Anſchlag nicht aus der Ludewig Fänge 

Acht gelaſen. Da Zeinzic die Mauern von Bifsre,, dem leßtern Vergleich zu Folge, den frieg wir: 

nicht nieder eiſſen laffen, nam Ludewig daher Gelegenheit, unverfehens in die Tiorman⸗ de al. 

die eingufallen, und groffe Baherungen darin anzurichten. Uncadeſſen blicb Heinrich du dennen 

in England ruhig, und ſchien auf diefe Beleidigung nicht fehe aufmerkſam zu fon, ner 

Jedermaſerſtaumete uber feine NMachläfigkeit. Es ſcheieben fie fogar viele dem Mangel bes Heinrichs. 

feiner Herzhaſtigkeit zu. Als fich endlich einer von feinen Hofleuten die Freiheit genome 

men, ihm vorzuſtellen, wis nachthellig dieselbe feinem Ruhm fey, gab er ibm ohne Bez 

wegung zur Antwort, er habe von dem König, feinem Vater, gelernet, daß das befte 

Mittel, die Sranzoſen zu überwinden, dieſes fer, ihr erſtes Feuer vorüber gehen zu laſſen. 

Um indeffen zu eigen, daß feine Sangfamkeit nicht eine Wirkung der Furcht fey, gieng Er geber end. 

er gleich darauf mit einem mächtigen Heer in die Normandie, und bot feinen Feinden ic indiedtore 

die Schlacht an. Nachdem Ludewig die Ausforderung angenommen, wunden die bei: wandte. 

den Heere handgemein. Wärend der Schlacht geif ein franssfiſcher Ritter, Namens Er gewinner 

Criſpin, den König von England in Perſon an, und gab ihm mit einer ſolchen Ge, eine ſchlacht, 

walt zwey Hiebe auf den Kopf, dafi fich dieſer Fürſt, ob er gleich mit einem Helm be ir 

wafnet war, gang im Dlute befand. Dieses hinderte Ihn indeffen nicht, den einzeln gefa lat 

Kampf fortzufegen. Da das Blut, welches er flieſſen fülete, feine Herzhaftigkeit verz 

doppelte, fürete er einen fo grauſamen Streich auf feinen Widerpart, daß er ihn von 

feinem Pferde herunter warf, und gefangen nam. Dieſe That erweckte eine Nacheifer 

rung unter feinen Völkern, daß fie endlich nach einem langen Gefecht die Feinde nötige 

ten, ihnen das Schlachtfeld zu überlaffen. Bey dieſer Gelegenheit wurde bie groffe ane 

von Frankreich gefangen befommen, und im Triumph nach Rouen geſüret. Einige 

Zelt darauf lieferten fich die beiden Könige eine zweite Schlacht, deren Ausgang ros 

felhaft, indem fich eine jede von beiden Parteien den ganzen Vortheil zugeſchrieben. Es 

war dieſer Krieg überhaupt fege heftig, und machte dieſen beiden Monarchen nicht we- 
ihe. 


idi 


G 


Berend dağ man auf beiden Seiten die Kriegsverrichtungen mit einer gleichen irg. 
Sige fortſehte, bemühete fich Ludewig, den Aufenthalt, den der Papſt Calirtuo da: Kirchenuer- 
mals in grankreich nam, fid zu Nube zu machen, um feinem Feinde neue Händel zu Rınluny zu 
erwechen. Er bofte, daß fich diefe Papıt, der aus dem Haufe Burgund wer, Teiche ee uf 
entfehtiefen werde, fein Vorhaben zu befördern. In Diefer Abſicht bewog er ihn, opne dana 
ihm doch feine Anfehfäge zu endecken, eine Kirchenderſemlang nach Rheims zu berufen, banyol a ere 
zu welcher die engländifeben Bifchofe eingeladen wurden. Seinrich, welcher von diefer wecken, Bemt 
Seite nichts argwonere, machte keine Schwierigkeit, ihnen zu erlauben, dieſer Kirchen. er. 
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verfamhing beipuwonen. Er beſal ihnen nur, als fie von ihm Abschied namen, den 

Papſt von ſeinerwegen zu geüffen , und feine apoſteliſchen Lehren anzuhören, aber fidh zu 

búten, daß fie keine von den neuen Erfindungen des rsmiſchen Hofs in fein Königreich 

brächtn. Dieſe Kiechenberſamlung beſtand geoſtentheils aus franzeſiſchen Biſchofen, 

von welchen einige, die um das Geheimnis ihres Königs wuſten, groffe Klagen wider 

den Heineich füreten. Sie brachten fogar in Verſchlag, ihn in den Ban zu thun, well 

er die Perſon und die Länder des Herzogs von det Normandie ungerechter Weife an fih 

behielt, welcher als ein Kreuzbeuder unter dem Schutz der Kirche ſtche. Dieſer Vor⸗ 

Der papt fegt fehlag würde ohne Zweifel durch die Mehrheit der Stimmen ſeyn gebilliget worden, wenn 

fi) dawder. ihn nicht der Papft, der den Heinrich ſchonen wolte, bintertrieben, indem er es auf fid 

nam, ſelbſt mit ihm zu ſprechen, und ihn zu ermanen, daß er feinen Bruder Recht 

folle wiederfaten laffen. Einige Zeit darauf begab fich Talixtus nach Giſors, wo er 

eine lange Unterredung mit dem Könige hielt, welchem er zu verſtehen gab, daß die Kir- 

cherwerſamſung geurthellet, daß Robert wieder in feine zänder eingefeger werden müſſe. 

Heineich gab zur Antwort, er habe die Normandie nicht Einem Bruder, ſondern Rau- 

bern enteiffen, welche das Erbthell feiner Voreſcern, das Robert ihnen überlaſſen, zere 

ſtreuet hätten. Er fügte hinzu, daß er dieſe Unternemung nicht blos aus feiner eigenen 

Bewegung vorgenommen, ſondern nachdem er von dem Adel, von der Gelſtlichkeit, und 

von dem ganzen Volke des Landes darum erſücht worden, welche ihn inſtändig gebeten, 

die gänzliche Zeeftörung der Kirchen zu verhindern. Er bemüpere fih, diefe Grunde 

durch prächtige Geschenke zu unterſtüten, welche bey dem Papf und den Cardinlen, 

die ihn begleiteten, eine ſolche Wirkung hervorbrachten, daß fie nach ihrer Nückunft 

Friede zrol⸗ öffentlich ſagten, daß fie nie einen beredtern Fuͤrſten gekant. Mfo lies Calixtus das 

(ben den bes, Beſte des gefangenen Herzogs faren, und bemühete id), den Frieden zwiſchen den beiden 
ben förigen. Kenigen zuwvegezubringen, worin er endlich im folgenden Jahre gläcküch war (). 

1120, So bald dieſer Friede geſchloſſen werden, gieng Seineich, der voller Ungedult war, 

Der prim wieder nach England zurückzukehren, daraus er lange Zeit abweſend geweſen, zu Bar- 

Wilhelm tómt fleur zu Schiffe, und fürere ein zaleeiches Geſolg von Xoel mit fich. Wilhelm, fein 

in dem mere Sohn, welcher damals ſiebzehn Jahr alt war, nam alle junge beute des Hofes in fein 

-= Schif, um fih feine Fart deſto angenemer zu machen. Da er am letzten abgereifet, 

beflis er fih, den König, feinen Vater, zu erreichen, und verſprach den kliarroſen eine 

Belonung , wenn fin Schif am erſten ankommen würde. Dieſe eitle Machelferung war 

aller Warfcheinlichfeit nach dir Uirſach von dem Unglück, das ihm zuſties. Da der Steuer- 

man, um dem König zuvorzukommen, zu nahe an der Küfte von England hinfaren 

wolte, ſties das Schif auf einen Felfen, und bekam einen Ris. In dem Schrecken, 

das dieſer Zufal verurſachte, war die erſte Sorge der Uatroſen, das Boot in das Meer 

zu fogen, um den Prinzen zu retten; und diefe Geschwindigkeit hatte ihn in der That 

ſchen auffer Gefar geſest. Allein zu der Zett, da er fich zu entfernen anfieng, bewog 

ihn das Geſchrey der Mathilde, feiner natürlichen Schweſter, wieder nach dem Schif 

zurückzukehren, um fie aufzunemen. Da ſeine Annäherung verſchledenen andern Gels 

genheit gegeben, in das Boot zu ſpringen, befand es fich dergeſtalt überladen, daß es un⸗ 

tergieng, 

ce Der © Daniel fat, der Pare Sees B. Allein die englämdifchen Ge: 

babe dem Seinrich gedrober, A in den ſchichrchrecher reden von diee Unterrebung, 

Dan zu tha, und es auch wirklich gethan. ander, R. 
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tergieng, ohne daß es möglich war, dem Prinzen das Sehen zu reten. Von allen denen, 
die auf dem Schif geblieben, rettete fich nur eine ſehe kleine Anzal mit Schwimmen, , 
Von diesen legten erfur man die Umftände von diefem traurigen Zufal. Unter denen, 
die in diefem Schirbruch umkamen, befanden fich auffer dem Primen Wübeim, einer 
von feinen unehelichen Brüdern, Namens Richard, Matbitde, feine Schweſter, Grå- 
fin von Perche, Lucia, Schweſtertochter des Königs, der Graf von Cheſter, und vers 
ſchiedene andere Herren, deren laſterhaſtes beben, wie man vorglebt, diefe Strafe nur 
alzuwel verdiene (). 

Dieſes unvermutete Unglück brachte eine ſolche Wirkung bey dem Könige hervor, 
daß man ihn feit der Zeit nie lachen ſahe. Inzwiſchen brachte ihn das zu groſſe Ver- Heinrid hei. 
langen, das er hatte, den Verlust, den er erlitten, zu erſetzen, auf den Entſchlus, F 
Aldelheit, eine Tochter Gottfriede, Grafens von Löwen, zu heiraten; allein diefe ben. 

Ehe verſchafte ihm das Vergnügen nicht, das er davon erwartete. 

In eben dieſem Jahr chaten die Walliſer unter der Anfürung des Griffins, ihres Krieg in Wat- 
Königs, einen Einfal in die Provinz Cheſter. Sie ſteckten einige Schlöffer in Brand, is. 
und richteten andere Verherungen an, welche die engländiſchen Waffen in ihr eignes 
Land zogen. Machdem fich Zeineich an die Spitze feines Heers geftellet, hatte er Alte 
fänglich einigen glücklichen Fortgang. Allein als er fih eines Tages eines gewiſſen Pafe 
fes bemächtigen wolte, fiel er in einen Hinterhalt, wo er viel teute verlor, und felbft einen 
Schus von einem Pfeil auf feinen Harnisch bekam. Da ihm dieser Zufal und die Furcht, 
die er hatte, diesen Krieg nicht fo gläcklich endigen zu können, als er gehoffet, abgehal⸗ 
ten, fich weiter in denfelben zu verwickeln, geſtund er dem Griffin den Frieden zu. d 
zwischen lies er fich Geiffeln und raufend Stùc Hornvieh geben, um ſich der Kriegsunto- 
ften wegen fehadlos zu halten. 

Kury darauf nam der Tod den Radulph, Erzbifhef von Canterbury, aus der riss. 
Welt. Dieſer war ein Biſchof, der ein untadelbaftes Leben fürete, aber auf die Bor- Ted des erg 
rechte feines Stuhls dergeſtalt hielt, daß er die Verminderung derſelben ſelbſt in Dingen bicchofe von 
von der geringſten Erheblichkeit nicht leiden konte. So wolte er zum Beiſpiel an groſſen TENY. 
Feſttagen; da der König die Krone zu tragen pflegte, nicht zugeben, daß er fie ih ſibſt 
auf den Kopf feßte, indem er behauptete, daß diefe errichtunng bey affen Gelegenheiten 
dem Erzbischof ven Canterdury zukemme. Dieser erſte Sig blieb bis in das folgende 123. 
Jahr ledig, da Corbet, Abt von einem Kloſter des h. Benedietus, von einer ausdruck. Corbet wird 
lich deshalb zu Wincheſter verſammelten Synode erwaͤlet wurde. zum euiöſchof 

6939 3 * Beit erwalet. 
Geschichte nicht finden können. Es fol nenlich 
diefer Prinz gegen die Engländer einen folden 
Wiperwillen gehabt haben, daß er ihnen ned 
het, daß er fie, wenn er einmal Böni 


nar, 


C) Dey diefem Schifkruc, kamen hundertund⸗ 
vierzig Perfonen, gröfteutheils junge Herten, 
nebst funfsig Nootsfnechten ums Lehen. Es 
lam niemand als ein Cchlächter davon. Dis 


wurde von den engländifehen Geiichtfgreibern 
als ein getechtes Gerſcht Gottes angefeben, weil 
ſich diefe Unglückliche mit der abfeheulichen Sünde 
der Sodomiterey beſtecket hatten. Der Ber 
luft des jungen Prien war für das engländi⸗ 
fehe Voir kein groffes Unglück, wenn dus wahr 
ift, was Brompton aus dem Malmesbury, 
wie er faget, ergälet, weiches wir doch in feiner 


werde, den Pflug sichen laſſen wolle, we 
die Ochſen. Durch diese traurige Begebenheit 
fielen die Perfonen, die Würden und die Guter 
ber Erben der meiften Ebelleute dem Ronio Bein, 
rich anfeim. Dis nutte iun febe zur Berſtar⸗ 
bung feiner Partey, weil er ihre Wirtven, ihre 
Tocher und ihre Schweſtern an feine Hafleite 
und Dedlente verheiratete, T. 
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Heinrich tönt Seinrich hatte fih überredet, dağ, da er mit dem Könige von Frankreich Frieden 

der empörung gemacht, er alle Gelegenheiten zu einem Kriege jenſeit des Meers entfernet habe, und 

der Norman: daß fich niemand weiter unterſtehen werde, ihm den Befig der Normandie ſtreitig zu 

C. Gul: machen. Inzwischen erwecte ihm Robert von Mislfene, Her von Pont» 2ludamer, 

"Suntingp, Händel, bie ihn wieder in dieses Herzogeum zu gehen nörigten. Dieser Herr, der unter 

Gid. Viral. den Normannen in Anfeben tund, und heimlich von dem Könige in Frankreich unters 

ſtüͤtzt wurde, hatte es unternommen, den Wilhelm Criton wieder in feine Rechte cingue 

fegen. Er hatte dieſen Anschlag fogar schon fo weit gebracht, daß das fand im Begeif 

war, fich zu empbören, wenn der König nicht ſchleunig herbeigeeilet wäre. Dieſer Fürſt 

belagerte bey feiner Ankunft Pont-Audemer, und bemächtigte fih deifelben. Darauf 

lies er noch einige Werke zu den Schlöffern zu Caen, Nouen, und Arques hinzufür 

gen, und verſtärkte die Beſatungen in denfelben. Dieſe Vorficheigkeit hielt die Ror⸗ 

mannen zurück, welche nicht mehr im Stande zu ſeyn glaubten, ibre- Anfchläge aus zu⸗ 

füren.  Anbefien hinderte fie doch nicht, daß nicht Nobert von zpzellent und der Graf 

ug. von Montfort, fein Mitgenoffe, das Feld mit einigen Völkern hielten. Nachdem aber 

Robert von diefe beiden Anfiwer in einen Hinterhalt geleckt worden, wo fie gefangen genommen wur- 
Meilent wied den, blieb alles übeige ruhig. 

gefangen ger Judeſſen daß der König in der YTormandie war, begab fich der Cardinal Joban 

nommen. von Creme, Legat des Papſts, nach England. Der Zweck dieſer Abſendung war, 

ntango ane die, Berbefferung des geofjen vorgegebenen Misbrauchs der Verheiratung der Priefter, 

legcten ın welcher fich aller der Vorſichtigkeit, die man ihn aus zurotten gebraucht, noch Immer 

England. erhielt, völlig zu Stande zu bringen. Dieser Legat wurde mir vielem Gepränge, aber 

mit weniger Zufriedenheit von Seiten. des Volks, aufgenommen, welches nicht gewont 

war, Legaten in dem Königreich ire Gewalt ausüben zu ſehen. Nachdem diefer hier 

Synode wber eine Synode zu London berufen, lies er verſchiedene ſehr ſcharſe Satzungen wider die 

die verbeiater Geiftlichen machen, die hartnäckig daben blieben, Ihre Weiber zu behalten (*). Dem 

ten prleſer. ohnerachtet waren diefe Satzungen doch nicht fähig, dieser vorgegebenen Freiheit Einhalt zu 

thun, obgleich der König die Hand darüber hielt, fie beobachten zu laſſen. Jedoch die 

Abſicht diefes Füͤrſten war nicht ſowol den Prieftern das Heiraten zu verwehren, als viel. 

mehr durch diesen ſcheinbaren Eifer von dem Papft die Volmacht zu erhalten, die von den 

Kirchenverſamlungen dieſerhalb gemachten Schlüſſe volziehen zu lafen, wie im Jahr u29 

Dee ténis sie- geſchahe. Als er einmal mit dlefer Gewalt bekleidet war, erlaubte er den Priestern ahne 

Get een Bedenken, ihre Weiber, vermintelſt einer gewiſſen Summe, auf die er die Zreibeit dazu 

dorthell da ſchätzte, zu behalten. 

in, Diefer Monarch hatte feit ſechs Jahren, da er fich wieder verheiratet, wergeblich 

ene dp erwartet, daß ihm Gott von feiner zweiten Gemalin Kinder geben ſole. Als er fabey 

dal 


die Mathe, 
C) Der Legat eiferte fehe hart gegen die vers welcher ein Priefer und ein Sehn eines Prie 

Settateten Peiefter, und behauptete hierauf, daß fers war, und eben zu der Zeit lebte. i 

es eine erſchreckliche Sünde für einen Price der efte, der uns diefe Erzälung ausfürlich 

fter fey, wenn er erft bey feiner Beifebläfes meldet, nachdem er fi) entſchuldiger, daß er 
bin liege, und alsdenn den leib Chrifi ma- fo frey von den Båtern der Kirche rede, und 
chen wolle Ondeſen wurde er in der folgen: befier damit, daß die Sache alsueuche; 
den Nacht, nachdem er an chen dem Tage bar fey, als daß fir gelengner werden Ein 
Wess gelefn , in feinem Bette bon einem Nies ne, uno daß man fie nicht einmal verber 
berüchen Weibefküct Angersorfen. Huntingdon, len dürfe, T. 
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daß eine ſo fange geit berfloffen, obne daß es einiges Anſehen habe, daß er feinen Wunſch feine tochter; 
erhalten werde, verlor er die Hofnung daju. Um indeffen feinem Geſchlecht die Krone hir feme erm 
zu verficheen, faſte er den Entfehlus, Die!Matbilde, feine Tochter, welche nach dem Tu, kennen, 

de des Kaiſers, ihres Gemals, wieder nach England zurückgekehret war, für feine nå 
ſte Erbin erkennen zu laffen. Der Vortheil, den diefe Fürſtin hatte, daß fie von Si 
ten ihrer Mutter von den alten fächfifeben Königen abſtamte, machte fie den Eingläns 
dern werth, welche noch nicht vecht an das normannische Joch gewonce waren. Auf 

der andern Seite erforderte es der Normannen ihr Beſtes, in Ermangelung eines Prine 

zen von ihrem Volk, die Enkeln Wilhems des Erobercro auf den Thron zu fesen, 

dem fie alles, was fie in England befaffen, zu danken hatten. Da diefe Geſinnungen 

den König die Hofnung ſchöpſen laffen, daß er in demjenigen, was er fih vorgeſcht, 

gläcklich feyn werde, berief er eine Verſamlung von allen unmittelbar von der Krone abs 

hängenden Vaſallen. Unter den Herren, die dieſem groſſen Rath beiwoneten, befanden 

ſich Stephanus, Graf von Boulogne, Schwefterfohn des Königs, und David, Köz 

nig von Schotland, der dehngüter wegen, die er in England befas, Da alle Glieder 

dieſer Berfamtung in den Vorschlag des Königs gewilliger, waren David und Stepha⸗ 

nuo die erſten, die ber Mathilde den Eid leiſteten, im Fal der König, ihr Vater, 

obne mänfiche Kinder ſterben folte. 

Nachdem diefe Sache zum Vergnügen des Königs geendiget worden, fhlos er die Bermålung 
Venmzlung der Kaſſein mit dem Gotefrjed Plantagenet, Sohne des Foulque, Gra- der Mathilde 
fens von Anjou, welcher feine Linter feinem Sohn überlaffen , um nach dem Tode Bat: it P 
dune 2, feines Schwiegervaters, von der Krone zu Jerufalem Beſte zu nemen. Darin ne 
König hatte bey dem Entſchlus, den er gefaßt, den Grafen Gotefried fu erwalen, um H. Huntingd. 
ihm feine Tochter zu geben, mehr feinen eignen Vortheil als die Neigung der Mathilde Reg. von der 
zu Rathe gezogen. Diese Fürſtin, welche die Witwe eines Kafſers war, und fich zu deden e 
fehr zu erniedrigen glaubte, wenn fie einen Grafen von Unjou berate, hatte nicht al. W. Parte. 
ders als mit Mühe in ihre Vermälung gewilliget. Allein der König, ihr Vater, hatte 
ihr eine Aet von Gewalt angethan, um fie dazu zu bewegen. Da er beſtandig befürch. 
tete, daß ihm Wülbelm Crito, feines Brudernſohn, die Normandie entreiſſen möchte, 
fo glaubte er nichts vortheilhafteres thun zu könen, als wenn er den Gotefried auf fei 
ne Seite brächte, damit derſelbe beſtändig bereit feyn möchte, dieſer Provinz, wenn fie 
angegriffen würde, zu Hülfe zu kommen. 

Wenn Mathilde Widerwillen bezeugte, fih dem Willen des Königs zu unterwer⸗ Die barons 
fen, ſo ſchienen auch die engländifeben und noemannifeben Herren mit dieſer Verbindung ind mit tiefer 
nicht zuftieden zu fem. Sie glaubten, daß man fie bey einer Sache von dieser Wich- Keen 
tigfeit, wovon damals die Rede war, ihnen einen König zu geben, habe zu Rathe ziehen "Om 
follen. Es gab überdis einige unter ihnen, die fich heimlich geschmeichelt, durch ihre 
Vermälung mit der Kaiferin dereinſt auf den Thron zu fteigen. Es war demnach Leicht 
vorberzuſehen, daß der Eid, durch den fie der König zu binden geſicht, nach feinem To. 
de von keiner groffen Kraft ſeyn werde. Jedoch zugeſchweigen daß diefe Fürſt nicht 
glaubte, daß man fich unterſtehen werde, Ihn zu verlegen, fo machte dle Furcht, in der 
er des Königs von Frankreich und Wilhelmo Crito wegen fmd, daß er fein Augen. 
mert blos auf den gegenwärtigen Vortheil richtere, den ihm die Vermälung feiner Toch. 


ter verſchafte. 
Es 


608 „ Vuch, Geſchichte von England, von den Regierungen 


1128. Es war nicht ohne Grund, daß er die Vereinigung Ludewigs mit dem Wibelm 
Wilhelm Cri: befürchtete. Der erſtere, welcher fein Vorhaben, - diefen jungen Prinzen in den Beſih 
ton wird zum der Länder des Herzogs, feines Vaters, zu feen, nicht mehr verſtelte, halte ihm ſchan 
laden gr die feen von der Grafichaft Standeen gegeben, um ibn deſto beffer in den Grand mn 
wacht. =" fegen, den Konig, feinen Obelm, zu beftiegen, Um den Anschlagen feines Feindes zur 

verzufommen, bedienete ſich Heinrich zweier Mittel, die ihm auf gleiche Weiſe von ftat 
ten gingen. Das erſte wat, den Krieg nach Frankreich zu fpiclen: das zweite, die 
Stamtänder zu bewegen, [fich wider ihren neuen Oberherrn zu empören, und die Partey 
des Cbierri von Eiſas zu ergreifen, welcher Anfprüche auf Flandern hatte. Dieſem Anz 
ſchlag zu Folge, fiel er mit einem mächtigen Heer in Frankreich ein, da ſich indeſſen auf 
der andern Seite die Städte von Flandern öffentlich wider feinen Brudernſohn eufläcer 
ten. Aloſt war die erſte, die dieſer junge Fürft durch eine Belagerung zum Gehorſam 
zu bringen unternam, welche lunge genug dauerte, um feinem Mebenbuler Zeit zu geben, 
zum Entſat herbeiueilen. Als Wilhelm erfur, daß Ebierri herbeirückte, gieng er 
ibm entgegen, und nachdem er einen volſtändigen Sieg erhalten, kehrere er zu der Be- 
elm Cri- lagerung, die er unterbrochen hatte, wieder zurück, Die Niederlage des Grafen von 
ton wird bey Elſae würde die Belagerten auſſer Stand geſetzt haben, einen längern Widerſtand zu 
der belngerung ehyun, wenn nicht Wilhelm bey einem Ausfal, den fie chaten, eine Wunde bekommen, 
von WR v. die in in wenig Tagen in bas Grab legte. Diete junge Fürſt haute Herghaftigteit und 
„ verſchiedene andere gute Eigenfihaften; allein er hatte fidh, um das Unglück zu vermei⸗ 
den, welches fich der Herzog durch feine Verſchwendung zugezogen, in das entgegenge⸗ 
feste Sajter geſtürzt. Deeſer Feler, zu welchem einige gewaltthätige Handlungen, die 
er in Flandern begangen, und feine ausgelaffene Neigung zu den Frauensleuten kamen, 
machte, daß er von den lamländern gehaſt wurde, weſche fid) aus dieſer Urſach geneigt 
fanden, dem Anfuchen des Königs, feines Obeims, Gehör zu geben. Der durch den 
unvermuteten Tod dieſes Fürften gemachte Querstrich und das englandiſche Heer, das 
in Frankreich war, nörigte den Cudewig, von feinen Anschlagen abzuſtehen, und mit 
dem Heinrich Frieden zu machen. Von dieſer Zeit an hatte dieſer letztere bis an das 
Ende feines Lebens nichts mehr mit Frankreich zu thun. Man findet fogar in dem 
ganzen übrigen Theil feiner. Regierung, die noch faſt ſechs Jahr wärete, nur eine kleine 
Anzal von Begebenheiten, die bemercket zu werden verdienen, und von denen ich die 
vornemſten erzalen wil. 

130, In dem: dreifiigften Jahre der Regierung Heinricho, welches auch das dreißiaſte 

Heinrich er- des Jahthunderts war, begab fich Diefer Fürft nach der Normandie, darin er fich beir 
kerne den n, nahe ein Jahr aufhlelt. Dieſes geſchabe hauptſächlich, um ſich mit dem Papſt Inno⸗ 
bor auen cenelue 2 Ju unterreben, welchen er endlich für den wabren Papſt erkante, obgleich Anar 
at. clet, fein Mebenbuler, Herr von Rom war. Die vornemite Schwierigkeit ben dieſer 

r Sache beftand darin, daß Frankreich den Jnnocenting erfant, und daß Heinrich aus 

dleſem Grunde fuf hatte, fich zu der Partey Angclera zu ſchlagen. Jedoch Innocen⸗ 
tiuo wuſte ihm dergeſtalt zu liebkoſen, daß er diefe Erkentlichkeit dafür bekam, welche 
ibm nicht wenig vortheilhaft war. 

Die barons. Alls Seineich wieder in fein Königreich zurückkehrete, nam er die Mathitbe, feine 
Vea . Tochter, mit fih, welche um einiges Misvergnügens willen den Grafen Gottfried ib- 
N ren Gemal, verlaſſen hatte. So bald er in England angekommen war, berief er 125 

alge- 
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algemeine Verſamlung, darin der der Kaiſerin geſchworne Eid erneuert wurde; worauf 
er befe Fürſtin wieder zu ihrem Gemal schickte, der fie verlangte. 4 

Das ı1zöfte Jahr war der Errichtung eines neuen biſchoffichen Sitzes zu Carllole, Dirhöficer 
und der Feuersbrünſt in einem Theile der Stadt London wegen merkwürdig. Daft ju Carlisle 
die meiſten 


ufer von Holz waren, fo war dieſe Stadt dergleichen Zufällen ‚öfters errichtet. 


Feuersbrunft 
unterwerfen, 8 in Sonden. 
In dem folgenden Jahre lies eine neue Urfa zue Freude dieſes Unglück vergeſſen. 1133. 


Mathilde brachte einen Prinzen zur Welt, der, wie fein Grosvater, Heinrich genant Geburt Hein: 
wurde. Gleich nach der Geburt dieſes Prinzen lies der König alle Groffen nech ein. ichs fons 
mal gufammen kommen, und fie den Eid der Nachfolge wegen erneuern, in weichen der der Wealbid. 
nengeborne Prinz mit begriffen war. Dieſes war das drittemal, daß er dieſen Eid leis 

ften lies, welcher aber um deswillen nicht beſſr iſt gehalten worden. Mathilde batte 

nech zwey andere Sohne, namlich den Gottfried und Wilhelm, von welchen ich im 

folgenden zu reden Gelegenheit haben werde. 

Gegen das Ende des Sommers eben dieſes Jahrs gieng der König zum letztenmal Heinrich gebet 
in die Normandie. Er begab fih an einem Tage zu Schiffe, da eine Sonnenfinſter⸗ m die Nor- 
nis war, und zwey Tage darauf batte man ein groſſes Erdbeben, welches von Flammen mandie. 
begleiter wurde, die aus verſchledenen Orten der Defnungen ſtiegen, welche durch bie hef- 
agen Erſchütterungen, die die Erde erlitten, verurſacht worden. Es haben einige diefe 
Zuſälle für Vorbedeutungen des Todes des Königs annemen wollen, den man doch erſt 
goen Jahr nachher ſich zutragen ſahe. Der Tod Roberta, feines alteſten Bruders, Ted Meberts, 
gieng vor demſelben vorher, als welcher in dem Schlos Cardiff farb, darin er feit fedhg- btuders denke. 
und zwanzig Jahren gefangen füs. Dieſer Fürſt harte eine groffe Herzhaftigkeit, gene 
einige Zeit lang groſſen Ruhm. Seine Geſindigkelt, feine Nachläfigkeit, und feine IS 
Verſchwendung machten, daß er zweimal die Gelegenheit verlor, die Krone von England 
zu erhalten, zu der er mehr Recht hatte als feine Brüder, und die er vielleicht beffer 
verdlenete, als fie. Er wurde mit dem Zunamen Courte-hoſe (Rurz-Hoſe) genant, 
entweder well er febr Furze Beinfleider trug, oder well feine Beine febr kurz waren, und 
gegen den übrigen Theil feines Leibes ein fer ſchlechtes Verballnis hatten. Einige bas 
ben ihm den Beinamen Courtois (Licbreich) gegeben, weil fie die Bedeutung des Worts 
Courte-peſe nicht verſtanden, und well dieser Name in der That feiner geesmicigent 
Beschaffenheit ziemlich) zukomt. Er wunde zu Gloceſter in dem Chor der Hauptkirche 
begraben, wo man fein Grab noch ſiehet (*): 

Auf den Tod Roberts folgte gar bald des Königs, feines Bruders, feiner. Er 1135. 
wurde gegen das Ende des Augufimenats im Jahr 1135 von einer heftigen Krankheit Tod Hein 
angegriffen, die ihn in fieben Tagen in das Grab legte. Man fagr, er habe fich dieſelberichs © 
FLIDFE zugezogen, weil er gar zu viel Meunaugen gegeſſen, von welchen er ein ſehr groß 
fer kiehhaber war. Er war damals auf dem Schlos Lion bey Rouen ; wo es ihm über- 
aus gefiel. Als er fich feinem Ende nahe zu fiyn merkte, lies er den Grafen von Slo. 
ceſter, feinen natürlichen Sohn, zu fich rufen, und empfal ihm das Beſte e 

G feiner 

C*) Roberts Leichnam ift mitren Im Chor forben, well man Ibn genötiger, = einen Waf- 

unter einen bülgemnen Grabmal begraben. feuro zu tragen, den fein Bruder abge, 
Sunuingdon meldet, er fay vor Werders ge- leget, 
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feiner Tochter, nachdrücklich, ohne die geringfte Meldung des Grafen von Anſou, fei 
nes Eidams, zu thun, mit dem er nicht zufrieden war. Darauf machte er fein Bers 
mächenis, worin er feinen Bedienten mehr als fechzigtaufend Pfund Sterling vermachte. 
Er befal, daß feine Schulden richtig folten bezaler werden, und erlics feinen Schuldnern 
allen den Rückstand, den fie ihm ſchuldig waren. Sein Tod geſchahe am’ zweiten 
September in dem achtundfechzigften Jahr feines Alters und em ſechsunddreißigſten 
feiner Regierung. Sein Leichnam würde nach der groben Art dieser Zeiten (*) in verz 
ſchirdene Stücke geſchnitten, um ihn einzubalſamiren, weil er in England in der Albtey 
Reading begraben werden folte, 

Man fand bey dieſem Fürſten eine groffe Mischung von guten und bogen Eigene 
ſchaften. Er war ſehr tapfer, und befas eine groffe Fähigkeit ſowol in dem Kriege, als 
in der Regierung feiner Sünder. Die Klugheit, mit welcher er feine Angelegenheiten einrich⸗ 
tete, exhellet vornemlich daraus, daß es wärend der häufigen Reifen, die er in die krer⸗ 
mandie chat, nie eine Empörung in England gab, ob es gleich in dieſem Königreich 
nicht an Misbergnügten ſelete. Er war überaus mäßig. Man fabe ihn nie weder im 
Eſſen, noch im Trinken eine Ausſchwelfung begehen, diejenige ausgenommen, die ihm 
das Leben koſtete. Alle Uebelthäter fanden einen unerbitlichen Fürften an ihm, weil er 
überzeugt war, daß die Schärfe ſchlechterdings nötig fey, um der Frechheit Einhalt zu 
thun, die ſich unter der lesten Regierung eingeſchlichen. Seine Erziehung war von 
Wußenns des roten feiner ganz unterſchieden geweſen. Anſtat daß dieſer nicht die min- 
defen Wiſſenſchaften befas, war Zeineich in der Erfentnis derselben erzogen, und hatte 
es fogar ziemlich weit darin gebracht. Dieſes ertvarb ihm den Beinamen Bealelere das 
ift, der Gelehrte, weil fich. zu dieſen Zeiten auſſer den Geiſtlichen niemand auf die Erler⸗ 
nung der Wiſſenſchaften legte, und die Fürften noch weniger als die Privarperfonen. Die- 
fer. Herr behielt fein ganzes deben hindurch die Neigung zu den Wiffenfehaften , die er in feiner 
Jugend bekommen. Er hatte fogar einen Paliaft zu Orford bauen laffen, wo er öfters 
In dem Umgange mit den Gelehrten diefer Uimiverfitär von feinen Arbeiten ausruhete. Die 
Schönfeit feines Geſichts, feine freundlichen und holdſeligen Augen, fein freies und ges 
festes Betragen, fein leutſeliges Weſen und fein angenemer Umgang namen jederman 
fogleich zu feinem Vortheil ein. Alles dieſes würde ihn als einen volkommenen Fürften 
Haben ansehen laſſen können, wenn feine ſchönen Eigenschaften nicht durch verſchiedene 
Beler wären verdunkelt worden, unter welchen die Grausamkeit, der Geiz und die Un 
keuſchheit die merkwürdigsten waren. Die erftere echellet aus der graufamen Art, mit der 
er feinem Bruder begegnete; der zweite Feler aus den aufferetdenelichen und gar zu hä 
figen Abgaben, mit welchen er feine Unterthanen beſchwerete; der dritte aus der groffen 
Anzal unehelicher Kinder, die er von verfihiedenen Beiſchläferinnen gehabt. Ich werde mich 
nicht daben aufhalten, den unrechtmaͤßigen Beſitz der Krone anmerken zu laffen, weil man 
vorgeben Fönte, daß das Recht Roberts der verſchiedenen Meinungen wegen, die es dieser 
Sache wegen giebt, nicht unftreicig geweſen. Jedoch was die Ungerechtigkeit anbetrift, 
die er eben dieſem Bruder bewies, da er ihm feine zander nam, und ihn ſechsundzwanſlg 

Jahr 


CH) Geewaflus von Canterbury ergälet ung die delte ibn hierauf ganz in eine gegerbte Ochfendant 
grobe Xet, wie man die Beiche des Kónigs einbalfas ain um Ben@efkanf zu verGindern welcher fe fred- 
mmer. Wan machte groffe Oefnungen mie Meern lich war, baf ein Menfch,der gendtiget war, ben den 
an feinem beibe, und ſalzete fie wohl ein. Man wi⸗ Kopf zu erofnen, auf der Stelle davon ſtarb. T. 
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Jahr im Gefängnis behielt, fo glaube ich nicht, daß es moglich fey, ihn zu entſchuldl. 
gen. Um ſich zu bemuͤhen, die Unordnungen, die ſich in feiner Sebensart fanden, ger 
wiſſermaſſen gut zu machen, bauete er die bifhöflichen Kiechen zu Ely und Carlisle, 
und die Abteien zu Keading, Zyde, Cheſter, nebſt der Priore zu Dunſtaple (). 
Dieſes war eine zu dieſen Zeiten ſehr gewönliche Art, die Sünden auszuſonen, und die, 
weil fie den reichen und mächtigen Personen ſehe Bequem war, lange Zeit im Gebrauch 
geweſen, und noch heutiges Tages üblich if. Der Gnadenbrief, weſchen diefe Fürſt Grosser kere 
feinen Untertanen, fo bald er auf dam Thron fas, bewilligte, ift einer von den wat. Mus weren 
würdigſten Umſtäuden dieſer Regierung, wärend welcher fidh) England beſtäͤndig in ng, regies 
einem fepe groſſen Lieberflus befand. Man bekam für einen Schilling oder zwölf halbe . 
Kaifergrofchen fo viel Getreide, als hundert Perfonen einen ganzen Tag zu peifen raus 
chen. So viel Heu und Haber als zwanzig Pferde auf eben fo lange Zeit zu erhalten 
indeig war, kostete nicht mehr als vier halbe Kaifergrofchen ; diefes war auch der Preis 
eines Schoͤpſes. Es iſt wahr, das Geld war damals welt ſeltener, als es heutiges 
Tages iſt. 

Ve Seinen Binterlies nur-eine einige elichgepeugte Tochter, nemlich die Raiferin Ma Een: finter. 
thitde, und zwölf unehlichgezeugte Kinder. Uincer dieſen machte Robert, Graf von 
Gloceſter, ſowol feiner perſonlichen Verdienſte, als feiner beftändigen Ergebenheit wes 
gen, die er gegen die Kaiſerin, feine Schweſter, hatte, das befte Anſehen, wie aus 
der folgenden Regierung erhellen wird. 


Stephanus, en 
vierter König von England nach der Eroberung. 

Zeineich glaubte fo richtige Maasregeln genommen zu haben, um feine Nachfolge Vernctliche 
der Kaiſerin, feiner Tochter, zu derſichern, daß er fih nicht überreden konte, daß fie orfiriateit 
jemals fehl ſchlagen ſolten. Der dreifache Eid, durch welchen er die geiſtlichen und welt- Henrichs . 
lichen Herren gebunden, schien ihm ein hineeichender Dam zu fem, um ihren Ehrgeiz 
aufwibalten. Zum wenigsten Fonte er fich nicht einbilden, daß, wenn auch einige unte 
ger ihnen wenig geroifenhaft genug fern folten, um fo feierliche Verfprechungen verlegen 
zu wollen, die andern tuft haben würden, ihre Anschläge zu befördern. Inzwiſchen 
konte dieſes Band, welches ihm fo ſtark vorkam, nicht verhindern, daß nicht diejenigen, 
in die er das wenigſte Mistrauen fete, ſelbſt vor feinem Tode darauf bedacht waren, 
alle feine Vorſichtigkeit unnuͤt zu machen. Man hat in den dren vorigen Regierungen 
bemerken konnen, mit was vor Parrellichfeit die Reichtümer, Etrenſtelen und Vedie- 
nungen den Ausländern, und beſonders denjenigen ausgetheilet worden, die dem könig 
chen Geſchlechte verwandt waren. Die drey letztern Könige hatten, da fie die Englän: Falche maas: 
der von ihren Gunſtbezeugungen, die fie an die Normannen verſchwendeten, ausge. tenein bce nor- 
ſchloſſen, durch dieſes Mittel die Krone in ihrem Gefchlecht zu befeftigen gehoffer Marnifhen 

6.66 2 Al 


kin Pie. 
ÇE) mer andern Gebäuden Seinrichs war- Tlergarten gewefen, der in England angeleget 

zu Wosoſteck ein prädtiger Pallaft, bey wel. worden, Es gab aber in der folgenden Zeit eine 

chem er einen geoffen Thierganten anlegee, der fo groffe Anzal derselben, daß man deren daſelhſt 

mit einer Maner von gehauenen Steinen einge. mehrere ſalen konte, als in ber ganzen übrigen 

ſaſſet war. Drau verſcchert, das dis der erſte Chriſtenheit. T. A 
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Allein es geſchahe im Gegentheil, daß, da fie ihre Verwandte mit Gütern und Ehren⸗ 
Amen überhäuften, fie, anſtat ihren Kindern Stützen zu verſchaffen, denſelben Reben. 
buler gaben. Sie näreten, indem ſie die Parten der Ausländer gegen die Engländer 
verſtaͤrkten, ohne es zu denken, den Ehrgeiz der erſtern, und ſetzten die andern aufer 
Stand, das königliche Gefehlecht zu unterſtüzen, wenn es ihren Beiſtand am meiften 
nötig. hatte. 

Sterhanne, Unter denjenigen, welchen der letztere König günſtig geweſen, war Stephanus, 
1 Graf von Boulogne, feiner Schweſter Sohn, der anſenlichſte. Adele, feine Mutter, 
bree bep lab, eine Tochter Wilbelma des Eroberseo, batte von dem Grafen von Bloio, ihrem Ge. 
zeiten feines mal, vier Sohne gehabt, von welchen Tibaub, welcher der zweite war, die Verlaffens 
oheims nach ſchaſt ſeines Vaters erhielt, weil der ältefte durch einige natürliche Feler daran verhindert 
der frone. wurde. Stephanus, we er dritte war, wurde nach England zu dem König, 

feinem Obel, geſchickt. Zeinrich, der jüngſte, ward ein Mönch in dem Kloſter Clugny. 

Die ſchönen Eigenfchaften des Steppanus erwarben ihm gar bald die Hochachtung und 

Siebe des Königs, welchem es ein Vergnügen war, ihn reich und mächtig zu machen. 
r Neigung gegen iin, kam auch noch cin N der Staarsfunit. 
5 afters thun konne, als wenn er feine 

Schweſterſohne in den Su feste, selbiges unterjtügen zu konnen. In dieſer Abſicht 

ſchenkte er dem Stephanus die Ländereien, die er dem Grafen von e genom- 
men; und nachdem er den Heinrich aus dem Klofter Clugny gezogen, gab er ihm die 

Abten Blafton, und einige Zeit darauf das Biftum zu Winsbeltse. Da die Gnade 
des Königs dieſen beiden Brüdern in England ein geoffes Anfehen erworben, machten 
fie fich einen fo mächtigen Anhang darin, daß fie im Stande zu ſeyn glaubten, fich den 
dem königlichen Haufe durch den Tod des Prinzen Wühelms begegneten Iinſtern zu 
Nute zu machen. Es ift wahr, Stephanus war, als der verſtorbene König der Wa- 
thilde die Krone verſichern wolte, der erſte, der dieſer Fürſtin den Eid leiſtete. Allein 
zugeſchweigen, daß er fich deſſelben nicht enthrechen konte, fo war es noch nicht Zeit, 
feine Absichten kund zugeben: vielleicht hoſte er fogar, daß der König ihn der Liebe wegen, 
die er zu ihm hatte, feine Tochter könne heiraten loſſen. Wie dem aber auch fem magr 
fo wandte cr fich, da diefe Hofnung, wenn es wahr iſt, daß er fih damit geſchmeichelt, 
durch die Bermälung der Mathilde mit dem Grafen von Anſou verſchwunden, auf eine 
andere Seite, um feinen Anſchlag auszufiicen. Er unterhielt vermittelſt gewiſſer heimlich 
ausgeſchickter Perſonen das Misvergnügen, welches diefe Vermälung unter dem Adel 
verurfachte, und verſicherte fich zum voraus des Beiſtandes derjenigen, die das meite 
beitagen fonten, ihn nach dem Tode des Königs auf den Thron zu ſezen. Er handelte 
Ändeffen mit fo vieler Vorſichtigkeit, daß dieſer Fürſt nie etwas von feinem Vorhaben 
argwonete. Er gah Ihm im Gegentheil kurz vor ſeinem Tode einen neuen Beweis von 
feiner Gewogenheit, indem er ihn die Mathilde, die einige Tochter und Erbin des Grae 
fen von Boulogne, heiraten lies; wodurch er in noch geöfferes Anfehen kam, als er 
vorher geweſen. 

Da die leztere Krankhelt, von welcher Seinrich angegriffen ward, gleich anfånge 
ich fehe gefürlich fhin, fo gab Stepbanus, welcher ihn in dle Normandie begleitet, 
dem Biſchof von Wincheſter, feinem Bruder, ſchleunig davon Nachricht, damit er Sor⸗ 
ge wagen möchte, feine Bemühungen, ihm die Krone zu verfchaffen, zu erneuern. Dieter 
Biſchof 
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Bifchof hatte ſchon den Erzbifchof von Tanterbuey und den Roger, Biſchof von Salis. 
bury, auf feine Seite gebeacht, toelche alle Beide bey der Geiſtlchkeit in goſſan Anſchen 

ſtunden. Der letztere war die reichſte Privatperſon des Königreichs, indem er bey der 
Verwaltung der geiftlichen und bürgerlichen Angelegenheiten, die ihm der veſſtorbene Rö- 

nig gänglich anvertrauet, Gelegenheit gehabt, groſſe Güter zuſammen zu häufen. Man 

ſchreibt den Urſprung feines Glücks einer Urfach zu, die etwas ſonderbares hat. Zu der Kufrordente 
Zeit, da er nur noch ein fehlechter Pfarrer in einem Kirchſpiel in der Normandie war, liches guck 


trug es fich zu, daß Heinrich, welcher damals niche hofte, dereinſt auf den Thron au fel e aea 
gen, in die Kirche kam, darin er die Meſſe las. Der Bleis, mit welchem diefe Priefter Salisbury. 


fein Anne verwaltete, war dem Prinzen fö angenem, daß er ihn zum Kaplan zu haben 
wüͤnſchte. Roger lies fih nicht febr bitten, eine Ehrenſtelle anzunemen, die er fo wenig 
erwartet. Ob er gleich nichts weniger, als gelehrt war, fo batte er doch einen fich in 
alle Leute fo ſchickenden und von Natur fo ſchmeichelhaften Geiſt, daß er in fehe kurzer 
Zeit die Gewogenbeit feines Herrn erhielt, welcher ihn mit Wohlhaten überhäuft. So 
bald dieſer Fuͤrſt auf dem Thron war, gieng feine erſte Sorge dahin, feinen Kaplan zu 
befördern, indem er ihm das Biſtum von Salisbury gab. Seine Liebe lies es bey 
dieſer Gnade nicht bewenden, fondern er vertenuete ihm auch nach der Zeit die Verwal⸗ 
dung der weicheigften Angelegenheiten der Kirche und des Reichs an, und machte ihn zu 
feinen erſten Staatsbevienten. Dieſe Bedienung gab dem Bſchof Gelegenheit, ungeheure 
Reichtümer zusammen zu häufen, die er nicht ſowol anwandte Almoſen zu geben, als 
ſchöne Hanser zu bauen und fich ein prächtiges Gefolg zu halten, welches des Königs ftir 
nem nicht viel nachgab. 

Es war ein groſſer Vortheil für den Stephanus, daß er drey Bifchöfe auf feiner Die aeifliche 
Seite Barte, deren Anfeben ibn der Stimmen der ganzen Geiſlichkeit verſicherte. Die Ft Mint Mie 
fir Körper war damals fo mächtig, daß diejenigen unter den weltlichen Herren, die nicht Stephane. 
mit zu der Verbindung gehorcten, nicht im Stande zu feon glaubten, fich dem Vorhaben zu 
wiberfigen, welches fie völlig gefaſt ſahen, den Stephanus auf den Thron zu fegen , weil 
fich alle Bischofs für ihn erfläreten. Es bermühete fich niemand, für die mathilde zu re» 
den, fo einen geoffen Einflus harte das Beifpiel und die Gewalt der Geiftlichen in die 
Gemüter der Grofen und des Volks. Nachdem Heinrich, indeffen daß dieſes vorgleng, 
in der Normandie geſtorben, begab fich Stephanus ſchleunig nach England, um feiz 
ne Anfprúche durch feine Gegenwart zu unterſtützen. Da er solchen Beſſtand hatte, fiel 
es ihm nicht ehr ſchwer, über eine abweſende Fürſtin die Oberhand zu behalten, die für 
eigenſinnig gehalten wurde, und deren Stolz ſchon ein nachtheiliges Vorurtheil wider fie 
Khöpfen laffen, Wenn die Grofen wirklich gegen die Religion die Ergebenheit hätten, 
mit der fie fich fo viel Weſens zu machen bemühen, fo würden die wiederholten Eide, die 
man der Mathilde geleiſtet, der Exwälung des Stephanus eine unüͤberwindliche Hinder⸗ 
nis in den Weg gelegt haben. Allein man verftand damals die Kunſt, die feierlichen 
Eide durch Unterfcheibungen oder ſtüſchweigende Vorbehaltungen zu entfräften,, die den 
Gebrauch derſelben unnütz machen, fo gut als heutiges Tages. Der Erzbiſchof von Mittel, deren 
Canterbury berſicherte, daß der Eid, vermittelft deffen man fich der Mathilde verbuns man fich bodies 
den, nichtig fey, weil er den Gebräuchen der Engländer, die nie einer Frau unterwor. net, den Zee 
fen gewefen, gerade entgegen laufe. Der Bifhof von Salisbury behauptete, man fep Das uf, 
von Diefem Eide los, well Mathilde ohne die Einwilligung der Barons auſſerhalb des fügen 
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Königreichs geheiratet, und daß die Abſicht derjenigen, die geſchworen, nie geweſen, 
ich einen König zu geben, der nicht von dem Geſchlecht Wilhelmo des Eroberero fey- 
yolich um alle Gewiſſenszweifel zu heben, ſchwor Zuge Bigod, welcher des verſtor⸗ 
denen Königs Oberhoſmeiſter war, über die Evangelienbüͤcher, daß dieſer Fürſt die 
Mathilde vor feinem Tode enterbet, und den Stephanus, feiner Schweſterſohn, zu 
feinem Nachfolger ernant habe. Es brauchte nichts welter, um der Untreue der Barons 
eine Farbe anzuſtreichen. Aus diefen ſchwachen Gründen verwarfen fie die Rechte der 
Kaiſerin, die ſie zu behaupten dreimal eee und lieſſen den aöften des Winter⸗ 
Er wurd ges monats, vierundzwanzig Tage nach dem Tode Zeinrichs, den Stephanus krönen. 
kronet. Alfo fabe fich diefe Fürftin durch den Dienſt derjenigen der Krone beraubet, welche der 
König, ihr Vater, am meiften für verpflichtet zu fem geglaubt, ihr Dieflbe zu erhalten. 
Ss wahr ift es, daß man auf die Vorſichtigkeit, welche die menſchliche Klugheit ein 
giebt, ſehr wenig bauen kan. 
Er verſpricht Stephanus war damals einunddreißig Jahr alt, und unter dem Adel in grof 
den barons ſer Hochachtung. Aldein fein Alter und feine ſchönen Eigenſchaſten konten fein Recht 
viel. nicht vermehren, Es war daffelbe fo übel gegründet, daß er fih, um die Barons zu 
bewegen, ihn zu unterſtützen, gendtiger fabe, ihnen unter feiner Regierung mehr Bor- 
theite zu verſprechen, als fie unter den normannischen Königen, feinen Vorfaren, ger 
babe, und ahne Zweifel mehr, als er ihnen zuzugeſtehen willens war. Dieſes war der 
le Bewegungsgrund, der fie bewog, mit jo vielem Eifer feine Erwälung zu befötr 
dern. Sie bildeten fich ein, daß, da er ihnen die Krone zu danken habe, er jederzeit 
geneigt fen werde, ibnen feine Erkentlichkeit dafür zu bezeugen. Von der Mathilde 
aber konten fie folches nicht erwarten, welche, weil fie weniger ſtreitige Rechte hatte, 
fich nicht zu eben dergleichen Achtung würde für verbunden gehalten haben. Es hatte 
daher Stephanus, 5 nichts ſchonen wolte, um eine Krone zu erhalten, die 
ihm auf eine ſo Art ſtreitig gemacht werden konte, verſprochen, die Misbräuche 
zu verbeſſern, die ſich unter den drey vorigen Regierungen eingefchtichen, und der Biſchof 
von Winchefter, fein Bruder, war Bürge für ihn geworden. Dieſe Umftände waren 
zu günſtig, als daß fie die Barons des Königreichs vorbey laffen follen, ohne fich dieſelbe 
Er ſchötet zu Nute zu machen. Alls die Frage war, den neuen König den Eid ſchwören zu laffen, 
einen aufferers forderte man von ihm weit mehr, als von feinem Vorfaren. Dieſer Eid hielt in ſich, 
dentüchen eid: daß er in einer gewiſſen Zeit alle Pfründen, die ledig werden würden, beſegen, und 
die Einkünfte davon in den Händen eines treuen Geiftlichen lafen wolle, der fie fo lange 
einnemen folle, bis die Pfründe befegt fen; daß er fich weder der geiftlichen noch welt 
lichen Hölzer, unter allerlen nichtigem Vorwand, wie feine Vorfaren gethan, bemach⸗ 
tigen; daß er mit den Forten, welche den beiden Wilbelmen zugebörer, zufrieden 
fern, und diejenigen, die fih Zeinrich unrechtmäßßiger Weiſe angematfet, wieder her 
geben; undendlich, daß er das Danegeld abſehaſſen wolle, weiches dem Volk eine uner: 
trägliche Saft war, und, nachdem es von dem Eduard abgeſchaffet geweſen, von den 
Cibe, wache normannischen Königen wieder eingefiret worden. Die Biſchofe leifteren ihm auf 
Biebifhöfennd ihrer Seite einen Eid, der nicht weniger ausserordentlich war, weil fie fich nicht anders 
bar — anheiſchig machen wollen, ihm getreu zu fem, als infofern er die Kirche bey ihren Frei 
ir SC eisen erhalten würde. Die weltlichen Herren gebrauchten eben die Vorfichtigfeit, wenn 
agi man aus dem Eide des Grafens von Sloreſter, des natürlichen Sohns des verſtorbenen 
Königs, 
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Königs, davon urtheilen kan. Durch dieſen Eid verpflichtete er fich, dem Könige 
nicht anders, als unter der Bedingung zu gehorchen, daß ihn dieſer Füuſt in feinen Gür 
tern und Ehrenfellen erhalten, und die mit den Barons gemachten Verträge beobach- 

ten folle. Stephanus verſprach alles, was man von ihm verlangte, und machte fidh 
fogar anheiſchig, einen wefundlichen Gnadenbrief zu ertheilen, um das Bolt iprer 
Vorrechte und die Kirche ihrer Freiheiten zu verſichern. 

Als die Feierlichkeit der Krönung geenbiger war, eilete der neue Monarch, fih Stephanus 
nach ee zu begeben, um fich in den Befig der Schäge zu fegen, die der ver. en 
ſtorbene König daſelbſt gefammelt hatte, und die fid) auf webe als hunderttauſend Mark bes verſterbe⸗ 
Silber beliefen, ohne das Geſchir und die Kleinodien. Mit dieſem Gelbe warb er ein nen konigs. 
Heer von Bretagnern, Picarden, Slamländern, und andern Ausländern, die er zu 
feiner Behauptung nötig zu Haben glaubte, weit er feinen eigenen Unterthanen noch nicht 
viel trauete. Nach feiner Rückkunft von Wincheſter gierig er dem Leichnam des verſtor⸗ 
benen Königs entgegen, den man aus der Normandie nach England brachte, um zu 
Reading beigeſeßt zu werden, wo er ihn zu begraben befvlen. 

Bis dahin hatte Stephanus keinen Widerſtaud gefunden: allein er fahe wol vore 1136. 
ber, daß es insfünftige nicht eben fo ſeyn werde. Es war ſehr zu vermuten , daß Waz 
thilde und Gottfried, ihr Gemal, nicht unterſaſſen würden, fich zu bemuͤhen, ihm die 
Krone, die er ihnen genommen, wieder zu enweiflen. Es war demnach nötig, daß er 
fich bemühte, das Volk auf feine Seite zu ziehen, und es war nichts fähiger, diefe Wir. 
kung hervorzubringen, als daß er zeigte, daß er wirklich gefinnet fen, feine Verfprechun- 
gen zu erfüllen, In biefer Abſicht berief er eine afgemeine Berfamlung nach Orford, Er Semiliger 
wo er den Gnadenbelef, den erverfprochen, unterzeichnete, davon folgende die vornemften Hiten under 
Stüde ſind. Er geftund gleich anfänglich ein, daß er die Krone durch die Wahl der ahr ache 
Bolts und der Geiſtlchkkit erholten. Er betätigte alle Freiheiten und Vorrechte der aften an 
Kirche, und willigte darein, daß die geiftlichen Perſonen von der Geiſtlichkeit felbft fol- venkrie, 
ten gerichtet werden. Er verſprach, daß er fich auf keine Weiſe in das Zeitliche der le- 
digen Kiechendienſte, oder in die der Geiftlichfeit zugehörenden Güter mengen wolle. 

Er ſchafte alle nach der Eroberung der Jagd wegen gemachten Goffe, wie auch alle 
diejenigen ab, welche die königlichen Forſte betrafen, Endlich um die diebe der Englän- 
der völlig zu gewinnen, machts er fich anheiſchig, die ſachſſchen Geſehe wieder in Uebung 
in beingen. Dieſer Gnadenbrief war für das Volk fehr vortheilaft, wenn er genau 
wäre beobachtet worden. Allein fo wie, nach der Anmerkung eines gewiſſen Geſchicht⸗ Wühelm von 
ſchreibers, die Engländer den Stephanus blos um ihres eignen Vortheils willen end Malmesbury; 
let, fo bewilligte ihnen dieſer Füͤrſt alle diefe Dinge mehr um fie zu hintergehen, als fidh 
klöſt durch diefe Ketten von Pergament zu binden. Die Gründlichkelk dieſer Anmerkung, 
erhellet aus dem Verhalten, welches der König wenig Monat darauf annam. Du das Tod des erzbi⸗ 
Erzbistum zu Canterbury durch den Tod des Corbeta ledig geworden, bemächtigte ſchofs von 
ch der König der Einfünfte, und behielt den Genus derselben danger ale zwey Fabr, Shea 
Ja er lies es dabey nicht bewenden. Da der Erzbiſchof geſtorben, ohne ein machens dialen, 
zu machen, fo bemächtigte er fich aller feiner Güter unter dem Vergeben, daß dieſes ein Der rg ber 
Vorrecht der Krone fen. Es iſt wahr, er that nichts, als daß er das Beiſpiel der drey mächtiger fid 
legten Könige nachamete. Allein wenn er auch dieſes Recht gehabt hätte, fo hatte p en eine 

doch fünfte. 
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Suneinge,boch fo ausdrücklich verſprochen, fih deſſelben zu begeben, daß man dleſes Wééfaren nicht 
anders als eine wirkliche Verlegung feines Gnadenbriefs und feines Eides anſthen konte. 
„Der Anfang tiefer Regierung war ziemlich ruhig. Allein dieſe Ruhe war von Fels 
sen ger Fangen Dauer. Dielintertpanet, welche unverjehåmt geworben mochten schr vil 
atann Wesens von dem Dienft, den fie dem Konig geleifte. Es gab fogar einige, welche. 
weil fie gezwungen werden, ſich den Meinungen der gröften Anzal zu unterwerfen, Ger 
legenheit futen, den Fleck auszuloſchen, mit welchem fich das Volk befudelt, da fie ihren 
Eid gebrochen. Der König, dem diefe Gefinnungen nicht unbekant waren, chat alles, 
was ihm möglich war, die Liebe feines. Volks zu gewinnen, von der er worher fabe 
Der ténia be, daß er fie bald nötig Gaben werde. In diefe Abfiche begnadigte er verſchiedene Perſonen 
mier ſich fe mit Ehrennamen, und veräuſſerte zum Beſten derjenigen, deren Dienſte ihm norig 
einzanemmen. fenn konten, viel Ländereien der Krone. Inzwischen brachte diefe Freigebigkeit die Wit 
kung nicht bervor, die er fidh davon verfprochen. „ Diejenigen, die Bohlihaten von dieſem 
Fuͤrſten erhielten, faben fie als eine Belonung an, die ihnen zukomme; und diejenigen, 
die ſich aus der Acht gelaſſen ſahen, ſchopſten eine Eifersucht darüber, die nach der Zeit 
Er verftartetzu feinem groffen Schaden gereichte. Allein fein gröffefter Feler war, daß er den Barons 
den baren, h. geſtattete, ihre Schlöffer befeſtigen zu laffen, well er fie dadurch in den Stand fete, fich 
ve chli be. zu empören, wenn fie Urſach dazu zu haben glaubten. Es gab in weniger Zeit an vete 
en zn ſtchiedenen Orten des Königreichs mehr als taufend von diefen befeſtigten Schtöffern. 
17 Die Unverfchämcheit Balduino von Nedpers, Grafen von Devonsbire, verur⸗ 
Empsrungeer ſachte, daß Stepbanus den Feler, den er in diesem Stück begangen, gat bald gewar 
graſſchaft De ward. Dieſer Herr, welcher fich dadurch, daß ihm der König eine Gnade abgeſchla⸗ 
venere. gen, beleidigt fand, erklärete fich öffentlich, daß er ihm nicht mehr gehorchen wolle. 
Dieſem Eneſchhis zu Felge befeftigte er fich in Erceter, wo er als ein umimfehränfter 
Har handelte, und über diejenigen, die von ihm abhingen, eine tpranniſche Gewalt 
Enfal der ansiibte. Dief Empörung war um fo vielderdeiesticher, weil fich die Palliser eben dieser 
Waller. Zeit bedienten, auf den Grenzen Streifereien zu thun, aus welchen fie eine groſſe Beute 
wegfiireten. Da der Handel mit dem Balduin dem König weit wichtiger vorkam, als 
der Einſal der Walliſer, belagerte er Exeter, wo er lange aufgehalten wurde. Als 
Der graf ird er fich endlich davon Meiiter gemacht, verfolgte er den Aufrürer, der ſich in die Insel 
geneigt. Wie begeben, und nachdem er ihn dieselbe zu verlaffen gezwungen, verbannte er ibn 
Nachſicht des aus dem Königreich; allen andern aber, die an der Empörung Theil gehabt, lies er 
denne, Me fel Gnade wiederſaren. Dieſe Gelinbigkeit war fit ihn febr nacheheilig, weil fie diejenigen, 
TE die chen bergleichen Gefimungen hegten, noch vermegner machte, 
it, Der Ausgang des Kriegs mit Wallis war nicht fo glücklich. Es wurde in einer 
Die Englän- Schlacht, weſche ganz nahe bey Cardigan verfiel, den Völkern des Königs dergeſtalt 
der werden bel mitgeſpielet, daß nur eine-fehr kleine Anzal davon kam. Man fagt fogar, daß 
= — Sias Üh die engländifehen Soldaten, die von einem paniſchen Schrecken überfallen wor- 
aan Ke den, von Srauenisleuten Haben gefangen nenen laffen. 
Der nig ven. Indeſſen daß die engländiſchen Waffen in dem Lande Walls zu thun hatten, that 
Shola David, König ven Schotland, unter dem Vorwand, das Unrecht zu rächen, welches 
thut einen enn der Kalſcrin, feiner Schweſtertochter, angerhat warden, einen Einfal in die mitternäch- 
fat an miete tigen Provinzen von England. Er bemächeigte ſich gieich anfänglidy der Städte Car- 
Bad: Hole und Rieweaſtle, und nachdem er fein Glück weiter getrieben, rückte er 5 
nat 
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nach Durham. So bald fich Stephanus von dem Kriege mit Wallis losmachen Esn- 

nen, gieng er nach Mitternacht, um den König von Schotland wieder in fein Sand que 
rückzulreiben. Die Begebenheiten dieſes Kriegs, die an fih felbit wenig erheblich find, 

werden von den Geſchicheſchreibern der beiden Völker verfchiebenelich erzälet, als welche 

blos in dem Beſchlus einig find. Sie fagen einmütig, daß er durch einen Friedensver. Friede noi, 
gleich geendiget worden, vermittelſt deffen der König von Schotland den Vefig von Car- ai beie 
liole behalten, und dem Prinzen einsich, feinem Sohn, die Grafſchaft Huntingdon der für win 
zuerkant worden, für welche er dem König von England die Huldigung geleiſtet. Man nig von Schot⸗ 
ertvälete dieſes Mittel, den Sohn damit zu belenen, weil ich der Vater weigerte, fie unter land vorthell⸗ 
dieſer Bedingung ſelbſt anzunenten. Er gründete fich darauf, daß er geſchworen, im haft IR- 

Fal der König Heinrich ohne mänliche Kinder ſterben folte, keinen andern Sberheren in 

England zu erkennen, als die Mathilde. 


Stepbanuo war von feinem Feldzug in Mitternacht nicht fo bald wieder zuruͤkge-Krankheit des 

kehret, als er in eine Schleffucht fiet, die urteilen lies, daß fein Tad nahe fer. Dietönigs. 
Gewisheit, die man davon zu haben glaubte, erweckte in England und in der Norman⸗ Berdriestide 
die Unruhen, die niche eiche zu füllen waren. Die Freunde des Königs verloren den Much, Witfungendier 
und der Anhang. der Mathilde nam durch das Gerücht, welches fih ausbreitete, daß die- er krankheit. 
fir Monarch den legten Seufzer aufgegeben, anſenlich zu. Auf der andern Seite fiene 
gen die Walliſer, denen diefe Umſtände günftig ſchienen, den Krieg wieder an, indef- 
fen daß der Graf von Unjou in die Normandie einfiel, um fid) dieſes Teils der Ber- 
laſſenſchaft des Königs, feines Schwiegervaters, zu bemächtigen. Immiſchen hatte fidh Die Normane 
dieſer Zelt den YYormannen , ich weis nicht wodurch, dergestalt verhaft gemacht, daß nen rufen den 
fie, um nicht unter feine Herſchalt zu geraten, den Thibaud, Grafen von Blois, dle San von 
ften Bruder des Stephanus, herbeiriefen. Thibaud, welcher fih diefe Gang des Sah 
zu Duge machte, rückte bis nach Aiſteur, wo ihm der Graf von Gloceſter die Schlüſſel uus her 
von Sataife brachte. Dieſer Herr, welcher fich der lebten Befele erinnerte, die er von Der graf vor 
dem Könige, feinem Vater, zum Beften der Mathilde erhalten, Hatte dem Stephanus Olscfter 
den Eid nicht anders als mit Widerwillen geleiſtet. Weil er aber nicht im Stande war, Übergiebt ihm 
die Rechte der Raiferin allein zu behaupten, fo batte er den Entfchlus gefaſt, fich zu ver- SA- 
fellen, und eine günftige Gelegenheit zu erwarten, um fich für fie erklaren zu konnen. 
Er glaubte dieselbe gefunden zu haben, wenn er den Grafen von Blois in die Norman 
die einfücere, indem er gedachte, daß dieſer Fürſt, welcher die Erhöhung feines Bruders 
mit einem eiferfüchtigen Auge anſahe, Unruben dak in erwecken werde, die fih Mathilde 
werde zu Nuge machen konnen. 


As Stephanus indefen feine Gefimfeit wieder erfanget, ſaßd er fine Angelegen Stepbanus 
beiten in der äufferften Deroierung. Die Groſſen, bie fih auf feinen Tod Rechnung ges einniet feine 
macht, Gatten fich hen in verfhiebene Parteien eingelaffen, von denen er vorher fahe,Seundbet 
daß es fwe fem werde, fie loszumachen. DaChibaud, fin Bruder, ihm die meille weder. 
Unruhe verurfachte, entfehlos er fih, ihn am erften anzugreifen, che er fich durch den Bei- Er jagt feiner 
ſtand des Königs von Frankreich verſtärkte, der allein fähig war, ihn zu unterſtützen. Brüder aus der 
Um diefe Unfach wien begab er fih nach der Normandie, dahin er groffe Summen Normandie. 
Geldes brachte, mit welchen er die Vornemſten des Landes gewan, die den Grafen von 
Blois verlieſſen. Dieſe Veränderung durfte dieſen Grafen nicht befremden, weil die 
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Normannen ihn blos in der Meinung gerufen, daß Stephanus todt oder in den letzten Bis 

gen fey, und um es zu vermeiden, fich unter der Herſchaft des Grafen von Anjou zu hen 

er made mit Es war ſchon ein groſſer Bertheil für den Stephanus, daß die Normannen die 
a VER Marten des Grafen von Blois verlaſſen hatten. Um ihm aber alle feine Hülſsmittel vol. 
dnnn ig zu nomen, mandte er einen Theil feines Geldes an, den König von SeanErsich auf 
feine Seite zu bringen. Da ihm diefes Mittel, wie er gehaſfet, gelungen, ſchlos er 

mit dieſem Monarchen ein genaues Bündnis, welches ihn in den Stand ſetzte, daß er von 

Er trit die Seiten feiner Feinde nichts befürchten durfte, Weil Audewig indeffen England und 
Mormandie die Normandie nicht ohne einige Unruhe in der Gewalt einer und eben derſelden P. 
den Eufia: ſehen konte, fo trat Stephenus die letztere dem Euſtachius, Grafen von Boulog 
gs Kinen feinem äteiten Sahne, ab, weicher dem König von Scankreich ihrerwegen die Au 
ab gung leitete. Thibèud, weicher fich nicht ftarë genug fund, fich wider diefe beiden Mor 
narchen behaupten zu konnen, ſaſte den Entſchlus, fich zurückzuziehen. Iydeſſen lies er 

dem Könige, feinem Bruder, fagen, daß er fich, wenn er der Macht weiche, nicht der 

. Rechte begebe, die er als der ältere fowol auf die YTormandie als auf England habe. 
er verglet Allein er behauptete feinen Trog schlecht. Kurz darauf begab er fich feiner vorgegebenen 
fió mit feinem Rechte für ein Jahrgeld von zweitauſend Mark. 

Bruder, Die Bereinigung der beiden Monarchen brachte in Abficht des Grafens von Anjou, 

deffen Ansprüche feiner Bermälung wegen mit der Mathilde weit beffer gegründet waren, 

und mit demeben die Wirkung hervor. Er gab fid war noch einige Mühe, fich in der Normandie 

grafen von zu behaupten: allein nachdem er den Weg der Waffen vergeblich verſucht, fabe er fich 
Anjon. gezwungen, ein Jahegeld von finftaufend Mark als eine Gnade anzunemen. 

1138. Nachdem diefe Hinderniſſe in Abſicht der Normandie gehoben werden, pofte Stez 
Der kön vonpbanus, in England einige Rube zu genieſſen, als man ihm die Nachricht brachte, daß 
Shetland der König von Schotland einen Einfal in Northumberland gethan. Man lies ihn 
greifer Eng- ſoger befürchten, daß er von den engländiſchen Barons gerufen worden, um die Rechte 


landan. der Kaiserin zu unterftügenz und dieſe Furcht war nur alnuwel gegründet. Indeſſen daß 
Ce empren David die Grenzen in Mitternacht verherete, hatten fich einige von den Herren in Enge 


ach verchede land Berforde bemächeiget, und allem Anſehen nach waren fie nicht willens, es taben b 
ne barons und wenden zu laſſen. Auf diefe Nachricht gieng Stephanus ſchleunig wieder nach England; 
64 pe und ob es gleich mitten im Winter war, fo belagerte er doch Betford, und verlies 
Dir ting eet nicht eher, bis er fich von dem Ort Meifter gemacht. Mach biefer Berrichtung gieng 

aber diefen er nach Schskland, dahin fich der König David zurückgezogen. 
platz wieder Indeſſen daß er befchäftige war, die Drangſalen, die Engländer ausftchen 
aud gebet auffaffen, an den Schotten zu rächen, wurde er durch die beinahe algemeine Empörung der 
Sand on Barons in fein Königreich purütberufen, DiefeNacheicht ebe ibn in Exftaunen. 9 
bos end beffen ſcheinet es, daß es ihm nicht fehe fremde vorkommen dürfen, daß die Barone ib- 
Allgemeine ven Eib gebrochen, weil er in Abſicht desjenigen, den er der Mathilde geleiſtet, ſelbſt 
ermpscung in nicht gewiſſenhaſter geweſen. Die Misverguügten beklagten fih, daß er feine Ver- 
SEngland, _ fprechungen in verſchiedenen Haupcſtücken, ſowol in Abſicht des Bolts als der Kirche ger 
Pi de brochen. Jedoch dieſes war mur ein Vorwand, damit fie ihre eigne Empfindlichkeit be: 
S. Out deckten. Die wahre Uirſach ihres Verdruſſes war, daß fie von dem Könige nicht alle die 
Dub. v. Mal: Belonungen erhalten, die fie von ihm erwartet. Sie batten, feitdem dieſer Fitrft auf 
miesbun, dem Thron war, denſelben beſtaͤndig mit ihrem Bitten gequalet, ob er fich gleich bemühet, 
den 


= 
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den Unberfehäinteften bald durch Gründe, bald durch Verfprechungen, und öfters auch 
durch wirklche Geschenke ein Genüge zu thun. Doch alles dieſes war nicht fähig gewe⸗ 
fen, ihre Treue zu befestigen, die blos auf die Hofnung gegründet war, die fie hatten, 
alle einertey Güter, einerley Ehrenſtellen, und einerley Bedienungen zu erhalten; wel⸗ 
ches unmöglich war. 

Die Aufvirer Hatten den Robert, Grafen von Gloceſter, zum Haupte, welcher Der 


graf von 


ſch dieſe Gofinnungen auf eine geſchſcte Art zu Nuge gemacht, um der Kaifer, feiner Ölneiter ift 


Schweſter, einen Anhang zu machen, der dieſelbe 
Man giebt vor, er fey zu dieſer Unternemung durch die Vorſtellungen gewiſſer Mönche 
verleitet worden, welche ihm zu verſtehen gegeben, in was vor Gefar er ſeine Seligkeit 
fee, wenn er wider die Treue des Eides, den er der Marhifde geleifter, einem unrecht: 
mäßigen Beſſger gehorche. Dieſes zeiget, daß die Mönche an dieſer Verſchwörung 
ziemlich viel Antheil gehabt, und daß der Graf von Sloceſter vermutlich nicht der einige 
geweſen, dem fie dergleichen Vorſtellung gethan. Einige Geſchchtſchrelber fügen hinzu, 
gedachter Graf Habe bey dieſer Gelegenheit aus einem Bewegungsgrunde der Rache gehen⸗ 
delt, weil der Konig in mit Gift vergeben zu laffen verſuchet. Jedoch wenn es wahr 


G das 
uf den Thron zu fegen fähig war. al 


verwundern, daß feloj diejenigen, die den meisten Eifer bezeuget halten, ihm felbigen in 
die Hand zu geben, die erſten waren, die ihm benfelben entreiffen wolten (J. Wie man 
jederzeit geneigt ift, fich zu ſchmeichein, fo fand er in feinem Behalten nichts, das dieſer 

Jiii a Ewpö⸗ 


CI Auf die erste Mscricht von dem bfal Bey der Geburt Gores (welches fein gerwënli: 
der Barons fol er, wie man erzälet, gefaget cher Eidfehnur war) es fol niemand von mir für 
baber: Da fiè mich zu ibeenZhönig erweler gen Können, daß ich die Brone niedergeleger 
haben, warum verlafen fe mich denn? babe, Malmesb. S. es. T 
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Empörung zum Grunde dienen konte, und schrieb dicſelbe blos der Unbeſtändigkeit und 
Klagen der dem wunderlichen Einfal der Barons zu. Inzwiſchen waren ihre Klagen nicht vollig von 
wisvergmüge Gründen entblöſſet. Zugeſchweigen, daß der König feinen Gnadendrief nicht richtig 
kan den beobachtet, fo gaben die aufferorbentlichen Onabenbegeugungen, die er den Nuslän- 
nig: dern, und befonders dem Wilhelm von Vpern , feinem ziebling, erwies, feinen Untertha⸗ 
nen einen ziemlich ſcheinbaren Vorwand, fich zu beſchweren. Es ges felbft die Schärfe, 
die er, fo bald die Empörung ausgebrochen, gebrauchte, indem er einige von den Ba. 
rons in Berhafe namen lies, und ihre Güter auf bloffen Argwon einzog, neues Del 
Ele nden die in dieſes Feuer, welches ſchon alzuſche angezündet war. Endlich nam die Uneinigeeit 
Mathilde en durch dle gegenfeitigen Bormürfe und durch die Feindseligkeiten, die alle Tage geſchahen, 
nach Enaland dergestalt zu, daß die Misvergnügten der Warbilde zu wife ehaten, daß fie bereit wär 
ui kommen. ken, fie nach dem Verſprechen, welches fie dem Könige, ihrem Vater, gethan, für ihre 
Beberſcherin zu erkennen. 
Der ling ven Der König von Schorland hegte alle diefe Unruhen zum Beſten der Kaſſerin, fei- 
Schall ner Schweſtertochter, ob er gleich auch der Oheim der Königin, der Gemalin des Ste. 
duch den rie, phanus, war (7). Als dieſer Pring die Sachen in der Beſchaffenbett fabe, darin er fie 


Seen ven de, winſchte fiel e noch einmal in Yostbumberland cin, und verherete diefs Sand auf 
man non eine graufame Met, welches gemeiniglich die Streitigkeiten büffen mufte, die England 


5. Suneingp. und Schotlend mit einander hatten. Da Stephanus damals das Herz des Kö- 
Wi. Paris, niggeichs nicht verlaffen konte, um feinen Unterchanen in Mitternacht zu Hülfe zu eilen, 
fo übernam Churſtan, Erzbischof von Vork, die Sorge, dieſen Einfal zurückzutrei⸗ 

ben. Er berief die Barons und Edelleute der mitternächtigen Provinz zuſammen, und 

felte ihnen vor, daß fie bey dieser dringenden Gelegenheit keine Hülfe, als von fich felbft, 

erwarten konten, well der König nicht im Stande fey, ihnen dieſelbe zu ertheilen. Nach- 

dem feine Vorſtellungen die Wirkung, die er davon erwartet, hervorgebracht, verſpra⸗ 

chen fie alle einmütig, alle mögliche Keäfte anzuwenden, um 'die Feinde zurückzutreiben. 

Als fury darauf ein ieber Wölker auf den Sammelplag gefiret, den fie um daſelbſt zufam- 
menzufommen erwälet, begaben fie fich alle unter die Anfürung Walters von Speck 

und Witheime von Albemarle, und rückten bis nach 2livertun. Nachdem fie den 

Ennſchlus gefaſſet, die Feinde an dieſem Ort zu erwarten, pflanzten fie eine Zeltftange 

dahin, an deren Spitze fie geweihete Hoſtien und einige Fanen von Heiligen banden, um 

fich im Fal der Noth daſelbſt wieder zu verſammeln. Daher hat diefer Krieg den Na- 

Der ſamen- men des Janenkrieges bekommen. Er ift mit allen feinen Umſtänden von dem Alilred, 
trieg. Abt von Rivaur, befchrieben worden. Well mir aber die Beſchreibung deffelben wenig 
nötig zu ſeyn fcheinet, fo werde ich mich begnügen, den Ausgang davon zu erzalen. Als 

Die Schotten die Schotten, welche an Menge weit überlegen waren, die Engländer an dem Ort, 
werden ge. wo fie fih verſchanzet hatten, angegriffen, wurden fie mit einem Verluſt von zwöl 
ſchegen. ſend Man zurückgeerteben. Obgleich der König von Shotland und Heinrich, fem Sohn, 
bey dieſer Gelegenheit Bewetſe von einer erftaunlichen Tapferkeit ablegten, fo konten fie 

doch nicht verhindern, daß nicht ihr Heer in die völlige Flucht getrieben wurde. Man 

giebt vor, daß die Rede, die ein Biſchof an die Engländer hielt, in welcher er allen 

denen, 


C) Maria von Schotland, Cchwefter der fen ven Boulogne. gehe ratet, mit dem fie znathil⸗ 
Mutter der Kaiferin, hatte den Euſtachlus, ra dan, Die Gemalin des Stephanus, gejeuger. N. 
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denen, die in der Schlacht bleiben würden, das Paradies verſprach, vieles zu dem glück. 
lichen Ausgang diefer groſſen Schlacht beigerragen. y 5 

Judeſſen daß die Angelegenheiten des Steppanus in Mitternacht einen fo lüli» Stepbanus 
chen Fortgang gewannen, brachte dleſer Füͤrſt ſelbſt das Schrecken feiner Waffen mitten ringer die baz 
in das Königreich. Da fich die Misvergnügten nicht getraueten, das Feld zu balken, hartan a“ 
liefen fie ihm Zeit, igre feften Derter einen nach dem andern wegzunemen, ohne fich da. 
wider zu ſeßen. Diese Eroberungen und der Sieg, den feine Waffen über den Kon 
von Schotland erhalten, festen den Grafen von Gloceſter in Erſtaunen. Er hatte 
nen ganz andern Ausgang von dieſem Kriege gehoffet. Als er aber fabe, daß feine Par⸗ 
ten immer schwächer und (chwächer wurde, fand er Fein ander Mittel mehr, als fich zur 
Kaiſerin zu begeben und ſie zu bitten, daß fie nach England kommen und ihre Partey 
durch ihre Gegenwart unterſtützen möchte. 

Nachdem die Entweichung des Grafen von Gloceſter und die Flucht einiger anderer Er geher nach 
Herren von eben der Partey dem Könige einige Ruhe verſchaſt, faſte er den Entſchlus, Shetland. 
den Krieg mit Schotland, welcher fo glücklich angefangen worden, fertzulüren. In 
dieſer Abſicht rückte er nach Mitternacht, und nam im Vorbeigehen das Schlos Lede 
weg, worauf er feinen Zug nach Schotland fortſezte, dahin fich David nach feiner Nie- 
derlage zurückgezogen. Seine Abſicht war, dieſen Sürften zu einer Schlacht zu bringen, 

Well aber David in feinem eignen Lande nichts wagen wolte, fo vermied er die Gele. 

genbeiten zu ſchlagen ſorgfaleig. Inzwischen bewog ihn die Furcht, ſich endlich baju ge, Friede zwi. 
zungen zu feben, zu dem Entfehlus, um Frieden zu bitten. Stephanus wüde ihn ſhen den bet 
denſelben zu aller andern Zeit theuer haben erfaufen lafen; allein bey den Umſtanden, den kenden. 
darin er ſich damals befand, glaubte er nicht viel SciBerigkeiten machen zu müſſen. 

Es waren in der Thar die Bortbelle, die er von dieſem Kriege zu erwarten hatte, nicht 

mit dem Schaden zu vergleichen, den feine Abweſenheit feinen Sachen zufügen konte. Er 

ſchlos demnach mit dem David einen Vergleich, vermittelſt defen der Prinz Zeineich, 

diefes Königs Sohn, in den Beſch der befondetn Provinz Northumberland und der 
Graſſchaft Hunkingdon gefege wurde. Um diefe Vortheife zu erhalten, machte fih Dae 

vid durch einen Eid verbindlich, daß er fich nicht mehr in die Streitigkeiten, die Ste. 

phanus mit der Kaiſerin hatte, mifchen wolle. 

Nachdem dieſer Krieg alfo geendiget worden, nam der König, in Begleitung des Grofe liebe 
Prinzen von Schotland, den Weg in feine zander zurück, welcher legtere durch fein ed. der Sera 
les und grosmitiges Wefen feine ziehe dergestalt gewan, daß er ihn nicht viel weniger auen den 
lebte, als wenn er fein Sehn gewefen, - Die liebleſungen, die Stephando dieſem jun- Shetland. 
gen Prinzen erwies, erweckte die Eiſerſucht des Grafens von Cheſter und einiger ande, Sfferſucht der 
ren Herren, welche davon, daß ihn der König an feiner Tafel über fie figen laffen, einen engländifchen 
Vorwand namen, und fich von dem Hofe entſerneten. Jedoch wenn auch nicht die e-barons. 
burt des Zeinrichs dasjenige von dem Könige erfordert hätte, was er zu feinem Beſten 
that, fo verlangten feine Verdienste, daß er eine ganz b.ſondere Hochachtung für ihn hegte, 
weil er nach dem Bericht aller Geſchichtſchreiber ein volfommener Prinz war. Stepha- Stephans 
nus fur demnach, aller Eiferſucht der Engländer oßnerachtet, fort, ihm Beweiſe vonglebt dem pine 
feiner Hochachtung zu geben, fonderlich bey einer Gelegenheit, wo fir nicht zweideutig en den cher 
fenn konten. Als fich diefe junge Pring, welcher den König nach der Belagerung von arg einen fore 
Audlor begleitet, der Mauer zu ſehr 982870 war er im Begrif vermittelſt, eines an meis: von-feh 
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den Enbe eines Seid feſtgemachten Hafens von feinem Pferd heruntergeriſen zu werden/ 
wenn Stephanus nicht mit Gefar feines Lebens herbeigeeilet, und ihn los gemacht hatte. 
Eine That, die dem Könige zu eben fo groſſer Ehre gereichte als dem Prinzen, gegen 
den er fo viel Siebe an den Tag legte. 

Thb wird In eben dieſem Jahr berief Miberic, Legat des Papſtes in England, eine Kirs 
ben ene chenverfamlung, darin Thibaud; Mbr von Der, zum groffen Bergnigen verengten 
von les“ der, welche dieſen vornenſten Si nicht anders als mit Verdrus zwey Jabe hindurch ler 

ád dig geſehen, zum Erzbiſchof von Canterbury erwålet wurde. 
1139. Der Friede, den Stephanus mit dem Könige von Schotland gemacht, und die 
Stepbanus Vortheſle, die er úber feine innerlichen Feinde erhalten, verſchaften ihm eine Ruhe, die 
überreirft ſch von einer langen Dauer ſeyn zu müffen ſchien. Es ift fogar zu vermuten, daß fie nicht 
pa FR" würde ſeyn geftöret worden, wenn ihn nicht der Feler, den er begieng, ſich mit der Geiſt⸗ 
Ord ird. lichkeit zu überwerfen, von dem hohen Grade der Gröffe und des Ruhms, auf dem er 
Wilhelm von ſich befand, herunter, und in den erbaͤrmlichſten Zuſtand geſtürtzt hatte, in den fich ein 
Malmesbury. tanbeshere gebracht ſehen kan. Die Bichoſe hatten vieles belgetragen, ihn auf den Thron 
zu fesen, Seit dieſer Zeit hatte ihre Gewalt dergeſtalt zugenommen, daß es für den 
König nicht weniger g war, fie zu einden zu haben, als es ihm voetheilhaft gewe» 
fen, fie zur Zeit feiner Erwälung auf feiner Seite zu haben. Inzwiſchen erlaubte ibm die 
Eiferfücht , die er über ihre Macht ſchöpfte, nicht, mit feiner gewönlichen Klugheit zu 
überlegen, was vor Geſar er fih ausfee, wem er den Entſchlus ſaſſe, fie zu demüli⸗ 
Stolz und gen. Roger, VBiſchof von Saliobury, batte zwey Schlöffer / die eben fo feft als prach⸗ 
bochum der gig waren, das elne zu Devifeo, und das andere zu Sbereburn; und er lies zu Mal 
biſheſe. meobury ein drittes anfangen. Alexander, fein Vetter, Bischof zu Lincoln, 
hatte eins zu Newark bauen lafen, und machte keine Schwierigkeit, öffentlich zu 
fagen, daß dieſes eben ſowol zu feiner Sicherheit, als zur Ehre feiner Kirche, geſchehe. 
Rigi, Bischof von Ely, ein anderer Vetter des Rogers, weſcher den Stolz der 
beiden erſten nachamete, beſlis ſich in feinem Gefolg und in feinem Haufe einer Pracht, 
die bey einigen Reid, und bey jederman Unwillen erweckte. Wenn fic) diefe dren Dis 
ſchöſe an den Hof begaben, fo liefen fie fich von einem Haufen bervafneter Leute begleiten, 
als wenn ihr Borfag nicht fowo! geweſen, dem König ihre Aufidartung zu machen, als 
Argwon des vielmehr ihm zu trotzen. Da inen ein fo groffer Hochmut viel Feinde zugezogen, fans 
kenigs wider den fich einige, die Gelegenheit daher namen, dem Gemüt des Königs einen Argwon ein- 
fe zufleſſen, und ihm zu verſtehen zu geben, bag er, fo lange die Biſchsfe fo mächtig wä⸗ 
ren, nicht ficher fem werde. Sein Verdacht wurde noch durch das Gerücht verſtärket, 
welches fih ausbreitete, daß Mathilde Anſtalten mache, nach England zu kommen, 
wo fie eine mächtige Partey habe. Obgleich der Biſthof von Saliobury einer von den 
vornemſten Werkzeugen bey der Erwälung des Stephanus geweſen, fo überredete fidh 
dicser Fürſt doch, daß er von der Mathilde gewonnen worden; und in dieſen Gedanken 
faſte er den Vorfag, den Stolz diefes Biſchofs und feiner Geſchiviſterk inder zu demütigen. 
Streit zu Or- Es wärete nicht lange, daß er eine Gelegenheit dazu fand. Als die Bedienten des Bi- 
ma 780 ſchofs von Salisbury bey einer algemeinen Verſamlung, die nach Orford berufen worden, 
genbeit mime, Mit den Bedienten des Aline von Destagnt, Grafens von Nichemont, einen Streit 
Biebifchöfe zu bekommen, trug es ſich zu, daß ein Kitter von der legten Partey getödtet, und viele 
demütigen. Leute von beiden Seiten verwundet worden. Des Biſchofs feine behielten die Oberhand, 
weil 
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well fie durch den Beiſtand der Bedienten der Vifchöfe von Ely und Lincoln und des 
Kanziers verstärkt wurden, welcher für einen Schweſterſohn des Rogers gehalten 
ward, aber wirklich fein Sohn war. Der Konig, der fich diefe Gelegenheit zu Mutze Der tnig läst 
machen wolte, um diefenn Geflecht einige Kränfung zu verunfachen, lies fie ale viere te vorforbern, 
vor fein Gericht fordern, daß fie von den durch ihre Bedienten begangenen Ausſchwei⸗ 

fungen Rechenſchaft geben ſolten. Dieſe Vorforderung war billig und den Geſetzen ges 

mas: allein die Genugehuung, die der Konig verlangte, zu gros. Er war mit der 

durch die Geſetze bey dergleichen Fällen verordneten Geldſtrafe nicht zufrieden: er verlangte 
auch, daß ihm diefe Bifchöfe alle ihre Schlöffer ausliefern folten, damit er fich ihrer 

Treue verfichern konne. Da diefe Anforderungen den Biſchoſen zu hoch ſchienen, ver⸗ 

langten fie eine Friſt, um ihre Sache zu überlegen, Indeſſen daß der Konig auf ihre 

Antwort wartete, entfernete fich der Biſchof von Ely, und begab ſich in das Schlos 

Devifto, welches dem Roger, feinem Oheim, zugehbrete. Nachdem diefe Entwei⸗ 

chung den Vergleich zerrien, gieng der König unverzüglich ab, um dieſes Schlos zu Er bemächtt⸗ 
belagern, darin fich Wisthitde, die Gemalin oder Beiſchläferin des Biſchofs von Salie get fid ihrer 
bury, auch eingeſchloſſen hatte. Da dieser Der ziemlich fefte war, fiel dem Könige, STe. 
weicher dle Schwierigkeit bey dieser Belagerung vorher fabe, ein Mittel ein, um feinen 

Zweck ohne Zeitverluſt zu erhalten. Er lies den Biſchof von Salieburp und den Kanz 

ler an den Jus der Mauer füren, und der Mathilde fagen, daß, wenn fie fidh weigere, 

den Ort zu übergeben, der letztere auf der Stelle ge 1, und der Biſchof wes 

der zu effen noch zu trinken bekommen folle, bis derſelbe überliefert worden. Da diefe 
Drohungen die Wirkung, die er fich davon versprachen, hervorgebracht, übergab ibm 

Mathilde das Schlos, wo er vierzigtauſend Mart an barem Gelde fand. Der Bi- 

ſchof von Lincoln verſchafte fih feine Freiheit durch die Auslieferung feines Schloffes 

Steaford an den König. Kurz darauf bemächtigte fich Stephanus auch derer zu 
Salisbury, Malmesbury und Sbereburn. Durch das Geld, das er in dieſen Dr- 

ten fand, wo diefe Bifchöfe ihre Schätze verwareten, bekam er ein Mittel, den Konig von 
Frankreich auf feine Seite zu bringen, und ein Bündnis mit im zu machen. Dieſes Vamälung 
Bündnis wurde durch die Vermalung des Euſtachius, Sohnes des Stephanus, mit bes uſtachus, 
der Conſtantia, Cudewigs des jüngern Schwester, befeſtiget, welcher Ludewig dem ſehnes des 
dicken, feinem Vater, nachgefolget war. 5 


gemein hatten. Allein mit dem Biſchof von Wincheſter, der mit der Winde eines Les 
Gaten in England bekleidet worden, war es nicht eben fo, Dieſer Bischof hegte in feie Der bifdof 
ner Sele einen heimlichen Verdrus darüber, daß ihn der König, 
NReichsangelegenheiten entfernet hielt. Er hatte etwas ganz anders gehoffet, 
fo vielem Eifer daran gearbeitet, ihn auf den Thron zu fegen. Als er aber fabe, bafi eintichkeican. 
es kein Anſehen habe, daß er in Zukunft mehr Theil an den Kegierungsfachen nemen s 
werde, ergrif er diefe Gelegenheit begierig, ihm, unter dem Vorwande, dle Rechte der 
Kirche zu behaupten, Berdeus zu machen. In biefer Abſicht lies er zu Winchoſier eine 

Synode 


624 6 Buch, Geſchichte von England, von den Regierungen 


er fordert ben Synode zusammenkommen, vor welche er den König forderte, von feinen Handlungen 
teu vor eine Rechenfehaft zu geben. Bey Eröfnung dieſer Berſamlung hielt er eine fepe boshafte Rez 
Wide. de, in welcher er alles das, was Stephanus wider die drey Bischöfe gethan, veraröß 
ferte, Er ermanete die Bifhöfe, die Rechte der biſchöftichen Würde und die Freiheiten 

der Kirche mutig zu behaupten. Darauf verſicherte er, daß er die Schlüffe der Kirchen. 
verſamlung werde volziehen laffen, und wenn es ihm auch die Freundschaft des Könige, 

den Verluſt feiner Güter, ja fein eben ſelbſt koſten ſolke. Steppanus hatte einige 

Herren in die Kirchenwerſamlung geschickt, die den Alberic von Were, einen berümten 
Rechtsgelehrten , zum Belſtand hatten. So bald der Legat zu reden aufgehöret, fragten 

dieſe Herren, aus was vor Urſach man den Konig vor die Kirchenverſamlung gefordert. 

Der Legat antwortete, es fen geſchehen, um von ihm Rechenſchaft zu fordern, daß er Bir 

fhe in das Gefängnis geworfen, und fie ihrer Güter berauber. Ein Verbrechen, fügte 

er hinzu, welches bis dahin in der chriſttichen Welt unbefant geweſen. Alberie, der 

damals das Wort aufnam, fagte, daß die Bifhöfe nicht als Biſchofe, ſondern als linter. 

thanen und Diener des Königs beſtraft worden. Da diefe Unterſchelung nicht nach dem 

Geſchmack des Biſchofs von Satiebury war, antwortete er ohne Uimſtände, die Bischöfe 

Der entishof konten auf keine Weife als Diener des Königs angeſehen werden. Da fich die meiſten 
ban Ronen ee andern Glieder der Synode nicht weit von dieſer Meinung entferneten, bemühete ſich 
ke der Erzbiſchof von Rouen, welcher nicht glaubte, daß die bifchöfliche Würde einen Une 
3° geetganen feinem Dberperen ummterroefig mache, ſie zu recht zu bringen, Er fragte fiey 

ob fie es wel aus den Kirchenfagungen beweſſen konten, daß fie als Bifchäfe fete Schlöf- 

fer haben foten. Jedoch, fügte er hinzu, wenn ihr auch zeugen kontert, daß ihr 

dergleichen beſigen Fönnet, obne wider die Sasungen der Rirche zu handeln, mit 

was vor einem Recht könnet ibe euch weigern fie zu einer Zeit, da das Nönigreich 

mit einem Einfal bedrober wird, wieder in die Hände des Ronige zu liefern 

Amt es nicht dem Rönige zu, für die Sicherheit des Reiche Sorge zu tragen? 

Und ksnnen wol Uinterthanen ihm den Eingang in ibre Orte verſagen, obne fib 
Dertesarthut des 2lufrurs ſehuldig zu machen? Da diefe Gründe nicht fähig geweſen, die Bifchöfe 
deu vorfhlag, zu bewegen, von ihrer Anforderung abzuſtehen, that der Legat den Vorſchlag, den Kö- 
Fon -y in nig in den Ban zu thun, und Abgeordnete von ihrem Körper nach Rom zu ſchicken, um 
thm. alein ibre Klagen vor den Papft zu bringen. Damals glaubten die Abgeordneten des Königs, 
die Eirchenver- daß es Zeit fen, aus einem höhern Ton zu reden. Sie fagten, wenn fich es die Syno⸗ 
ſaminng ges de unterfange, den König in den Ban zu thun, ſo würden es die Biſchöſe gar bald bes 
teamet ach reuen: und wenn es einer von ihnen auf fich neme, -um einer foldhen Uefach willen nach 
nicht, dieſen Rom zu gehen, fo wurde ihm feine Rückkehr uberaus ſchwer werden. Diefe Drohungen 
frit n wa wachten, bafi fich keiner von den Bifchöfen der Empfindlichkeit des Königs ausfegen wolte, 
Abeba um der Seidenfehaft des legaten zu felgen. Nachdem fich alfo die Sonde damit begn 
an den König. get, Abgeordnete an den König zu ſchrcken, und eine anſtandige Genugthuung von ibm 
"zu verlangen, endigten fie ihre Sitzungen, welche nicht langer als drey Tage gedauert: 

Zu Folge diefer Entſchleeſſung begab fich der Legat und der Erjbiſchof von Canterbury 

zu dem Könige, und baten ihn febr inständig, einen Bruch zwiſchen dem geiftlichen und 

bürgerlichen Regiment zu verhindern. Dicſes bies eigentlich fo viel verlanget, daß er 

der Geiftlichfeit eine völlige Genngthuung geben folle, ohne weſche es nicht möglich fer, 

een Bauch zu vermeiden: Den Dies mar de babe Brand ihre Ware. Man 

an 
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fan übrigens nicht begreifen; dus was ver einem. andern Grunde die Geſtüchteit von 
England damals von der königlichen Gewalt unabhängig pu fen verkanget babe, ale aus dies 
fem, daß fie fo mächtig geworden, daß fie gealauber, der König konne ihrer nicht entberen. 
Ebebem unter der Herſchaſt der fächſiſchen Könige, machten fich die Bischöfe eine Ehre 
dakaus, in den Nang der Thanea, das iſt, der Diener des Königs, geſegt zu 
werden. Mach der Eroberung der Normannen harte Wilhelm 1 bie VBiſchoſe aus ei⸗ 
nem blofen Argwon in das Gefängnis geworfen, Er hatte einigeverbannet, unb andern 
ihre Bistümer genommen, obne daß fieh jemand unterftanden, deswegen in Bewegung 
zu geraten; und das Volk hatte ihre Ungnade angeſehen, ohne daran Theil zu nemen. Un⸗ 
ter der Regierung des Stephanus aber war es ein unerhörte Verbrechen, den Bifchd- 
Fen die ſeſten Plage zu nemen, und eine Werwegenheit, fie Diener des Königs zu nen. 
nen. Die Geiftlichfeit hatte es feit einiger Zeit zu einem Grundſatze gemacht, daß vas 
Wefen der Neligion darin beßehe, daß die Kirche bey allen den Freiheiten, die fi fih 
felbſt angemaſſet, gefchitßet winde. 3 
Wie dem aber auch fen mag, fo fieng das Volk bey diefer Gelegenheit Feuer, als Das volf 

wenn man ihm felbft feine Vorrechte genommen hatte. Es fand fich das ganze REG denk * 
reich in einem Augenblick voller Misvergnügten, welche nichts als ein Haupt verlangten, ber gel 
das fie anfürete. Endlich war der Anhang der Geiſtlchkeit fo ſtark, daß die meiſten feit eher. 
weltlichen Herren auf ihre Partey traten, um ihr Beſtes zu umterjtügen. Da diefe Wh v. Vat- 
Umſtände der Kaiſerin günſtig zu ſeyn ſchlenen, beſchlos fie, fich dieſelben zu Nutze zu ma⸗ mesbury: 
chen, und nach England zu gehen, ob fie gleich nicht mehr als Gundertundviergig Man Od. Vital, 
bene, die fie begleiteten, _ Diefes war ein febr amanfenlicher, Haufen zu der Unternenmung, ke ng nad 
mit der fie umgieng: allein fie machte fich auf eine mächtige Hülfe von Seiten der Mis. Sed * 
vergnüigten Rechnung. Ihre erfte Herberge war in dem Schlos 2lrunder, welches der z 
verwirweten Königin gegeben worden, um ihren Sig daſelbſt zu haben, und welches eis 
nen Theil ipres Seibgebinges ausmachte. Der Graf von Gloseſter, der feine Schwester 
begleitete, und glaubte, daß fie an einem Ort in Sicherheit fey, wo fie mit allen ihrem 
Range gebürenden Ehrenbezengungen aufgenommen werden, verlies fiey und begab fih 
nach Bristol. Als indeſſen Stephanus, welcher Marlborough belagerte, die Ankunft Stephanus 
der Mathilde erfaren, hob er diefe Belagerung plötzlich auf, und begab ſich auf den belagert ſie m 
Weg nach Aleundel. Die Anmüberung des Königs machte, daß es die verwitroete KÒ- Ann, oe 
nigin beveuere, daß fie der Mathilde einen Aufenthalt gegeben, weil fie befürchtete, 8 
iefet Vorfal möchte fie um ihr Schlos und um alle die andern Verthelle bringen, die 
fie in England genes. Auf der andern Seite erlaubte ihr die Ehre und die Redlichkeit Er läßt fie 
nichr, dieſe Füeſtin ihrem Feinde in die Horde zu liefern; Umm fih aus dieſer Berlegen atwchen 
beit zu giehen, ties fie dem Könige fagen, wenn er anf dem Balangen beſtehe, daß fie 
ihm die Kaifeein ausliefern folle, fo fey fie auf ihrer Seite nicht weniger entfchleffen, fie 
fo lange zu beſchüten, bis fie anderweitige Hülfe erhalten. Allein fie bat ihn zu gleicher 
Zeit, zu bedenken, daß fie diefe Fürſtin nicht als eine Feindin des Königs, fonbern als 
ihre Schwiegertochter, und als die Wine eines groen Kaifers aufgenommen , weicher 
fie fic wicht encbrechen konnen, die Ehrenbegeugungen zuerweiſen, die ihr gebieten. Es 
fen ihr Wille nicht, ibe in den Abſichten, die fie wider ihn haben konte, befòrverlich zu 
fern, fonden nue zu verhindern, daß ihr, fo lange fie in ihrem Haufe fev, nichts 
widriges begegne. Endlich chat fie ifm den Vorſchlag, der Mathilde die Freiheit yuju- 
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fih an einen andern Ort zu begeben, wo er fie eben fo leicht würde belagern konnen, als 
in dem Schlos Arundel. Er werde durch diefe Grosmut eine Königin, die Wiewe eis 
nes groffen Monarchen, feines Oheims und. Wohlehaters, verpflichten, ohne etwas 
von feinen Vorteilen zu verlieren. Es fey nun, daß Stephanus ſich nicht im Stande 
gesehen, dieſen Plat cher einzubekonnmen, als ein Enefag anlange, oder daß er fib 
für verbunden gehalten, für die Königin Achtung zu bezeugen, fo gab er fein Wort, daß 
er die Machilde in aller Sicherheit nach Briſtol wolle bringen laen, und hielt daſſelbe 
und mach Orr auch genau. Jedoch er hatte nur alzuviel Urfäch, es nach der Zeit zu bereuen, daß er fo 
Fol bringen, grosmútig geweſen. Nachdem Machilde nach Briſtol gebracht worden, blieb fie einige 
Mathilde zie- Zeit daſelbſt, worauf fie fih nach Gloceſter begab. Wärend der Zeit, die fie fih in 
Set den adel dieſen beiden Städten aufhielt, wuſte fie das Misvergnügen der Geiſtlcchkeit und des 


ncht can fo, Adels auf eine fo gefeicte Ar zu ihrem Boreheil anzuwenden, daß fie dieß beiden mach⸗ 
75 5 tigen Stände, und, durch ihre Vermittelung, beinahe das ganze übrige Volk auf ihre 
Seite brachte. Es blieb nichts weiter als eine kleine Anzal Barons und fein ausländisches 
Heer auf der Seite des Königs, welches, ob es gleich ſchlecht bezalet wurde, ihm dens 

noch treufid; dienete. 
1140. Ich werde es nicht unternemen, die Beſchreibung dieſes bürgerlichen Krieges hier 


Vürgerfügergu liefern, welcher, wie die meiften andern von eben der Art, mehr Beifpiele von Treuz 
frieg. loſigteit und Graufamkeit, als von glorreichen Thaten an die Hand giebt, Ich werde 
mich beginigen, mir die vornemſten Begebenheiten deffelben zu erzälen. _ So lange der⸗ 
felbe gedauert, war das ganze Königreich gerheilet, indem eine jede Stadt, eine jede 
Provinz, und ein jeder Privatmanı, entweder die Parten des Königs oder der Kaiftein 
ergrif, nachdem man von der leidenschaft, oder von dem Eigennutz geleitet wunde. Die 
benachbarten Herren und die nächften Auverwandten fineten einen graufamen Krieg ges 
gen einander, indem fie die Häuser anſteckten, und einander ihre Unterehauen plünderten; 
fo daß man gar bald eine erſchreckliche Berwireung in dem Königreich herſchen fahe. In 
dieſer traurigen Anarchie unterdruͤckten die Barons, welche als unumſchränkte Herren 
handelten, das Volk durch beftändige Drangfalen, und wichen ihre Verwegenhelt fo 
weit, daß fie Münzen mit ihrem Gepräge ſchlagen lieffen. Auf der andern Seite fa- 
ben der Konig und Mathilde, anſtat ihren Freunden Einhalt zu thun, zu ihren Ges 
waltthätigkeiten durch die Finger, aus Sucht, die Beſtrafung möchte fie die Partey 
zu verändern nötigen. Zu allem dieſem fuͤgten die auslaͤndiſchen Soldaten, daraus das 
Heer des Stephanus gänzlich beſtand, neue Unordnungen hinzu. Da dieſer Fuͤrſt 
nicht im Stande war, ihnen ihren Sold richtig zu bezalen, war er gezwungen, zu leis 
den, daß fie fih an dem armen Volke ihres Schadens wegen erholeten, welches fich, 
ob es gleich unschuldig war, den Teübfalen , welche ein folcher Krieg nach fich sicher, am 

meiſten ausgeſetzt ſahen. 
Der biſchef Als indeſſen der Biſchof von Wincheſter den Feler endlich eingeſehen, den er bes 
von Winde: gangen, da er ein Ungewitter erwecket, von dem er vorberfahe, daß der König, fein 
Ber ſchlant ich Bruder, ohnfelbar werde unterdrückt werden, veränderte er die Parten auf einmal. Er 
des bins. begeif, Dafı, da er der Bruder des Stepbento war, er notivenbig von eben dem Steel. 
che, der dieſen Monarchen über den Haufen werfe, müſſe niedergeschlagen werden, und 


daß es folglich fein Beſtes erfordere, ihn zu vertheidigen, anſtat daß er an feinem Une 
tergange arbeiten folle, In dieſem Entſchlus zog er, da er fih bemühen . 
er⸗ 
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Vertrauen des Königs durch einen wichtigen Dienſt wieder zu gewinnen, eine gute Anzal 
Herren von der Parten der Mathülde nach Wincheſter, und behielt fie daſelbſt fo lange 
im Gefängnis, bis fie dem Könige ihre Schloſſer ausgeliefert hatten. 

Day ollen diefen Schwierigkeiten, mit welchen fih Stepbanus umgeben fabe, be: Stanspartig: 
geugee er eine Standhaftigkeit, die nicht wenig dazu beitrag, viele deute bey feiner Par- kel bes See 
tey zu behalten, die ihn ohne Zweifel würden verlaffen haben, wenn fie einige Zaghaftig« Panus. 
keit an ihm bemerket hätten. Dieſes geſchiehet allemal, wenn die Fuͤrſten bey derglei⸗ 
chen Gelegenheiten in ihr Glück oder in ihre Fähigkeit ein Mistrauen zu fegen ſcheinen. 
Stephanus gab fih alle Tage, anftat ſich durch die harten Stöſſe, die ihm das Glück 
gab, niederſchlagen zu laen, neue Mühe, den Uebeln, die er von der Empörung feiz 
ner Unterthanen erlit, Durch feine Tapferkeit und Klugheit abzubelſen. Er hoſte ihnen er Sefagertdie 
fogar, durch die Belagerung von Wallingford, darin fich Mathilde und der Graf von Mathilde in 
Gloceſter eingeſchloſſen hatten, auf einmal ein Ende zu machen. Da er aber bey die- Wallingford, 
fer Belagerung mehr Schwierigkeiten gefunden, als er gedacht, fo fabe er fich genött wa? Serändent 
ger, fie in eine Einfehlieffung zu verwandeln. Er Hatte fih nicht fo bald wegbegeben, in eine en 
als der Graf von Slereſter aus dem Ort herausgleng, und fich Worcester bemächeigte  fiefung. 
indeſſen daß die Barons von eben der Parten die Provinzen Cheſter und Nottingham 
verhereten. 

Inpoiſchen fand Mathilde, welche fih in Wallingford zu fehe eingeſchränkt fahe, Marsile Bee 
ein Mickel, aus demselben herauszukommen, und fich nach Lincotn zu begeben. So gebe ih nach 
bald der König davon Nachricht erhalten, falte er den Borfag, fie zu überfallen, well nein. 

er wel wüſte, daß dieſe Stadt, darin er viel Anpänger Hatte, ven den wenigen Leuten, © t 1E? dat 
die Machitde in dieselbe kommen laffen, nicht vertheidiger werden konte. Er würde in © belagert. 
dieſem Orte, welcher nur wenig Tage Widerſtand that, feine Nebenbulerin gefangen Allein fie ent 
bekommen haben, wenn fie nicht Mittel gefunden, wärend der Zeit, da man die Bedin- wiſcht auf eine 
gungen des Vergleichs auffegte, aus demſälben herauspukemmen. Da dieser Streich dem gefbicte art. 
Stephanus fehl geschlagen, zog er ſich zurück, ohne eine Beſatzung in der Stadt zu laſſen. Wilbelm von 
Er war kaum hinweg als er erfar, daß fich) der Graf von Chester, der Eidam bes Gra. Bg 
fens von Gloerſter, mit feiner Öemalin und feinem Bruder in diefelbe begeben, um die Sr. Pans. 
Weihnachesfeiertage daſelbſt zusubringen. Die zuſt, die er hatte, diefe drey Perfonen 

aufzuheben, machte, daß er den Weg mit fo vieler Geſchwindigkeit wieder zurück nam, Stepans 
daß der Graf mur fo viel Zeit hatte, fih in das Schlos zu begeben, darin er fich ſogleich Selagert das 
berennet fabe. Indeſen fand er doch ein Mittel, aus bemfelben herauszukemmen, und Hs zu Lin 
fih zu dem Grafen von Gloeſter zu begeben, mit dem Vorſatz, ihn um Hülfe für die ein. 
Belagerten zu bitten, welche nur wenig Tage Wideeſtand thun konten. Da ſich der 

Graf von Gloceſter feines eignen Beſtens wegen verpflichtet fabe, feine Tochter zu be. Der graf von 
„ verfammelte er alle feine Völker, und brach mit fo vieler Geſchwindigkeit nach Gtoceter 
Uincoln auf, daß er im Begrif war, den König zu überrumpeln, welcher ihn noch weit fimt im zum 
eneſernet zu fam glaubte. Da er wider die Meinung des Königs, welcher dieſes für PtH 
unmöglich hielt, durch eine Furt úber die Trente gegangen, fand er fich auf einmal dem 

königlichen Heer fo nahe, daß es auf beiden Seiten unmöglich war, es zu vermeiden, 

bandgemein zu weiden. Nachdem fich die beiden Heere in Schlachtordnung gefteler, Salade e 
engen fie eine Schlacht an, welche fehe lange von beiden Selten mit einem gleichen El. eln. > 
fer ausgehalten wurde. Als aber endlich die Keuteren des Königs, die aus Slamln⸗ 
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Niederlage dern und Bretagneen beſtund, zu weichen angefangen, wurde derselben fo mutig zuge⸗ 
destöniglicen fegt, daß fie fich nicht mehr fegen konte. Der Graf von Blsrefter bedienete fic) dieſes 
perre. Bortheils, nicht den Flüchtigen nachzufegen , welche nicht mehr im Stande waren, ihm 

zu ſchaden, ſondern das Fusvolk des Königs anzugreifen, welches, da es ſich von dem 
Beiſtand der Reuteren entblöſſet ſahe, fein Heil auch in der Flucht ſuchte. 

Srephamue Unterdeſſen war Stephanus, der fidh nicht hatte entfehliefien konnen, den Rücken 
wird gefangen zu kehren, beinahe allein und zu Fus mitten auf dem Schlachtfeld geblieben, wo ihm 
euemmen. von einer Menge Feinden zugefeßt wurde, deren aller Bemühungen er aber mit el 

ner erſtaunlichen Tapferkeit widerſtund. Wenn fich feine Reuterey wärend dieſer Zeit 
wieder gefeßt hätte, fo würde er ſich mit einem unfterblichen Ruhm aus diefe Gefar Har 
ben ziehen konnen. So aber, da er fich von allem Beiſtande encblöſſet fand, fabe er 
fih endlich gendtiget, der groffen Menge Feinde, die ihm von allen Seiten zufegten, zu 
weichen. Indeſſen geſchahe dieſes nicht eher, als in der Aufferften Roth: denn als feine 
Streitart durch die ſchweren Hiebe, die er gab, zerbrochen, nam er feine Zuflucht zu 
feinem Degen, mit weichem er fich noch lange Zeit vertheidigte, für Zorn ſchäumend, daß 
er fich von den Seinigen fo verlafen ſahe. Endlich nachdem er mehr gethan, als man 
natürlicher Weife von einem einigen Menschen, in dem Zuſtande, darin er ſich befand, 
erwarten konte, nachdem fein Degen in Stücken geflogen, und ihm nichts mehr als der 
Stummel in der Hand blieb, bekam er einen Wurf mit einem Stein, welcher machte, 
daß er auf feine Knie ſiel. Da näherte fich ihm ein Ritter, Namens Wilhelm von 
Raino, und nachdem er ihn oben an den Helm angefaffet, zeigte er ibm die Spitze feiz 
nes Degens, und drohete ihn zu tödten, wenn er fich nicht gefangen gebe. So gros 
auch die Noth war, in die fich dieſer Fürft gebracht fabe, fo wolte er fich doch keinem an= 
dern Menſchen ergeben, ais dem Grafen von Gloceſer, welcher zum Glück nicht weit 

Er wird m entfernt war, So bald ihn der Graf unter feinen Händen hatte, lies er ihn zu der Kaiz 
banden geleg, ferin fren, die ion in das Schlos zu Beiſtol einſperren lies, wo er auf eine fchimpfliche 

Art in Ketten gelegt wurde. 
ugt Wärend daß ſich diefer ungläckliche Fürft im einem fo kläglichen Zuftande befand, 
Mathilde bat machte fich Mathilde die Vortheile zu Nutze, welche ihr ihre Baen verſchaft hatten. 
green forte Ganz England verties die Partey des gefangenen Königs, ausgenommen London und 
sans. die Provinz Bent, in welcher die Königin, feine Gemalln, Euſtachius, fein Sohn, 
und Withelm von pern, fein Liebling, ihm noch einige Anhänger erhielten. Dieje- 
nigen unter den Barons, bie ihm getreu blieben , begaben fich nach London, wo fie An 
ſchen genug hatten, um fih in die Gemeinfejaft der Bürger aufnemen zu laffen, und 
Der graf ven fie zu bewegen, mit ihnen zum Beſten des Königs ein Bündnis zu ſchlieſſen. Die 
Anjou bee Normandie folgte dem Beiſpiel Englande gar bald fach. So bald der Graf von 
br, Meral Zinjon die Nachricht von ber Gefangenfhaft des tsphanus erfasen, begab er fich in 
Me dieſes Herzogtum, um die Kaiferin, feine Gemalin, darin erkennen zu laffen; dabey er 
Wühenm von nicht viel Schwierigkeiten fand. Zu eben diefer Zeit brach der König von Schotland 
Matmessuny, den letzten Vergleich, und that einen neuen Einfal in die mitternächtigen Provinzen, 
unter dem Vorwande, der Kaisern zu dienen, in der That aber um feines eigenen Bor- 

theils willen. 

Der bichof Es fhin, daß der Sieg bey Lincoln die Mathilde auf einmal auf ben Thron 
wen Winde (egen müffen, Jedoch es war noch eine Hindernis zu überſteigen, ohne welche fie 5 
nicht 
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nicht verſprechen konte, die Früchte von einem fo glücklichen Erfolg einzuſammeln. ſter ergteiſet 
Dieses war, den Biſchof von Wincheſter zu gewinnen. Dieſer Biſchof, welcher ſich se partey der 
vermittelſt der Würde eines Legaten, mit der er bekleidet geweſen, an der Spitze der Mathilde. 
Geiftlichteit befand, würde ihr die Stimmen dieses mächtigen Korpers, deffen Ente 
fhlieffungen einen groſſen Einflus auf die Enefehlieffungen der Grafen und des Volks 
batten, haben entziehen konnen. Sie unchellete denmach, daß es vor allen Dingen 
nötig fen, fich zu bearbeiten, ihn von der Partey des Stephanus abzubringen und in 
dieſer Abfiche begab fie fich zu ihm nach Wincheſter. Er machte anfänglich einige 
Schwierigkeit, die Vorſchläge dieſer Fürſtin zu hören, Allein auf das Erbieten, das 
fie ihm that, ihm die Vergebung der Pfründen zu überlaſſen, verlies er den König, fel. 
nen Bruder, und verſprach, ſich Mühe zu geben, der Mathilde die Stimmen der Geif 
lichkeit zu verschaffen. Er leiftete ihr fogar den Eid zum voraus: jedoch mit dieſer Ein. 
ſchrankung, daß es nur auf fo lange Zeit ſeyn folle, als fie ihm ihre Verſprechungen 

balten werde. Gleich den Tag darauf nam er fie mit vielem Geprange in der Haupt- 

kirche auf, wo er alle Anhänger des Königs in den Ban chat, und alle diejenigen 

von ihren Sünden losſprach, welche die Partey diefes Fürſten verlaffen, und der Kai- 

ferin ihrer folgen würden. Kurz darauf ſeiſtere auch der Erzbiſchef von Eanserburp der Der erichof 
Macbilde den Eid: che er fih aber darauf einlies, hatte er die Zärtlichkeit gehabt, N 
fich die Eintoitligung des Königs geben zu laſen, zu dem er fich ſelbft begeben, und ihn Nihide den 
in ſeinem Gefängnis darum erfucht hatte. ab. 

Es felete der Mathilde nichts weiter, als das Siegel der öffentlichen Beſtätigung, Wilhelm von 
um wirklich Königin von England zu fem. Jedoch ob ſie glelch der Einwilligung der Mahmessurg. 
weltlichen. Herren verſichert war, fo befürchtete fie doch, bey der Geſſtlichkeit Widerſpruch 
zn finden, welche fich warſcheinlicher Weife des Eides wegen, den fie dem Könige gelei- 
fict, ein gröͤſſeres Gewiſſen machen muſte. Nachdem es der Legat auf fih genommen, Der légat her 
dieſe Sache zu Stande zu bringen, berief er eine Kirchenverſamlung nach Iincheſter, aufe eine firs 
auf der fich alle Bifhöre und ebte des Königreichs nebſt den Alrchdiaconis einfan- Un w 
den, welche die untere Öeiftlichkeit vorftelten, Den Tag ver der Eröfnung der Sys ggindefer. 
node, war dieſer Biſchof fo ſorgſaltig, fih mit allen Gliedern befonders zu unterreden; 
erſtlich mit den Bischöfen, hernach mit den Aebten, und nach dieſem mit den Archidia⸗ 
conio, Man wels wicht, was in dieſen befondern Unterredungen vorgefallen, allein 
man fabe wohl den folgenden Tag den Gebrauch, den der Legat daraus ziehen wolte. 

So bald die Kirchenverſamlung beifanmen war, hielt dieser Biſchof eine lange Rede, Nede des lega- 
in welcher er fich zu zeigen bemühete, daß die böfe Regierung des Stephanus, feine ter an die 
ſchlechte Treue, und feine Tyrannen die einige Urſach von den Unruhen geweſen, welche u 
das Königreich zerrütteten. Er geſtund, er habe zwar feine Treue für ihn zum Pfande Pug- 
geſetzt, als die Notwendigkeit der Umſtände die Engländer gleichſam gezwungen, die 
Krone auf das Haupt dieſes Fürſten zu ſetzen⸗ allein er fügte hinzu , er fey ſelbſt am er⸗ 
fter betrogen worden, und er ſehe fih mit dem äuſſerſten Schmerz genötiget, feine 
Bürgschaft zu widerrufen. Er bielt fich fehe bey dem erſten Eide auf, den er der Miar 
tbitde geleiſtet, und fügte hinzu, daß es billiger fen, auf die Beſele des ewigen Vaters, 
welcher wolle, daß man dieſer Fürſtin Gerechtigkeit wiederfaren lafe, als auf das Bez 
fie eines ſteiſchlichen Bruders zu ſehen. Er fagte darauf, er habe alle fein möglichftes 
gethan, den Stephanus von feinen Irwegen wieder zurükzubringen, fogar, daß er 
Kkkkz ihn 
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ihn vor eine Synode fordern lafen; allein daß feine beüderlichen und liebreichen Erlite 
nerungen vergeblich gewefen. Daß diefe Hartnäckigkeit den Engländern begreiflich mas 
chen konne, was vor Uebel fie unter der Regierung eines ſolchen Fürften wurden aus⸗ 
efegt geweſen fern, wenn es der götlichen Vorſicht nicht gefallen, fich wider ihn zu er⸗ 
Auferordent: klären. Endlich, daß man, well die Gerichte Gottes über den Konig, welchen fie er⸗ 
ie erwälungmwälet, gekommen, den Feler; den man begangen, wieder gut machen, und die Krone 
der Mathlde, der Fürſtin wieder geben müffe, der fie von Rechts wegen zugehöre. Ich habe euch 
Samide ge demnach, fur er fort, kraft der apeſtollſhen Gewalt, mie der ich bekleidet bin, 
geiflichkei ge: 3 A 
schehen zusammen berufen, um mit une die Witte zu verabreden, den Uinruhen da 
Königreichs ein Ende zu machen. Dieſe Sache iſt geſtern in Gegenwart 
vornemſten Glieder der Geiſtlichkeit, weicher man das vornemſte Recht bey der 
Erwwälung der Nönige nicht ſtreitig machen Fan, abgethan worden. Daher ba: 
ben wir, nach einer reifen Uleberlegung, für gut befunden, die Mathilde, die 
Tochter unſeres unvergleichlichen Boͤnig Heinrichs, für die Rönigin und höchſte 
Deherſcherin von England zu erkennen. 

Die meiften Auweſenden, die nicht mit zu der heimlichen Verbindung gehöreten, 
gerieten über diefe Rede in eine auferordentliche Verwunderung, und noch mehe, da fie 
eine von der Geiftlichteit insbesondere, auf eine fo wenig gebräuchliche Art, geſchehene 
Erwähung ſahen. Nichts deſtoweniger da jedenman ein tiefes Stilfehweigen beobachtete, 
weil die einen gewonnen waren, und die andern es nicht wagten, fich öffentlich zu wider⸗ 
Feen, aus Fushe, fich allein zu finden, fo wunde dieſes Seilſchweigen für eine Genem- 
Haftung angeſchen. Der Legat fagte darauf, dafi er die obrigfeitlichen Perſonen von 
London fordern laſſen, fich auf der Kirchenverſamlung einzußnden, und daß fie vere 

Die abgeord: ſprochen, ihre Abgeordneten auf diefelbe zu ſchicken. Dieſe Abgeordneten kamen in der 
meten von low That den Tag darauf an. Mein anftat Dasjenige, was die Kischenverfamlung gerban 
Bie faber des halte genemzubalken, ſagten fie, daß fie von ihrer Stadt und den Barons, die fich in 
kenigs vers dieſelbe begeben, Befel hätten, zu verlangen, daß man den König in Freiheit ſetzen folles 
geblich. Der Legat antwortete, es komme den Einwonern von London nicht zu, ſich mit den 
Barons zu vereinigen, die ihren König in der Schlacht auf eine ſchändliche Weife ver- 
laffen, und nichts fuchten, als das Königreich in neue Unruhen zu ſtürzen. Da eine fo 
ungewiſſe Antwort nicht fähig war, dieſen Abgeordneten ein Genüge zu tpn, fo verz 
langten fie eine gewiſere, allein vergeblich. Der Legat befand es nicht für gut, eine 
Sache wieder in Verarfchlagung zu namen, die er hen ausgemacht zu fen vorgab. 
Die Fönigin Ehe die Synode geendiget winde, überreichte ein Kaplan der Königin, der Gemalin 
ein von der des Stephanus, der Kirchenverſamlung ein Schreiben, welches er dem Cegaten in 
auch ache, die Hande gab, Weil ſch aber diefe Bifhof, nachdem er es gan fachte gelen, wei⸗ 
a: ET gerte, es der Verſamlung mitzuthellen, fo nam es der Kaplan ſchleunig wieder, und 
Die anhänger las es mit lauter Stimme her. Da dieſes Schreiben, in welchem die Königin die 
des Stepas Freibelt des Königs verlangte, Feine Wirkung hervorgebracht, endigte die Kirchenver⸗ 
nus werden in ſamlung ihre Sitzung mit dem Ban, gegen alle diejenigen , die dem Stephanus noch 
den ban ges anhiengen. 
thon, 5 Nachdem diefe Sache alfo geendiget worden, war der Kaiferin nichts mehr übrig, 
als noch die Einwilligung der Stadt London zu erhalten, um fich Frönen laſſen zu 
nen. Man mufte fich dieſerhalb mit dieſer Haupeſtadt in eine Unserpandlung 2 
welche 
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welche einige Zeit dauerte. Indeſſen rückte Mathilde bis nach Reading, wa ihr der Die ftadt Lone 
Statthalter von Orford die Schlüſſel zu feinem Ort brachte, und fie erfüchte, diefe Staberon ertläret 
mir irer Gegenwart zu beehren. Sie willigte gar gern in diefe Bitte, und nachdem fieh für die 
den Eid von den Einmanern in Orford und den umliegenden Gegenden genommen, be- Wh e. He 
gab fie fih nach St. Alben, wo fie die Entſchlieſſungen der Stadt London erwartete. mesburh. 
Dieſe Hauptſtadt befand fich damals voller Unruhe und Verwirrung. Einige wolten Chron. Ger. 
dem Könige treu verbleiben, ob er gleich gefangen war; andere behaupteten, daß man 

fich in die Zeit ſchicken, und die Mathilde erkennen müſſe. Nachdem diefe Iegtere Pare 

ten endlich die Oberhand behalten, begab fich diefe Fürſtin nach London, wo fie mit 

vielem Gepränge, mitten unter einer geofien Anzal von Herren, die fie begleiteten, em. 

pfangen wurde. 

Da fich alfo die Stadt London für die Mathilde erfläret, fand fich kein Wiber- 
fpruch mehr, und man fing von der Zeit an, zur Krönung derſelben Anſtalt zu machen. 
Indeſſen wurde Wachilde ohne einige Widerrede für die höchtte Beherſcherin erfant, 

Wärend dieſer Zwiſchenzeit begab fich die Königin, die Gemalin des Stephanus, Mathilde be 
zu der Kaiſerin, um fich zu bemühen, dieſelbe zu einiger Gelindigkeit gegen ihren Gemal gegner der téz 
zu bewegen, Da fie die Hofnung verloren, ihn jemals wieder auf dem Thron zu fehen, Higin hart 

` verlangte ſie nichts weiter, als ihm feine Freiheit zu verfchaffen. Sie verfprach von Seiz 
ten dieses unglücklichen Fürſten, daß er fih begnügen wolle, als eine ſchlechte Peivarper« Anerbieten 
fon zu leben, und der Krone entfügen; ja daß er, um alle Arren des Verdachts zu bene der könen, 
men, aus dem Königreich gehen, und feine Tage in einem Kloster zobringen wolle. Er wache an 
erbot fich fogar, fich durch einen Eid verbindlich zu machen, nie wieder in daſſelbe zu worfen wird. 
kommen, und zur Sicherheit feines Worts Geiſſtl zu geben. Jedoch man lebte bamals 
gu einer Zeit, wo auf dergleichen Verſprechüngen im geringſten nicht zu bauen war; fo 
viel friſche Beiſpiele gab es von dem wenigen Gawiſſen, welches man fich machte, fie zu 
brechen. Daher verwarf Mathilde alle diefe Borfchläge auf eine ſchünmpfliche Att, und 
befal der unglücklichen Königin, fich nie wieder vor ibe ſehen zu laffen, 

Der Biſchof von Wincheſter legte auch auf feiner Seite eine Vorbitte ein, allein Mathllde 
er hatte nicht mehr Urſach, die Grosmut der Kaiferin zu rümen. Er gab vor, daß derübermieit ſch 
Dienst, den er ihr erwieſen, wohl verdiene, daß fie einige Achtung für ibn habe. Aus mit bem biz 
dieſem Grunde bat er fie um einige Gewogenheſt für den Euſtachiuo, feinen Buden. eder. Ea 

ſohn, welche ihm mit vielem Stolz abgeſchlagen wurde. Es brauchte nichts weiter, dies $ 
fen Biſchof zu bewegen, Mittel zu fuchen, fich zu rächen. Er hatte gehoft, daß fich die 
neue Königin durch feine Natfchläge werde regieren laffen: allein er fabe deutlich, daß 
fie ihn nicht anders, als einen Feind anſahe. Da ihm feine unruhige und rachgierige Dleſer biſchof 
Gemütsart nicht erlaubte, in dieſem Zustande zu bleiben, fieng er von dieſem Augenblick vel ihre 
an, wider die Mathilde Rotten zu machen, weil er vor Begierde brante, diefer undankba. parte und 
ren Fürstin zu erfenmen zu geben, daß er nicht weniger im Stande fe, ibe zu hoden, als une te 
er es geweſen, ihr zu dienen. Jedoch vielleicht würde er Mühe gehabt haben, feine An- > 
ſchlage glücklich auszufüren, wenn ihn dle Kaifetin nicht fabſt durch ihren überaus grofe 
fen Stolz, welcher machte, daß fie ihre Unterchanen als ihre Seibeignen anſahe, Mirtel 
dazu an die Hand gegeben hatte. Eine traurige Staatsklughelt, die ihr zu der Zeit 
eine groffe Menge Feinde machte, da fie fich im Gegentheil bemühen follen, die Englan⸗ 
der durch ein ſanſtmütiges und gefälliges Betragen zu gewinnen. Insbeſondere zog fie. 

fh 
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Eis wacht die fich den Has der Einwoner von London zu, indem ſie ihnen die einige Sache, die fie 
inwoner dan berlangten, und die ihnen der König, ibr Barer, ausdrücklich verſprochen, abſchlug, 
Sehen nemlich, daß fie die gar zu ſcharſen Gefeße der normanniſchen Könige mildern, und 
dess Eduards feine wieder in Schwang bringen möchte. Dieſe übel beratete Fürſtin 
glaubte, dergestalt über ollen Widerſpruch zu feon, daß fie es aus der Acht lies, das Ver⸗ 
palten ihrer Vorfaren nachzuamen, und ihre Unterthanen durch Verſprechungen zum 
wenigſten fo lange zu befriedigen , bis ihre Gewalt beſſer befejtiger war. Eine fo hoch. 
mütige Art zu handeln brachte in ſehr kurzer Zeit in den Gemütern der Engländer eine 
groſſe Veränderung herber. Sie ſtengen an zu merken, was vor Öefar fie liefen, unter 
ihrer Regierung unglücklich zu feon, wenn fie nicht bey Zeiten Sorge trügen, den Lebel, 
Heimliche au- die ihnen drogcten, zuberzufommen, Der Bischof don Wincheſter hegte dieſes Miss 
ftäge des Le, vergnügen, fo viel als es ihm möglich war, und muumterte durch heimliche Abgeſchickte, 
gaten wider die er zu London hielt, die Burger auf, fich der Verachtung wegen, die Mathilde ger 
die Mathilde. gen fie bezeuget, zu rächen, Seine Ranke wurden fo weit getrieben, daß er fie zu einer 
Vachwerung Verſchwerung verleitete, weiche fich der Perfon der Kalſerin zu verfichern abzielete. So 
an ae n. pief Worfichtigfeis wan auch gebrauchen Tomen, diesen Anfehlag heimlich zu halten, fo 
le be. Cefan diefe Fürſin dach zeitig genug Nachricht davon, weiche fich in alle Giefehwindig: 
mächtigen, keit und mit dem äuſſerſten Schrecken aus der Stadt entſernete, und ihren Pallaſt nebſt 
welche ſch ihrem Hausgert der Wuch des Pübels ausgefeßt lies. Ob ihm gleich dieſer Streich fehl 
wegbegiebt. geschlagen, fo urchellete doch der Kegat, daß er mit der Ausfürung feines Auſchlags nicht 
wenig weit getemmen, weil er vie Stadt London bewogen“ fich wider die Mathilde zu 
erklären. So bald er fich dieſes Beiſtandes verſichert fabe, unterredete er fich heimlich 
mit der Königin, feines Bruders Gemalin, um mit derselben Maasregeln zu nemen. 
Darauf lies er dem Euſtachius, dem Sohn feines Bruders, Nachricht geben, daß er 
fich bereit halten folle, mit den Kriegvölker von Rent aufbrechen, indem er ihm ver- 
ſprach, Daf er ihn gar bald an die Spitze eines anfenlichen Heers ſtellen wolle. Nadh- 
dem er diefe Maaseegeln genommen, und einige Herren, die mit der Kaiſerin nicht zu⸗ 
frieden waren, heimlich wieder auf die Seite des Königs gebracht, lies er das Schlos 
zu Wincheſter und einige andere, die in feiner Gewalt waren, mit allen Arten von Kriegs 

vorrach und Lebensmitteln verſehen. 
Mathilde de. Da alles dieſes nicht mit fo vieler Heinlichkeit geſchehen konnen, daß nicht Marbit- 
miber fh ver de davon Nachricht erhalten, ſiclte fie fich, in Begleitung des Grafen von Glocoſter 
ba ande und bes Königs von Scotland, ihres Obeims, welcher fid nach England begeben, 
wache, um der Krönung beizumanen , an die Spiße ihrer Volker. So bald fie ſch der Stade 
ei, genähert, lies ſie dem Biſchof fügen, daß fie etwas mit ihm zu ſprechen habe, und daß 
welcher der fte ihn erſiche, auf ein Wort zu ihr zu kommen. Da der Bischof gar wohl mutmaſfete, 
ſcunge ente daß fie von feinem Verhalten Nachricht bekommen, begeif er ohne Mühe, daß dieſes ei- 
geht. ne Schtinge fen, die man ihm lege. Alſd lies er ihr, anftat fich zu ihr zu begeben, eie 
Er veram: ne zweifelhafte Antwort fagen. Ju gleicher Zeit gieng er durch ein Thor auf der andern 
melt ein her. Seite aus der Stadt, um feine Freunde zu verſammeln, welche auf nichts als auf feine 
Befele warteten, um fich in Bewegung zu feen Da fie fhor in Bereitschaft waren, 
fo waren fie gar bald in den Waffen. Nachdem fich die Volker von Rent mit den 
Reiegevölfeen von London vereiniget, fekte fid) die Königin, die Gemalin des Stepha- 
nuo, Euſtachiuo, ihr Soba, und Wilhelm von Tpern an ihre Spitze, und giengen 
mit 
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mit der äuſſerſten Geſchwindigkeit auf Wincheſter los. Es ſelete wenig, daß fie nicht 

die Kaiferin überrumpelten; welche kaum die Zeit hatte, ſich in das Schlos zu begeben. 

Da die Einwoner diefer Stadt ein wenig zu viel Eifer für das Beſte dieſer Fürſtin be⸗Er lat Bin: 
guget, fo lies fie der Bischof, um fie dafür zu ſtrafen, in Brand stecken, ob fie gleich Defter in biand 
die Hauptſtadt in feinem Stift war. In biefer Feuerebrumnft wurden zwanzig Kirchen taten. 
nebſt einem Nonnenkloſter, welches den Namen des h. Grim baldo fürete, in die fhe gelegt. 

Die Sorge, die der Biſchof felbft getragen, das Schlos wohl zu beſeſtigen, machte Matfitde 
die Belagerung deſſelben febr langwierig und ſchwer. Die Belagerten blieben zwey can ee 2 
zer Monat davor, in der Haftung, den Krieg durch die Gefangennemung der Häupter ler 
von der gegenseitigen Partey auf einmal zu endigen. Eben dieſer Grund nötigte die Be. 
lagerten, auf ihre Sicherheit zu denken. Als fie begriffen, daß es ihnen nicht möglich Sie geht mic 
fenm werbe, fich länger zu vertheldigen, fo faſten fieden Eneſchlus, fich einen Weg mit denihren volte 
Waffen zu machen, und alles zu wagen, um die Perfon der Kaiſerin in Sicherheit zu fe- berans. 
sen, In dieſer Abſicht zogen fie in guter Ordnung heraus, da Mathilde und der König 
von Scotland an der Spitze glengen, und der Graf von Gloceſter bey dem Hintere 
treffen blich. Sie war nicht fo bald herausgegangen, als die Volker des Königs Hinter Sie wird vers 
ionen her waren, und fich bemüßeten, ihren Zug durch Häufige Anfälle aufzuhalten, in. folgen. 
deffen daß der übrige Theil des Heers herbeirückte. In allen dieſen kleinen Gefechten 
widerſetzte fih der Graf von Gloceſter feinen Feinden mutig, und gab vortrefliche Be- 
weſſe von feiner Klugheit und Tapferkeit. Jedoch feine Bemühungen, die in der That der graf von 
für die Mathilde febr vorcheilhaſt waren, indem fie ihr Zeit gaben, ſich wegzubegeben, Glocefter wird 
gereichten zum Unglück für ihn felbft. Da die Befar, darin er dieſe Fürftin fabe, gefangen ger 
machte, daß er feine eigne Sicherheit aus der Ace lies, fo wolte er zulege durch einen en: nommen. 
gen Weg gehen, in welchem feinen Volkerm von den Feinden aufferordenelich jugefeét wurde; 
und er hatte das Unglück, gefangen genommen zu werden. Wilhelm ven pern, dem 
es aufgetragen ward, ihn zu verwaren, lies ihn unverzüglich nach Rocheſter in die Proz 
ving Rent füren, darin der König mehr Anhänger hatte, als an irgend einem andern 
Orte des Königreichs. 

Unterdessen rettete fich Mathilde, die alle mögliche Geschwindigkeit gebrauchte, In Mathilde rete 
fehe kleiner Geſelſchaft mit der Flucht in das Schlos Cutgall, und von da in das zu trt fich durch 
Devifeo,  Dafelbit ruhete ie nur ein wenig aus, in den Gedanken, daß fie Zeit Jong ba, aer 
Baben werde, nach Gleccſter zu kommen. Infpiſthen erfar ſe, als fie aus dem eben zu 
abreiſen wolte, daß ihre Feinde die Paͤſſe befegr hatten. Wenn man einem gewiſſen Ge. J Brompton. 
ſchicheſchreiber glaubt, der ziemlich geneigt ift, alles zu erzälen, was er wunderbares fin. 
det, fo betrog ſich ihre Wachſamkeit, indem fie ich in einem Sarge nach Blocefler tra. 
gen lies, darin es niemanden jemals eingefallen fen würde, fie zu ſuchen. Wie dem aber 
auch fern mag, fo ift es gewis, daß fie ein Mittel fand, ſich aus dieſer Gefar zu reiſſen. 

Indeſſen daß diefe Fueſtin befchäftiger war, Mittel zu ſuchen, ihren Feinden zu wi. Der tóma 
derſtehen, gaben fid der Biſchof von Wincheſter und die andern Freunde des Königs wird mit dem 
alle mögliche Mühe, den Grafen von Blorefter von der Parten feiner Schweſter abzu. rafo von 
bringen. Jedoch es war alles ihr Bitten und die Betrachtung des Zuftandes, in welchem nn 
er fich befand, nicht fähig, ihn wankend zu machen. Ex blicb beſtandig bey der Treue, OR 
die er ihr geſchworen, und wolte fid nicht einmal einer Berſtellung bedienen, die ihm 
feine Freiheit hätte verſchaſſen konüen. Endlich, nachdem er eine Gefangenschaft von 
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ſechs Monaten ausgeſtanden, willigte Mathilde, die ihn zärtlich liebte, wie fie auch 
wol Urſach dazu hatte, und überdis feiner ſchwerlich entraten konte, darein, daß er mit 
dem Konig ausgewechselt ward. Man gab fich bey diefer Gelegenheit vergebliche Mühe, 
den Stephanus und die Kaiferin zu bewegen, einen Frieden zu machen, der ihren Streit 
endige. Da dasjenige, was fie alle beide verlangten, von einer folden Art war, daß 
es nicht konte getheilet werden, fo war es unmöglich, es fo weit zu bringen. Man mus 
fte es demnach bey der Auswechſelung, über die man fid) verglichen, bewenden laffen 
da ein jeder die Freiheit behielt den Krieg forrzufegen. 

Befel des Seitdem der Biſchof von Wincheſter den Entfehlus gefast, die Partey der Kaiz 
yapıts an den ſerin zu veriaſſen, batte er an den Papſt geschrieben, und ihn gebeten, daß er dasjenige, 
taaten, zum was er zum Beſten des Königs, feines Bruders, that, genemhalten mochte. Da der 
ale , Papst von dem, was in England vorgegangen, blos durch die Schreiben feines Lega⸗ 
Wilbelm von ten unterrichtet wurde, fo unterlies er nicht, ihm feinen Wünſchen gemäs zu antworten. 
Malmesbury. Seine Antwort kam kurz darauf an, nachdem Stephanus aus dem Gefängnis gekom⸗ 

men. In dieſem Schreiben gab er dem Biſchof einen Verweis, daß er es bis dahin 
aus der Acht gelaffen, den König wieder auf den Thron zu fegen, und befal ihm, alles 
zu feiner Wiedereinſetzung zu verfuchen. Er fügte dieſen Befelen eine ausdrückliche Er- 
laubnis hinzu, fich ſowol der geiftlichen als weltlichen Waffen zu bedienen, um dieſen Zweck 

Kirchenver- zu erreichen. Durch diefe Gewalt unterſtützt, berief der Legar in der Kicche zu Weft- 

ener, mmänfler eine Vaſamlung, darin das Schreiben des Papits gelefen wurde, Der 
münster. Konig welcher fich bey derſelben gegenwartig befand, fürete bittere Klagen über einige 
von feinen Unterthanen, welche nicht damit zufrieden, daß fie ihn bekrieget, ihn noch 
dazu eine lange Zeit in einem unanſtändigen Gefängnis behalten. Darauf bedienete 
fich der Bischof von Wincheſter aller feiner Beredſamkeit, um fein Verhalten, und die 

In wacher der häufige Verlegung feiner Eide zu rechtfertigen. Jedoch es würde ihm fbe ſchwer gewe- 
bende dee fen fepm;, dite zu hun, wenn ihm nicht die Defthaffenpeit ber Umstande und der Zeit 
Wande m günltig geweſen. Zum Befchlus, rhat er alle diejenigen, welche der Partey der Kaife- 
den ban thut, in anbiengen, in den Ban, als fente, die Feinde der öffentlichen Rube wären. Das 

Volk war nicht gar zu wohl damit zufrieden, daß es fich auf diefe Weife einander fo ente 
gegengeſezten Verbannungen, nach des Legaten Wille, ausgeſezt fahe. Allein 
es unterſtand fich niemand den Mund aufzuthun, um fih zu beklagen, weil man 
wohl wuſte, daß as vergeblich en würde. Es gab mur einen einigen $aien, welcher 
dem Legaten auf Befel der Kaiferin ins Angeſicht vorwarf, daß diefe Fürftin auf feine 
eigene Einladung noch England gekommen. Er hatte fogar die Küngeit, ihm zu für 
gen, daß fein Bruder die harte Begegnung, die er in feinem Gefängnis erlitten, feinen 
Anſchlägen beimeſſen müffe. Der Legat antwortete auf diefe Vorwürfe nichts: allein er 
blieb deswegen nicht weniger bey dem Entſchlus, feine Rache volſtändig zu machen, indem 
er die Sachen der Mathilde völlig zu Grunde richtete, 

D4. Seitdem Stephanus feine Freiheit wieder erhalten, nam die Partey der Mathil⸗ 

1 don de fo merklich ab, daß der Graf von Gloeeſter befürchttte, fie möchte gänzlich untere 
ben denen legen, wenn fie nicht durch einige auswertige Hülfe unterſtüze würde. Diese Furcht 
arain som brachte ihn auf den Entfchlus, nach der Hermandie zu gehen, und den Grafen ven 
Anjou hilfe. Unjou zu bitten, daß er das Beſte der Kaiſerin, feiner Gemalin, welches auch das 
Veſte feines Sohns war, unterſtützen möchte. Jedoch der Graf war zu fege in Bir 
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liche Unruhe verwickelt, als daß er groffe Hülfe nach England fenden Fonte, Der Adel 
von Anſou war úber ihn misvergnügt, und die Normannen in ihrem Gehorſam noch 
nicht beſeſtiget genug, daß er es wagen können, fich von ihnen zu entfernen, oder ihr 
Sand von Volkern zu entblöffen. Er begnügte fich demnach, der Mathilde eine kleine 
Hülfe zu chicken, und wolte, daß Heinrich, fein ältefter Sohn, den Grafen von Glo- 
ceſter begleiten folte, um zu verfüchen, ob feine Gegenwart einige gute Wirkung unter 
den Engländern hervorbeingen konne. 

Warend der Abet des Grafen von Gloceſter hatte fih Mathilde nach Mathllde 
Orford begeben, wo fie die Hülfe, die man ihr aus der LTrermandie hoffen lies, in wird inOrforb 
Sicherheit erwarten zu Fünnen glaubte. Da diefeUlmfränbe dem Könige günftig geſchle daa 
nen, entfehles er fich diefe Stade zu belagern, in der Hofnung, feine Nebenbulerin vor urera vor 
der Rückkunft des Grafen in feine Hände zu bekommen. Dieſe Belagerung wurde mit. . 2 9 
aller möglichen Herzhaftigkeit und Emjigfeit gerieben, und eben fo von der Kaiferin M. Paris. 
ausgehalten, welche dem Unglück, mit dem fie bedrohet wurde, zu entgehen kein ander 
Mittel hatte, als eine tapfere Gegenwehr. Die Annäherung des Winters gab ihr einige 
Hofmmg, daß der König genotiget feyn werde, fich wegzubegeben. Jedoch da diefer 
Fürft darauf beſtand, feine Anfälle, der strengen Jahrszeit ohnerachtet, fortzuſezen, 
fabe fie fich endlich zu der verdeleslichen Notwendigteit gebracht, daß fie cinen Vergleich 
verlangen mufte, Weil fie vor allen Dingen eben das Schickſal befürchtete, welches fie 
ihrem Feinde wiederfaren laffen, fo glaubte fie nicht das Ende eines Vergleichs erwarten 
zu müſſen, der notwendig für fie traurig ſeyn mufte. Wärend daß fie den König mit Sie vettet ich 
Forderungen aufpielt, die er einzugehen weigerte, machte fie: ſich die Dunkelheit der mit grofe 
Nacht zu Nutze, und gieng ganz weis gekleidet aus der Stadt heraus, um die Augen ſchwiertgkel⸗ 
der Schildwachen zu betriegen, weil das fand damals mit Schnee bedeckt war. Steen. 
gieng auf dem Eise über die Temſe, und legte mehr als zwen Meilen zu Fus purig, 
da fie den Schnee beftändig in dem Geſicht hatte. Dieſer Schwierigkeiten ohnerachtet 
begab fie fich nach Abingten, wo fie Pferde nam; und noch in eben der Macht kam fie 
nach Wallingford. Die Verwunderung des Königs war ausserordentlich, als er erfur, 
daß ihm fein Streich fehl geſchlagen. Er rechnete die Eroberung von Orford für febr 
wenig, da fie ihm die Perſon der Mathilde nicht verſchafe. Als indeſſen der Pring 
Heinrich und der Graf von Gloceſter, welche kürzlich in England angekommen, erfa⸗ 
ren, daß die Kalſerin glücklich entkommen fen, begaben fie fich zu ihr nach Wallingford, 
wo fie der Anblick ihres Sohns auf einige Zeit alle ihre Widerwertigkeiten vergeſſen lies. 

Mit diefer Begebenheit endiget fih die Geſchichte Withelmo von Malmabury, eines 
der richtigſten und verftändigften Gefähichefehreiber dieſer Zeiten, und dem ich aus Dies 
fem Grunde vorzüglich für andern geſolget bin. 

Im Anfange des riften Jahrs berief der Legar eine Synode nach Mondon, in ugs. 
welcher fich der König gegenwartig befand. Er hielt eine lange Rede in derfelben, wel. Eoncde zu 
che darauf zielete, die Biſchöſe zu überzeugen, wie nötig es fey, gröffere Bemüßungen Sondan, wel. 
anzuwenden, als man bis dahin gethan, um einen dem Königreich ſo ſchadlichen Krieg den e 
fihfeunig zu endigen, Er erfläree fich, daß er bereit fen, fein zeben ferner zum Dient an g he be. 
des Reichs auszufeßen, Allein er fügte hinzu, er könne fich ohne den Beiſſand feiner wiiger 
Untertanen nicht mit der Hofnung zu einem glücklichen Erfolg ſchmeicheln. Aus dieſem 
Grunde verlangte er, daß ihn Diejenigen, die im Stande waren, die Waffen zu füren, 
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in feinen Kriegsverrichtungen begleiten, und bie andern mit Geld verſihen ſolten. Die: 
fes letztere gieng hauptſächlich die Geiſtlichkeit an, welche, weil fie beſtandig von dem 
Biſchof zu Wincheſter regieret wurde, einen Beiſtand an Gelde zu bewilligen verſprach. 
Doch fügte fie diefe Bedingung hinzu, daß di be beffer beſchütt werden fokte, als 
in der vergangenen Zeit geſchehen fem Nachdem der König verſichert, daß dieſes feine 
Abſicht fen, und daß er jederzeit die Hand über die Beobachtung der Kirchenſatzungen 
Halten werde, machte die Kirchenverſamlung zwen, die nach der Zeit eingerichtet waren. 
Vermimelſt der erſtern erflärete fie, dafs derjenige, der einen Geiftlichen rodten würde, 
nut von dem Papſt allein folle losgeſprochen werden können. Die zweite befal, daß die. 
jenigen, welche die Ackersleute beleidigen wurden, die wirklich mit ihrer Arbeit befchäfti- 
get waren, eben fo ſcharf beſtraſt werden folten, als wenn fie dieſes Verbrechen in einer 
Kirche oder auf einem Goctesacker begangen. 
Festfegung Die übrigen Begebenheiten dieſes Jahrs beſtehen in nichts, als in einer verdries⸗ 
des inge. lichen Beſchreibung des bürgerlichen Kriegs, der das Königreich verherete. Man finder 
in demfelben nichts, als Eroberungen und Ueberrumpelungen der ſeſten Orte, einge 
kleine wenig erhebliche Schlachten, und viele von beiden Parteien verübte barbarifhe Hand- 
1144. lungen. Um den Leſer durch die Erzälung dieſer unerheblichen Begebenheiten nicht 
1143. bverdrieslich zu machen, werde ich mich begnügen, mit zwey Werten zu fagen, daß die 
1146. Parten des Stephanus den übrigen Theil diefes Jahrs und die drev folgenden hindurch) 
Tes des grar auf eine merfliche Art die Oberhand bekam. Hlezu trug der Tod des Grafen von Glo- 
fens von Glo cefter und Milons, Grafen von Hereford (5) vieles bey, welches bie geſchickteſten, fo 
ceſter. wie auch die gerreueſten, von ihren Anhängern waren. Da Warhilde nach dem Bet- 
luft diefer Herren kein Mittel mehr fabe, fih länger zu behaupten, verlies fie England, 
Marhüde be und begab fich in die Normandie, dahin fie den Prinzen, ihren Sohn, ſchon wieder 
Bare. zurück geschickt hare. Der Graf von 2lnjeu, fein Baker, hatte ihn infländig wieder ver. 
langer, weil er wol fabe, daß er fich vergeblich beſtandiger Befar ausfege, um die Krone 
einem Fürften zu entreiffen, auf defen Haupte fie gar zu feft zu ſeyn fühlen. 
147. So bald fich die Kaiſerin wegbegeben, dachte Stephanus, da er fich in dem ru 
Stephans pigen Befig der Krone fabe, auf Mittel, dieselbe nach feinem Tode auf den Euſtachlus, 
bleibt herr des feinen älteften Sohn, zu bringen. Um dieſer Urſach willen lies er ihm von einem Theil 
tonigrerds. der Barons den Eid leiſten, in der Meinung, daß diefe Vorſſcheigkeit fähig Fern folle, 
Choc, Ihn zu dem Zweck, den ev fich verfeßte, p bringen. Icdach es hätte ihm feine eigne 
N-o porom, Erfarung lehren follen, daß dieſes Mittel nichts weniger, als hinveichend fev. 
Ertrag ener Gegen das Ende des ugeſten Jahrs brachte er das Weihnachtsſeſt zu Lincoln zu. Er 
gewifen pro: molte ohnerachtet einer gewiſſen Prophezeiung, welche den Königen, die fch unterstehen 
Pbecthung würden, gekronet daſelbſt zu erſcheinen, groffe Unglücksfälle drohete, dennoch die Krone 
Sbnerachtet, in dieser Stadt wagen. 


W Judeſſen daß dießer Fürfe die Rube genos, dle ihm der Abzug der Mathilde ver 


ug. ſchaſt batte, war der Eifer der Chriften wieder aufgewacht, und man unternam einen 
Neuer frenge neuen Kreuzzug wider die Saracenen. Audewig der jüngere, König von Frankreich, 
zug tiber die chat fich in dieſem Feldzug durch eine groffe Hülfe, die er ſelbſt nach dem b. Sande fit 
Saractnen. tetty 
n Diefer Wilen warde von der Maihil: fer Act iſt, den man Ennet, Er fieher in 


de durch einen offenen Brief zum Grafen den der Samlung der öffentlichen lirkunden, 
Sereford gemacht, welcher der erfte von die, Thel! S. 4. N. 
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were, beſonders hervor. Er wurde von der Allienor von Guienne, feiner Gemalin und Ludemig der 
Erbin des Hauſts Poitiers, begleitet, welche ihm Guienne mit dem, was dazu gebo. ingere furet 
kete, und ganz Poitou zur Morgengabe zugebracht hatte. Wärend dieſer Reife, die g Der nach 
daft zwey Jahr dauerte, überwarf fich Ludewig, eines wohl oder übelgegründeten Ber- ee 
dachts weden, mit der Königin, feiner Gemalin (*) , dergeſtolt, daß er den Ensfehlus ſch mit der fo- 
fate, fe, fo bald er nach Frankreich zurückgekehret ſeyn wände, zu verſtoſſen. wein Allr, 
Seitdem Mathilde ihre Ansprüche auf England gleichſam verlaſſen, dachte Ste- ſemergemolur 
phanus auf weiter nichts, als die Früchte von allen feinen Arbeiten einzufommeln, und 149. 
den Schaden zu erſetzen, den ein fo langer Krieg feinem Königreich verurſacht hatte. Ye- 
doch es gab ihn ein neuer Mebenbuler, welcher Anftaltenvorfeprere , ihm die Krone frei 
tig zu machen, gar bald zu erkennen, daß er von dieſer Ruge, mit der er fich ſchmei 
chelte, noch weit ensfernet ſeg. Heinkich, der ältefte Sohn der Mathilde und des Gra 
fens von Anjou, ein junger Pring von ſechzehn Jahren und von einem lebhaften und un- tia zu machen 
kernemenden Geiſt, glaubte nicht, daß er fich durch die Schwierigkeiten, weſche die Kal. S. Suntingd- 
Rein, feine Mutter, in England gefunden, müffe abschrecken laffen. Er yweifulse een von-der 
nicht, daß nicht diejenigen, welche die Rechte der rechtmäßigen Erbin unterftügt, noch eden 
eben ſo geſinnet fem ſolten, und daß ihnen nicht ein jüngerer und mutigerer Anfürer ein 
neues Herz einflöffen folte. In diefte Hofnung faſte er den Entfehlus, fich zu dem König er unterrebrt 
von Schotland, dem Obeim feiner Mutter, zu begeben, um mit demfilben die Maas- V mit dem 
segeln. dur Ausfteung dieler Uneernemumng zu nemen. Als David ven dem Vorhaben Saag an 
dieſes Prinzen Nachricht erhalten, gieng er bis nach Northumberland, um ihn zu em. e, 
pfangen. Nachdem er fich mit ihm ihrer Angelegenheiten wegen unterreder, machte er 
ihn zum Ritter, nach der Gewenheit diefer Zeiten, da man diefe Feierlichkeit für dieje- 
nigen nötig hielt, die fich dem Kriegs handwerk beſtimten. Weil indeſſen Stepbanus, Stephanus 
der von Diefer Unterredung Machricht erhalten, befürchtete, daß fie einige Abſichten auf eft, urube 
Pork haben möchten brach er ſchleunig nach diefe Stadt auf, deren Befasung er ver. ne . 
ftäckte. Da feiner Annäherung ſchieden die beiden Fürſten von einander. David nam e nac aa 
den Weg wieder nach Schotland, und Heinrich kehrete nach der Normandie zurück. Mormannie 
Dieſer ſestere war kaum zu Rouen angelanger, als er den Gottfried, feinen Vater, zurück. 
Kerben fabe, welcher ihm den Befig von Anjou hinterlies, in Erwartung, bis ihn der 1130, 
Tod der Kaiferin, feiner Murter, in den Befig der Normandie ſehte; worauf er Ur Tor des Gott- 
zou dem Gottfried, feinem jüngern Bruder, abtreten folte. est srafens 
Ludewig der jüngere hatte nicht länger gewartet, die Alienor, feine emalin, zu poters des 
verſtoſſen, als bis er fie wieder nach Frankreich zuriccgefüret. So bald er zurückge- Heinrichs. 
kommen war, voltog er feinen Entfehlus, und gab dieser Fürftin auf eine geosmütige zl. 
Akt Guienne, Poitou, Saintonge, und überhaupt alle die zander wieder, die fie ihm Pubervig der 
zur Morgengabe zugebracht, und behielt zwey Töchter bey fich, die aus dieſer Ehe er- jüngere, verz 
guget waren. So bald diefe Eheſcheldung kund geworden, dachte Heinrich, welcher oſct bie 
mit Einwillgung feiner Mutter den Namen eines Herzogs von der Yormanbie ange Hach un 
nommen, auf Mittel, fih des Befißes diefer reichen Erbin zu verficheen. Diefer beim dan nach 
liche Anfchlag wurde mit fo vieler Verſchwiegenhelt ausgefürer, daß die erfte Nachricht, nes ferings 
die Cudewig davon bekam, die war, daß fih der Herzog zu der Königin nach Baur von der Ner- 
Hts deaur Manis en. 
C) Ludewig hatte die Eleonore im Verdacht Vorwand aber, deffen er ſich zur Eheſcheldung bevis- 
des Ehebruchs mit einem jungen Saracenen, Der nete, wat. daß er ihr Better im vierten Grade fey. F. 
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Er heiratet die deaux begeben, wo ihr Beilager mit einer auſſerordentlichen Pracht gefeiert wurde. Die 
Aller. es war eine groffe Urſach zur Kränkung für dieſen Monarchen, welcher es nicht ohne 
3 des Berdrus fehen konte, daß fich ein anderer mit ſeinem Raube bekleidete, ob er ihn gleich 
Sras lbf freiwillig faven laſſen. Ueberdis begrif er, wie furchtbar fich Belprich eankkeich 
und Stepha- machen könne, wenn er zu den Ländern, die er ſchon befas, dereinſt das Königreich 
mis auf den England hinzufügte, auf welches er fo gerechte Anfprüche hatte. Auf der andern Seite 
Heinrich. machte eben diefe Vermälung dem Stephanus nicht weniger Gedanken, welcher bey 
feinem Rebenbuler diefe Vermehrung der Macht nicht feden konte, ohne die Folgen derz 
Sie wachen ſelben zu befürchten. Da die Eiferfücht diefer beiden Monarchen bey diefer Gelegenheit 
ammen aufgeweckt werden, gamen fie niche lange, fich duch ein Bündnis mit einander zu der. 
OF einigen, Doffen Zwack war, einen Fürſten zu erniedrigen, der ih allen beiden ſche 
7 furchtbar gemacht hatte, Eudewig ertette ihm vermittelt des Borsfricds, feines Beus 
dern, welcher, da er fich auf das Vermächtnis ihres Vaters gründete, ein Recht zu Has 
ben glaubte, fich in den Befig diefer Graffchaft zu fegen, Handel in Anzeu. Zu eben 
der Zeit belehnte er den Euſtachius, des Stephande Soßn, zum zweitenmal mit der 
Normandie; damit Heinrich, welcher an ywen Orten angegriffen wurde, dem Könige 
von England Zeit laſſen müſte, fih auf dem Thron feft zu ſeßen. Auf der andern 
Seite nam Stephanus in feiner Insel alle die Maasregeln, die er für fähig hielt, die 
Partey des Herzogs zu Grunde zu richten, um ihm die Hoffnung zu benemen, zur Kros 
Stephans ne zu gelangen. Das Mittel, weiches ihm am geſchickteſten fchien, fein Vorhaben 
wil den Euſta⸗ glücklich auszufüren, war, den Euſtachius, feinen alteſten Sohn, zum voraus kronen 
Sus, nen zu laſſen. Der Erzbifchef von Canterbury ſchlug dasjenige, was der König von ihm 
a unn gu, verlangte, rund ab, und der Grund, den er dazu anfúvere, war noch beleidigender, als 
es nidie feier die Weigerung felbft. Er fügte, der Papst habe ihm ausdrüctlich verboten, den Sopit 
Bringen, eines Fürſten zu krönen, welcher, da er die Krone unrechemäßiger Welse an fidh gerif- 
fer, feine Eide gebrochen. Wenn es wahr iſt, daß der Papſt dem Erzbiſchof der⸗ 
gleichen Verbot gethan, fo waren feine Geſinnungen Innocentius >, feines Vorfarens; 
feinen fee entgegen, Jedoch es ift febr zu vermuten, daß fich diefer Erſbiſchof, wie 
die Biſchöfe, biefes Vorwands blos bediener, die Verbindungen zu bedecken, in die fie 
fih ſchon mic dem Herzog von der Normandie eingelaſſen. Wie dem aber auch fert 
mag, fo lies ſie der König, der durch die Weigerung und Halsſtarrigkeit der Biſchöſe 
aufgebracht wurde, alle in ein Haus einfperren, und war eulſchloſſen fie do lange darin 
zu behalten, bis fie feine Beftle zu volziehen verfprechen würden. Diefes war ein fehe 
auſſerordentliches Mittel, dasjenige zu erhalten, was er verlangte; daher gelung es ihm 
auch nicht. Da das Haus, in welchem die Bichoſe behalten wurden, nicht ſorgfaltig 
genug verwaret worden, fand ber Erzbischof ein Mittel, zu entwichen, und nach der lor- 

mandie zu flichten. Durch diefe Flücht fabe Stephanus feine Anſchlage verschwinden. 
1152, Diefer Monarch war im höchſten Grad über den Stolz der Geiftlichfeit aufgebracht, 
Lr fafi den an- welche fich die Macht anmaſſete, die Könige nach ihrem Gurfinden, oder nach den Vor⸗ 
Me de theifen einiger, welche den ganzen Körper regiereten, gu machen und zu verlafen. Da 
benen. er mich self konte, daß nicht der Herzog von der ormandie bie Bifhöfe auf feine 
„Seite gebracht, und er ſich nicht unterſtund, ſie gerade zu anzugreifen, ſo glaubte er, fie 
on zu ihrer Schuldigkeit bringen zu konnen, wenn er fich einiger Schlöffer bemächeigte, 
k welche die Freunde des Herzogs noch inne hatten, damit er die Geiſtlichkeit 5 — 
. > Schutzes 
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Schutzes beraubte. Er lies zu gleicher Zeit den Euſtachiue, feinen Sopu, in die Nore Er eebecket 
mandie gehen, welcher ſich mit dem König von Frankreich vereinigte, am dieſes Her⸗ dem herzog 
zogtum anzugreifen. Der Zweck des Stephanus war, den Seinrich zu verhindern, von der Norz 
daß er nicht nach England, und feinen Anhängern zu Hilfe, kommen könne. Jedoch mandte beu⸗ 
dieser Krieg wäreteſo lange nicht, als er gefeffet. Heinrich verjagte durch feine Tapfer dc Ka 
keit, und vermittelſt einer auſſerordentlichen Gieſchwindigkelk, den Gottfrid, feinen aus denselben 
Brüder, aus Ynjow, welcher ſich ſchen einiger Pläße bemächtiger hatte. Darauf ging ie, 

er wieder in die Normandie, wo er Mittel fand, mit dem König von Srankreich Brice 

den zu machen, indem er ihm einige Genugehuung gab. Nach dieſem war es nicht 

ſchwer, den Euſtachius zu verjagen, welcher fich in dem Herzogtum noch nicht recht feft 

gefegt. Da derſelbe in dieſem Lande kein Mittel mehr für fich fabe, gieng er wieder über 

das Meer, um fich mit dem Könige , feinem Vater, zu vereinigen, welcher damals mit 

der Belagerung von Wallingford beſchaftiget wr.  Diefes war einer von den feſteſten Stepbanus 
Orten des Königreichs. Daher machte er, daß der König fo viel Zeit davor zubrach⸗ belagert Wel 
te, daß der Herzog Zeit hatte, zu feinem Entfag zu eilen, nachdem er feine Aingelegen-Instord- 
beiten in der Ylormanbdie in Ordnung gebracht. 

Dieser junge Fürſt, weicher begeif, von was vor einer Wichtigkeit es für ihn fey Henrich gebet 
daß er feinen Freunden in England zu Hülfe komme, fürere eine fo anfenliche Macht nach England, 
dahen, daß er feiner Parten, welche nach dem Abzuge der k arhülde völlig unterdrückt zu un fne an- 
fern fien, wieder einen Muth machte. Es vereinigte ſich gleich anfänglich ein Theil binder Bein 
der Barons mit ihm, und lieferte Ip drelcig fete Schlöffer in die Hände, derm Be. ane. 
ſatzungen er berſtärkte. Darauf eilete er, Wallingford zu entfegen, welchem man beftig Es vereinigen 
zuſetzte, ob der Konig gleich abweſend war, der lach London gegangen, um daſelbſt fih verfehicbe: 
neue Zurüfbungen zu machen. Nachdem fich Heinrich diefam Ort genähert, und die m herren nut 
Schwierigkeiten eingefehen, die es fegen würde, die Belagerer in ihren Linien anjugrei: . 
fen, lies er es babey bewenben, daß er fich der Paſſe bemächtigte, durch welche fie ebens- St Alt at 
mittel erhalten fonten, Diefe Vorfichtigkeit würde ihnen gar bald traurig geworden feys . 
wenn Stephanus nicht die äufferfte Geſchwindigkeit gebraucht batte, ihnen zu Hülfe zu 
tommen, Er näherte ſich dem Herzog ven der Ylormandie, und lies ihn, ohne ihn an 
greifen zu wollen, eben die Beſchwerlichkeiten erfaren, welche die Brlagerer feit einigen 
Tagen ausſtunden. 

Es war gleichſam unmöglich, daß dieſe Heere von einander kommen konten, ohne Die Beiden 
au schlagen. Daher machten fich auch die beiden Anfürer mit einem gleichem Eifer dazu geere find im 
geſaſt, als der Graf von Arundel, der in dem Heer des Königs war, fie vamiterlſt begrif eine 
eines flügerm Raths verhinderte, handgemein zu werden. Er ftelte dem König die Ue- lacht zu lie- 
bel vor, denen das Königreich durch eine Schlacht würde ausgeſetzt werden, Die notwen⸗ fern. 
dig fehr bhuig, und für biejenigen, die überwinden würden, beinahe eben fo rang der graf 
fen mife, als fr diejenigen, die da würden nberwunden werden. Er fügtehinzu, daß Aren 
es für Chriften anſtändiger fey, zu verfüchen, ob man nicht für beibe Theile in einem tegt Benfünig 
Vergleich die Genugthuung finden konne, welche diefem unglüctlichen Königreich die Ru- um frieden. 
be wieder geben würde. Endlich fagte er ihm fren heraus, es fen nicht billig, daß ein. 
ganzes Volk um des Berthells zweier Fürſten willen, die nicht fowol das Glück der Eng. 
länder zum Augenmerk hätten, als wie fie Ihren eignen Ehrgeiz befriedigen walten, den 
geöften Trübſalen qusgefegt werde. Es fey nun, daß Stephanus durch dieſe Bore 

Rleltune 
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ſtellungen gerürct ward, oder daß er fich verlaſſen zu ſehen befürchtete, wenn er darauf 
beſtehe, zu fechten, ſo willigte er darein, daß man dem Herzoge einen Vergleich vorſchlug. 
Halrſch glett Es geſchahe nicht ohne Mühe, daß fich dieſer junge Füͤrſt, der fich zur Schlacht gefaſt 
nuch anders gemacht, überreden lies, die Vorſchlage des Königs anzuhören. Weil er aber ſahe, daß 
85 ‚te mie die englendiſchen Herten mit ielem Eifer inihn drangen, fo glaubte er, Ihrem ungeftümeı 
dun dan. Anhalten nachgeben, und in eine Unterredung, die Stephanus von ihm verlangte, willigen 

Unterredhng zu müffen, In dieſer kurzen Unterredung, die diefe beiden Fürſten auf den einander ent⸗ 
zwischen dem gegenliegenden Ufern der Come, welche an dieſem Oet ziemlich ſchmal ift, mit einander 
Suerbanns bielten, verglichen fie fich eines Selſtandes wegen, damit fie Zeit hätten, des Friedens 
uud Beneih. halber Unterpanblungen zu pflegen. 

5 Der Graf Euſtachius konte dieſen Stilſtand nicht ohne Verdrus anſehen. Er bes 
Filftands we, grif, daß allem Anſehen nach ein Friede auf denſelden folgen werde, welcher ihm notwen⸗ 
gen. dig nachtheilig fem mufte. Es war in der That auf keine Weife zu glauben, daß der 

153. Herzog von der Tlormandie, der nicht überwunden war, von feinen Ansprüchen auf 

Cuſtachus, die Krone werde abſtehen wollen. Uim demnach die Unterzeichnung dieses Friedens von 
Febu des to- fich abzuwenden, oder vielleicht um fich zu bemühen, derſelben einige Hindernis in den 
e Weg zu legen, verlies Euſtachiuo das Heer plozlich, und begab ſich in die Provinz 
und begezt Suffolk. Als er kurz darauf in der Abtey des h. Edmundo ſpeiſen wolte, fiel er, 
fidh weg. indem er fich zur Tafel feste, in elne Raſerey, und farb den dritten Tag darauf in dem 

Er first. achtzehnten Jabe feines Alters. Er wunde in der Abtey Feversham bey der Königin, 

feiner Mutter, begraben, welche kurz vorher geſtorben war, Conſtantia, feine Witwe, 
eine Tochter Uudewigs des dicken, heiratete nach der Zeit den Raymund, Grafen 
von Touloufe, 

Es bingen Stephanus winde über dieſen zwicfachen auf einander folgenden Verluſt, welcher 
vile grofe ihm andere Unglücksfälle vorher zu fagen ſchien, fee berrübt, Der Adel verlies ipn in 
dem Heinrich der That ganz offenbar, und folgte dem Herzog von der Normandie. Da es wenig Vaz 
lernen des cons gab, die fidh nicht der untreue gegen den König schuldig wuſten, fo lies fie ihre 
abfals ber Furcht, daß er fich zu rächen bedacht fem möchte, urcheilen, daß es zu ihrer Sicherheit 
groſſn ven der nötig fen, fich unter den Schutz des Herzogs zu begeben. Sie wurden in dieſem Ber- 
barten des te- dacht noch durch dasjenige verſtärket) was dem Grafen von Cbeſter widerfaren war. 
tige, Als fich dieser Herr zu dem König begeben, um ihm feine Dienfte anzubieten, ward er in 

Verbaſt genommen, und in ein enges Gefängnis eingeſchloſſen, aus welchem er nicht eher 

kommen konte, als bis er dem König das Schios zu Lincoln ausgeliefert. Indeſſen 

war es nicht ohne Grund, daß fich der König dieſes Grafens wegen, der fich mit dem Her⸗ 

309 von der Normandie in heimliche Verbindungen eingelaſſen, in Sicherheit fegen wolte. 
AB Publica Diefes ſichet man aus einem Enadenbeiefe in der Samlung der öffentlichen Iirkunden, ver- 
Tom. I. p-12 mittelſt deſſen ihn Zeinrich des Beſitzes gewiſſer Ländereien verſicherte. Es ift demnach 
warſcheinlich, daß Stepbanus einige Machricht von dieſem Verſtandnis gehabt. Jedoch 
es fy nun, daß er es aus der Acht gelaffen, die Grunde befant zu machen, die er gehabt, 
den Grafen im Argwon zu haben, oder daß er nicht im Stande geweſen, ihn zu überfüren, 
Po wurde dieſe Handlung von den andern Herren als ein Vorbote desjenigen angesehen, 
was fie ſelbſt zu erwarten daten. Es gab in der That verſchiedene, welche, da fie fid 
in eben die Verbindungen mit dem Herzog eingelaffen, Dafür hielten, daß es ſicherer für 
fie Ten, fih öffentlich für ihn zu erklären, als ſich der Rache des Königs auszusetzen, 
wenn fie an dem Hofe blieben, David, 
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David, König von Schotland, ſtarb in eben dieſem Jahr, und Hinterfiesinu Lod des Das 
Eikel vom Heinrich, feinem Sohn, welcher vor ihm geftorben war. Macelm und Witsvide, Einige 
beim, welche die beiden älteften waren, namen einer nach dem andern von dem Thron inden, Shot: 
Scotland Befig, und David, ihr Bruder, war Graf von Huntingdon. — — 

Der Stiſtand, den Stepbanus und Heinrich an den Ufern der Tempe getrffesente felgen 
war verſchiedenemal der groffen Schwierigkeiten wegen, die bey der Friedensunterhand⸗ nach. 
lung aufftieffen, erneuert worden. Das vornemſte Hindernis kam daher, daß Stepha- Otepinnus 
nus die Krone in feinem Geſchlecht behalten, und dem Wilhelm, feinem Sohn, der ee 
chern wolte, worin fidh Seinrich zu willigen weigerte. Er wolte zwar zugeben, daß mu dem Beiu- 
Stcphanus den Bali derflben, fo lange er lebte, Behalten folle: allein nach feinem maden. 
Tode verlangte er ihm nachzuſolgen. Er glaubte ſogar viel nachzulaffen, wenn er ſich 
aneifchig machte, einen Rebenbaler nicht in feinen Befig zu ftören, der noch nicht funf. 
lig Jahr war. Endlich) als Stephanuo die Beschaffenheit einer Amftände überlege, 
und die groffen Hinderniſſe fabe, die bey der Ausfiirung des Vorhabens, das er gefaft, 
vorfielen, befchlos er, fidh Rube zu verfchaffen , ind diefe Gedanken faren zu laffen. Er 
begeif, daß die fhönen Eigenschaften des Herzogs und Die Rechte, die er auf Die Krone 
hatte, Rechte, welche von einer fehe groſſen Macht unterſtütt wurden, Schwierigkeiten 
waren, die nicht leicht überftiegen werden konten. Die Neigungen der roffen und des 
Bolts gaben ibm ferner Urſach zu beffrchten, daß man auf nichts, als auf feinen Tod, 
warte, um den Scepter dem jungen Fürften in die Hände zu geben. Alle diefe Betrach⸗ Friedencbe⸗ 
tungen bewogen ibn endlich, in einen folchen Frieden zu willigen, wie ihn Heinrich vor- dingungen. 
schlug. So bald derfelbe unterzeichnet war, begieng Stephanus bie Seiesfichfeit, den Stepbanus 
jungen Herzog an Kindes ftat anzunemen, welcher ihm feine Ehrerbietung, wie feinem nimt ben dem. 
Vater, bezeugte. Auf der andern Seite leiftere Wilbehm, des Königs Sohn, dem nch an findes 
Heinrich den Eid, welcher ihm auf feiner Seite, ihn in dem Beſis der Güter feines Ge: fat an. 
ſchlechts und aller derer, die er von dem Könige, ſeinem Vater, feitdem derſelbe in dem 
Defi feiner Krone war, geſchenlt bekommen, zu laffen, versprach (5). 

Diefer Vergleich wurde in einer ausdrücklich dazu berufenen Berfambung, welcher Das volt 
alle geiſtliche und weltliche Herden des Königreichs beiwoncten, zu Wincheſter geſchloſs fet ſch über 
en und unterzeichnet, Darauf zeigten: fich die beiden Firſten zuſammen in einigen von sieten friden 
den pornemften Städten, in welchen fie mit groſen Feeubensbegeuguigen aufgenommen pa E 
wurden. Das Volk fonte die Zufriedenheit nicht genug ausdrücken, die es empfand. 
daß es endlich nach den Unruhen, die ſo lange gedauert, den Frieden und die Ruhe in 
dem Königreich wiederbergeſteller fabe. Es gicbt ein gewiſer Geſchichtſchrelber vor, DAB Vorgegebene 
Weinrich mitten unter diefen Luſtbarkeiten eine Berſchwörung entdeckt, die Wilhelm , der verfeworung 
Sohn des Königs, wider ihn angeſponnen. Er füget hinzu, daß diefe Verschwörung Wiber den 
blos eines Zufals wegen fehl gefhlagen der dem Wülhenn ugeftoffew, welcher ven dem deren 
Pfade gefallen, und fih einen Schenkel zerbrochen. Diem fehreibr er die fhleunige de gerne 
Abreife des Herzogs von der Normandie zu, der, ohne doch das geringste Misrrauen ze begabt. 
zu bezeugen, fich von dem König beurlaubte, um wieder in feine Lander zurückzukehren, 

in 

( Diefer Vergleich wird in dem Gna- treue Volk in England gerichtet iff, angefü⸗ 

denbrirfe oder der Erklarung des Stephanus ret und Orfitiget. Bromptons Ehronik, S. 
unter feinem Siegel, weſche au das ganze ger 1037. 1038. T. 
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poas, 


Sanktsart 
Sieps färten. Fan man fagen, daß er zu einer beſſern Zeit zu regieren werbienet, und daß uberhaupt fei- 
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In Erwartung , bis ihn der Tod dieses Monarchen in den Befig des Throns von Eng. 
land ſetzte. Ein anderer Geſchichtſchreiber macht keine Schwierigkeit, vorzugeben, daß 
Heinrich ein Sohn des Stephanus geweſen, mit welchem die Kaiferin vor ihrer zweiten 
Bermåtung in einer gar zu groffen Bertraulichtelt gelebt hate. Ickoch man kan fid) auf 
die Erzälung dieſes Schriftſtellers im geringſten nicht verlasſen, die, wie er ſelbſt geſteht, 
blos auf gewiſſo Gerüchte gegründet ift, die ſich in der Welt ausgebreitet. 


Sed des En, Obgleich Stephanus nach dem Vergleich, den er mit dem Zeineich geſchloſſen, 


nicht mehr boffen kene, die Krone feinem Geschlecht zu lajien, fo wurde er doch von dell 
Trübfalen, diedas Königreich ausgeltanden, dergeſtaltgerlrck, Daf er fich enrchlos allen 
feinen Fleis anzuwenden, denselben abzuhelfen. Er schien fogar ziemlich gute Maasre- 
geln zu nemen, um diefes zu beverkſteligen; allein der Ted, der ihn übereiſe“ erlaubte 
ihn niche, ein fo grosmütiges Vorhaben auszufüren. Diefer Fürfe tarb in benz fı 
Alafken Jahr feines Alters, den =sften des Waynıonats im Jahr 154, cilf Monat, nad- 
dem er mit dem Seineich Frieden gemacht, Sein Leichnam wurde ben der Königin, 
feiner Gemalin und des Prinzens Euftacbiuo, feines Sohns, ihren in der Morey zu Sss 
Dsrohem, die er felbft geftiftet hatte, begraben, 


Wenn man fich begnet, die Gemiitsart dieses Fürsten überhaupt zu berrachren, fö 


ne guten Eigenfchaften feine Feler beiweiten übertroffen. Es wirde indeſſen febr schwer 
fern, alle die Bemühungen zu entschuldigen, die er angewandt, um auf den Thron zu 
ſteigen, und insbeſondere die Verletzung feines Eides. Ob alſo gleich die Einwilligung 
der Barons, die ihm die Krone zuerkanten, von einigem Gewicht zu ſeyn feheinen mòd- 
te, fo find doch, da dieſes blos die Wirkung einer ungerechten Rotte geweſen, verſchiebe⸗ 
ne der Meinung, daß man ihn dieser halb nicht weniger für einen unrechtmäßigen Beſi 

Ser anſehen müſſe. Die Brechung feiner Treue bey gewiſſen Gelegenheiten ift ein ande: 
rer Vorwurf, den man feinem Andenken machen kan. Vielleicht ris ihn die Beſchaffen⸗ 
beit der Zeiten und der Umſtände wider feine natürliche Neigung hin. uebrigens kan 
man ihm das Lob nicht verſagen, welches feiner Tapferkeit, feiner Gelindigkeit, und feiz 
ner Grosmut gebüret. Die erſtere von dieſen Tugenden war beſonders ben der Schlacht 
zu dinceln zu erſchen, wo er gefangen genommen wunde. Die beiden andern kan man 
nicht leugnen, wenn man bedenke, daß man in feiner ganzen Regierung kein einiges 
Beiſpiel der Strenge findet, ob ihm gleich verſchiedene Barons, die das Kriegsgluͤck 
in feine Hände fallen lafen, nur alyuviel Urfach gegeben, die Schärfe gegen fie zu ge 
brauchen. Es iſt wahr, es finden fich Gefehichrfehreiber, Die fich fin Andenken ſchwarz zu 
machen bemühet; allein man mufte merken, daß die meiſten von ihnen unter den Regie- 
rungen Seinrichs , oder feiner Kinder gefeheichen. _ Was den Wilhelm von Malmesbury 
betrift, welcher mit dem Stephanus zu einer Zeit gelebt, fo weis man, daß er 
Ereatur des Grafen von Gloceſter geweſen, dem er den letztern Theil feiner GZeſchichte zu⸗ 
geſchrieben. Dieſes allein mus einen verbinden, dasjenige mit Vorſichtigkeit zu leſen, was 
diefe Geſchichtſcreiber zum Nachtheil dießs Monarchen gefhrieben. _Uebrigens ift es 
che leicht zu entſcheiden, ob die Krone der Mathilde vechtmäßiger Weife zugefommen, 
ober ob die Erwälung dem Stephanus das Recht gegeben, fich in den Beſis derſelben 


zu ſeßen. Das gewiſſeſte, das man davon fagen kan, ift, daß die ſachſiſchen gae 
nach 


Wilhelms des Eroberers bis auf den Stephanus. 643 


nach der Eroberung nicht mehr beobachtet wurden, und daß es nicht ſcheinet, daß die 
Normannen in Abſicht der Thronfolge bereits etwas fef gefegt gehabt. i 
Die Unruhen unter diefer Regierung gaben der Beiftlichfeit eine günftige Gelegen- Einfárung des 
beit an Die Hand, ſich über die königliche Gewalt zu erheben. Der Hof zu Nom machte de eehte 
fich diefe Umſtände auch zu Muge, um neue Gefege in England einzufüren, denen fih m England. 
die Engländer zu allen andern Zeiten ohne Zweifel würden widerſtht haben. Das Kirs 
chenrecht, welches im Jahr rsr unter der Regierung Eugenius 3 von dem Gratian ge⸗ 
ſchrieben worden, ward in dieſes Königreich bey Gelegenheit der Streitigkeiten eingefüret, 
die der Erzbiſchef zu Canterbury mit dem Biſchof zu Wincheſter der Würde eines Le 
Gaten wegen hatte, Diefer Streit gab den ktalianiſchen Lehrern des Kirchenrechts Ges 
legenheit, ſich in England feft zu ſeßen, und die Erlernung diefes neuen Rechts nach und 
nach auf ber kiniverſitet Orford einzufücen, wo Dacarius der erſte Sehrer deſſelben geweſen. 
Sieppanus hinterlies einen einigen rechtmäßigen Sohn, Namens Withelm, wel- Kinder des fé- 
cher, vermittelt des Rechts der Königin, feiner Mutter, Graf von Boulogne wurde. Nigs Srepha: 
Er hatte auch eine Tochter, Namens Marie, welche, ob fie gleich den Monnenfchleier nus. 
angenommen, doch den Philippus von Elſas geheiratet, und nach dem Tode ihres Ges 
mals wieder in ihren erſten Stand getreten. 
Es hat ein natürlicher Sohn des Stephanus, der, wie der rechtmaͤßige, Wühenn 
bies, einigen, die durch dle Gleichheit der Namen betrogen worden, Gelegenheit gege 
ben, zu fagen, daß dieser Fürſt nur einen unehelichgezeugten Sohn hinterlaſſen habe. 


AE 
Zuſt and 


der Kirche von England, 


unter den Regierungen Wilhelms 1, Wilhelms 2, Heinrichs 1 
und Stephans. 


ie in England durch die Eroberung der Normannen verurſachte Veränderung Verschiedene 
beachte in der Kirche forol y als in dem Reiche, eine groffe Veränderung zupcge Hane 
Insbeſondere bekam der Papſt und die Geiſtlichkeit einen groſſen Machtbeil da- der ſächſſchen 
durch. Man fabe in England die fächfifeben Fuͤrſten nicht mehr, die jo andächtig, alle und norman. 
Gelegenheiten, die fich zeigten, ihre Freigebigkeit und die Einkünfte der Kirchen zu vermeh⸗ He 11055 
ven, zu ergreifen, fo geneigt, und ihren Dienern ſogehocſam waren. Die normanniſthen prae 
Könige waren von einer ganz andern Gemiiesbefehaffenheir, Einig und allein damit bes 
ſchäſtiget, fich in ihrem Königreiche unumſchränkt zu machen, konten jie den Unterſchied 
nicht leiden, den man fih, zwiſchen dem Gehorſam der Gelſtlichkeit und des übrigen 
Volks einzufüren, bemühete. Gie verlangten eben fo viel Gewalt über die eine, als 
über das andere, zu haben. Was auch der esmiſche Hof vor Auſchläge gefaſſet, die 
Geiſtlichkeit den Fuͤrſten ununterwürſig zu machen, ſo glaubte er doch nicht, daß ihm 
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die Regierungen der beiden Wubeltme Gelegenheit au die Hand gäben, auff die Aus 
fürung derſelben zu dringen. Von den beiden Völkern, die England damals inne bats 
ten, war das eine, feines eigenen Vortheils wegen, feinen Oberbherren gänzlich ergeben; 
und das andere ben der Erniedrigung, in welcher es fich befand, kein geſchicktes Werkzeug, 
das Beſte des romiſchen Hofs zu unterftüßen. Da die Sachen in England fo beſchaf⸗ 
fen waren, wilrden die Bemühungen, welche die Päpfte hätten anwenden konnen, um 
ihre Gewalt darin zu vermehren, vergeblich gewesen feyin. Dieſes war warfcheinlicher 
Weise der Grund, der Gregorius 7 bey allem feinem Stolze noͤrigte, der Standhaftigkeit 
Wilhelms des Eroberers nachzugehen. Dieſer Monarch war nicht zufrieden, die Hul- 
digung, die Gregorius von ihm verlangte, auf eine hochmärige Art abzuſchlagen, fone 
dern fpottete auch Öffentlich über die Schlüſſe, die zu Nom gemacht wurden. Er regies 
rete die Geiſtlichkeit feines Königreichs, wie feine andern Unterthanen, mit einer unum: 
ſchrankten Gewalt. Wenn er es ja verſtattete, daß Cegaten des Papſts in einer Kir- 
chenverſamlung den Vorſitz hatten, fo that er es blos, um fich deſto leichter von gewiſſen 
Bischöfen zu befreien, die ihm beschwerlich waren. Sape er aber, daß eben diefe Gy- 
node Schwierigkeit machte, alle die Gefälligkeit für ihn zu haben, die er von ihr erwar⸗ 
tete, ſo bedienere er fich feiner imumſchränkten Macht. Nus feiner Gewalt allein verwies er 
die Biſchöſe in feinem Königreich, die ihm nicht angenem waren, des Sandes, oder legte 
fie in das Gefängnis, ohne fich darum zu befümmern, fie durch ein den Kirchenrechten 
gemäaͤſſes Urtheil geben zu laſſen. Auf der andern Seite befas Wiltheim, wärend der 
Zeit der Papft feine Blige wider den Kaifer abfehos, und ihn eine fehimpfliche Kuldi- 
gung zu leiften zwang, in feinen Sändern das Recht ber |npeftituren ruhig, welches die 
Urſach des Streits zwifchen dem Kaifer und dem romiſchen Hofe war. Er unter- 
warf die Ländereien der Kirche eben den Dienſten, als der $aten ihre. Er nam das Gold 
und Silber , das in die Klöſter in Verwarung gelegt war, und bemächtigte fich der bei- 
tigen Gefäffe. Es geſchahe in ver Kirche alles nach feinem Gutdünken; und die Syz 
nodal nungen Hatten keine Macht, als inſoſern es ihm gefiel, fie genemzuhalten. 
Er that noch mehr, indem er fih gewiſermaſſen zum Heren der Paäpſte machte, da er 
feinem Volke verbot, ahne feine Erlaubnis ihre Beſele anzunemen, oder ihre Gewalt 
In erkennen. 
Withelm der rote hatte für die Freiheiten der Kirche nicht viel gröffere Achtung. 
Es waren alle Drohungen des esmifchen Papſts nicht fähig, tiefen Fürſten zu verhin⸗ 
dern, daß er nicht die erledigten Kirchendienſte in feinen Händen behielt, und fie nach der 
Zeit zum Beſten derjenigen vergab, die das meifte dafür boten. Ich verlange das Ber- 
haften der beiden Monarchen in allen diefen Stücken keinesweges zu entfchuldigen. Mei. 
Klages ver, ne Abſicht IE nur, durch diefe Beiſpiele zu zeigen, daß der römifehbe Hof den Fortgang, 
alten des Fir den er bey Feftfegung feiner Gewalt gehabt, blos feiner klugen Staatskunſt zu danken 
an n J. babe. Er bar den Bitten, dle Stanbhaftigfeir bfefen, felbft ju de Zeit nachjugeben 
wal fet zn gewußt, da er gegen diejenigen den meiften Much bejeuger, dle fich in Umftänden bes 
gcgen. funden, die ihnen nicht erlaubt, fih ihrem Vorhaben zu widerfesen. Man fiebet einen 
offenbaren Beweis von dieſer Staateklugheit an dem verschiedenen Verhalten, das er in 
Abſicht der vier erften Könige von dem normanniſchen Geſchlecht beobachtet. Nach⸗ 
dem er den beiden Wilhelmen nachgegeben, kaͤmpfte er lange Zeit wider Seinrich 1. 
Als er aber fahe, daß der Sieg zu ſchwer zu erhalten fey, war er mit einem Be: ag 
ieden, 


Wilhelms 1, Wilhelms 2, Heinrichs 1 und des Stephanus. 645 


frieden, den er, wenn er ihm bey dem Anfang des Streits augeboten worden, auf eine 
bochmütige Art würde verworfen haben. Er machte mir dieſem Monarchen einen verſtel. 
ten Frieden, indem er ihm die Huldigung der Bischöfe und Aebte zu der Zeit abtrat, da 
er eben diefe Bedingungen dem Kaifer, welcher fich in nicht fo günſtigen Umftänden ber 
fand, hartnäckig abfehlug. Was den Stephanus beirift, fo wuſte er fich die Unruhen 
zn Nutze zu machen, die fein Reich zerrütteten, indem er fie vermictelft des Bischofs 
von Wincheſter hegte. Da er aufmerkſam war, fich aller der Vorthelle, die fih anbo⸗ 
ten, zu bedienen, nam er von eben dieſen Unruhen Gelegenheit, einen andern, als den 
Erzbischof von Canterbury, zum Legaten zu ernennen; welches er ſich zu keiner andern 
Zeit ju unterfangen würde gewagt haben. Dieſe umechemafige Anmaffung , die anfang. 
Üch von geringer Exheblichteie zu fen schien, harte nach der Zeit nur alzuviel Einflus in 
die Angelegenheiten von England. Durch den Dienſt dieer Legaten feßte er endlich Seine aid: 
beides den Königen und der Beiftlichfeitden Fus auf die Kele. Ich fage, der Geiſtlchkeit, ten, die geit- 
well es gewis ift, daß er die Erniedrigung der Biſchöfe und Erzbiſchöfe nicht weniger Se rn 
zur Abſicht hatte, als die Demütigung der Landesherren. lee 

Man fieher einen mertwürdigen Beweis von Diefem Vorhaben an dem Stolz, mit fünften. 
welchem dieſer Hof dem Lanfrane begegnete, der nach der Abfekung des Stigande zum 
Erzbischof von Canterbury ernant an Küche Un Saen ag den ch durch Der papft 
feine Berdienſte Hervor that, von dem Könige, den Engländern, und den Torman weigert fih, 
nen auf gleiche Weiſe hochgeachtet ward, und folglich in England in fehe greſſem An. da ae 
fehen ſtund. Indeſſen konte er es doch nie erhalten, daß man ihn der Mühe überheben, chen. 
ſelbſt nach Rom zu gehen, und das Pallium aus der Hand des Papſts zu erhalten. 
Zudebrand, welcher damals Archidiaconus von Nom war, und nach der Zeit unter dem 
Namen Gregerius 7 zu der päpftlichen Würde erhoben würde, ſchrieb einen Brief dies 
ſerhalb an ihn, in welchem er fich dieſe Weigerung zu mildern bemühete. Er gab ihm 
zu verſtehen, daß, wenn fich einiges Beiſpiel gefunden, daß dergleichen Gewogen⸗ 
Beit einem von feinen Borſaren zugeſtanden worden, man ihm diefelbe nicht würde ver- 
fagt haben. Allein er Hatte entweder die Kirchengeſchichte von England nicht umterfucht, Gründe tiefer 
oder er fegte voraus daß Lanfranc nicht wiffe, daß man das Pallium dem Uuguftin, wigrung. 
dem Justus, dem Senorſus, Erzbiſchöfen chen dieſes Sites, geſchickt habe. Man 
ſchlug demnach dem Lanfranc dieſe Gewogenheit nicht des Bedenken wegen ab, einen 
neuen Gebrauch einzufüren, ſondern aus der Furcht, daß die Erzbischöfe von Canter 
bury nach und nach vergeifen möchten, daß fie unter dem Papft ftünden. Man wird in 
der Folge diefer Gefthichte öfters fehen, wie fehr die emiſchen Päpfte die gar zu geoſſe 
Gewalt misbrauchten, die fie über die Geiflichteit in England erhalten hatten. Es ift 
noch nicht geit, uns bey dieſem Stück aufzuhalten. Um aber doch den Anfang zu machen, 
eine algemeine Nachricht von dem wichticſten zu erteilen, das in England in Abficht der 
Religion in der Zeit, die wir durchlaufen, vorgefallen, ift es nötig, den Ulrſprung der 
Streitigkeiten zu erzälen, welche die Erzbifchöfe von Canterbury und Pork mit einander 
batten. Dieser Streit dauerte fo lange, daß er keiner von den unerhebllchſten Abfchnit- 
ten der Kirchengeſchichte von England ift. 

Indeſſen daß ſich Lanfrane zu feiner Reife nach Rom gefaſt machte, wurde der Urfprung er 
Gig ju Porr mit den Thomaa, Domherren von Bayeux, einem van den Kaplanen reitigeiten 
Wilhelmo des Eroberero, befegt. Kurz darauf begab fich der neue Biſchof nach Can, zwſchen den 
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terbury, um, fich dafelöft gewoönlichermaſſen weihen zu Taffen. Allein als Canfrane 
von ihm verlangete, daß er fich zu einem den Kirchenrechten gemäſſen Gehorſam gegen 
dieſen Sig ſchriſtlich verbindlich machen folle, fo ſchlug er es ab, und begab fich hinweg , 092 
ne geweihet zu fen. Da dieſer Streit viel rem gemacht, wünschte der König, gründlich 
davon unterrichtet zu ſeyn, indem er den Lanfranc in Verdacht hatte, daß er die Bor⸗ 
echte feines Stuhls zu weit treiben wolle. Nachdem aber die meiften englandiſchen 
Herren bezeuget, daß fih Canfrane auf den Gebrauch gründe, fand Wilhelm, obne 
die Entfheidung der Frage auf fich zu nemen, ein Mittel, den beiden Erzbiſchöſen em 
Genügen zu thun. Dieſes war, daß Thomas nach Canterbury gehen, und dem Lane 
franc, als dem ältern, einen den Kirchenrechten gemäſſen Gehorſam verſprechen folle 5 
die Erfentnis aber der Angelegenheiten beider Stifter, verwies er an den Papit, Als 
dieſes Mittel genem gehalten worden, machten fich die beiden Bifehöfe zufammen auf den 
Weg nach Nom, um das Pallium daſelbſt zu holen, und ſowol dieſen Streit, als ei- 
nen andern beizulegen, den fie der Unterwerfung der Biltüimer von Lincoln, llichtield, 
und Worceſter wegen hatten. Aller ander 2, welcher damals auf dem päpftlichen Stuhl 
fas, empfieng den Lanfranc mit vieler Ehrenbezeugung und Unterſcheidung. So bald 
er ihn erſcheinen fabe, und er von feinem Stuhl auf, um ihn zu umarmen; jedoch mit 
der Verficherung, daß dieſes feine Verdienfte zu ehren, nicht aber feiner Würde wegen 
geschehe. Thomas wurde auf eine ſehr verſchiedene Art empfangen. Der Papſt erkla⸗ 
rete feine Erwälung unter dem Vorwand für nichtig, daß er, weil er ein Sohn eines 
Prieſters fey, kein Amt inder Kirche befigen konne. Inzwischen ſegte er ihn doch wenig 
Tage darauf, auf die Vorbitte des Lanfranco, wieder ein. Was die Streitigkeiten 
betrift, welche die beiden Erzbifchöfe zufammen hatten, fo verwies er, weil er von dies 
fer Sache nicht genug unterrichtet war, die Unterfuchung derſelben an eine Verſamlung 
der engländiſchen Biſchbfe. 


Da diefe Sache zu Rom nicht geendiget werden konnen, kehreten die beiden Erz⸗ 
bifchöfe wieder nach England zurück. Well fie einer wie der andere das Ende ihres 
Steeits zu ſehen wuͤnſchten, fo begaben fie fich, fo bald fie angekommen waren, zuſam⸗ 
men zu dem Könige nach Windfor, dahin die Dfterfeier die meiſten geiſtlichen und welt- 
lichen Herren des Königreichs gezogen hatte. Die Sache wurde von beiden Seiten mit 
vieler Hitze vor dem Könige gefüret. Lanfrane unterjtüßte fein Recht ducch folgende 
Grunde. 1) Weil das Erzbiſtum zu Canterbury fo angeſehen werden müffe, als wenn 
fein Sig zu London, der Haugtſtadt des Königreichs, fey, indem Gregorius ı ſolche 
Ehre für diefe legtere Stadt beſtimtgebabe. 2) Weil die Kirche zu Canterbury die ltefte 
des Königreichs, und die Mutter aller der andern fey. 3) Gruͤndere er fich auf Verord⸗ 
nungen verſchiedener Päpſte, welche feinem Stift das Vorrecht, welches er verlangte, 
zugeſtanden. 4) Behauptete er, daß die Erzbiſchöſe von Canterbury feine Vorſaren 
bre Gerichtbarkeit in der Provinz Pork ausgeüber, Er fürete Dieferhalb das Beifpiel 
des Theodore an, welcher fogar die Bichöfe in dem Königreiche Northumwerland ab- 
gefeget, 5) Endlich fügte er hinzu, daß die Erzbiſchdſe von Pork feinen Vorſaren 
diesen den Kirchenrechten gemäffen Gehorſam geleitet, den Thomas ihm verfügte. Um 
dieses zu beweiſen, berief er fich auf das Beiſpiel Eadulpho, welcher keine Schwierig⸗ 
keit gemacht, dem Adelard dieſen Gehorſam zu verſprechen. 
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Der Erzbiſchof von Pork antwortete, es fey wahr, daß Gregorius : den Worfag Gründe fir: 
gehabt, den erzbischöflichen Sitz zu London zu errichten: allein er fey weit entferner ges Pork. 
weſen, dieſem Sitze einigen Vorzug über den zu Pork geben zu wollen. Um dasjenige, 
was er vorbrachte, zu beweſſen, bebienere er fich) des Zeugniffes des Beda, weicher mit 
ausdrücklichen Worten fogt, Grogorivo habe verordnet, daß die beiden Erzbischöfe nach 
den: Tode des Auguſtin einander umunterrsütfig fern ſolten. Daraus machte Chomas 
den Schlus, daß, wenn auch der erzbiſchofliche Sig zu London wäre, Lanfranc dar- 
aus feinen Vortheil ziehen konne. 2) Sagte er, es ſey nicht an dem, daß die Kir. 
che zu Canterbury die Mutter der zu Vork fey, weil jederman wiſſe, daß die letztere 
von feboseifeben Mönchen errichtet worden, welche mit der Kirche zu Canterbury in 
keiner Verwandſchaft geſtanden. 3) Was die Gerichtbarkeit betriſt, die Theodor in 
Northumberland ausgiebet, fo behauptete er, daß fich dieſer Biſchof die Unruhen, die 
damals die Kirche dieſes Königreichs zerrütteten, zu Nute gemacht, um feine Gewalt 
darin auszubreiten, und daß man auf eine offenbare unrechtmaäßige Anmaſſung kein Recht 
gründen könne. Lanfranc würde Mühe gehabt haben, auf dasjenige zu antworten, 
was Thomas, von der Verordnung Gregorius 1 der Ununterwirfigfeit der beiden Erz⸗ 
biſchofe wegen fügte, wenn er nicht verſchiedener anderer Papſte ihre, die ihm günſtig 
waren, für fih gehabt hätte. Ueberdis gründete er fein Recht auf den Gebrauch, von 
welchem ihm die Engländer‘ ihr Zeugnis gaben. Dieſes machte auch, daß er feine 
Sache gewan, Man urtheilete, daß die Papſte, die Nachfolger Gregorius 1, feine 
Verordnung aufpeben können. Aus dieſem Grunde hielten es der König und die Herren Urtheit 
für billig, daß die Erzbischöfe von Pork einen den Kirchenrechten gemaſſen Gehorfann zune und der 
gegen den Stuhl zu Canterbury angelobten. Der andere Streit der Drey Bimer herren. 
wegen wurde auch zum Beten des Lanfrane entfehieden, und der Erzbischof von Pork 
unterwarf fich dieſen Urtheilen. Um es aber zu verhüten, daß dieſer Streit nicht künftig Vergleich wi 
einmal wieder erneuert werde, verfertigte man, im Namen der beiden Erzbischöfe, eine ſhen den beis 
Scheft, in Gefale eines Vergleichs, wache ihre Ereitigteiten in Ordnung brachte: trn Re 
Man lies dem Thomas in demfelben fagen, daß er erkenne, daß er dem Lanfranc feis” 
nen Vorzug, und feine Gerichebarkeit über die ganze anglicaniſche Kirche, mit Unrecht 
ftreitig gemacht habe. Er erklärete fich darin, daß er als Erzbischof von Pork einen 
den Kirchenrechten gemaͤſſen Gehorſam niche nur der Perſon des Lanfranc, welcher 
älter als er fen, ſondern allen Erzbiſchöfen von Canterbury, wer fie auch fen möchten, 
ſchuldig fep. Er trat eben diefem Stift die Gerichtbarkeit der drey ftreitigen Biftümer ab. 

Lanfrane auf feiner Seite trat den Erzbifhöfen von Pork die Gerichtbarkeit über alle 
die Biftimer ab, die dem Humber gegen Mitternacht liegen, bis an das äufferfte mit» 
ternaͤchtige Ende von Schotland. Es wurde ferner in eben dem Vergleich hinzugeſü⸗ 
get, daß, wenn der Erzbifchof von Canterbury eine Synode des ganzen Volks berufe, 
der Erzbischof von Pork gehalten feyn folle, fih mit allen feinen unter ihm stehenden 
Viſchoken auf derfelben einzufinden, die Synode möchte verfammelt werden, an welchem 
Orte fie wolle. Die beiden Biſchbfe verglichen fih ferner, daß, wenn ein Erzbifchof 
von Canterbury ernennet oder erwälet werde, der von Pork verbunden fon folle, ihn 
in der Kirche zu Canterbury, im Beiſeyn der unter dieſem Sige ſtehenden Bischöfe, 
zu weihen. lleberdis folle derjenige, der zum Erzbischof von Porr werde erwålet wers 


den, gehalten seyn, fih in der Provinz Canterbury weihen zu laffen, Kurz Lanfrant 
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vergas nichts, was den Vorzug feines Stifts über den zu Pork feft fegen konte. Was 
den Eid betrift, den Lanfranc noch von dem Thomas verlangte, fo wurde in eben die: 
fem Vergleich geſagt, daß, weil der König gewünſchet, daß der letere deffelben über: 
hoben werden möchte, Lanfranc dareln willigen wollen. Daß er fidh aber nichts deſto⸗ 
weniger ausdrücklich das Recht vorbehalte, dieſen Eid von denjenigen zu fordern, die in 
Zukunft von dem Stuhl von Pork Befig nemen würden. 

Auf diefe Art wurde der Streit zwiſchen den beiden erzbischöflichen Sigen geendiget, 
oder zum wenigſten ſchien er es zu ſeyn, denn nach der Zeit wurde er öfters wieder er⸗ 
neuert. Es war dieſes in der That keine, von einer Synode gemachte, Verordnung, 
fondern ein Vergleich zwischen den beiden Erzbiſchöfen, der von dem König beſtätiget 
worden. Daher war dieſes auch der Vorwand, deffen fich die Erzbischöfe von Pork ber 
dieneten, dieſen Streit wieder auf die Bahn zu bringen. Sie gaben vor, weil kein 
von einer Synode abgeſaſtes Urtheil vorhanden fen, fo blieben ihre Rechte in ihrer vòl- 
ligen Kraft. Zu der Zeit des Anſelmo wolte fich ein anderer Thomas, der zu dem 
Erzbiſtum von Vork ernant worden, entbrechen, ihm eben den Eid zu leiſten; allein er 
wurde endlich dazu gezwungen. 

Dieſer beiden Vorurtheile ohnerachtet weigerte ſich Churſtan, welcher unter der 
Regierung Heinrichs ı zum Erzbiſchof von Vork erwalet worden, dennoch, dem Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbury den gemönlichen Gehorfam zu erzeigen. Allein der Konig Deuz 
tete ihm an, er habe zur eins von dieſen beiden zu wälen, entweder von feinem Auſpru⸗ 
che abzuſtehen, oder feiner Wirde zu entſagen. Ss verdriesſich auch dieſer Wechſel 
war, fo ermälete Thurftan doch das Iefstere. Indeſſen richtete er es fo ein, daß das 
Kapitel zu Pork Abgeordnete an Paſchal 2 ſchickte, um ihm das Unrecht vorzuſtellen, 
das man ihrem Stift anthue. Dieſe Abgeordnete ſtelten dem Papst vor, daß der Konig 
feine Machtüüberfehritten, indem er den Thurfkan genötiget,, feiner Erroälung zu entjagen, 
well ex den Sit zu Pork nicht einem Gehorfam unterwerfen wollen, zu dem ihn kein 
nach den Kirchenrechten abgefaſtes Urtheil verbinde. Da dieſer Grund in dem Gemüt 
des Papſts Eindruck gemacht, ſchried er an den König, um ihn zu ermanen, den Thur- 
ſtan wieder einzuſezen; mit dem Zufaß, daß, wenn die beiden Erzbiſchoff einen Streit 
gufammen hätten, fo wolte er ihnen felbft Gerechtigkeit wieberfaren lajen. Nachdem 
Pafebat geſtorben, und Befafius 2 ihm nachgeſolget, ſchickte der Erzbiſchof von Canter: 
bury Abgeordnete nach Nom, um fich nach den Gefinnungen des neuen Papfts dieſes 
Streits wegen zu erkundigen. Dieſe Abgeordnete berichteten, daß ſie aus den Reden 
des Papſts begriffen, daß er willens ſey, einen Legaten nach England zu ſchicken, um 
dieſen Streit zu endigen. Jedoch der Tod kam ihm zuvor, welcher ihn, da er nach 
Srankreich gieng, übereilete. 

Als fih Calixtus 2, der Nachfolger des Gelaſtus, nach Abeime begeben, um 
eine Klechenverſamlung daſelbſt zu halten, die er dahin berufen, erzielt Thurftan von 
dem Könige die Erlaubnis, auf dieſelbe zu gehen; jedoch unter der Bedingung, daß er 
fich weder von dem Pap, noch von einem andern Biſchof folle weihen laſſen. Weil 
indeſſen der König bem Verfprechen dieſes Biſchofs nicht gar zu viel traucte, fo gebrauchte 
er die Vorfichtigkeit, an den Papit dieſerwegen zu ſchreiben. Er verficherte in feinem 
Schreiben, daß, wenn Thurſtan von irgend einem andern als von dem Erzbiſchof zu 

anterbury geweihet werde, derſelbe nie einen Fus wieder in fein Königreich b e 
iefer 
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Dieser cheuren Verſicherung ohnerachter, weihete Calittus doch dieſen Biſchof in Begone 
wart der Kirchenderſamlung felbft. Der Archidiaconus zu Canterbury wolte Einwen. 
dungen dagegen machen: allein der Papſt gab ihm zur Antwort, daß er, wenn er den 
Cburſtan felbft weihe, den Rechten von Canterbury keinen Nachtheil zufüge. Da 
Beinrich nicht verhindern können, daß Thurftan nicht geweihet wurde, verwies er ihn 
mit feinem ganzen Geſchlech aus dem Königreich. Jedoch diefe Berweifimg dauerte 
nicht lange. Der Papft; welcher dasjenige, was er gethan, behaupten wolte, drohere 
dem Könige, ihn und fein ganzes Königreich in den Ban zu thun. Die Standhaſtigkeit 
des Papſts machte, daß Heinrich nachgab, welcher es endlich litte, daß Thurſtan ein⸗ 
gefüret wurde, ohne dem Sig zu Eanzerbury den gewönlichen Gehorſem zu bezeugen. 
Es ift wahr, dieser Biſchof verſprach, um die Ehre des Königs zu ſchonen, daß er fidh 
enthalten wolle, auſſer dem beſondern Stift von Tork Feine erzbiſchöfliche Verrichtung zu 
thun. Alfo bekam der Sig zu Pork gewiſſermaſſen einen Theil von dem Recht wieder, 
das er verloren. Seit dieſer Zeit wurde dieſer Streit verſchiedenemal wieder erneuert: 
Allein es iſt nicht nötig, fih in eine weitläufige Beſchreibung Dieferroegen einzulaſſen. 
Dasjenige, was jetzt geſagt worden, kan hinreichend ſeyn, die Beſchaffenheit des Streits 
‚eifchen den beiden Erzbiſchofen, und die Gründe anzuzeigen, auf die ein jeder feine 
Anſprüche ſtützte. 

Ehe wir dasjenige, was die Gerichtbarfeit dieſer beiden Stifte betrift , verlafen, Die erzblſchs⸗ 

wird es nicht undienlich fem, von einigen andern Händeln zu veden, die fich auf diese fe von Canter- 
Sache bezehen. Man bat in dem vorigen Buche gefehen, daß Guan, ein wallſcher un) allen 
Priefter, der zu dem Biſtum Landaff in dem tande Wallis eenant worden, ſich von bartl nach 
dem Dunftan, Erzbiſchof von Canterbury, weihen laſſen, obgleich der Biſchof von und nach auf 
St. David im Befig war, die erzbifchöflichen Verrichtungen in eben dieſem Lande zu das Tard Walz 
verwalten. Dieſes war eine neue Erwerbung für den Sitz von Canterbury, welcher lis. 
bis dahin keine Gerichtbarkeit uber die wattifeben Biſchofe gehabt hatte. Da die Nadj- 
folger des Bucan insgefamt feinem Beippiel gefolget, wolten die Exybifchöfe von Can- 
terbuey eben dieſes Recht über alle Biſchbfe von Wallis haben. Allein fie fanden ſtar⸗ 
ken Widerfpruch. Endlich lies fih unter der Regierung Heinrichs Bernhard, ein 
Kaplan der Königin, welcher zum Biſtum von St. David ernant werden, von dem 
Nadulpp, Eribiſchof von Canterbury, weihen. Diefes Unternemen beſtärkte die An⸗ 
Priche des Erzbifchofs febr, welcher behauptete, daß,, da feine Gerichtbarkeit von dem 
Haupte der walliſchen Biſchofs erkant worden, die andern fich nicht entbrechen konten, 
fich derſelben zu unterwerfen. Dem obnerachtet wurde dieſes, da Bernhard dasjenige, 
was er gethan, nach der Zeit bereuete, eine Urſach zu langen Streitigkeiten, deren Ene 
de man nicht eher fabe, als bis das Land Wallis unter der Regierung Eduardo r mit 
England vereiniget wurde. 5 

Warend der Zeit, da eben dieſer Radulph den Sig von Canterbury inne hatte, Strei der ge: 
erhielt er vom Allerander 1, König von Schotland, ein Schreiben, weicher ihm von ridtbarteit 
dem Tode des Turgot, Biſthofs von St. Andres, Macheiche gab; und ihn um Rath der erstikhöfe 
fragte, wie er dieſen Sis auf eine würdige Art befegen folle. Es bar ihn zu gleicher Beir, . Serum) 
fich zu erinnern, daß die Erzbiſchöfe von Canterbury zu allen Zeiten das Recht gehabt, weden. 
die Biſchofe von St. Andrea zu weihen, und daß Lanfrane der erſte geweſen, der die 
fen unter ihm ſtehenden Biſchof dem Erzbiſchof von Vork abgetreten. Aus dieſem 
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Grunde gab er ihm zu verſtehen, daß feine Abficht fer, die Sachen wieder auf den alten 
Fus zu feßen, und verlangte feinen Nach und Beiſtand dazu.  DaNadulph aus die: 
fem Schreiben begriffen, daß Alerander eine Gelegenheit fuhe, dem Erzbischof von 
Pork Verdrus zu erwecken, wolte er fih mit Liefer Sache nicht vermengen. Das 
Vorgeben Aller anders, daß die Biſchoͤſe von Schotland unter Canterbury ſtünden, 
war in der That ohne Grund. Es war im Gegentheil febr gewis, daß die Päpite feit 
einer langen Zeit die Kirchen in Schotland der Gerichtbarkeit der Erzbischöfe von Pork 
unterworfen hatten. Auf diese alten Verordnungen war der Vergleich zwiſchen dem Lanz 
franc und Thomas gegründet worden. Indeſſen gab es doch nach der Zeit fihostifehe 
Biſchöfe, die fih weigerten, den Erzbischof von Vork für ihren Primaten zu erkennen, 
und die durch diefe Weigerung zu heſtigen Streitigkeiten Anlas gaben. Endlich machte 
eine Bulle Paſchalo a, der fie dem Erzbiſchof von Pork unterwarf, diem Streit 
ein Ende. 

Obgleich der Streit ppoiſchen den beiden Erzbiſchöfen ihrer Gerichtbarkeit wegen 
von keiner ſehr groſſen Exheblichkeit zu fem ſcheinct, fo iſt es doch, der häufigen Bezies 
bungen wegen auf diefe Streitigkeiten, die man in der Geschichte von England finder, 
nötig geweſen, die Quele derselben anzuzeigen. Es ift nunmehro Zeit, auf algemeis 
nere Sachen zu kommen, an welchen die ganze Kirche Theil nam, und von welchen das 
eheloſe Seben der Prieſter die vornemiſte war. Man gab fich fo viel Mühe, daſſelbe in 
England einzufüren, und man fand fo viel Hinderniſſe daben, daß wir einen anfenli- 
chen Abſchnie der Kiechengeſchichte aus der Acht laffen würden, wenn wir uns nicht in 
eine kleine Beſchreibung deſſelben einlaſſen wolten. 
nc Man hat oben geſchen, wie fepe Dunſtan und die Anhänger des romiſchen Hofes 
ven dem- daran gearbeitet, den Prieftern die Ehe zu unterſagen, und wie fie die däniſchen Kriege 
inie mas genötiger, die Ausfirung biefes Vorhabens aufzufchicben. Ven diefer Zeit an bis auf 
ei die Eroberung der Ylormannen faren die engländiſchen Prieier, aller der Verfuche, 
fichteit rgen Welche die Päpfte zu verſchledenenmalen thaten, dem zauf diefer vorgegebenen Frechheit 
vorgegensen, Einhalt zu thun, ohnerachtet fort, in dem Stande der Ehe zu leben. Man hat anfäng- 

lich Mühe, zu begreifen, aus was vor einem Bewegungsgrunde der eömiſche Sof fo feft 
auf dieſer Unnternemung beſtund, weil man nicht gleich bey dem erſten Anblick den Bor 
Grund bes rë theil entdecket, den er hatte, ſie zu Stande zu bringen. Jedoch man wird aufhören, fich 
migen bones darüber zu verbundern, daß Derfelbe mit fo vielem Eifer daran gearbeitet, wenn man 
dc al h bedenket, daß dieſes eine Stufe war, um ihn zu der Ausfitung jenes Anschlags zu füren, 
au versieten, den er gefaſſet, die Geiſtlcchkelt den Fürſten ununterwürfig, und aus ihr einen beſondern 
Körper zu machen, der nach feinen eignen Geſczen regieret würde. Es war in der TH 
fo lange die Priefter Kinder hatten, schwer zu verhindern, daß fie nicht von dem Fi 
ften abhingen, deren Gewogenheit fo vielen Einfius in das Glück der Privatperfonen hat, 
Wenn fie aber ohne Nachkommen waren, und folglich nicht viel von ihren Oberherren zu 
erwarten hatten, konten ſie mit mehrerer Freiheit dem Papſt zugethan ſeyn, welcher für 
den höchſten Oberherrn der Geiſtlchkeit angefeben feon wolte. Wie dem aber auch fen 
mag, ſo lies der romiſche Hof, ſeitdem er dieſes Werk unternommen, nichts aus der 
Acht, felbiges zu Stande zu bringen. Geegeriuo 7, welcher unter der Regierung Wit- 
belma des Eroberers zur päpftlichen Würde gelangte, nam dieſe Sache mehr zu Herzen, 
als diehenigen, die vor ihm geweſen. Er lies zu Nom eine Kirchenverſamlung zusammen. 
kommen, 
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kommen, in welcher den Geiſtlichen die Ehe bey groffen Strafen verboten ward. Die 
Italianer, Sranzoſen, Spanier, und Ceutſchen unterwarfen ſich endlich, nachdem 
fie fidh fange dawider gefst. Allein die Engländer, welche nicht glaubten, daß eine Kira 
cherwerſamlung, die geöftentheils aus ieatiänifeben Biſchöſen beſtanden, Geſeße machen 
könne, weiche die ganze chriſtliche Welt binden ſolten, waren weit ſchwerer zu überreden. 
Inzwischen unternam es Canfrane, es fey nun, daß er dem Gregorius zu Gefallen leben 
wollen, oder weil er von der Billigkeit dieſes Gefeges überzeugt geweſen, die Schläſſe 
der Kitchenverſumlung zu Rom in England annemen zu lafen, In diefer Abficht lis 
er zu Winchester eine Kirchenverſamlung des ganzen Reichs zusammenkommen, darin 
die Sache in Beratſchlagung genommen wurde. Er fand fo ftarfen Widerftand baden, 
daß er im Begrif war, von feiner Unternemung abzuſtehen. Dem ohnerachtet lies er es, 
da er fabe, daß er von der Synode Fein Verbot für alle Pieſter überhaupt erhalten konte, 
fich nicht zu verheiraten, daben bewenden, daß er, ich weis nicht unter was vor Vorwan⸗ 
be, allen denen, die ſich in Städten aufßielten, befelen lies, fich von ihren Weibern abzue 
ſondern. Jedoch gegen diejenigen, die ihre Pfründen auf dem Lande hatten, war man 
nicht eben ſo feharf. Um inzwiſchen zu verhiiten, daß die Kirchendienſte in Zukunft nicht 
mit verheirateten Prieſtern befege würden, verordnete eben diefe Synode, auf Eingeben 
des Lanfranco, daß man den Prieſterorden keinen andern, als solchen, geben folle, die 
einen Eid leiſteten, daß fie in einem eheloſen eben bleiben wolten. Da dieſe Schärfe 
viele verdienstvolle fente abgehalten, fih in den Prieſterorden zu begeben, befand fich die 
anglicaniſche Kirche einige Zeit darauf fo ſchlecht mit guten Dienern verſehen, daß man 
genstiget wurde, ein wenig in dieſem Stück nachzugeben, Dieſes erhellet offenbar aus 
einem Briefe, den Paſchal 2 an den Anfelm, den Nachfolger des Lanfeanco, ſchrieb. 
Diefer Papſt fagte, daß, nachdem er erfaren, daß die meiſten Glieder der Geiſtlichkeit 
in England Söhne der Prieſter wären, er befürchte, daß die Kirche einen zu groſſen 
Machtheil leiden mochte, wenn die Kiechengefeße nach aller Schärfe volſtreckt würden. 
Aus diesem Grunde gab er dem Erzbiſchofe die Macht, Nachſicht darin zu gebrauchen, 
wenn es das Beſte der Religion und die ungelebrige Gemütsarr der Engländer erſor⸗ 
dere. Jedoch anſtat fidh dieſer Erlaubnis zu bedienen, lies Anſelm, der von einer une 
biegfamen Gemürsart war, eine Synode zu London zuſammenkommen, darin die Ehe 
der Prieſter verdammet wurde. Dieſes war nicht fähig, dieſer vorgegebenen Unordnung 
völlig abzubhelſen: allein Anſelm würde die Sachen ohne Zweifel weiter getrieben haben, 
wenn ihn nicht die Händel, die er mit Heineſch 1 hatte, und fein Tod, der ſich im Jae 
uco zutrug, verhindert hätte, feinen Anſchlag völlig auszufüren. 
Um diefis Werk, welches Lanfranc und Anfelm ſchon weit gebracht, völlig zu 
Stande zu bringen, ſchickte Honorius 2 den Cardinal von Creme, mit der Würde ei- 
nes Legaten nach England. Dieſer Cardinal lies zu Weſtmünſter eine Kirchender⸗ 
famina zuſammentemmen, darin er heftig auf die verheirateten Priefter losog. Er 
ſagte unter andern, es ſey ein erſchreckliches Verbrechen, aus einem unreinen Bette auf⸗ 
zustehen, und den heiligen feib Jefu Chrifti in die Hände zu nemen, Judeſſen wurde 
er, nach allen biefen ſcharſen Reden, in der folgenden Macht ſelbſt bey einer öffentlichen 
Hure in feinem Bette liegend gefunden. Eine zu bekante Sache, jagt ein gewiſſer 
Geſchicheſchreiber, als daß fie konne verborgen gehalten werden, oder mit Stil⸗ 
ſchweigen übergangen werden dürfe. Der Cardinal Baronius hat ſich verfchiedene 
Jahr⸗ 
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Jabrbunderte nachher vergeblich bemüber, die Warheit dieſer Begebenheit durch vernei⸗ 
nende Beweiſe umzuſtoſſen, welche wider das ausdrückliche Zeugnis derjenigen, die fie er. 
zälet haben, nichts beweiſen. Jedoch die befondere Anenthaltfamteit des Legaten Hine 
derte nicht, daß die Verordnung wider die Priefterehen in der Synode nicht durchgieng. 
Auf der andern Seite war die gemachte Verordnung nicht fähig, diesem vorgegebenen 
Uebel gänzlich Einhalt zu thun. 

Fünf Jahr darauf lies Corbet, Erzbiſchof von Canterbury, eine andere Kirchen ⸗ 
verſamlung zuſammen kommen, in welcher man ein unvergleichliches Mittel zu finden glaub⸗ 
te, die dieſerwwegen gemachten Satzungen beobachten zu lafen. Dieſes war, daß man 
die Bolzichung derſelben dem Könige aufteug , welcher diefe Mühe gern übernam. Je⸗ 
doch diefes geſchahe einig und allein in der Abficht, feine Einkünfte zu vermehren, indem 
er den Prieſtern die Erlaubnis, ihre Weiber zu behalten, verkaufte,. Man fabe daher 
noch lange Zeit in England verſchiedene Glieder von der untern Geiſtlichkeit verheiratet, 
ob fich gleich die von den andern Ständen dem Willen der Päpfte unterworfen hatten. 

Das eheloſe Leben war nicht der einige Umſtand, durch welchen der eömifebe Hof 
ber Geiſtichkeit von England Verdrus machte. Um fie in eine ganzliche Knechtſchaft 
zu bringen, gebrauchte er ein ander Mittel, welches man nicht gleich anfänglich merkte, 
allein defen erſchreckliche Folgen man nach der Zeit nur alzuwol fahe. Dieſes war die 
öftere Abſendung der Legaten. Warend der Herſchaft der ſächſiſchen und däͤniſchen 
Könige finder man nur felten in der Geſchichte, dafı die Påpfte Legaten nach England 
geschickt. Ob fie gleich von dieser Zeit an den Anschlag gefaſt, ſich in der Kirche unum- 
ſchränkt zu machen, fo war ihnen doch dieſes Mittel noch nicht eingefallen, beffen fie fich 
nach der Zeit auf eine fo glückliche Art bedlencten. Vielleicht wagten fie es nicht, ſelbi⸗ 
ges gar zu oft zu gebrauchen, aus Fuecht, die Erzbischöfe zu erſchrecken, welche es nå- 
tig war, vorher durch andere Wege unter den Gehorfant zu bringen. Es wurden zu eben 
dieſer Zeit dle Viſchoſe zu Canterbury, als Primaten der anglicaniſchen Kirche, 
für natürliche Legaten der Papſte angeſchen, weiche ihnen gemeinigtich die Volziehung 
ihrer Beſele auftrugen. Icdoch da fie die meifte Zeit zwey einander entgegengefeßte 
Dinge, nemlich das Beſte der anglicaniſchen Kirche und des Papſts zu beobachten 
batten, und da dieſe beiden Vorcheile nur alzuoft einander zuwider waren, trug es fidh 
öfters zu, daß fie den erſtern vorzogen. Dieſes war Urſach, daß die Päpfte die Gele- 
genheit eifrige ſuchten, andere Legaten zu ſchicken, welche nichts als das Beſte ihres 
Herrn zum Augenmerk hatten. Als demnach unter der Regierung des Offa, Königs 
von Meccien, die Frage war, das Biſtum Lichfield zu einem Erzbiſtum zu erheben, 
lies der Papſt diefe Gelegenheit nicht entwiſchen. Da es fih nicht ſchickte, diefe Ber- 
richtung dem Erzbiſchof von Canterbury aufzutragen, weichem man einen Theil feiner 
Gerichtbarkeit zu entreiſſen willens war, machte der romiſche Hof, daß der König von 
Mercien leicht darein willigte, italiänifebe Legaten anzunemen, um die Ausfütung die. 
fes Vorhabens zu erleichtern. Dieſes erſte Beiſpiel hatte indeſſen keine Folge, bis auf 
die Zeiten Eduardo des Bekenners, das ift mehr als zweihundertundfunfzig Jahr hin⸗ 
durch. Da unter der Regierung dieſes Fürften dem Stigand, Erzbiſchof don Can- 
terburn, die geiſtlchen Amtsverrichtungen unterſugt waren, nam der Papſt daher Gez 
legenheit, zwey Cegaten nach England zu ſchicken, um eine Verrichtung daßelbſt zu be- 
borgen, die dem Stigand nicht aufgetragen werden Fonte. -Wilhelm der Eroberer, 
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weicher fich eben diefen Stigand und einige andere Biſchoſe, welche ihm unruhe machè 
ten, vom Halfe ſchaffen wolte, verlangte felbſt Legaten, die in einet Kirchenverſamlung, 
darin er diefe Bischöfe abfegen zu laſſen, willens war, den Worfis hatten. Auf dief 
Weise Haben die Fürſten zu allen Zeiten, um ihre Seivenfchaften zu befriedigen, ewas 
zur Vermehrung der pöpſtlichen Gewalt beigetragen, obne fich um die Folgen zu befiüm: 
mern. Man finder ferner, daß Gregorius 7 unter eben dieſer Regierung einen Legaz 
ten, Namens ubert, nach England geſchickt. Weil diefe Abſendung aber blos 
in Staatsangelegenheiten geſchahe, fo wurden die Engländer dadurch nicht beunru⸗ 
biget, als welche weit entfernet waren zu denken, daß ihnen dergleichen Geſandſchaft 
Nachcheil bringen könne. Allein der es miſche. Hof hatte andere Hofnungen. Es ſchien 
ihm nach der Zeit diefe kleine Anzal von Beifpieten hinteichend zu fen, das Recht dar⸗ 
auf zu gründen, Cegaten nach England zu ſchicken, wenn er es für gut befand. Jre 
deffen wurde er doch gendtiget, dieſes Recht unter den Regierungen der beiden Wilhelms 
ruben zu laffen, indem ihm die Gemuͤtsart dieſer Fürſten keine Urſach gab, einen glück: 
lichen Erfolg von biefen Unternemungen zu hoffen. 

Heinrich r war kaum auf dem Thron, als der Papſt den Aegidium, Erzbiſchof 
ven Vienne, abreiſen lies daß er als Legat von ganz Broobeitannien zu London feinen 
Sit auffchlagen folle. Die Geiſtlichteit von England fahe diefe Abſendung für einen 
Eingeif in ihre Freiheiten au, und die vorigen Beiſpiele waren nicht fähig, den Konig 
und feinen Rath zu bewegen, daß er dieſem Legaten einige Verrichtung in dem Könige 
reich zu verwalten verſtattet. Der Jeſuit Alford, weſcher die Kirchengeſchichte von 
England geschrieben, und wohl gemerfet, wie ſchwer es ijt, diese Weigerung mit der 
Gewalt des Papfts zu vergleichen, hat ſich durch eine Spigfündigfeit aus dieſer Berle- 
genheit zu ziehen geglaubt. Er hat geſagt, daß die Volmache dieſes Legaten verworfen 
worden, weil man aus der Acht gelaffen, Diefen Ausdruck derſelben einsuverleißen, ebneri 
achtet der Vorrechte des Erzbiſchofs von Canterbury. Weil er aber keinen Beweis 
anfürer, dasjenige, was er vorgiebr, zu unterſtüten, fo ift man nicht verbunden, ihm 
auf fein Wort zu glauben. Der Cardinal Baronius hat fih auf eine geſchicktete Art 
berausgewickelt, da er diefe Abſendung mit Stilſchweigen übergangen. 

Heinrich ! hatte noch andere Handel mit dem eömifeben Hofe dieferwegen. Als 
Daſchal a einen Legaten, Namens Conon, nach Frankreich geſchickt, hielt diefer 
Bischof verſchledene Kirchenverſamlungen daſelbſt, weichen, wie er vorgab, die Bi 
ſchöſe in der YTormandie beisumonen gehalten ſeyn ſolten. Auf ihre Weigerung, feinen 
Vorforderungen zu gehorchen, that er fie in den Ban. Zeinrich, den die Verwegen⸗ 
beit des Legaten verdros, ſchickte den Biſchof von Exceter an den Payſt, um ſich dieſer⸗ 
halb bey ihm zu beklagen. Er erhielt vermutlich einige Genugthuung, weil der Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der diefen Umftand erzelet, des Erfolgs der Gefanbfehaft nicht gedentet. 

Ym Jahr 1116, da eben diefer König in der Normandie war, überreichte ihm der 
Abt Anſelm, ein Beudernſohn des Erzbischofs dieſes Namens, eine Volmacht, die er 
von dem Papſt hatte, in England das Amt eines Legaten zu verwalten. Allein er 
konte nie die Erlaubnis dazu erhalten. Die engländifchen Biſchofe, die der König 
dieſerwegen um Rath fragte, antworteten einmütig, daß dleſe Abſendung den Freiheiten 
der anglicaniſchen Kirche entgegen fey, Sie trugen es dem Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury auf, als der am meiften daran Theil hatte, ihre Anwort dem Könige zu bringen; 
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und fogar, wenn es dieſer Fick für gut befinde, dan Papſt Vorftellungen zu tun: 
Diefer Erzbischof machte fich wirklich auf den Weg nach Rom. Allein er fegre feine Reife 
nicht fort, weil er erfur, daß fich der Papſt, dem von den Waffen des Kaifers zugeſebt 
ward, nach Benevent begeben. Er begnügte ſich demnach, der Abſendung des An⸗ 
ſelme wegen an ihn zu schreiben, und ihm in feinem Briefe dasjenige vorzuſtelen, was 
er ihm mündlich zu fagen beſchloſſen hatte. Die Umſtände, darin fich Paſchal a das 
mals befand, erlaubten ihm nicht, auf feinen vorgegebenen Rechten zu beſtehen, wie er 
obne Zweifel zu einer andern Zeit würde gethan haben. Er wolte die Engländer nicht 
misvergnügt machen. Allein er konte fich auf der andern Seite nicht en-fchlieffen , fih 
des Rechts zu begeben, ihnen, wenn er es für gut befinde, Legaten zu ſchicken. Cr 
faſte demnach den Eneſchlus, auf eine zweideutige Art zu antworten, die, ohne ihn zu 
etwas zu verbinden, eine scheinbare Genugthuung geben konne. Diese Antwort, die 
nichts gewiſſes fagte, that den Biſchöfen kein Genüge. Allein der König, welcher fih 
die Umftände, darin fich Paſchal befand, zu Muse machte, ecklärete fie zum Beſten 
der anglicaniſchen Kirche, und verhinderte den Legaten, die Berordnung zu volzichen. 
Weil er indeffen wohl ſahe, daß die Antwort des Papſts zu algemein war, als daß man 
daraus fehlieffen konne, Daf er von feinen Ansprüchen abſtehe, fo verlangte er eine ge⸗ 
wiſſere. Er drang in der Unterredung, die er einige Zeit darauf mit Calixtus 2 zu 
Giſoro batte, dieſcrwegen ſehr in den Papft: allein vergeblich. Die ganze Genug- 
thuung , die er erhalten konte, war, daß der Papſt verſprach, keine Legaten nach Enge 
land zu ſchicken, ausgenommen in einer dringenden Roch. 

Einige Jahre darauf ſchickte Fonorius 2 den Cardinal Johan von Creme mit der 
Wirde eines Legaten nach England. Sndeffen willigte man, nachdem man ihn lange 
Zeit in der Normandie warten laffen, nicht anders als mit vieler Mühe darein, ihn auf⸗ 
zunemen. Dieſer Legat lies zu London der Ehen der Priefter wegen eine Kirchenver⸗ 
famlung zuſammenkommen, von welcher an einem andern Ort geredet worden. In den 
Einladungen, die an die Bischöfe gerichtet waren, wurde ausdrüclich geſagt, daß diefe 
Kirchenverſamlung auf Beſel und mit Genembaltung des Erzbiſchofs von Canterbury 
berufen worden. Dieſes erhellet aus einer Einladung, die noch vorhanden, und an den 
Bischof von Landaf gerichtet ift. Ob dieser Legat gleich Deutlich genug fehen konte, 
daß feine Ankunft den Engländern nicht fepe angenem war, fo nam er doch bey der Bere 
waltung feiner Gefandfhaft einen Stolz an, der ihr Misvergnügen fehe vermehrete. 
Er wolte in der Kirche zu Canterbury an der Stelle des Erzbischofs Dieffe leſen, ob er 
gleich nicht einmal die Wurde eines Biſchofs batte. In der Kiechenverſamlung zu 
London lies er feinen Sig, wie eine Art von Thron, über die beiden Erzbiſchofe und 
den ganzen Adel des Königreichs erhöhen, welcher der Synode beiwoncte. Eine fo 
hochmüeige Art zu handeln gab den Engländern, welche noch nicht gewont waren, die 
Legaten des Papſts eine fo erhabene Stelle inne haben zu ſehen, groſſe Urſach zu las 
gen. Sie bezeugten fren heraus, daß fie die Gefälligkeit, die fie gegen diesen gehabt, 
Teue, weil fie wol wuſten, daß die Vorurthele in Dingen, daran der römische Hof ei- 
nigen Theil hat, von einer gefärlichen Folgerung find. Jedoch dieſes hinderte nicht, daß 
nicht Alberie, Biſchof von Oſtien, unter der Regierung des Stephanus mit der Wir- 
de eines Legaten wieder nach England geſchickt wurde. Stephanus war auf dem 

, Thron zu ſchlecht beſeſtiget, als daß er es wagen dürſen, den romiſchen Hof vor den 
Kopf zu ſtoſſen. Unter 
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Unter eben dleſer Regierung ertheilete der Papſt dem Biſchof von Winchester, 
den Bruder des Königs, die Würde eines Legaten zum Nachiheill Thibaudo, Erze 
bifchefs von Canterbury: Dieſer Vorzug derurfachte zwiſchen den beiden Bischöfen 
einen Streit, von welchem der vmiſche Hof groffe Bortheile zog. Es geſchahe bey dieser 
Gelegenheit in der That, daß die beiden Parteien verschiedene Appellatienen nach Nom 
ſchickten, die vorher unter den Engländern wenig im Gebrauch waren. Endlich wurde 
dem Bischof von Winchefter nach langem Streit die Würde eines Legaten von dem 
Papſt Esleſtin 2 genommen, und dem Erzbiſchof von Canterbury gegeben, nicht als 
ob fie ihm gebüre, sondern als ein freiwilſges Geſchenk des h. Stuhls. So wuften fih 
alfo die Päpfte alles zu Muge zu machen, um ihre Gewalt zu erweitern. Durch dieſes 
Mittel geſchahe es haumtſächlſch, daß fih England unter einigen der folgenden Könige 
unendlich vielen Drangſalen von Seiten der Paͤpſte unterworfen ſahe. 

Der römiſche Hof würde feine unrechtmäßigen Anmaſſungen ohne Zweifel weiter Spalungen 
getrieben haben, wenn ihn nicht die Spaltungen, die in diesem Jahrhundert ziemlich in der einer. 
häufig waren, um vieles von feiner Gewalt gebracht hätten. Die Paͤpſte ſahen fich, 
um den Gehorſam der ehriſtlichen Fürften zu erlangen, oder zu erhalten, öfters gezwun⸗ 
gen, viele Dinge hingehen zu laffen, daraus fie, wenn fie ſich in andern Umftänden bes 
funden, groſſe Verbrechen würden gemacht haben. Wenn fie es aber nicht von ſich ab- 
wenden konten, etwas zu ihrem Machrheil einzugehen, fo unterlieffen fie felten einige 
zweifelhafte Ausdrücke hinzuzufügen, die ihnen Gelegenheit gaben, tiefe Verftattungen, 
wenn ihnen die Zeit günſtiger war, zu ihrem Vortheil zu erklaren. Ich Habe ein Beis 
ſpiel davon an dem Verhalten Calixeus s erzälet, als er verſprach , keine Legaten nach 
England obne eine dringende York zu ſchicken; denn nach der Zeit kam es den Pap⸗ 
ften zu, die Fälle zu erklären, in welchen es nötig war fie abzusenden. Wären alle 
Fürften den beiden Wilhelmen Anlich geveſen, fo wirden fie fih zu Herren der Er- 
klärung gemacht haben, da cs aber ſchwache oder ängftliche gab, und fich die ſtandhaf⸗ 
teften öfters in Händel verwickelt fanden, die ihnen nicht erlaubten, fid mit Rom zu übers 
werfen, fo ermangelten die Päpfte nicht, fich diefe Umftände zu Nutze zu machen. Wir 
werden jezt ſchen, wie fich die vier normannischen Könige gegen die Papſte wärend der 
Spaltungen verhalten, die es unter ihren Regierungen gab. 

England hatte den Gregorius 7 erfant, welcher wärend der Zeit, da Wübelm 
der Eroberer auf dem Thron war, zur päpftlichen Würde gelangte. Inzwiſchen war 
die Erwälung des Gegenpapfts Clemens 3 nicht fo bald geſchehen, als Wilheim den 
Enkſchlus faſte, fo lange unpartelüſch zu bleiben, bis die Sache entſchieden worden. Bey 
Gelegenheit dieser Spaltung verbot er feinen Unterthanen, ohne feine Erlaubnis einen Papſt 
zu erkennen. Dieſe Unparteilichkeit von England wird unumſtoͤslich vurch die Antwort 
bewieſen, die Lanfranc dem Cardinal Zugo dem weiſſen gab, der ihn die Partey Cle- 
mens z ju ergreifen ersuchte. Hier ift fie, wie fie von dem Baronius eryäfet wied. 

Ich babe euer Schreiben erhalten; allein ich Fan einen Theil seines Inhalte 
nicht billigen. Eure Schmaͤhungen wider den Gregorius, den ibr euch nicht an= 
dero, ale Hildebrand zu nennen befleißiger, und die auſſerordentljchen Namen, 
die ibe feinen Legaten geber, find Dinge, die ich nicht verſteben kan. Auf der 
andern Seite geben die auofebweifenden Lobfprüche, welche ihr dem Clemens ers 
thriler, und die auſſerordentijche Gemütoart, welche ihr ihm beileget, ohne 
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Zweifel zu weit. Es ficher geſchrieben, daß wie über das Glück der Nenſchen 
vor ibeem Tode keinen Yusfpruch thun, fo wie wir auch unſern Nächſten nicht 

aſtern follen. Die Verdienſte der Menfeben find eine Sache, die äber unſern 
Verſi and geben: daher ift es uns nicht erlaubt, etwas von ihrem künftigen Zu⸗ 
fiand zu verſichern. Ich bin. indeſſen überzeugt / daß fich der Raiſer in eine fo 
groſſe Untsenemung, ohne gute Gründe zu baben, nicht eingelaſſen, und daß er 
ohne einen beſondern Segen des Allmächtigen keinen fo glücklichen Erfolg gehabt 
beben kan. Was die Reiſe betrift, die ihr nach England zu thun vorſchlaget, ſo 
Yan ich euch nicht dazu raten, wofera ihr die Einwilligung deo Rönige dazu nicht 
vorher erhalten. Denn bis jetzo haben wir den Gregorius noch nicht völlig verwor⸗ 
fen, ſo wie wir uns auch nicht für feinen Nebenbuler exkläret haben. Allein 
wenn beider Sache reiflich unterſucht ſeyn wird, fo werden wir im Stande ſeyn, 
uns dieſerroogen zu entſchlieſſen. 

Gregorius 7 batte Victor 3 zum Nachfolger, welcher im Jahr 108), ohngefür 
ein Jahr vor Wubeim dem Eroberer ſtarb. Tleban a wurde an feine Stelle gefeßt, 
und gleich darauf beſtieg Wübelm der rote den Thron von England, indeſſen daß die 
Spaltung, zwischen dem Urban und Clemens noch foredauerte, Man kan fagen, daß 
die Engländer einige Jahr hindurch ohne Papſt geweſen, weil ſte weder den einen noch 
den andern von den beiden Nebenbulern erkanten. Als Anſelm Urban 2 aus feiner ei- 
genen Gewalt erkennen wolte, feste fih Wilhelm dawider, bis Urban dieſen Fürſten 
durch eine Lift, ven der ich an einem andern Oer reden werde, fich unter feinen Geher 
fam zu begeben bewag. Nachdem dieſer Schrit geſchehen, blieb England unter 
der Gerichtbarkeit dieſes Papſts und Pafebals 2, Gelaſius 2 und Zonorius 2, feiner 
Nachfolger nacheinander. Nach dem Tode dieſes letztern entſtand eine neue Spaltung 
der doppelten Erwälung wegen, die mit Innocentius a und dem Anaclet geſchehen. 
Diess beiden Päpfte, von welchen ein jeder feine Anhänger hatte, theileten ganz Europa. 
Innocentius hatte alles des Anſehens und aller Beredſamkeit des h. Bernhards nötig, 
um fich in Frankreich erkennen zu lafen, wo es eine mächtige Partey wider ihn gab. 
Dieſes Königreich blieb fowol als England lange Zeit, ohne ſich für den einen oder den 
andern Nebenbuler zu entſchlieſſen, fo viel Schwierigkeit ſetzte es zu urtheilen, welcher von 
beiden das meiſte Recht habe. Es fürete ein jeder von ihnen Gründe an, die nicht fo- 
wol geſchickt waren, feine eignen Rechte zu unterſtügen, als feines Feindes Grunde über den 
Haufen zu werfen. Man kan leicht urtheilen, daß man wärend der Zeit, da man dieſer 
Päpfte wegen in Ungewisheit war, zu keinem von beiden feine Zuflucht nam. Dieses 
derurfachet eine zücke, bie diejenigen, welche behaupten , daß die Kirche des Papſts nicht 
entübriget feyn kan, in eine ziemliche Verlegenheit feet. 

Wenn die Spaltungen den Päpften einigen Verluſt zuzogen, ſo wurde diefe Ber- 
tuft auf eine vortheithafte Art durch die Kreuzzüge erfege, die ihnen Gelegenheit gaben, 
ihre Gewalt zu erweitern. Es ift nicht noͤtig, bier zu unterſuchen, was die chriſtlichen 
Finſten in Europa vor cin Recht auf Palästina gehabt, welches die Saracenen von 
den Kaiſern in Conſtantinopel erobert hatten. Es wird genug feyn zu ſagen, daß der 
Auaschlag, den Ungläubigen dieses mit dem Blut Jefu: Chrifti beſprengte and zu ent- 
reifen, fo fhòn und gorfelig fhin, daf fich alle chriſtliche Fürſten eine Ehre daraus 
machten, ihre Güter und Volker, ja ſelbſt einige ihre Perſonen Dazu behanad. 
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Die Volker liefen fich mit ihren Oberherren um die Werte, auf den Bericht, den Per 
ter der Kinfiedler ( ) von den Drangfalen abftattete, denen die Chriften in aläſtina 
unter der Herſchaft der Saracenen ausgefegt wären, blindlings auf diefe Unternemung 
ein. Ulebana war der erſte, der den Anſchlag faſte, alle Chriften in Europa mit eins 
ander zu vereinigen, um an der Befreiung ihrer Brüder im Morgenlande zu arbeiten, 
und der im Jahr 1095 auf der Kirchenverſamlung zu Clermont den erſten Kreuzzug prer 
digte. Seine Ermanungen chaten eine fo erſtaunende Wirkung, daß man in kurzer Zeit 
ein über die Maſſen groſſes Heer nach dieſem tande aufbrechen fabe, das den Erfolg hatte, 
den jederman weis. Man jagte die Sargcenen aus Paláftina, und errichtete ein ehriſt⸗ 
liches Königreich daſelbſt, welches nicht länger als ohngeſär neunzig Jahr gedauert. Als 
Diefes Sand von den Ungläubigen wieder erobert worden, höreten die Päpſte nicht auf, die 
Chriften in Europa iu ermanen, daß fie dasjenige, was die Religion in diefen Gegen. 
den verloren, wieder gewinnen fotten. Dieſes war die Urſach zu vielen neuen Kreuz. 
gen, in welchen die Påpfte viele Bortheile fanden. Erſtlich, namen fie, da fie fih felbft 
für die Häupter dieſer Feldzüge erfläreten, alle diejenigen unter ihren Schuß, die daran 
Theil nemen wolten. Dadurch bekamen fie Gelegenheit, fich in alle Arten von Angelegen⸗ 
heiten zu miſchen, indem es wenige erhebliche gab, an welchen nicht einer von den Kreuz. 
brüdern Theil hatte. Zum andern bekamen die Päpfte, da diefe Feldzüͤge nicht ohne 
fehe grosse Untoften geſchehen konten, von denſelben Gelegenheit, der Geiftlichfeit, unter 
dem Namen der Sebenten, Abgaben aufzulegen, die fie nach ihrem Gefallen anwenden 
konten. Zum Dritten zogen fie, da fie einmal im Beſit waren, diefe Kreuzzüge zu 
verordnen, wenn fie es für nbtig bielten, aus diefem Grundfag eine Folgerung, von der 
fie einen groffen Gebrauch machten. Gie gaben vor, daß es für die Ehre Gottes nicht 
weniger nörig fen, die Ketzer auszurotten, als die Ungläubigen. Da fie fih min die 
r beigemeſſen, zu erklären, was Regeren fey; fo ermangelten fie nicht, fo bald ſich 
Fürſt ihren untechtmäßigen Aumaſſungen widerfeßen wolte, ihn für einen Ketzer zu 
erklaren, in den Ban zu thun, und einen Kreuzzug wider ihn anzukündigen. Die 
Folge dieſer Geschichte wird uns einige merkwürdige Beifpiele hieron an die Hand geben. 
Man hat demnach nicht Urſach, fidh zu verwundern, daß die Päpfte diefe Raſerey der 
Kreuzzüge erwecket und geheget haben, weil fie fo anfenliche Bortheile von denselben er- 
halten. Gott fey Dank, daß die Blindgeit der Chriften in dieſem Stück feit langer 
Zelt aufgehöret! 

So wie die Gewalt des Papſts zunam, fo nam der Biſchöſe, der Erzbiſchöfe, Kirchenver⸗ 
und der Provinzial ober 'onalſynoden ihre auf eine merkliche Art ab. Der famlungen, die 
Grund davon ift, wal die geringe Berufung auf den Paps fähig was, ihre Bard dire 
mungen ungültig und unfräftig zu machen. Baer findet man im der Zeit, die ch ge pen berufen 

genmär- worden. 


C) Perens der Einſſedler war cin feansde ſchen Chriften zu bewegen, derfen Befreiung 
fifeber Pricer, welcher cine Walfart ine ge: zu übernemien, ung ihnen einen glücklichen Erfolg 
lobte Land gethan batte. Er 10 . zu verſprechen. T. 

Elend, welches die Chriften dafl erdulde⸗ 5 K; 4 N 
a beer voty bap en, Her Brite Feangöfihe Biden. Teiftan 
der Seiland im Drum erschienen fy, und ihm L-Sermir, gab vor, daß er mit dem Petrus, 
deſelen Dabe, Dingugchen,. und die abendléndie dem Einſtedler, von einer Familie fey. 
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genwärtig durchlaufe, nur fepe wenig Kirchenverſamlungen, die der Mühe werth find bee 
merket zu werden. 

Kirchenver Die erſte wurde im Jahr r070 zu Wincheſter gehalten. Sermenfrsd, Biſchof 
pruma von Ciſteron, Johan und Peter, Cardinalprieſter, hatten als Legaten des Papſts 
Bindefter. den Vorjig darin. Da diefe Kirchenverſamlung nichts erhebliches weiter chat, als daß 
ee fie den Stigand und einige andere Biſchöfe abfegte, fo ift es nicht nötig, fich daben atf- 

zuhalten. Ich werde nur von tiefer Kirchenverſamlung Gelegenheit nemen, bemerken zu 
laſſen, daß die Würde eines Cardinals zu diefen Zeiten unter der Würde einer Biſchofs 
war, und daß der Biſchof von Eiſteron in den Urkunden dieſer Verſamlung jederzeit 
eher genant wird, als die Cardin le, feine Gehülſen. 

Kirhenver: Im Jahr 1075 lies Canfrane zu London eine Synode zuſammenkemmen, darin 
fanıtung zu verorbnet wurde, daß man in Zukunft öfter in den Provinzen und Stiften Kirchen. 
Lenden. perſamlungen halten folle, deren Gebrauch feit ber Eroberung unterbrochen werden. Man 
Bang der bi- beitimte ferner den Rang der Bifchöfe der Verordnung der vierten Kirchenverſamlung zu 
ſchofe. Toledo, und einiger andern gemaͤs, und lies denjenigen den Borfig, die im Beſiz deſſelben 
waren. Es wurde verordnet, daß in den Kirchenverſamlungen der Erzbiſchof von Pork 
dem Erzbiſchaf von Canterbury zur rechten, der Biſchof von London dem letztern zur 
linken, und der Viſchof von Wincheſter dem Erzbiſchof von Pork zur rechten figen folle, 
Man verfertigte in derſelben auch einige Kirchenverordnungen, davon diefe die merkwür⸗ 
digſten find, 

Die fünfte verbot allen Perſonen, die Biſchdfe und Mebte ausgenommen, in den 
Kirchenverſamlungen ohne Erlaubnis deſſen, welcher den Boris hatte, zu reden. 

Die ſechſte, welche Die Ehe unter den Verwandten bis auf deu fiebenten Grad verbet, 
wurde auf eine Berordnung Gregorius 1 gegründet. Allein wir haben geſchen, daß 
dieſer Papſt nach dem Zeugnis des Beda, in feinen Antworten auf die Fragen des Au⸗ 
guſtin biefes Verbot auf den zweiten Grad eingeſchränkt. 

Die ſtebente war wider die Simonie. Dieſe Verordnung war felt einiger Zeit auf 
allen Kirchenverſamlungen gewönlich. Vermutlich war diefe Unordnung fehr gemein gewor- 
deu; oder vielleicht geſchahe es, um dis Gemüter zu dem Verbot vorzubereiten, die In. 
veſtitur der Kirchendienfte aus den Hånden der Lajen zu empfangen, wozu die Gimo- 
nie zum Vorwand dienete. 

Die achte war wider Diejenigen, die ſich der Zauberey, oder des Warſagens, und 
anderer abergläubigen Gebräuche von dieſer Art bedienten. 

Die neunte verbot den geſſtlchen Richtern, ihre Stimmen zur Berdamntung eines 
Menschen zum Tode, oder zu dem Verluſt der Glieder zu geben. 

Irm folgenden 1076ften Jahre verfammelte eben dieſer Erzbischof eine Synode der 
Ehe der Prieſter wegen, von der ſchon gehandelt worden. 

In Jahr 1094 wurde zu Nokingbam, bey Gelegenheit der Streitigkeiten zwischen 
Witham dem roten und dem Anſelm, eine andere Synode gehalten. 

Ache Jahr nachher, im Jahre nca, berief Anſeim, unter der Regierung Zein- 
eiche k, eine Synode des ganzen Reichs, zu welcher der geſamte Adel eingeladen ward, 
um von den Beratſchlagungen, welche man darin nemen würde, Zeuge zu fen. Man 
machte einige Verordnungen in derſelben, von welchen folgende die vornemſten find. A 

le 


Kirchenvere 
famtung bes 
ganzen volts. 
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Die erſte wider die Simonie. 

Die vierte verbot den Archldiaconen, Prieſtern, Digconen und Domherren, ſich 
zu verheiraten; und befal denen, die Weiber batten, fih von denſelben zu trennen. 
Dieſes ift das erſte algemeine Verbot, das den engländiſchen Prieſtern gegeben wurde, 
ihre Weiber zu behalten; welches von vielen Leuten gemisbilliget wurde. 

Die ſechſte verordnete, daß die Söhne der Priefter ihren Vätern in den Kiechen⸗ 
dienſten nicht nachfolgen follen. 

Die neunte band den Prieftern ein, eine recht ſichtbare Platte zu tragen. 

Die dreizehnte verbot den Aebten, Ritter zu machen, ob fie gleich dieſes Vorrecht 
bis dahin beſeſſen. 

Die vierzehnte erffärete alle die Epeverfprechumgen, die ohne Zeugen geſchehen, 
fur nichtig, wenn elne von den Parteien nicht damit zufrieden war. 

Die funfzehnte verbot den Mönchen und Nonnen, Kinder zur Taufe zu bringen 

Die ſiebzehnte erneuerte das Verbot der Ehe unter Verwandten, bis auf den ſie⸗ 
benten Grad. 

Die achtzehnte verbot, die Todten ouffer ihren Kirchſpielen zu begraben. 

Die neunzehnte that diejenigen in den Ban, welche die Menschen wie Vieh ver⸗ 
kauften. Dieſer Verordnung ohnerachtet, unterlieſſen die Herren doch nicht, fih in dem 
Beſiß des Rechts der Villainage zu erhalten, das iſt, einander ihre Villains oder Bauern 
zu verkaufen, welche als eine Net von keibeignen angefehen wurden. 

Die zwanzigſte war wider die Sedomiterey. Es ift zu merken, daß man nicht 
eher, als nachdem man die Prieſter genötiger; im ehefofen Stande zu bleiben ‚nötig gee 
funden, Geſehe wider dieſes Verbrechen zu machen, welches in England vorher beinahe 
unbekant geweſen. 

im Jahr 


Ich habe an einem andern Orte von der Kirchenverſamlung geredet, bi 
1125 der Ehen der Prieſter wegen gehalten worden, in welcher der Cardinal Johan von 
Creme den Borfiß gehabt. 


Jm Jahr 1127 berief Wirbeln Corbet, Erzbiſchof von Canterbury, in der Kirche Rieger: 
zu Weſtmänſter eine Synode, darin er als Legat des Papſts den Vorfıp fürete. Man amma zu 
machte einige Satzungen in derselben, von welchen diese die toicheigften find. Weſtmünſter. 

Die dritte verbot, für die Aufnam der Mönche und Nonnen in die Klöster Geld 
zu nemen, 

Die febfte verbot bey Strafe des Bans, verſchicdene Archidiaconate zu verwalten. 

Die ſtebente verbot den Geiſtlichen, Ländereien in Pacht zu nemen. 

Die achte verordnete die richtige Zalung der Zehenten, welche die Einkünfte des 
Allerhochſten genant wurden. 


Irm Jahr 1138 verfammelte fllberke, Legat des Papſts, eine Synode, die aus 
ſebzehn Bischöfen und dreißig Achten beffund. Jedoch diefe, die blos, um einen Erz 
biſchof von Canterbury zu erwalen, berufen, und verſchiedene andere, die unter der 
Regierung des Stephanus um Staatsangelegenheiten willen verſammeit wurden, ha⸗ 

„ ben nichts, das wichtig genug ſen, eine uinſtändliche Nachricht zu verdienen. 

„Da man feit der Eroberung in der Geſhlchee gewſſe Namen von Bifffimern per ace 
schwinden, unb andere dagegen fichet bie zu den Zelten der Sachſen unbefant waren um der bel 
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fo iſt es gut, ein Wort von dieſen Veränderungen zu fagen, nm die Dunkelheit zu ver- 
hüten, die daraus entſtehen konte. 

Im Jahr 1075 wurde der Sig des Biſtums von Shereburn nach Salisbury ver- 
legt, der von Selſey nach Chicheſter, und der von Kichfield nach Eheſter. 

Im Jahr 1092 wurde unter der Regierung Wübelme des roten der Sig von Dor- 
cheſter mit Lincoln, und der von Welle mit Bach verwechſelt. Die Paͤpſte waren mit 
dieſen Verlegungen, die obne ihre Einwilligung zu verlangen geſchahen, nicht alzuwehl 
guftiden. © Pafebalz beklagte fich dieſerwegen ben Heinelch fehr heftig: weil es aber 
eine Zeit der Spaltung war, ſo unterſtund er ſich nicht, die Sache weiter zu treiben. 

Im Jahr 1108, unter der Regierung Heinriche r, wurde das Kloſter Ely, mit 
Genempaltung des Papſts und Einwilligung des Bischofs von Lincoln, in ein Biſtum 
verwandelt, welcher letztere einen Theil von feinem Stifte abtrat, um dieſes neue Biſtum 
daraus zu errichten. 

Unter eben dieſer Regierung wurde auch die Stadt Carlisle, welche von den Rs- 
mern Luguballia genant wurde, und die von den Dänen zerſtöret und von Wilhelm 
dem roten wieder aufgebauet worden, zu einem Biſtum erhoben, davon Adelwald der 
erſte Biſchof war. Dieſes Stift wurde von dem zu Durbam abgeriſſen. 

Anfehlag, Man fichet in der Anglia Sacra und aus der Gefehichte der Kirche zulVinchefter, 
Zölucheſter zu die von dem Nudburn geſchrieben worden, daß der Papſt Lucius im Jahr r144 dem 
einem eri Biſchof von Wincheſter, Bruder des Königs Stephanus, das Pallium geschickt. Er 
8 55 zu mas war willens, aus Wincheſter ein Erzbiſtum zu machen, dem er die ſieben Biſchöſe des 

4 alten Königreichs Weffer unterwerfen wolte. Jedoch da dieſes Unternemen durchgängig 
gemisbilliget wurde, und der Bifchof gar zu ſtarken Widerſpruch zu finden befürchtete, 
verſchob er die Ausfürung feines Anſchlags auf ein andermal, welcher mit dem Tode des 

apſts Lucius verschwand. 

Die Abten Schlacht wurde von Wilhelm dem Eroberer geftiftet, wie man in 


Geftiftete abs 


tien, dem $eben diefes Zürften gefehen. Im Jahr mor füiftere Heinrich! das Klofter Clar- 
kemwell, und die Priorey des h. Jobannes von Jerufalem. Die Abtey Reading 
wurde auch von eben biefem König gefifte. 

Neue manche Gegen das Ende des eilften oder im Anfang des zwölften Jahrhunderts wurden bie 

erden Orden der Cartbeuſer (J, Eiſterczenſer (55), Prämonfteatenfer (**”) Mönche er- 


richtet, welche nach der Zeit auch in England eingefüret wurden. Man kan zu den 

legten 
Diefe wolten die Regel des h. Benedier noch ver- 
beem, Sie kamen im Jahr nes nach Eng 
land, und Henen fich guef im Kieſter Waverly 
in der Graſſchalt Surcey nieder. T. 


C) Die Caerheufer find von dem Orte Ebarz 
teeufe omen Grenoble alfo benant,, wofelbfe 
Bruno von Còln, Domberr von Rheims, fie 
im Jahr 1085 zuerſt geftiftet. Man faget, daß 


fie ih im Jahr 130 in England niebergeiaffen, 
Sie folgeten der Regel des h. Benedit. T. 
% Die Eiftereienfremönde haben ihren Nae 
men von Eiftereium oder Citeaux iu dem Stifte 
von Chalons, wofklbf fie fic) unter Aazdinge, 
der ein Engländer war, Auffcht im Jabr 1097 
zuerst verfanmmelten. Der h. Bernhard wurde 
bald nachher in ibre Geelfhaft aufgenommen, 
von welchem fie Beruhsrdiner gmane wurden. 


E Der Pråmonftratenferorden wurde vom 
5. Torbert, der aus einem adelichen Cefchlecht aé 
Esin war, im Jabr nzo an einem Orte aeffte, 
welcher ihm von der heiligen Jungfrau g 
daher er Praemonftratum, das It, vorher geset 
ger, aenant wurde. Sie kamen im Johr 1144 
nach England beri und lieſſen ſich zu Ter: 
boufe in der Sraffhoft Lincoln nieder. Sie 
folgeten der Regel des h. Auguſtin. S 


Wilhelms 1, Wilhelms a, Heinrichs und des Stephanus. 661 


legtern die regulierten Chorberren (0 welche im Jahr 1098 von dem Voes von Char- 
treo verbeſſert worden, hinzufügen. 

Ulme den in der Kirche wärend der vier Regierungen, die wir burchlaufen, darge, dee 
fallenen wichtigen Begebenheiten darf man den berünmten Snen wicht vergeflen, der tung von dem 
des &acraments des h. Abendmals wegen erreget worden. Ob er gleich in England nicht reis ier tie 
fo vici denn gemacht bat als in Srankesicb, fo wid es dech, da Diefes eine Sache iſt, aan n 
an weicher Die ganze Kirche viel Theil genommen, und nach nime, nicht unbienlich (tn, bem Berengar 
das wichtigste, das dieferwegen vorgefallen, kürzlich anzuzeigen. rius. 

Es patte gegen das Ende des achten Jahrhunderts Paſchaſtus Radbert, ein Mond) 
von Cerbey, eine Abhandlung geſcheieben, in welcher er behauptete, daß das Brod im 
b. Mbendmal der mabre eib Jefu Chrifti, der von der Jungfrau Manie geboren, un 
der Wein das wahre Blat fin, weſches unfer Heiland an dem Kreuz vergoſſen. Di 
Meinung fam verſchichenen Gelehrten neu vor, welche fie aus allen ihren Kräften beftit 
ken. Jeban Stor, mit dem Zunamen Erigena, das ift, aus Jeland gebirtig, Bar 
ban, Exybifcef von Wains, and Ratramnus, ein Mönch, warendievernemften, bie 
ich Der Einfürung diefer febre wiberfegten. _ Auf der andern Seite fanden fih auch eini- 
ge, die fie vertheibigeeh. Ich werde mich, ahne mich auf die Gründe der einen oder 
der andern einzulaffen, begnügen, zwey Anmerkungen über diefen Streit zu machen. 
Die erſte ift, daß es, wenn die Chriften zu allen Zeiten der Meinung des Pafebafius 
gewesen, fiver zu begreifen ift, daß fo viele gefehickte deute diefe Lehre für neu felten ane 
geſchen haben. Zum andern kan man nicht leugnen, daß nicht die Meinung des Pafcbar 
fing über die gegenſeitige ſeit dem achten Jahrhundert dergeſtalt die Oberhand gewonnen, 
daß, als der Streit zweipundert Jahr nachher ernener wurde, die des Paſchaſtus feiner 
entgegengefaßte ehre durchgängig für neu gehalten ward. 

Nachdem dieſer Streit endlich geendigt worden, es fen nun, weil mandeffelben über: Hift. de PE- 
drüßig geweſen, oder weil andere Begebenheiten, weiche die Gemüter beſchaͤftigten, ge- ue de Mr. 
macht, dager aufgehöret, fo blieb er beinahe zweihundert Jahr lang gleichſam im Schlaf ale 
ligen.“ Im Johr 1033 gab fih Berengarius, Aechibiacenus von Angers, welcher 
fir fehe gelehrt aebalten wrde, da er fahe, daß die Meinung des Pafchafiuo üben 
nam, Mühe, fich ihrem Fortgang zu miberfegen, Er machte eine ganz ensgegengefeßte 
Sebre befant, in welcher man ihm zwölf oder funßßchn Jahr lang Zeit gab, fich zu ber 
festigen, ohne ibm ewas entgegen zu fegen. Dererſte, de ihn angrif, war Adelman, 
tebrer der Övrtesgelerfamfeit zu Lütrieb, und nach diefem Bedwin, Bifchef eben diefe 
Kirche, welche ſich banüͤheten, n zur Veränderung feiner Meinung zu bewegen. 

Wärend dieſer Zelt und Berengarius mit dem Lanfranc, weicher damals Abt 
in dem Kloſter des h. Stepbanus zu Caen war, in einem Brieſwachſel. Diefer Brief- 
wechſel betraf die Sache des h. Abenmals. Lanfrane unterftügte die Meinung des 
Paſchaſtue; und Berengarius im Gegentheil die Lebre, die er fabjt vor kurzem befant 


gemacht. Da eins von den Schreiben des Berengarius (**) eo 9, der damals den 
Sooo 3 påpfte 


C) Die Chorherren wurden in reonlierte b. Muguftin empfangen zu Baben. T 
und weltliche eingerbeilet. Wel die erfteren aus en Der Brief war an den Lanfranc in ber 
einer Werbeffering der ſegteren entranden waren, Lrormandie geriet, Wel er aber nadh Rom 
Geben fe hen diefen Namen uach Art eines geceifer waw, warde er von einem feines Feinde 
Vorwurfs. Sir gaben vor, Ihre Regeln vom dem Papſt zugeschickt. T. 


eber. 
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päpftfichen Stuhl inne hatte, in die Hände gefallen war, befand er es für gut, eine Rire 
chenverſamlung deswegen zu berufen. Berengarius würde auf derselben verdammet, 
weil er fich von der gemeinen Meinung entfernte, und in feinem Schreiben eben die 
Gründe gebrauchte, deren ſich Johannes Scotus ehedem wider den Paſchaſtus bedienet. 
Lanfrane, der fich bey dieſer Kiechewwerſamlung gegenwärtig befand, wurde genztiget, 
fich des Brieſwechſels wegen zu rechtfertigen, den er mit dieſem vorgegebenen Ketzer un: 
terhaften. Weil man aber den Berengarius verdammer hatte, opne ihn zu hören, ſo 
berief der Papſt eine andere Kirchenverfamlung nach Perceil, vor welche er gefordert nurs 
de. Er erſchien nicht, sondern schickte zwey Geiftliche, welche nach dem Zeugnis des 
Lanfrancs die Sache ihres dehrmeiſters verlieffen. Berengarius wurde demnach zum 
zweitenmal verdamt, und man verwickelte in eben diefe Vetdammung das Buch des Joz 
hannes Scotus, aus welchem er feine Gruͤnde geſchöpft. Anſtat fich den Entſcheidungen 
dleſer beiden Kirchenderſamlungen zu unterwerfen, ſchrieb Yerengarius zur Bertheidigung 
des Stotus, und bedienete fich ein wenig harter Ausdrücke wider den Paſchaſſhe, den 
Papſt und die esmiſche Kirche. Seine Beweiſe ſchienen fo ſtark, daß ſich verſchiedene 
Perſonen öffentlich fe ihn erkläreten; ja es gab fogar einige, die zu feinem Vortheil 
ſchrieben. Es ift wahr, es find alle diefe Schriften unterdrückt worden: allein die Sa⸗ 
che ift dieſerwegen nicht weniger gewis. Es bemerket ein alter Schriſtſteller, daß ganz 
Srankreich damals des Berengarius wegen in Unruhe geweſen, indem verschiedene Gez 
lehrte für oder wider ihn) mündlich oder schriftlich, gestritten. 

Die Lebre des Berengariuo mufte ſich wol an verſchiedenen Orten ausgebreitet Har 
ben, well es Victora, der Nachfolger Leo 9, für nötig fand, eine andere Kirchenver⸗ 
ſamlung zu Tours zu verſammeln, um dieſen Streit zu entscheiden. Da ſich Beren- 
garius nicht entbrechen können, fich auf diefe Synode, die in feiner Nachbarschaft ges 
Halten ward, einzufinden, fo giebt man vor, daß er es nicht gewagt, feine Meinung in 
derſelben zu behaupten, und daß er fich den Entscheidungen der beiden vorhergehenden unz 
berworfen. Soh dieſts weis man nicht anders als aus dem Bericht feiner Feinde. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, wenn er widerrufen, fo bereuete e folches nach der Zeit, und 
fine fort, feine Meinung, wie vorher, zu behaupten. Dieses gab Stephanus 10 Gelegen · 
beit, ihn vor eine Kirchenverſamlung zu fordern, die im Jahr 1059 zu Nom versammelt 
wurde. Berengarius erſchlen daselbſt, und wenn wir den Gefehichtfihreibern glauben, 
die wir haben, von welchen die meiſten viel Bitterkeit gegen ion blicken taeng fo untere 
ſtund er fich nicht, feine Sache zu vertheidigen, Er unterzeichnete fogar eine Schrift, in 
welcher man ihn fagen lies, daß der Leib Jeſu Chrifti auf eine ſinliche Urt von den 
Händen der Prieſter betaſtet, und von den Zänen der Communicanten zerrieben 
werde. Nach diefe nötigteman ihn durch Drohungen, das Buch des Scotus felbft zu 
verbrennen, aus welchem er, wie man vorgab, feine Irtümer geſchöpft. Man mus ber 
merken, daß, obgleich einige vorgegeben, daß er fich nicht unterſtanden, feine Sache zu 
vertheidigen, fich andere finden, welche verfichern, daß er lange Zeit wider den Canfrane 
und Aliberie, einen Mönch von Mont Caßin, die man ihm entgegengefeßt hatte, ge- 
ſtriten. licbrigens waren es nicht ſowol die Gründe feiner Widerſacher, die ihn diefe 
Schrift zu unterzeichnen nötigten , als die Drofungen , durch die man ihn in Furcht jag 
te Ihr habt es, ſagte Lanfranc in einem feiner Briefe zu ihm, nicht auo Liebe zur 
Warbeit, ſondern aus Furcht vor dem Tode gethan, mit welchem ihr bedrohet wur- 
det. 
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an ſahe nuch nach der Zeit, daß fein Herz keinen Theil an demjenigen gehabt, 
was feine Hand gethan hatte, weil er, der oͤftern Widerrufungen ohnerachtet, bey feiner 
erſten Meinung bis an feinen Tod geblieben. 

Inn Jahr 1073 wor eben dieſer Sache wegen eine andere Kirchenverſamlung zu 
Rouen, ınd im Jahr 1075 eine andere in Poitiers. Berengar ius war bey difer leztern 
gegenwärtig, und lief fogar einige Gefor in derselben, welches ihn noch weiter von der ge⸗ 
genfektigen Parten entfernetes Als endlich Sregorius ; zu der päpftlichen Würde gelatz 
get, und diefe Sache, die fo öfters erneuert worden, ſchlochterdings endigen wolte, ber 
rief er im Jape 1079 eine Kirchenverſamlung nach Nom. Dor der Eröfnung der Gye 
node verordnete er eine Faſten von dreißig Tagen, um Gott anzurufen, daß es ihm ges 
fallen möchte, diefe Verſumlung feine Gnade zur Entdeckung der Warheit zu verleihen. 
Es ift ewas ziemlich erſtaunendes, daß man nach fo vielen Entſcheidungen, die, wie 
man vorgiebt, der zu allen Zeiten angenommenen kehre gemäs geweſen, noch ungewis 
war, was man von diefe Sache glauben müſſe. Berengarius erſchien vor dieſer Kite 
chenberſamlung, und unterzeichnete eine ftärfere und deutlichere Abſchwöͤrung, als die vove 
hergehenden geweſen. Er erkante in derſelben, daß das Brod und der Wein im Sa⸗ 
crament, durch die wunderbare Wirkung der Worte unfero Herrn, auf eine we. 
fentliche Art, in den n ſſchtbaren und lebendigen Leib Jefu Chrifti verwan. 
delt werde; nicht auf eine figdelice und ſacramentliche, ſondern auf eine warhaf. 
tige, eigentliche und weſentliche Weiſe. Dieſe Abſchwörung chat in feinem Gemüt 
nicht mehr Wirkung, als die vorhergehenden. Dieſes erhelet daraus, daß er wieder 
vor eine Kirchenverſamlung gefordert wurde, die zu Seurdeaur gehalten ward, wo er 
erſchien und verdamt wurde. Er brachte die übrige Zeit feines lebens in feiner Einſamkeit 
zu, darin er im Jahr 1088 ruhig ſtarb. 

Die Beschreibung, die man jest geſehen, giebt zu berſchiedenen Betrachtungen An- Serractum 
las. Erſtlich kan man, wenn die Lehre des Berengarius dem Glauben der algemeinen gen über diefe 
Kirche feit den Zeiten der Apoſteloffenbar zuwider geweſen, nicht unbin, fich zu verwundern, ſache. 
daß man biefergalb fo viel Kiechenverſamlungen berufen müffen, Zum andern zeigen diefe 
vielen Kirchenverſamlungen, daß fich die Meinung des Berengariue ungemein ausge⸗ 
breitet gehabt, weil man fo viel Sorge getragen, dem Fortgang derſelben Einhalt zu thun. 

Drittens hat man nicht weniger Urſach, fih zu verwundern, daß weder Berengarius, 
noch einer von den Biſchöſen oder andern Geiſtlichen von feiner Partey, abgefegt worden. 
Hätte Berengariuo aufrichtig widerrufen, fo würde man keine Mühe haben, die Grün- 
de von der Mäßigung der Päpfte und der Kirchenverſamlungen gegen ihn zu finden, Al. 
lein zugeſchweigen, daß diefe ften Widerrufungen konten a laffen, daß die 
letztere nicht auſrichtiger fey, als die vorhergehenden, fo hat man febr ſtarke Bewelſe, daß 
er bis an feinen Tod bey feinen Meinungen geblieben, In der That fahe ihn Lanfranc, 
dieſer Abſchwörungen ohnerachtet, beftandig als einen Man an, der in eine ivrige Lehre 
verwickelt ſey. Ein ungenanter Schriftſteller, welcher acht Jahr nach dem leßtern Wis 
derruf des Berengariue ſchrieb, unterfäft nicht, ihn für einen Ketzer auszugeben (*), ein 
deutlicher Beweis, daß er jederzeit in feinen vorgegebenen Irtümern geblieben. Es ift 


wahr, Wilhelm von Malmeobury verfidert, daß Berengaelus catholjſch, das it, 
in 


C) Baronius nemet den Berenger einen verdorbenen Beger. T. 
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in den Meinungen der esmiſchen Kirche geſtorben: allein er ift entweder durch die letztere 
Abſchworung, die er für aufrichtig gehalten, oder durch die rünliche Grabſchrift betrogen 
worden, die Hildebrand (.), Bischof von Mans, dem Berengarius nach feinem Toz 
de gemacht. Dieſer Geſchichtſchreiber, welcher diefe Grabſcheift feiner Geschichte einver⸗ 
leibet, hat fich ohne Zweifel nicht überreden konnen, daß ein Bischof einem wirklich keze⸗ 
riſchen Man fo viel Lobſprüche werde gegeben haben. 

Endlich) fan man hierbey noch anmerken, daß, ob uns gleich die Geschichte des 
Berengarius nicht anders als aus den Schriften feiner Feinde befant ift, verfchiedene 
unter denſelben nicht umhin gekont, von dem erſtaunlichen Fortgang zu reden, den feine 
kehre in Teurſchland, Italien, und beſonders in Frankreich gehabt. Was England 
berrift, fo darf man fidh nicht verwundern, daß dieſer Streit Dafelbjt weniger derm ger 
macht, als au andern Orten. Die Veränderung, welche in dieſer Inſel vorgefallen, 
beſchaͤftigte die Gemüter mit einer ganz andern Sache. Endlich laft uns, als die legte 
Anmerfung, Hinzu thun, daß die öftern Widerrufungen des Berengarius der lehre, 
die er behauptete, einen fehr groffen Schaden gethan. In einem ſolchen Jahrhunderte, 
als dieſes war, da wenig Verfonen im Stande waren, für fich felbft von einer fo fwe- 
ren Frage zu ürtheilen, batten die vorgefaſten Meinungen an dem Urtheil, das man 
darüber ſälete, mehr Theil als die Einſſcht. Nun ift es gewis, daß der Schein wi- 
der den Berengaride war, der Sorge wegen, die man trug, auszubreiten, daß er, 
nachdem er überzeugt worden, widerrufen habe. Man hütete fih, von den Drehungen 
zu reden, die feine Abſchwdrungen erpreſſetz obgleich nichts gewiſſer war, wie wir vor- 
bin aus dem Zeugnis des Lanfranc (elbit gefehen haben. 


Es iſt mir, um dasjenige, was ich von dem Zuffande der Kirche, wärend dieſer 
vier erſten Regierungen der Normannen, zu fagen habe, völlig zu endigen, nichts 
mehr übrig, als die Biſchdſe oder andere Geiſtliche anzuzeigen, die fich am meiſten her. 
vor gethan haben. 

Aldred, Erzbiſchof von Pork, welcher Wilhelm den Eroberer kroͤnete, war ein 
guter und frommer Bischof. Er war vorber Biſchof von Gloceſter geweſen, wo er die 
Srſſtekirche hatte bauen laſſen. Mach diefem kaufte er verſchiedene Ländereien in der 
Nachbarſchaft von Vork, mit welchen er fein Erzbiſtum bereicherte. Das Kloster Be- 
verley hatte ihm auch verſchiedene Wohlthaten zu danken. 

Ob fich gleich Stigand, nach dem Vorgeben des römiſchen Hofes, in das Ery 
biſtum von Canterbury eingedrungen, und ihm aus dieſem Grunde von dem Papſt 
alle Amtsverrichtungen unterſage worden, fo verwaltete er, diefe Unterſagung ohnerach⸗ 
tet, dennoch die ceibiſchöflichen Verrichtungen, wärend der Regierungen Eduards und 
Barale. Wenn fih Wühelm der Eroberer weigerte, von feiner Hand gekrönet 
zn werden, fo geſchahe es blos, um fich nicht mit dem rsmiſchen Hofe zu überwerfenz 
denn ſonſt begegnete er dieſem Biſchof anfänglich mit vieler Unterſcheidung. Als Stie 
gand dieſen Fürſten in die Normandie begleitete, erwies ihm die Geiſtlichteit dieses 
Landes, ohne auf den Ban von Rom zu achten, alle die Ehrenbezeugungen, die feinem 

x y Range 
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(*) Sildebrand leget ben Berenger ein. rümleches Zengni 
und feiner Auffürung bey. T. 
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Range und feiner Würde zukamen. Nach der Zeit wurde Wülbelm anders gegen ihn 
geſinnet, und lies ihn auf der Kirchenverſamlung zu Wincheſter abſezen. So bald dies 
fee Biſchof feine Würde verloren, lies ihn der König, welcher keine Mas mehr gegen 
ihn brauchte, in das Gefängnis legen, in der Abſiche ihn zu nötigen, daß er entdecken 
Flle, wo er feine Schätze verborgen habe. Jedoch da nichts fähig geweſen, dieſes Ge. 
beimnis aus ihm berauszubringen, farb er in dem Gefängnis. Nach feinem Tode fand 
man einen klelnen Schlüffel mit einem Papier an feinem Halfe hangen, welches den Ort 
anzeigte, wo fein Geld war, deffen ſich der König bemächtigte. 

Marianus Stotus, welcher im Jahr 1028 in Schotland geboren worden, begab Marianus 
fih, nachdem er zu dem Alter von breifiig Jahren gelanger, in ein Kloſter zu Coin. Seotus. 
Nach dieſem wurde er in die Abtey Fulda verſetzt, wo er eine Chronik ſchrieb, die fich von 
der Schöpfung der Welt anfänger, und mit dem Jahr 1082, der cbriſtlichen Jahrzal, 
endiget. Er ſtarb vier Jahr darauf im Jahr 1085. Die Schotländer waren damals 
in Ccurſchland ſche wilkommen, als darin es funfjeßn Klöfter gab, die von einem Für. 
ften von ihrem Volk, der Carin dem groſſen gedienet, geftiftet worden. Die Aebte die. 
fer Klöſter ſolten alle Sehotländer fern. 

Wulan, Bifhef von Woreeſter, erwarb fih vielen Ruhm durch feine From: Multan. 

migkeit, von welcher einige auf eine bertriebene Art geredet haben. Man giebt vor, er 
babe verſchiedene Wunder ſowol bey feinem teben als nach feinem Tode getdan. In⸗ 
m ſchelhet es, daß Lanfranc, Erzbischof von Canterbury, von den Verdierſten 
dieſes Biſchofs nicht gar zu wohl überzeuget geweſen, weil er ihn in einer. Kirchenwerſam 
lung, feiner Unwiſſen heit und Unfähigkeit wegen, wolte abfegen laffen. Dieses giebt 
Urſach zu argwonen, daß die Tugend des Wulſtans in einer groſſen Einfalt beſtanden, 
welche man für eine aufferordentliche Heiligkeit har ausgeben wollen. Wilhelm von 
Watmeoburp, der fein Sehen beſchriehen, erzälet einen Umstand, der zu erkennen giebt, 
daß diefer Biſchof eine grofje Meinung von feinen eignen Verdlenſten gehabt. Als 
die Mönche, die bey feinem Tode gegenwärtig waren, des Verluſts wegen, den fie zu 
leiden im Begrif ſtunden, viel Betrübnis bezeugten, fo troſtete er fie, indem er zu ihnen 
faaie, daß fie an ihm einen mächtigern Beſchüßer nach feinem Tode, als bey feinem 
{eben haben winden, 

Canfrane, von welchem ich öfters zu reden Gelegenheit gehabt, wurde zu Pavia Lanfeane. 
geboren. Nachdem er feine geademiſchen Wiſſenſchaften vollendet, ward er in der Abtey 
Des in der Normandie ein Mönch, wo er die Vernunſtlehre mit vielem Ruhm lehrte. 

Die Berweſſe, die er den Mönchen, feinen Micheldern, öfters ihrer Unt iſſenheit wegen 
gab, waren die Urfad von feinem Glück. Da dieſe Mönche ben Wilhelm dem Ba- 
ſtard, welcher damals nur Herzog von der Tormandie war, einige Klagen wider Ihn 
angebracht, fabe er ſich genötiget, an den Hof zu gehen, um fich zu rechtfertigen. In 
den Unterredungen, weiche dieſer Fürſt mit ihm batte, ward er von feinen Verdienſten 
fo eingenommen, daß er, anſtat ibn zu züchtigen, wie feine Angeber erwartet, ihn um 
Abt des Kloſters des h. Stephanus zu Caen machte, aus welchem er ihn nach der Zeit 
nam, um ihn zum Erzbischof von Canterbury zu machen. Das Anfehen des Lane 
franco, welches unter Withehn dem Eroberer ſehr gros geweſen, nam unter Wilbelm 
dem roten ab, dem er doch die Krone verſchaft hatte. Sein Tod, der fih kurz darauf 
N. algem. Siſt. v. Engl. 1b. Pp pp im 
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im Jahr 1089 zutrug, übethob ihn vielleicht mancher Verdrieslichkeiten. Et hatte die 
Kirche zu Canterbury wieder aufbauen laffen, "weiche zu den Zeiten des Erzbischofs Ef 
pbegue von den Dänen verbrant worden, und die Zabt der Mönche des h. Auguflin, 
die vorher unbeſtünt war, auf hundertundſunfzig fefte geſcsc. Er hatte ihnen auch 
einen Prior gegeben, anſtat daß fie vor ihm von einem Weibbiſchof, und im Anfang von 
einem Abt regieret wurden. Ein groſſer Streit, den er wider den Odo, Biſchof von 
Baycur und Grafen von Rent, gewan, fegte ihn in den Beſit von fünfundzwanzig tand- 
gütern, deren fich dieser Bischof bemächtiget batte. Er wurde eben ſowol für einen grof- 
fen Staatsman als für einen fer gelehrten und erleuchteten Bischof gehalten. Eine Er- 
klärung, die er über die Briefe des h. Paulus ſchrieb, und eine Kiechengeſchichte, die 
nicht mehr gefunden wird, waren Werke, die von allen Gelehrten hochgehalcen wurden. 
Jedoch die merkwürdigſte von feinen Schriſten war eine Abhandlung, die er wider 
den Berengarius auffegte, um die wirkliche Gegenwart des teibes und Blutes Jefu 
Chrifti im b. Abendmal zu behaupten. Dieſes Bewelſes von der Gleichförmigkeit feiner 
Meinungen mit der römifcben Kirche ihren ohnerachlet, wolte ihn Gregorius 7 nò- 
tigen, nach Rom zu kommen, um daſelbſt von feinem Glauben Rechenschaft zu geben. 
Er lies ihm fogar, nach verſchiedenen Vorſorderungen, wijfen, daß ihm alle Antsver⸗ 
richtungen unterſagt werden solten, wenn er fich nicht in vier Monaten nach Rom bes 
gebe. Jedoch Lanfeane überhob fih des Geherſams, ob er gleich Zeit genug batte, diefe 
Reife zu thun, weil er erft acht Jahr nachher ſtarb. 

Auſcl. Anselm, welcher Ade zu Bee geweſen, ehe er Erbifchof von Canterbury gewor- 
den, war unter allen Bifchöfen der anglieaniſchen Kirche derjenige, welcher der Strei 
tigkeiten wegen, die er mit irbelm dem roten und Heinrich! hatte, den meisten fem 
machte. Da die erſte von diefen Streltigkeiten von geringer Exheblichfei war, fo werde 
ich die Zeit nicht damit verderben, daß ich fie weitläufig erzale, indem ich an einem an. 
dern Orte das wichtigſte von derfelben geſagt habe. Ich wil nur bey Gelegenheit des 
Anſelme einen Umſtand bemerken, welcher die Geſchicklichkeit zu erkennen giebt, deren 
fih Urbana bedienete, um fich von England erkennen zu laffen, 

Da der Gegenpapſt Clemens noch am Leben war, als Urban a erwaͤlet wurde, 
welte England weder den einen noch den andern von den beiden Päpften erkennen. Als 
fich zwischen dieſer Zeit Anſelm mit Withetm dem roten überworfen, erklärete er fich, 
wider den Willen des Königs, öſſenclich für den Urban, Da ihr Streit immer bigi- 
ger und pefiſger wurde, ſuchte der Konig Mittel, ihn zu demütigen, Aus dieſer Urſach 
gab er dem Urban zu verſtehen, daß, wenn er das fir den Anſelm beſtimte Pallium 
ihn schicken wolle, damit diefe Erzbiſchof gendtiger fey, es aus feiner Hand zu empfan⸗ 
gen, er es dahin bringen wolle, daß fih England unter feinen Gehorſam begeben folle, 
Nachdem Ulrban dieſes Erbieten angenommen, ſchickte er den Biſchof von Alba nach 
England, um dasjenige zu thun, was der König wünschte. Inzviſchen begnügte fidh 
dieſer Runtiuo, ohne dem Könige anzuzeigen, daß er das Palfſum bey fih habe, ihm 
zu ſagen, daß der Papſt geneigt fey, dasjenige, was er verſprochen, zu thun, wofern 
ibn England für den einigen Papſt erkenne. Auf tiefe Verſicherung voljog Wilhelm 
fein Verſorechen. Allein als er dieſen Schrit gethan, und das Pallium des Anſelms 
in feine Gewalt haben wolte, gab ihm der Nuntius zur Antwort, die Sache laffe ſich 
nicht thun, weil fich Anſelm weigere, das Pallſum aus den Hånden eines Lajen angu- 

nemen. 
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namen. Auf diefe Act wurde biefer Fürſt betrogen, und ſahe ſich gezwungen, zu leiden, 
daß der Erzbiſchof das Pall um ſelbſt von dem Altar nam, auf welchen es der Nun 
ius gelegt hatte. Er vergab dieſem Erzblſchofe nie, weicher, wie man ſchon gefehen, 
genötiget wurde, nach Nom zu gehen, und fich nachher nach Lion zu begeben, wo er 
bis an den Tod dieſes Monarchen blieb. 

Wärend der Zeit, die fich Anſelm zu Rom aufbielt, wonete er einer Kirchenver⸗Geſchichte von 
famtung bey, in welcher man entſchied, daß alle die Geiftlichen , die in Zukunſt die In- den ferite, 
veſtſcur von Ihren Pfründen aus den Händen der kalen namen winden, in den Ban ge dig gen den 
than werden ſolten. Um den Schfüffen dieſer Kirchenverſamlung zu gehorchen, weigerte Angeln der 
er fih, nach feiner Rückkunſt in England, dahin ihn Zeinrich m zurückberufen, dieſemindeſtturen 
Fürften die Huldigung zu liften und die Biſchöſe zu weihen, weiche die Inbeſſitur venegen. 
dem König erhalten halten. Dieſe Weigerung war die Duelle von einem weit wichtiger 
Streice, als derjenige geweſen, den er mit Wilhelm deim roten gehabt, weil bey die⸗ 
fem von einem Vorrecht die Rede war, in deffen Beſitz die Könige in England feit lans 
ger Zeit waren. Weil Heinrich indeſſen zu einer Zeit, da fich der romiſche Hof durch 
die Bortheile, die er über den Kaiſer erhalten, ſehr furchtbar gemacht, vorſichtig handeln 
wolte, ſo willigte er darein, daß Anfelm Sachwalter nach Nom ſchickte. Er schickte 
auch ſelhſt Geſandte dahin, um feine Sache zu vertheidigen, und den Papſt zu nötigen, 
daß er ihn feine Rechte ruhig befigen laſe. Paſchal e antwortete, er konne dem König, 
elne Sache nicht verwilligen, die von verſchiedenen Kirchenverfunknigen ganz auss 
drücklcch verboten worden.  Diefer Weigerung ahncrachtet blieb Heinrich ſtandhaft da- 
bey, daß er dieſes Recht, welches er von feinen Vorfaren befominen battle, erhalten 
wolle. In diesem Eneſchlus befal er den Bifchöfen, ihm die Huldigung zu leiften, und 
gewiſſe Biſchofe zu weihen, welche die Jnveftitur nach der gewönlichen Art erhalten hat- 
ten. Anſelm antwortete, er koͤnne dem Konig nicht gehorchen, ohne dem Papft und den 
Schlüſſen der Kirchenderfamlung zu Nom ungehorſam zu werden, zu weichen er ſelbſt 
feine Stimme gegeben. Wao gebet das mich ans erwiederte der König, bat mich 
die Rirchenverſamtung zu Rom eines Vorrechte berauben konnen, das ich von meiz 
nen Vorferen babet Nein, ich werde nie darein willigen, daß jemand, wer es 
auch ſey, der mir die Verſicherung verſagt, welche Unterthanen ihrem Fürſten 
ſchuldig find, Cehnguͤter in meinen Landern befige. Darauf lies er dem Exzbifchof 
agen, daß er dasjenige, was ihm befolen worden, chun, oder aus dem Königreich ge⸗ 
ben folle. Anſelm antwortete, er könne weder das eine noch das andere thun: ſondern 
er wolle in fein Stift gehen, und dasjenige erwarten, was Gott gefallen würde, ihm zu⸗ 
zuschicken. Diefe Antwort verdros den König und die Herten feines Raths, Nachdem 
man fich über diefe Sache beracſchlaget, war die Meinung des Rohs, daß man weder 
den Anselm noch den Papft felbft ſo fhr ſchonen, ſondern den einen als dem Königreich 

agen, und fich von aller Unterwürfigkeit gegen den andern loemachen ſolſe. Da der 
König die Ausfürung eines Raths von diefer Art nicht auf fih allein nemen wolte, bez 
rief er die groffe Verſamlung oder das Parlament dieſerwegen. Er ftelte in derſelben 
den Eingrif vor, den der Papſt in die Vorrechte der Krone that, und den Hochmut des 
Erzbischofs, welcher mit ihm nicht wie ein Untertan, ſondern als einer feines gleichen, 
oder vielmehr als ein Oberherr umgehe. Auf diefe Klagen befchles die Verſam⸗ 
lung, daß man dam Anselm noch Zeit geben folle, fich zu entjehlieflen; und daß der Kös 
p pp 2 nig 
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nig unterbeffen Gefandte an den Papſt abſchicken fole, um fich zu bemühen, ihn babin zu 
bringen, daß er in der Güte von feinen Forderungen abſtehe. Diese Gefandfchaft wurde 
dem Erzbischof von Pork und zwen andern Bischöfen aufgetragen, und zwey Sachwal⸗ 
ter des Anſelms begleiteten fie. Die erſtern hatten Beſel, dem Paſchal die Wahl von 
dieſen beiden Stücken zu geben, entweder der Indeſtituren wegen nachgulaffen , oder den 
Anſelm verwieſen zu ſehen, und ſelbſt den Gehorfam von England mit allen Bortheilen, 
die er daraus zog, zu verlieren. Sie ftelten dem Papſt in dem Gehör, das fie bey 
= hatten, die Gefar vor, der er fich ausfegte, wenn er ſich weigere, dem König ein 

jenge zu thun. Hierauf antwortete Paſchal, er wolle nicht nur England, fonden 
feine Würde felbft lieber verlieren, als etwas in dieſem Stück nachlafen. Die Sade 
walter des Anſelms hatten auch ihr beſonderes Gehör. Darauf gab der Papſt ſowol 
den einen als den andern zwey Briefe, den einen für den König, darin er ihn ermanete, 
fich des Rechts der Inveſtituren zu begeben, den andern für ben Alnſelm, in welchem er 
dieſem Bischof einſchärſte, beſtandig forczufaren, dle gerechte Pattey zu unterftügen, 
Da der erſte von dieſen Briefen dem König ſehr unangenem war, wolte er ihn den Her- 
ren nicht mitteilen. Allein Anfetm lies den, der an ihn gerichtet war, öffentlich leſen. 


Indeſſen befand fich eine groffe Verſchiedenheit in demjenigen, was die Abgeſond⸗ 
ten des Königs, und die Sachwalter des 2lnſelme, mündlich erzäleten. Die erſten 
verficherten, der Papſt habs in einem geheimen Gehör zu ihnen aefagt, er wolle zwar der 
Inbeſtituren wegen nachgeben, wofern ihn der König einiger anderen Stücke wegen befrie- 
dige; allein er unterſtehe fich nicht, dieſes Öffentlich zu bezeugen, aus Furcht, daß die an- 
dern Landesherren folches misbrauchen möchten. Die Abgeſchickten des Anſeuns behaupte. 
ten im Gegentheil, der Papſt habe nichts geſagt, das dieſem gleich komme, und füreten 
zum Beweis deſſelden den Brief an, den er an den Erzbiſchof geschrieben. Dasſenige, 
was die letztern berichteten, war um fo viel warſcheinlicher, weil fich der König weigerte, 
den Brief zu zeigen, den er von dem Papſt bekommen. Doch konte man das Zeugnis 
des Erzbiſchofs von Pork und der beiden andern Bifchöfe nicht in Zweifel ziehen, ohne 
fie zu gleicher Zeit der düͤgen und einer ſchändllchen Treufofigkeie zu beſchuldigen. An⸗ 
felm befand fich felbſt ziemlich verlegen darüber, weil fie fih auf das Zeugnis des Papfts 
felbſt beriefen. Ri dieſer Ungervisheit faſte er den Entfehlus, Zeit zu gewinnen, damit 
er fich von dem Willen des Papfts befer unterrichten könne. Um dieſer Urſach willen 
erbot er fich, mit den Biſchofen, die von dem König die Inveſticur erhalten, Gemeinschaft 
zu halten, welches er ſich bis dahin zu thun geweigert, unter der Bedingung, daß er fie 
nicht eher weihen wolle, als bis er von dem Papit Beſel dazu erhalten. Da dieser 
Vergleich dem König und feinem Rach einiges Genüge gethan, fo gab man dem Etzbl. 
ſchoſe Zeit, neue Sachwalter nach Rom zu ſchicken. 


Indeſſen daß diefe Abgeſchickten an dem päpftlichen Hofe waren, lies der König, 
der alle diefe Langwierigkeit mit Ungedult litte, dem Erzbiſchof befelen, die drey ermäle- 
ten Biſchoſe zu weihen. Anselm antwortete, er fey bereit, einen von den dreien zu wei- 
ben, der fid) weigerte, die Juweſtitur von dem König zu emen: allein was die beiden 
andern betraf, fo könne er es ohne Einwilligung des Papſts nicht thun. Auf feine Weige⸗ 
rung befal der König dem Erzbiſchof von Pork, dieſe Verrichtung zu úbernemen: allein die 
Biſchofe, die geweihet werden lten, konten fid) nicht entfchlieffen, dieſen Schrit zu sun. 

ie 
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Die Achtſankelt, bie fie gegen den Papſt bezengten, befeidigte den König dergestalt, 
daß er fich aller ihrer Güter bemächtigen lies. 

So bald die Sachwalter des Anſelms von Rom zurückgekehret waren, begab fih 
der König nach Canterbury, und fagte zu dem Erzbifchof, er folle ibm ein Genüge thun, 
wenn er feinen Zorn nicht weiter reizen wolle, Anselm antwortete ip, er habe ein 
Schreiben von dem Papft erhalten, welches er noch nicht geöfnet; er wolle es in feiner 
Gegenwart erbrechen, und er werde fich nach demjenigen richten, was ihm der Papft ber 
fele. Heinrich, welcher durch den Vorzug, den dieſer Biſchof beftändig den Befelen des 
Papſts gab, aufgebracht wurde, erwiederte, es fey gar nicht die Frage, zuwiſſen, was der 
Papſt befele, weil er nicht willens fey, feine Rechte dem Urtheil deſſelben zu unterwerfen. 
Inzwischen konte er von diem Biſchof, welcher beſtändig halsſtarrig blieb, nichts ge~ 
winnen. Endlich riet Zeineich, welcher alle Arten von Wegen verſuchen wolte, ehe er 
einen gröffern derm machte, dem Erzbiſchof felbft, eine Reife nach Rom zu thun, um ſich 
zu bemühen, Paſchal e jum Nachgeben zu bewegen. Alnſerm hatte Mühe, fih dazu zu 
entfehlieffen, Doch lies er fih endlich durch die Gründe der Biſchofe und Barons über- 
reden, welche ihm vorſtelten, daß ibm diefe Reife keinen Nachtheil bringen konne. 

So bald er auf der andern Seite des Meers war, eröfnete er das Schreiben des 
Papfts, in welchem er alles dasjenige, was die Gefandten des Königs berichtet hatten, ſchlech⸗ 
kerdings geleugnet fand. Er fete indeffen feine Reife nach Nom fort, dahin Ihm Wit- 
helm von Varelwaaft, Geſundter des Königs, welcher ehedem von Wilhelm dem roten 
an eben den Hof geſchickt worden, gar bald folgte. Nachdem dieſer Geſandte zum Gehör 
bey dem Papſt gelaſſen worden, ſtelte er ihm vor, daß England im Begriffen, fir ihn 
verloren zu gehen, wenn er dabey bleibe, den König feiner rechtmäßigen Rechte berauben 
zu wollen. Er fügte hinzu, daß fein Herr entſchloſſen fey, eher die Krone zu verlieren, 
als das Recht der Inveſtituren von derselben abgeriſſen zu ſchen. Und ich, antwortete 
Paſchal, wil lieber das Leben verlieren, als leiden, daß er fich die Rechte der Rir⸗ 
che unzechtmäßiger Weife anzumaſſen fortfare. Da diefe fo entſcheldende Antwort 
die Unterhandlung gänzlich zerriſſen, nam der Geſandte den Weg wieder nach England 
zurück; und Anſelm, welcher fih nicht unterſtund, nach feiner Kirche wieder zurückzu. 
kehren, nam feinen Aufenthalt zu Lion. 

Da dieſer Verſuch nicht gelungen, ſchickte Heinrich einen andern Geſandten nach 
Rom. Weil er aber nichts neues anbot, ſo brachte er nur den Paſchal auf, welcher 
den Grafen von Mellent und einige andere Herren von dem Rath des Koͤnigs in den Ban 
that. Er drohere fogar dem Zeinrich, daß er nach aller Schärfe mit ihm verfaren wolle; 
allein es kam nicht zur Voſziehung feiner Drohungen. Indeſſen befüschtere Anselm, 
welcher fabe, daß der Papft behucſam mik dem König umgieng, daß feine Bewelſung 
von einer zu langen Dauer ſeyn, und daß der Papft und der König über kurz oder lang 
einen Vergleich treffen möchten, davon er wol das Opfer fern könne. In diefen Gedan⸗ 
ken entſchlos er ſich, den erſten fo weit zu verwickeln, daß es ihm nicht mehr moglich ſey 
zurückzuweichen, Um dieſer Urſach willen begab er fich zu der Adele, Gräfin von Blois, 
Schweſter des Heinrichs, und meldete ihr, daß er nicht langer umhin konne, den König 
in den Ban zu thun, wenn er fich nicht fchleunig entſchlieſſe, von feinen Anſprüchen ab⸗ 
zuftehen. Da dieſe Drohung der Prinzeßin viel Kummer machte, feng fie an, an einem 
Vergleich zu arbeiten. Um darin glücklich zu ſeyn, bat ſie den König, ihren Bruder, 
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welcher damals in der Normandie war, fich auf das Schlos de Aigle zu begeben, 
dahin fie den Anſelm zu füren willens war, damit fie fich zuſammen ihrer Streitigteis 
ten wegen unterreden konten. In dieſer Unterredung ſieng die Sache, vermittelft der 
Bemuhungen der Gräfin von Blois, an, fich beffer anzulaſſen. Der König, welcher 
die Drohungen des Biſchofs fürchtete, begegnete ihm sehr höflich. Anſeim lies auf 
feiner Seite mehr Eprerbierung gegen den König blicken, als er bis dahin gerban hatte. 
Sie waren nicht lange bey einander, ohne beiderfeits zu merken, daß ein jeder auf gleiche 
Weiſe wünſche, fich mit Ehren aus dieser Sache zu ziehen. In dieſer Geſinnung fuch- 
ten fie auf eine friedliche Weiſe die Mittel, ihren Streit auf eine Art beizulegen, mit 
der fie zufrieden fem könten. So bald fie fich eines Mittels wegen verglichen, ſchickte 
Heinrich den Wilhelm von Wareltwaaſt wieder an den Papſt, um es von ihm genem⸗ 
halten zu lafen. Paſchal befand fich damals in einem Zuſtande, der ihn wünfchen lies, 
fih mit England nicht zu überwerfen. Es ward ihm ven den Teurſchen tapfer zuge⸗ 
fegt, welche ihn kurz darauf nötigten, eine Freiſtadt in Frankreſch zu ſüchen. Der 
Vergleich wurde demnach unter dieſen Bedingungen geſchloſſen, daß ſich der König von 
dem Rechte, die Invpeſtitur der Kirchendienſte zu geben, losſagen, und der Papſt den. 
Biſchöfen und Aebten erlauben folle, dem Könige der geistlichen dehngüter wegen, welche 
fie beſaſſen, die Huldigung zu leiten, Ass zog fich der Papſt und der König auf gleiche 
Weiſe aus dieſer Verlegenheit, durch einen eben fo billigen als natürlichen Weg, und 
den man gleich um Anfange des Streits hätte folgen follen, wenn fie alle beide aufrichtig 
Hätten handeln wollen. Dieſes wird offenbar erhellen, wenn man obne vorgeſaſte Meinung, 
die Beſchaffenheit des Streites unterſuchet, auf welchen es vielleicht nicht unnütz feou 
wird, einige Zeilen zu verwenden, weil diefe Sache ehedem fo viel derm gemacht, und 
Unfelm fo viel Theil daran gehabt hat. 


Ich werde es anfänglich als eine Sache, die mir unstreitig ſchelnet, zum Grunde 
fegen, daß die unabhängigen Fürften feit dem Kaisertum Carle des geoffen im Befig 
geweſen, die Inveſtixuren von den groſſen Pfründen, vermittelſt des Ringes und Hirs 
tenftabes, zu geben (). Geegorius 2 war der erſte, der es gegen das Ende des eilften 
Jahrhunderts unternam, ihnen diefes Recht zu entreifen. Die Papſte, feine Nachſol⸗ 
ger, furen mit eben dem Eifer fort, nach der Ausfürung dieses Anfchlags zu trachten. 
Man mus geſtehen, daß die Füͤrſten ſelbſt den Paͤpſten nur alzuöftere Gelegenheit gaben, 
fih über den Misbrauch dieſes Vorrechts zu beſchteren. Unter dem Vorwande, daß 
die Biſchöſe und Aebte nicht eher in den Vefig ihrer Pfründen treten konten, als bis 
fie dle Investitur erhalten, verkauften die Fürſten die Biſtümer und Abteien den Meiſt⸗ 
bietenden öffentlich. Ich fage, fie verkauften fie, denn, obgleich die Erwälungen den 
Kirchenrechten gemäs zu fem schienen, fo machten fich doch die Füͤſten zu Herrn darz 
über, well fie das Recht hatten, denjenigen, die ihnen nicht anftändig waren, die In⸗ 
veſtitur zu verſagen. Dieſes war allein hinteichend, zu machen, daß fie die Erwaßang 

derje⸗ 

(% Sigebest von Gembleure erzilet beim nius und Petrus de Navea leugnen das 

Jahr 773, daß der Papſt Adrian 1 auf einer Anſehen diefer Kirchenverſamlung, und Bes 

Kirchenverfomlung von Hundertunddreiundfunisig bauten, daf es eine Erfindung vom Si: 

Difhäfen und Achten Carin dem groen das gebere fy, um die Partey des Kaiera ge, 

Vortecht, den Papſt zu erwälen, und das gen den Papft Paſchalis den zweiten zu mm: 
Recht der Juveſticur ertheiet Gabe. Baro, kerſtüben. T. 
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derjenigen erbeten, die fie enpfolen, weil es feinen Geifttichen gab, der Biſchef eder 
Abe zu werden wünfehte, ohne die mit der Pfründe verknüpften Güter zu befigen. Mart 
mute demnach, um erwålet zu werden, die Einwilligung des Fürſten haben; worauf 
der Bischof oder Abt, felbft ehe er geweihet wurde, die Inveſtitur auf die Art erhielt, 
wie gefagt warden. Auer dieſem, daß die Simonie mur alzuoft bey denen auf diefe Art 
geſchehenen Erwälungen ftat fand, gab es noch einen andern Grund, der die Papſte zu 
berechtigen ſchien, fich Mühe zu geben, die nveftituren abzufchaffen. Dieſer war, daß 
die Firſten, indem fie die Geiſtlchen auf eine von derjenigen, die gegen die Saien üblich 
war, verschiedene Weiſe, und felbſt ehe fie gewelhet wurden, mit ihren Gütern beleneten, 
fich das Recht, ihnen die Würde zu ertheilen, beilegen zu wollen schienen. Dieſes gaz 
ben die Papſte für eine wahre unrechmmaßige Anmaffung der Rechte der Kirche aus. Mar 
konte in der That nicht umbin, etwas, das derſelben gleich kam, darin gewar zu werden, 
der beiden Verhäftniffe wegen, die in dem erwäleren Biſchof verwechſelt wurden, daß 
er nemlich ein Diener der Kirche und ein weltlicher Herr ber die mit der Pfründe vere 
knüpften Sändereien war. Hätten bie Päpfte und Fuͤrſten aufrichtig gehandelt, fo wüͤr⸗ 
den fie diefe beiden Verhälcniſſe forgfälig von einander unterschieden haben: fo aber 
glaubte ein jeder im Gegentheil feinen Vortheil dabey zu finden, wenn er fie verwechselt 
lies. Dadurch machten fich die Fürſten zu Herren von den Erwalungen, und daher na⸗ 
men auch die Päpfte Gelegenheit, den dandesherren das Recht ffreitig zu machen, in deſſen 
Befit fie waren. Aus dieſer Verwechſelung entſtunden demnach eigentlich alle die Stra 
ügkeiten, die es zwiſchen den Füͤrſten und den Papſten dieſerwegen gab. Die erften fage 
ten, fie konten nicht verſtatten, daß fich jemand in den Beſitz der Ländereien fege, die 
als dehngüter unter ihrer Krone Finden, ohne die Jnveftitur aus ihren Händen erhalten 
zu haben. Die Papſte auf ihrer Seite behaupteten) es fen nicht billig, daß fidh die Fre 
ften in die Erwälungen miſchten, oder eine Würde erthelleten, welche zu geben blos der 
Kirche zukomme. Sowol die einen als die andern entferneten fich auf eine gleiche Weiſe 
ven der wahren Beschaffenheit der Frage. Es war in der That febr möglich, daß je- 
mand Biſchof oder Abt fen konte, ohne gandereien von der Krone zu befigen, in welchem 
Fal die Fürſten keinen Anſpruch an fie zu machen hatten. Auf der andern Seite wire 
den die Fürſten keinen Schaden gelitten haben, wenn man die geiftlichen Würden ohne 
ihre Einwilligung ertheiler hätte, mit dem Bedinge, daß fie ihre Vorſichtigkeit gebrau⸗ 
chen können, ehe fie die Bischöfe in den Beſit des Zeitlichen gefeßt, Jedoch es war 
ben der Geſinnung, die fie hatten, nichts nachzugeben, nicht möglich, die einen oder die 
andern hiezu zu bringen. Man fichet alfo offenbar, daß der Vergleich, den Paſchal a 
und Seinrich trafen, volkommien vernünftig war, und weder den Rechten der Kirche, 
noch den Rechten des Königs einigen Nachtheil zufügte. Allein vermutlich würde diefe 
Sache ein fo glückliches Ende nicht gehabt haben, wenn die Uümſtände, in welchen fich der 
Papſt befand, ihn nicht genöriger nachzugeben. Dieſes kan man aus der Halsſtarrigkeit 
ſchlieſſen, die er eben diefe Sache wegen gegen den Kaifer bezeugte, welchem er dasje⸗ 
nige, was er dem König von England abgetreten, nie zugestehen wolte. 

Ich bin bey dieſem Theil des lebens Anſelmo ein wenig weitläufig geweſen, weilen bes Hue 
diefe Erzälung die Gemútsart dieſes Bischofs zu erkennen geben kan, welcher, fo wie ſeme, 
alle diejenigen, die das Beſte des eomiſchen Hofs mit Eifer unterſtüßt haben, mit dem 
rümſſchen Namen eines Heiligen becher worden. Er wurde im Jahr 1033 zu Aoſta, 
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einer kleinen Stadt in Italien geboren, die heutiges Tages in den Ländern des Herzogs 
von Sovoyen lieget. In dem arſten Jahr feines Alters ward er in dem Kloſter zu Bec 
ein Mönch, darin Lanfranc damals Prior war. Als diefer zum Abt des h. Stepbas 
nus zu Caen gemacht wurde, ward Anſelm Prior zu Bec, und nachher Abt in eben 
bem Kloſter, aus welchem er genommen wurde, um Erzbischof von Canterbury zu were 

Seine ſchrif. den. Er bat verſchiedene in die Gottesgelerſamkeit laufende Abhandlungen geſchrieben, 
ten, von welchen der Water Gerderon im Jahr 1676 die volftändigfte Ausgabe geliefert hat. 

Seine Schriften find, nach dem Zeugnis des Herrn du Pin, voller mekaphöſtſchen Fra⸗ 
gen, die mit einem groſſen Vorrat von Vernunſtlehre abgehandelt worden. Eben die⸗ 
fer Schriftfteller bemerket, daß in den Briefen des Anſelmo die Schreibart nicht fo aus- 
gearbeitet ift, als in feinen andern Schriften. Er war der erſte, der lange Gebete in 
Gestalt der Andachten verſertigte. Er wurde für einen fege gelehrten, und ein untadel⸗ 
baftes teben fürenden Biſchof gehalten. Die Nachkommen haben ihn fehr der Standhaf⸗ 
tigkeit wegen gelobt, die er in den Streitigkeiten blicken lies, welche er mit Wilhelm dem ro. 
ten und Heinrich i fürete, Jedoch diefe Standhaftigkeit, das Beſte des Papis zu unter⸗ 
ftüsen, aus der man fich viele Jahrhundert hindurch eine Ehre gemacht, würde heutiges 
Tages nicht eben fo viel finden, die fie billigen ſolten. Anſelm ſtarb im Jahr cg, und 
würde unter der Regierung Heinrichs 2, auf das Bitten des Cardinals Morton, un- 
ter die Zahl der Heiligen aufgenommen, 

Gilbert, bie Gilbert, Blſchor von London, war unter der Regierung Heinrich n hauptſch⸗ 
chf von Yone lich feiner Gelerſamkeit wegen berimt , welche machte, daß ihm der Name eines Univer- 
den. faliften gegeben wurde. Diefe Arten von Namen waren damals febr gebräuchlich, um 

diejenigen zu ehren, die fich in den Wiſſenſchaften hervorthaten. _ Diefer hier fehrieb eine 
Auslegung über die Pfalmen Davide, und eine Erklarung der Blaglieder des Prophe⸗ 
ten Jeremias, die man noch handſchriſtlich har. 

Oemund biz Domund, Biſchof von Salieburp, ein Norman von Geburt, war Graf von 
ſchof von Sa- Dorſet, und geheimer Rath Wilhelms des Erobererg, als er zum Biſchof gemacht 
lisbinv. wurde. Da zu dieſen Zeiten ein jedes Stift feine beſondere Liturgie hatte, fo unter⸗ 

nam es Domund, diejenige zu verbeffern, die in dem feinen üblich war. Er machte fie 
wirklich reiner, als fie vorher gewesen, indem er verſchiedene barbarifche oder grobe Aus. 

Liturgie zum drücke aus berſelben wegnam, und fie auf eine bequemere Xet einrichtete. Dieſe alfo zun 
bauch ven Gebrauch von Garum oder Salisbury verbefferte Lirurgie, wurde gar bald in den an= 
Darum. dern Stiften aufgenommen, und endlich allen Kiechen des Königreichs gemein. Man 

giebt vor, man habe nach dem Tode des Osmunda, der fich im Jahr 1099 zugetragen, 
verſchiedene Dinge in diefe Liturgie gefeßt, die heutiges Tages nicht gebilliget werden. 

Malachias, Walschiss, Et biſchof von Armagh in Irland, iſt feiner Weifagungen wegen 

von den Papſten, die nach feiner Zeit den römiſchen Stuhl inne haben ſolten, berlin. 
Man bar feine Prophezelhungen noch (.), welche Acten von Nägeln find, denen man ſich 
einige Art von Auslegung zu geben bemühet. Er farb im Jahr use in dem Kloſter 
Clairvaux. Sein beben ift von dem h. Bernhard geschrieben worden. 


Ingulph. Ingulpb wurde Wilhelm dem Eroberer zu der Zeit befant, da ſich dieſer Fuͤrſt, 
welcher nur noch Herzog von der Normandie war, in England befand, und ben dein 
Konig 


C) Die Weiſſagungen des Malachias find vom Arnold Wion herausgegeben worden. È 
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Konig Eduard einen Beſuch ablegte. Er folgte ihm in der Würde eines Secretairs; 
und einige Zeit darauf, als er dieſe Bedienung aufgegeben, chat er eine Walfart nach 
Jerufalem. Nach feiner Rückkunft wurde er in der Abtey Fontevraud ein Mönch, aus 
welcher ihn Withelm nam, um ihn zum Abt von Cropland in England zu machen. 
Er ſtarb im Jahr 1109, nachdem er die Geschichte feines Kloſters (*) gechrieben, weiche 
der Samlung der alten englöndifeben Geſchichtſchrelber einverleiber worden. 
Jofrid (.)), Abt eben dieſes Klosters, und unmittelbarer Nachfolger des In- Sof, after 
gulps, war, wie einige vergeben, der erfte, der die Schulen zu Tambeidge ftiftetey Er ee 
in wle inge wol 


(%), Jygulphs Gedichte iR vom Doctor 
Gale herausgegeben. Ingulph war im Jahr 
1050 in London geboren. Sen Bater war am 
Hofe des König Eduards des Bekenners. Er 
war der erſte Geſchcheſcreizer von England 
nach der Eroberung. Er hat in feiner Geſchchte 
von Cropland hey Gelegenheit die Geschichte der 
Könige ven England vom Jabr % (is 0 
mit eingefteruet. Der Bischof YLicholfon be- 
mertet, daß feine Verbindung wit Wilhelms dem 
Eroberer Ihn in dem ſchlachen Degif , den er 
vom Sarabd madet, offenbar parteid mache. T. 

45) Diefer Ioffeid frete ohngefäe ums 
Dohr zeig eine Gewonheit ein, welche nachgehends 
von allen Monchen beobachtet iſt. Diele beſte⸗ 
bet dorin, daß fie fich alle Jahre am Tharfrettag 
bis auf den Gürtel enthlöffeten, und ſchreckuch 
gaſſelten, Dis gechahe, damit fie für ihre Sin 
den Buſſe thun, und fid das Andenken der Leiden 
unfers Heilandes deſto leichter einprägen möchten. 

Die vorneniften Schriſeſeller wärend der vier 
erfien Regierungen der normanniſchen Könige, 
von welchen Herr von Rapin unter den berümten 
Leuten nicht geredet bat, find folgende: 

Wilhelm vot Poitieee oder Pietavienſie, 
welcher uns, obnerachtet er ein Ausländer und 
Wilhelms des Eroberers Hofprediger geiefen, 
eine fo genaue Nachricht ven der Unternemung der 
Normannen gegeben bat, daß er unter unſern 
weiften&efehichfehreißern vfelen@lauben gefunden. 

Slovens , Mönch von Worcefter, frieh eine 
Chronik , welche fid mit feinem Leben beim Jabe 
ant endiate, und von einem. andern Mönch aus 
eben dem Klofter fünfzig Jahr: weiter fortgefeget 
if. Er zog den Macianus zufammen, oder 
fried ibn ab, und feste vile Samlingen Hinzu, 
die er aus der fächfifchen Chronik und andern 
Schriftſteuern mit vieler Mühe und Verſtand zus 
fammen getragen. Man tabelt ihn, daß er [ih 
alzu genau an feine Zeugen gebunden, ſogar daß 
er auch ihre Feler beibehalten. 
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Eadiner, Mind von Canterbury , hat nns len. 
in feiner Hiftoria Nonorum ete. die vom Herrn 
Selden ans Licht geftellet it, die Cefichte der 
beiden Wilhelms und wseineichs « vom Jabe 
1066 bis 123 geliefert. Dis ift ein Werk, wie 
der Dichef Tricholſon bemerke, ven groſſe 
Erheblchtet und von einer uſtrrilgen Glaube 
wirdigfeit, Ob er gleich ein vertrauter Freund 
vom Anſelm war, hat er uns doch eine aufrich⸗ 
tige Nachricht ven dem groffen Streit in Abfiht 
der Inveftituren geliefert. Selden faget, daß 
feine Schreibart der Schreibart des Mlalmsbury 
gleich fen, daß er ihn aber in Abſche der Sachen 
und der Ausatbeitung übertreſe. 


Ororrieue Vitalis war cin Mönd von S. 
Soroul in der Normandie, woſelbſt er fechse 
unbfumfiig Jahre fedte, Er ſchrich eine Kiechen« 
geschichte In bregchn Büren, in welche er eine 
groe Menge von Sachen, weiche die Gefhichte 
von sEngland betreffen, eingemenget bat. Man 
faget von ihm, daß er gar keine Maffe halte in 
dem Lobe feiner Freunde und dem Tadel feiner 
Feinde, und daß er in Sachen von geringer Ere 
beölichteit alzuweitliufig fep, die erheblichſten 
aber kaum berüre. 


wilhelm, Mänch und Bibliothecarius zu 
Walmsbury , hat in feiner Gefchichte de Geitis 
Regum Anglorum in fünf Büchern nebſt einen 
Anhang, welcher zwey Bücher enthält, und den 
er Hiftoria Nowella nennet, eiue mit Verſtand 
verfertigte Samlung gemacht von allem was er 
den der Ankunft der Sachfen bis auf dos achte 
Sabe der Regierung Stephani, welches das 
Johr n2 ift, aufgeschrieben gefunden. Einige 
iner besten unftrichter in Abficht der Ges 
Kiste von England Haben ihm ſchr groffe Lob: 
fprüche beigeleger. Sle Gaben ibn einen zierli, 
chen, gelehrten und aufeichtigen Gericht: 
fhreiber genant. liſſerius nennet ihn den vors 
nenten unter unfern Gefcichtfehreibern, 


qqq 


Das 


Godfrid, prior 
zu Wircheſter. ftelleen dieſes Jahrhunderts, wenn man dem 
cher verfichert, daß viel Zierlichfeit und Artigfei 
Bertema schrieb unter andern eine obrede der Primaten von England. 
des Drovers, lichſte, das er chat, war die Verbefferung des Breviers, in welchem er alle die barbari- 


674 


in welche er vier von feinen Mönchen zu öffentlichen Lehrern ſetzte. 


6 Buch, Zuſtand der Kirche von England ꝛc. 


Wenn Hefe Mei- 


mung recht bewiesen wäre, fo würde vieles von dem Altertum abzunemen ſeyn, das man 
dieſer berümten Univerſttät gemeiniglich zuſchreibt. 


Godfrid, Prior des Klosters zu Winchester, war einer von den beſten Serift- 


Wübelm von Malmesbury glaubt, wel- 
in feinen Schriften geweſen. Er 
Jedoch das erhel 


ſchen Wörter, die fich vorher darin fanden, in reine und auserleſene Ausdrücke veränderte, 
Alford mutmaſſet, daß dieſer Prior der wahre Urheber der Verbeſſerung der Liturgie 
von Garum fey, welche unter dem Namen Osmunds herumgieng. 


Das berámtefte Denkmal, fo wit nach übrig haz 
Ben, ift die alte fächſiſche Chronik eber Die Jabr 
Bücher. Sie fangen von der Geburt Chrifti an, 
und endigen ſich mit dem Tode Stephani im 
Jahr niss. Die Verfehiedenheit der Schrelbart 
und andere deutliche Kenzeichen geben augenſchein⸗ 
lic zu ertenmen, daß fie zu verffhiedenen Zeiten 
werfertiger worden. Dis aufs Jahr zn folgen 

e durchgehende dem Beda in Absicht der Kir 
enfuchen. Ibee Erzälung aber von den Kies 
gen zwichen den Angelſachſen und den Biere 
ift, fo viel man weis, aus einem Scheifetffer 
ersorget, Eben fo hat man buen auch die Mach. 
richten von dem, was in diefen Zeiten vorgeſal⸗ 
len, zu verdanken. Die Gefechte Alfred vom 
Afferine und diefe chronik ftinmen in fo vielem 


Stücken mie einander überein, daß die eine 
nichts anders als eine blofe Mleberfetsung der ans 
dern zu ſeyn feiet. Mit einem Wort, diefe 
Jahrbücher find der Grund unferer ganzen 

ſchehte bis auf die Eroberung von den Norm. 
men gewefen. Sie ind im Jahr 1092 von 
Doctor Gibfon , dem gegenwärtigen Dirchof 
von London, weicher vermitteft aller vorhans 
denen Handfehriften den Tert fo volftändin und 
wichtig gemacht har, als es möglich it, zu 
Orford aus Licht geftellet. Er bat bemfel: 
ben eine genaue und ſchene Meberfekung beine: 
füget, welche von dem gezwungenen Ausdruck 
und den unglücklichen Felen, dle man in 
Werfen von dieſer Art mur ahu häußg findet, 
frey ift 
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Regiſter 


merkwuͤrdigſten Sachen. 


2 
Heca, Ocho von Hagutftase A 
ova, König von Bernie 120: 140 
Hoelard, Kong von Weiler 19 
Avelard, Ersbiftiof von Canterbury i 
Adelfrid, Konig von Northumberland 140 le. 
Adelſtan, Biſchof von Petrockſtown en 


Adelſtan, König von England zos Verſchwͤrung 
woider ihn zog it. geht auf die Dänen los 37 
Krieg mit den Wallifern und Schotten 308. 310. 


lät feinen Bruder umbringen 309 entgeht eis 
mer geofen Gefar zur fen Tod zur Donte 
mate feiner Brömmmigteit p 
Abelwalch, König von Suffer 181 
Aoelwwalt, König in Deive 150 
Adelwalt, Konig von Oſtanglien 169 
Adhelm, of von Shereburn 231 


Aminas, ficht den Kaifer Caligula zur = 
nung Briranmiens zu überreden 
Aoeianus, lil eine Wormaner um bie röniſhe 
Proving aufüren sote, 
Aegidius / Erzbischof von Bienne, Legat in Enge 


tand 653 
Aetius eln römischer Feldherr, ſchickt den Brite 
ten Hülfe és 


Agilberr, Bifhof von Dorgefter 23016. 
Mian, ein Mönch, beteheet die Nortfumber: 

Länder 2 
Mivan, König von Schetland, komt den Britten 


zu Hülfe 44 K. 
Alban, der hell. der erſte Märtyrer In Britans 
nen 20 
Albiner u 
Albion, Asfkammung bes Namens 3 
Alered, König von Northumberland 10 


Alcuin oder Albin, ein Beuedietinermöͤnch 
Moerman , Erklärung diefer Würde 
Aldhun, Biſchof von Lindisfarne 
Mored, Erzbſcof von York 


Eu 
462 
48 
150:528.664 


Aldrick, König von Kent 97 
Aldulph, König von Oftangfien 169 
Aldulph, Erzbiſch von York 950 


Aleerus, maet fich Die fajerliche Würde an e 
Alcgander, König von Scotland, wil die foot= 
ländischen Bifepofe dem Erzbischof von Canter 
burp unterwerfen 69 
Afgse, ein Sehn Leofik, Serjegs von Merz 
cien 412 ans Sem Königreich verbant 414 wird 
Herzog von Mercien 6 
Mfeed, merkwürdiger Tod befelben 306 
Alfred, ein engländiiher Pring, fin Ted 395 
Zero, König in Deire 122 
Alfred, König von Northumberland 153 
Alfred, der groffe, feine Reife nach Mom 262 
wird König von England 273 - feine Kriege mit 
den Dänen er e. gläcklcher Erfolg feiner 
Flotte 277 c. wird ven feinen Untertahen 
serlaffen 279 _flächeer auf die Jafet AMtbelney 
au einem Cchäfer 279 geht ale ein vertteiber 
ter Sarfenfpieer in das feindliche Lager eb. 
überfäle die Dänen und ſchlägt fe zer feine 
Weraleie mit dem Gurthorm 282 wird von 
allen Dänen für ihren böchſen Oberferen ers 
kant aga riſfer eine Flotte aus 283 bemäch: 
tiget fidh Bondon 294 wird von den Dänen vom 
tienen befrieget a85 feine Samlung von Ge 
fegen 298. eheile dus Königreich ein 299 bein. 
get das &eldatenmejen in Orbmung a90 feine 
Verdienfte um die Handlung, Gelerfarnteit und 
Univerfität zu Orferd ey fein groffer Auch 


agar. beſſert London aus 293 einige befün- 
dere Echensumftände ven ihm 29 te. Anwen⸗ 
bung feiner Einkünfte 21 fein Tad 258 


Alfrick, Herzog von Mercien, feine Untreue an 


dem Ethelred 306 
Alfrick Erstifhof von Port 96 
Ala, Kong von Dewe 120.140 
Aulodialgürer a7 
Alney, Friede daßelbſt gefhfoffen 579 


Ag Alphuaid 


e 


Alphuald 1, König vonMortfumberiand 157 


Alpbuald 2 158 
Niphualo, König von Oftanglien vo 
Alwin, Bilhof von Windheiter 405 


Ambrofius Aurclianus, fein Recht an die britti- 
fehe Krome 85 bringet den Dritten Hülfe 93 
fein Krieg gegen die Britten und Vergleich 943C. 
nimt den taiferlichen Namen an 9 “feine Keles 
ge gegen die Sachſen 100 fc. komt in der 


Schlacht um 107 Anmerkungen über feinem 
Namen Nazalead 107 
Andred, König von Northumberland 118.359 
Anfeid, König von Vermieien 17 
Angeln, ibre Verbindung mit den Sachen 74 
mmen in Britannien an g 


Angelſachſen, lieferung des Mamens 2 ihre 
eglerungsart in Britannien 127.458 Gesche 
39610. friegerifcpe Gemåtsart sos Gebräuche 
sos Sprache soo Ende ihrer Herchaſt 441 
Auglicaniſche Kirche, Meinung berfelben wegen 
des heil. Abendwale „ae. wegen Ancufung 
der Jungfean Maria under Deilige dase. 
Anleff emdänifher.Rönig 306%. eine Verbin: 
dung mit dem Eonftantin wider den Xbslftan 307 
wird ein Chrift z14 unterwirft ch dem Könige 
von England sis erregt neue urüſe 317 
Annas, König von Oſtangllen 169 
Anfelm, Abt von Bre % wird Erzbichof von 
Canterbury 572.666 feine Streitigkeiten mit 
dem König 575 nene Cinfegung beffelben in fein 
Erssıkum ee feine Berdiente um den König 
Heneſch sss fein Streit über die Jnvejtitur 
ten 591.667 ic. verfolgt. bie verheirateten 
Driefter o fein Tod. ao, fein Leben 671 
Schriften 675 
Anıfelns, Legat Pafhals , wird nicht erfant észt. 
Antoninus, der fromme, befome den Namen Dri 
tannicus si 
Ardulph, König von Northumberland 158 
Akianiſche kehre, o6 die Dritten dieſelze ange: 
nommen 90 
Aechur, feine Jugendthaten gs ic. reift nach 
Serufalem 102 ſchläget die Sachen 10 bes 
Tagert York 104 fhläget die Sachfen ilig 106 
wid König von Britannien 108 einige Siege 
deffelben 108 zehet wider die Picten 109 Tod 
feiner Gemalin 109 „ vergleidjer fich mit dem 
Cerdit no ziehet dem König von Armorica 
zu Hülfe an nimt den Namen eines Kalfers 
an 112 ziehet wieder nach Aemektea nase, fein 
Krieg gehen den Modreb uısıe, fein Tob dl e 
Arviragus, König der Dritten so 
Hiph 230 


Regiſter der merkwürdigſten Sachen. 


Aſelepiodorus , maffet fich die Faiferliche Würde 
an 76 

After, ein Benedietinermänd a92 weitere Nach, 
uicht ven ihm 

Athalerie, König vonDernicien 

Athalaric, König von Werelen 

Atheling, Urſprung und Bedeutung dieſes Ma⸗ 


mens 459 
Atbelm, Bischof von Wells 307 
Dericus Aulus, ein Anfürer der Römer 4 


Augustin, Apostel der Engländer, feine Ankunft 
201- wird dererſte Ergbißhaf von england 262. 
belt eine Kirhenverjamlung zu Auftginriet 208 
fein Ted 

Auguftin, Veränderung fo fih mit feinem Kles 
fer yugettagen 40 

Auguftus, lft fih mit den Britten in Feinen weis 
tern Krieg ein 


Aurelius Conanus 
Authun, Konig von Suffer a81 
3 

Baldred, König von Kent ns 

Balduin, Graf von Devonshire, feine Emps 
Kung 616 

Balduin, Graf ven Flandern 354 

Baldulpb, ein ſächſſſcher Anfürer, wird vom 
Arthur geschlagen 104 

Bank des Könige , 


Barden, Priefer der Britter 
Barone, wie ferm fie mit den Thanes übereinger 


tommen 4c Urfprang derfelben 483 
Bafleus totius singliao, ein Name des Königs 
Eogars s 
Barver 
Bauern, Arten berfelben unter ben Sachen 445 
Dearnock, Bifhof von Selſen 347 
Deccanceld! Kirchenverfamlung dafelöft 240 
Deda, der Geſchichtſchrelber 20 
Defelsbaberſtllen in Britannien unter dem Con- 
ftantin a. 
Beorn, ven dem Swan ermordet 98. 46 
Booena, König von Oftanglien 170 
Deornred, Konig von Mercien 163 
Berengarius, Geſthſchte feines Streits von der 
Transfubftantiation 66r 
DBericus, defen Veranfaflung zur Eroberung Vriz 
tanniens p 
Derkbamſtead, Synode daſelbſt at 
Bertha, Kenn von Kent, breitet das Epeiften: 
tum ans 199 
Berthold, Erxbifsef von Canterkurg ai: 
Berthun, König ven Suffer 100 


Bibeh, 


Kegifter der merkwürdigsten Sachen. 


Bibel, Ueberſebung berſelben in die ſächſiſche 
Sprache 15 
Birinus, Apoſtel in Wefler 230 
Bischöfe in England, ihre Erwaͤtungen 44716. 487 
und Abfegungen ven wem fie geschehen 388 
Stolz derfelben zur Zelt des Stephanus 622 
Pleckland, Erklärung deffelben r . 
Boadicer, ibre Befhmpfung von den Römern 38 
degiebt fich an dle Spige der aufrlirigen Britz 
ten 39 Rede an ibre Belter 4% Tod 42 
Bofa, Bischof von Pork 204 
Bregwin, Erzdifhof von Eonterhuen a 
Bretagne, efprung diefes Namens ig 
Deiganten 34 ihre Niederlage 
Britannien, Hrfprung des Namens 3 le. 


a 
gu 
Wand deſſelben unter dem Auguſtus 28 ein Theil 
baron wird in eine ömifhe Proving verwane 
belt 53.49 Cintbeilung defelben unter dem 


Constantin sy Kriegeverfaſſung Dafelbft 57 
Schaden den es von Verlegung bes Eniferlichen 
Sites gehabt sa Verwüſtung deſſelben von 
den Picten, Schotten u. f. w. 60 Theilung 
deſelben 95 
Bricheick, König von Weffer 190 
Drithrick, ein englandiſcher Anfüter, Ae 
Beobachtung (nee Pfiche 
Britten, derjelben Urſprung 5.6 Sitten 7 Are 
zu fetbten 2 Handlung 4 Euttesdienft one. 
Regierungsart 11 Dünne mit den Picten 17 
werden ven den Römern mir Kricgüßerzogen 20 
find die meiſte Zeit darin unglücklich 22. 25.24 
lommen unter dem Claud nus und folgenden Kaiz 
fen unter bie ebnalche Dotmäßigfeit 30 v. 
Empörung wider bie Römer 26, verübte Grau- 
famteiten 39 _Betrüßter Erfolg davon 4. 42 
füchen die ‚römifche Lebensart nachzuamen 45 
werden viel gefittet 49 bleiben unter dem Dos 
mitian im Geberſam so erwälen fib fabſt 
Kaifer z, werden von den Römern freigelafz 
fen 65 ihre Kriege mit den Picten und Schot⸗ 
teg 4% Mrfachen ihrer Schwäche es ihres 
der Zuftand bis auf die Zeiten der Sachfen 68 
Bitten ben Nethus vergeblich um Hälfe 69 Ihre 
Geſendſchaft an die Sachſen ze c. Ihr Krieg 
gegen die Sachſen giac. fachen Hife in Are 
morica 97 und bey den Schotten 125 fi 
ten nuch Camébrien 125 
Bruen, Graf in Northumberland 68 zieht die 


Dänen nach England 269 
Bruns, fabelhafte Geschichte von ibm sı. 
Durghobintan, Bedeitung bes Namens 466 
Duthred, König von Mercien 201.2 


Buurman 468 


€ 
Cadock, Abt von Landcaerven na 
Caelius! 
Cale, Kirebenverfomng tafelft sie alte 
Kirchenverfamlung Bafelbit er 


Ealsdonier, fallen in die eömifhe Provinz ein 
50.54 Meinungen, wer fi geiefen ss 
Caligula, lächerlicher Feldzug deſſelben wider die 
Written 29 
Calne, fonteebarer Werfel auf der Kirheniver? 
famlung daſelbſe 
Ealphuenius Agricola, Statthalter von Briz 
unten * 
Cambridge, Stiftuny der Univerfttät dafeläf 300. 
2% Biederherftllung der Wiffenfhaften da? 
ſelbſt seo. 
Eambrien, Urſprung diefes Namens 126 
Canger pi 
Canterbury, Stiftung der Hauptkirche dufelbft 202 
Streit über den Verzug diefes ErpBiftums, für 


Yort sas Crzbifhöfe Bafelbft erſtrachen ihre, 
Gerichtbarkeit auf Wallis 600 
Canut, der groſſe, wird von den Dänen zum Ris 


nig, ven England. ernant 372 feine Rücktehe 
nad) Danemark 372. 375 geht wicher nech Enge 
land 374. verfehiedene Schlachten deffelben 375. 
377 wird zum Zweikampf aufgefordert 379 
láft fid zum König ven England ausrufen, 380 
ſucht bie Engländer zu gewinnen zue fine Bers 
imälung 383 beſtraft den Verräter Edricf 334 
Feldzug wider die Schweden 336. feine Reife 
nach Rem 597 fein Tod 338 einige Kirchen 
geſche deſelben 46 
Canut 2, fiehe Sardieanut. 
Eanur, König von Dänemark, wil England ar: 
greifen, ss“ 
Cnracracus, Koni der Siluren . Befelshaber 
der Dritten im Kriege wider die Römer s4 wird 
ausgeliefert ud als ein Gefangener nah Nom 
geſchkt 25 
Carauſius, wird ein Ditaenofle des Raifers s516. 
Carlisle, nen erbaut 36 Stiftung des Die 
ume 629. 660 
Carci Seegus, eine State af der Dfi Ir 
lan 
Cartheuſer, Urforung derfelben 60 
Cartiemandua, Königin der Briganten 27 
Caſſibelan, König der Zrinehanten u geht als 
Deſelshaber der Britten wider die Römer zu 
Selde asne, mirt Dabur n cineri Seica 
mit ihnen. verwickelt 
A 0 5 danse 


Ceadda, Viſchol der Northumberlaͤnder 233 wird 
Wiſchof ven Mercien 


232 
Cearlus, König von Mereien 160 
Cedd, Bischof der Northumberländer ry un⸗ 

‚tertichtet Die Oftachſen 2% 


Cedowalla, König von Weſſer ns 
Celten, erſte Volker Grosbritanniens 6 


Ceneln, König von Mercien 168 
Confus, König von Wester we 


Sanowälch, Konig von Weiler 
Genee, König von Mercien 
Cenred, König von Northumberland 
Centin, König von Weſſer 
Cenulph, König von Mercien 166 
Eenulph, König von Weller 199, 
Geolin, König von Weiler 120.183 Mächte ich 
die andern fächſiſchen Könige unterwürſig 121 
Crelesd, König von Mercien 162 
Croleict, König von Mercien 184 
Exolulph, König von Northumberland 155 
Crolulph; Len von Mercien 167 
Geolulph, König von Meer 135 
Teovlen, erklärung diefes Namens qsate, o 
fie der Witteng - Giemot beiwonen dürfen 474 
Cerdick, ein füchfifher Feldherr, feine ankunft 
in Deitamnien 103 wird vellg gefdlagen 106 
fein Vergleich mie dem Arthur ne wid Kö 
nig van efer me 6, erweitert feie Länder 
anfculich ns fein Tod 1 
Shenrick, Ken ven Weller 114. 183 fein Tab 8 
Chicheſter, Stiftung des Biſtums daſelbſt 279 
herherveh 665 
Chriſtentum in Britannien erlaubt 37 Urſpeung 
defielben in Britannien 
Eingentoriz, König der Britten 
Einigifil, König von Weffer 
Eipenbyam, sine der change Stäbtein effer 279 
Eiſſa, Konig von Suſſer 
Eiftercienfer, Urfprung berfelben 
Claudius, Eroberung Britanniens zote. Eh⸗ 
te fo ihm die Britten erweſſen ze erhält bey 
der Rückkunſt in Reim den Namen Deitarnie 
ene p 
Eiodius Albinus, Statthalter in Britannien se 
fein Krieg um die Kalſerwürde 5 
Elovefho, Kiedenserfamiung daft ein e. 
Zweite und dritte Kiechenverſamlung daselbst 24 
Eipsons, Urfprung und Bedeutung Biefes Naz 
mens 450 
Coif, ein Geibnifdier Priefker, feine Belehrung as 
Seiny ein fächfiicher Anfürer, vertheidiget 
Dort 104 
Colman, Biſhof der Norshumberlduder ars ie. 


184 
162 
155 
165 


Megiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Columba, bekehret die Picten 


wi 
Columban 2” 
Comius, defen Abreiſe nach Britannien 20 


Commodus, Begebenheiten unter feiner Rege 
rung in Britannien 2 
Conftanein, Feng von Damonin age. 4 
Eonftantin, Konig von Schetland, Krieg mit 
dem Adelkan 307.308. 310 
Conftamin, Zuſtand in Britannien unter finer 
Negierung be e. 
Constantin, ein Soldat, wird Kaifer in Britan 
wien 63 fuet den Henerius vom Thron zu 
Taten 65. fein Tod 54 
Conſtantius Chlorus, feine Verrichtungen in 
Britannien 36 feine Neigung gegen das Criz 
ftentum so 
Conſtancius o, Zufand Britanniensunterih s3 


Foran, König von Schetland 17 
Corbet, Erzbifhof von Canterbury bos fein 

Tad 65 
Corbulon 37 


Corman, fein ſchlechtes Verhalten bey Bekehrung 
der Northumberländer 


27 
Torporationen, Urfprung derſben 466 
Eorsned, Defchreibima deſſelben soo 
Eeavilus, König der Dritten 25 
Erioa, erfier König van Diercien 125.159 
Ceoyland, Alten in Mercien 240 
Cudd, König von Nefer 189 
Culoeer, Name der Priefer in Shotland 16 


Cumberland, wied dem Könige von Sdjotlanb 
gefihenfet 26 Werherung beleben 362 

Eumei oder Cumbri, erfier und wahrer Name 
der Britten 4 

Tuniglas 

Eunobelin, Kong der Teinobanten, beffen Min: 
. zur Dejalung ber dem Augufto khuldigen 
Steuer 


28.29 
Kuppert, Ersbifhof von Canteréuy 8 
Eushbert, Bilchof von Sagulftadt 26 


D 


Dänen, ihre Streifercien auf den Küſten son 
‚England ers erſte Sandung derfelben mter dem 
Ecbert ers zweite Landung 256 Dritte unter 
den Ethelwoiph sse vierte Landing 26 le. 
fangen ihre Ctzeifereien unter dem erhelbert 
aufs: neue wieder au 266%. ihre Kriege mit 
Alfred dem groffen 78. 288 bt. Unterwerfung 
unter denselben 282.287 nene Einfälle gene. 


36018. 362. algemeine Ermordung derfelben 364 
ibre Folgen 36s: 369. 590 
wenn es in England gefallen 


Anſehen derſelben, 
adi 
Dammos 


Regiſter der merkwürdigſten Sachen. 


Dammonien, Uefprüng dieses Namens 4 
Dan, Dänemark von ihm benant 22 
Danegeld, Einfirung besehen 363 wie Joch es 
laufen 400 vom Wilhelm wieder ein 
afier 25 
Daniel, Bifcof von Windefter 
David, Dium, Nate der Peres 48 
David, König ven Schetland, fäl in England 
ein 616. 619.620 fen Vergleich mit dem Ste: 
phang e. Ted deffelben 54 
David, fiftet das Biſum Sr. Darid 130 


Deadly ges, Erklärung derfelben 504 
Decianus Came 38 
Deuededit, Erzbichef von Cantecbwy au 
Didius Aulus, miſher Feldherr 35 


Dinorh, Abt zu Bangor, widerſetzt ſich der Eins 
fürung römnſcher Gebräuche 209 
Diuma, erſter Dijipef von Mercien 225 
Domirianus, läf: den rämichen Feldheren Nariz 
cola feiner Verdſenſte wegen mit Gift hünriche 
ton 45 
Donald, wird Kinig von Shotland 57a fein 
unglästicher Einfal in England sa erobert 
fein Reich wieder sm 
Dooms: Day: Boot, Verfertigung befelben sso 
Denier, dee ber ritten ə einige 
Eehrfäge von inen 
Dubricius, Def von Landaf, Seulen def 
felben 129. 130 
Duc, Urforung und Bedeutung des Namens 451 
Dummock, Stiftung eines Bifkums dafelbft 237 
Duncan, bemächtiget fich der Krone Schotland 7e 
Dunftan, Zeitkeſemmung feiner Geburt 312 
Nachricht von feiner Herkunft. Erziehung und 
Leben 327 fein Xnfehen und Eingang bep dem 
Edred, König von England ) fålt in die 
Ungnade des Edwy 320 wird Abt zu Glaſten 
24 Bifhof zu Worcefter und Erzbifchof von 
Canterbury 329.356 ſucht die Mönche wieder 
indie Pfeänden eimufeken 390.339. dan, Erde 
lang ven ihm und dem Teil 556. fein Tod 360 


Dunulpb, Difhof von Winchester 55 
Durham, Bıfkum daflbſt 8 
g 
Eadmer, von Canterbutp, Gefhichtfhreiber 673 
Eaofins, Erzbifhef von Eanterbtrm 450 


Eadulph, Bichef don Kirton 27 
SEarldoeman, Erklärung Biefer Würde 460 fk. 

Arten derfelhen abc. 
Kana, Biſhaf von Bernicert En 
bald, König von Kent 176. feine Bekehrung ale 


SEcbert, König ven @efler 191 erſte König von 


ganz England ass fein Tod 27 
obert, König von Rent 178 
Sober, König von Northumberlamd 1s 
oberts Pren, Kong ven Kent 129 


Sogar, König von Mercin 323 befomt den 
Sunamen der friebfertige und wied änig ven 
England 324 rüftet eine erſtaunliche Flotte 
aus gas erfinder ein Mittel England von öl 
fen zu beſreien azs ferne den Obrigkeiten die 
Gerechtigkeit beffer handhaben 326 Meldung 
eines gewiffen Umftands feines Lebens 326 ife 
den Diönchen febr ergeben 327.330 giebt den 
Dunftan beſoldere Beweis feiner Hocactung 
329  berufe eine Kiechenverfamnlung zum Madz 
theil der Prieſter 330 Rede an diefelbe 33130. 
feine Siebesbegebenbeiten und Werheiratug, 335 
gleiche Peukthellung defelßen 337. fein Tod 358 

Edgar Aheling u feine Rechte anf die Krone 
England 427 unter When dem 
Eroberer 520,544 wird das Haupt einer Emz 
perung 539 geht nach den Morgenlöndern sss 
fält n ngnabe s58 Fmt wieder in Gnaden s69 

togar, Kinig von Cchetland 517 

nithe, eine Tochter des Goodwins, hre Eigene 
fajten 403 

Eomund, Bichef von Durham, feine Erw 
ung a 

Eomund, König von Oftanglien 265  tranriger 
Tod dejfelben 27r ob er ein Märtptertod ger 
nant werden konne 344 

Edmund 1, König von England sg theilet 
England mit dem dänischen Könige Amaff zug 
Geiete defilben 15 fein Tod 316 

Kemund 2, Cifenvißbe ygu. König von Enge 
land, verſchledene Schlachten mit dem daͤniſchen 
Könige Canut 7.6. 27 . Vein Zweifampf 178 
wache Friede 379 Ermordung deſſlben 80 

Momundsbury, Pracht diees Riofters 387 

Soro, Kong von England sı6 züchtiget die 
Dänen zur erglebt ſich der Andacht sa fein 
Ted 319. Namen, welche er angenommen has 
ben fel 320 

orid, Küng von Kent 17 

Sdrick Brecon, Hering von Mercien, feine Hel. 
zat 358 Treufofiteit gegen den König von 
England 350. 378.580 _befoibere Lift beiflben, 
den, Engine Ben Put) au Benemen 377 

Baftcafung deſſiben 324 

Edward, ber alte, König von England 297 
Krieg mie dem Eebefivnrd 298 Glück in dem 

Kriege mir den Dänen 500 beraubt feiner 

Schweſtertochter ihre Länder den e 

fi 


fi De Dänen, cage an Daten in Cum: 
berland 303 fein Tod 303 
Eduard 2, der Märtyrer 42 König von Enge 
land 338. feine Krönung durd den Dunftan 339 
frauriger Tod befelben 24 K. 
tednard 3, der Bekenner 357 eim engländiſcher 
Prinz 30e ſeine Rückkehr nach der Normane 
die 399 Schwiersgkeit wegen der Nachfolge 
wird durch den Goodwin gehoben 398. 399 
macht fih auheifhig die Tochter deſſelben zu 
beiraten 399 fein Unwile geaen den Good: 
win 407 18. Eigenschaften deſelben 40010. 
Ausbruch der Feindfeligteit gegen feine Mutter 
403 letter Wille deſtlben zum Beften des Wil- 
Helms qu wird durch einige Abgeordnete von 
der algemeinen Verfamlung zu London erfar, 
feinen Nachfolger du ernennen 422 Tod defel 
ben 425 feine @emútsort und Wandergabe 
alle Kröͤßſe zu heilen 433. 424%. Kirchengeſetze 
begeben 447 
Eduard, ein englänifher Prinz, ken Tod 415 
Edwin, Sobn des Ala, Schiaſzie deifeiben 
alle., wird König von Northumberland 144 
feine Heirat, 15 
drin, fein Ted 205 
owy, Küng von England 2 Empzeung we 
der hn ar fein Tob zas Vrrfeumdnngender 
Mönche nach feinem Tode 323.324 
Egbert, einenaländifcher Priefier, feldurcheinen 
Weſel vom Himmel an der Bekehrung der Sach: 


fen gehindert worden ſern 250 
Egbers, Ersbifciof von Pork 
Egbert, König von Kent 7 
Egeinord, Erbifhof von-Canterbwry 440 
Egfrid, König von Northumberland 12 
Eafrid, Rönlg von Mercien 166 
Egrick, König von Oſtanglien 168 
SKEgwointe, romanmäige Gerhihte von ihe 303 
Eleurherius, Bihar in Waller au 
Eifier , Herzog von Mercien 38 


Atleick, Herzog von Mercien, fein Tod _ 319 
ffei, Ersbiicjof von Canterbury 44e fol die 
Kühfirhen Homie ins lateinifhe überfeht haz 
ben gag feine Kirchenſatzungen 445 
Kelfeick Purra 4 Emzbiſchef von dorf 40 
Elias, Gref de In Fleche, belagert Mons 7 
Ell, cin ſächſicher Feldherr, feine Ankunft fir 
Britannien g> wird gefhlagen 100 nit 
den Namen eines Königs von Suffer an 103. 


189. fein Top ua 
Klar Sinig von Berniien 268 
Elphegus, Erzbiſchof von Canterbury 449 feine 
Ermording pro. 


Negiſter der meekwuͤrdigſten Sachen, 


Eliwan, einer von den erften brittiſchen Lare p 

Riy, Stiftung defes Biſuns 

Emme, Cemalin Ethelrcbs 2, Anschlag, = 
von ihren Södnen auf den engländifchen Thron 
zu jegen 392.6. durch den Goodwin vernik- 
tet s93 wird von ihrem eigenen Sohn ihrer 
Güter beraubt und der Prüfung des Ordenis 
ausgeht as 

tnor, Köntg von Kent 225 

Engländer, empören fih gegen Wilhelm den 
Eroberer 87e l. 531.539. fac de. werben ihrer 
Güter beraubt s36 ibre Empörung gegen den 
Stephan 618 der heutigen ihre Frömmigkeit 704 

England, Ursprung dieſes Namens 126. 256 
bächſterbärmlicher Zuftand desselben unter Ethel 
ned 3e @intheilung deſelden 289. 381 a 
Arten von Gefen bafelbft 

Engeham, Nirhenverfamlung dafelbjt 445 55 
Verordmungen 246 

aden, erſter König von Eifer uu. un fein 
Tod 

berckenwald, Olſchof von Lenden. 

Krcombert, König von Kent 

Erick, König von Northumberland, unterwieft 


fich dem bug von England a . 
frmenfrol, ein Gott der alten Sachen: 76 
Erpwald, Kong von Oftanglien 168 


feus, König vom Kent 102.174 fein Tad 109 
Eſſer, Gegend biefes Königreichs 170 Bekeh⸗ 


rung in demſelben k. 
Kthedus erſter Bischof von Lincoln 224 
Erhelbalo, König von Mercien 10a 


Ethelbeld, empöretfich gegen den Erfehtsolph 284 
wird Kön ven Beler 25 feine Heirat 266 


Ethelbert , König von Kent 122.124 
Zihelbert 2, König von Kent 178 
Ethelbert 5, König von Kent 266 wird Konig 

von England 366 
rhelberr, König von Oſtangllen, feine Ermor- 

dung 164.170 
Ktheired, Kinis ven Mercien 161 


Erheleed 1, König von Northumberland 156. 157 
Schelred , Köug ven Northumberland 259 


wird vertrieben und wieder eingeſetzt 260 
rheleed, König von Oftanalien 170 
Eibele 1, König von England 267 fein 

Lad 273 


Sibelred , König von England 357 ein Feind 
der Manche zs e. toird von den Dänen fehr 
Geunrubiger.undgcänaftiget 360.36316. Bers 
Beiratung beffelben 354 laßt die Dänen an eis 
nem einigen Tage ermorden 564 traurige Wite 
kung davon 365.36616, feine Bude nach der 

Normandie 


Regiſter der merkwürdigsten Sachen. 


Normandie z7ı toiebergefellet 372 Geiz und 
Graufamteit deffelben 375 Tun Tod u Bei 
name 376 
rhelvic, König von Oftan 169 
Srbelwward, macht einen Anfprud auf die Kroz 
ne in England. 297 ıc. wird von den Dänen 
zum Kenlge erfläree 29 nacher aber aus 
ihrem Lande gejagt n fein Tod 
Erbelwoeer, ein engländifcher Gefchchrfchreiber 451 
sErhelmold , Bischof von Winchefter 32. F. 
Ethelwolph, zweiter König von England 278 
Erhelwolph, Konig von Weſſr 270 feine Reiz 
ſe nach Rom 263 vermacht feine Länder durch 
ein Vermächtnis 265 fein Tod 265 
eubager, Priefter der Written 9 
Eugenius , König von Shetland 66 ſein 
Krieg mit den Dritten ne. 
Enſtachius, Graf von Boulogne“ bekomt die 
Normandle 619 feine Vermälung 623 bez 
Eriegt den Heinrich von der Normandie 639 
fin Tod 640 
Kuſtachius, Graf von Boulogne, Zufal bey feiz 
ner Rückkehr nach Frankreich 407 
Ekceter, Diftum daselbſt 448 Empörung diefer 
Suat 539 


S 


Selig, vtediget unter den Oftangeln, 36 
Serchard, Konig von Irland, wird von den 
Schotten zu Hülfe gerufen is 
Fergus, after König von Shotland ıs vereis 
miget dh mit den Picten wider die Britten 15 
deſſen Tod 16 
Kergusz, König der Schoten, feine Verchen 
gen in Britannien 6e 16. fein Tob 46 
Lief, Urſpran und Bedeutung diefes Werts 457 
Sinan, ein Mönch, widerſeze ſch der Einführung 
romicher Gebräuche 215 
Sinchale, Synode daſtlſt 24 
Slavia Eifarienfis s7 
Florens von Woreefter, @ehichtihteiber 675 
SolEmore, Deſchreibung dieſes Gerichts 469 
Sormofus, Papft, fhikt eine Banbulle nach 


England 346 
Seda, eine Göttin der alten Saden 75 
Franken, ihr Urfprung und Eroberungen 72 
Sree: Burabs a63 
Seerboloers , Erklärung dlefts Namens 46 


Sridevi, Abt von St. Alkan, ftiftet eine Eur 


põrung an 539 
Frioſtan, Bifdof von Winchefter 37 
Feidulph, König von Dernei 140 


Fuefeus, feine Berridtungunterden Oftangeln 237 


R. algem, Hift, v. Engl. 1 Ch. 


6 
Galba, tft Vritamnien einige Rue geniefen 45 
Galgacus, Vefelshaber der Vriten 27 


Gallier, cıfte Voller Grosbritannieng 6 ob fie 

ibre Religion Dabin gebracht 
Galway, von den Sachen erobert 105 
Gelofteafen unter ben Sachen sont. 
Gemeinen , ab fie der Wittena:Gemot beivonen, 


dürfen man. 
Gemleman, Urfprung dieſes Worts 464 
Gericht der Königs 409 
Gerichtshöfe unter den Sadıfen Serie. 


Germanus, Bier von Aurerre, reiniget die 
Geitifche Kirche au 
Gerontius fein Emvérung gegen denTonftantin sg 
Gefene, enropäijhe, Urfprungderfelben 7 der 
Angelfachfen 196 
Gefengebergewals, wer an derfelben unter den 


Sacıfen Theil gehabt ze, age e. 
Dilbert, Biichof von London sn 
Gildas, der Oefhidtfehreiber a5 
Gilde, Bedeutung des Werts 467 
Olsppa, Kong von Dernicien 146 


Glaſton, dafeloft fol Jofeph von Arimathia eine 
Kirde raue baben 7726. 324. Stiftung eines 
Kiofters bafeleft 338.347 

Gnadenbriefe, Altertum derfelben ww 

Godfrid, Prior zu Windefter, verbeffert das 
Dreviarum 674 

Gopive, Gemalm des deoffick, feltfame Beger 
benbeit won ihr 40 

Sog und magog, ein Feſtungswerk . 

Gogodummus, König der Trinobanten 28 

ollut, cin burgumdiiher Schriftfiller i. 

Gosowin, Graf in England, verwegne That 
deſelben 385 Mégente in Heffer ze wird von 
dem Prinzen Eduard des Words fines Bruders 
befehuldinet 396 vechtfeeige fich durch ein Ger 
fent an den Köwig 396 feine Erhöhung 398 


beruft eine algemeine Verfamlung 399 Nede 
an dieflße 399.400 fein furchtbares Anfeben 
beim König und ben Engländern gaze. dem 


König ungeberfam 407 Wiederausfänung mit 
ibm 408 wird aus dem Königreich verbannt got 
und wieder aufgenommen gio fein Tod gute, 
Gottfrid Plantagenet, Graf von Alen, nime 


die Normandie ein eg fein Tod 67 
Grgetley, Synode daſtlbſt 3 neue Berord⸗ 
mungen so 
Grasbain, ein Gebirge a 
Grauan, ven den Dritten zum Kaifer ge: 
macht és 
Rrrr Gregor 


Gregorius, Pap léft die cheifl. Lebre in England 
ausbreiten 200 feine Antwort auf ge 
Fragen des Auguftins 2041. 

Gregorius 7, Papft, verlangt vergeblich die Dul- 
digung vom König Wilhelm Sa 

Seeham, Beſelehaber von Sdotland 8 

Griffin, König von Wallis, fein Einfal in Eng. 
land 414 wird von feinen eigenen Untertanen 
umgebtacht ao 

Geimbald 2 weitere Nachricht van ihm s54 

Geosbeitannien, eine der beften Jnjeln ar 
dens be. deren Umfang 

Bronfdeeife, Befhaflenbeie pr Würde: 467 

Gucan, Bihof von Landaf 205 


Guido von Burgund, feine Emperung gegen Wil- 
sis 

a 
= 


beim den Baftard 
Gurth, Rede an feinen Bruder Harald 
Gurthoem, Statthalter in Oftanylien 272. 281. 
hält den Namen eines Königs von Oftauglien 282 
Guthlack, erſter Einfiedler in England ası 
5 
Bagulfeadr, Stiftung des Biſtums bafelbft 225 
Aalfden, ein vånifher Feldherr 275.278 
harald Sarfager, Rinig von Norwegen, fein 
Entſchlus England zu erobern 430. 4 Sieg 
über die Engländer 433 unglückliches Ende dej 
felben und feines Peers 44 
arald i Hafenfus, König von England 390 ers 
Balt durch Hilfe des Goodwins die Krone von 
Weffep ) Tod deifelben 552 
Foralda, ein Sohn des Goodwins ais wird 
der engländithen Krone würdig orant aus feie 
me Reife nach der Normandie 413.917 entdeckt 
dem Herzog fein Vorhaben wegen der engländie 
ſchen Krone 418 feine Viaasregein, ic) derſele 
ben zu veriden 419 Sieg über die Wallike 
420. wird Rinig von England 426 Prüfung 
feiner Rechte auf die engländifce Krone 428 
at feinen Bruder Tofton 429. 439 entichfüft 
zoge von ber Normandie eine 
fen 43 e. wird in der Schlacht 
Wuwelt Heatfeld nebſt feinen beiden Brüdern 
gelobte 440 
Bardicamır, Klan den Dänemark, zum eg 
von effer a 39016, wird Konig von 
ganz England 595 ungeheure Auflagen deſſl⸗ 
Ben verurfachen einen Auftur 20s fein Tod 33610. 
Sartfort, Schlüfe der Kiehenverfanlung da= 
lot 9 
einge, dancer eldheve, fin Einfal in Enge 
land a95._gottloir Rift deffelben. 
Haſtings, Schlacht zwiſchen den Engländern 
Normannen 66.517 


Regiſter der merkwürdigſten Sachen. 


Sarıfield, Kirchen verſamlang bafelbft 
Seartogh, Bedeutung des Namens 


mo 
351 
Sebba, Kirchenverſamlung daſelbſt 445 ihre Vers 


ordnungen 46 
Sebrides oder budes, Inseln Irland gegen 
uber 13:572 
Henneich, König von Frankreich, fein Tod s16 
Heinrich Beanclerc, feine Geburt gay Thaten 
in der Normandie s66 1c. feine Regierung s83 
Anfprüche auf die Krone sey fem Ömabenbrief 
586 Heirat 587 Werglach mit feinem Bruder 
389 fein Krieg wider feinen Bruder, Robert 
59336, bemächtiger fid) der ganzen Normandie 
598 zweite Heirat bos fein Tod sog Ge 
mütgart 61o Kinder en 
Heinrich, Dunz von Schatland 651 
Heinrich, Sobn der Mathilde, feine Geburt 609 
geht nach England 557 feine Heirat mit der 
Eſcouere 638 geht nach England feine Rechte 
au behaupten 630 fein Vergleich nut dem Ste. 
baus so 
Seinrich, Biſchoſ von Wincheſter, wil den König 
Stephanus in Ban thun 624 berlåft die Pare 
tey der Mathilde 626 ergreift wieder die Pars 
tey der Mathilde as lest Die Mathilde van 
den Geiſtlichen erkennen 629 verläſt die Parte 
der Mathilde 621 bekrtegt die Mathilde 633 
Heiraten ber Beiflichen, Gefhichte des Berbors 
derſelben in England oo c. 
Senait, fhior Anfüree der bricgſchen Hilfe: 
volker s3 fidet fich in Britannien feftzufetsen 
85 erhält die Provinz Kent sg feine Kr. 
ge mit den Britten grac. Friede mit ihnen 
richtet ein ſchrecklichen Blutbad an 9 c. rufet 
mehr Sachſen zu. Hülfe 99 ſein Tod 101 feie 
ne Kinder 103, 174 
Seprarchie, Beſchafßenhelt derfelben 136 wird 


vom Ebert geendiget 197 
Seraclitus Statthalter in Beitannien 3 
Herford, Stiftung des Ditums 2 


Hermenrick 


tig von Kent 118. 1 fein Tob ies 


erzoge, Veſchaſfenhett derfelben unter den Sach. 
fa 463 
Aigbe Shereves as 


Socl, König von Kemmorien, fåret dem Arthur 
SHulfsvötter zu 105, 
Borl, König von Walis, wird vom Adeltan ge 
fhlagen 308 
Somilien ſächſiſche Auszug ans denfelbert 44: 
onein. Zuftand Dritanniens unter feiner Mes 
gierung 62 ſaget fid ven Britannien los 
Bonoriua, Erbhof ven Canterbury 
Aorta, ein ſächſſcher Angiver ze fein Tod 


95 
Hubert, 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. 


Hubert, Legat Gregorii 7 in England 653 

Sumbert, Bifhef von Oſtanglien 271. 352 

Aunor, Erklärung deſſelken 4671C. 
3 

Jambert, Erzöirhof von Canterbury a 

Iccius, ein Hafen in Gallien 24 


Feener,, vereinigen fich mit den ritten wider die 


Römer pi 
Ioa, erſter König von Northumberland 11910. 
fein Tod 1 
laue, Souten beffeben 155 
Immaännantius, König der Teinsbanten 85 
Ina, König von Weller 187 
Ingulph, Abt von Eroyland var it. 672 
Innocentius 2, wird in England erfant 648 


Imveftitueen, Steeitdariber in England 667 c. 
Joffrid, fol die Schulen zu Cambridge geſtiſtet 
Gaben! 613 
Johan von Creme, Cardinal, halt eine Synode zu 
London 606 wird Legat des Papſts 
Jobannes, ein Mönch von Sk. David 
Jobannes Scot rigena 
Jobannes von Weverley, Bifhof von 
Jofeph von Arimgehig, fol die Britten bekehret 
haben 77%. 
Irener oder Jeldnder 14 
Jeland, Ieanland oder Freland, erfte Völker 13 


Irene, in einem Wald verwandelt s5 
Juliauns, Zustand Britanniens unter ihm 60 


Julius Agricola, Statthalter in Britannien 40 
feinte Feldzüge azte, Sieg über die Dritten 48 
feine Hinrichtung 25 

Julias Eaſar, erter Feldzug in Britannien 20 
ift mie vieler Befhrwerlichfeit verknüpft el 
zweiter Feldzug 24 Rückkehr nach Gallen 27 


Julius Claſſteiauus a2 
Julius Jronttnus s 
Julius Severus, Statthalter Britanniens 8 
Janine Severus, Statthalter in Britannien s3 
Fuftus, Erzbifhof von Canterbury au 
Julten, Ihre Verbindung mit den Sachen 74 


Ivar, König von Dänemark, thut auf Borftel 
lung des Brutus eine Landan 
land 269 bemächtiger ic) Me 
alen 


x 
Rampf, einzeler, bey den Annelfahlen seo 
Banzlır, Beſchreibung dieſer Wurde 452 
Renee 3, König von Schotland 220 
Bent, Rage is Stänigeeichs 173 Anfang des 
Ehriſtentums daſelbſt 199 


Rentigern as 
Benulpb, Bischof ven Woreefer a 
Berl, erung des Werts 405 
Binftus, Erztifof von Port 0 


Biecpengefegs, unter der Regierung Edgar ssr 
irchenverſamlungen, vermifóte, Beschaffen. 


belt derſelben 406 lf. 
Birchfpiele, Nbtheilung berfelben bes le 
Buren, Biſum nach sester vet 4 


Rönige, Vorrcchte berfelben bey den Sachen gor. 
Cintänfte 391 Namen, fo fie angenommen 491 


Königin, Anfebemderfelben unter den Sachfen. 459 
Bon gekrantheit au 
Beeussöge, Veranlafiüng derfelben 6c. 


Brönung, wig.fie unter den Sachfen gefdchen 
agı ze. 

Beöpfe, Heilung berfelben, ein Porkecht und erbliz 
hes Wunder der Könige von England a2 
Brone von Frankreich, ob fie erblich geweſen 494 
Bron von England, Nachfolge inderjeiben zu dent 
Zeiten der Augeſſachſen 493W: 
Biningsheld, cine Würde unter den Sachjen 462 


g 
Labienus 24 
Lanfranc, Ersbifhofvon Canterbury 449 fein 
Tod sés mus das Pallium felbft von Rom 
Bolen Gas -treibt das Berber der Ehen der Grifte 


lichten ftart 655 fein Breſwechſel mit dem Be. 
tengarius 661 fein Leben 665 
Barbs, Erklrung derselben 7 


Laurentius, Nachfolger des Auguſtin im Erzbiz 

fum 210 
Legaten, Einfürung derfelben in England 652 
Rebngefeg, Urfprung und Veränderung defel- 

ben 458 
Beibeigne, Arten berfelben unter ben Sachſen 465 
Leiceſtes, Stiftung biefes Difkums 2 
Ksoffeick, Herzog von Mercien 395. 493 Tod 

daſſelben a 
Leofric, enn Burgundier, erſter Biſchof zu reez 


ter 40. 
Lewing, Erxbifof von Canterbury 9 
Lichfield, Stiftung des Biſtums 253 zum Erg: 

biſtum erheben 24 


Lincoln, Schlage des Stepbanus dakelbi 6er . 
Lindisfarne, Blſtun nach Durham beriet 446 
Lindfey , inwoner der Gralfankelt Eihelreds 

ausgefegt 372 
Lollius Uebieus, Statthalter Beitenniens sı 
London“ befomt den Namen cines Pflanzvolks 


33° Meforung derfelben 27  übergiebt ſch den 
König von Dänemark; Sumo 271 algemeine 
Rur z Bu: 


Berfamlung daselbst 422 Uebergabe deſelben an 
Wilhelm den Baſtard 619 erklärt fih für die 
Mathilde 6s: Kirchenverfarlung dafelbit 658 
Lords Danes, gordane oder Lurdane, Deden: 
mg diefer Worte 354 
Zorhseius, König von Kent 176 
Lucius, ein beittikher König, feine Bekehrung s7 
breitet das Chriftencum aus 70 
Lucullins Salluſtins, StatthalterBritanniens so 
Ludwig der dicke, König von Frankreich, erweckt 
dem Heineich Unruhe 599.602. 603 
Ludwig der neunte, feine Ehefeheidung von der 
Eleonore 6s? 
m 
Macbeth, Kinig von Shotland Ans 
Macolm, König von Schotland a7 
Miacolm Macmoie, König von Shotland, feine 
Deitat 532 Beiedensvergleich dischen ibm und 
dem Kong Wilhelm s42. 13.568 1. neuer Eins 
fat in England 71 fein Tob sm 
Macolm , König von Scotland sa 
agnus, König von Norwegen, Absetzung 15 
Königs von Dänemark 
mens, König ven Morsegen,fält in Anafefey 


cin 578 
Magoclun, König von Mona 2 
Major Domus in Franfreih 403 
Malachias, Ersbifhef von Armagh 672 
Mialcolm, König von Scotland a 
Malvoifin, erbaust s75 


Miandrubarius, König der Teitiofanten 25 
Marcus; von den Britten zum Kaifer gemacht 63 
Miorianıs Scorus, Gefbichtichreiber 665 
Main, e Britannien , Art ns 
Todes 
machilde, Wilhelm des Eroberers Geriafi, k 
Tod 
Mathilde, des Königs Heinrichs Tochter, ihre Scl. 
rat 599 wird aehuldigt 607 ihre Heirat mit 
Gotfrid Plantagenet 607 komt nach England 
ibe Recht an bie Krone zu behaupten 6as wird 
in Arundel belagert 625 zieht den Adel und die 
Gelſtlichkeit an ſich bas wird in Wallingfordund 
Lincoln belagert 627 glücklicer Fortgang ihrer 
Waffen 629 begegnet der Königin bart 630.631 
mus aus London welchen 632 wird in Orford 
belagert 636 beniebt fich in die Normandie 63% 
mauger, Enzichef ven Rouen, feine Abſe⸗ 
ung 56 
Marina Cifarienfio 7 
HTarimianus, fein Vergleich mit dem Caranfius 16 
Maximus, Statthalter von Britannien, feine Tha⸗ 
ten 60 nimt den Kaiferlichen Meinen an 61 
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medwin, einer von den ersten britt. Biſchsfen 79 
relle, Erzbischof von Canterbury an 
Mercien, Stiftung dieses Konigreihs 124 Lage 

deffelben 159 Wefehrung dafelft a32 Ende 

beffelben 278 
FE e neh ace en 309 
Mifiongrien, engländifhe, in Schweden ast 
Hore, nime dem Arthur fein Reid) 113 mird 


von ihm geſchlagen use. fein Tod u ze. 
Mönche, Verſal derſelzen unter der Regierung 
Afteds 344 Crbeltchs 359 


moellon⸗Adelwalt, König vonNostbumberlandıss 


Mona, beutiges Tages Anglefep, Eroberung sr 
von Mlonmourb Gottfried, ein Benediettner. 

mönch und Schriftfteller s 
Mockard, Graf von Northumberland 421.429.439 

* 

YTeigbinegh, 461 
Trennins, Abt von Bangor en 
Yeot 291 weitere Nachelche von ihm ss 
lero, Eroberung Britanniens 37 
eroa, rümſcher Kaifer 50 


Flormannen, Feinde des Goodwin 408 Berz 
ſchwerung derselben mider den Kouig Wühelm sas 


Normandie, Herzog berfelben sion. 
Northumberländer, rufen die Dänen wider die 
Normannen zu Hülfe s34 


Hoethumberland, Beſcrelbung tiefes König: 
eiche 139 Defehrung zum Chrftentum 213 
Unruhen in demselben 2682. woher fie entſtan 
den ii. Ende diefes Königreichs 278 Epal- 
sungen daſelkſt 314. saz unterwirft fih dem 
König von England 513 wird in eine Graf: 


haft verwandelt 38 

Norwich, Stiftung des Bitums dafelbft 237 

Hothelm, Exzkifhof von Canterbury aa 
O 

Octa, füret ein fächtfehes Beer nach Britannien 

go feine Kriegsverrichtungen 10316. 

Octa, König von ent 110.174 fein Sed us 


Ode, Bifhepvon Bayeur ssy trachtet vergeblich 
mach der päpflichen Würde ss4 verſchwöre ſh 
wider Alben den roten ze wird gefangen s63 

Odo, Erzb. von Canterbury, Wereröhtingen zu. 355 

Offa; König von Efer 52 

Offa, König von Mercien 163 

Glaus, König von Norwegen. vereiniget fich mit 
dem Anlaff volder den König von England i 
wird eln Chrift 361 ven dem bänifchen Könige 


Canut befrieget 386 
Olsus Scor Bunung, König ven Schweden, 
Fine Taufe s 


Orcas 
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Pecadiſchen Infeln so 
roeal sso orin es befanden gog Erflärung 


Gebrauchs 499 
Ordericus Viralis, Gerhichtfhreißer 673 
Ordovicen s4 erhalten einen Sieg über einen 

Haufen romſſcher Reuterey 45 
Orgel, die größte in England 48 
Ofbald, Kinis von Northumberland 58 
Osbeene, Geſchchtſchrelber si 


Osbert, Konig von Northumberland 260. 268 
fhånbliche That deifelben zieht viel Unheil nach 
fid zes bittet den Ella wider die Dänen um 


Hülfe 26% Ted deffelben 269 
Osmund, Vichef ven Salisbury 672 
Of, König von Northumberland 154 
Oſrick, König von Deire 147 
Ofri, König von Mortfumberland us 


Ofrangeln, Stiftung diefes Königreichs un. 122 
Lage deſſelhen 4 Befehrung dafelbft 236 le. 
Ofterfeier, Streit über den Tagderfelben ae ze. 


Oftorins Scapula, Statthalter in Britannien 35 
Ofulphe, König von Northumberland 155 
Ofivald, König von Northumberland 149 felt 

das Ehriftentum wieder her 217 
Oswald, Oiſhef von Worcefter 9.356 
Oswald, Ersbifhof von Vork 360, 450 
Ofin, König von Deive iso 
Ofiwy , Konig von Vernicien 150 


Orto, Hude Britannibns unter feiner Regierung 43 

Orford, Stiftung der Univerfitát 345 algemels 

ne Berfamlung dafelbft 390 
p 


Pänius Potbumius 3% Selbſtmord e 
Pairs, Erklirung diefer Benennung 498 
Pallium, Beschreibung beſelben 205 
Paſcentius fein Aufstand gegen den Ambrofus 
Aurelianus 10 le., fine Niederlage und Bere 
leid) 150 
Parern 130 
Parri, Apopel ber Yefånder 130 
Paul, über viele Oraufamfeiten in Britannien 
aus ser. 
Paulinus, betehret den Edwin, König von Nort- 
Gumberland a1 
Paulus, ob er die Britten Befchret, 75 
Peda, Kent von belegter 160 feine Bekehrung 232 
Pelsgianifmas, beffen Auebretung in Dritare 
u 

Penda, gon von Mercien 3465.160 
Perennis, Liebling des Commodus, von ben 
Dritten ermorder sa 
Pertinex, Statthalter in Britannien s2 
Pereropfenmig, auf ganz England ansacbreiter 263 


Perilius Cereslis 39 Statthalter Britannieng 43 
z 


Parus, der Apres Pl Das Efrifentu im 2 - 
kannten gegründet Baden 
Philip ay König von Branfteid s16 greift Bie 
Normandie an S43 
Picten, Meforung des Namens ı7 ihre Ankunft 
in Britannien ze. treitigteit mit den ehet 
die Schellen vertreiben 60 r. 
üd e ſtehen den Sachen bey 109 
Auerortung berfelben 259 
plate der Priefer, Steeig über diefelbe 222 
Plancius, Aufftond bey feinem Heer 20 erhält 
einen vortheilhaften Sieg über die Dritten 31 
wird Statthalter von Britannien 32 befomt 
in Rom die Ehre des feinen Triumphs 25 
Plegmuno, chf von Canterbury sa 16.5 
Polyclerus 
Porta, ein ſächſiſcher Feldherr, feine Anfunfe A 
Dritannien 105 
Prämonſtratenſer, Urfprung derselben 660 
Prafutegus, König der Jener, Wirkung feines 
nach dem Tode verlaffenen Wermächtniffee 38 
Probus, feine Verrichtungen in Abficht Britane 
nieus. s5 


© 


Guten, Urforung und Bedeutung diefes Naz 


mene 100 
Guicelmm, König von Weffer 184 
R 
Raban, Cribifhof von Mainz 607 
Rabe, Name einer Fane der Dänen 230 
Bepulph, Ersifhof von Canterbury sor ben 

605 


Tod 
Radulph von Guaer, ftiftet eine Verſchwörung 
an sus 
Radulph von Mantes a 
Ranulph Slambarr, eefter Otnnterath Wilhelms 
des roten sa 
Reafan, ſiehe Rabe. 
Nedorwald, inis von Oftanglien, fein Krieg 
mit dem Mdelfeid 14 168 
Reginald, König von Deire, wird an hei s14 
Boeims , Kirdpenverfamlung dafelbft bes 
Richard 1, „Herzog der Mormandie 36 
Nichard , Herzog in der Normandie ruft dle Di 
men aus England zu. Hülfe 362 feine che su 
Richart zog im der Normandie, 389.51 
Nobert Herzog in der Normandie sr fein Au- 
fuen bey dem König Canut „für die englänbt 
Reer z ſchen 


fen Prinzen 20 Reife deffelben nach Jerus 
falem sis fein Tob 513 
Robert, Erzbiſchef von Canterbury 404. 450 
ein Fand Goodwin 406 
Robert von krielles me, für feine Empörung ger 


kraft sgo beunruhigt die Normandie 53 
gefangen bor 
Robert Sloer, Bişhof von Linceln sta 


Robert von!Mowbeay, Empörung deffelben s74 
Bobert, ein Sohn Wilhelm des Eroberers, fine 
Empörung sen trachtet nach der Krone von Eng: 
land sóa bi fich in einen Kreuzzug ein 576 
Schläge die Reone von Jerufalem aus 579 feine 
Anfprüche auf bie Kenne von England s84 ficht 
fió derselben zu Bemächrigen say fein Aufent: 
halt in England sg2 wird von feinem Bruder 


beftiegt s93 bittet um Frieden sys wüd ger 
Fangen % fein Tod 609 
Robert von Mellent, feine Empörung 606 


Nobert, Graf ven Glocefter, fifter einen Aufsur 
gegen den Stephanus 619 wird gefangen 633 
fein Tod 656 

Boveri, König von Walis, fein Krieg in Mer 
cien 359 

Amer, ihr Cinfat in Britannien tte, Exober 
rung unter dem Claudius 3e Mero 37 Befpa: 
Laune a Titus ay ihre Sranssfunftin X 
ficht auf die eroberten Bänder 39.50 

Roger, Vifhof von Salisbury, fein anfferordent- 
ties GE 613 

Roge von Tresnp, enpöret fi gegen Wilhelm s14 

Voefingben, Kirchemverfomlung bakle 653 

Nou, Anfürer der Normannen, fein Einfat in 
England 277 wild Herzog der Normandie 304- 


sio fein Tod 35 
Bomescot, fiche Perzespfennig. 
8 
Subert, Kinia von Eifer m 
Sabinus, römiſcher Feldherr 31 


Sachſen, ihr Urſprung und ihre Ausbreitung 72 
Vamwirnumgen in Abfſche ihrer Geſchechte 73 ihre 
verfhlidene Sibe 24 Urfprung ihres Namens 
za t. bre Reglerungsart und Religion 79.304 
ihre Ankunft in Britannien 851. 35 go. Dez 
kehenng derſelben 138 Eineichtung ihrer Regies 
rung 4 kriegerische Gemütsart derfelben $ 

Sachſiſche chronik, Nachricht von derſelben 674 

Salluftinskucullius, Statthalter Beitanniens so 

Samfon, Bifhof zu Del 130 

Sarburge, Königin von Weffer 185.459 

Sarted, Kinis von Eſſer 17 


ScrnBingpien, Bevttenung dicses Reis ie. 
Schlacht, Stiftung diefes Klofters 


sagit. 
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Schotland, Einteilung 14 ab bie Könlge beten 
Vasallen des Königs von England fnd i 
Schotten fabelbafte Erjdlung ven hremulrſprung 
zu. Mieberlaffung in Britannien 14 Unters 
ſched unter ihnen 14 &treitigkee ihrer Niedere 
taffung in Britannien wegen 16 ihre Barrel, 
bung aue Britannien 60 neuer Einfal derfel 
ben in Britannien 61 werden von den Picten 
zurüctberufen 62 
Scbba, König von Eifer 173 
Serulsre BeiftlichEsie, Klagen der Mönche wiz 
der diefe 350,354 werden aus den Käfer 
verjagt 33 
Selſey, Stiftung eines Bifums dafelbſt 238 
Seneca, eine Urfach zum Auſſtande der beittſchen 
Volker a 
Senofrid, König von Eifer 172 
Seolecd, König von Eifer 173 
Septimius Severus, wird Kaifer 35 fein Krieg 
mit den Caledoniern, feine Brauer ind Tod 4 
Seward, König von Efer 
Sberifs, Bedeutung diefes Namens 
Shiren, Bejdreibung derſelben 


Sicambren 
Sidins Gers, römiſcher Feldherr 
Siegebert 1, König von Efer 


Sisgebeer 2, König von Eier 
Siegebeer, König von Oftanglien 
Sienebert, König von Weffer 
Sigefed, Bichef von Berfio 
Siger, Kinig von Eier 
Sigbard, König von Eier 
Giluren 3 geraten unter die ramiſhe Serfchaft as 
Simon Selotes, cb ex in Br tagten geprediget 77 
Sirid, Erzbilbof von Canterbury 4 
Sipard, Graf van Nertbumberland 595. 403 
Tod deiflßen 
Sledda, König von Eike 
Sockland, Erklärung berfüben 
Sockmen, ein Ehremame 
Segonar, König der Britten 2 
Spaltungen der Küche, Verhalten der Könige 
von England dabey is 
Sprache, eshi, urſprung md D. 
derfeen 
Stephanus, Kinig von England sn 
wor feiner Regierung 6u 
Thron 613 aufererdentlicher Eid 614 Gnas 
denbuief en feine Ssanfheit ger mache mit dem 
König ven Frankreich ein Bündnis ein nime 
den Birhäfenifee Schlöfer 4 fangen 
und in Banden gelegt 628 gegen den Grafen den 
Glocefter aucgewechfür 633 Benlihe fc) verget- 
uc 


aland au fein Leben 
feine Erhesumg auf den 
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lch feinem Sohn rönen zu lafen 658 nimt 
den Sohn der Mathilde an Kudesfnt an bar 
fin Tod 642 Gemütsart 642 Kinder 643 
Verhalten desselben gegen die Geiflüchen Cas 
Sterling, Erklärung defes Namens s 
Stigand, Erzbiſchof von Canterbury 450. 664 
Strafen, VBeſchaffenheit derſelben unter den Eng⸗ 
ländern und Sachſen 501. 503 
Stuaer, Urfprmna dices Hanses s72 
Sueno, Kong von Dänemark, feine Rade anden 
Engländern des Blutbads der Danen wegen 3östr. 
belagert benden De 1t. wird König in England 
37 fabelhafte Erzälung feines Todes . 
Sueno, König ven Norwegen, Cinfal deffelben 


in England, wird durch einen Krieg mit Dane, 
mart unterbrechen 2 
Sueven , ihre Antunft in Teurihland n 
Suirhelm, Küng von Efer 172 
Suiebred, König von Eher 173 
Suiehun , Bifhof von Winchefter asa 
Suffer, Lage diefes Königreichs 1791, Ausbrei⸗ 
tung des Ebriftentuins dafelbft 28 


Surronius Paulinus, Statthalter ®ritanniens 37 
Sia deſſlden ber die aufririgen Britten 40 ar 
Swabert, König von Kent 177 
Swan, ein Sohn Goodwins, Feindfeligteiten bef 
ſelben auf den Küͤſten von ‘England 405 


Cadwin, Erzbirhef von Canter. 


Trrimagulus, König der Britton 26 
Tenuantius, König der Trinohanteir 2 
Thpancs , Erklärung dicer Benennung 463 N. 
Theodor, Erzbithof von Canterbury, foin Leben en 
Cheodsrick, König von Bernici 140 
Theodoſius, der alte, feine rümliche Thaten in 

Britagmen 60 it. 


Th. odoſtus der jüngere, feine Kriege mit feinen 
Neben kaifern 61 
Thibaud, Graf von Blois, empöret fih gegen 
einem Bruder Stephanus sw 
Thibaud, Abt von Ber, wied Erzbiſhef von 
Canterbury 6:2 
Thomas, Cribikhof von Port, fin Streit mit 
dem Lanfranc” 645 
Thor, ein Gott der alten Sachfen 75 


Thorney, ein Tempel tem Apollo gewidmet gar 
Sachſen beftime 


Thronfolge, wie fi unter den E 
werten 

Ching e 

Thumbert, 

Churſtan 
Erb sh, 

Tiber: 


Tinchebray, Schlacht daß zwischen dem Seins 
nich und feinem Bruder s92 
Tiril, König von Oftanalien 123. 167 
Titus, romiſcher Felcherr 21 nachber Kaifer 44 
Tofton, ein Bruder Haralds, wird Statthalter 
ven Northumberland 414 von feinen Unterthas 
nen verjagt und wieder eingefeget 420 - Barbarie 
fehe That deffelben 46 Krieg mit feinem Bruder 
dem König Harald 429.430 überrederden.König 
von Norwegen die EroberungEnglands zu unter- 
memen 430. wird in einer Schlacht gerödtet 434 
Tour zu London, Erbauung deelben 549 
Trajanus, tömcher Kaifer 50 
Teansfubftanigtion , ob Die Lehre derfelben bie 
an:licanifehe Kirche angenommen von 
Trebellius Miarimus 
Teinsbansen unterwerfen ch bem Sulis Ekar 28, 
Trumber. Difhof von Dercien 222 


Teutulum, ein Hafen 8 
Tuda, Biphof der Nocthumberländer 225. 
TuisEo, ein Gort der alten Sachfen 75 


Turketule, Abt des Kloſters Cropland 348. 357. 462 
Eyrannen, dreißig, welche davon in Britaunles 
kant worden s 
Cyihings, Defhreibung derselben #7 
u 
Ubba, an Bruder des Könige Jar, fein Einfel 
in Weſſer 27916; 
Uffa, feine Anfunft in Britannien un erer König 


von Oftangfin 122,167 fein Tod 125 
Ulf keel, Statehalter ven Ofanglien 366 
Wipins rarceus Dämpfer einen Auftur sa 


Ufipier, begeben fidh heimlich von dem römifchen, 
Heer weg, kommen aber auf ihrer Reife elene 

dintich ims Leben 45.47 
bee Pendragon, ob es einen fh betiſchen 


Aonig gegeben 3 

Uthe: af von MostfamSerland, inte 

ſich dem Canut os 
v 

Valens han ius 55 

Valentia, ein Theil von Britannien 60 

Vandeleg, von ben Dünen bektiegt s 


Verrius Bolonus 
Vene, -Sonig Der Pushen enen 
Dinis mit den Romern zu nadmaliger 


Torcfeind berflßen 2 
Verantus, Syattöafter Britanniens 37 
Vefpafiznus, town. Belöferr zı nachher Kalfer 43: 
Viesmen 63 
Victors, feine haten in Britannien "62 
Villains 455 

Vieins 


Virius Lupus, Statthalter in Britannien 83 


Vitellius, Ruhe Britanniens unter ihm 43 
Voluſenus, zieht nähere Rachricht von Britan- 
wien ein 20.20 


Vortigern, König der Britten, fine Gemüte. 
art Gose. eufet die Sachsen ins Land 71. ert 
verfättet dem Hengift viele Wortbeile 25 ver: 
Ueber fid in die Rome 97 mus feinen Sodu 
zum Grhülfeannemen gr verliere feine Lån: 


der 9a fein elender Tod 100 k. 
Vorlümer, fachet die Sachſen zu vertreiben go. 

bekreger die Sachen ger. 
Vorriper , König von Demetin m 
Vulftan, Difor von Worcefter 450 
Volſtan, Erzbiſchef ven Pork 40 

w 

Waldemar, König von Dänemark 0 
Waldemar Kong von Rusland 4 
Wallis, Urfprung dieſes Namens 126 


Wauſer, Ihre Teeulofigkeit an ihrem eigenen Fürs 
fen 420 Quldigen den König Wilhelm say 
Cinfal in England s74 werden von den En 
ländern Betriegt 577.601. 605 fallen in Enge 
Jand ein 616 

Walrehof, vertheidigt Port tapfer 335 wird Graf 
von Northumberland sy; nimt an einer Bere 
Khrwörumg Antheil sasi. wied enthauptet s47 

Wapentadtes, Verhreißung derfelben 467 

Weihbifhef, ame Verrihtung so 

Werefeid, Difhof von Worcefter a5 

Wereeftan, Bischof von Shercburn 1 

Weſſer, Stiftung diefes Königreichs no” Vage 
deſelben ima Ausbreitung des Chriftentuns 


in demſelben 230 
Weftmimfter, Einweihung dieses Kloſters gel 
Kirchenverſamlung daſelbſt 634- 659 
Whbitby, Kirdienverfanlung daſtlöſt 29 
Wibba, König von Mercien 19 
Widred, König von Kent 77 


Wilbrod, Viſhef der Friefen 250 
Wilfeid, verdränget den Ceadda aus dem Biſtum 
Vork 224 adgeſckt ars wieder eingeht 226 ins 
Biſtum Veieofter eingefegt und wieder aßgefekt 
7 wird Bifa? zu Hagulftadt = 
Wilfrid der jüngere, Bichef von Port 
Wins, Silhefson Wache 21: wir Bilhef 
‚von London 26 
Winchefter, Rirbenerfumlinngdafelbft 31921. 658 
Synode fordert den Kinig Stephanus vor fih 624 
Winfrid, Erzticchef ven Mainz 250 
Mieegild 490 
Wirrens azemot 196.349. 392. Beschreibung derz 
ſelben ron. Urſprung roc. Mitglieder 47510. 
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383 Aenlichtet derfelßen mit den Parlamenten 
23 Gewalt n geiftlichen Dingen 48646. 
Wilhelm mit dem langen Schwert, Herzog der 
Normandie, ermerbet 36 
Wilhelm, Graf ven Argues, feine Empörung wiz 
der den Wilhelm sig 
Wilhelm der Vaftard, Herzogin der Normandie, 
389 fein Beſuch Bey dem König Eduard zu. rr 
Prüfung femer Rechte auf England 427 feine 
Sefandehaft an den König Harald 5 rüſte fh 
zum Kriege azae. wird vom Papst genemiget 433 
Landung in England 4, reite Gefandihaft un 
den König Harald 436 feine Vorschläge verwor⸗ 
fen 438 erhalt emen Sieg iber bie Engländer 139. 
440 feine Regierung sene. fonderharer Um: 
Rand bep feiner Geburt zie Fontin der Normane 
die zur Regierung 513 Unruhen daſelhſt s14 
Krömmg sn Neife nach der Normandie səs. 
sarae. vertreibt die Dänen aus England 37 
Verhalten gegen die Geiftlichen s371¢. dämpfet 
die Vanſchwerung der Normannen 37 feine Ein 
künfte rene. tefrieget Philip Konig von Franf- 
reidh sss feine Kranthelt und Tod 5e ze Ges 
miteart ssa Kinder ssy fein ſtetzes — 
‚gegen den Par 
Yoill, derrate, Lingen Gulane +10 Ger 
mütsart 557,824 dämpft eine Verfchnsörung s62 
Granfamkeit ect Cinfal indie Normandie 
366 bekriegt den Robert s73 Lem Ted te 
Wilhelm Suerland Graf von Mortagne, aus der 
Normandie und Engfand vertrieben 88.555 
Wilhelm, Graf von Eu sis 
Wilhelm SinsOsbeene, Negente in England s25 
Wilhelm Eriron, wird in Verhaft genommen 599 
tradhtet nach der Normandie o2 wird Graf 


von Flandern und ftirbt bot 
Wilhelm des Königs Heinrihs Sohn, wird ge: 
huldigt 601 fein Tod 604 


Wilhelm von Poitiers. Geidichtiehreiber 67: 
Wilhelm von Malmsbury, Geſchichtſchreiber 67: 
Winter, härtet, in England 394 
Wirglaph, Ken von Mercien, fein Tod 
Wirtan Bedeutung dieſes Namens 
Woden, ein Gott der alten Sachſen 
Wolpher, König von Mercien 16 Bekehrung 33 
Worcefter, Stiftung des Biftums 
Worceſter eine Stadt, Anfeurs wegen beſtraft 595 


Wulfig, Dich von London 35 

Wulfeid, Exzbikhof von Canterbury ais 

Wulſtan, Erzbischof von Pork je 

Wulften, Biſchof von Worcefter [7 
3 


Schnren,Önadenbrief Ethelwelphs dieſerwegen 343 


a 
4 
2 
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